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Historischer  Ueberblick  über  die  Behandlung  der 
alten  Geschichte  in  der  neueren  Zeit. 


Allgemeine  Hülfamitteh  Lndw*  Wach  1er»  Gesch.  tL  histor*  Forschung 
XL  Kunst  seit  WjederheratellTiiig  der  litterftrifichen  Culhir  in  Europa* 
Bd.  I.  IL  Göttingen  1812—1818;  Fr.  Wegele,  Gesch.  d.  deutschen 
Historiographie  (1885),  Buch  lY  Kap.  6  (alte  Geschichte  von  Fried- 
rich d.  Gr.  hm  Freiheitskriege);  Buch  V  (Niebuhr);  K.  Wilh,  Nitzsch, 
Gepch.  der  röm,  Republik,  herausg.  von  Thouret^  Bd.  l  S.  32  fg.  (die 
neuere  Gefichichtachreibung  bis  auf  Niebuhr). 


Im  Mitt^liilter  war  die  Geschichte  des  Alterthums  zusam- 
mengescluiinipft  zu  einer  geringen  Summe  äusseriicher  Notizen 
und  fast  erstickt  durch  die  wirrsten  Märclien  und  ahenteuer- 
liefasten  Sagen.  Neues  Ijehen  hat  auch  ihr  erst  der  geniale 
Scbdpfer  des  Humanismus,  Francesco  Petrarca  (1304 — 1374), 
wieder  eingehaucht  *).  Die  antiken  Studien  mit  alleu  Fasern 
seiner  imgemein  eniplänglichen  Natnr  erfassend  brachte  er  der 
alten  Geschichte  wanne  Begeist^nmg  und  pei'sonlichstes  Em- 
pfinden entgegen ;  imd  gerade  in  seinen  gescliichtlichen  Abhand- 
lungen l)ezeugte  sich  seine  Eigenart  auf  das  klüftigste.  Hatte 
er  das  Redit  der  Individualität  zum  ersten  Male  mit  vollem 
Freimutli  verkündet,  erklärte  er  die  Arbeit  au  dem  eigenen 
Selbst  für  seinen  edelsten  Lebensbeinif  und  bewunderte  er 
gleicher  Weise  die  unendliche  Mannigfiütigkeit  menschlicher 
Pei^önhchkeiten  um  sich  her,  so  fessehe  im  Alteilhum  in 
erster  Linie  sein  Interesse  nicht  der  Staat  oder  die  Gesell- 
schaft, sondeni  der  einzelne  Mensch,  mit  dem  er  gleichsam  in 
persönlichen  Verkehi*  trat;  und  den   Ruhm  der  grossen  Alten 


1)  Für  Petrarca  vgl.   namentlich  Georg  Voigt,  die  Wiederbeleb. 
d.  kl  Alt.     2.  Aufl.     I  p.  156  if,;  U  p.  495. 


2  Histori^oher  Ueberblick  SLber  die  Bebandlu&g 

ZU  verkünden  \^iirde  ihm,  der  selbst  von  leidenscbaftlicher 
ßuliiubegier  beseelt  wai\  eine  wahix?  Herzensangelegerilieit,  In 
seiüeiii  }>reit  angelegten  (im  Laufe  der  Zeit  nacJi  di-ei  ven^cliie- 
denen  Plänen  bearbeiteten  j  aber  unvollendeten)  Hauptwerk  de 
viris  ülustrilfus  ^)  behandelte  er  die  grossen  Helden  des  Alter- 
tbunis  biographisch*  Im  Ganzen  waren  es  eimmddreissig,  zu- 
meist Römer  (von  Romidus  bis  Kaiser  Titus),  an  der  Spitze 
sein  Lieblingsheld  Scipio  Afiicanus,  aus  andei*en  Völkeiii  nur 
Alexander  d.  Gr.,  Pjrrhus  und  Hannibal;  dimebeu  schrieb  er 
auch  eine  liesondere  historia  Julii  Caesarts^),  Sehr  zu  be- 
acliten  ist  dabei  noch,  dass  sich  in  der  Einzelbebandlung  be- 
reits die  Kritik  zu  regen  anfing.  Wie  P*  überhaupt  zuei*st 
wagte  an  die  Ueberheferung  mit  uitheilendem  Vei-stande  heran- 
zutreten, ja  mit  seinei*  Entdeckung,  dass  die  angebhch  von 
Cae.sar  und  Nero  dem  Hause  Oesten*eicli  gegebenen  Privilegien 
Fälschungen  seien*),  das  liistoiische  Gewissen  geradezu  aus 
dem  Schlummer  geweckt,  hat,  so  Hell  er  hier  wenigstens  die 
wüsten  späten  sog.  Traditionen  des  Mittelalter  fern^  folgte 
vielmehr  nur  den  klassischen  Autoren,  insbesondere  dem  Livius, 
und  vei^ucbte  auch  bemts  unter  den  gebotenen  Nachrichten 
zu  sichten,  die  in  ihnen  enthaltenen  Widei-sprüche  zu  erklären 
und  Lücken  zu  ergilnzen.  Freihch  wai*  ihm  —  wie  sich  das 
bei  seinem  gesammteu  Verhältniss  zu  dem  Alterthum  leicht 
})egreift  —  der  Hauptzweck  der  Geschichtsclireibung  noch  durch- 
aus der  mondisch -pütlagogische:  ganz  un verhüllt  tritt  das  in 
seinem  später  geschiiebenen  Sammelwerk  'denkwürdige  Ge- 
sciiiclitei/  (de  rebus  memorandis)  ben'or*  Hier  war  der  Stoff, 
wenn  auch  nicht  ausschhesslich^  so  doch  ganz  voi-wiegend  aus 
dem  Alterthum  entnommen,  indem  die  aufgeführten  Personen 


1)  Theil weise  von  Schneider  1829 — 1884;  vollständiger  dann  von 
Razzolini  (nebst  ital.  üebers;)  herausg.  Bd.  L  II;  1871.  1879;  doch  bat 
erst  de  Nolhac,  It^de  riVt«  illmtrihue'  t/e  P/Oar^nf  =  Noticea  et  extr. 
dea  mac.  etc.  XXXIV  1  (Paria  1890)  über  die  verschiedenen  Pläne  und 
den  ganzen  Umfang  des  Werkes  vollen  Aufschluss  gegeben.  Auch  eine 
Epitome  dieses  Werkes,  d.  b.  einen  vorläufigeu  Grundria«  dea  Gänsen» 
schrieb  P.  selbst  (1373)  auf  Veranlaiisnng  von  Frans  von  Carrara,  voJl- 
oodete  aber  auch  ihn  nicht 

%)  Von  Schneider  1827  edirt. 

8)  VgL  ßpittal.  senü.   XVI  !. 
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geradefi&u  als  Träger  ethischür  Eigenschaften  ei-schienen»  nach 
denen  sie  selbst  ähnlieh  wie  in  der  BeispieLgamnilung  des  Va- 
lenm  Maxiinus  in  Reih  und  GHed  gestellt  werden.  Endlich 
mag  noch  heiTorgehoben  wenlen ,  dass  Petrarca  selbst  auf  alte 
Länder-  und  Völkerkunde  bei-eits  sein  Augenmerk  richtete, 
wennschon  seine  Studien  hier  zu  keinem  Alisclduss  gehingten  *). 
So  war  auch  aut'  diesem  Gebiet  die  Bahn  gebrochen :  aljer 
freilich  fehlte  es  liier  zunächst  noch  durchaus  an  tüchtigen 
Arbeitskräften.  Der  Abfall  war  schon  bei  dem  unmittelbaren 
Schüler  Petrarca*s,  Giovanni  Bocaccio^)  (1313 — 1375),  ein 
gewaltiger.  In  augenl'älliger,  schon  im  Titel  hervortretender 
Nachahmung  des  Meisters  scliilderte  seine  Schrift  'de  claris 
mudieribus'  von  Eva  beginnend  dei*  Reihe  nach  97  Franen  des 
Alterthums,  griechische,  römische  und  bai'harische  (auch  noch 
7  moderne  beüiigend);  nebenbei  mit  der  recht  aufdringlichen 
Tendenz,  zur  Tugend  anzulocken  und  vom  Laster  abzusclirecken ; 
oder  erzählten  seine  neun  Bücher  'de  casibus  \4ix)rum  illustrium' 
den  tragischen  Ausgang  von  Männern  und  Frauen  vorwiegend 
der  alten  Zeiten^)  mit  ewig  wiederkehrendem  Refrain  und  hier 
und  da  eingestreuten  Reflexionen  und  Sentenzen,  die  Petrarca *s 
Gedanken  wiederholten.  Aber  leider  war  das  alles  im  Grunde 
äusserhcher  Notizenki-ain,  iji  dem  man  nicht  bloss  den  foi-seheu- 
den  und  Leben  weckenden  Geist  des  Lehrers  vergeblich  sucht, 
sondern  auch  die  vollendete  Erzählungskunst,  die  B.  selbst  in 
iM;inem  Decamerone  als  Jüngling  oflenbait  hatte.  Noch  uner- 
quicklielier  wtu'  seine  geographische  Kompilatiun  'de  montibus, 
jäilvis,  fontibus,  duminibus,  stagnis  seu  paludibus,  de  diveras 
uoniinibus  maris':  ein  dürres  alpliabetisches  Verzeichniss  der 
liei  den  lateinischen  Dichtern  vorkommenden  geographischen 
Namen,  Sein  Hauptwerk  endhchj  das  lö  Bücher  starke  Kom- 
pendium der  Mythologie,  'de  genealogia  deorum*  betitelt^),  wai* 
ja    ab    ereter   Vereuch    einer    zusammenlassenden    Behandlung 


1)  Vgl.  Hortii»,  accenni  alle  9cienge  nat  neU*  op*  di  Bacaceio  (187T) 
|K  15  ti  Voigt  n  p,  158. 

2)  Vgl  Voigt  1  p.  170  ff. 

S)  Nor  der  SchltiBS  des  8,  und  dm  ganze  9.  Bach   gehdrt   dem 
Mittelalter. 

I)  Vgl  SchQck,  Zar  Cbaraki.  d.  itcd.  eumanidten.     1857. 
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eines  Zweiges  der  antiken  Kultur  eine  hervorragende  Leistimg 

und  die  abgeschmackten  allegorischen  Deutungen  waren  damals 
allgemein  herrechend  und  diüfen  nicht  speciell  auf  seine  Rech- 
nung gesetzt  werden ;  jedoch  auch  hier  lag  das  Hauptverdienst 
durchaus  in  gelehrtem,  aber  geistlosem  SammelHeiss. 

Und  erst  recht  bUeb  in  völliger  Unbedeutendheit  stecken, 
was  die  nächste  Folgezeit  an  grösseren  eigentUch  lüstorischen 
Werken  brachte:  sie  beschrankten  sich  übrigens  alle  auf  rö* 
mische  Geschichte  (wie  die  von  GHovanni  de*  Crivelli  oder  Pier 
Candido  Decembrio),  während  sich  an  die  griechische  Niemand 
heranwagte  ^). 

Die  Studien  der  Humanisten  waren  vielmehr  in  erster 
Linie  der  klassischen  Litteratnr  zugewandt,  die  es  galt  in 
vollem  Umfang  wiederzugemnnen ,  her/ustellen  und  zu  erläu- 
tern; Südann  der  Erkenntniss  der  Grammatik  der  klassischen 
Sprachen  und  vor  allem  der  seihständigen  Handhabung  latei- 
nischer Dichtimg  und  Eloquenz.  Daue1>en  fing  man  jedoch 
allmähHch  an,  sich  auch  um  das  Verständniss  der  antiken 
Einiichtungen  und  Sitten,  des  gesammten  realen  Lebens  dei* 
Alten  zu  mühen  und  auf  diese  Weise  umfassenderen  geschicht- 
licheu  Arbeiten  die  Wege  zu  ebnen.  Nahe  lag  es  hier,  neben 
der  Litteratur  die  andern  noch  erhaltenen  und  noch  unmittel- 
bareren Zeugen  des  Alterthunis,  Urkunden  und  Ruinen  zu  be- 
achten» am  uächsteu  in  der  Kapitale  Rom,  wo  schon  vom  6. 
und  7,  Jalirhundert  an  das  ganze  Mittelalter  hindurch  ver- 
wandte Bestrebungen  nicht  ganz  gefehlt  hatten  *). 

Aber  fii^iÜch  ist  die  erste  hierhergehörige  Arbeit  <lie^r 
Zeit,  die  des  berühmten  Zeitgenossen  Petraica^s,  des  spätreren 
römischen  Volksüilmnen  Cola  di  Rienzo  (Nicolaus  Laui^entius), 
unter  dem  Titel  ^descriptio  lu'bis  Romae  eiusque  excellentiae'  *) 

1)  S.  Voigt  II  p,  497. 

2)  Vgl  CIL  1  p.  IX  ff.  uod  de  Rowi,  inacr.  Chriet.  u.  R.  l  p.  XI 
und  insbesoDdere  11  1  p.  9  ff.  betr.  der  ItisebrifteosamEnlungeii;  dagegen 
betr.  dea  iopographiflcben  Handbuchs  namentlich  de  ßoBBi  a.  a.  0.  11  1 
p.  16  t,  pianU  p,  70  ff.,  livma  notterr.  I  154|  jetst  anch  LanciaBi  in 
'Mon,  ant  pabbL  d.  ac.  dei  Lincei*  I  (1891)  p.  487  ff* 

3)  Vgl.  de  Bo88i  im  Bull  d,  inst,  1871  p.  18;  Jordan,  Topograph. 
Borns  I  p.  7e;  Voigt  I  p.  54;  CIL  VI  p.  XV;  de  Eom,  ioacr.  Chr. 
n  1   p.  316. 
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jenen  mittelalterlichen  VorgäBgeni  kaum  durch  etwas 
anderes  tmterschieclen  als  durch  den  warmen  persönlichen 
Antheil,  der  diesen  Schwärmer  bewegte.  Und  auch  Poggio 
Braccialini  (1380 — ^1450),  der  nach  beiden  Richtimgen  hin 
schon  seit  1403  tliatig  war,  ht  über  Sauiniehi  und  äiisser- 
liches  Beschreiljen  der  stadtrömischen  Reste  nur  wenig  lünaus- 
gekommen  ^). 

Tn  grosserem  Umfang  aul'  die  hohe  Bedeutung  aller  nicht- 
Utterarischen  oder  kurz  gesagt  aller  monmneütalen  Quellen 
unserer  Kunde  vom  Alterthimi  hingewiesen  zu  haben,  ist  da- 
gegen jedenfalls  das  Verdienst  von  Ciriaco  de^  Pizzi colli 
d'  Ancona*)  (1391 — nach  1449);  eines  Mannes ,  dei-  sein 
ganzes  LelKm  lang  erst  bei  kaufmännischen  Unternehmungen 
nebenher,  dann  ganz  ausscldiesshch  mit  steigender  Ivi^ideoschaft 
diese  Foi'schungen  betrieben  hat.  Nicht  bloss  ganz  Itaben  und 
Sidlien,  sondern  auch  Didmatien  und  einen  grossen  Theil  des 
griechischen  Orients  bis  nach  Aegj^pteu  hinein  hat  er  so  durch- 
wandert und  auf  seinen  Reisen  überall  die  Inschriften  kopüi, 
die  bauhchen  Reste  gezeichnet,  beschrieben  und  venuessen, 
Münzen  und  sonstige  kleine  Anticaglien  gesammelt  und  auch 
die  antiken  Sü'assen,  Bergwerke  mid  sonstigen  Anlagen  mit 
aidhierksamem  Auge  beachtet,  übrigens  später  auch  litterarische 
Schütze,  wo  er  immer  ihrer  habliaft  werden  konnte,  aufgekauft. 
War  auch  seine  Kenntniss  der  klassischen  Sprachen  ganz  di- 
lettantisch und  ermangelte  auch  sein  sonstiges  autodidaktisch 
erworbenes  Wissen  der  Tiefe  und  jedes  kritischen  Urtlieils^), 
so  durfte  dieser  entliusiastische  Sammler  doch  nicht  ganz  ohne 
Grund  sich  rühmen  —  wie  er  es  in  seiner  grandiosen  Eitelkeit 
gerne  that  — ,  viele  Todte  wieder  zum  Leben  erweckt  zu  haben. 
Bescheidener  gesprochen,  seine  —  leider  rasch  verstreuten  und 
verzettelten,   und   selbst  jetzt   noch    nicht  vollständig  gesam- 


1)  Vgl  CIL  VI  p.  XXnn;  Voigt  I  p.  268  ff.;  U  p.  12;  510;  de 
inacr.  Chr.  II  1  p.   11  ff.  u.  338  ff. 

2)  Vgl  CIL  UI  p.  XXII  ff.,  VI  p.  XL  ff.;  Voigt  I  p.  271  ff.; 
d9  Bo«si,  inscr.  Chr  n  1  p.  366  f. 

3)  Das»  er  aach  selbst  direkter  Falscliiingen  eich  nicht  enthalten 
hatr  tteht  jetit  fest:  &*  Mommsen  im  Jahrb.  d.  preuBg.  Kunstöamml. 
IT  |).  75.  78;  Kubitachek  in  Arck-ep.  Mitth.  a.  Oeeterr.    VIII  p.  102  f. 
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melten  *)  —  Commentmi  bargen  eine  unverarbeitete,  aber 
staunenswerthe  Fülle  von  Materialien,  mit  denen  es  möglich 
war,  viele  Seiten  des  antiken  Lebens,  die  bisher  so  gut  >vie 
nicht  beachtet  wai-en,  in  nach^chafiender  Kombination  vrieder- 
zugewinnen. 

Die  eigentliche  wissenschaftliche  Arbeit  in  dieser  lüchtiing 
knüpft  sich  jedoch  fast  din'chaus  an  den  Namen  des  erstaun- 
lich tleissigen  Gelehrten t  der  auch  zum  ersten  Male  eine  Ge- 
achiclite  des  Mittelalters  aus  den  Quellen  zu  schreiben  unter- 
nahm, Flavio  Biondo  (1388^ — 1463).  Er  nvin-de  zimachst 
der  Begründer  der  wissenschafthchen  Topogi^aphie  Roms  mit 
den  1443/46  verfassten  drei  Büchern  'Roma  instaurata',  in 
denen  er  methodisch  aul*  die  Zeugnisse  der  klassischen  Autoren 
zurückging,  um  die  Deutung  der  Ruinen  zu  gewiimen,  und 
beherrschte  auf  lange  hin  die  Ansichten  von  Cielehrten  imd 
Ungelehrten  auf  diesem  Gebiet.  Er  versuchte  auch  in  dem 
neuen  Italien  da^s  ulte  zu  finden  und  gab  in  seint-r  'ItaUa 
illusti'ata'  (1453  abge^clilossen)  nach  Autopsie  imd  Karten, 
nach  litteraiiflchen  und  epigraplüschen  Zeugnissen  ein  geogra- 
phisch-antiquarisches Bild  der  ganzen  Apeniun-Halliinsel^  eine 
sichere  Giomdlage  für  weitere  Forschung®),  Und  eudbch  wagte 
er  in  seiner  viel  bewmulci-ten  'Roma  triumphana*  (1459)  eine 
Gesaumitdarstellung  des  Lebens  der  alten  Römer  zu  ent^^erfen, 
indem  er  Son  ihrer  Rehgion,  ihren  Spielen  imd  Theatern,  von 
der  Staatsverwaltung,  der  Rechtsverfassung,  von  ZöUen  und 
Steuern,  Handel  und  Münzweseu,  von  der  Heeresordnung  und 
ihrer  Anwendung  im  Kriege,  vom  häushchen  Leben,  vom  Acker- 
bau» den  GastmlUdern,  von  den  Villen,  die  er  mit  besonderer 
Vorliehe  studiii,  von  Kleidung  und  Fuhrwesen,  endhch,  gleich- 
sam zur  Krönung  des  Baues,  ausfiihrlich  von  den  Triumphen' 
handelt*-  *). 

Auch  die  historische  Kritik  wagte  jetzt  bereilB  einen  küh- 
neren Flug,  Lorenzo  della  Valle  (Laurentius  Valla;  1407 
bis  1467),  eine  kampfeslustige  Natur,  dem  lK?kanntlicli  das  erste 


1)  Eine  ütcfa^iaeiide  Veröffentlich ung  wird  »eii  l&iige  top  de  HofMi 
erwartet:  v^}.  tL  B.  Bull,  de  Corr.  Hell    IS90   p.  521  £ 

2)  Vgl  Voigt  11  p.  511   und  513  f.;  Jordao,  Top.  Romi  T  p.  77 
8)  Vgl.  Voigt  n  p.  508  f. 
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Meiöterwerk  kritisclier  Ai*beit,  der  Nachweis  von  der  Fälschung 
der  sog.  Constantinischen  Schenkiing  ('de  hho  credita  et  eraen- 
tita  CanstantiDi  donatione  declamatio*  1440)  verdankt  wird,  er- 
oflBieto  auch  auf  dem  (iebiete  der  altrömisclien  Geschichte  eine 
ki*itif%cbc  Kontroverse,  und  zwar  an  einem  Punkte»  an  dem 
schon  nnU-'Y  den  Alten  Zweifel  an  der  Glaiihwürdigkdt  der 
üeborHeferung  aufgetaucht  wai-en.  Aus  Livius  selbst  führte  er 
näiuhch  deti  Beweis t  das»  Tai'quinius  Superbus  nicht,  wie  die 
giewöhnliehe  Erzäiilung  lautet,  der  Sohn  des  Tarquinius  Priscus, 
sondern  vielmehr  sein  Enkel  gewesen  sein  miis&e^). 

Erst  im  16.  Jahrhmiderf  begann  aber  eine  intensivere 
aiitiquarisoh-liistorische  Riclitung  und  fand  sogar  schon  einen 
fqrstematischen  Zusammenschkiss  in  dem  Repei-torium  des 
DeutÄcheu  Rosinus  (Rosfeld,  1551  — 1626),  dessen  Vantiqui- 
tatum  Rom.  ror|ms  absohitissimum'  (1583)  mit  Staate-  und 
Kriegsalteiihüniern  rehgiöse,  private  und  rechtliche  verband. 
Auch  in  Italien  wurden  cWese  Studien  noch  von  namhaften  Gre- 
le.hrten  gepflegt ♦  namentlich  von  Carlo  Sigoni  (1523  —  84). 
Er  entwarf  nicht  bloss,  wie  manche  andere  damalige  Alteiihuras» 
forscher  (z.  B.  Panvinio  und  namentlich,  angeregt  diu"ch  seinen 
mehrjährigen  Aufenthalt  in  Italien,  Pighe*))  clironologische  Ta- 
bellen ('faati  considares'  1555);  er  wandte  auch  den  römischen 
wie  griechischen  Antiquitäten  zuerst  eindringende  Arbeit  zu 
(vor  allem  in  der  Schrift  *de  antiquo  iure  populi  Roniani, 
Itiliae,  provinciarum'  1560 — 74;  *de  Atheniensium  republica'^ 
'de  rebus  Athen,  et  Lacedaemon.*  u.  s.  w.),  und  schrieb  histc»- 
risehe  Monographien,  wie  über  P.  Scipio  Aemilianus,  ja  behan- 
delte sogsu'  den  Ausgang  des  w€»Rtrömischen  Reiches  bis  zu 
Jmtitiifms  Tod  in  einer  zusaimnenhängenden ,  auf  zwanzig 
Bticher  ausgedehnten  Darstellung^),  wenn  gleich  rein  kompila- 
toriiich.  Auch  erschien  schon  1527  das  erste  grundlegende 
topographisch-antiquarische  Werk  über  lloiu,  da-s  von  A*  Ful- 
f  ius  (*^antiquit*ntes  »u-his')  und  in  Jilarliani's  Schrift  'tmtiquae 


1>  Vgl.  Voigt  I  p.  47  H;  II  p.  503;  Seh  wegler,  r.  Q.  I  p,   131   t 

2)  Die'ATißale«!  roagi«tratuiimRoinanorum*  desPighius  (1520  —  1604) 
bi^oeD  1599 — 1605  und  erfreuten  eich  lange  grossen  Anaehens. 

3)  IJbtoriarDin   de  occidentali   imperio  libri  XX   (a  Diocietiano   ad 
Jtudiniiuti  mortem)  1579. 
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urbis  Romae  topograpliia'  (2,  Ausg,  1544)  waren  durch  scharfe 
Ei'kläniiJg  der  Schiiftsteller,  besonnene  Verwerthimg  der  In- 
schiiften,  überhaupt  durch  vei'ständige  Methode  bereits  aller 
topographischen  Foi^schung  die  richtigen  Wege  gezeigt*). 

Von  diesen  Hntiquarisch- historischen  Forschungen  blieb 
leider  ganz  unberühii  der  grosse  Florentinische  Staatsmann 
und  Histoiiker  Niccolo  Macchiavelli  (1469  — 1527).  In 
seinen  herülmiten  'discoi-ei  sopra  la  priina  deca  di  T.  Livio' 
tl531)  knüpfte  ei*  an  die  Dai-^tellung  des  Livius,  der  ihm  wie 
die  andern  grossen  romischen  Historiker  Ton  Jugend  an  ver- 
traut war,  Einzelnes  in  zwangloser  Fojtu  herausgreifend*  seine 
politischen  Betrachtungen  und  Maximen  an.  Wie  sie  alle  von 
seinem  eminenten  Scharfsinn  und  unerhörter  Einsicht  in  die 
allgemeinen  Gesetze  staaüichen  Lebens  zeugten,  so  zielten  sie 
doch  zugleich  mit  ihrer  unmittelbaren  praktischen  Tendenz  auf 
einseitige  Verheirlichuiig  der  Vollzüge  der  aristokratisch-repubh- 
kanischen  Verfassung  Roms  ab  und  enthelirtcn  ganzhch  der 
unerlässlicheu  Grundlage  eindringender  oder  gai'  kritischer  Be- 
schäftigung mit  deui  römischen  Alterthimi*  \'on  einer  Einwir- 
kung auf  die  antiquarischen  Studien,  die  tit)tz  alledem  sehr 
wohl  möglich  und  selir  heilsam  gewesen  wäre,  war  indessen 
selbst  bei  seinen  Laudsleuten  nichts  zu  spinnen. 

Die  Führung  in  den  phMologischen  Studien  ging  damals 
jedoch  an  Frankreich  über  und  mdim  liier  eine  neue  eigen- 
artige Gestalt  an.  Als  der  erste  bedeutende  Vertreter  kann 
Gnillaume  Budö  (1467  — 1540),  der  Sekretaii-  Ludwigs  XII. 
und  mattre  des  reqt$MeSj  gelten,  der  einen  Kommentai'  zu  den 
Pandekten,  die  erste  grossere  lexikalische  Arbeit  über  die  grie- 
chische Sprache  und  eine  Monograpliie  über  das  römische  Geld- 
wesen Cde  asse  et  partibus  eins'  1614)  schrieb.  Bereits  bei 
ihm  zeigten  sich  die  zwei  Eigenthündichkeiten,  die  für  die 
franzödsche  Philologie  bezeichnend  wui*den  und  die  gerade  für 
die  bei  unsej*em  Ueberbhck  entscheidenden  Gesichtspunkte  von 
höchster  Wichtigkeit  sind:  einmal  die  Verbindimg  juristischer, 
speciell  römisch-rochtücher  und  philologischer  Studien  und  zum 
Andern  die  Uichtung  auf  Erforschung  des  praktischen .   rv^alen 


1)  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  p.  81  niid  32. 


m^M 
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LebeBR  der  Alten.  Beides  brachte  der  nocli  so  viel  jugendlicli 
Fhautastisches  an  sich  tragenden  Wissenschaft,  was  ihr  noth 
tiiaty  DÜchterne  Khirheit  und  scharfe  Präcision  der  Voretellungen, 
Wenn  aber  jetzt  Manner  ei-sten  Ranges,  wie  Jacques  Cnias 
(1522—92)»  Barn.  Brisson  (1631—91)  u.  A.  die  Aidgabe  er- 
griffen« fiir  Erkenntnis^  des  römischen  Rechts  wieder  auf  die 
alten  mnen  Quellen  selbst  und  deren  scharfe  Intejpretation 
zuj-üclczugehcn ,  unbekiünmert  uni  dl  den  Wnst,  den  die  spä- 
teren Zeiten  angehäuft,  so  wirkten  diese  Arbeiten  nicht  bloss 
vorbüdlich,  sondern  manche  von  ihnen,  wie  z.  B.  die  des  Bris- 
sonius  'de  forniulis  et  sollemnibus  pop.  Rom,  ucrbis*  1583^  ge- 
hörten in  ihi*en  Ansfüln-ungen  schon  völlig  der  Alterthnniswissen- 
schaft  an.  Und  daran  schlössen  sich  nun  auch  viele  rein 
philologische  MonoiiTiiphien ,  welche  die  antiquarische  Special- 
forschüng  aufaahmen'),  unter  ilmen  wohl  die  bedeutendste  die 
Ton  de  Grouchy  (1502 — 72)  Me  comitüs  Romanormii'  15öö. 
Vor  allem  aber  brachte  Franknnch  hervor,  wenn  es  ihn 
auch  hpäter  als  Reforniirten  I>ei  der  damaligen  fanatischen  Er- 
hitzung der  <jeister  von  sich  stiess,  einen  der  gi'össten  Fliilo- 
logen  aller  Zeiten,  Joseph  Justus  Scaliger  (1540 — 1609), 
der  in  seiner  gigantischen  Grösse  fiTilich  ganz  aiü*  sich  gesteUt 
war  und  blieb*).  Der  umfassende  Weitl>lick  seines  Genies, 
ontetstütEt  durch  eine  bewimderungswürdige  Gelehi^amkeit, 
trieb  ihn,  was  er  immer  aufasste  —  und  er  hat  die  verschieden- 
lutigst/^n  Gebiete  betretc»n  —  aus  seiner  Ven/inzelung  heraus- 
zuheben und  in  einen  grossen  Zusammenhang  zu  bringen,  wo 
möglich  in  seiner  historischen  Entwickelung  zu  verfolgen.  So 
cricannte  er  (he  hohe  Bedeutung  einer  möglichst  vollständigen 
Sammlung  lateinischer  Inschriften:  er  veraidasste  den  Heidel- 
berger Bibhothekaj"  Janus  Gmterus  zu  dem  Untemelnnenj  lei- 
tete und  imter^tüt^te  dasselbe  im  Grossen  wie  Einzelnen  und 
sah  sich  schlie^^slich  selbst  zm-  Anfertigung  eines  General-Index 
genötbigt,  der  dann  unter  seinen  Händen  ein  wohlgeoi*dnetes 
Verzeichni&s  aller  aus  den  Inschriften  zu  gewinnenden  sprach- 
lichen wie  sachUchen  Ergebnisse  wurde  und  damit  auf  lange 
hin  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  insbesondere   iitt'  das  Stu- 


1)  Später  meist  vereint  in  6raeve*8  HhesanmB  antiqu.  Roman.' 

2)  B^majBf  Joeeph  Jnetui  Scaiiger.    1855. 
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dium  dor  römischen  Aiitiquitäteii ').  Was  8odauii  die  alte  Ge- 
schichte im  specielleren  Sinne  angeht,  so  wiii-de  Scaliger  der 
Begründer  der  chronologischen  Wissenschaft  und  zwar  sowohl 
in  ihrem  tlieoretisch-techmschen  als  praktisch-historischen  Theil: 
die  GrunLUehren  der  Zeiti'echimng  nnd  inshesondere  die  hei  den 
verschiedenen  Völkern  angewandten  Aei^n  legte  er  in  einer 
frtilieren  Arbc^it  'de  emendatione  temponim'  (1683;  ^  1598) 
dar,  währetid  er  in  dem  Riesenwerk  'thesaunis  temporum' 
(1606:  "  1658)  vor  allen  Dingen  die  Rekonstruktion  des  ohro* 
nologisehon  Hauptbuches  des  AlterlhuniSy  der  Chronik  des  Euse- 
hios,  gab.  Alles  war  hier  mit  sb'engster  Methode  gearl>eitet, 
wenn  auch  oft  eine  ausfiilirliche  Dai^egiuig  luid  Begründung 
fehlte,  und  seine  scharfe  Kritik  schonte  auch  den  Kirchenvater 
nicht»  der  zu  Gunsten  der  biblischen  Geschieh tt»  sich  viele 
Znrechtriickioigen  erlaul>t  hatte.  AI  »er  lange  dauerte  es,  ehe 
man  Seidigeres  einzige  Bedeutung  erkannte  und  in  seinem 
(teiste  weiter  zu  ai4»eiten  sich  bejnülite. 

Durcli  den  gewaltigen  Mann,  der  seit  1694  in  Leyden 
lehrte,  wurde  auch  die  erste  Periode  einer  selbständigen  hol- 
ländischen Philologenschule  inaugurirt,  die  sich  im  Ganzen  in 
denselben  Bahnen  wie  die  französische  des  16,  J^du-huntleiis 
bewegte,  iusbesuudere  auch  in  der  Richtung  auf  antiqujuische 
Monographien.  WäJirend  hei  Justus  Lipsius  (1647 — 1606) 
die  hierher  gehörigen  Arbeiten  noch  ganz  dem  römischen  Alt^r- 
thmn  angehörten  (er  schrieb  'de  militia  Roniana',  'de  magni- 
tu(hne  Roniana',  'de  amphitbeatris*  u.  s.  w.),  wandte  sich  Jan 
de  Meurs  (1579  -1639)  den  griechischen  Antiquitäten  zu,  flu* 
die  seine  zalillosen  Einzelarheiten ')  mit  grossai*tigem  Fleiss  die 
Zeugnisse  zusanimentrugen  ♦  aber  freilich  über  roheste  Stotf- 
nnhäufungen  nicht  liiuausgingen. 

Und  auf  diesem  Geliiete  blieb  die  holläiidische  Thih^logie 
auch  in  ihrer  zweiten  Periode  troty.  aller  Vielschreiherei  an- 
dauenid  mit  Unfruchtbarkeit  geschlagen '). 

1}  Thea&nrufl  inBcriptionum  antiqaaruu  toiiu«  orbia  Hoaiant  Opera 
Jani  Gruteri,    1603.     Vgl,  auch  do  Roi«ti,  in»cr,  Chr*  Ü  1  p.  5  flk 

2)  Gebammelt  in  Meursii  opcm  ed«  Lami  1711  —  63  (12  Bd.);  atich 
in  Gronov*«i  Tbesaurus 

3)  Die  Arbeiten  geÄamBielt  in  Qrowovü  'Ihaiauras  antiqu.  ümec.' 
1097—1702  lU  FoL)  und  Gruerii  'iheflaor,  ant  Rom;  1094—99  (12  Fol.). 
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Aber  Soaliger's  EinHuss  iind  Antrieb  waren  es  auch,  die 
einen  Deutschen,  einen  seiner  Leydeuer  Schüler,  Philipp  K  In  wer 
aus  Danzig  (1680—1623)^  auf  die  alte  Geographie  leiikteiL 
Üie-ser  dureli wanderte,  die  klassischen  Autoreu  in  der  Hand, 
einen  grossen  Theil  von  Europa  und  verarbeitet**  dann  die  ge- 
sammelten Materialien  zu  seinen  Meisterwerken,  durch  die  er 
der  wahre  Wiedcrhej-steller  der  klassischen  Geogi'a|>hie,  ja  ü)>er- 
haupt  der  Schöpfer  der  historischen  Länderkunde  wurde  und 
ron  denen  das  bedeutendste  ''Itidia  antiqua'  (1623)  noch  jetzt 
unentbehrlich  ist '). 

Man  darf  wohl  auch  den  Geist  Scaliger's  in  den  verstän- 
digen Uiilieilen  erkennen,  die  in  dem  nämlichen  Werke  über 
die  Unglauhwiirdigkeit  dei*  ältesten  römischen  Geschichte  aus- 
geeprochen  sind*).  Gerade  auf  diesem  Gebiete  tauchten  auch 
schon  hie  und  da  Zweifel  an  der  üeberUeferung  auf,  \\^e  z.  B. 
der  fnvnzösische  Pbilologe  Bochart  (1599—1667)  schai-fsiunig 
nachwie«,  das»  die  Wanderung  des  Aeneas  nach  Italien  unge- 
schicbthch  sei.  Doch  blieben  das  idles  voreinüelte  Stimmen, 
die  zumicljst  noch  niclit  die  unbefangene  Gläubigkeit,  mit  der 
mau  alles  UeberUeferte  für  gesclnchthche  Wahrheit  nahm,  zu 
erechiittem  vermocht«:*;  oder  mindestens  wurde  der  unbequeme 
Zweifel  nisch  wieder  abgeschiittelt.  Noch  um  die  Mitte  des 
1 7*  Jalwhunderts  konnte  Gerai-d  de  Cordemoy  (f  1684)  in  der 
Abhandlung  'de  la  mani^re  d'ecrire  riiistoire'  den  Satz  auf- 
stellen, da  die  geschichtliche  Wahrlieit  festzustellen  allzuscliwie- 
rig  sei,  müsse  es  genügen,  die  Ereignisse  so  zu  beschreiben, 
wie  sie  rdlgemein  geglaubt  würden;  nur  düiften  sie  nicht  zu 
sehr  gegen  die  Forderung  des  gesunden  Menschenverstandes 
▼erslofisen '). 

Auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  l>egnügte  man  sich 
jedenfalls  noch  diu-chaus  mit  kompüatorischer  Zusammenstellung 


1)  AiUBerdem  *  Germania*  1615;  *8icilia,  Bardinia,  Corsiea*  1619; 
Ober  der  Arbeit  an  den  weiteren  Schriften  *Graecia  anli^aa*  und  'GallJa 
aintiqQa'  starb  er  bin;  aber  noch  nach  seinem  Tode  erschien  die*intro- 
doetio  in  geographiam  veterem  et  novam'  1639.  Vgl.  jetzt  Partflcbp 
Philipp  Clö rer  =i  geogr.  Abb.  heraasg.  von  Penck,  Bd.  V  Heft  2     1891. 

21  Vgl  Schwegler,  rönu  Gf^^ch.  I  p.  279. 

3)  Vgl    Wüttke,  aber  die  Gewissheit  der  Oescbicbte.    1865. 
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der  Ueberliefeningen,  So  war  grundgelehrt,  aber  rein  encyklo- 
pädisch  die  'historia  antdqua'  (1685)  des  Polyhistors  Chiisto- 
phoms  Cellarius  (Keller  1638 — 1707)^),  der  auch  durchsein 
Ul>eraus  fleissiges  und  sorgfältiges  Werk  'notiHa  orbis  antiqui 
sive  geographia  plenior  ah  oitu  rertim  publicai'uiu  ad  Constan- 
ünonim  tempora  orbis  faciem  declai-ans'  (1701- — 1706;  2  Bd*) 
fiii*  die  antike  Gcogi*iiphie  feste  Ginndlagen  schuf.  Und  Johann 
Freinsheim  (1608^ — 1660)  gab  in  seinen  rasch  hingeworfenen 
'Supplementa  Livii'  (1654)  die  erste  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  ganzen  römischen  Geschichte  bis  auf  Augustus 
einfach  in  der  Form,  dass  er  die  Erzählung  des  Livius  für  die 
Partien,  wo  seine  Geschichtsbücher  fehlten,  nach  dem  Vorbild 
des  Historikers  und  in  Nachahmung  seines  Stils  ergänzte  auf 
Grund  einer  kiitiklosen  Sammlung  der  bei  den  verscliiedensten 
Autoren  erhalteneu  Berichte. 

Und  selbst  die  l>edeutendst©  Leistung  dieser  Periode  auf 
dem  Gebiete  der  alten  Historie,  die  grosse  römische  Kaiser- 
geschichte,  welche  eine  der  ersten  Zierden  der  Jansenistischen 
Genossenschaft  von  Port  Royal  des  Champs,  Lenais  de  Tille- 
mont  (1637  — 1698)  schrieb  ('histoire  des  empei'eurs  et  des 
auü^s  priiices  qui  ont  regn^  durant  les  six  preniiers  si^cles 
de  Teglisc'  1690  ff.  in  5  Eiiuden)  ist  zwar  durch  giiindliche 
Gelehrsamkeit  und  nnenniidliche  Genauigkeit  bei  der  Samm- 
lung der  Punkt  tiir  Punkt  gewissenhaft  citirten  Zeugnisse  wie 
bei  der  Ertirtennig  einzelner  Diski'epanzen  oder  Ihnikelheiten 
der  Ueberlieieruug  in  heigeiügten  Exkursen  eine  hikhst  achtmigs- 
wTrthe,  ja  fundamentale  und  noch  jetzt  unübertroffene  Arbeit; 
aber  weder  zu  irgend  tiefer  greifender  Kritik  mJmi  der  gefeierte 
Schriftsteller  auch  nur  euien  Anlauf,  noch  auch  drang  er  über 
einseitige  streng  theologische  B<*trachtangsweise  zu  einer  selb- 
»tändigen  Auffassung  der  En^iguisse  und  Persönlichkeiten  vor. 
Mithin  ist  es  doch  nicht  bloss  Bescheidetdieit,  wenn  er  in 
dem  ' Avertissenient'  ausdriickhch  ablehnt,  dass  er  eine  eigent- 
liche Geschitiite  habe  geben  können  oder  wollen,  und  den 
Titel  'memoires*  oder  ^innales*  un  Grunde  zub'cffeTjder  findet. 
Letzteres  wäre  in  der  That  der  passendste  Titel,  da  der  Stoff 


1)  H.  Eeil,  de  Chr.  Cellimi  vita  et  stiidüj.    Hai  1875, 
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nicht  einmal  inhaltlieh  gegliedert  ist^  sondern  rein  annalisti.sch 
vertheilt* 

Erst  in  den  beiden  letzten  Decennion  des  Jalirhunderts 
begann  die  geschichtliche  Skej»sis  überhaupt,  und  speciell  auch 
fiir  die  alte  Geschichte,  in  immer  stärkerem  Grade  zum  Durch- 
bruch zu  kommen  und  zwar  in  der  scharf  ausgeprägten  Fomi 
des  Kampfes  gegen  den  Autoritätsglauben, 

[>er  erste  Stoss  erfolgte?  auf  einem  speciellen  Gebiete  der 
antiken  Religionsgeschiclite.  Die  zahlreichen  Orakel  der  Alten 
hatten  auch  die  KircheuschriAsteller  für  üliernatiii'hche  Weis- 
sagungen gehalt-en,  walxrhaftige  Eingebungen  der  lleidengötter, 
die  sie  für  Dämonen  oder  Teufel  erklärten.  Anton  van  Dale 
(Dalen)  (1638 — ^1708),  ein  theologisch  gebiideter  praktisclier 
Ar^,  wies  in  seiner  mit  respektalder  (lelehrsamkeit  geschrie* 
benen  Geschichte  der  Orakel  des  Alterthums,  'de  oracidis  etlmi- 
corum  dissertationes  duae'  (Amst  1683),  zum  ersten  Male  nach^ 
dii£S  an  irgend  welche  übemalürliclien  Kriifte  liier  gar  nicht  zu 
denken,  sondern  alles  aus  nieosclihcher  Klugheit  und  Bei"ech- 
nung,  zu  einem  guten  Theil  selbst  aus  priesterlichem  Betrug 
gli  erklären  sei.  Damit  war  an  einem  l>estimmten  Punkt  durch 
unbefangene  Prüfung  das.  was  JaMiundcrte  lang  für  wahi' 
gegolten j  ids  inig  ei*wieseUy  und  wie  vorsichtig  sich  Dale  auch 
immer  ausdrückte*),  so  war  mit  diesem  Angriff  doch  ein  er- 
folgreicher Kampf  gegen  die  Tradition  eröffnet. 

Die  Erbitterung  des  Klerus  über  die  Scluift  war  gross  und 
wurde  noch  grosser^  als  die  Forechungeu  van  Dale's  eine  geist- 
reiche Popularisinmg  durch  Bemard  Ic  Bouvier  de  Fönten  eile 
(1657  — 1737)  in  seiner  'lustoire  des  oracles*  (1687)  eifuhn 
Allerdings  zog  der  Fntnzose  bereits  allgemeine  Schlüsse  mit 
stäfkBter  skeptischer  Konsequenz,  die  in  den  Aussprüchen 
gipfelten:  Thistoire  n'est  qu^^ne  fable  convenue*  oder  'die  Ge- 
schichte ist  der  Roman  des  menscJilichen  Geistes,  die  Romane 
sind  die  Geschichte  des  Herzens*.  Sicherlich  sei,  fiihrte  er 
ans,    eine    gewisse   Anzahl   von  Tliatsachen   richtig,   aber  die 


1)  YgL  2.  B.  p.  3  '  laudahüe  iuxta  atque  utile  milii  iridettir,  falsae 
opuuone»  ex  praeiudiciiB  aut  credulitate  natas  aut  es  eiugmodi  tradi- 
tiombo«  quae  nulto  Tel  inaufficietiti  fujidanaento  nituntur  —  profligare*. 
Tgl.  auch  die  praefatio  Blatt  *  5> 


u 
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Verljinduüg  von  Ursac-lie  luul  Wirkung  z^sischen  ihnen  liätten 
lediglich  die  Historiker  hergestellt  durch  Kombinationen^  die 
noch  \nel  unsicherer  seien,  als  ilie  Systeme  der  Philosophen. 
In  hesclieidenei*en  j  idier  klnr  erk<innten  imd  klnr  entwickeltren 
Gmuzeu  hielten  sich  che  gleichzeitigen  hiBtorisciien  xVrbeiten 
eines  andeitm  Hülliindei's,  Jacob  Perzouins  (tßöl  — 1715). 
In  seinen  lichtvollen  'animadversiones  historiciie*  (1686)  di'ang 
er  darauf j  bei  jeder  Tradition  zu  fragen:  'ist  die  überlieferte 
Sache  an  sich  glaub würthg  und  mögUch?  und  steht  sie  nicht 
mit  andern  Nachrichten  ini  Widerspruch?'  und  exenipHticiite 
diese  (imndsätze  voiti-effUch  an  einer  Reihe  von  Beispielen 
gerade  aus  der  roniischen  Geschichte.  In  dieser  negativen 
Kritik  lag  auch  durchaus  seine  Stai'ke:  doch  warnte  er  vor 
einer  zu  rachkalon  Skepsis*  gegen  die  er  sogai'  eine  besondere 
Rede  hielt  ('de  iide  liistorianmi  conti^a  P^Trhonismuni  histo- 
ricunj'  1702)  und  vei-suchte  an  der  Erzählung  von  Romulus  *) 
den  freihch  venuiglückten  Nachweis,  wie  man  nacJi  Ausscheidung 
der  wunderlniren  Auiischiniickungen  die  wesentUchen  Haupt- 
I)unkte  festhalten  könne  und  müsse. 

Dann  brachte  noch  das  Ende  des  Jahrhunderts  Pierre 
Bayle's  (1647 — 1706)  'dictionniiire  historique  et  critique'  (zu- 
erst 1697,  dann  nnendhch  oft  aufgelegt).  Obwohl  ursiuiinglich 
nur  bestimmt,  die  Fehler  des  encyklopadisch -biographischen 
Wörterbuchs  von  Maren  zu  verbesseiTi,  kann  dieses  Werk  recht 
eigentUch  als  die  klassische  Ari^eit  der  Skepsis  gelten-),  inso- 
fern hier  tiberall  mit  seltenem  Scharfeinn  und  unüberti*efflicher 
Grazie  die  mannigfachen  Entstellungen  (,, Lügen  und  Fabeln**) 
aufgedeckt  werden,  denen  die  Tradition  atisgesetzt  ist»  mögen 
sie  nun  durch  Paiieihchkeit  und  voreingenommenes  Urtheil 
oder  dm-ch  das  Sb-eben  nach  rhetorischer  Aussclnnückuug  und 
phantastischer  Ausmalung  oder  endlich  dmvh  Missvenntänduiss 
oder  wodurch  immer  sonst  her\'orgerufen  sein. 

Im  Laufe  des  18,  Jaln^hunderts  brach  sich  dann  auch  in 
der  Bebandliuig  der  alten,  insbesondei-e  der  römischen  Gesclüchte 
die  skeptische  Auffassung  inuner  mehr  Baluu     So  legte  Abb^ 


1)  In  der^diM*  de  hi«toriii  Bomuli  et  Romanae  iirbii  origioe'. 

2)  Vgl  Joflii,  Wiiickelmanii  1  8.  110  ff. 
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de  Pouilly  1722  ''sur  rinceiütiide  dv  rhistoire  des  quatiT 
Ijremiere  ai^cles'  *)  die  geringe  ülaubwürdigkeit  der  römischen 
Geschiclite  im  \*erlauf  der  vier  ei*sten  JalirhuiKlerte  dar,  iiis- 
Wsondere  einerseits  betreffs  der  ErztUüung  von  der  Gründung 
Roms  wie  zum  audem  noch  für  die  Kriege  des  PyiTlios.  Und 
wegen  dieser  AtisMirungen  angegiiffeu,  vertheidigte  er  seinen 
Standpunkt  in  den  '^nouveaux  essiiis  de  critique  sur  hi  fidelitö 
de  lliifitoiiv'  (1727)*)  und  sprach  nun  eine  Reihe  tdlgemeiner 
kritisclier  Gmndisätze  aus,  die  bei  der  Gesdiiclitüforschung  zu 
befolgen  seien:  die  üherliefeiten  Begeheuheiten  düiilen  den 
allgeuieinen  Gesetzen  mensclilicher  Erfahrung  nicht  wider- 
4»prechen;  femer  sei  die  Zuverlässigkeit  jedes  einzehien  Gewahi's- 
mannes  immer  erst  genau  zu  prüfen.  Auch  machte  er  dabei 
einige  nicht  iible  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Formen 
der  EnbtfUungj  denen  die  Ueberiieferung  ausgesetzt  sei. 

Bedeutend  schärfer  griff  bald  darauf  den  nämlichen  Gegen- 
stand der  feinsinnige  Louis  de  Be  au  fort  an.  In  der  geradezu 
epochemadienden  Miss,  sur  Tincertitude  de  cinq  ]iremiei*s  si^cles 
de  riüstoire  RoTuaine'  (Utrecht  1738)  ging  er  so  weit,  schlaidt- 
weg  zu  behaupten,  bei  dem  ganz  und  gar  unzuverhUsigen  Cha- 
rakter der  ältesten  Tmdition  über  die  römische  Geschichte  sei 
euie  glaub\\iirdige  Dai^t^^llung  der  ersten  Jahrhunderte  in  den 
Einzelheiten  einftich  unmöglich;  zum  Beweise  tiilirte  er  eine 
Reihe  wohlgovllhlter  Beispiele  aul*t  wo  die  ü^aditionelle  Er- 
zählung entweder  geradezu  Widersinniges  oder  eine  imentwirr- 
biire  Fülle  von  Widei-sprücheu  I>ot.  Doch  gab  auch  er  zu, 
dass  die  UeberUefermig  einen  gewissen  Keni  geschichtlicher 
Wahrheiten  cntlialte;  und  diesen  fassen  und  erläutern  die 
Konstiniktionen  und  Betnichtimgen  in  seinem  pohtiach-antiqua- 
riidiien  zweibändigen  Werk  'la  i-epulilique  Romaine*  (1766)* 

Unendheh  viel  tiefer  hatte  ÜTiIich  dieses  und  ein  paar 
andere  sehr  schwierige  Pit>blenic  der  ältesten  Geschichte  der 
geist\*oIle  Italiener  Giambattista  Vico  (1670 — 1744)  erfasst*''). 
Er  hatte  die  vornehmsten  Ergebnisse  seines  tiefdringenden,  von 
keiner  der  herrschenden  Strömungen  abhängigen,  fi^iUch  auch 

1)  I»  'Memoires  de  Tacad.  d.  inacr/  VI  p,  14  ff. 

3)  Ebd.  a  71  £ 

It)  Vgl  Fermra,  Vico  et  lltalie.     Pari«  1841.  1642. 
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von  keinerlei  wissenschaftlichen  Methode  geregelten  Nachdenkens 
in  seinem  Hauptwerke  '^Gnmdzüge  einei-  neuen  Wissenschaft  von 
der  gemeinsamen  Veranlagimg  der  Völker'  ('principi  di  una 
acienza  nuova  d'  intorno  alla  commune  natura  delle  nazioni') 
1725  niedergelegt*).  Neben  zahlreichen  tiefsinnigen  geschichts- 
philosophiscben  Ideen  trug  er  liier  drei  ganz  neue  Anschau- 
ungen über  die  fiühesten  Zeiten  des  Altertimms  vor.  Erstens 
erkannte*  er  in  der  Sagenkundü  eine  Hauptquelle  fiir  das 
geschichtliche  Verständniss  der  Urzeit  der  Völker.  Sie  entlialte 
nämlich  die  Gescliichte  der  Religion  Jener  ältesten  Geschlechter; 
durch  die  Angaben  darüber,  wie  und  wann  diese  und  jene 
Götter  in 's  Bewusstsein  der  Völker  getreten  seien,  gewännen 
die  theogonischen  Sagen  den  Werth  von  Zeugnissen  über  die 
zeithche  Entwickelung  ihres  Kultus,  Freihch  auch  eine  selir 
einseitige  Beti'achtnngsweise,  wie  sie  dann  theilweise  von  Freret*) 
und  mit  besserer  Begründung  und  wesentlicher  Modifikation  von 
Otfried  Müller  aulgenon»men  wurde,  aber  doch  ein  wesentHcher 
Fortscliritt  gegenüber  dem  krassen  Euhemerisnms  dei*  damaligen 
Gelehrten,  welche  —  an  der  Spitze  der  berühmte  Abb^  Anton 
Banier^)  —  den  Mythen  zwai*  auch  historische  Bedeutung  bei- 
legten, über  in  der  Art,  dass  sie  dieselben  eintach  auf  i'eüi 
historische  Thatsachen  zurück fülu*ten,  die  nm*  durch  poetische 
Daj^tellung  verhüllt  seien.  Ungleich  intei^ssanter  wai-en  seine 
Intuitionen  über  Homer,  mit  denen  er  gar  Manches  ahnte,  was 
spät-er  auf  wissenschafUichem  AVege  bewiesen  wurde.  In  einer 
Periode,  da  die  Griechen  der  Schi'eibkunst  noch  nicht  kundig 
waren,  entst^inden,  seien  die  beiden  homerischen  Gedichte  aus 
verschiedenen  einzelneü  Gesängen  zusammengesetzt,  die  diUTh 
längere  Zeit  hindurch  im  Munde  des  Volkes  weitergeti'agen 
wui'den;  auch  die  Entstehimgszeit  der  Ilias  und  tler  Odyssee 


11  Ausgerdem  kommen  namentlich  noch  in  Betracht  seine  Auf- 
führungen über  römiachea  Verfaasun gerecht  in  den  Büchern  '  de  imivcrro 
inrli}  vero  principio*  und  *de  constantia  pbilologiae^  in  der  Ausgabe 
»einer  'Opere'  von  Ferrari  11835)  Bd.  IlL 

2)  *  Recherches  snr  rhi«toire  des  Cjrclopear  dea  Dactylea^  Telchiaeat 
Cooretee  et  Corybantea'  {Oeupres,  voL  XVEII). 

S)  *La  mjthologie  et  les  fablei  de  lantiquit^  expliqnte  par 
lliiitmre'  (17dd— 40)  in  S  B&nden, 
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schieden  noch  wenigstens  hiaidort  Jahre;  der  eiiio  Homer  also 
habe  nie  gelebt,  sondern  könne  nur  als  symbolische  Pei'soüifi- 
kation  des  Volksepos  gelten  u.  s.  w.  Endlich  hatte  Vico  auch 
in  Bezug  auf  die  iUteste  röniische  Geschichte  sich  Voi^tellungen 
gebildet,  die  vieltach  bereits  an  Niebuhr'sche  Gedanken  heran- 
reichten. Alle  die  Gestalten  der  ältesten  Sage  von  Aeneas  bis 
srain  Schluss  der  Königszeit  seien  'poetische  Chariiktere',  wie 
alle  Völker  in  der  fiiiliesten  Kultm-  in  solchen  Charakteren  ihre 
Gedanken  zian  Ausdnick  zu  bringen  jjrtegten,  ja  mit  Natui-- 
noth wendigkeit  bringen  müsaten.  Auch  auf  den  Einäuss,  den 
,ilie  Hellenen  auf  diese  Sagenbildung  gewonnen  (z.B.  bei  Euander, 
Aeneas^  Numa),  \^ies  er  schon  hin.  Desgleidien  erkannte  er  die 
Unrichtigkeit  der  überlieferten  Dai-^tstellung  von  der  Entwickeluiig 
der  römischen  Verfassung  und  suchte  an  deren  Stelle  ein  rich- 
tigeres Bild  *^  kraft  einer  unbesiegbaren  metaphysischen  Kiitik* 
zu  konstruiren. 

Alle  diese  Ideen  wai-en  allerdings  nur  durch  unmittelbare 
ition  gewonnen,  man  kann  fest  sagen,  wie  in  hellselierischem 
aroe  erhascht^  mit  einer  grossen  Zahl  der  uDglaublichsten 
Einfälle  durchssogen  und  in  der  Ausfdlmmg  voll  der  stärksten^ 
oft  geradezu  kindhchen  Fehler.  So  erklärt  es  sich,  dass  der 
Italiener  ausserhalb  seiner  Nation  so  gut  wie  unbekannt  blieb 
und  keinerlei  Einfluss  auf  die  Weiterenfwickelung  der  Wissen- 
schaft ausübte. 

Noch  von  einer  ganz  andern  Seite  jedoch  erhielt  die 
Gcschichtschreibimg  in  dieser  Periode  eine  mächtige  Fördeiiing: 
man  begann  damals  zuerst  die  geschichthehen  Entwickelungen 
TOD  allgemeineren,  alles  Einzelne  beherrschenden  Gesichtspunkten 
ans  zu  betrachten  und  in  ilirein  nothwendigen  inneren  Zu- 
sammenhang zu  erfassen. 

FreiHch  der  erste  Versuch  der  Art,  der  von  Bossuet 
(1627 — 1704),  dem  berühmten  Kanzeh-edner  und  einflussreichen 
Pridaten,  welcher  in  seinen  'discoiirs  sur  riiistoire  univereelle' 
(1681)  gerade  auch  mit  der  rümiseben  Geschichte  sich  be- 
schäftigte und  hier  bereits  einige  an  Montesquieu  anklingende 
Gedanken  aussprach,  wai-  noch  ganz  von  der  Tendenz  beherrscht, 
übf ndl  da«  unniittelbai*e  Walten  der  göttlichen  Vorsehung  nach- 
zuweisen.   Aber  mit  überlegenem  Geiste  löste  das  Problem  der 
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Rechtsgelelirte  und  Parlamentsrath  Charles  de  Secondat 
Montesquieu  (1689 — 1755).  In  den  'considerations  sur  les 
causes  de  la  gi-andeur  des  Romains  et  de  leui*  decadeno?'  (1734) 
suclite  er  voller  Bewundeiiing  fiii'  die  kiiegerische  Begabuug  und 
den  l*aüioti»mus  der  Römer  ^  für  die  kluge  Politik  des  Senats 
und  die  Vorzüge  der  i"<:'|mblikainschen  Staatsform  erst  die  tiefer 
liegenden  Ui*saclien  auf,  die  das  allmäMiebe  Wachstlium  des 
römischen  Staats  aus  einer  kleinen  Stadtgemeinde  zum  Welt^ 
mch  herbeifiihiten,  und  verfolgte  dann  mit  besondei-er  Schärfe 
die,  welche  den  Stmv.  der  RepubÜk  und  das  Herabkommen 
Roms  unter  der  Kfdserherrschaft  bedingten.  Ei'  war  also  be- 
mnlitt  sich  den  geistigen  Inhalt  der  gesanmiten  rönuscbeu 
Geschichte  klar  zu  macheu,  und  damit  allein  schon  war  ein 
eminenter  Foiischiitt  eireicht.  Ge^^iss  sind  seine  Betrach- 
tungen \ieliacli  einseitig  und  oft  —  sei  es  dui'ch  ein  gewisses 
Sü-eben  nach  geistreichen  Antithesen  oder  durch  den  deut- 
lichen Hinbhck  auf  die  damaligen  Zustände  Fi*anki*eichs  —  ver- 
schoben; noch  weniger  war  das  Material,  auf  dem  sie  beruhten, 
planmässig  ausgewählt  oder  kritisch  gesichtet.  Es  war  aber 
an  einem  besonders  gewichtigen  Beispiel  und  in  leuchtendem 
Vorbild  ein  lebendiges  politisches  Verständniss  der  staaÜichen 
Vorgänge  des  Alterthiuns  gefunden  und  gelehrt  und  damit  dei* 
Gesclüchtschreibung  eine  bisher  ganz  verabsäumte  Aufgabe  that- 
fiächlich  zm-  Ptticht  gemacht*). 

Jedenfalls  war  hier  eine  ungleich  tiefere  und  ü'uchtbarere 
AH  der  Behandlung  gegeben,  als  man  sie  damals  in  geschicht- 
lichen Arbeiten  fand.  Es  wai*en  ja  die  Zeiten  der  Ilen'schafl 
dex  'pragmatischen  Historie'^),  me  sie  iiiit  Missverständniss 
eines  polybianischen  Ausdrucks  genannt  wurde.  Auch  sie 
suchte  zwar  die  Einzelursachen  der  Gescliehnisse  zu  enuittehi 


1)  Aoch  in  dem  allgt'meioen  Werke  ""de  Teaprit  des  lok*  (1749)» 
du  den  Ziuammenbang  klar  zu  legen  sucht,  in  welchem  die  jeweilige 
Staatfitform  sowohl  mit  Boden  und  KLimai  ab  mit  Sitte  und  Kultur  des 
Volkes  atebt,  fieleu  manche  auffaellt^nde  Streiflichter  auf  da«  Wesen  der 
rOmiBohen  Verfassung,  so  wenig  es  auch  hier  au  Schiefem  oder  einfach 
unrichtigem  fehlt 

2)  Der  Name  wurde  kanonisch  seit  der  Schrift  Edler  s  *  de  hiitoriä 
pmgmatica'  (Altorf  1741). 
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und  legte  sie  sogar  iu  langgedehnteD  demonstrirenden  Aus- 
einandei^sebrungen  bloss;  aber  sie  verfiihi'  dabei  lediglich  mit 
Iriihl  vc-i^taudesniäÄsigem  Kalkül  imd  ziemlich  äiisserKch,  indem 
sie  nur  klcniie  Triebfedeni  und  mechanisehe  Kräfte,  naiBentlich 
egoistische  Motive  der  Handebiden  auispüite,  die  tiefer  liegen- 
den und  ideellen  Mächte,  die  die  Zeit  bewegten,  ganz  unter- 
schätzte. Noch  dazu  beurtheilte  man  AUes  nach  den  gegen- 
wärtigen An^^chauuiigen,  und  so  fielen  die  Redexioneny  an  denen 
man  so  unersättliches  Wohlgefallen  fand,  nicht  selten  recht 
schaal  und  trivial  aus. 

Innerhalb  des  bei  diesem  Ueberlilick  verfolgten  Gebietes 
Igelit  wohl  nichts  die  Oede  und  Düne,  die  herrschte,  er- 
schreckender vor  Augen  als  die  von  1736  an  erscheinende,  seit 
1744  von  Baumgarten  in's  Deutsche  üliertragene  ^Londoner 
Weltgeschichte'   ('a  universal  histor}'),  die  gerade  für  die 

Geschichte  noch  am  besten  gerieth*  In  entsetzlicher  Weit- 
schweifigkeit win*de  hier  der  mit  geradezu  fiu-chtbarem  Fleiss 
gesammelte  Stoff  aitsgebreitet  ohne  Sichtung,  ohne  Gnjppining, 
ohne  Verarbeitung;  nicht  weniger  als  sie!>zehü  Quaiibände  fiülte 
der  Text;  dazu  kamen  noch  sechs  Bä.nde  mit  Erläuterungen 
und  Zusätzen.  Als  Salz,  das  diese  schaale  Speise  wiu-zen  sollte, 
diente  aber  eben  jene  platt  rationähstische  Niichteraheit  der 
Auffassung,  die  Alles  durchdringt. 

In  den  grossen  lustorischen  Specialdarstellungeu  der  alten 
Geschichte,  welche  die  erste  HälUe  des  Jahrhunderts  brachte, 
war  inzwischen  iiljerhaupt  weder  von  dieser  noch  sonst  einer 
der  neuen  StrÖmimgen  der  Zeit  etwas  zu  spüren*  Ich  meine  zu- 
nächst das  bändereiche  Werk  der  Jesuiten  Catrou  (1659 — 1737) 
und  Rouille  histoire  Komaine  depuis  la  fondation  de  Ronie* 
{n2b  ü\  in  20  dicken  Quai-tatiten) ♦  in  dem  jener  den  Text, 
die^r  die  Anmerkungen  und  Exkm-se  gemacht  hatte:  in  der 
That  die  erste  vollstantUge  Geschiclite  Roms,  in  grösster  Aus- 
fÜhrUchkeit  den  ganzen  Stoff  aufhäufend,  aber  gm*  nicht  ver- 
ariieiiend.  Vor  allem  sind  hier  aber  zu  nennen  die  Geschichts- 
erzäblungen  von    Charles  K  o  1 1  i  n  (1661 — 1741)»  '  histoiit» 

leime  des  Egyptiens,  des  Carthaginois,  des  Assyriens,  tlcs 
BAbjrlonieJis ,  des  MMes  et  des  Perses,  des  Mac^doniena,  des 
GrBOi'  (1730  ff.  in    13,    spater   in    14   Bänden)    imd  'histoii'e 
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Romaine  depiiis  la  fondation  de  Rome  jusqu'ä  la  bataille 
d'Actiimi'  (1739  ff,  in  16  Bünden);  letzteres  im  Wesentlichen 
nur  eine  kürzende  Beai*beitung  des  von  Catrou  dargereicbten 
Stoffes.  Beide  Werke  RoUin's  erlebten  msch  hinter  einander 
starke  Auflagen,  eutspracheu  also  dem  Bedmfui^s  des  gmssen 
Pablikums;  aber  ihi'e  Beliebtheit  verdankten  sie  nicht  hervor- 
ragendem wissenschaftlichen  Verdienste,  am  wenigsten  etwa 
ki-itischer  Forschung »  von  der  Rollin 's  harmlose  Seele  keine 
Ahnung  hatte,  sondera  der  wannen  Begeisterung  fiir  den  er- 
baulichen Beruf  der  Geschichte  als  ^Schule  der  Sittlichkeit'  und 
namentlich  der  anmuthigen  Form  der  Dai^tellung,  in  der  dieser 
Professor  der  BeredBanikeit  am  College  royal  Meister  wai*. 

In  dei*  zweiten  Hälfte  des  Jahrhundeiis  drang  jedoch  der 
Geist  der  Aufkläning,  ^ie  er  in  Frankreich  sich  ent\nckelt 
hatte,  belebend  auch  in  die  AlteiUiumswissenschaft  ein.  An 
zwei  Arbeiten  üitt  uns  das  besondei's  greifbar  entgegen,  einer 
französischen  antiquarischen   und  einer  engEschen  historischen. 

Gegenüber  der  Dün'e  und  Nothduiftigkeit ,  die  in  den 
»ystematischen  Arbeiten  übej-  griechische  Alterthümei*  seit  Jo- 
hann Pfeiffer 's  'libri  IV  antiquitatum  Graecarum  gentilium, 
sacraiiim,  politicamm^  miUtarium  et  oecononiicarum*  (1689) 
herrschte,  wai'  es  ein  hoch  erfreuliches  Zeichen  wenigstens  des 
Strebens  nach  anschaulicher  Verlebendigung,  als  Barth^lemy's 
*^voyage  du  jeime  Anacharsis  en  Gr^ce*  (1788)  m  der  Form 
einer  Reisebeschreibimg  die  verschiedenen  in  den  Antiquitäten 
behandelten  Dinge  mit  gegenständlicher  Ueutlichkeit  vorfiihrte: 
übrigens  fehlte  es  ja  dem  Roman  keineswegs  au  Quellenstudium, 
wohl  abei*  an  Zügelung  der  ziemlich  willkürlichen  Phantasie. 

Ungleich  kräftiger ,  ja  in  souverainer  UeiTschatl  äusserte^ 
sich  der  i'evolutionäre  Geist  der  Aufklärungsphilosophie  in  dem 
Werke  von  Edward  Gibbon  (1737 — 94)  'histoiy  of  the  decline 
and  fall  of  the  Itoman  empire'  (1782 — 86;  6  Bd.),  das  wenig- 
stens mit  seinen  ersten  Theilen  noch  der  alten  Geschichte  an- 
gehört Freilich  erhielt  durch  die  nachdriickliche  Betonung  der 
eigenen  freigeistigen  Anschaumigen  seine  Darstellung  vielfach 
einen  stark  satiribchen  Zug  und  dm  ürtheil  verlor  nicht  selten 
die  sachliche  Unbefangenlieit;  es  war  aber  eine  groHRarüge 
That,  den  ganzen  gewaltigen  Inhalt  der  Gesofaichte  von  Trs^au 
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bii  znr  Erobenmg  Konstantinopels  und  zwar  nicht  bloss  in  den 
|>  staatlichen  Yorgängen  und  Zustanden  ^  sonikm  auch  in  allen 
sonstigen  Aeusseruiigon  des  Lebens  mit  weitblickender,  einheit- 
licher AoffasÄung  zusammenzuhalten  nnd  in  so  anmuthiger,  viel- 
fach dramatisch  wirkender  Beredsamkeit  wiederzugeben.  Und 
jedenblls  verlianden  sich  hier  zum  ersten  Male  für  einen 
grosseren  Abschnitt  der  alten  Geschichte  gelehrte  Forschung 
mit  selbständiger  Dtirchdiingimg  und  Venu'beitung  des  Stoffes 
und  zugleich  mit  künstlerischer  Formvollendung. 

Auch  für  die  alte  giiechische  Geschichte  biuchten  jene 
Jahre  nach  dem  ersten  amnutliig  geschriebenen  Vei'such,  dem 
Buche  von  Oliver  Goldsmith  [1728-^1774]  ('the  g«!cian 
history  to  the  death  of  Alexander';  2  Bd.,  1776)  bereits  zwei 
namhaftere  Gesammtdai'stellungen,  beide  ebenfalls  in  Enghmd 
Ftntfitanden  und  sehr  bestimmt  in  ihier  Haltung  l>ediugt  durch 
den  Standpunkt^  den  die  Verfasser  in  dem  politischen  Leben 
.ihies  eigenen  Vaterliuides  einnahmen* 

John  Gillies  (1747^1836)  schrieb  von  Wigghistischem 
adpunkt  aus  seine  'history  of  ancient  Greec^'  (2  Bd.,  1786); 
»e  ging  bis  zur  Theilimg  des  Alexanderreichs  in  Asien  herab 
und  nahm  zum  ersten  Male  auch,  wenngleich  noch  ganz  ausser- 
lieb  in  getrennte  Abschnitt-e  gewiesen,  die  Schildeiung  der 
beUetuachen  Kultur,  wenigstens  soweit,  als  sie  in  LitteratuTf 
Philosophie  und  schönen  Künsten  sich  kimdgiebt,  mit  in  che 
Dairstellung  au£  Und  gleichzeitig  erschien  das  ungleich  l>e- 
dtnitendere,  aber  auch  noch  viel  einseitiger  geschriebene  Werk 
thistory  of  Greece;  3  Bd.,  1784—17^4)  von  William  Mitford 
[174i  — 1827],  einem  leidenschaftlichen  Tory^  dem  die  athe- 
nische Demokratie  ein  Gräuel  wai-. 

So  gehen  alle  namhaften  Arbeiten   aucli   auf  dem  Boden 
alten  Geschichte  von  Frankreich  und  England  aus;  während 
in  Deutschlaüd  sich  begnügte,  diese  fremden  Produktionen 
glichst  rasch  durch  Ueberset^ungen  allgemein  zugänglich  zu 
lachen.     Zur  HeiTorbringimg  eigener  bedeutender  geschicht- 
iBcber  l^eistungen  fehlte  hier  die  Vorbedingung  nationalen  poli- 
[tiHclien   Ijebens   und   zudem   verstand   man  hier  am   wenigsten 
Ergebnisse  gelehrter  Forschung   in    geniessbarer  Form  darzu- 
bieten (nach   dem  bekannten  Wort  Lessings,   das  gerade  mit 
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Bezug  auf  Geschichtßwerke  gesagt  ist*):  'unsere  schonen  Geister 
sind  selten  Gelehrte,  und  unsere  Gelehiie  selten  schöne  Geister*). 
AUeiu  schon  jetzt  bei-eiteteu  sieh  in  der  Stille  gi*osse  Enti^icke- 
lungen  vor.  duiTh  die  eben  diese  unsere  Nation,  die  l>isher  bei 
den  Foiischritten  liistorischer  Foi^chung  imd  Dai-stellung  gleich- 
sam bei  Seite  gestanden  hatte,  befaliigt  wuixle^  einen  völligen 
Umscliwung  derselben  lierheizufülii^n  und  die  leitende  Rolle  zu 
übernehmen. 

Und  zwar  traten  hier  zwei  bis  dahin  gesondert  lauiende 
Entwickelungsreihen  am  Elnde  des  Jahrhunderts  genau  in  einem 
Punkte  zusammen. 

Beginne  ich  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen,  so  ging 
eine  Hebung  des  liistorisclien  Studiums  damals  von  GÖttingen 
aus^  wo  als  Lehi'er  der  Geschichte  Aug.  Ludw.  Schlözer 
(1735—1809)  und  Job.  Chj-ist  Gatterer  (1727—1799),  auch 
der  speciell  für  Kirchengescliichte  bei-ufene  Ludw.  Tim.  Spittler 
(1752 — 1810)  wii'kten^).  Naoienthch  aber  \^nii'de  m  den  beiden 
letzten  Decennien  des  Jalirhunderts  ein  höheres  und  allgemei- 
neres Interesse  für  Geschichte  gerade  von  den  besten  imserer 
^schönen  Geister'  geweckt:  ich  eiinnere  nur  au  Schi  11  er 's 
grosse  geschichüichen  Schöpfungen^),  Meisterwerke  der  Er- 
zahlimg  und  vor  allem  der  Charakterschildei-ung,  denen  Aehn- 
UcheÄ  die  Deutschen  in  ihrer  Spi-ache  noch  niemals  gesehen^ 
wenn  auch  die  künstlerische  Phantasie  che  gelehrte  Forschung 
hier  weit  überflog,  und  an  seine  geschichtspliilosophi sehen  Auf- 
sätze *),  in  denen  er  zeigte,   wie  ein  Aggregat  von  lliatsachen 


1)  52ter  der  *  Briefe,  die  neueste  Litteratar  betreffend',  Anfang 
(Bd.  VI  p.  140  der  Au«g.  t.  Maltzahn). 

2)  Vgl.  GötÜDger  Profeasoren  (Gotha  1872)  p.  237  die  Schilderang 
ron  Waitz  und  die  guten  Bemerkungen,  die  Dahlmann  1819  in  der 
Einleitung  zu  teiner  Yorlesüng  über  alte  Geschichte  machte  (bei  Springer, 
Dahlmann  I  p.  72). 

3)  *  Geschichte  des  Abfalls  der  rereinigten  Niederlande  Toa  der 
spanischen  Regierung'  (178S,  mit  2wei  Bei  liegen  1789  und  1795)  und 
'Oesohtchte  des  dreissigj&hrigen  Krieges'  (1791—93).  Daneben  'Ge- 
schichte der  Unruhen  in  Frankreich,  welche  der  Regierung  Heinrichs  lY. 
vorausgingen'  und  einige  kleinere  Aufefttie. 

4)  *Was  heisst  und  xu  welchem  Zweck  studirt  man  ünivecsal* 
geaohichte?'  (1789),  die  AntritUrorleeung  seiner  Profesrar  in  Jena,  wit 
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durch  deD  pliilosophischen  Verstand  zu  einem  vernunftmässig 
xusammenlmngetiden  Ganzen  zii  verbinden  sei.  Epochemachend 
wirkten  sodanii  Joh.  Gattfiied  Herder's  untersuch iin gen.  Im 
srharlim  Gegensatz  zu  der  Manier^  die  in  der  "pragmatischen 
Historie'  heiTschte,  sowie  auch  der  Unsitte^  alle  Zustände  nach 
der  gegenwartigen  Kultur  und  Moral  zu  heurtheilen»  di^ang  er 
iu  seinen  an  genialen  Blicken  mchen  Ahhandhmgen  'auch  eine 
Plülofiophie  der  Geschichte  zur  Bildung  der  MensclJieit'  (1774) 
und  'Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit* 
(1784,  1785.  1791)  darauf,  dass  in  d^r  Weltgeschichte  die 
stufenweift  foiiiiickende  Ofl'enbarung  der  göttlichen  Weltoitlmmg 
ID  ihnPD  Wegen  zu  erforschen  sei.  Biegsamen  Geistes  und  geleitet 
von  einem  ganz  einzigen  Gefdlil  fiir  alles  Volksthümliche  stellte 
er  es  als  die  HauptaufgaVie  des  Historikei^  hin,  das  Volksleben 
in  seiner  Eigentliümlichkeit  ^le  sie  dmT.h  Ort  und  Zeit,  Politik 
und  Religion.  Sitten  und  Cliarakter  bestimmt  werde,  sowohl  in 
ihren  einzelnen  Aeusserungen,  wie  in  ihi'er  Gesammtheit  und 
als  ein  (Janzes  zu  hegreifen  und  zu  schildern;  zugleich  wies 
er  darauf  hin,  wie  alle  die  Volksindividuahtaten  wieder  in 
lanem  grossen  Zusammenhang  als  Glieder  einer  fortlaufenden 
Kette  zu  fassen  seien.  Und  schon  in  den  jugendlichen  Schriften 
'älteste  Urkunde  des  Menschengeschlechts'  (1774  u.  76),  denen 
er  selbst  wünschte,  'Keim  und  Morgenröthe  zur  neuen  Ge- 
Bchicbte  imd  Philosophie  der  Menschheit  zu  wenlen*'),  hatte 
«r  für  die  besonders  dunkle  Partie  der  frühesten  Zeiten  die 
wichtige  Grundanschauung  gewonnen,  dasg  Poesie  und  Rebgion 
die  ilt^ten  Hervorbringungen  des  Volksgeistes  seien,  die  sich 
gern  zu  rehgiösen  Sagen  verbinden,  \md  insbesondere  auf 
diesem  Wege  die  Ei-kllirung  der  Schopftmgssage  der  Genesis 
gefiinden. 

Zum  Andern  aber  vollzogen  sich  gegen  Ende  des  Jahi*- 


drei  andere  Aaffiätfe  aeineD  universal «biFTtonscbeti  Vorlesongen  ent- 
gtamtsen :  'etwas  Ober  die  erste  Menscbengeselhchaft  nacb  dem  Leit- 
faden der  moeaiöcbeij  ürkmide'  (1790)/ die  Sendanf?  Moäcs'  (1790), 'die 
Gesettgebniig  des  Lykurgii«  und  SoIod'  (1790;  diese  letzte  beiläufig  am 
wenif^ten  selbH&ndig  and  auch  am  wenigsten  glücklich«  wie  sie  Beb, 
aoeb  olcbt  in  seine  gesammelten  Schriften  aufgcnomoien  bat). 
1)  a  Hamann'»  Scbriften  V  p.  71. 
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hunderts  die  entscheidenden  Wandlungen,  die  der  in  Uusser* 
licher  Enidition  verknoclierten  Philologie  eine  in  die  Tiefe 
dringende  und  zugleich  alle  Seiten  urascliliessende  Erfassung 
des  gesxunniten  geistigen  Lebens  der  Alten  als  Aufgabe  hin- 
stellten und  damit  die  Gebmi  der  ächten  Alterthumswissen- 
Rchaft  zeitigten,  iii  Wahrheit  ein  zweites  und  völligeres  'Auf- 
leben der  klassischen  Studien'. 

Den  ersten  kräftigen  Anstoss  zu  diesem  Aufschwung  hatte 
schon  Johann  Joachim  Winckelmann  (1717 — 1768)  gegeben, 
der  die  Philologie  von  dem  erdi-iickenden  Joche  todter  Buch- 
stabengelehrsamkeit^ unter  dem  er  als  Jüngling  selbst  geseufet 
hatte y  zuerst  befreite*  Denn  die  Bedeutung  dieses  einzigen 
Mannes  ist  keineswegs  durch  die  geniale  Würdigung  des  Wesens 
der  Kunst  noch  durch  die  nietliodische  EikläiTing  der  alten  Kunst- 
werke, überhaupt  dui-ch  seine  Verdienste  um  die  Ai'chäologie 
erschöpft.  In  seiner  "^  Geschichte  der  Kunst  des  Alterthums' 
(1764)  war  die  Aufgabe,  die  Herder  später  als  allgemeines 
Postulat  ibrmuliiie,  die  geschichtliche  Entfaltung  des  geistigen 
Lebens  eines  Volkes  nach  seiner  mannigfaltigen  natürlichen 
und  sonstigen  Bedingtheit  im  Zusammenhang  zu  erfassen,  prak- 
tisch bereits  ftir  das  Kunstlebeu  der  Alten  gelost  und  damit 
zugleich  für  alle  übrigen  Kultm"seiten  stillschweigend  als  Pi\»blem 
hingestellt 

In  der  That  fingen  nun  auch  die  deutschen  Philologen  aB, 
für  solche  Dinge  Verständniss  zu  gewinnen:  wieder  muss  hier 
auf  die  zn  jener  Zeit  für  daa  ganze  geistige  Leben  in  Deutschland 
den  Ton  angebende  Universität  Göttingen  hingewiesen  werden. 
Dort  wirkte  damals  Cliristian  Gottlob  Heyne  (1729—1812), 
wenn  auch  mehr  als  geistvoller  Dilettant  und  sireng  technischer 
Durchbildung  entbehrend,  doch  mit  seiner  reichen  Rec^ptirität 
imd  feinfühligen  Vielseitigkeit  sehr  ftmlerlich  auf  die  Ausweitung 
fies  Gesiclilski'cises  der  eng  eingeschnürten  Philologie,  Wie  er 
zuerst  die  Archäologie  ald  berechtigtes  Glied  in  den  Kreis 
philologischer  Disciplinen  aufoahm,  wie  er  die  Mytliologie,  in 
der  er  neben  Erinnerung  an  lustorische  Vorgänge  die  jugend- 
liche Einkleidung  gewisser  'Philosopheme*  über  die  Natiu'  und 
Sittenlehre  erkannte,  zur  ReUgionsgeschichte  zu  vertiefen  suchte» 
80  behandelte  er  auch  alles,  was  zur  Entwickelung  des  staatB* 


der  alten  Geacliichte  in  der  neuer eo  Zeit. 


26 


btirgeriicheo,  gesellschaftlichen,  religiösen  und  privaten  Lebens 
der  klassischen  Völker  gehörti  in  Vorlesungen,  denen  er  den 
Titi?l  'grieclusclies  und  rnniisclies  Alteiihuni'  gab.  und  iinischloss 
«o  wirklich  schon  ira  Wesentlichen  den  ganzen  Kreis  der  Alter- 
thumswissenschufl. 

Was  aljer  endlich  der  greisenhaft  gewordenen  Philologie 
Tor  Alleni  jugendÜche  Kräfte  zurückbrachte  und  neuen  Odem 
einbhch,   war  die   innige  Berührung,  in    weh'he  die  thchtende 
Kunst   der    Alten    dmvh  Lessing    und  Herder,    Wieland    und 
.Voss,    Goethe  und  Scliiller    mit  unserer   eignen  txiy  höchsten 
iKüthe  sich  entfcdtenden  litteratui*  und  damit  zugleich  mit  dem 
[ganzen  frisch  pulsii^nden  Leben  dei*  Gegenwait  gesetzt  wurde. 
Nur  Eins  fehlte  noch,  die  sichere  Methode  der  Foi^schung; 
'  auch  diese  wurde  jedoch  an  der  Scheide  des  vorigen  Jaluliimderts 
durch  Deutsche  gefmiden;  und  auch  hit^'  springt  der  Zusam- 
menhang mit  der  allgemeinen  Entwicklung  ins  Auge,    Wie  der 
t Skepticismus  der  Iliime'scheu  Philosoplüe  dm*ch  Kant's  Kritik 
der  reinen  Venimift  (1781)  in   die   kritische   Philosophie   liin- 
übergeleitet  wiu^e,  so  arbeitete  sich  auf  dem  Gebiete  der  Alter- 
thiunswisseUBchaft  und  alten  Geschichte  die  Skepsis  zur  metho- 
dischen Kritik  durch;  nicht  etwa  in  zufälhgcm  Zusammentreffen, 
sondern  die  beiden  Geister,  die  hier  die  liajin  brachen,  Wolf 
und  namentlich  Niebuln^,  standen  bei  Ausbildung  ihrer  kritischen 
Grundsätze    unter   dem    mächtigen    Einflüsse    der    Kant'schen 
I  äletliode. 

Selten  kam]  man  an  ein  Buch  so  bestimmt  die  folgen- 
rachste  Wendung  knüpfen,  wie  in  der  Alteithumsforschimg  die 
Werjdung  zu  den  festen  Priucipien  wissenschafthcher  Kritik  an 
Friedn  Aug.  Wolfs  (1759 — 1824) 'prolegomena  ad  Homerum 
de  operum  Homericorum  prisca  et  genuina  fonna  variis- 
que  mutationibiLs  et  pmbabiü  iiitione  emendfmdi'  (1795). 

Nicht  sowohl  das  Ilesidtat,  das  er  hier  gewann,  wai*  das 
Epochemachende:  ganz  abgesehen  davon,  dass  ähnHche  An- 
schauungen bereits  Vico  vorgeti*agen  hatte  (s.  oben  S.  16)  —  was 
erst  später  zu  Wolfs  Kenntniss  gelangte  — ,  so  wurde  die  ganze 
Auffassung,  dass  die  homerischen  Gedichte  keine  ni-sprüngliche 
Eiiifaeit  bildeten,  sondeni  aus  verschiedenen  mündhch  fortge- 
und  erweiterten  Tfesängen  erst  später  zusammengefügt 
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seien,  auch  hpi  ihm  ja  direkt  bestiiiinit  von  den  Ergebnissen 
der  dainaligen  Foi-schungeii  über  den  Pentateuch,  speciell  die 
Geiifsis,  Sondern  recht  eigenthch  die  Methode,  mit  der  die 
Unter8udiuiig  gefiihrt  war,  schlug  duiTh.  Zum  ersten  Mal  war 
hier  mit  sonverainer  Meisterschaft  da.s  Recht  der  Kritik  gegen- 
über jedei*  Tradition  gewahrt,  zugleich  aber  in  Schritt  vor  Schritt 
voniringender,  jedes  einzelne  Zeugniss  unbefangen  nach  allen 
Seiten  priitender  Eiuzelimteivruchimg  die  Grenze  gezogen,  bis 
zu  der  die  ^•issenschaftliche  Erkenutniss  gelangen  konnte*  So 
weckte  denn  dieses  'Urbild  gescliichtbcher  Forschung'  überall 
den  noch  im  Halbschlummer  befangenen  Geist  einer  kiitisch- 
historischeu  Auffassung  der  Ueherliefci-ung.  Nun  wai^en  über^ 
baupt  ei'st  che  Wege  gangbai*  gemacht  und  gesichert,  die  zu 
dem  hoben  Ziele  fühlten,  das  eben  jetzt  Wolf  der  Philologie 
mit  klarem  Bewusstsein  liinstellte:  vollstlindige  Erkenntm'ss  des 
Alteiibunis  in  seiner  zusainmenliängenden  Entwickebuig  nach 
allen  Richtungen  menschlicher  TbUtigkeit. 

Der  Mann  aber,  der  tUe  kritische  Methode  zuerst  speciell 
auf  die  alte  Geschichte  anwandte  und  dessen  Arlieit  fiir  die 
gesanimte  historische  Wissenschaft,  ja  mit  Maciiiilay  7M  reden, 
'in  der  Gescbichb*  <ler  europäischen  InteUigeuz*  epochemachend 
wirkte,  war  Bartbold  Georg  Nicbuhr*)  (1776^ — 1831). 
Seine  'Römische  Geschichte',  m^piimglich  hervorgegangen  aus 
Vnrlesuügoo  an  der  neugpgi'ilndeten  Universität  Berlin  (Winter 
IBIO/U),  erscbieu  zueilt  in  zwei  Bandeu  1811,  dann  in  voll- 
ständiger Neugestaltung  1827  und  1830^),  wozu  nach  seinem 
Tode  noch  ein  diitter  Band  (1832)  ti*at,  der  die  DarsU^llung 
bis  auf  den  ersten  puniscben  Krieg  heraljfiUu*te  ^).  Dass  l»ei 
aller  Genialität  des  gewaltigen  Mannes  tbese   Arbeit  nicht  so 


1)  Vgl.  EysBifnbardt,  B.  Q.  Niebuhr,  ein  biograpb.  Versucb.    1886* 

2)  Es  erschien  der  e»te  Band  nocbuials  mannigfach  Teräodert  und 
vermehrt  \f<2H,  wovon  die  4  Auflage  (1833)  unvcrÄnderter  Abdruck; 
der  «weite  Band  in  3.  Aufl.  un verändert  1836.  Ausserdem  berichtigte 
Ausgahe  in  einem  Band  1853. 

3t  Als  ErgUniung  dienen  die  aui  seinen  Bonner  Vorlesungen  von 
Tsler  bemusgegebMien  *  Vortrage  Aber  röm.  Gcicbicbte'  3  Bde,  (l»4ö— 48), 
welche  einen  Abris«  der  geaaüiuiien  römiachcn  Geschichte  bin  »uui  Unter* 
gMkg  dos  we«tr(}mi»ehen  Reiches  geben« 
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tu  siigen  spontÄn  entstand,  sondern  in  innerem  imd  nothwen- 
digem  Zusammeuhang  mit  der  gesammten  Entwickelting  der 
Zeit  8ta!id,  'eine  Frucht  der  %'orbereitendeti  Zeit  war',  hat  Nie- 
mand lebhafter  als  er  selbst  gefühlt  und  mit  schönen  Woiien 
l>ezeugt  in  der  Von^Mle  zur  2.  Aurtage  des  eisten  Bandes*), 
Alier  deswegen  hleil>t  die  Leistung  nicht  minder  bewmidenmgs- 
würdig,  imd  auch  hei  diesem  Historiker  von  Gottes  Gnaden 
niusate  viel  zuHaramt*utreffen ,  um  sie  zu  eiTriöglichen :  umfiis- 
seiidste  Gelehrsamkeit,  deren  Schätze  ihm  ein  nie  versagendes 
Gedächtniös  stets  zm*  ^'erfiigullg  hielt,  sowie  reiche  praktische 
Eifahrung  mid  Einsiclit,  die  er  sich  in  politischen  und  recht- 
lidien,  auch  finajiciellen  .imd  wiiihschaftJichen,  selbst  in  mili- 
tärischen Fragen  er^^orben;  genaue  Kenntniss  von  Rom  und 
Italien,  Land  mid  Leuten;  auch  Gewohnbcit  des  Verkehrs  mit 
den  verschiedensten  Nationalitäten,  wie  er  auf  seinen  Reisen 
imil  in  seinen  diplomatischen  Stellungen  sie  geübt:  imtl  über 
t  alles  hinaus  die  gUin2ende  Kombinationsgahe,  tiie  auf  Analogien 
geatütztf  wie  sie  ihm  sein  Wissen  und  seine  Erfatuumg  zu  Ge- 
bote stellU*  ^  U-ümmerhafle  und  arg  enisteUte  Bausteine  zu  einem 


l)^Gegen  den  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  erwachte 
unsere  Nation  wieder  ein  neues  Zeitalter.  Das  Oherfläcbliche  be- 
friedigte  nirgends:    halbTeretandene    leere  Worte   galten    nicht  mehr: 

.Ikber  aach    das  Zerstören,    worin   sich    die   vergangene  Zeü^    gehässig 

'gsgen  lange  Usurpation,  gefallen  hatte,  genügte  nicht  l&nger:  wir 
strebten  nach  Bestimmtheit,  nach  positiver  Einsicht,  wie  die  Vorfahren: 
aber  nach  einer  wahren  anstatt  der  Temichteten  wahnhaften.  Wir 
hatten  nun  eine  Litteratur,  die  unserer  Nation  and  Sprache  würdig 
w&r;  wir  hatten  Lessing  and  Goethe j   und   diese  Litteratur  nmfasste^ 

'  wai  keine  gethan  hatte,  einen  grossen  Theil  der  griechischen  und  rö- 
mifcben*  nicht  nachgebildet,  sondern  zum  zweiten  Mal  geschaffeD.  .  .  , 
Hatte  eine  frühere  Zeit  sich  mit  alter  Geschichte  begnügt,  wie  mancher 

[  Landobarten  oder  gezeichnete  Landschaften  als  selbatftndig  betrachtet: 
nicht  einmal  versucht^  aus  ihnen  als  nothdürftigen  Mitteln  dna  Bild 
der  Gegenstände  Yor  seine  Seele  zu  rufen:  ^o  vermocbte  sie  nun  nicht 
mehr  za  genügen,  wenn  sie  sich  nicht  an  Klarheit  und  Bestimmtheit 
neben  die  der  Gegenwart  stellen  konnte.  ...  Zu  der  Zeit  war  die 
Philologie  m  Deutsehland  schon  zu  der  Blüthe  gediehen,  deren  unser 
Volk  «ich  nun  rühmen  kann.  ...  So  war  .  .  die  kritische  Behandlung 
der  rümitchen  Geschichte,  die  Entdeckung  der  Terkannten  Formen,  eine 

^JVueht  der  tor bereitenden  Zelt^* 
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Ganzen  zusnirnnenfiigte,  mid  der  acht  historisclie  Bück,  der 
die  Wahrheit  durch  alle  Verhüllungeu  hindurch  niit  intuitiver 
Sicherheit  erkannte. 

Vor  allem  stellte  das  Werk  Niehuhr\s  ein  für  alle  Zeiten 
gültiges  Muster  acht  historischer  Kritik  auf.  Alle  seine  Vor- 
gänger waren  im  Wesentlichen  dahei  stehen  geblieben,  die  Un* 
haltbarkeit  der  gewohnlichen  Tradition  naclizu weisen;  sie  waren 
von  der  Skepsis  nicht  zur  Kritik  vorgetliiuigen ,  für  die  das 
Wort  S  Tpciaac  lacexat  gilt.  ^Wii*  haben  eine  andere  Ansicht 
der  Historie,  andere  Fordennigen'  sagte  Niebuhi*  schon  in  dem 
Vorwort  zur  eisten  Autlage;  'wir  müssen  uns  bemühen  Gedicht 
und  Verfälschimg  zu  scheiden  und  den  Blick  anstrengen,  uin 
die  Züge  der  Wahrheit  befi'eit  von  jenen  Uebertünchungen  zu 
erkennen.  Jenes,  die  Trennung  der  Fabel,  die  Zerstönmg  des 
Bctiiigs  mag  «lem  Iviitiker  [richtiger,  'dem  Skeptiker']  genügen: 
er  will  nur  eine  täuschende  Geschichte  enthüllen  .  .  ,  Der  Histo- 
riker al>er  bedarf  Positives:  er  muss  wenigstens  mit  Wahi'- 
scheinlichkeit  Zusammenhang  und  eine  glaubUchere  Erzählung 
an  die'  Stelle  deijenigen  entdecken,  welche  er  seiner  lieber- 
zengung  aufopfert/  Es  kam  nur  darauf  an  ^  hier  einen  objektiv 
sicheren  Boden  zu  gewinnen,  auf  dem  man  festen  Fuss  fassen 
konnte. 

Die  vornehmste  Aufgabe ,  ja  recht  eigen thch  die  Summe 
jeder  Kritik  ist,  sich  von  der  Beschaffenheit  und  Entstehung 
der  vorliegenden  Uelieriiefei-ung  eine  deutliche  Vorstellung  zu 
bUden;  der  Gewinn  dieser  Einsicht  ist  eben  die  positive  Arbeit 
des  Kritikers.  Niebuhr  hat  diesen  Fundamentalsatz,  der  heute 
allen  geläufig  und  an  sich  jji  einfach  genug  ist,  smerst  crfasst 
und  praktisch  aiLsgefübt.  Er  schied  zu  diesem  Zwecke  ver- 
schiedene Perioden  und  Bestandtheile  der  Tradition.  Zuvörderaft 
lehrte  er,  dass  die  älteste  römische  Gescliichte  bis  zu  Nunia's 
Tode  reine  Sage  sei.  Aber  auch  nadi  Numa's  Tod  beginne 
noch  lange  keine  historiscJje  Tiadition,  sondern  sowohl  die 
folgende  Königszeit  als  die  erste  Zeit  der  Republik  bis  am 
den  Decemvim  sei  als  eine  mythisch -historische  Periode  anzu- 
w^jcn,  ein  Mittelding  zwischen  reiner  Dichtung  imd  Geschichte, 
welches  mit  einigen  Ausläufern  selbst  bis  in  das  5.  Jahrhttndert 
d.  St.  hinabreiche.    Die  Erkhinmg  des  Ursprungs  dieser  Uebcr- 
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liefemng  fand  er  in  der  Annahme  von  VoUcsliedera,  Er  glaubte 
das  Wesen  solcher  epischer  Lieder,  die  sich  von  Geschlecht  zu 
Gesteh lecht  fortpflanzten ^  besondei-s  deutlich  in  den  Ei-zahlungen 
von  Tullus  Hostiliu8*  den  Tarquiniem,  Coriolant  Caniillus  zu 
erkennen  (eitie  Anschauung,  dir  sieh  froilith  nicht  hewlUiJl  hat). 

Von  dieser  Annahme  wiu*de  nun  al>er  gar  nicht  berülirt 
die  verfaßaungBgeschichtliche  Ueberliefening.  Hier  n>einte  er 
ursprünglich  nur  die  allgemeinsten  Umris.se  e*rkennen  zu  kön- 
nen ^  wälirend  er  eine  eingehende  Verfassungsgescluchtc  fiir  un- 
mögUch  hielt*  Jene  aber  zu  finden  diente  ihm  die  einleuch- 
tende Voraussetzung,  dass  alle  Institute  in  ihren  Foimen  selbst 
die  Merkmale  der  Zeit  ihrer  tiit steh uog  au  sich  trügen,  indem 
jeder  Form  iirspiünglieh  ein  sie  ganz  erfiillender  Inhalt  inne- 
gewohnt  habeu  müsse,  der  nur  im  Laufe  der  Zeit  abgeändert 
oder  auch  bis  zum  Schatten  abgeschwächt  sei,  so  dass  um' 
noch  die  leere  Fonn  übrig  geblieben.  Es  handele  sich  also 
bloss  darum,  den  urspi-ünglichen  Sinn  der  Eimichtmigen  durch 
Analogien  und  Koiu]»inatiouen  aufisusucheu;  so  müsse  eine  exakte 
Unteiisuchnng  des  Bestandes  der  spatem  Verfassungsinstitute 
zu  einer  richtigen  Vorstellung  von  der  ui'sprünglichen  Bedeu- 
tung in  ihren  allgemeinsten  Umrissen  fühlen. 

Bei  tiefer  eindringendem  Stuchum  glaubte  Niehuhr  jedoch 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  einen  neueu  Weg  entdeckt  zu 
haben ;  auf  dem  man  ein  gutes  Stück  weiter  gelangen  und 
ftoch  manches  Detail  einer  eigentlichen  Verfassungsgeseliichte 
noch  gewinnen  könne.  Es  seien  in  dei*  That  noch  Reste  einer 
alten  guten,  wenn  auch  knappen,  Ueberhefeining  erhalteuj  die 
nur  in  den  uns  vorliegenden  Erzählungen  mamiigfach  entstellt 
oder  wenigstens  mit  Missverständnissen  imd  Venlrehungeu  ver- 
«etast  »ei»  Genauer  stellte  er  sich  nun  den  Gang  der  Ueber- 
liefening folgendennassen  vor.  Aus  dem  gallischen  Brande, 
der  die  meisten  Urkunden  zerstörte,  retteten  sich  einzelne  amt- 
liche Aufzeichnungen  (namentlich  censorische  mid  juristisehe), 
die  in  einzehien  Familien  aufbewahit  wurden-  Mt  Hülfe  theser 
und  «les  Inhalts  historischer  Lieder  wurden  zunächst  einzelne 
HauBchroniken  zusammengeschrieben.  Als  dann  die  Litteratur 
sich  des  Stoffes  bemächtigte,  gaben  die  ältesten  Annalen* 
84"hreiber  einfache  aber  fleissige  Kompilationen  aus  diesen  Chro- 
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niken ;  freilicli  ohne  liistorisches  Verständniss  imd  naiv  vielfach 
Zustände  ihrer  Zeit  auf  die  frühere  iihertragend ,  alier  auch  ohne 
selbstäiidige  \'erai4ieitunf]:  imrl  so  Ilest^e  des  Aerbten  imlmrühii 
und  ohne  die  Widei-sprüche  zu  bemerken  stehen  lassend.  Erst 
die  späteren  Aiuialisten  (von  Licinius  Macer  an)  gingen  darauf 
aus,  an  Stelle  theser  disparuteu  Masse  eine  eiaiheitliche  Ver- 
fassungsgeschiehte  dm'ch  Ueberarb+^itung  zu  konstniiren,  indem 
sie  die  Diski^pauzen  sei  es  ausglichen  sei  es  verdeckten. 

Da  nun  die  Belichte  in  den  uns  erlialtenen  Historikern 
der  repuhlikanischen  Gesehic^ite  (nanientlich  hei  Livius  luid 
Dionysins)  liald  aus  den  lUtei-en,  bald  aus  den  jüngeren  QneUen 
entnommen  seien,  so  müsse  mau  durch  die  Verlälschuugen  und 
Entstellungen  der  Späteren  hindin*ch  zu  der  ältesten,  reinsten 
Gestalt,  wie  sie  bei  den  frühesten  Annalisten  zu  finden  war, 
durchzuchiugen  suchen:  von  hier  aus  müsse  es  dann  gelingen 
die  Tliatsachen  selbst  noch  wiedei-zugewinnen.  Und  zwai-  seien 
b^i  einer  solchen  Ilpkonstniktionsai^beit  gerade  che  Widei*spiniche 
und  Missverständnisse  schaif  ins  Auge  zu  fassen ,  da  ihi-e  El'- 
klärung  zm*  Wahrheit  fiihi'e. 

Diese  ganze  Vorstellung  konnte  natürlich  nicht  eigentlich 
bewiesen  weixlen,  aber  sie  wui^de  gestützt  dm^h  die  Analogie 
der  deutschen  und  itahenischen  Chroniken,  TjamentJicb  tUe  Ent- 
wickelung  der  florentinischen  diente  zur  Exemplificinmg.  Und 
so  ging  Niebuhr  noch  di*ei  Jaliiv  vor  seinem  Tode  daran,  die 
Üai^tellang  der  römischen  Veifjissungsgeschichte  von  Giamd 
aus  neuzugesbilten* 

Kritik  allein,  so  vollendet  sie  auch  sein  mag,  ist  jedodi 
ausser  Stande  Geschichte  zu  schreiben:  mit  dem  kritischen 
Scharfsinn  verband  sich  bei  Niebuhr  die  Meistenächaft,  die  Dinge 
und  Personen  wie  gegenwärtig  zu  sehen  und  zu  lieurÜieilen, 
Wie  leibhaftig  trat  ihm  die  Vergangenheit  vor  die  gestaltende 
Phantasie;  'es  war  ihm  unmöglich  etwas  Nichtlebeudiges  zu 
denken'.  Die  gewaltigen  europäischen  Ei^ignisse,  die  franzö- 
sische Revolution,  die  Giündimg  des  Napoleonischen  Kaiser- 
reichs, der  Zusammensturz  alter  morscher  Reiche  hatt«  die 
Generation,  die  ilie  Katastrophen  miterlebte,  mit  Macht  auf  die 
Bedeutung  der  Faktoi^n  hingewiesen,  die  der  Staaten  Bestand 
und  Untergang  bedingen:  alle  Welt  beschäftigte  sicli  mit  poU- 
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bell  Gedanken.  Auch  in  Peuisehland  war  so  politisi^tUe 
Geschichtschi'eibung  zur  Nothwendigkeit  geworden.  Aber  was 
Würde  sie  unter  den  Händen  Niebidii-s!  Nicht  liloss  dass  seiner 
staRtsmanniscben  Bilthmg  die  politischen  Vorgänge  in  ihrem 
Ztisajuuieidtang  nach  den  ewigen  Eutwickelungsgesetzen  von 
Staaten  und  \*ülkem,  die  agrarischen  und  ökonomischen  Zn- 
ntände  dui*cli  Parallelen  aus  bekannteren  Zeiten  in  ilirer  wii*k- 
Uchen  Bedeutung  sich  ei'sddossen ;  jiueli  die  Pei'sönhdikeiteu 
in  ilirem  sittlichen  Charakter,  in  ihrer  ganzen  geistigen  Lidivi- 
dualitat  mit  all  den  Triebfedern  ilu'es  Handelns  wurden  ilim 
wieder  lebeuflig;  er  wandelte  unter  ihnen  wie  miter  Zeitgenossen 
und  legte  ihnen  gelegentlich  wohl  auch  Reden  in  den  Mund, 
wie  es  die  antikeu  Historiker  getlian. 

Und  nim  schrieb  er  das,  w*as  vc>r  seiner  Seele  stand,  auch 
mit  dem  Einsatz  seiner  ganzen  leidenschaftlichen  Persönlichkeit 
ntoder;  seine  Sympathien  und  Antipatiiien,  sein  volles  pewm- 
Ueltes  Empfinden  brachte  er  /ai  htk'hst  energischem  Ausdruck, 
wie  er  es  denn  genidezu  als  die  «"ste  Forderimg  liezei ebnete, 
die  an  den  Historiker  zu  stellen  sei,  dass  sich  ein  st-arkes  und 
lebendiges  Ich  in  seinen  Schiiften  ausspi'eche. 

Die  Wirkimg  dieses  Werkes  —  die  in  iln*er  Alt  kaum 
minder  bedeutt*uden  Vorlesungen,  die  er  in  seinen  letzten 
Jahren  über  orientahsche  mid  giiechische  Geschichte  in  Bonn 
gehalten,  wm-deii  erst  1847  veröffenthcht  —  wai*  keineswegs 
sofort  eine  so  dui'chschlagende,  wie  man  nacli  seiner  einzigen 
Bedeutung  hatte  erwjuten  soih^n:  die  kühne  Originahtät  ver- 
falUfite,  es  gelang  im  Einzelnen  manche  Fehlgriffe  nadizu weisen; 
abgesehen  von  den  radikalen  Gegnenj  luiter  den  Konsen'ativen 
koxuite  auch  kritisch  gestimmten  Foi-scheni  nicht  entgehen, 
dass  die  Herkunft  der  ältesten  römischen  Gescliichte  aus  Volks- 
liedern raelir  als  zweifelliaft  sei.  Darüber  ver-dimkelte  sich  viel- 
fach die  klare  Einsicht  in  die  Tliatsache,  dass  liier  —  so  viel 
im  Einzelnen  zu  ändern  sein  mochte  —  em  überlegener  Genius 
das  Gebiet  gescliichth<4ier  Kritik  fest  umgrenzt  und  innerhalb 
den^lben  die  Wege,  die  zum  Ziele  fühlen,  mit  voller  Sicher- 
heit gewiesen  hatte. 

Zudem  stiess  nicht  nur  die  energische  Theibahine  Niebidirs» 
dn  gi?wis8€9  Ueberma&s  seiner  heisaempfindenden  Seele,  das  in 
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der  Dai^tellmig  heiTorqooU,  manche  vor  den  Kopf;  selbst  seine 
ganze  Auffassung  vom  Altertlium,  bei  dem  er  trcitz  aller  Ver- 
schiedenheit von  Oii  und  Zeit  im  Gnnide  aDe  dieselben  idealen 
und  materiellen  Kräfte,  auch  dieselben  menschhchen  Reweg- 
giiinde  imd  Leidenschaften  wie  heute  wiedeifand,  kuiY,  seine 
acht  historische  Auffassung  behagte  den  Philologen  nicht,  die 
noch  in  der  (gleich  genauer  zn  besprechenden)  Idealisii'ung 
des  Altei-thums  befangen  waren.  Am  wenigsten  fand  die  poli- 
tische Geschichtschreibung 7  wie  sie  Niebuhr  lehrte,  jetzt  in 
Deutsehland  Nachahmung.  Die  Schuld  trugen  liier  die  Zu- 
stände unseiTS  eigenen  Vaterlands,  wu  zufolge  der  bekannten 
Entwickelung,  die  dem  Volke  die  erhoffte  Betheiligung  an  poli- 
tischem Wirken  vorenthicltj  das  lebhaftere  Interesse  am  Staats- 
leben T^ieder  volhg  erlahmte,  ja  gerade  bei  den  besten  Elementen 
des  Bürgeilhums  sogar  in  grollenden  Missmuth  umschlug* 

In  solcher  Atmosphäre  komite  eine  frische  politische  Ge- 
schieh tschreibmig  nicht  wohl  gedeihen:  die  dumpfe  Schwiüe 
der  Zeit  liegt  rielmehr  auch  auf  dem  einzigen  namhaften 
deutschen  Gescliichtswcrk ,  duü  in  den  Kreis  des  Alterthums 
fällt,  Niebuhr^scher  GeschichtscJu'eibung  nach  Methode  und  Rich- 
tung freilieh  so  fem  steht  wie  möghcli,  Schlosser's  'Univei^al- 
historischer  Uebei"sicht  der  Geschichte  der  alten  Welt  imd  üirer 
Kultur'  (3  Theüe  in  10  Bd.;  1826—1834). 

Friedrich  Christ4Dph  Schlosser*)  {1776—1861)  sah  den 
Hauptzweck  der  Geschichte  in  der  Bildung  des  Volkes  Tai  einer 
sittlichen  Weltonschauung:  dieses  pädagogischen  Zweckes  halber 
sprach  er  auch  überall  sein  eigenes  UrÜieil  auf  das  bestimm- 
teste auSt  audi  in  der  Foim  so  knorrig,  \\ie  es  seiner  stolzen 
Eigenm-t  entsprach,  und  alles  mit  rigoroser  Härte  und  olme 
genügende  Ei'wägung  der  Faktoren,  deren  jeweiliges  Zusammen- 
wirken den  individuellen  Charakter  hen^orgenifen.  Nun  stack  er 
aber  selbst  tief  in  dem  l»ezeichneten  Gmll  gegen  die  damaligen 
politisciien  Zustände  Deutschlands  und  insbesondere  gegen  alle 
Staatsmänner  imd  Regierungen;  ja  er  hatte  Ton  der  Bedeu- 
tung wirklichen  Staatslebens  so  wenig  eine  Ahnung,  dass  ihm 


1)  [W.  Dilthej],  Fr.  Chr.  SchloMer  in 'Preuai.  Jahrb.'  Bd.  IX  (tS62) 
p.  373  ff.;  Tiorenx^  Sohloüer.    187S. 
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die  V'erfaöBUiig  fiir  die  besti»  galt^  wo  'Jeder  sich  selbst  fühlt 
io  wandte  er  sich  von  der  imlitischeü  Seite  der  Geschichte  ab  und 
mit  voller  Kraft  ihrem  idealen  Theüe.  detj  geistigen  Sehäpfmigen 
zu.  In  der  That  eiTeiclite  er  hierin  Iledeutendes:  sicJier  eiiasste 
er  die  Atifgabo  der  Kulturgeschidite  überhaupt  xueiist  in  \\irk- 
lieh  öuehtbarer  Weise  und  ilu'er  vollen  Grösse.  Auch  legte  er 
mit  iichai'tem  Blick  die  innige  mid  wechselseitige  Verkettung 
dar^  in  der  Littemtui'  uud  Kultur  eines  \'olkes  mit  einander 
stehoiii  und  leretand  vortix^fflicli,  geistige  Bewegungen  in  ilnxnn 
..Zusammenhang  zu  schihhnn»  Docli  stellt  dt4iiel)en  ein  grossies 
und  vnllstlLndiges  Deficit;  che  Ki'ai'te,  die  Mytlien  und  bildende 
Kunst  schaffen^  wai'en  fiir  ihn  gai*  nicht  vorhanden  (von  grie- 
chiscJier  Götterlehre  ist  bei  ihm  so  wenig  die  Hede  als  von 
griecldscher  Kiuist):  und  damit  fehlte  idlerdiugs  Wesentliches  zu 
'einer  Kulturgeschichte  des  Volkes,  dessen  Vintellektuelle  Fort- 
iH^britte  ihm  eine  weit  grössere  Bedeutung  geben  als  seine  poU- 
.tischen  Tilgten',  wie  schon  Gillies  sagte.  Gerade  liier  setzte  nun 
r  aller  mit  immei*  steigendem  Erfolg  mid  zw^u'  aul^  dem  ganzen 
Umkreis  des  Gebietes  die  Arbeit  der  Pliilologen  und  Antiquarier 
ein,  auf  die  Schlosser  mit  ^ouverainer  Vemchtung  herabsah. 

Die  deutsche   Pliilologie,  die   mit  der  Jugeudbildung  von 
Anfang  an  in   engstem  Zusammenliang  stand,    hatte  sich  ge- 
wöhnt,   die  Hellenen  in   einem  ideidisireuden  Däminei^scheine, 
Bicbsam  als  Wesen  aus  einem  audeiii  Stoffe  gebildet  und  auf 
rtinem  iuideni  8t4irne  wandelnd,  zu  beti'achteu.     Und  auch  die 
poetisch-visionäre  Stimmung,  in  der  man  noch  zur  Zeit  Wolfs 
I6m  3mm  zweiten  Male  neugewonnene  Alteilhum  sich  ganz  zu 
[eigen  zu  machen  suclite,  wai^  nichts  weniger  als  einer  konki'eten 
[Erfassmig  der  praktischen  Wirklichkeit  günstig* 

Erst  der  grösste  Schüler  Wolfs,  August  Boeckh  (1785 
1867),  holte  die  noch  immer  in  den  Wolken  schreitende 
griechische  Alteitlnimswissenschaft  von  ihren  >JebeIpfaden  herab 
und  zwang  sie,  auf  dieser  'wohlgegiinideten  daueraden  Erde' 
mit  festen  Füssen  zu  stehen*  Mit  genialer  Nüchtemlieit  wies 
B6tn  gewaltigstes  Werk,  'die  Staat&haushaltimg  der  Athener' 
(1816),  in  allem  DeUnl  die  Einkünfte  und  Ausgaben  wie  die 
geeammte  Finanzverwaltung  des  attischen  Staates  auf  und  gab 
zugleich   über  die  allgemeinen  Pieis-  und  Lohnverhältnisse  in 
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Hellas  die  genaueste  Auskunüy  wahrend  den  Zeitgenossen  seibat 
die  Einsicht  ganz  übeiTaschend  kam,  dass  sich  die  idealen 
Hellenen  überhaupt  eingehend  und  eifrig  um  so  profane  Dinge 
wie  üeld  gekümmert  hatten. 

Was  Boeckh  in  den  Stand  setzte,  ein  solches  Buch  zu 
vollenden,  noch  ehe  die  meisten  eine  Ahnung  hatten,  dass  es 
überhaupt  gescliriebtMi  werden  könne,  war  ihe  eindringende 
Beschäftigimg  mit  fleu  griechiBchen  Steinui'kunden.  In  gröbstem 
Umftmg  hat  er  selbst  diese  ganz  authentischen  Zeugen  des  antiken 
Seiüs  in  dem  unter  den  Auspicien  der  Berliner  Akademie  er- 
schienenen '  Coipus  inscriptionuin  Graecanim',  dessen  2wei  erste 
Bände  (1828—34)  er  gaaz  allein  besorgte,  gesammelt  und  mit 
lehrreichen  Kommentai"en  vei"sehen. 

Und  90  begannen  denn  auch  die  zahh'eichen  monographischen 
Ai'beiten  über  griet^hjsche  Alterthünier»  die  mm  in  Deutschland 
entstanden,  sich  allnuUütch  in  höherem  Grude  mit  gesimdem 
Realismus  zu  erftülen  und  ermöghchten  bald  die  ersten  grossen 
systematischen  Zusanimenfassujigen  giiechischer  Antiquitäten  *) 
in  den  Werken  von  F.  W.  Tittmann  (1784  —  1864),  Wilh. 
Wachsmuth  (1784  —  1866),  Karl  Friedr.  Hermann  (1804 
—  1865)  und  Georg  Fr.  Schümann  (1793—1879). 

Nun  ergriff  die  Philologie  mit  rüstigem  Arbeitseifer  die 
bohf'  Auigabe,  welche  ihr  Fr.  A.  Wolf  (1807)  gestellt  hatte, 
eine  allgemeine  Alteithimiswissenschaft  zu  werden,  das  gerammte 
antike  Geistesleben  in  nachschaffender  Erkenntniss  zusanmien- 
zulassen,  imd  fiilJte  sich  dabei  vor  allem  gefördert  diuxJi  die 
mman tische  Schule,  üi  der  zuerst  'die  Methode  der  Nach- 
konstiidction  geistiger  Bewegmigen  aus  der  Totahtät  der  mensch- 
hchen  Natui*'  gefunden  und  geübt  wurde, 

Friedrich  Schlegel  (1772—1829)  hatte  bemts  als  junger 
Matm ')  nach  dem  Vorbüde,  da£  Winckelmann  in  seiner  Kunst> 

1)  Tittmanti.  Darsti-lliinff  der  gnech.  Staatflverfafisungen ,  IS2d; 
Wachamntb,  Hellen.  Altertbumskundu  ans  d«  Geeticbtspunkt  d.  Staiites, 
1826—32  (2.  Aufl.  1S43-4Ö),  2  Bde.;  Hermann,  Lehrbuch  der  griach. 
Antiqmt&ten;  1.  Ed.:  StAiitaalterthümer,  1831  (3.  Aufl.  schon  1840),  Bd.  H; 
gotiefd.  Alterth.,  1846;  Bd.  HI:  FnTat*  and  Recbtsaltartk,  1855;  Soh5- 
nianiir  anttquitatfiR  ittiitt  pMtci  Graic.»  1838. 

2)  *  aescbichte  der  Poede  der  Griecheti  und  Bdmer*  I.  Tbcil  {1798) 
^*  Werke*  Bd,  lü. 
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gescliicbte  gegeben,  die  Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  und 
dar  ioniüchej]  Lytik  in  ihrem  mamügtaltigeu  Zusammenhang 
mit  der  religifisi'Tj,  politischen  und  socialen  Bildung  des  Volkes 
genial  entT^ickt'It  mid  dargestellt  und  sein  Bi-uder  August 
Wilhelm  (1767—1845)  in  dem  ei*st<*n  Theil  seinex 'Voiiiüge 
über  dramatische  Kunst  mid  Litteratur'  (1809—11)  mit  an- 
miitliiger  Klarheit  über  das  giiechische  Drama  gesprochen^): 
m  sind  die  ersten  Arbeiten  aui'  dem  Gebiete  der  antiken  Litte- 
mturgeschichtey  die  eine  wirklich  lebens-  und  geistvolle  Er- 
fassung der  hellenischen  Poesie  boten,  wenn  sie  aucii  der  ein- 
ilringenden  GrUndHchkeit  entbehrten, 

bisbesondere  erstand  jetzt  in  Friedn  Gottlieb  Welcker 
(1784 — 1868)*)  der  sinnigste  und  geistvollste  Interpret  griechi- 
ftchen  Geisteslebens,  me  es  sich  in  Poesie^  Kunst  und  Religion 
ausgeprägt  hat  Mit  erstamüich  umfassendem  mid  stets  gegen- 
wärtigem Wissen  imd  mit  hebe  vollstem  Vereenken  seiner  poeti- 
schen Natur  in  die  Schöpfiingen  der  Phantitsie  des  hellenisclien 
Volkes  gelang  es  ihm,  insbesondere  in  die  Entwckelung  der 
beUeoischeu  Poesie  und  die  Bedeutung  des  griechischen  Göttei'- 
giluibens  die  tJefcten  Blicke  zu  thim;  und  wenn  er  auch  nicht 
dazu  gekommen  ist.  das  geplaute  Werk  ''üh^r  die  ReUgion, 
Poesie  mid  Kirnst  dei*  Helleneu  von  den  Urspiiiugeu  an  bis 
zur  Höhe  ihi"er  Entwickelung'  *)  als  ein  einheitliches  Ganzes  zu 
Bchreibea,  so  gilt  doch  von  allen  seinen  Arbeiteji,  giHJssen  wie 
kleinen,  das,  was  er  einmal  in  seiner  antik  naiven  Weise  (im 
Vor^'ort  zuj*  Götterlehre  S,  IV)  sagt:  'mir  hat  es  immer  ge- 
schienen ^  dass  man  vor  allem  in's  Allgemeine  gehen  müsse', 
und  die  wesentlichen  Gnmdzüge  jenes  Gesammtgemaldes  wie 
zahlreiche  Einzelausfülmmgeji  werden  ihm  verdankt. 

Aber  auch  die  politische  Geschichte  der  Hellenen  erhielt 
jetzt  direkt  die  bedeutendste  Fordemng  dm^ch  den  gi'össten 
SchiÜer  Boeckh^s,  Karl  Otfried  Muller  (1797— 1840).  Zwar 
wurde  der  grosse  Hauptplan  seines  Lebens,  eine  Gestimmt- 
geschichte Griechenlands  zu  schreiten,  durvh  den  frühzeitigen 
Tod  vereitelt,  den  er  eben  in  Hell««  fand,  wohin  er  gereist 

1) 'Werke'  Bd.  V. 

2)  R^knM.  Welcker.    1880. 

8)  •  Kleine  Schriften*  Theil  1,  Vorwort  p.  V. 
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war,  um  au  Ort  und  Stelle  seme  Ausrüstung  zu  diesem  Lebens- 
werk  ÄU  venollständigeup  Immerlmi  aber  bieten  die  abg^ 
ßchlossenen  zwei  Blinde  'Geschichten  bellenischer  StiLmme  und 
Städte'  ^)  nicht  bloss  für  jene  Ge8simnitgoschit"htje  wichtige  Vor- 
gfrtudien,  sondern  sie  bezeichnen  zugleicli  bedeutende  Neuerungen 
imd  zwar  nach  verschiedenen  Seiten,  iillerdings  besitzen  wir 
in  ihnen  nur  Jugendarbeiten  Miiller*s,  deren  Standpunkt  der 
wunderbai^  rasch  ju'beitende  Mann  gewiss  vieltkch  selbst  ül>er- 
wunden  haben  wüitle.  Indessen  ist  gerade  bei  seiner  Bedeu- 
tung^ die  tief  in  die  ^veitei-e  Entwiekelung  der  Wissenscliaft 
eingi'eift,  eine  scharfe  iMifimg  imerlässhdi ,  so  leicht  sie  auch 
den  Sdiein  der  Ungereclitigkeit  auf  sich  laden  kann. 

Von  NiebuhrV  kn tischen  Principien  ausgeliend  vei'suchte 
er  auch  fiir  che  Behandlung  der  ältesten  gi*ifchischen  üeschichte 
festei^  Grundsäl^e  auszulnJden  und  aus  den  Sagen  zuverlässige 
historische  AufsdUüase  zu  gewinnen.  Die  bei  dieser  mytholo 
gisehen  Beweisluhnuig  angewandten  Gnualsätzo,  die  vielfach 
Anfechtung  fanden  mid,  so  behebt  sie  dann  in  Deutscldand 
wurden  und  lange  bheben,  z.  Th.  noch  jetzt  sind,  in  der  That 
aJlehi  der  Forschung  hinreichend  feste  Aidialtspunkte  dannibieten 
nicht  vennögen,  winden  von  ihni  dann  in  seinen  'Prolegomena 
zu  euier  wissenschafÜicheu  Mythologie*  (1825)  systenuitisch  dar* 
gelegt  und  erörtert  Hier  betonte  er  r^s-ar  ziuiächst  mit  Ent- 
schiedenheit ixnd  sehr  riclitig»  dass  die  Mythen  ein  naturwiidisigae 
Erzeugniss  der  äUesten  Zeit  seien*  die  allein  mögUche  Form*  in 
lue  idle»  Denken»  Diditen*  EiY^älJen  gekleidet  wuixle,  ging  dann 
aber  ganz  einseitig  auf  Analyse  der  örtlichen  und  Heroen*Sagen 
ein,  welche  in  ihre  rnktlschen  luid  hjkiden  Momente  verlegt,  ein 
gut^H  Stück  üesehichte  hergeben  sollteu,  und  gewann  sddiess* 
Hdi  das  Resultat,  dass  geschichtliche  Traditionen  von  dem  Leben 
imd  Treiben  hemischer  Stanuntuln^er  einer  frühei^en  Zeit  Griechen- 
lands ilie  Hauptmasse  der  hemischen  und  lokalen  Mythologie 
Ijüden*  Sehen  wh  ganz  davon  ab,  dass  der  all  gern ein*natiünale 
imd  rehgiös-ethisdie  Gehalt  der  Mytiien  bei  dieser  Beti^achtung 
viel  zu  kurz  kann  ro  h^det  die  ganze  MetlMwlr  einer  'gnschidit- 
liehen    Mythologie',    die  Müller's  Autorität   und  Geint  bei   ims 


I)  Erater  Band:  Orchomenoa  und  die  Minyer. 
Die  Dorier;  vier  Btkchw.    1824. 


1820;  zweiter  Band: 
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embÜrgerte^  niclit  bloss  in  rieleu  Einzelausfiihrungeii  an  zu 
grosser  Unricherheit;  vor  allem  wird  in  Bausch  und  Bogen  ala 
'volksüiüniliche  reberliefenuig '  j^eriorameu,  was  ans  selu*  vf*r- 
schiwK^ncn  Quellen  stiinunt  und  zu  rineoi  wesentlichen  Theüp 
seliriilslcllerisehiu'  Kombination  oder  jioetischer  Erfindung  meinen 
UrBpruug  verdiinkL 

Eben  bei  einer  kritischen  Pinifuug  der  Sagen  wai'  Müller 
auch  am  dem  Krgebuiss  gelangt ');  dass  die  di^i  mythischen 
Einwanderungen  von  Orientalen  in  Hellas,  des  Kadmos  aus 
Phoeiiikien»  des  Keki-ops  und  Danaos  aus  Aegj'jiten,  die  man 
bis  dabin ^  sei  es  ganz,  sei  es  wenigstens  ihrem  Kerne  nach 
für  liistorische  reberliefeningen  gehalten  hatte,  geschichtlich 
iiübrauchliar  seien«  Von  dieser  Fessel  befreit,  glaubte  er  sich 
nun  berechtigt,  von  etwaigen  Einflüssen  des  Orients  auf  das 
älteste  Griechenland  ganz  abzusehen  und  die  helleniscJie  Kultur 
rein  aus  sieb  zu  l>egreifen.  Die  priucipielle  Isolirung  des 
Helleiuschen  war  ja  damals  gegenüber  dem  unreifen  und  un- 
kritischen Synkretismus»  wie  er  alsbald  in  der  Ho  ethischen 
Sdiiüe  aulUuchte,  sehr  heilsam;  und  gerade  bei  den  Dorieni, 
die  allein  von  den  grossen  Stämmen  zur  Behandlung  gelangten* 
war  sie  aucli  sachlich  aui  ehesten  dm-chfülirbarf  alier  freilich 
ist  die  puristische  Grmidansclmuung  vom  HetlenenÜmm  durcb 
die  fortschreitende  Forschung  und  vor  allem  durch  die  mnnu- 
mifntulen  Funde  nicht  bestätigt,  sondeni  widerlegt,  woixlen. 

Innerhalb  der  griechischen  Nationalität  hielt  es  dann  Ot- 
friinl  Müller  fiii'  eine  fruchtbaie  Aufgabe,  die  Sondergeschichten 
d«r  einzelnen  Stämme  und  Staaten  im  Zusammenhang  und  in 
ilu^r  gesammten  äusseren  wie  inneren  Entwickelung  ru  ver- 
folgen und  i'egte  mit  seinen  vorbildhchen  Untersuchungen  eine 
lange  Reihe  von  Monographien  an,  die  über  Städte,  Inseln 
und  die  \  ersclnedensten  ethnographischen  oder  landschaftlichen 
Itruppen  der  hellenischen  Bevölkennig  iilles  eii'eichbai^  Material 
?.u  sammeln  imd  zu  verarbeiten  ü^achteten.  Ihm  selbst  gelang 
111  dem  reifeten  seiner  hierher  gehörigen  Werke,  den  Üoriem, 
den  Charakter  der  Stammesnatur  schärfer  zu  erfassen  und  aus 
ihm  heraus  auch  die  einzelnen  politischen  und  geistigen  Be- 
sonderlieiten  am  erklären. 

1)  Ptolegatnenn  p.  175  if. 
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Bezeiclmeiid  fiii'  seine»  historische  ForschuDgen  ist  end- 
lich noch  die  innige  Verknüpfimg,  in  die  er  ül)eraU  Ge(V 
graphie  und  (leschichte  zu  bringen  bemüht  war^)*  Nachdem 
dnrch  die  drei  grossen  engUschen  Reisenden  Edward  Dod- 
well,  Williani  Gell  und  nameiitlich  Martin  Leake*)  die 
methodische  Durchforschung  des  gegenwärtigen  Hellas,  seiner 
Ruinen,  der  Xatur  des  Landes  und  seijier  Ortsverbältniase 
Anfang  des  Jahrhunderts  eröffnet  und  durch  1^'ranzosen,  wie 
Pouqueville,  Barhi^  du  Bocage  u.  A.  eifrig  gepflegt  war,  ver- 
stand er  unter  den  Deutschen  zuerst  massgebend  in  die  geo- 
graphische Wissenschaft  einzugmifen,  indem  er  namentlich  die 
Zeugnisse  der  Alten  nach  streng  philologischer  Dentmig  mit 
jenen  Ergehnisaen  in  Verbindung  setzte.  Auch  in  dieser  Be- 
zieliung  hat  er  einen  Anstoss  gegeben ,  der  weitbin  wirkte. 

So  war  in  der  Tliat  von  den  Deutschen  in  vollem  Uui fange 
der  Acker  bearbeitet  und  l>estellt,  auf  deni  die  Früchte  der 
liellenischen  Oescliichte  reifen:  aber  die  Einte  brachten  sie 
selbst  nicht  ein:  denn  ds  eine  befriedigende  Gesaramtdarstellmig 
kounen  weder  kompendienaiüge  Werke,  wie  das  von  Graff 
i)der  Zinckeiaen  ^) ,  noch  das  inhalthch  abenteuerhche  und  in 
seiner  Form  libschreckende  Buch  von  Plass^)  gelten.  Freihch 
wirkten  ja  hier  auch  andere  Momente  mit,  wie  vor  allem  das 
Verhängniss,  das  den  genialen  imd  in  Ausdehnung  wie  Ver- 
tiefung seiner  Studien  immer  fortschreitenden  Otfr.  Müller  in 
der  besten  Manneskraft  hinraffte;  aber  ein  Zufall  war  es  doch 
keineswegs,  dass  nicht  unseren  Landsleuten,  sondern  abermals 
zw^ei  Engländern,  Connop  Thirlwall  (1797  —  1876)  von  1835 
an,  George  Grote   (1794—1871)    von   1846    an,   die   ersten 


1)  Auch  Beine  ethtiograpbiBche  üntersaehung  '  Über  die  Wohnsi täte, 
Abstammong  und  die  ältere  Geschichte  dea  m&kedoQiachen  Volkes' 
(IS25)  gehört  hieher. 

2)  Verdffentlicht  waren  dumsils  nur  die  Arbeiten  von  Do d well, 
elaasieal  and  topogniphical  tonr  ibrougb  Greece.  1809;  2  Bd*.  ond 
Gellf  itinenary  of  Greeoe*  1819:  Leake^s  klassische  Werke  * travela  in 
the  Morea'  (1830;  8  Bde),  und  'traveb  in  northern  Greec€*  (1834; 
4  Bde)  erschienen  erst  nach  MaUer*s  Doriem. 

3)  Qraff,  Geecb.  0 riech enlands.  1828;  Ztnckeiaen,  Geseh.  Griechenh 
Bd.  I.     1882. 

4]  Platt,  Qe«oh.  Ton  Altgriecbenland.    1881  fT.  in  3  Bd. 
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Gesammtgeschichten  des  hellenischen  Volkes,  die  des  Namens 
würdig  sind,  gelangen^).  Noch  immer  fehlte  den  Deutscheu 
eine  unbefaTigene  Auflassung  der  vollendetsten  politischen 
Leistung  der  ünechen,  des  attischen  Staates:  selbst  B<:»eckli 
steckte*  noch  tief  in  den  traditionellen  Vorurtheileu  gegen  die 
attische  Demokratie;  und  wenn  es  erlaubt  ißt*  aus  dem,  was 
wir  von  Otfr.  Müller  besitzen,  einen  Scbluss  zu  ziehen  auf  den 
Chartdcter  seiner  beabsichtigten  griechischen  Geschichte,  so 
wären  auch  hier  bei  seiner  Sympathie  für  die  dorischen  Aristo- 
kratien die  Athener  zu  kurz  gekouimen* 

Die  Engländer  besassen  dagegen  Im*  das  Verständniss  des 
Kolonialwesens,  der  merkantilen  Verhältnisse  und  auch  des 
[K>litischeu  Lebens  und  Treibens  der  Hellenen  die  unvergleich- 
liche Erfahmng,  die  sie  den  verwandten  Zustünden  der  eigenen 
Nation  verdankten.  Dieser  Vorzugs  schon  bei  Tlrirlwall  be- 
merkbar^  der  Professor  in  Cambridge  (später  Bischof  von  Wales) 
war»  machte  sich  in  ungleich  höherem  Grade  l>ei  Grote*)  gel- 
tend, der  als  la-ng^äliriges  Parlamentsmitglied  mitten  im  politi- 
tichen  Paiteileben  des  Tages  stand  und  als  Chef  eines  grossen 
Bankhauses  für  finanzielle  und  coniraercielle  Fragen  ein  geübtes 
und  geschärftes  Auge  besass.  Dazu  kam  nun  neben  jalirolanger 
selbständiger  BeschätHgung  mit  den  erhaltenen  Hauptquellen 
der  griechischen  Geschichte  ein  eingehendes,  auch  das  Kleine 
nicht  vernachlässigendes  Studium  der  in  Deutschland  empor- 
»ssten  philologisch -antiquarischen  Litteratun 
Der  Gedanke,  eine  Geschichte  Griechenlands  zu  schreiben, 
war  hm  Grote  zunächst  angeregt  woixien  durch  die  Unzufrieden- 
heit mit  der  Leistung  Mitford's^),  insbesondere  mit  der  unge- 
rechten Beurtheilung,  tUe  die  Entwickeluiig  des  attischen  Staates 
hier  gefunden*  Gerade  die  tief  eindringende  Würdigung  des 
|)olitii*chen  Lebens  der  Athener  und  ihrer  grossen  demokrati- 
schen Staatsmänner  ist  das  ernte   und  wohl  das  bedeutendste 


1}  Tbirlwall,  hittorj  of  Greece.  1835—88  in  8  ßdn.;  Grote, 
fatstory  of  Greeca.    1846—1856  in  12  Bdn. 

2)  Vgl  Harnet  Grote»  the  personal  live  of  George  Grote.  1873 
(Qbert,  ron  Seltgtn&nn  1874);  Lehra,  G.  Grote  in  Topul.  Aofs.  a.  d« 
Altarth.'  <  p.  463  f. 

3)  Vgl  Grot^^ii  berühmte  Kritik  Mitford*»  in  '  We«tminiiter  Review* 
18t6. 
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Vei^dienst  der  Grote'scheo  Geschichte.  Gewiss  lässt  er  von  dem 
warmen  Eifer,  die  Athener  gegen  lange  Verkennung  in  Schutz 
zn  nelimen,  sich  zuweilen  tm  weit  treiben  nnd  giebt  8tatt  ruhig 
abwägenden  llitheils  ein  gewandtes  Plaidoyer  fiir  den  8chiltz- 
ling;  gelegentlich  einmal,  wenn  auch  nui"  selten,  geht  er  daliei 
selbst  vollständig  in  die  Irre.  Aber  im  Ganzen  gehört  Beiiie 
Schilderung  Athens,  die  mit  bewundeningswlirdiger  Kunst 
lebejidig  und  unmittelbar  in  (he  Gedanken-  und  Euiptindimgs- 
welt  der  Alten  hineinversetzt,  zu  dem  Vollendetsten,  was  die 
Histonogra])hie  für  die  alte  Geschichte  geleistet  hat:  und  jeden- 
falls hat  man  ihn  nicht  mit  rnrecht  eimnal  als  den  Eiisten 
unter  den  neueren  lüsitorikern  bezeichnet,  der  Son  Athen  auf 
eine  Athens  würdige  Weise  geschrieben'  hat*).  Uelnigen»  fehlt 
dieser  herzlichen  Sympathie  auch  iiiclif  ihr  Gegenstück  in  der 
auliichtigen  Abneigung,  mit  fler  er  gleicli  Niebuhr  die  Spar- 
taner behandelt 

Ein  weiterer  Vorzug  liestebt  in  dem  weiten  uir^i  freien 
Standpurdrt,  von  dem  aus  die  ganze  griechische  Kultur  über- 
bUcJct  und  manche  neue  Erkenntniss  (z.  B.  in  der  Homerischen 
Frage  oder  in  der  Beurtheilung  der  Sophisten)  gewonnen  Vfird ; 
doch  zeigt  sich  liier  begi-eitlicher  Weise  aju  ehesten  gelegent- 
lich ein  Mangel  an  MÜseitiger  philologischer  Dtuclibildung. 

Gänzlich  niisslungen  ist  nur  die  Behandlung  der  ältesten 
tieschiclite:  in  dem  «"st^n  Band,  der  den  Tit*'l  b)igt  ^^das  voi*- 
histt^rische  Griechenland',  vvei-den  einfach  die  hellenischen  My- 
then und  Sagen  den  Alten  nacherziUdt,  weil  es  unmr»gUch  sei, 
hier  Sage  und  Gesciuchte  zu  U*ennem  Auch  die  Dämmeiiings^ 
zeit  der  grie<'liischen  Gescliichte,  von  der  sog.  Einwandenmg 
der  Herakhden  bis  zur  ersten  Olympiade,  winl  tur  legendari^cb 
erklärt,  und  >\enn  auch  manclierlei  lliatsachen  ab  glaubwürdig 
Überliefert  ausgesondert  werden,  so  feldt  es  doch  durcliaus  au 
greifbaren  test^'n  Kiiterien* 

Dieser*  giosse  Ausfall  hat  eine  allgemehiere  Unsadie:  Grote 
ist  überhaupt  in  seinem  kritischen  Verfahi'en  nicht  genti^**nd 
in  die  Tiefe  ^'  i  :    weder  hat  er  eingeb(»nd(*  Studien  üIkt 

die    Eigentlniiii  der    einzelnen   QueUensdniftsteller    und 


1|  SebOmann,  die  TorfocauagagefM^b.  Athen«  nach  Grote  p*  2« 


der  altan  GeechicMe  in  der  neuercD  Zeit. 
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ibrpr  Gewährsmänner  gemacht ,  noeli  viel  weniger  sidi  die 
wichtigen  aUgemeinen  Fragen  iiber  die  Entstehung  der  uns 
eriialtenen  UeberHefemng  vf»rgelegt. 

Ausserdem  ist  in  diesem  Bucht-  um  iu  jedem  grossen 
i^teschichtewerk  nicht  liloss  die  Persönliclikeit  des  Autors,  son- 
dern auch  der  Geist  seines  Zeiüilters  zum  vollen  Ausdruck  ge- 
langt und  dadmTli  wird  zugleicli  ein  weiterer  und  noch  grosserer 
Mangel  bedingt,  (trote  war  ein  politischer  Doktrinär  der  ra- 
dikal repuhlikanischen  Richtung  und  wenigstens  in  der  Mitte 

^-^aineiii  Mannesalters  ein  eifriger  Anhänger  der  Manchesterscliule. 
S<rin  politischer  Doktrinarismus  ist  ihm  selbst  von  seinen  Lands- 
leuten  oft  genug  vorgeworfen,  weiin  sie  gleich  seine  *  Geschichte 
Griechenlands*  als  ein  Meisterwerk  gelten  Hessen.    Aber  gerade 

^Mch  seinem  Gesciuchtswerke  hat  der  einseitige  und  abstrakte 
Standpunkt  geschadet,  von  dem  aus  die  republikanische  Re- 
gierungsfonn  unbetlingt  als  die  vollendetste  gilt  und  alle  Be- 
nrtheilung  staatlichen  Lebens  schliesslich  davi>u  abhängt^  oh 
die  '  konstitutifmelle  Sittlichkeit'  gefestigt  und  die  Freiheit  der 
Debatte  gesichert  ist.    Noch  schlimmer  \\irkt  seine  völlige  Ab- 

[  b&ngjgk€dt  von  den  Lehren  der  individualistischen  National- 
ökonomie, die  in  .jener  Zeit  heiTschte.  [»er  wirtbschafUieben 
&itwickelung  von  Hellas,  den  mannigiächen  Aenderungen  seiner 
socialen  Zustände,  die  den  Gang  der  Geschichte  so  mächtig 
l^eeinflttssten,  ist  er  in  keiner  Weise  gei*echt  geworden;  am 
wenigsten  kommt  die  Bedeutimg,  die  auch  in  «ler  griechischen 
Welt  die  Vertheilung  des  Eigenthums.  insbesondeit^  des  Gmnd- 
eigenthums  hatte^  zur  Geltung'). 

Trot^  dieser  nicht  geringen  Ausstände  war  das,  was  Gmte 
gdiatstet.  gegenüber  allem  Bisherigen  ein  so  gewaltiger  Fort- 
schrill,  dass  es  mit  allseitiger  Freude  und  Bewnndeining  begriisst 
wurde;  und  die  Art  seiner  Dai*stellung,  die  ndiige.  l>esonnene, 
gleichsam  vor  dem  Leser  die  Quellen  selbst  verhörende  Methode 
der  Darlegtmg  ist  zur  Orietitij-ung  so  geeignet,  dass  das  AVerk 
noch  jetzt  zur  Eijifübning  in  das  wissenschaftliche  Studium  der 
griechisdien  Geschichte  auf  das  lebhafteste  empfohlen  werden 


1)  Bebr  ncbtig  hat  diee  neuerdings  PöhLoiaiiii  in  der  'Deutscben 
Züimht.  f  OMcbiobUw.*   1890  p^  1  ff,  hervorgehoben. 
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niu88,  wennschon  erhebliche  Theile  der  gitiBsen  und  mannig- 
laltigen  Aufgabe  gar  nicht  oder  nicht  richtig  angefasst  sind. 

Nur  auf  einem  eigenartigen  Grenzgebiet  der  giiechischen 
Geschichte^  auf  dem  freilich  von  althellenischeni  Staatslehen  und 
Wesen  nichts  mehr  zu  spüren  ist,  trat  zu  dei*  Zeit  in  Deutsch- 
land eine  historifigraphische  Darstellung  von  wirkbcher  Bedeu- 
tung hervor.  Die  ei^sten  Arbeiten  von  Johann  Gustav  Drfiysen 
(1808 — 1884)  hatten  sich  dem  Alterthum  und  zwar  der  Pe- 
riode zugewandt,  fiii'  die  er  den  glücklich  geprägten  Ausdruck 
'Hellenismus'  einführte.  1833  erschien  seine 'Geschichte  Alexan- 
ders des  Grossen',  1836  und  1842  die  zweibändige  'Geschichte 
des  Hellenismus* ').  Zwar  machte  sich  hier  gleich  wie  in  den 
historischen  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Stücken  seiner  gleich- 
zeitig vollendeten  meisterhaften  l'ebertraguug  des  Aristophanes 
(1835  -38)  die  theoretische  Koiistniktion  der  Hegerschen  Ge- 
Bcliichtsphilosophie  nicht  selten  geltend»  in  deren  Banden  da- 
mals das  junge  Deutschland  lag;  dazu  war  in  dem  mit  ju- 
gendlicher Schwärmerei  geschriebenen  Erstlingswerk  eine  unbe- 
fangene Würdigung  des  genialen  Königs  und  seiner  Schöpfungen 
eben  so  wenig  gegeben  als  eine  scharfe  Kiitik  der  Tradition  im 
Einzelnen,  .\llein  Droysen  liatte  es  verstanden,  von  den  kriege- 
rischen Wirren  und  den  politisclien  Entwickelungen  der  helle- 
nistischen Periode  aus  den  Tinimmern  der  arg  verwüsteten 
Ueberlieferung  heraus  mit  seltener  Ki^aft  der  Kombination  ein 
einheithches  Bild  zu  entwerfen  und  die  i^ild  durcheinander 
gehende  Verflechtung  der  Ereignisse  zu  lebendiger  Anschauung 
zu  bringen.  Die  nicht  minder  schwierige  und  ungleich  widi- 
tigere  Aufgabe  jedoch^  die  eigenthüraliche  Kultur  dieser  Periode 
zu  scliildem,  eine  Aufgabe,  zu  deix^n  glücklicher  Lösung  nicht 
leicht  Jemand  in  gleichem  Masse  befähigt  sein  mochte  als  er, 
hat  der  grosse  Hist<jriker,  dessen  Kraft  die  üationalc  (Jeschichte 
alsbald  ganz  in  Anspruch  nahm,  leider  nicht  mehr  berühil. 

Das  Verständniss    der    altrömischen   Geschichte   wnrde 


1)  Bei  der  tweiten  (stark   reformirten)  Auflage,   die   der   greife 
Uittoriker  noch  in  seinen  letzten  Lebenejahrexi  ereoheinen  Ueee  (1877), 
sind  die  beiden  Werke  unter  dem  Geeammttitel  'Oeeobicbie  dee  HeUe^j 
nismna'  auch  {Luttüerlicb  zn  der  Einheit  susnnimeiigefaieti  in  der  lie  TO0 
Anfang  an  gedacht  waren. 


d«r  alten  Geicbichte  in  der  neueren  Zeit, 
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vor  Allen  DiBgen  durch  das  immer  melu-  ebdringeiide  Studium 
der  staatlichen  Einrichtungen  geföixlert  Hier  stand  die  For- 
Bchung,  soweit  sie  überhaupt  nicht  in  principielle  Opposition 
7U  Niebuhr  trat,  lange  Zeit  unter  dem  überwältigenden  Ein- 
druck seiner  Ideen  und  begnügte  aich^  seine  Anregungen  in 
zahlreichen  monogniphischea  Arbeiten  über  antiquarische  Einzel- 
leiten  zu  verfolgen*  Doch  gelang  es  Joseph  Rubino  (1799 
1R64)  in  seinen  'Untersuchungen  über  ixjmische  Verfassung 
ad  Geschichte'  (1839)  eine  ganz  neue  und  bei  konsequenter 
iferfolgung  brachst  fruchtbare  Anschauung  über  das  Wesen  der 
i>mischen  Verfassungsüberliefemng  zu  liegrimdeiK  Er  behaup- 
im  Gegensatz  zu  Niebuhi'^  dass  für  die  staatsrechtüchen 
Begriffe  Roms  eine  zuTerlässige,  stetige  Tradition  l)6standen 
ftbe;  die  Ueberlieferungen  über  die  Verfassung  und  die  damit 
erbundenen  religiösen  und  rechtlichen  Institute  seien  zimi  l'heil 
M^hon  früh  schrifthdi  aufgezeichnet,  hätten  sich  überhaupt  an 
fortbestehende  Einrichtungen  iuigeknüpffc  und  durch  die  Verhand- 
ilungeu  Tor  dem  Senat*  den  Gerichten  und  der  Volksversamm- 
ang  lebendig  erhalten  und  so  sich  auch  in  dem  Besitz  der 
römischen  Annalisten  und  Alteiiliumsforscher  befunden  und 
zwar  nicht  bloss  der  ältesten,  sondern  auch  der  späteren,  auf 
Aerm  Berichte  unsere  Kunde  im  Wesentlichen  ziirückgehe. 
Gerade  die  letzten  Zeiten  der  Repubhk  und  die  ersten  der 
kaiseiTegiening  seien  auch  für  die  Kenntniss  der  Verfassungs- 
^geBchichte  die  wahrhaft  klassischen  gewesen,  weil  sich  damals 
irisseiifichaftliches  Interesse  fiir  die  staatsreclithchen  Institutionen 
rait  dem  praktischen  verband.  Dazu  komme  der  konsequente, 
massen  systematische  Geist,  der  da^  Staatsrecht  der 
aer  durchdringe.  Auf  diese  Anschauimgen  gestützt  stellte 
Hubino  den  Gnmdsatz  auf,  man  müsse  von  dem  festen  Boden 
des  geschichtliclien  Reclites  ausgehen  und  von  da  theils  durch 
j?enaue  Prüfung  der  an  die  Institute  geknüpften  Gebräuche  imd 
Formen  wie  der  üblichen  Ausdrücke,  theils  auf  Grund  der  er- 
liaJtenen  Berichte  der  Historiker  die  Entwickelung  zuriicln^er- 
[>Igen,  wol>ei  sich  die  Kontinuität  bewähren  werde.  So  hatte 
mit  grossem  Schaifsinn  und  üben'aschenden  Resultaten  die 
imperiufnj  auspidüf  patrum  auctoritm  u.s.w.  analysirt. 
Im  Uebrigen  bewegte  sich  die  rege  Aibeit,  die  eben  diircli 
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Niebuhr  fiü*  Abu  ganzen  Umfang  der  itiinischen  AlterthUnn 
hervorgerufen  war,  iii  lebhaftestem  Kampfes  clor  Meinungen  hin 
und  her  und  ei-strecktii  sich  in  ^andringender  rntersuchuiig  auf 
eine  sehr  grosse  Zahl  von  Einzelheiten»  sodnss  eine  orientirende 
Uehenäiclit  über  die  gesicheiieu  Ergebnisse  oder  mindestens  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  Anfiang  der  vierziger 
Jahre  sich  als  ein  dringendes  Bediirtniss  geltend  machtt**  Be- 
friedigt w^m'de  es  in  geradezu  musterhafter  Weise  ilnrch  das 
'Handbuch  der  römischen  Altertliümer'  (1843  ff»),  das  WiUielni 
Adolph  Becker  (1796 — 1846)  begann  und  nach  seinem  fi-iih« 
Tod  Joachim  Marquardt  (1812 — 80)  vollendete.  Voi-trefllich"^ 
waren  hier  nach  griindlichstor  Pnifiing  die  Einzelergebnitise  in 
ihren  wissenschat^üchen  Zusammenhaüg  gerückt  und  damit  ein 
sichei^er  l'eberbUck  gewonnen.  Und  voi-züglich  fdhiien  die  l»ei- 
gefügten  Anmerkungen  in  die  Untersuchung  selbst  ein,  indem 
sie  die  im  Text  aulgestellte  Meinung  unter  Aussohneiben  der 
wichtigsten  Quellenbelege  und  stetar  Hervorhebimg  abweichen- 
der Ansichten  begründeten*  Uebrigens  wai'en  auch  hier  noch, 
wie  immei*  im  Einzelnen  berichtigt,  modificirt,  bereichert,  im 
Wesenthchen  die  HaupÜelu'en  Niebuhr's  festgehalten. 

Ausserdem  hess  Otfi%  Müller  auch  dem  italischen  Ge- 
biet seine  eümographische  Meisterschaft  zu  Gute  kommen  und 
entwai'f  in  dem  Buche  ^die  Etrusker'  (1828)  von  diesem  räthsel* 
haften  Volke,  seinen  Wohnsitzen,  seinem  Staats-  und  Re<ihts- 
leben,  seiner  Religion  und  überhaupt  seinei*  gesammten  Bihltmg 
wie  das  ei'ste  umfiissende,  so  zugleich  ein  so  zutirtfeu^les  uiul 
ei-schöpfendes  Bild,  daas  es  auch  jetsft  noch  nur  in  Einxelheiteii 
ergänzt  oder  berichtigt,  nicht  aber  in  seinen  Gnmdlagen  ge- 
iindeil  zu  werden  brauchte  *), 

Endlich  brachte  die  Geschichte  Koma  in  Beinern  Uel>er- 
gatige  von  der  n^puhUkimischen  zur  monarchischen  Veiiassung' 
(1834^44,  6BdO  von  Wilhelm  Drumann  (1786-1861)  fiir 
diese  noch  nie  im  Detail  unteritnclite  l'eriode  der  riimischen 
Geschielite  eine  sehr  iu's  Eins^^lnc  geliende  Darstellung,  ¥rie 
nie  die  überreiche  Ueberliefernng  ermtighcht  Sie  beruht**  auf 
den    umiassendsti^'n  OnelliTistndiio    und    vt'rhand    mit  der  hovs^* 


1)  hl  2.  kuÜ.  U(siirbeit«t  von  Udecke   1877. 
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Darlegung  ihrei'  Ergebiii^i^  ein  diirchaus  selbständiges 
Urtheil  über  die  vorgeführten  Persönlichkeiteu ,  unter  ihnen 
naiuenilicb  Cicero,  für  dessen  Charakter  und  stiiatsnajlnnisches 
Wii-ken  die  bisherige  nmsslose  Bewnndeiiing  aich  in  ilir  volles 
üegeittheil  verkehrte.  Leider  wm*de  nur  anstatt  einer  einheit- 
licben  Sdiildeining  dieses  denkwürdigen  Zeitraums  eine  Behand- 
hiQg  in  l>iop'a|>hischer  Fonn  und  auch  diese  wiedenini  nach 
G««chlei:literri  htdiebt^  die  in  alphabetischer  Anoitlnung  auf 
einander  folgten.  Durch  eine  solclie  Hervorhebung  der  einzeken 
Individuen,  sowohl  der  leitenden  Männer  als  ihix^r  thiitigsten 
Werkzeuge,  sollte  'zu  den  Quellen  der  Erscheinungen'  geftiljrt, 
üüt  dieJ^en  geschlossenen  Ein/^ellnldeni  sollte  zugleich  ein  Bild 
von  dem  Ge^aunntleben  der  damaligen  Römer  gegeben  v^erden, 
fahrend    viehnelu*    bei    der    gewählten   Form    nothwendig  der 

Digfach  verschlungene  geschieh thche  Inhalt  willkiuhch  zer- 
rissen und  auf  die  beste  Wirkung  in  unbegreifticher  Weise  vei"t 
chtet  wurde-     So  bestätigt  auch  dieses  herron-agende  Werk, 

ein  unübertreftbches  Schatzhaus  gelehrtester  Studien»  aber 
ch  geradezu  in  'registeraiiiger*  Aidspeicherung  entJiLilt,  in 

iiderein  Grade,  wie  sehr  den  deutschen  Gelelurten,  die  sich 

alter  Gescliichte  l>eschäftigten,  aucli  danuds  noch  der  Sinn 
flir  die  Kunst  und  Bedeutung  wahrer  Geschieh tschreibuug  und 
insbesondere  das  tiefere  Verständniss  für  das  Leben  und  Treiben 
aes  'Freistaates^  abging. 

Wiederum  auf  einem  Gebiet,  das  jenseits  des  Bestehens 
repoblikanist'her  Stajitsoixhiung  lag,  für  die  romischt^  Kaisei*zeit, 
eitüchien  in  diesen  »Jahren  eine  gross  augelegte  Arbeit,  die  mit 
freier  Hen-hcliall  iibi'r  den  ganzen  gmvaltigeu  Strjft'  nicht  bloss 
füe  äussen.'n  Ergebnisse  zu  erzälden,  sundeni  auch  die  inneren 
Zustände  in  geeigneten  Abschnitten  ssu  schildem  unternahm 
und  daljei  zwar  Viufassmig  tuid  Verwaltung  in  erstei*  Linie 
in*8  Auge  tasfitiv  aber  auch  Handel,  religiöses  mul  litterarisches 
Leben  zeichnete*  Ich  meine  Karl  Hoeck's  (1794—1872)  'Rö- 
miiche  üeacluchte  vom  Verfiill  der  Ilepublik  bis  zur  Vollendung 
der  Monarchie  unter  Constantin'.  Ist  auch  leider  dieses  Werk 
nicht  über  den  ensten  Band  hinaus  gelangt,  der  in  uinfäng- 
lichfu  drei  Abtheilmigen  (184L  1843.  1850)  die  Erzählung  bis 

Ende  des  Jtihsch-Clauchschen  Hausi'ts  herabführte,  m  ist 
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doch  dieser  Torso  seit  Tillemoiit  bis  auf  den  beutigen  Tag  die 
einzige  römische  Kaisergeschichte  geblieben,  die  (von  einzelnen 
Mmiograpliieii  imd  von  Mommsen's  docli  nm*  eben  zur  einen 
Hälfte  Vorliegendelt  Darstellimg  abgesehen)  als  eine  selbsttindig 
eindringende  wissenschaftliche  Forschimg  bezeiclmet  werden  kann* 

Erst  mit  der  Mitte  des  Jahrlinnderts  trat  m  DeutscJilaud 
wie  mit  einem  Schlage  ein  völliger  Unjschwung  ein;  inid  fs 
wird  gestattet  sein,  diesen  Umschwimg  in  unmittelbaren  Zusani- 
nienlinng  mit  dem  Umschwung  imserer  nationalen  politischen  Ver- 
hrdtnisse,  wie  er  mit  dem  Jahre  1848  einsetzti  und  der  damit 
liedingten  intensiveren  Betheiligung  oder  mindestens  AntheU- 
nähme  an  praktischer  Pohtik  zu  bringen.  KIiu*  tiitt  das  zu  Tage 
bei  den  beiden  Verfassern  von  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Gescliichte.  auf  dem  der  Wechsel  sich  zunächst  und 
am  glänzendsten  vollzog,  Albert  Seh  wegler  (1819  —  57)  und 
Theodor  Mommsen  (geb.  1817),  IHe  grosse  Bewegung  jenes 
Jahres  mit  ihren  Folgen  hat  sie  nicht  bloss  gemüthlich  tief 
beriünt,  sondeni  ganz  unmittelbar  in  Anspnich  genommen,  und 
die  diu'ch  das  blibselige  Scheitern  der  patriotischen  Hoffimngen 
hen'orgemfene  Bitterkeit  bestinmite  wenn  auch  nicht  in  der 
iidijger  gehaltenen,  an  Gelehiie  sich  wendenden  Forschmig  des 
Ei'stei'en,  so  doch  um  so  mein-  in  der  für  weitere  Kreho  ge- 
schriebenen Darstellung  des  Anderen  Ton  und  Farbe. 

Albeii  Seh  weg  1er  konnte  seine  'Römische  Geschichte* 
(1853  "68;  3  Bd*)  nur  bis  zu  den  Licinischen  Gesetxen  herab-, 
füliren  und  erlebte  selbst  die  Drucklegung  des  dritten  Bande«^ 
nicht  mehr.  Die  Absicht  war,  die  kritische  Uutersuchimg  in 
ihrer  ganzen  Breite  selbst  vorzulegen ^  und  das  hat  er  in  hen^or- 
ragender  Weise  eiTeicht.  Ueberall  ist  voUer  mid  zuverlässiger 
Knblick  in  den  Stand  der  Tradition  wie  Untersuchung  gegeben, 
diüxh  das  ai-ge  Gestrüpp  der  Sagen  und  Uel>erUeferungen  aller 
Alt  wie  durch  die  nicht  minder  verw^in-ende  FüUe  einander 
widersprechender  Auflassungen  der  Neueren  und  Neuesten  mit 
bewunderungswiiidiger  Sicherheit  hindurchgeleitet;  dabei  wei^dcn 
die  gesicherten  Ergelmisse  zu  einem  anschauhchen  Bilde  zu* 
sammengearbeitet  und  die  Entwickelungen  mit  scharfem  poli- 
tischen Urtheü  geschildert,  wenn  auch  zur  vollen  Entfaltung 
der  Meisterschaft  in  der  Darstellmig  der  in  diesen  Bänden  allein 


der  aIt«o  OMcbichto  in  der  neueren  Zmt. 
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behandeltfi  Stoff  nur  ausnaJmisweise  Gelegenheit  giebt.  Aller- 
dings schliesst  sich  Scliwegler  vielfach  Niebuhr^s  Anächten  an, 
M^llmt  da,  wo  sie  iiizi^ischen  von  Aiideni  liestritteii  waren,  und 
Huch  «eine  kiitische  Methode  ist  ini  Allgemeinen  von  Niebuhr 
abhängig.  Nur  in  einem  wesentlichen  Punkte  ist  er  über  diesen 
Bahnbreclier  hinausgegangen«  Er  läugnet  nämlich,  dass  die 
Geeehichte  des  ältesten  Rom  ein  Ei-zeugiiiss  der  Volkspoesie 
sei:  vielmehr  gebe  sie  mh  deutlich  in  wesentlichen  Stucken 
als  Produkt  der  BeHexion  und  verstiindigen  Nachdenkens,  das 
sich  an  Gegebenes,  wie  überlieferte  Eigennamen,  Monumente, 
Kidtgegenstände  und  Stiftungen ,  auch  an  bestehende  Sitten  und 
«iebräuche  oder  Eiurichtungen  angeschlossm  habt\  Diese«  e^m- 
pirisch  Gegebene  sollte  durch  eine  Erzählung  erklärt  werden; 
«lie  ejYJihlten  Ereignisse  und  \^:lrgä]lgc  seien  so  erdacht,  dass  sie 
geeignet  ei'scliienen ,  das  Vorhandene  ursächhch  zu  liegriinden, 
ako  aus  dem  bestehenden  Faktischen  herausgeklügelt,  aljer  in 
dem  guten  Glauben,  damit  die  wirklichen  Hergänge  glücklich 
errathen  xu  haben*  Mit  andern  Worten,  Schw^egler  erklärte  die 
iÜteste  mndsche  Geschichte  tur  entstanden  aus  der  bei  den 
.Uten  so  mch  entwickelten  Gattung  ätiologischer  Sagen'  und 
traf  damit  wenigstens  einen  sehr  wesentlichen  Bestandtheil  der 
Ueberlieferung  unzweifelhaft  richtig.  Uebrigens  ist  auch  die 
Fonu  der  Darstellung  durchweg  von  lichtvoller  Klarheit  und 
ntbehrt  doch  in  geeigneten  Partien  durchaus  nicht  w^ärmerer 
buüfr 

In  den  Schatten  gestellt  wurde  indess  dieses  doch  eben 

schhessUcli   an  die  Mitlbi*seher  sich  richtende  und  für   sie 

ob  immer  unentbehrhche  Werk  alsbald  nach  seinem  Erschei- 

darch  die  glänzende  Genialität  der  bedeutendsten  Leistung 
unserer  Tage  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Geschichte,  die  wii* 
Theodor  Mommsen  (geb.  1817)  verdanken. 

Mommsen's  'Römische  Geschichte'  ei^schien  ursprünglich 
1854  in  drei  Banden*),  im  1,  Band  die  Erzählung  bis  zur  ScJilacht 
bei  Pydna,  im  2,  bis  auf  Sulla's  Tod,  im  3.  bis  zur  Schlacht 
bei  Thapsua  fuhi-end:  und  zwar  gehöi-te  sie  zu  den  für  ein 
jrrö*s^re^  Publikum  bestimmten  Weidmann 'sehen  Handbüchern, 


t)  über  dea  ^.  Bd.  a.  unten. 
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so  dasB  sie  im  Weseutlichen  bloss  die  Ergebnisse  der  Foi'Kchuiig 
gab,  rnu'  ab  rnid  zu  einige  Andeutungen  der  liegmndoüg  Xm- 
fügte.  Das  Werk  bezeichnet  innerhalb  der  deutschen  llistorio- 
graphie  überhaupt*)  und  speciell  fui^  die  der  alten  Geschichte 
angehörigen  Arbeiten  derselben  eine  wichtige  Epoche. 

Mit  der  kühlen  Objektintat  und  neuti'ulen  Reserviitheit, 
die  der  klassische  Historiker  der  Keaktionszeit,  Leopold  Ranke, 
den  gescliichtliclien  Erscheinungen  gegenüber  festzidialten  suchte^ 
war  liier  ginindlich  gebrochen :  vielmelir  wird  überall  niit  gitisster 
Bestimmtheit^  nicht  selten  mit  wahrer  Leidenschaftlichkeit  fiir 
und  widei'  die  kämpfenden  Parteien  und  die  leitenden  Person- 
Uciikeiten  Theil  genommen.  Sell>st  gegen  ganze  Völker,  wie 
die  Etnisker,  wendet  sich  eine  krUflige  Antipatiiie;  init  be- 
sonderer Sehiiife,  ja  EiTegtheit  aber  richtet  sich  das  L'i'theü 
gegen  Lieblingsdogmen  der  Neueren,  wie  das  von  der  perfiden 
Politik,  mit  der  die  Körner  die  Hellenen  behandelt  oder  gegen 
Pei-stlidichkeiU^n ,  che  l>isher  in  übeilriehener  Verherrhchung  gi?- 
priesen  waren  oder  schienen,  wie  gegen  Cicero  (nach  Vorgang 
TOB  Drumaun)  oder  gegen  Pompejus.  An  Stelle  des  so  oft 
proklamiiten  und  Im?!  lebhafterer  Vergegeiiwäitigung  schliesslich 
doch  nicht  durchführbaren  'sine  ii*a  et  studiü'  ist  so,  wie  bei 
Niebuhr,  das  be^snisste  und  absichtUche  'cum  üa  et  studio' 
getreten.  Nur  erhält  in  dem  Mommsen 'sehen  Werk  das  Ganase 
noch  eine  eigenaiüg  grelle  Färbung^  (he  ei'sichtüch  im  Zusam- 
menhang  steht  mit  der  poUtischen  Stimmung,  welche  die  jüng- 
sten Erfahrungen  bei  fielen  patriotischen  Männern  unseres 
Volkes  hervorgerufen.  Mit  iitzender  Bitterkeit  werden  alle  Ideo* 
logen  verhöhnt,  mit  heftigem  Aceeiit  \\ii*d  immer  wieder  betont, 
dass  nm\  wer  die  realen  Machtverhältnisse  kühl  zu  erwägen 
und  zu  lienutzen  versteht,  in  seinem  staatsmännischen  Wirken 
auf  Erfolg  rechnen  darf. 

In  die  Augen  springt  <ler  (JegensatÄ  zu  dem  feierlichen  Ernst 
und  der  5:opiigen  Steifheit^  der  mg* '  Würde  des  historischen  StU8\ 
die  bis  dahin  meist  die  altgeschichtiiehen  Dai-stellungen  be- 
herrscht hatte:  Menschen  und  Dinge  werden  in  fHschester  Un- 
mittelharkf'it  *'rfasst  und  in  drastischer  Lebendigkeit  vorgeführt* 


1)  Vgl  8jbel,  über  den  Stand  der  tieufiren  GeBohiebt««ohrQibiing  ä.l^< 
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NameuiUch  s^iud  die  hiindelndeti  Personen  keine  Schemen  odei* 
Schatten,  sondern  sie  pulsiren  voll  friscliesten  Lebens:  Chai*akter- 
köpfe  wie  C.  Gracchus.  Sulla,  Sertorius,  Caesai*  sind  mit  einer 
Meistei'schaft  gezeichnet,  ilie  in  altgeschichtlichen  Werken  ge- 
le35u  unerhört  nnd  auch  auf  anderen  Gebieten  bishei*  unter  den 

tDeutschen  niu'  van  Ranke  en-eicht  wan  Und  ebenso  tritt  an 
Steile  des  üblichen  wohlredenden  FaÜios  ein  ganz  oii^neUei* 
und  ganz  moderner  Stil,  der  sou verain  iiber  alle  Spruchmittel 
^bietet,  i-eich  an  keffenden  und  glänzenden  Wendungen  and 
Bildern  f  freilich  auch  der  Gegenwart  entnommene  Ausdrücke 
und  Vergleiche  nicJit  .scheut,  wenn  sie  geeignet  scheinen,  den 

|;bcabsichtigten  Eindruck  hervorzubiingen. 

In  alle  dem  bricht  8ich  ja  die  polemische  Tendenz,  tue 
durch  dag  W'erk  hindurchgeht.  Bahn  mit  der  Energie,  mit  der 
priucipielle  Gegensätze  sich  einzutuhivn  pflegen.  Dass  die  Form, 
iKe  beim  Ei-scheinen  des  Werkes  besonders  Viele  verletzte,  ab- 
■clitllch  80  schroff  und  schneidend  wie  möghch  gewählt  war, 
hat  ja  der  Meister  selbst  indirekt  zugegeben,  indem  er  bei 
päteren    Ueberaibeitungen   nach    diesei'   Richtung   hin    vieles 

[milderte:  die  Grundiichtmag,  die  yich  liier  durchgesetzt  hat^ 
%inl  abci"  von  der  natürlichen  Scliruftlicit  mul  der  durch  die 
Zeitverhältnisse  bechngten  Bitterkeit  dm'chaus  nicht  in  ihi'er 
Ilei"echtigung  eingeschi-änkt. 

Diis  Alte  war  aber  audi  inhaltlich  ganz  ver^chwimden  und 
ille^  neu  gewoi-den»  Ganz  überraschend  tiitt  uns  diese  Neuerung 
gleich  im  Anfimg  entgegen:  xmU^r  Beiseiteschiobung  der  sog. 
Sagentradition  ist  hier  ein  ganz  neues  Stück  itahscher  Geschichte, 
am]  ein  sehr  zuverlässiges  aus  der  Natur  des  Landes  und  dm'ch 
eigenste  Forschung  aus  den  sprachlichen  und  sonstigen  Monu- 
menten aller  Art,  wie  sie  namentHch  die  Gnibei-fimde  in  ItaHen 
in's  Liebt  gebracht  hatten,  gt^schaffen.  Wie  in  den  eÜuiogra- 
phi«»chen  Kr/ählungeu,  so  hat  Mommsen  überhaupt  für  die  ältere 
Tradition  ächti*r  Sagenbildung  einen  viel  geringei^n  Antheil 
ngf^tauden  ids  (he  bisherigen  FoT*scher;  einen  viel  gröeseii'en 
iagegen  der  schrifUtelleri^chen  Erfindung,  mag  diese  nun  aus 
beUenisirendt*r  I*>dichtimg  liestehen  oder  aus  reinen  Phantasie- 
erxi'ugnissen  ri>mi»cher  Aniralisten  in  Form  historischer  Novel- 
etlen.    Dann  l»ringt  die  poliü&che  Beurtheilung  der  ganzen  Ent- 
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^^ickelting  der  Republik  iu  ihi'en  einzelnen  Stadien  übei^all  ori- 
ginelle und  fördernde  Gesiclitspuiikta;  z.  B,  werden  schon  bald 
nach  Eiriuguiig  der  Hegemonie  über  Italien  die  Mängel  der 
republikanischen  Verfassung  hervorgebobeu ;  in  ein  ganz  neues 
Licht  rücken  die  Vorgänge  des  letzten  Jalirlmudei-ts,  die  auf  die 
Caesarische  Milit<innonai*chie  vorbereiten;  deren  Bedeutung  wirdi 
Tuit  sichtlicher  Vorliebe  geschildert  n,  s.  w,;  auch  die  Ansiebten 
über  die  Verfassungsge schichte  im  Einzekien  gehen  im  engen 
Anschluss  an  Kubino  von  denen  Niebuhr's  zwai^  aus,  aber  auch 
vielfach  ab. 

Aber  über  all  das  Einzelne  Idnaus  waren  mit  vollendeter 
Meisterschaft  die  verschiedenen  Seiten  der  Entwickelung  des 
nationalen  Lebens  in  der  Beti'achtung  zusanimengefasst,  der 
ökonomischen  Ent'W'ickelung  ebenso  wie  der  künsüeiischen  und 
litteraiischen  ein siclits volle  Skizzen  gewidmet  ^  und  was  noch 
mehr  war  als  das,  Alles,  was  hier  auftrat,  lebte  in  unvei^eg* 
lieber  Frische:  alle  Schilderungen  und  Betrachtungen  galien  sich 
mit  einer  Wäi-me  uiid  Staike,  die  ganze  Dai^stellung  di-äugte 
auf  den  Leser  mit  einer  aolchen  Gewalt  ein ,  dass  wohl  je  nach 
Stellung  und  Ansicht  der  Eine  hier,  der  Andere  dort  zu  einer 
bestimmten  Abwehr  gereizt  werden,  aber  Niemand  unbetheihgt 
bleiben  konnte.  Das  gebildete  deutsche  I*ubhknm,  das  an  den 
beimischen  Arbeiten  über  alte  Geschichte  kaum  noch  Intei*esse 
genommen  hatte,  wai*  mit  einem  Schlage  wieder  fiir  die  rö- 
mische Gesciiichte  gewonnen.  Auch  füi*  die  griecliische  trat 
etwa  gleichzeitig  ein  ähnlicher  Umschwung  ein. 

Zunächst  wurden  jetzt  weiteren  Kreisen  zugänghch  die 
1825.  26  und  1829.  30  an  der  Bonner  Universität  über  alte 
Cieschichte  gehaltenen  Vorlesmigen  Baith.  Georg  Niehub r*8, 
die  sein  Sohn  Marcus  1847 — 51  aus  nur  theilweise  gut  nach- 
gescbriel)enen  Kollegienheften  herausgab  mit  Ausscheidung  der 
fiii-  besondeixi  Publikation  leseiwten  Vorträge  über  römische 
(}eschichU%  Bei  weitem  ilu*  größter  und  wichtigster  Theil  be*^ 
traf  die  giiechische  Geschichte  in  ihrem  ganzen  Verlauf  (die 
hellenistische  noch  einbegriffen)  und  gab  für  sie  eine  Fülle  neuer, 
übenaschender,  auiliellender  Gesichtspunkte  wie  fi'uchtbarer  An- 
regungen  und  das  Alles  mit  der  ganzen  l^bhaftigkeit  eJues 
warm  empfindenden  Temperaments.    Aber  es  lag  in  der  Natur 
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flie^T  ganz  frei  gehaltenen  Vorträge,  dass  Niebuhr  ganz  nach 
ßubjcktiver  Willkür  oder  in  einer  dui*cli  äussere  Grtinde  be- 
ingten  Auswiihl  Maiiclies  mir  flüchtig  berilhrte.  Anderes  ganz 
^}-—"^^^,  wieder  Andei-es  sehr  breit  behandelte,  dass  auch  in 
j.  liehen  Abschweifiingen  vollste  Freiheit  waltete  und  in 

ttiancherlei  Einzellieiten  sogar  posüive  Versehen  sich  einge- 
s^liHchen  hatten.  So  waj'  zwar  filr  den  Kenner  hier  eine  lange 
Zeit  nicht  genügend  beachtc^te  Fundgrube  von  Goldkömern  er- 
tjchlossen;  einem  grösseren  ^Publikum  jedoch  boten  die  Vor- 
lesungen in  der  verstüniinelten  Form,  in  der  sie  vorlagen, 
nicht,  was  es  brauchte. 

Mitte  der  fiinfeiger  Jalire  erschienen  dann  dicht  hintci 
und  zum  Theil  neben  einander  in  Deutschland  drei  grosse  Ge- 
chichten  ririechenlands,  diu-ch  die  das  Langx^ersäurate  endlich 
lachgeholt  wurde. 

Freilich  Friedrich  Kortüm's  (1788 — 1855)  dreibändiger 
^Gesclüchte  Griechenlands  von  der  Ui-zeit  bis  zum  Untergange 
des  fichaeischen  Bundes'  (1854)  blieb  eine  tiefer  gehende  Wir- 
kung noch  vei'sagt»  Gewiss  war  hier  kein  Mangel  an  cigen- 
tlafimUchen  Aiiffassungen;  niu'  dass  Verfehltes  mit  friichtbai-en 
Gedanken  wunderlich  gemischt  war.  Aber  einer  weiteren  Ver- 
breitimg stand  in  liolieni  Masse  schon  entgegen  der  deutsch- 
IfaUmelnde  und  nach  Originahtät  haschende  Stil^  mehi*  noch 
die  überlegene  Konkurrenz  der  beiden  gix)S8en  Rivalen  Duncker 
und  Ctirtius» 

Max  Duncker 's  (1811  — 86) 'Geschichte  der  Griechen' 
CJ^chien  zuerst  1856,  67  in  zwei  Bänden  und  zwar  als  ein 
estandtheil  seiner  allgemeinen  'Geschichte  des  Alterthmns\ 
Bö  dritten  und  vierten  Band  sie  urspriinghch  bildete  *),  und 
ftibrte  die  Erzählung  bis  2U  der  Schlacht  bei  Platää  und  Mykalu 
hemb*).  AucIj  diese  erste  mnfassende  Geschichte  Griechenlands, 
<Ke  in  Deutschland  veroffenthcht  wurde,  zeigte  in  besonders  er- 
fk'ttlichein  Grade,  wie  »ehr  man  jetzt  bei  uns  —  sicher  eben  doch 


1)  Bei  der  letcten  (3.,  4.  und  5.)  Auflage  (ISSL  82)  bilden   ^ie 
ftd  V-TU. 

2)  Ertt  2S  J&hre  sp&ter  erhielt  eie  noch  eine  Fortaetzung  in  zwei 
Bladeö  (K  F.  I  und  II;  1884.  86),  die  nan  die  Darstellung  bia  tum 
Tod  det  Perikle€  fortsetzten. 
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infolge  der  reiolitjrnn  ijmktischen  Eifalirungeu  imd  inteasiveitfü 
BetlieiliguQg  an  dein  eigenen  Staat^deben  —  gelernt  hatte,  auch 
die  Refüngungeij  und  das  Wesen  des  politiHclien  LelK*ns  der  Alten 
in  ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit  sich  klar  zu  niaclien.  l^uncker 
selbst  war  ja  in  den  verschiedenen  Zeiten  in  sehr  verschiedenen 
Fonneii,  aber  iininer  mit  allem  Ernst  bemltljt,  für  eine  kraft%^oUe 
Entwickelung  des  Vaterlands  thiitig  zu  sein  ^).  Gerade  durch 
die  Schärfe  und  Vielseitigkeit  dt^s  politischen  IJrtheils  zeichnete 
sich  das  altgeschichtUche  Werk  Dimcker*s  vor  allem  aus;  mit 
gleicher  Unheikngenheit  und  gleichejn  historischen  Vei'ständnis.s 
wie  die  athenisclie  Demokratie,  der  auch  er  eine  besondoit* 
Sympathie  putgegonbrachte,  werden  die  Tyrannen-  und  Ultereu 
AdelshiTrschaflen  gewürdigt,  üanehen  sehen  wii-  das  gesammte 
geistige,  htterarische,  künstlerische,  religiöse  Lel>en  der  (iriecheii 
in  feinsinniger  Dai'stellung  und  mit  weitem  Ijistorischen  Blick 
geschildert.  Wie  jedoch  hier  vielfach  der  Mangel  an  allseitiger 
pliilologischer  Durchbildung  sich  geltend  macht»  so  hat  Duncker, 
der  von  der  Beschäftigiu)g  mit  neuemr  Geschichte  zu  der  idten 
sich  wandte,  einer  Vei*suchung^  die  mdie  lag,  nicht  widerstanden. 
Das  energische  Bemühen,  die  Geschehnisse  in  möghchst  plasti* 
scher  ll^jahtat  vor  Augen  zu  stellen,  hat  ihn  dazu  gefiÜai,  mit 
stauuenswerther  Leichtigkeit  der  Auftiissmig  detaillhie  Aus- 
malungen der  einzelnen  Vorgänge  zu  geben,  vrio  sie  in  der 
jiltei'en  griechischen  Gescliichte  nur  selten  quellenmässig  be- 
griinflct  w*erden  können;  er  Imt  alsci  vielfach  reine  Scliöpfung(*n 
seiner  eignen  kombinatjrischeii  Phantiisie  vorgefülul,  die  noch 
du^cu  nicht  selten  dii^ekt  gegen  das  historische  Kostüm  ver» 
stiissen»  Am  wenigsten  eudhch  gelungen  sind  die  Beinuliungen, 
aus  den  öagen  der  ältestiui  Zeit  geschichtliche  Elemente  zu 
gewinnen  und  sie  durch  Hypothesen  weiter  zu  gestalten«  Im 
Uebrigen  wurde  dajH  Quellemnaterial  in  ziemücher  Breiti?  vor- 
gelegt und  mit  nihiger  Sachlichkeit  eröiiert;  nüchterne  Klar- 
heit und  besonnenes  Masshalten  gaben  dem  Werk  seinen  be* 
sonderen  Stempel. 

Die  ganze  griechische  Geschichte  bis  zui'  Schlacht  bei 
Chaironeia  hat  endhch  Ernst  Curtius  (geb,  1814)  in  den 
drei  Bänden  'griet^^hischer  Geschichte'  (1867—67)  dai-zustellen 

1)  Vgl.  Haymi  da«  Loben  Max  Duackefi.    189L 
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iintoTiomTnea,  Mit  dem  Mommsen*scheii  Werk  in  derselben 
R^the  von  Ilruidhüeliem  des  Weidinann'schen  Verlags  erschienen. 
cüe  iKüsiimint  sind*  das  Vei^stündniss  des  Altoillmnis  in  weiteren 
•  Kreisen  /u  fordeni.  hat  seine  niit  kiiiistlenscher  Meistei^chatt 
'gt*gel)eno  Darstellnng  auch  eine  ähnliche  Beliebtheit  bei  dem 
l^ebildeteti  l'ublikum  gewonnen»  Durch  langjiihrige  Reisen  mit 
der  NatiU'  des  grieoluschen  Landes  aiif^s  innigste  vertnint  und 
mit  feinem  (tetiild  (lir  das  Charakteiistische  der  bellenischeji 
Landschaften  ausgestattet,  gab  er.  wie  !>erats  im  'Peloponnesos' 
(s.  S.  62),  im  Sinne  Karl  Ritters  eine  eingehende  Schilderung 
von  Land  und  Leut4>n  und  gewann  so  eine  vortreffliclie  Gnmd- 
läge  fiir  die  historische  Erzähhmg.  In  diescJ'  sellist  liegen  seine 
Vorzüge  nach  einer  anderen  Seite  als  die  Duncker's:  che  ganze 
-Eigenart  von  Curtins,  !U»ine  feinsinnige  Vn-senkung  in  die 
^heJlenische  Geisteswelt,  die  ideenvollo  Anschauung  von  dem 
hinereu  Lebern  und  Weben  des  einzigen  Volkes,  die  zur  Gel- 
tung zu  bringen  ihm  zugleich  eine  Angelegenheit  des  Herzens 
ist,  xeigt  sich  am  glänzendsten  bei  den  Schilderungen  von 
Kultm^usUinden  j  auch  hei  ('huraktt^risirung  einzelner  Stämme 
und  Staaten  oder  hei'von'agender  Persöidiclikeitc^n.  Weniger 
scharf  sind  die  politischen  yVktionen  und  Ent Wickelungen  erfasst: 
zu  voller  Lebendigkeit  erliebt  sich  hier  mu*  die  Dm-stellung  des 
I>einosthenischen  Zt^itnlters,  Vnv  das  eine  ungewöhnlich  reiche 
Lebt'rliefemng  festen  Boden  bietet  und  Arnold  Schäfer's 
(1819-^84) 'Demosthenes  mul  seine  Zeit'  (1856-58)  dieses  Ma- 
terial vorti-effhch  zii*Hmmengefasst  und  gesichtet  hatte.  Den  leb- 
h&ftefiten  Widei'spnich  fanden  dagegen  die  im  Geist  Otfried  Milller's 
Vi  nmenen  Vei^udu%  die  älteste  Geschichte  von  Hellas  mit 

erdachten  Kombinationen  zu  i*ekonstruii*eU|  die  mit  rajin- 
ligfachem  Detail  ausgestattet  wie  gut  überhefei-te  Geschichte  vor- 
Ejen  wur^ien^  aber  selbst  in  ilu-en  Grundlagen  bei  strengerer 
scher  Prüfung  nicljt  als  hinlänglich  gesichert  gelten  konnten. 
Eudhch    wunle    durch    che    zwei  ersten   (zuerst   1852  er- 
Äcirienenen)  Bände  der  eben  ei-wähnten  'Geschichte  des  Alter- 
^liiunn«'   von  Max  iMincker  die  auf  ganz   neues»  unendhch   er- 
weitertes Material    gestützte  (ieschichte    des    alten   Orients    in 
den  unerlÜRslichen  univei^alhistorischen  Zusammenhang  gebracht 
tmd  dem  allgemeinen  Interesse  zurückerobert. 
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An  fruchtbarer  und  mannigfaltigei*  Arbeit  hatte  es  liier 
seit  dem  Anfang  des  Jalirhuiidert^  keineswegs  gefehlt;  vielmohr 
w«r  (um  von  den  Indiern  abzusehen)  erst  für  die  Aeg}^iter, 
dann  flu*  die  Perser,  tillmählich  auch  für  die  Assyrier  und  Ba- 
bylonier  (^ie  das  untt^n  ini  Einzelnen  dargelegt  werden  soll) 
zu  den  litterarisdien  Quollen  eine  inmier  steigende  Fülle  neu 
aufgefundener  und  aufgedeckter  schriftlicher  und  hildhclier  hei- 
mischer Monumonte  geti'eteriy  die  nicht  bloss  auf  vieles  Bekannte 
iiben-^iscliendes  LicJit  warfen,  sondern  ganze  gewaltige  Zeiträume, 
von  denen  man  bisher  gar  nichtÄ  oder  so  gut  väe  nichts  ge- 
wusst  hatte,  in  ihi^r  politischen  und  Knltui-entwickelung  in 
ungeahnter  Weise  wieder  erstehen  lie^seiK  Eine  üktraus  eifrige 
'rbiitigkeit  der  philologischen  Specialdisciplinen  war  hier  l>emuht 
die  Monumente  zu  entziffern,  auszulegen  imd  rasch  die  zu  ge- 
winnenden Aufschlüsse  zu  verwerthen.  Und  eben  um  die  ÄCtte 
des  Jahrlumdeils  hatte  man  gerade  in  Lk^utscldand  begonnen, 
vvenigsteus  für  einige  der  Völker  des  Orients  zusammenfassende 
Darstellungen  ihrer  alten  Geschiclite  zu  schreilien,  für  die  HebraiT 
Hein  rieb  Ivwald  in  seiner  sieben  bUmligen  epochemachenden 
'Geschichte  des  Volkes  Israel'  (seit  1847),  liir  die  Phönicier  F.  C. 
Movers  mit  seinem  grossen  und  gelehiien,  neigen  der  politischen 
tiescliiclitf'  Ridigion,  Handel  und  Schiffahrt,  auch  Altertbümer  he- 
bandehiden^  fi*eilich  in  seinen  ethnograplüschen  und  etyniologi* 
geben  Hypothesen  ganz  phantastischen  Werke  ''Die  Phönicier* 
(1841  —56  in  2Bdn.,  Bd.H  in  3  Ahth.)i  und  sogai'  schon  auf  Clrimd 
all  der  neuen  I^gebnisse  für  die  Aegypter  Josias  von  Buasen 
in  dem  beriihmten,  an  weiten  Gesichtspunkten  reichen,  leider  nur 
in  seinem  cluYuiologischen  Fundament  ganz  unzuverlässigen  Ruclie 
'Aegyptens  Stellung  in  der  WeUgescbiclite'  (5  Bde, ;  184ö — 57)* 

Duncker  aber  war  der  erste,  der  das  in  den  Specialarbeiten 
aller  Ali  zu  Tage  geftinleile  Material  besonnen  sichtete,  wenn 
auch  ulme  die  philologische  Arbcnt  selbst  kontmliiTu  zu  können, 
mit  gesundem  historischen  Llrtheil  zu  geschieh  tUrheu  Resalüit(»n 
und  zu  iinsclmuliclien  Gesammtbildern  zu  verbinden  wusste  und 
damit  der  Specialforschimg  zugleich  auch  riele  neue  föixiemdi» 
Gesichtöpunkte  zuführte. 

Mit  diesen  gnjsisen  Werken  dei*  Dentachen  könnte  ein 
Uelxjrblick  Ülier  die  Entwickelung  der  historiogiaphischen  Ar* 
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beit  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  insofern  abschliessend 
als  Mommsen  und  Cuitius  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  bis  vor 
kurzem  auch  noch  Duncker  die  neuen  Ergehnisse  der  weiter 
schreitenden  Foi'scbung  in  immer  neuen  AuHageu  nach  Kräften 
auszunutzen   bemüht   sind   und  von   den   seitdem   erschienenen 

ässeren   GeKchichtswerken    keins    zu   gleich   grosser  Autorität 
"^ gelang  ist»     Indessen  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  noch  die 
Hauptrichtungen,  in   denen   sich   die   historiogi^phische  Arbeit 
in  den  letzten  Decennien  bewegt  hat,  kurz  zu  bezeichnen. 

All  diesen  grossen  Geschichtswerken  fehlte  noch  eine  aus- 
reichende Einsicht  in  die  Entwickelungsges(!hichte  unserer  lieber- 
heferang;  infolge  dessen  wmxle  in  der  Ali  der  Quellenbenutzung 
je  von  Fall  zu  Fall,  meist  nach  Sehätzung  der  inneren  Wahr- 

beinlichkeit.  che  Entscheidung  getroffen ♦  willirend  eine  feste 
lethode  der  Sichtung,  Gruppinmg,  Affihation  der  Berichte 
überhaupt  noch  nicht  in*8  Auge  gefasst  war.  In  dei'  That 
maugelte  es  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  fast  noch  ganz  an 
Arbeiten,  welche  die  uns  für  die  alte  Geschichte  vorhegende 
Ueberheferung,  die  ja  für  viele  Huuptpartien  keine  primäre, 
vielmehr  meist  eine  abgeleitete,  oft  recht  späte  ist,  als  solche 
Gegenstand  einer  Untersuchung  machten  und  dabei  Zu- 
aenhang  wie  Versclüedenheit  unserer  Quellenberichte,  also 
mit  einem  Wort  das  Quellen verhältniss,  feststellten  und  dann 
so  weit  als  mögUch  zu  den  primären  Gewährsniiinnern,  oder 
mindestens  zu  den  priinäi-en  Fassungen  der  einzelnen  Nach- 
richten aufstiegeiK  F^enu  die  seit  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hiujdert«  von  Heyne,  Heeren  u.  A*  veröffentlichten  Versuche,  die 
Quirlen  und  die  Glaubwürdigkeit  einzelner  Historiker,  we  des 
I>iodor,  Trogus  Pompeius,  l'lutarch  zu  bestinniien  (gewöhnhch 
'de  fontibus  et  Huctoritate'  lietitelt),  hatten  nicht  einmal  die 
Aufgabe  richtig  erknnnt,  nocli  viel  weniger  sie  gelöst.  Da- 
ngen l>egann(:*n  nun  die  sechziger  Jahre  eine  grosse  Fluth 
olcher  qnellenaual^üscher  Arbeiten  zu  bringen^  die  eine  Zeit 
lang  l)edrcddich  anschwoll  und  auch  jetzt  noch  immer  weiter 
stHimt  Auf  zwei  Wegen  hat  man  namentlich  versucht*  dem 
Problem  bcizukomnien.  Einmal  richtete  man  sich  nach  dem 
Muatcir  der  mittelalterhchen  Quellenanalyse,  die  in  der  Schule 
von  Georg  Waitz  gepflegt,  grosse  und  sichere,  fi'eilich  durch 
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die  iiiechiinische  Alisclireibem,  clie  in  den  mittelalti^rUcUen 
Aniiiilen  herrschte,  bedingte  Ergebnisse  geUefert  hatto.  Nun 
wandte  man  diese  Methode  nicht  bloss  für  die  Byzantiner  und 
diejenigen  antiken  Quellen  an,  wo  die  Verhältnisse  in  der  Thut 
ähnlich  hegen,  wie  im  Mittelalter^  sondern  iil »ertrug  sie  zwangs- 
weise so  sdemlich  auf  alle  antiken  Historiker,  ohne  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle  erst  die  Frage  nach  der  grösseren  odor  geringeren 
Selbständigkeit  des  hetreÖenden  Autoi*s  ernsthaft  vor/tdegen, 
iiberhaupt  ohne  die  einzelnen  Autoren  nach  ihrer  vers^chicdenen 
.li'beitsw^eise  genügend  zu  individnalisiren  oder  die  vei'schiedenen 
Theile  ihrer  Geschichtswerke  nach  ticbühr  auseinander  zu  hjüten. 
Zum  Andern  benutzte  man  die  neuerdings  scJiiirfer  entwickelte 
Methode  der  statistischen  Beobachtung  des  Sprachgelinmchs  und 
suchte  einseitig  aus  sprachhchcn  Kriterien  die  Quellen  des  unter- 
suchten Historikers  zu  liestinnuen.  Auf  beiden  Wegen  hat  sich 
der  Eifer  der  meist  jugendlichen  VerfasscT  überschlagen  und 
daduix^h  die  Sache  selbst  mehr  in  Verruf  gebracht  als  sie  ver- 
dient» Denn  wie  es  auch  mit  der  Aussicht,  die  primären 
Quellen  zu  tinden  und  mit  Namen  zu  nennen,  stehen  mag  — 
sie  ist  oft  nach  Lage  der  A^erh^ütnisse  sehr  geringe  a1>er  auch 
gar  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung  — :  die  Arbeit  sorg- 
fältiger Quelienscheidimg  und  eindringender  Quellenanalyse  selbst 
ist  bis  jetzt  weder  abgescblossen ,  noch  historisch  unfruchtbar. 
Mit  der  nöthigen  Umsicht  und  Beschriinkung  auf  das  Erreich- 
bare niul  zugleich  mit  der  nöthigen  x\usdehnung  auf  die  gc- 
sanimte  Ueberhefeiung  der  in  Frage  stehenden  Oeschichts- 
abschnitte  wie  mit  sorgfältiger  Vertiefimg  in  alles  Detail  bo- 
trieben t  bildet  bie  >ielmehr  für  die  geschichtliclie  Forschung 
wenn  gleich  nur  eine  Vorarbeit«  so  doch  eine  unerlässliclK*. 
Und  brauchl>ai'e  Beiträge  besitzen  wir  ja  jetxt  schon  nicht  ganz 
wenige;  es  mag  hier  genügen,  Heinrich  Kissen's  ^Kritische 
Untersuchungen  über  die  Quellen  der  vierten  und  fiinften  De- 
kade des  Livius'  (1863)  zu  nennen,  dej*en  auf  ihrem  (iebiete 
woh]  bei'echtigte  Behandlungsweise  nur  zu  Um'edit  alsbald  vou 
fifiigen  Nachahmern  auf  andere  Autoren  übertragen  wunle  und 
die  als  allgemeines  Dogma  htngestjcllte,  als  solches  aber  ganz 
unhaltbare  'Einquellentheorie*  hervonief. 


der  ulten  Oenchkhte  in  der  neueren  Zeit. 
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Eine  Jsweit^  Hauptrichtting  giug  auf  die  Aiisbeutuug  lUr 
Inschriften*  Unter  Jer  Fühiuiig  Theodor  Moinnisen*»,  der 
bereits  iii  seineu  'inscriptiones  regni  Neapolitaiii '   (1852)  ein 

Lttniihertreflliches  Musterbild  epigniphischer  Publikution  aufge- 
i'üi  hatte,  wiirde  eben  etwa  seit  Erscheinen  seiner 'Römiseben 
Gt?«€hichte'  die  kritische  Sammlung  sümmtlicher  lateinischer 
loKchriften  in  dem  von  der  Berhner  Akademie  herausgegebenen 
'Corpus  insmptionmn  Latinaruni*  i begonnen  und  das  Tnter- 
nehmen  bedeutsam  eingeleitet  duivh  den  F*F(>dromnsband  ('In- 
»criptioneft  Latinae  antiqiüssimae*  1863),  in  dem  Mommsen 
^Ibst  die  wichtigsten  repubhkanischen  Inschiiften  mit  ausführ* 
ichen  Kommen taj-en  vei-sehen,  Henzeu  die  Capitohnisehen 
Fitsten  erliiutert  hatte,  imd  beide  so  in  besonders  leluTeicher 
£xempb*fikation  die  Ernte,  die  hier  von  Historikeni  und  Anti- 

Fqunrium  eingeliracbt  werden  konnte,  vor  Augen  stellten.  Blieben 
auch  von  dem  eigentlichen  Corpus  in  richtiger  Erkeuutniss  der 
l>est^»u  Einriclitimg  solcher  Sammlungen  die  eingehenden  Kom- 
mentare fem,  so  boten  iloch  die  jedem  Bande  beigegebenen 
Indices,  wie  sie  Mommsen  unfertigen  lehrte,  einen  nahezu  er*^ 
schopfenden  Ueborblick  über  alle  aus  den  Inschriften  zu  ent- 
neluuenden  sachlichen  Aufschlüsse.  Diese*  Auischlüsse  wm'den 
nun  durch  die  antiquarische  Foi*schung  in  zahb'eichen  Mono- 
graphien und  auch  in  grösBcn^n  Werken  verwei-tbet,  von  keinem 
vriUiger  imd  ergiebiger  als  ron  Mommsen  selbst  in  seinem  drei- 
bündigen  ^römischen  Staatsrecht^  (1872  ff»)?  das  als  Erneuerung 
des  /weiten  Bandes  des  Becker 'sehen  Handbuches  erschien; 
wilhrend  die  sonstigen  Einzelergebnisse  in  den  andern  Bänden 
(k^  erneuerten  Werkes  erst  von  Marquardt,  dann  von  mchi^eitHi 
jüngen'n  Mibirlieiteni  zusammengefasst  wurden  und  werden. 
Auch  in  der  lustorischen  Foi-sclumg  machten  sie  sich  in  stei- 
gendem Grade  geltend*  wiederum   nirgends  mehr  als  in  einer 

^Arbeit  Äfommsen^s,  der  Sclüldening  der  Provinzen  des  römischen 

eidies  unt>er  den  Kaisera  Ins  Diokletian,  die  er  jetzt  (1885) 

meiner  'Hömischeu  Geschichte*  als  tünften  Band  (mit  vorlaufiger 

1    "         liiing  des  vieilen)  folgen  liess.     Ceberhaupt  ist  ja  die 

i  ui-schuug  Mommsen's  von  den  Monumenten  ausgegangen 

ad  hat  aus  ibnen  den  Massstab  zm"  Beuiiheilung  der  littera- 

beii  l^elwrlieferung  und  ihres  Werthes  entnommen. 
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Nicht  eben  so  günstig  stand  es  mit  den  griecliiBchen 
Inschriften.  Die  entsprechende  Sanunhmg  der  Berliner  Aka- 
demie» 't'orims  iüscriptionum  (jrraeciinifn\  war  1853  im  Wesent- 
lichen abgeschlossen,  aber  in  Bezug  auf  Zuverlässigkeit  der 
gegelienen  Texte  nichts  weniger  als  ausreichend  und  wurde 
zudem  inhaltlich  immer  mehr  ül>erholt  durch  die  Fidle  neuen 
iMatt'rials.  das  der  Boden  aller  (Jrten  hergab  und  das  in  zahl- 
losen 1*4111  zel Publikationen  vielfach  ungenügend  mitgetheilt  wurde. 
Versuche  von  neuen  T!ie.saui*en  waren  entweder  ganz  unzuläng- 
licht  wie  der  von  Kangabe  ('Antiquit^s  helleniques'  1842—55) 
oder  wenigstens  nur  in  einzelnen  Theilen  und  bei  fortsclu^iten- 
der  Nachni'beit  hrauchbai*,  wie  die  von  Le  Bas  (Soyage  archeoL 
en  Gr^ce  et  en  Asie  Minenre'  1847  ff.)  begonnene,  später  von 
Waddington  und  Foucart  fortgesetzte  Sammlung,  oder  beschi'änk- 
ten  sich  von  vorne  herein  auf  einen  bestimmten  Ausschnitt»  wie 
die  Pubhkationen  des  Britischen  Museums.  Zunäciist  fiir  den 
wichtigsten  Theil  dieser  Inscbrit\en,  nändicb  die  uttiscJien^  ent- 
scbloss  sich  endlich  die  Berliner  Akademie  zu  einer  Erneuerung, 
die  nun  bereits  wiederum  fast  ganz  vollemlet  in  dem  'Corpus 
inscriptionnm  Atticarum'  (1875  ff,)  vor  ims  liegt;  und  ähnlich 
sollen  nach  und  nach  die  Inschriften  anderer  Landschaften  in 
Neubearbeitungen  zusanunengefasst  werden,  wie  dies  kürzlich  mit 
denen  Italiens  und  SiciHens  geschehen  ist  und  soeben  für  die 
uordgriechischen  begonnen  hat*  Aussenlem  gaben  ungefjihr  ir> 
den  zwei  letzten  Decennien  i-egelmässige  Pubhkationen  in 
griechischen,  französischen,  deutschen  Zeitsclmften  das  Neu- 
gefiuidene  mit  rtihmlicher  Schnelle  und  Genauigkeit  bekannt« 
So  ist  hier  nur  albnähhch  eine  durch gn^ifendere  Ausnutzung 
des  inscliriftlichen  Materials  für  die  Behandlung  der  Altt*r- 
thümer  ennoglicht  worden:  am  weitesten  gediehen  ist  sie  bis^ 
her  fiir  manche  Einzelheiten  der  attischen  StaatsaUerÜnimer; 
fui*  die  übrigen  Staaten  fijidet  sich  eine  freilich  nm*  vorläufige* 
Ven^erthung  am  vollstÄudigsten  im  zweiten  Band  von  Gilbert'« 
'Handbuch  der  griechischen  Staatsaltetthiimer'  (I88ö),  Und 
aneii  auf  die  geschichtlichen  Studien,  die  die  liellenische  Welt 
betreffen,  beginnt  sich  wenigstens  in  neuester  Zeit  der  Einflusj« 
dessen,  waa  die  Stainurkundeu  lehren»  der  in  der  rÖmisclien 
Gescbiclite  sieb  schon  langst  dorcbgeBetzt  hat,  endlich  laiigsani 
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bemerkbar  xu   machen  und  oinen  durchgreifenden  Umschwung 
der  AulTassting  vorzubereiten. 

The  Orientali  sehe  lliilologie  ist  an  Eifer  bei  tltr  Be- 
nutzung der  so  ansehnlich  vennehiten  Zahl  heimischer  Ur- 
kunden binter  der  klassischen  nicht  zuvückgebliel>en  und  hat 
inzwischen  auch  in  der  Deutung  überall  un«l  insbesondere  end- 
heb  auch  auf  dem  Gebiete  der  Assyriologie  gesteigerte  Sicher- 
heit erreicht:  Jahr  für  Jahi*  wuchst  hier  die  Bei^iclierung  un- 
seres Wissens  und  auch  an  Anliiufen  zu  umfassenden  ''Coipora 
iptionum*  fehlt  es  auf  diesem  (leliiete  nicht. 
Daran  reihen  sich  die  numismatischen  Aiheiten,  die 
geschichtlich  erst  recht  fruchtbar  geworden  sind,  seitdem 
lomnisen's '(leschichte  des  römisebeu  Münzwesens'  (1860)  eine 

'ungeahnte  Fülle  neuer  Gesichtspunkte  eroHiiet  hat,  vnn  denen 
aus  die  antiken  Münzen  als  eine  ^'t^srbichtliche  Quelle  ersten 
Ranges  erscheinen. 

In  mannigfachster  Weise  förderlich  ist  der  geschichtlichen 
Wissenschaft  fernerhin  in  unseren  lagen  der  so  unendlich 
gesteigerte  Wetteifer  der  Nationen  geworden,  den  ausgedelm- 
ten  Schatiplatz  der  Geschichte  des  Altertimms  nicht  bloss  zu 
ereisen  und  seine  Ruinen  zu  durchforschen,  sondern  auch  in 
planmassigen  Ausgrabungen  wichtige  St  litten  bloss  zu  legen  *)* 
Namentlich  fiir  die  ältesten  Zeiten  hat  ja  diese  Foi^chung  der 
Hiu'ke  und  des  Grabscheite,  zu  einer  wissenschaftlichen  Methode 
eben  erst  in  unseren  Tagen  herangebildet,  geradezu  umwälzende 
Krgebnisse  gehefeil.  Eine  ganz  neue  Welt  aus  der  Vorgeschicht- 
lichen Zeit*  Ton  Hellas  ist  so  in  Mykene  und  Tir)Tis  und  in 
den  zahlreichen  Kuppelgi'äbem  an  den  verschiedensten  Orten 
und  Gegenden  der  liellenischeu  Welt  ei^tandeii  und  mis  leib- 
luiftig  vor  Augen  getreten.  Die  Fragen  über  die  griechische 
IJrgescliichte  und  die  Entwickelung  der  belleniscben  Kultur  iu 

^rer  Bt*einftussung  dm^ch  die  orientahsche  ktinnen  erst  jetzt 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  angegriffen  w^erden.  (ileichfalls  hat  die 
unermüdliche  Ausgrabungsthätigkcit  der '  Prähistoriker*  an  vielen 
Orten  Italiens  jetzt  so  bedeutende  Ergebnisse  abgeworfen,  dass 

1)  Eine  vortreffliche  Üebersicht  über  die  Auagnibungen  und  Ent* 
ileckuDgen  in  Hella«  and  dem  Orient  während  der  Jithre  18 SS— 1890 
lebt  8ftloaion  Reinncb,  chroniqties  d^Onent    1891. 
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bei  nietliodischer  AiiSDutzuug  der8ell>en  die  Vorgescbichte  Italiens 
mit  wichtigen  und  zaldreichen  neuen  Erkenntnissen  bereichert 
werden  kann.  Auf  beiden  Gebieten  ist  dio  ^Vrbeit  noch  in 
vollem  Fluss. 

Und  aucli  fiir  die  historischeu  Zeiten  ist  die  Ernte  eine 
reiche  gewesen.  Zum  ei-steii  Mal  ist  es  ims  jetzt  vergönnt  — 
nni  nur  Einiges  hervoi-zuheben  —  von  einem  s<»  wichtigen  j 
panhelleiiischen  Fest[>latz  wie  Olympia,  von  einer  so  hoch 
augesebenen  Kultstätte  wie  Eleiisis,  von  einem  so  besuchten 
Kumrt  wie  dem  beim  AsUepieion  in  der  Nähe  von  Epidauros 
uns  eine  konkrete*  auch  im  Detail  gesicherte  Voi'stellnng  zu 
bilden:  eist  jetzt  sind  die  Zeugen  der  Kultur  Athens  aus  der 
Zeit  vor  den  Perseikriegen  aus  dem  Schutt  der  persischen  Zer- 
störung auf  der  Akropolis  Stück  für  Stiick  wieder  henorge- 
zogen;  und  geradezu  unerecliöp flieh  hat  sich  der  Boden  von 
Kleinasien  erwiesen.  Nicht  bloss  von  der  Stadt  Pergamon^  der 
Residenz  der  attalischen  Könige,  können  wii*  ims  mm  ein  fiir- 
biges  Bil<l  entwerfen;  sondern  allüberall,  w^oliin  hier  gi"össei*e 
oder  kleinere  Expeditionen  oder  einzelne  Wanderer  gelangti»u, 
fanden  sie  Ueberreste  der  mannigfaltigsten  Kidtur  mid  eines 
Wohlstandes,  der  inshet^ondere  in  der  Kaiser/eit  ehie  in  diesem 
Umfang  kaum  geahnte  Höhe  und  Vei'bi'eitung  erreicht  haben 
nmss.  Und  wo  man  auch  den  Spaten  einsetaste,  erwies  sich 
<lie  Arljcit  als  lohnend.  Fiir  eine  Geschichte  dieser  wichtigsten 
'Völkerbi'ücke'  des  Alteiihuins  mehrt  sich  so  jährlich  der  StnfF 
in  einer  noch  gai*  nicht  zu  übei'sehendeu  Reichhaltigkeit, 

Und  Aehnliches  lasst  sich  von  Aegypteu,  Assyrien  und 
Babylonien  und  anderen  Theilen  des  Orients  ri'ihnien  (es  soll 
bei  der  Einzelbetrachtung  wenigsteusi  in  trt^wissen  Hauptpniiktfu 
angedeutet  werden). 

Iin  Zusfunmcnhang  mit  cheser  jetzt  gnnz  in  dem  Voitler- 
grund  des  allgemeinen  Interesses  stehenden  EntdeckmigH-  und 
Ausgrab ungsthätigkeit  in  den  verschiedensten  liegenden  der 
fdten  Welt  schickt  sich  endlich  auch  die  'alte  Länder-  und 
Völkerkunde*  an,  Air  die  historische  Forschung  eine  ^o  nn* 
entbehrhche  (irmidlage,  eine  mit  uis«;pTisrlL'if>lic'lier  Mi'tlindt* 
angegriffene  Disciphn  zu  werden. 

Der  Ei-ste,  der  mit  seinem   weitt^su   Blick  da*i  Wesen  der 
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Aulgiibe  richtig  erkannt  liatte  und  sie  dann  selbst  gleich  irisch 
anfasste.  war  meder  kein  Andea^er  als  Barthold  Georg  Niebuhr. 
Das  ist  um  so  bewnndeningbwiirdiger»  da  es  zu  einer  Zeit  ge* 

chah,  wo  noch  immer  der  von  dem  Frau208«*n  Jean  Bapt.  Born- 
igßou  d'Anville  (1697  —  1782)  wenn  auch  mit  glänzendem 
Genie,  doch  mit  ganz  .sclüechteu  Mateiialien  entworfene  'Atlas 
'I  iuu«!'  (1768)  den  einzigen  brauchbaren  kartographischen 
^weiser  bildete,  wo  das  gelelu'te  Hauptwerk  von  Konrad 
Mannert  (1766—1834),  Mie  Geographie  der  Griechen  und 
Körner'  (1788-4827;  10  Theile  in  14  Bänden),  zwar  tür 
t'liorogmphie  und  lopogi-aphie  nüt  ei'schöpfendem  Fleiss  das 
danud-s  erreichbai*e  Materia]  gesammelt,  aber  <lie  physische 
(irundlage  gänzUch  vernac^lilasaigt  hatte»  wo  nur  eben  Fr.  Kiu] 
Kenn.  Kruse  (1790 — 1866)  einen  achtiuigbwerthen,  leider  aber 
elien  mit  ganz  unzureichenden  Mitteln  ausgeführten  Yei^such 
einer  Be^sserung  fiir  ein  kleines  Gebiet  in  seiner  'Hellas'  (2  ThL 
1825^27)  unternommen  hatte.  Schon  im  Wintersemester  1827/8 
hielt  Niebuhr  an  der  Bonner  Universität  Voili'äge  über  alte 
Lander-  und  Völkei^kundeT  (he  dann  erst  viel  später  (von  Isler 
1850)  hei-ausgegchen  sind.  Olme  BekanntscLaft  mit  Liind  und 
Volk^  fiihrt^j  er  in  der  Einleitung  aus,  sei  die  Bescliäftigimg 
mit  Geschichte  Mm'chaus  verloren';  namentlich  sei  die  Ge- 
schichte der  alten  Völker  ohne  Kenntniss  dei*  durch  die  Eigen- 

iümhclikeit  ihi-es  Landes  bedingten  Zustünde  'ein  todtes  Wesen'; 
ie  und  Luft  der  klassischen  Länder  hätten  etwas  Eigentbiim- 
liches,  etwöb  xuis  ganz  l'remdes,  so  dash  'due  Bekanutschalt, 
dä&  Leben  darin  zur  vollkommenen  Keimtniss  der  Alten  gehört  *. 

>och  hheb  da^i  so  von  Xiebuhr  gegel>e!ie  Beisjjiel  nicht  bloss 
<tisch  zunächst  auf  den  Lniversitätßkathedern  ohne  Nach- 
folge, sondern  es  daueiic  auch  längere  Zeit,  ehe  in  den  Studien 
<wine  Lehren  beherzigt  wiu^den.  Es  ißt  das  um  so  auflallender, 
ab  inzwischen  durch  zwei  Deutsche,  Ktui  Ritter  (1799  -1859) 
und  Alexander  von  Humboldt  (1769 — 18ö9),  die  Erdkunde 
überhaupt  einen  ganz  neuen  Aufschwung  nalim,  ja  redit  eigent- 
lich als  Wissenschaft  erst  begiiindet  ^intle.  Noch  in  Albert 
Forbiger\s  'Handbuch  der  alten  Geogiiiphie/  (3  Bde*  1842— 47 . 
2,  Ana*  1877),  daß  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Bezug  auf  Voll- 
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ständigkeit  unersetzt  ist,  zeigt  sich  keine  Ahnung  von  der  Auf- 
gabe der  'vergleichenden  Eidlciuide', 

Das  ei-ste  Werk,  durch  diu?  Kai'l  Ritter '&  Aiiachauimgen 
in  die  alte  Geogi^aphie  mit  dui'chgi'eifendeni  Erfolg  eingefilhrt 
^vnrde^,  war  der  '^ Peloponnesos'  (2  Bd.  185t.  52)  von  Ernst 
Curtius.  Die  naturwissenschaftliche  Methode  aher.  die  von 
Ilumholdt  begründet t  von  Oskar  Peschel  (1826  —  75)  und 
seiner  Schule  feiner  dmchgebildet  ist,  hat  sich  ganz  durch- 
gesetzt ei*st  in  der  '  Physikalischen  Geographie  von  Griechen- 
land mit  Ijesonderer  Rücksicht  auf  das  Alterthum'  voo  Neu» 
manu  und  Partsch  (188Ö).  Daneben  kanji  für  Chorographie 
und  Topographie,  deren  Behandlung  zn  einer  vollständigen 
Landeskunde  noch  fehlt,  wenigstens  einen  Ueberblick  über  das 
bisher  Erreichte  Lolling's'Hellenisdie  Landeskunde  und  Topo- 
graphie' (in  Müller's  Handb,  der  Alt-Wiss.  Bd.  Ul  1889  S,  99  ft) 
gewähren. 

Für  Italien,  für  welches  Land  seit  Klüwer  nichts  Umtassen- 
deres  geleistet  w^ordeu  ist,  ausser  den  ktirtographischen  Arbeiten 
des  italienischen  (ieneralstabes  seit  1860,  wird  endlich  Hein* 
rieh  Nissen  in  seiner  'italischen  Landeskunde^  von  der  bisher 
leider  nur  der  erste,  Land  und  Leute  behandelnde  Band  (1883) 
erschienen  ist,  hoch  emiinschte.  den  gegenwärtigen  Ansprüchen 
voll  genügende  Hülfe  bringen. 

Füi*  alles  Uebrige  mag  eine  vorläujBge  Orientirung  das 
leider  ganz  knapp  gefasste  'Lelirbuch  der  alten  Geographie* 
(1878)  voji  Heinrich  Kiepert  gehen,  dej'  ak  Kartograph  um 
die  Förderung  unserer  geographischen  Ansciauimgeu  sich  Ver* 
dienste  erworben  hat  wie  kein  Zweiter  und  auch  in  diesem 
Lehrbuch  seine  allumfassenden  Kenntnisse  übersichtlich  dar» 
legt,  wennschon  seine  eümograpliischen  Ansieht4?n  nicht  be- 
friedigen können.  Füi'  das  Topographische,  das  leider  ganz 
zu  laii*z  gekonimeu  ist,  Iiieten  einigen  Ersatz  Jung's  Zusam- 
menstellungen in  Müller's  Handb.  d.  Alt-W.  a,  a,  O,  (S,  465  ff.), 

Was  schliesslich  die  einzelnen  Gelehrten  imd  ihr  Ein- 
greifen in  rlie  Wissenschaft  anlangt,  so  hat  der  gesammten 
Forschung  aui'  dem  Gebiete  des  römischen  Alterthums  Theodor 
Mommsen  in  einer  schon  nach  Zahl  und  Ausdehnung  bewun- 
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clemogHWÜi^gen  Reihe  gmssei-er  und  kleinerer  Arbtüteu*)  den 
Stempel  seines  Genius  aufgeprägt.  Ausser  seiner  ^Römischen 
JfiMjhichte'  »ind  der  'Gescliiclite  de%  Römischen  Münzwesens', 
ieren  beider  nchon  gedacht  wurde,  ausser  der  auch  schon  berühr- 
ten Bie&enarheit  dei>  ^Corpus  in^cnptionum  Latinanini\  dessen 
er  einen  guten  Theil  iinmittelbiu*  übernaJim^  von  dem  aber  audi 
kein  durch  einen  der  Mitxu'üeiter  besorgter  Band  ohne  intensive 
BethiUfe  von  seiner  Seite  ausgegangen  ist,  mögen  hier  wenig- 
stens noch  K^vei  grössere  Werke  hen^orgehoben  werden,  einmal 
Siein  (in  anderem  Zusammenhange  beiTits  oben  genanntes)  'Rö- 
misches Staatsrecht'  und  die  zwei  Bände  seiner  'Römischen 
Forschungen*.  Das  ei-stere  ragt  unter  allen  gleichartigeu  an- 
tiquarischen Arbeiten  nicht  liloss  iveit  hervor  durch  die  einzig- 
artige Verbindung  vctn  tief  diingeiider  Gelehrsamkeit,  die  auch 
daa  Kleine  und  scheinbai*  Unbedeutende  nicht  unbeaclitet  lüsst, 
mit  grossarttger  BeheiTschmig  des  Ganzen  und  weiten  Gesichts- 
pimkten,  so  dass  Alles  an  seinem  Plata  und  in  richtige  Be* 
leuchtung  gebracht,  zur  Verlebendigimg  der  römischen  Eigenart 
beitragt.  Es  ist  vielmehr  seiner  systematischen  Anlage  nach 
von  den  üblichen  Behandlmigen  der  römischen  Verfassung  prin- 
ipiell  geschieden.  Denn  Mommseu  Iiat  Erast  gemacht  mit 
önsequentem  Dui'chdenken  der  Kecht^begiifTe,  die  den  römi- 
schen Staat.seinrichtungen  zu  Grunde  liegen,  imd  eine  Fülle 
neuer  Anschauungen  gewonnen,  deren  historische  BcTechtigung 
wobl  hie  und  da  zweifelliaft  l)leiben  miiss,  deren  scharfe  Folge- 
richtigkeit imd  lichtvolle  Klarheit  aber  ebenso  wenig  Jemand 
laugnen  kann  als  die  divinatorische  Fiiichtbarkeit ,  die  das 
Ganze  dui-chdringt,  IHe  'Röaiischen  Foi-schungen*  (I  1864. 
11  1879)  fassen  dagegen  eine  längere  Reihe  von  monogra- 
phischen Ansätzen  zusammen,  in  denen  Specialfragen  der 
rönnschen  Geschichte  wie  AlteiÜiünier  mit  glänzendem  Scharf- 
behandelt sind,  namentlich  auch  dadui*ch  wichtig,  dass 
er  eine  specielle  Quellenanalyse  gegel>en  ist^  die  vielfach 
asdere  ^kenntnisse  ergiebt,  als  bei  der  Abfassimg  der  'Rö- 
miscben  Geschichte'  massgebend  waren. 


i)  Einen  Uoberblick^  der  nun  freilich  aucb  bereit«  unvoUetftndig  ge- 
worden bt,  gwht  Z&ngemeister,  Theodor  Mommaen  al«  Schriftsteller  (1S87), 
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Neben  den  zahli'eicheii  älteren  irtid  jüugej-en  Genossen,  die 
in  des  Meistern  Silin  arbeiten,  haben  eine  se)1)st(indige  Itich* 
tirng,  iliret*seits  wiedei'  im  nähereu  Anschluss  an  Niebiüir, 
mehrere  Gelehrte  verfolgt,  unter  denen  tler  originellste  ^)  Karl 
Wilhelm  Nitzsch  (1818 — 82)  gewesen  ist  Sowohl  in  Bezaig  auf 
die  Ueherhelerimg  der  Geseliichte  der  älteren  Zeit  als  betreflfe  des 
politischen  Charaktei's  und  der  Entw^ickelung  der  Republik  stan- 
den seine  Anschauungen  in  vielfachem  Gegensatz  zu  Moniuiseiu 
Im  Zusammenhang  ist  sein  Stundpunkt  hinsichtlich  der  Tradi- 
tion dargelegt  in  dem  an  gewagten  Kombinationen  reichen 
Buche  *  Die  roniisclie  Annalistik  von  iiu*en  eisten  Anfängen  bis 
auf  Valerius  Antias;  kritische  Untei*Kuchungen  zm*  GeschicJite 
der  älteren  Republik'  (1873);  seine  poUtischen  Ansichten  ent- 
wickelte er  bereits  in  seinem  Erstlingswerke  'die  Gracchen  und 
ihre  nUchsten  Vorgänger*  (1847),  dann  in  der  Besprechung 
von  Mümmsen*s  'Römischer  Geschichte'  (Jalu^b.  i.  Philo!*  1856 
u,  1858).  Am  vollständigsten  wintle  endlich  hi  den  (nach  seinem 
Tode  von  Thouret  herausgegebenen)  Vorlesungen  ^Geschichte 
der  römischen  Republik*  (I  1884;  II  1885)  eine  Darstellung 
der  gesammten  repubUkanischen  Ent^ickeluug  mitgctheiltt  wie 
sie  seiner  Anschauung  entspricht,  nach  der  es  vor  allem  darauf 
ankam,  die  wü-thschaitlichen  Verhältnisse  in  ilu^er  massgeliendeu 
Bedeutung  hervorütiten  zu  lassen,  insbesondere  also  'die  Scliick- 
*^ale  dc*8  römischen  Bauernstandes,  den  Kampf  der  häuerÜchen 
und  nichtbäuerlichen  Interessen,  das  Ringen  der  ultrömischen 
Elemente  in  Logion  und  Volksvei-sammhmg  gegen  die  Herrschall 
des  neu  sich  bildenden  Kapit4distenstandes'  zu  scliildem. 

Noch   ein    allgemeines  Werk  über  'römische  Geschichte' 


1)  Ludwig  Lange's  in  bedächtig  konaerrativem  Binne  g^chn«* 
benen  'Römitchen  Alterthümer'  (Bd.  T  «  18T6.  Bd.  11  »  187»,  Bd,  IIl 
Abth.  1  *  lS7t»)  geboren  zufolge  einer  Ton  ihm  festgehalteDeii  wenig 
glftckliehen  Verflechtung  »ystematigcher  und  geschichtlicher  Abachoitte 
SU  einem  guten  Theilo  der  Geschichte  an«  iaaofern  «ie  nemlich  deiailliri 
und  mit  aorgfUltigem  Quell ennachweig  ausgestattet,  nicht  bin  - 

liehe  Verfaaaungugesehichtet   HOtidern  einfach   die  poliüicho  ^^  lV 

Rom»  bis  zu  Angustuei'  Alteinherrschaft  in  fUnif  Perioden  darstellen  und 
«war  in  wachsender  Ausdehnung,  so  daw  die  ftlnfte  Periode  mit  ihret^ 
Schilderung  des  Parteitreu  bena  im  Revoluttoii^xcdtalter  und  dtit  BQ 
kriege  einen  ganseii  /  f aat  600  Seiten  langen  Band  füllt 
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fiind  in  weitei'^n  Rraseu  AnkJajig:  Wilhelm  Ilnie  hat  nun 
bereite  in  adit  Banden  (1868—90)  bis  ziu-  Alleinherrschaft  des 
AngUAtns  seine  Darstellung  herabgefiihrt ,  die  sich  zugleich  an 
i'in  gi-tjsseres  Puhlikuni  wentlet  und  ilabei  die  wissenschaftliche 
Itegiündung  der  vorgetragenen  Auffassung  in  Mllgemein  fass- 
liclier  Weise  zu  geben  sich  bemüht  Die  eigen tliündiche  Foi-mu- 
lining  der  Aufgabe  konnte  in  dem  ei^sten  Band,  wo  foHwäli- 
rend  wissenschaftliche  und  vielfach  i^cht  schwierige  Kritik  in 
I>opu]Krem  Gewände  auftreten  musstej  nicht  wohl  zu  einem 
fjefriedigenden  Krgebniss  fuhren:  aber  je  weiter  in  die  zuver- 
lÄmg  überlieferten  Zeiten  hinein  die  Erzäblimg  fortschreitet, 
um  so  besser  geUngt  die  Sache,  und  man  folgt  nicht  ungern 
diesem  umfassenden  Vei'such,  weniger  durch  tief  eindringende 
Quellenstudien  als  durch  selbständiges  und  unbefangenes  poU- 
tisches  ürtheil,  das  durchweg  von  emem  gesunden  'common 
senae'  getragen  ist;  die  geschichtUche  Entwickelung  der  Repu- 
blik und  die  Wirksamkeit  der  leitenden  PersönUclikeiten  sich 
und  iVnderen  klar  zu  machen. 

DBnef>en  mag  die  einzige  umfassendere  historische  Arbeit 
der  Engländer  auf  diesem  Gebiet  w^enigstens  noch  genannt  sein, 
die  ÄCht  Bände  von  Charles  Merivale  'liisttMy  of  tho  Rc^mans 
under  the  empire*  (1850-62),  die  von  Sulla's  Tod  anheben 
und  bi«  zum  Tode  Mark  Am^ePs  ihre  auch  das  geistige  und 
sociale  Leben  der  Periode  lieriicksichtigende  Darstellimg  mit 
einer  gewissen  Vollständigkeit  fortsetzen,  wie  sie  nach  den 
ütterarischen  Qut*llcn  mogUch  war,  freihch  ohne  eins  der  be- 
deutenderen Probleme,  die  der  Geschichtschi-eibung  der  Kaiser- 
zeit gestellt  sind,  auch  nur  anzuriihren. 

Für  <fie  griechische  Geschichte  bietet  das  bisher  in 
2Th€iIen  (I  1886;  II  1888)  erschienene  Handbuch  von  Georg 
Busolt  'Griecliisclu^  Gescliichte  bis  zur  Schlacht  bei  Ghaironeia' 
weiäigstens  in  dem  zweiten,  die  Perserkiiege  und  das  attische 
BaiGh  beh&ndebiden  Bande  eine  sehr  dankenswerthe  und  in 
das  Eiiusclne  eingehende  kritische  Revision  aller  Detailuntei'* 
Jitiebtingen  der  letzten  Decennien. 

DiAneben  liat  Adolf  Holm  in  seiner  dreibändigen  'Griechi- 
nthen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergange  der 
it    des    griechiscJien   Volkes'   (I    1886;    II    1888; 
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111  1H90)  eine  knapp  gefiisstp,  bis  zii  Alexanders  Tod  gebende 
Dai-steUimg  gegeben,  ui  der  die  mnsi^gebetideii  Gesichtspunkte 
schai'l  !irrausgehobeii ,  auch  die  Uitheile  über  IVi-söiiHchkoiteu 
und  ganze  Staaten  und  dei-en  Leistungen  in  Yidler  Selbständig- 
keit fonnuHrt.  nanientlicb  aber  iiberall  die  Lücken  oder  die 
verscliiedenen  Grade  der  Sicherheit  unseres  Wissens  bestiinmt 
l)etont  und  die  nocli  zu  lösendeu  Probleme  der  Forschung  be* 
zeiclmet  werden. 

Füi*  das  Gebiet  der  orientalischen  GescWchte  hatte 
Duncker  die  Darstellung  in  seiner  'Geschichte  des  Alterthunis* 
in  immer  neuen  Ueberarbeitnngen .  zuletzt  in  der  ö.  auf  vier 
liände  »lubgedehnten  (1878  fil),  auf  dein  jeweilig  ermchteu  Stnnd 
der  Einzellbrschuiigen  zu  erhalten  sieh  angelegen  sein  lasden. 
Danelien  ist  von  geringer  Bedeutung  das  gewandt  geschriebene, 
aber  unzuverlässig  geaiiieitete  'Manuel  de  l'liistoii'e  aucieiuie  de 
rOrient  jiLsqu'aux  gueiTes  iiiMiques'  (in  3  Theileu,  in  3,  Aufl. 
1869)  von  Fr.  Lenormant,  das  dui'ch  eine  Ueberarbeitung  von 
Busch  (1868 — 70)  auch  in  die  deutsche  Litteratur  übergeführt 
winde;  weit  besser  nanienÜich  tür  die  Ugj^iüsclie  Gescliichtc  che 
mit  kurzen  Noten  ausgestattete  'histoire  ancienne  des  peuplcs  de 
rOrient'  von  G.  Maspero  (187Ö;  4.  Aufl.  1886;  durch  Pietsch- 
mann  in*s  Deutsche  übei-tragen).  Eine  wesentUche  Förderung 
über  Duncker's  Arbeit  hinaus  brachte  al>er  erst  der  erste  Band 
von  Eduard  Meyer 's  'Geschichte  des  Altcitbunis',  die  Go- 
scbii'ht<t  des  Orients  bis  ziu^  F»egi'ündung  des  Pei'serreiclies  entr 
haltend  (I8H4);  liier  wird  unmittelbar  aus  den  einheimischen 
Quetlen  geschöpft,  iiberall  eine  gerade  auf  diesem  Gebiete  sn 
dringend  notliige  kritische  Sichtung  gegel»en  und  iK'gründet 
und  dabei  mit  tHnem  historischen  Blick  der  grosse  Zusammen- 
bang  der  Entwickelung  erkannt  und  klar  gelegt;  besonders 
gelungen  ist  der  zum  eisten  Mal  enisthaft  durchgefiihrte  \*er- 
öuch,,  die  gescliichthcbe  Entfaltung  des  religiösen  Lebens  der 
Aegypter  zu  zeiehuen,  JethxJ»  die  Arbeit  der  Orieutdisten  stellt 
iu  so  lebfiaflfT  Thätigkeit,  das«  selbst  diese  jüngsto  Darstellung 
schon  jetzt  in  wesenthchen  Paiüen  überholt  ist  *)* 

1)  Ueber  <lio  «eu^tea  Specialgescbichten  einzelner  uDeiitiLlitcber 
Völker  wird  uoteii  je  aa  »einer  Stelle  jsu  i*|irecheu  sein. 


Allgemeiiier  TheiJ. 

Erster  Abschnitt: 
Allgemeine  litterarische  Quellen. 

I*  Vorbemerkungen. 

Pif  Instüriographische  1  lilvtigkeit  der  beiden  kliissi scheu 
3cilker  18t  eine  überaus  fruchtbiu'c  gewesen.     In-nbesoiidere  gilt 

von  den  Hellenen,  welche  in  dem  Jabrbmidert  naeh  Alexan- 
der gemdezu  die  Kenntiiiss  von  der  geKmnnUen  alten  Gescbiclite 
dem  geliildeten  Publikum  der  antiken  Welt  ausscbliesslicb  ver- 
mittejtcü  und  diese  KuUe  aueb  später  noch  mit  den  Rönieni 
lediglich  fiir  dei-en  vaterländische  Geschichte  tbeilten,  im 
rel>rigen  nl»er  diu'cbatLs  ft^slhielteu.  Nm'  auf  dem  Gebiete  der 
tni^crsttUnstorie  und  mehr  noch  auf  dem  der  imivei'salhistori- 
fichcn  Kompendien  erstand  ihnen  in  der  lateinischen  Littemtur 
eine  Konkuri*en2^  die  sie  begi*eiflicber  Weise  bei  deren  ausge- 
dehntem Absatzgebiet  in  der  oecidentaliscben  Welt  nicht  zu 
Ulw^nR'inden  vermuchten. 

Von  dieser  ganzen  überreichen  Fülle  gi'osser  und  kleiner 

'fipschichtÄWerke  i^st  auf  uns  nur  ein  verh^iJtnissmässig  geringer 

"Ibeil  durch  din^kte  hand&cbnftbcbe  Ucberlieferimg  gekommen. 

Und  zwar  ist  für  die  hellenische  Litteratur  noch  recht  spät  ein 

BT  Verlust  eingetreten.  Noch  im  9.  und  10*  Jahrhundert 
man  in  Byzanz  gar  manche  Historiker,  deren  Werke 
HOS  gar  nicht  mehr  oder  nur  sehr  theilweise  erhalten  sind- 

Unter  diesen  Umständen  ist  der  unermüdUchej  an  sich  ja 

»terilc  Lesselleiss  eines  byzantinischen  Patriarchen  tm*  uns 
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selir  fmchtbai*  geworden*  Photios,  aus  einer  vomehinen  Fa* 
iiiilie  stanuuend*)j  seit  857  Patn'arcli  von  Konstantiiiopel  und 
fllr  die  KiiThengescliichte  von  niannigl'arhei'  Bedeutxing,  Hess 
sich  anf  einer  Gesandtscliaftsreise,  die  er  nach  Persieu  am 
machen  hatte,  nicht  weniger  als  279*)  Schriften  vorle&en,  und 
zwar  nicht  bloss  christhche,  sondern  auch  einige  70  heidnische: 
und  unter  letzteren  haben  die  alten  Geschichtswerke  offenbar 
sein  besonderes  Interesse  ei-^eckt.  üeber  diese  seine  Lektüi-e 
erstattete  er  nun  an  seinen  Bi-uder  Tarasios  auf  dessen  Wunsch 
einen  Bericht^  der  bald  ganz  knapp  den  Inhalt  bezeichnete*  bald 
ihn  in  ausfiihrhcheren  Exceipten  wiedergab,  öftei's  auch  ein 
Urtheil  iiber  den  Stil  oder  einige  allgemeine  Bemerkungen  hin- 
zutiigte.  Zujji  Glück  ist  dieser  Bericht,  gewöhnUch  seit  Andr, 
Schott  kurz  als  ^Bibliothek*  citirt^),  erhalten  and  bietet  uns 
für  eine  ganze  Eeihe  verlorener  (leschichtswerke  einen  wenn 
auch  dürftigen  Ersatz.  Photios  las  nämlich  (ausser  den  auf 
uns  gek»jnmienen  antiken  Autoren)  noch  vollständig  rHodorus» 
Sicnlus  (wd.  70  giebt  er  Disposition  der  vierzig  Bücher  und 
stilistisohes  Ürtheil;  und  cod.  244  bringt-  er  Auszüge  aus 
Buch  31—40),  ebenso  den  ganzen  Cassius  Die  (cod.  71;  An- 
gabe von  Anfang  und  Ende  des  Werkes,  kurze  Notiz  über  das 
Ijcben  des  C,  stilistisches  ürtheil)  und  Dionysius  von  Hab- 
kaiiiass  (cod.  83;  Angabe  von  Anfang  und  Ende;  Urtheü)  so- 
wie dessen  eigenen  Auszug  in  fiinf  Bücheni  (cod.  85;  Ui-theü); 
gleichfalls  den  vollständigen  Appian  in  *24  Büchern  (cod.  57; 


1)  VgL  Horgenroether»  Photic».     3  Bde.    1867—69. 

2)  Der  Ünterscbied  zwischen  obiger  im  Anfang  angegebener  Zabl 
der  gelegenen  Bücher  und  den  in  unseren  AoBgaben  gesWten  280 
Godtcei  erklärt  sich  dadurch,  daas  der  SammelbAnd  des  GelftftioA  in 
diesen  swei  Mal  (cod,  SS.  89)  gesfthlt  ki  gegen  die  sonstige  Gewohn- 
heit (vgL  z.  B.  cod.  iöj  69). 

3)  ''  Mjriobiblam*  nannten  den  Bericht  recht  thöricht  "  aliqui  *  bei 
David  HoeBchel;  hand^tchriPfclich  Überliefert  ist  weder  dietcr  noch  jener 
Titel,  sondern  nnr  aTcoypa^T)  xcxl  auvotp^^fit^^tc  rtä^  ctveyvtaa^^vcitv  4\^iW 
ßtßX((k»v  xtX;  und  auch  diese  lange  üebersehrift  atammt  nicht  von  Pho- 
tio9:  s.  Dindorf  in  Jahrb.  f.  PhiloL  1871  p.  a62.  Als  ßißXtoTcetvovXXtjcT«« 
it^o%t>yU  wird  der  Inhalt  von  dem  Patriarchen  Georgios  bezeichnet.  Die 
Berichte  Qber  die  einzelnen  Werke  pflegt  man  als  Cod.  1,  2,  a  u.t.  f. 
XU  ciüreii. 
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Aügab*^  der  Disposition;  Uitheil);  von  Arrhiaa  nicht  bloss  die 
Aualuisis  und  'Mtxi^'  (cod.  91  mit  Excerpten),  sondeni  auch 
ti  tki'^OL  AXe^avSpov  (cckL  92  niit  ausfiihriichei'en  Excerpten), 
-i  B'.^jv'.axi  (cod.  93;  InliiütsangalK;).  tä  llap^ixa  (cod*  58; 
InbidtsangalMc»,  Lebensnachrichten,  Urtheil).  Ferner  las  er  Ktesias' 
Q«patxa  und  'IvSixa  (cod.  72;  Inhaltsangabe  und  beü'ächtliche 
I'  aus  Buch    U — 23  der   Persika  und  Sammlung  von 

>  :  »  auü  den  Indikaj^  Memnon's  Geschichte  von  Ueraklea 

Buch  9^16,  d.  h.  nur  die  zweite  Oktade^  die  in  einem  tsuxoc 
Ktand  (cod.  224  mit  bedeutenden  Auszügen  und  Uilheil;  weder 
luch  1 — ^6  noch  17  fE  sah  er);  von  Theopompos  alle  58  Bücher 
ausser  den  sch<m  früh^  offenbar  am  Anfang  mid  Ende  von 
Pentodenbänden  verloit^nen  6.  7.  11  und  29-  30  (cod.  176  mit 

L Inhal tnangalie  des  12.  Bucliet:,  das  ein  gewisser  Menophanes 
schon  als  verloren  bezeiclmet  liatte;  Lebensnaclirichten  ujid  ['r- 
tlieil),  die  Alexandergeschichte  von  Ani)Titiano8  (cod.  131  mit 
l'rtheil);  die  an  geogrupliisch-othnogiaphischen  Exkursen  i*eiche 
IHadochengesehichte  von  Agatha rchides  (cod.  213,  kur^ze  Notiz 
und  Uilheil);  von  l*hlegon*8  Olympiaden  niii'  die  5  eisten  Bücher 
d*  h.  den  ersten  Topioc  bis  zur  OL  177  (cod.  97,  Inhaltsangabe 

Linit  Exceqit  aus  Ol.  177  und  Ui"theil);  die  jüdische  ('hronik  des 

rJüstus   Tiberieosis    (c(kK  33;   Inhaltsangabe  und   Uilheil);    die 
Weltgeschichte  des  Kephalion  (cod.  68  mit  kurzer  Notiz  über 
(lalt  und  Zalil  dei'  benutzten  Autoreu),  von  Ileremiios  Dexippos 

^die  Gescliichte  der  Nachfolger  Alexanders,  die  Weltchronik  und 
die  Skytliika  (cod.  82  mit  kurzen  Notizen  über  das  erste  Werk 
und  Urtheil);  des  Praxagoras  Geschichte  Konstantin ^s  des  Gr. 
(cod.  62  mit  ausfidiriicher  Inljaltsangabei  litterarhistoiischer 
Jotix  imd  Uilheil);  des  Inlius  Atricanus  TCsvTfltßißXov  (cmh  34; 
(nhalt^ajigabe  und  littemrische  Notiz);  vollstiindig  des  Eunapios 
Fortsetzimg  der  Chi*onik  von  Uexippos  (cod.  77;  Inhaltsangal)e 
und  rharakteristik);  die  Weltchronik  von  llesychios  lUustrios 
(okL  69;  Disposition  des  Inhalts);  endlich  auch  für  den  Histo- 
riker wichtige  Bücher,  wie  Agatharcliides'  tc.  r^c  ep^j^pav  ^a- 
k4c^^  (cod.260)i  Akestorides'  ra  xa-ui  rcoXtv  fi^j^LKot  (cod.  189); 

^die   STipLjJtixta  (atof/xi  O^iopLviqjxaTa  der  Pamphila  (cod.  175); 
Protagoras  Geographie  (cod.  188)  u.  A. 
Das«  eine  so  grosse  Zahl  von  Histoiikem  so  spat  ncHsh 
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verloren  ging,  hat  man  wohl  als  eine  leidige  Folge  davon  an* 
gesehen,  da^s  im  zehnten  Jahrhundeit  aui'  Befehl  des  Kiiisers 
Konstantinos  YII.  Purphyrogennetos ^)  eine  gix)sse  historische 
Encyklüplidie  zusiuumen gestellt  wimle,  mit  der  fich  nun  die 
Faulheit  der  Byzantiner  begnügte;  in  Wirklichkeit  liegt  die 
Sache  liier  so.  wie  Rh'  die  andera  ähnlichen  Sainmelai'beiten 
jener  Periode,  z,  B.  der  Blutlienlese  aus  der  reichen  landwiilh- 
schafthclien  oder  der  nicht  minder  reichen  äiv.thchen  Litteratur. 
Wir  verdanken  diesem  Sauijnelfleiss  die  Erhaltung  wenigstens 
noch  einiger  Excerpte  aus  den  alten  Antonien,  von  denen  uns 
ohne  ihn  auch  jene  geringen  Stücke  verloren  wai-en.  Denn 
eben  das  Wichtigste  vor  dem  sichei^n  gänzüchen  Untergang 
zu  retten,  wurde  ja  jene  Exceiptorenthätigkeit  in's  Werk  gv^ 
setzt.  Auch  erkennen  wii',  dass  schon  damals  nicht  mehr  fiir 
alle  herangezogenen  Gesehiehtswerke  vollständige  Ext^niphnt* 
erreichbar  waren;  z.  B*  fehlte  von  Polybios  das  ganze  17„  19« 
26*  Buch  nnd  der  Schluss  des  14.;  von  Cassius  Dio  die  Sulla 
behandelnde  Partie,  von  Äppian  kannte  man  nur  nocli  die  neun 
ei'sten  Bücher  und  auf  ähnliche  Defekte  hatte  schon  Photios 
hingewiesen  (s*  oben  S,  69), 

So  fibeiixug  der  Kaiser  einer  Reihe  von  üelehrteu  cm 
grosses  liistorisches  Sammelwerk  >Cft9aAatcj5<5v  CTio^fiöeuv  ßi- 
ßXCa  vy'  zni*  Ausarbeitung  *  indem  es  bei  der  Unniöghchkeit,  die 
ganze  uiieudüche  historisciht-  Litteratur  zu  behen-schen.  prak- 
tiscli  ersclüen,  den  in  derselben  enthidtt*nen  Sh»ff  nach  seinem 
Inhalt  zu  gruppireu,  d,  h.  nach  gewissen  höfischen,  niondisclien. 
pülitiischen,  militäi'ischen ,  litteraiischen,  klixihhchen  Gesicht** 
punkten  oder  auch  bloss  nach  solchen  der  Kuriosität  unter 
dreiundfünfzig  Hauptriibriken  zu  veitbeilenj  von  denen  jede  je 
ein  Buch  bildet  Ausgezogen  sind  zu  diesem  Zweck,  so  weit 
wir  sehen,  17  Historiker  der  alten  (tesdiichte:  Herodot»  Thu- 
kyilides,  Xenophon  (Anabasis  und  Kyropaedie),  Polybios,  Dio- 
nysius  von  Malik^n-noÄS,  Diodoms  Siculus,  Nicohius  Damascenus, 
Josephus' jüdische  ArcJiäologie,  Appian,  Arrldan's  AnabjiMis,  Cas- 
sius Dio,  Eusebios*  Kaisei*geschichte,  Heren nios  Dexippos,  Euuh- 
pios*  Zosimos,  Polyaen's  Strategeuiata ,  dazu  eine  ganze  Reihe 

\ )  lJeb«r  diesen  Kmaer  besitaen  wir  eino  vortrcITliche  Mono^niphip 
von  iliimbuuil  (Const  Porphyrog^n^iti,    1870). 
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UyTantiner,  Petros  PatrikioB,  I^riskos.  Malchos,  Prokopiog,  Aga- 
Bf  Joannes  AntifKhenus  und  Malalas,  Theujjhanes,  Georgios 
lonachoSf  Metiaiulros»  Tlioophyliiktos '):  und  zwar  Hcbeiiien  die 
icerptiiitni    für   die   verscUiedeiieu   Rubriken  dieselbe  R^^ilien- 
»IgL^  der  Autoren   beobaditet  zu  haben  *).     Dabei  ist  freilicli 
weder  in  dcT  Aufstellung  der  Rubriken  nfwJi  in  der  Auswahl 
der  einzelneu  Stücke  eine   sichere  pbmniäissjge  Leitunt^  zu  er- 
kennen; und  sar  die  Einzelaustuhrung  blieb  offenbar  ganz  untm*- 
>rtbieten  Sclimliern   ohne   revidirende  KontiTtlle   überlassen. 
Lusser  den  gleich   anzufiihi'enden  Aiifsebrifteu  der   erhaltenen 
lücber  kmnen   z»  B.  vor  8olche   über  Jagd,  Hochzeiten,  Seit- 
satrikeiten    (7tapa5o^a) ,    Proklanuitiotjen    bei    Tbmnbesteiginig, 
aber  auch  ühiT  Thitiniblge,  lleldenthaten,  \'olker,  Sitten  und 
[^Oebmucbe,  Süiatsverw^altungen ,  Koloüiegründimgen ,  küx-hliche 
)inge    (sxKAti^taCTixa),    tMler    iilier    Ik»scbreibungen,    Briel'e, 
lledeu^  oder  über  Feldxüge,  Schlachten,  Ivriegslisten ,  Siegel 
lUA    dem    Exceipiren    der  Geschichts werke    kam    es    auf  eine 
^iiJÖgUch>it  erschöpfende  Samiidung  alles  zu  den   53   Rubriken 
ehörigen  augenscheinlieh  gar  nicht  an:  gelegentlich  winl  das- 
selbe Ereigniss  auch  zw*ei  Mal,  uäniheh  aus  zwei  verschiedenen. 
igiualen  und  abgeleiteten,  Quellen  erzäldt.    Schlimmer  ist  die 
möge  Sorgfalt^  mit  der  bei  dem  Ausziehen  vorgegangen  wninle. 
Ungehöriges  wird  «ut  abgeschrieben,  selbst  lüe  an  den  Rand  für 
<lie  Aljschn^iber  gegebenen  orientirenden  Anwiisuiigeu  mit  eiu- 
begriü'en;  andrej-seits  bricht  che  Ei-zäldung  rücksichtiiloH  hi  der 
[itte  ab  mit  Hinweis  auf  einen   andern  Abschnitt  der  Ency- 
klopädie,  in  dem  die  Fortsetzung  zu  finden  (nut  der  byzanti- 
lischen  Wendung  ZirJTit  Ta  XotTti  iv  tw  xspl  Yvfi)|it5v  o.  ähuL). 
lan  schnitt  überhaupt  mit  gi^osser  FiTiheit  die  Eiyählung  so  zu- 
i^it,  wie  es  gerade  für  den  Inluüt  des  betreffenden  Abschmtt<s 
pas^nd  erschien*).    liiKbe^onderc  wurde  am  Anfang  und  Ende 


II  Gunz  allein   steht  die  Benntzung  des   Romans  de»  famniichog 
^fllr  die  gnom lachen  Excerpte. 

S;  Vgl.  de  Boor  in  Byzantin.  Zcit^chr.  I  p.  21  Änm.  L 

3)  Eine  Untersuchung  über  die  Reihenfolge  dieser  Excerpte  gab 
Waüpchke  im  FhilolagtiP  XLI  p,  270  ff. 

4)  Man  vgl  z.  B.  Diodor  frg.  IX  4  Vogel  und  IX  20;  oder  IX  2,  4 
nnd  VX  M;  oder  din  vvriitcbietleRen  AuHsftge,  die  unter  XXX  5  Uiiid. 
Ttrdßt  idod 


■-^^     ■ 
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der  Excerpte  mit  giosser  Willkür  und  nicht  selten  mit  betriiclit* 
lichem  Ungeschick  die  fortlatilfeiide  Darstollung  des  Autors  m 
umgewandelt,  dasis  ein  einigennassea  Tei^Uindliclies  Ganzes 
herauskam.  Auch  sonst  ist  archivalische  Akribie  durchaus 
nicht  vorhanden;  Ausliissungen,  Zusanimermehungen ,  auch 
Umsetzungen  in  das  damals  hLndläufige  tmechisch  lassen  sich 
öfters  nachweisen  ^). 

Inimerliin  wäre  es  ein  grösser  Gewinn^  wenn  weniptens 
dieses  Excerptenwerk  vollsüindig  auf  uns  gekommen  wäre:  leider 
hesitzen  wir  jedoch  nur  sechs  von  den  .03  Büchern  und  auch 
diese  nicht  alle  vollständig.     Es  sind  folgende: 

1)  und  2)  Die  xwei  vollstiüidig  erhaltenen  Bücher  'GeBaudt« 
schafts-Excerpte*  ('Exeei7>ta  de  legationibus*),  nämhch  Buch  27 
Tcspt  T:p£aß£(»>v  (nicht  Tüpscßetuv)  i^vwv  TzgoQ  'Pojj-afoyC  und 
Buch  28  (?)  TCgpi  Trpsößswv ' Pwjiatwv  Tipbc  e "jvdcov^,  von  einem 
gewissen  BcoSoöloc  6  |JLtxpo<;  zusammengetragen  ^).  Die  in  diesen 
l>eiden  Büchern  enthaltenen  Excerpte  der  antiken  llistoiiker 
veröfientlichte  (recht  naclilässig  aus  z^vej  italienischen  Hand- 
schriften) Fulvius  Ursinus  (Excerpta  de  legationihus  ex  bibl, 
F.  Ursioi)  Antweipen  1582,  die  der  Byzantiner  David  Hoeschel 
(Eclogae  legationuni  a  I>.  II.  editae)  Augsburg  1603  (dann  voll- 
ständiger Fabrot  mit  Anujerkungen  von  Videsius  1609)*  Sie 
sind  in  mehi^ren  italienischen,  deutschen  und  spanischen  Co- 
dices erhalten^  welche  jedoch  alle  gleichzeitige,  wennschon  nicht 
gleichweithige  Abschriften  eines  und  desselben  alten  Originalü 
sind,  eines  Escoriahensis,  der  im  Jahr  1671  verbrannte*)- 

1)  Eine  eingehende  Würdigung  dieses  wieBHgen  Punktes  fehlt 
noch;  namentlich  int,  wovon  die  Untersuchung  anggehen  müsste,  eine 
f^enaue  Vergleichüng  unserer  hundftchrifthchen  üeberüefemng  (fftr  Po- 
lybioB,  Diodor  u,  s.  f.)  mit  der  Fassung  in  den  Excerpten  noch  nicht 
irgend  ausreichend  durchgeführt.  Orientirende  Bemerkungen  giebt 
Nissen,  4.  und  5.  Dekade  des  Livius,  p.  d  ff.;  vgL  auch  de  Boot  im 
Hennen  XXI  p.  2  und  Menduleaohn  im  Zosimus  p  XX VII .  Für  die 
Dio-Exc^rpte  vgL  jetzt  Nordmeyer,  de  Octaria  fahula  (1892). 

2)  VgL  Ernst  Schulze,  de  excerptis  Constantiniania  (Bonn  1867) 
p.  47 :  der  von  Urwnus  angegebene  Johunneii  bei-uht  auf  einem  Irrthnm 
(s.  Schulze  p.  23). 

S;  Vgl.  Ni^en  a^  a.  0,  jj.  S13  ff.  und  Rhein.  Mus.  XXn  p,  «27 1 
Scholxe  p«  10  ff.;  Grau«  'eKSai  aur  les  origine«  du  fond  grec  de  TEscu* 
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3)  Da«  50.  Buch  itcpt  dpsTTj^  xat  Kotxiac,  «li«*  Vjcoerpta  de 
virtutibus  (et  vitiii^',  zuerst  edirt  von  Valois^Vslesitis  (Polybii  ^U- 
excer{>tÄ  ex  rolleetaneis  Constmit.  Porpli.  «»(ilL  V.  Pam.    1634) 

bIIUi^  cüui*  prächtigen,  oftenbur  dirrkt  tiir  den  Gebniucli  des 
BH*  KoiiBtantin  selbht  bestimnittni  Handschrift*),  die  aus 
(Zypern  stainnitt  jetzt  in  Tours  sich  beiiiidet  und  nach  dem 
nistig^n  Besitzer  Nie.  Claude  Fabiie  de  Peirese  gewrihnlich 
iclex  Peirescianus  geufumt  wird  -}.  Es  ist  ein  beBondei-s  nich- 
tiger Alx^clmitt,  da  er  die  Charnkteristiken  hervoiragender  Staats- 
männer und  F(*ldJiemi  enüiielt  Leider  ist  uns  indessen  nur 
die  er%tA*  AliÜn^ihuig  erhalten,  in  der  ilie  Excerpte  aus  den 
UmT*?n5aJliistorikeni  (einscbb  Josephus  und  den  christlichen  Welt- 
chmniken)  und  den  griechischen  wie  röinischen  Historikern  stehen ; 
verlorcHi  ist  ilie  zweite  aus  den  Byzantinern  gemachte  Lese^). 

4)  Uns  Buch  X£pt  yvüpiwv,  d.  h.  über  Gnomen.  Sentenzen 
(oder  was  Wijd  dei-srlb«-  TiteU  niu'  in  völligei'er  Fagsung 
ist,  Tii^t  -jfvfcyjitHwv  a;:cöTop.aTtC|xaTMv,  'über  sententiöse  Aus- 
sprüche') aus  einem  schwer  lesbamn  Vatikanischen  Pahnipsent 
von  Aiigeh>  Mai  herausgegeben  (script.  vet  nov.  coUatio  Bd.  H. 
Hom  1827),  danach  gewölmlich  V'xcerpta  Vaticana  (de  seuten- 
tiui)'  ritiit,  I'ieser  Vaticanus  stammt  gleich falk  aus  dem 
10.  Jahrhuiulert  und  gehörte  wohl  auch  zu  demselben  Hand- 
Itemplar  des  Kaiger^  wie  der  Peirescianus*). 


tial*  p.  93  f,f  97|  287  f,;  über  den  vorzüglichen  AmbroBicLDus  Mendels- 
Dhn,  Ebeiö.  Mua.  XXXI  p.  204  Antu.  2  und  Appian  I  p.  XVII;  TgL 
deas.  Zosimu»  p.  XXVI  und  Melber  zu  Gas«,  Dio  I  p.  XI  ff. 
II  Vgl.  DiDdorf  in  der  Didotiana  Diodor'a  Bd.  II  p,  I;  doch  ist 
nicht  lückenlos. 
2)  Genauere  Anakunfk  über  ihn  giebt  Gros  in  s.  Ausgabe  de^  Ca^^ 
Kl»  Dio  Bd.  I  (1845)  p.  LVTI  ff.,  LXXIT  (vgl.  auch  die  Didot'icho 
Kodor-Aoag.  Bd.  II  p.  IH  ff.)  und  WoHenberg  in  drei  Programmen  de« 
fransÖnUcben  Gymnaaiiinis  in  ßeiHn  1861.  1862  und  187  Ij  eine  neue 
^KolUtioQ  der  Dio -Stücke  von  de  Boor  giebt  Melber  V  Ausgabe,  üeber 
»ine  andere  Handschrift  derselben  Excerpte  s.  Hnltacb,  Vorr.  tu  Poljb. 
I  »  p.  VI. 

H)  Vgl  de  Boor  im  Hermei  XX  p.  327  f. 

i)  Vgl.  Dindorf  a,  a.  0,  —  Neu  Terglichen  kt  der  Vatieanui  von 
Hcnrcrden  im  '  Spicilegium  Vaticanum'  (1860),  ansserdem  för  Poljbios 
Ton  Beyse,  för  Cajwiu»  Dio  ?on  Boissevain  (im  Rotterdamer  Gymn,- 
Pfogr,  foo  1884;5|. 
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5)  Das  Buch  i^spt  sTrtßouXöv  xaxi  ßaatXswv  y€70v\)tÄv/Äber 
Kouigen  bei^eitete  Nachstellungen^  küi'zei*  m^ch  blo^  7C«pi  Im- 

(io'jXQv  citirt*),  *^e,xeeiptft  (dt^  insidiis)  EscorialeiiHia*  geuannU 
weil  in  einer  Hantlschnft  de»  Esciirial  aui'  uns  gekonuueiif  die 
aus  dem  16,  Juhrlh  stammt,  aber  ilii^i^seits  wolil  aucli  aus  dem 
Haiidexeiuplar  des  Kaisei*s  oder  mindestens  einem  »elu'  ahu- 
üehen  Codex  abgesclu'iebeu  ist^).  Einzelues  edirte  Ch.  Müller 
1848  (FHri  II  p,  VII  ff,),  das  Meiste,  insbesuudeiv  füj*  che  alten 
Autoren  iVlles  der  erste  Entdecker  Feder  in  SpecialpublikaÜDn 
(Ex(*er|>ta  e  Palybio,  Diodoro  etc.  e  Constantiiii  digestonim 
opere  libri  Trept  eTrLJäoKXwv  reliqiiiae,  Üai'mstadt  1848  — öo); 
tlie  üüch  i'estirendeu  Stücke  der  Byzantiner  vei^ffeiitlidite  nach 
Geppert'n  Absduift  voUstiindig  Mommsen  1872  (Hermes  VI 
p.  325  ffO,  nac4i  der  von  Bussemaker  Müller  1870  (FHÜ  V 
p,  27  ü\)  /Ami  grössten  Theü.  Die  Inelier  gehörigen  StücJte 
des  Joaimes  Autiochenuij  finden  sich  aiBserdem  auch  ib  eiiiem 
Pariser  Codex,  aus  dem  sie  schon  1839  von  Cramer  (Anecd. 
Paris.    II  p.  3  ff.)  pubUeirt  wareu- 

6)  Der  Abschnitt  Tcept  ö-cpaxirjYTfjpiaTüv  >tal  icoXtopxtöv,  oder 
abnbch,  bekannt  geworden  durcli  eine,  nach  Wescher  dem  10., 
nach  Müller  dem  IL  oder  12.  Jaliriumdert  angchörige  Hand* 
sclnift  aus  dem  Batopedikloster  vom  Atlios,  die  von  Minoides 
Minas  nach  Paris  gebracht,  später  in  die  Pariser  Bibliotk'k 
gelangte.  Aus  eiiier  Abschnll  von  Minas  Itatte  einzelne  Stücke 
Charles  Müller  (im  Anhang  zui^  Didotiana  des  Josephus)  1847 
veröffentlicht;  Andems  gab  er  aus  dem  Codex  selbst  1878 
(FHG  V  S.  21  ft.);  zuvor  schon  hatte  das  Ganze  Wescher  (Poli- 
orcetique  des  Grecs  Paris  1867)  aus  ihm  herauÄgegebeu "). 

Auch  von  diesen  sechs  Bücheiii  liegt  keineswegs  Alles  vor 
uns,  die  Handschriften  seitist  sind  meist  defekt  Zum  Tlieil 
kann  indessen  unsei'e  Kenntniss  uoc^h  ergänzt  werden  aus  2wei 


1)  Nu?  alleia  die  BrQchsiQoke  des  DioDysioA,   die  mitt«Ti   nntur 
den  anderen  stehen,  passen  nicht  tn  dieser  engen  Fassung  de«  TiteUs 
doch  bereehtigt.  dae  keineswegs  äu  der  Annahme,  diiss  ein  allpemeinef ' 
und  dn  apcecieller  Theit  sni  «choiden  iieien. 

2)  s.  MuiiiT  niG  V  p.  vni 

8)  Genaue  BoÄcii reihung   de»  Codex   bei  Weucber  p,  XV  ff*»   bti 
Maller  p.  X  tr. 
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byzautinischeu  Sauuuel werken^  tlie  die  Konstantinische 
Eiicyklopädie  fiir  Uire  Zwecke  liormtztfMi- 

WtMiij^ßtais  nicht  uiiwabi-scbeinlich  ist  eine  Sijlche  Be- 
nutzung inr  die  liistorischen  Stücke  (aus  Dioclor  iukI  Cassius), 
ilie  in  das  grosse  christlich -proilinc  Fluiilegiiun  aulgcnorwmeu 
wui-den,  das  unter  dem  Titel  7tCLgd\Ar{ka  gleichfalls  ini  10.  Jaln- 
Liiiindeii  entstand  iiiul  seiner'  vcUligen  Rekonstniktion  ans  be- 
ieuten<leni  ban(bchnft liehen  Material  noch  entgegen  sieht*). 

Gesichert  ist  dießell^c  Aimalime  fiir  das  Lexikon  des  Suidas 
hier  ^ind  idle  Artikel,  die  ans  Appian  stammen,  eben  so  sieber 
nui'  aiLH  der  Konstantinisehen  Sannulung  geHossen,  wie  die  sehr 
umfangi^eichen  der  Chjonik  de»  Georgios  Monaebos  entnoinnieneu 
tsogai'  nur  au^  zwei  Büchern  derselben,  dem  r.igi  dpi-zr^i;  und 
dem  Ttspl  ^xxAT|Gt.aöTixöv '').  Es  kann  aber  auch  danil>er  kaum 
ein  Zweilel  bebteben,  dass  fdle  liistoriscben  Citate  des  8uidas. 
^weit  er  aie  nicht  ans  lexikaHsclien  Glossen  oder  Schoben 
Dtnoiumeii  bat,  nui'  ans  jener  QueUe  geschöpft  sind^);  und 
»bei  spielt  das  Bucb  Tispl  afcnj;  jedenfalls  auch  sonst  eine 
HaupüxiUey  wie  ihm  nanientlieb  verdankt  weitlen  weillivolh 
Stücke  aus  einer  IHmlorbeugescbicbtje  (des  Dexippos?),  die  sieb 
ei  Suidas  zerstient  voi-finden  *), 

Endlich  al)er  halien  sich  Spinaen  von  der  Thtitigkeit  jener 
Gelehrten,  die  die  Historikerhandsclniften  fiir  die  Konstantin'sclie 
Sanjmlung  durchlasen  und  die  auszuhebenden  Stücke  notiilen, 
fiwx'h  wenigstens  lur  Fulybios  und  Diodor  erbalteu,  und  ihnen 
rtzrdatüven  mr  abennals  eine  Bereicherung  unserer  Kunde  von 
l)eiden  Historikern. 

Durcli  Zufall  sind  uns  nändidi  erhulteu  Auszüge  aus  Po- 
lybios*  Buch  1  — 18,  jedueh  mit  Ausschluss  des  Endes  von 
Bucb  14  und  Buch  17  (aus  einem  cotlex  Urbinas^)  zuerst  von 


1)  Vgl  Wachsmuth,  Studien  zu  den  gn  FloriL  p.  128. 
^)  FQr  Appian   und  Zosimus  vgl.  MendelBBobü;    für  Georgios  Mo- 
bot  de  Boor  jin  Hermes  XX  p.  821  tf.  und  XXI  p.   19  f. 
9)  Einige  allgemeine  Bemerkungen  gaij  Bernbardy  in  den  Prole^ 
liner  Atug*  des  Buida.^  p.  LH,  LVI,  LXI, 

4)  Vgl,  de  Boor  im  Hermes  XX  p.  328  und  Koebler  in  Ber  der 
im.  Ak.    1890    p.  560  f. 

5)  Vom  Urbinn«  giebt  Hult^idi  eine  genaue  neue  Vergleiehung  xu 
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Hervageu,  Bmel  1549  herausgegeben;  gewöhnlicli  ale  "^excerpta 
iiutiqua'  besüeiclmet)  und  el>eii  solche  aus  Diodm-  Buch  21 — 26 
(aus  einem  Codex  des  Florentiiiem  Lutl  Aleuiaumis  von  Hr>eschel 
im  Anhang  zu  seiner  Ausgalie  der  (lesandtsehaftsexcerptti  |>,  160 
— 172  edirt) ')t  Bei  beiden  Excerptenserien  ist  die  Zahl  der 
Stücke,  die  sich  mit  Nummern  der  erhaltenen  KonstaJiün'scheii 
Bände  beritlin-n,  m  gross  und  stimmt  der  Inhalt  der  andern 
Stücke  mit  dt'u  uns  bekannten  Rubriken  Konstantins  so  völh*^  *j, 
dass  mii*  über  den  Urspiimg  dieser  merkwüidigen  Reihen  von 
Auszügen  kein  Zweifel  bleibt;  sie  hangen  mit  dem  Konstantin'- 
schen  Unternehmen  zusammen  und  repräsentiren  walu'scheiidich 
friihei^  Stadien  der  i\j*beit.  Bei  Polybios  wenigstens  ist  um* 
das  einfache  AbschreÜKm  der  angeÄeichnoten  Stücke  erfolgt*); 
jene  tiefer  greifende  Umarbeitung  der  RedaktAiren,  die  ich  nben 
schildei-tet  ist  nocli  gar  nicht  wahi-zuuehmen:  nur  kleineiv  Aus- 
lai^sungen  und  unbedeutende  glosseraatische  Zusätze  sind  nat^h- 
weisbai',  wie  sie  auch  in  der  damjiligen  Gestalt  des  Poljhioa- 
texte»  nicht  fehlten  '*),  Für  Diodor  liegt  che  Sache  itisofcni 
anders,  als  eine  Kontrolle  mit  erhaltenen  Textfitücken  nicht 
möghch  ist,  und  jedenfalls  sind  hier  schon  bedeutendei-e  Ver- 
iindeningen  mit  dem  Text  vorgenommen;  auch  finden  sieh  Iner 
vielfach,  namentlich  im  22,  Buche,  ganz  knapp  und  in  bchlechte** 
Griechisch  gefasste  hdialtsangaben,  die,  Uhnlich  wie  in  den 
Gesandtschaftsexceipten  bei  Polyliios,  nur  ah  Anweisungen  fiir 

ieiner  Ausgabe  und  zeigt,  dass  alle  jüngereo  Handachnften,  die  die* 
telben  Auszüge  erhalten,  aus  jener  abgeschrieben  sind. 

1)  Wiederholt  in  der  grossen  DindorfBchen  Ausgabe  Diodors  Bd,  U 
1'heil  2  p.  1  £  aU  'excerpta  Hoeecheliana" ;  bei  Hoeschel  steht  die  Auf- 
schrift dÖr'Xo'j  (k  twv  xpö'^txfjv  ^todüipov/, 

2)  Für  Polybios  »eigte  das  Niesen  ä.  a.  0.  p,  322  Anm  ;  für  Diodor 
kaun  sich  leicht  Jeder  von  der  ganz  identischen  Sachlage  überieageo: 
nur  setzen  knappe  litterariscbe  ond  geographische  Notizen  das  (i^uch  an 
sich  ja  nicht  unwahreoheinliche)  Vorhandensein  einer  litterargegchicht- 
liehen  (etwa  iup\  t«5v  i*  tzaiK^üx  69o$(uv  oder  ähnJ.)  und  einer  geogm- 
phifiohen  Rubrik  voraus, 

3)  Etwas  anders  gefaast  bei  Nissen  a.  a.  0. 

4)  Nattirlich  ist  dann  anzunehmen ,   daaa  der  UrbinoA  oieht  ftne 
dem  VaticanuB  selbst  stammt,   der  für  uns  die  ILlteste  Tesctesqaelle  ra-j 
prfisentirt»  sondern  aua  jenem  lückenhaften  und  sum  Theil  mit  Glo 
entstellten  Archetypii»  ans  dar  Zeit  vor  dem  10.  Jahrhundorii  welebo 
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die  Schreibei*  aniniseheii  sind;  aber  auch  hier  sind  die  MatorieTi 
tioch  nicht  geschieden  und  eben  nur  alles  notirt  und  ausge- 
schrieben, was  aus  dea  behrffendi^n  Büchern  Diodor*s  für  dii' 
Einzelarbeit  zu  verweiihen  war*). 

Für  alle  andem  UeschichtÄwerke ,  dir  nicht  in  miniittel- 
hurer  handachriftlicher  Ueberlieferung  auf  uns  gekoranieu,  d,  h. 
Jr  die  weit  ubei'i^iegende  Masse  derselben  sind  wir  zunHchnt 
nur  auf  die  Bnichstiicke  angewiesen»  die  wir  direkten  wöH- 
liehen  Giaten  der  Sammler,  Historikerj  Geographen,  Antiquarier 
und  riaiiieutlich  der  Gramniatiker  oder  der  außgespmcheneii 
Benutzung  bei  den  Spätem  verdanken ;  wenngleich  im  letzteren 
Falle  nur  der  Inhalt^  nicht  die  Fassung  wiedergegeben  ist  und 
eine  im  Einzelnen  ganz  genaue  Wiedergabe  des  Wortlauts  auch 
1i  "    hrn  Citaten  zufolge  der  im  Altei*t!ium  heirschenden 

«'  Ki'it  in  dieser  Beziehung  keineswegs  immer  verbürgt 

♦'i'scheinU  Immerhiti  ist  es  doch  ein  recht  stattlicher  Triiramer- 
haufen,  der  so  zusammengebracht  werden  kann;  gelegenÜicli 
tiiticht  auch  aus  Palirapsesten  oder  Papp-usrollen  noch  ein 
fnler  das  andere  Stück  auf:  wie  wir  neuerdings  erst  Fmgmente 
von  Ünuiius  Licinianus,  dann  wiederum  einige  Fetzen  von 
Saliust*»  Historien  mid  ein  paai*  Blätter  von  Arrhian's  Dia- 
dochengescliiehte ,  zuletzt  den  grössten  Theil  von  Ai'istoteles' 
'AS'iQvaCwv  xoXtxeCa,  nanientHch  fast  vollständig  die  Verfassungs- 
geschichte  Athens  erhalten  Imben.  Zudem  besteht  auch  che 
Hoffnung,  unsere  Voi^tellmig  von  dem  Inhalt  verlorener  Ge- 
schichtswerke durch  weitere  AusbUdung  der  Quellenforschung 
in  mancheai  wiclitigen  Pimkten  bereichem  zu  können.  Frei- 
heb  hat  gerade  in  dieser  Beziehung  der  Anfangs  erhoffte  Ge- 
winn in  einer  sein'  gi'osaen  Zald  von  Fällen  sich  als  ein  nichtiger 
oder  mindestens  ganz  unsicherer  erwiesen.  Aber  bei  schajfereni 
Eindringen  und  umfassenderer  Umschau  \sird  dem,  der  mit 
histonschem  Bhck  die  Untersuchung  fuhrt,  noch  mancher  schönej 
Fund  gelingen.    Und  es  ist  auch  bereits  nicht  ganz  wenige  was 


fohl  im  Vaticanos  abgeBchn^ben  als  auch  sonst  in  den  Konetaatin*- 
ben  Eicerpten  benutzt  worden  ist. 

IJ  Die  geiammten  Rette  der  Konstantiniscben  Sammlnngen  auf- 
htbineii  imd  in  einer  Aoigabe  zu  vereinigen,  ist  *  eine  Aufgabe»  Über 
«laren  Drtngliebkeii  man  keine  Worte  zu  verlieren  branoht'. 
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wir  auf  diesem  Wege  über  Tiniaios  oder  EphoiX)s,  Theophaiije» 
oder  Poseidonios  gelenit  haben.  Einstweilen  ist  aber  flir  die 
ganze  in  Betracht  kommeiKle  Littei-atiu*  noch  keineswegs  die 
erste  ginindlegende  Ai4)eit  erschrtpfeuder  und  mit  philologischer 
Methode  hergenchteter  Samnilung  der  eigenthcheii  Fragmento 
abgeschlossen. 

Für  die  griechischen  Histonker  besitzen  wir  die  Sanini- 
lungen  von  Clnirles  MiUh^r,  die  sämiutlich  bei  Didot  erschienen, 
die  übliche  Zugalie  lateinischer  Uebei^setziing  haben,  aber  des 
kn tischen  Appiu'ats  iast  ganz  entbehi^n.  Die  Hauptsiumnliuig 
ist  die  fler  ^Fnignient'i  liistoricorani  Graeconim',  urspmnglich 
in  4  Bänden  1841—51  ei'schieneo  (im  Bd.  l  mit  Hülfe  seines 
Bruders  Theodor);  dazu  kain  1870  ein  5.  Band,  im  ersten  Theil 
Anstodemos  und  vei*emzelte  seitdem  bekannt  gewoixiene  Stücke 
idter  Autoren  j  sonst  nur  byzantinische  Historiker,  im  zweiten 
späte  griechische  und  syrische  Geschichtswerke,  die  sidi  in 
armenischen  Schiiften  linden ,  mit  fi-anzösischer  Uebei'setznng 
enthaltend.  Als  Ergänzung  dienen  die  Fragmente  des  Ktcsias 
und  der  Chionogi'aplien  Kastor  und  Eratostlienes  im  Anhang  zu 
der  Didotiana  des  Herodot  (1842)  und  die  Ueberbleibsel  der 
Alexandergescliichten  im  iVnhang  zu  üer  Didotiana  des  Ar- 
rliian  (1846).  Selbst  die  Zahl  der  Bruchstücke,  die  sich  der 
Aufmerksamkeit  Müller's  entzogen  halien,  ist  nicht  geling*), 
einiges  auch  neu  hinzugekommen:  inx'h  mehr  bleibt  die  Text- 
gestaltung dank  der  erfolgrachen  phüologischen  Ai'beit  in  dem 
seitdem  verHosseuen  halben  Jalu'hundert  liinter  dem  jetzt  er- 
reichten Stand  zmück.  Und  so  gut  wie  nicht  angeiühit  ist  hier 
flie  oben  jingedeutete  Aufgabe^  die  indirekte  Ueberhefemng  der 
bedeutenderen  Geschichtswerke  in  deti  spatem  Kompilationen 
zu  verfolgen. 

Als  Ergänzmig  tritt  zu  der  rein  historischen  und  biogra- 
phischen Litteratm'  aber  die  imifangreiche  antiquarische  Schrift- 
steUerei  der  Hellenen.  Diese,  von  der  in  direkter  üeberHefo' 
rung  nur  Weniges  und  meist  Spatels  erhalten  ist^  hat  Ch.  Müller 
zwar  liie  und  da   berücksichtigt ^  jedodi   nichts    weniger  ab 

1)  Nachträge  in  gröwserer  Zahl  gaben  %\\  Bd.  l  Stiehle  im  PbiloL 
VIÜ  p.  590  ff.,  tu  Bd,  IT  und  III  Nauck  im  Philol,  V  p.  ^7^  C,  xu 
Bd.  ly  and  den  AUxaaderliiatorilierii  gtieble  im  Philol.  IX  p.  UO  ff. 
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tutiti?»elu  selbst  lur  die  ^taatswisseuschaftlicho  und  (im  wei- 
tsten Siiiiie)  kulim'historisehe  Litteratur  uicht.  iSehen  wir  vom 
ileti  XiddreiclK*^  antiken  Monographien  übijr  gottesdieiistlidie 
JterÜiuuier  mwic  von  den  itiythof;:niiihischen  Arbeiten,  für  die 
•ide  eü  mi  einer  i'ragmentsaninilung  ganz  fehlt »  liifr  ab,  ho 
wiire  auch  fiir  den  Historiker  ein  Corpus^  das  von  den  nicht 
rhaltenen  giiechischen  Geogi'apheu  die  nicht  imbeti'ächtliche 
Zald  iler  Ihnch.stücke  zusaninienstelite^  gleichfalls  sehr  er- 
wiinst^ht;  denn  dcLS  gelegenthch  bei  Müller  Aufgenommene  ge- 
nügt zu  einem  Ueberbhck  über  das  Ganze  noch  weniger. 

Fii?ilich  sind  Erdbeschreibung  und  Gesehichtf  bei  den 
Griechen  nicht  bloss  vori  Haus  au8  unter  dem  Begriff  der  laTopCi 
zuisanunengera.sst^  nonderu  mich,  wie  von  Ilerodot  einheitlich 
^Terbunden,  so  von  allen  alteren  Historikern  zusainnienjüjehalten: 
Eplion«*^  schickte  seiner  Dai-st^Uung  der  gcschiehtlicben  Zeil 
eine  Liinder-  und  Völkerkunde  wenigstens  der  hellenischen  Welt 
voraus;  ITieopompos,  Timnios,  Polybioi«,  Poseidonios.  Stmbo  und 
^iriele  andere  sind  eben  so  ^'hi-  Geographen  wie  Historiker.  Aber 
entwickelte  sich  daneben  doch  auch  ge&iondcjte  Pflege  der  Geo- 
gmptiie  er»t  in  den  yr^Q  ir^pfoSoi,  dann  in  rlen  antiquarischen 
Werken  des  Knllimachos  und  seiner  Schule  und  in  eigentUch 
geographischen  Sclu'iften,  wie  denen  de^  I^IiutostheneSj  Aliemi* 
[>rt>s  u.  A,,  endlich  in  der  it'ichen  periegetischen  Litteratur, 
Und  in  diesen  allen  steckt,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade, 
vieles  wichtige  historische  und  ethnographische  Material. 

Kilr  die  rbmischcji  Historiker  hat  eine  umfassende  öamm- 
Ituig  der  Bmchstücke  und  zwar  mit  der  nöthigen  philologischen 
«  11  ,,r(,  m,(|  iiusfiihrlichen  Pi-olegoniena  horznrichten  !»egon* 

U'. ,,  iLiunnm  VvU'V  in  seinen  ' Histöricorum  Uonninoruni  reih- 
qiiiae'r  von  denen  inde«»  bisher  nui*  Bd.  I  (1870)  ei^ichien»  der 
die  Gesclüchtsschreiber  der  repubhkanischen  Zeit  entliält  Die 
nmten  Hintoriker  lunfa^^st  dagegen  eine  von  doniselben  Ge- 
ehrten veranstidtete  Sannnlung  'Historiconim  Romauoiinn  ü'ag- 
fiieiiUi'  (1873)^  die  sich  jedoch  liegnügt  den  WoiÜant  der  Frag- 
mente zusammenzustellen  ohne  die  völlige  Ausiüstung  des 
Hauptwerk». 

Dagegen  fehlt  auch  hier  ein  CorpiLH  der  Antiquarier:  vor 
leu  Dingen  steht  leider  nocli  immer  aus  eine  Sammlung  der 
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Bmchstücke  dtM5  wichtigsten  von  ihnen,  des  M.  Terentius  Varro, 
auf  den  ja  ein  gut  Theil  der  üeberlieferung  über  rönnache 
Alterthiimer,  yne  sie  sich  hei  ilfn  Spatei^en  findet,  /iiriirkgeht. 
Aber  auch  noch  für  andere  Pliilologen  und  manche  iiltßrt*  Ju* 
risten,  die  eine  selbständige  Bedeutung  haben,  ist  die  Rekon- 
struktion üu'es  Systems  noch  nicht  oder  wenigstens  nicht  nm^ 
T'eichend  vej^ucht»  obwohl  dabei  auch  tue  wissenschafüicbe  Er- 
kenntniss  des  Staatsrechts  sich  Förderung  verspi'echen  darf. 

Uebrigens  fehlt  nach  dem  vortrefflichen  Anlauf,  den  Fr, 
CiT^uzer  nahm,  noch  immer,  so  interessant  die  Aufgabe  ist 
eine  Arbeit,  welche  die  griechische  Historiogi^aphie  in  ihifr 
geschiclitlichen  Entwickelung  tmd  in  ihi*eni  Zusammenhang  mit 
den  politischen  SchicksaJen  imd  dem  gesammteu  Littemtur-Lebeii 
der  Hellenen  veriblgte.  Und  auch  bei  den  lateinischen  Histo- 
rikern ist  der  Vei^uch  einer  entsprechenden  Darlegimg  nur  für 
die  Annahsten  der  republikanischea  Zeit  in  dem  fi'eilich  m\ 
kühnen  Hypotliesen  reichen  Buche  von  Nitzsch  (die  römiscjie 
Annalistik  von  ihren  eisten  Anfängen  bis  auf  Valeiius  Antiavs; 
1873)  und  auch  nm*  von  einer  bestimmten  Seite  her  genuieht: 
eine  eingebende  Würdigung  der  Momente,  die  das  Wesen  der 
Geschieh tschreibung  der  Kaiserzeit  bestimmt  haben,  ^virrl  gleich* 
faUs  noch  vernusst. 

Das  Bucli  von  Friedrich  Creuzer  'die  histonaebc?  Rtinflt  der  Griechen 
in  ihrer  Entetehmig  und  FortbilduBg*  {1803;  '  1845)  wird  jefzi  weniger 
beachtet,  als  ea  namentlich  die  «weite  Auflage  verdient.  Eine  knappe 
Ziuammenirtellung  der  wichtigsten  ZetigniBae  nnd  der  neueren  Litte- 
ratur  Über  Lehen  und  Werke  der  einzelnen  Historiker  findet  sich  lo 
A.  8chaefer'8  Abrist  der  Quellenkunde  der  j^ieohiBchen  und  romiechen 
Geichichte  I  •  1889;  II  *  1885  (beide  Theil e  jetzt  von  H.  Nif^sen  herauf-^ 
gegeben).  Die  litter  arischen  Materialien  bieten  noch  jettt  am  Tollgtlln*  1 
digffien  die  gelehrten  Werke  de«  alten  Job.  Gerb.  VoeaiuB,  de  historicii 
Graecis  Hhri  lll  (1623 j  ed,  Weatermann  1838),  de  biftfonVi«  T^iitinr« 
Bbri  m  (1027;  ed,  II  16&1). 
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tt  UiüversaUiistorÜcer  des  Alterthums, 
1,  Iliodon»9y  der  SUtellote*). 

Dioiioms  war,  wie  er  selbst  14,4  orzaUt,  ans  Apyrioii  in 
Sicilien    gebürtig*),    (daher   gcwölmlicb   2t>ceXi<iTTqc,    Siculua 
genannt),  leiste,  wie  er  gleich  liiiiziitügt  (I  4,  2),  lange  in  Rom, 
rvistc,  wie  er  gleichfalls  »ehr  ostetisihd  (I  44,1;  46,7  u.  83,  9) 
Füittlieüt,  in  der  180.  Olympiade  (60 — 57  v.  Chr.)  in  Aegypten. 
lussertlem  st44it  novh  sicher,  daws  er  das  16.  Buch  nach  21  v. 
lir,   geijcliiielieii   liat;   denn  er  erwähnt  a  7   die  Ausfiilu-ung 
einer  römischen  Kolonie  nacli  Tauromenion  zu  seiner  Lebens- 
zeit    Das  kann  sicli  aber  nur  auf  die  'colonia  Augusta  Tau- 
kromenitauH*  beziehen,  welche  wir  aus  Münzen  kennen  und  di^ 
PAugustus  bei  der  Neiionkung  der  Verhältnisse  Siciliens  gleich* 
/^tig   mit   den    andem    aul*  der  Insel    angelegten    römischen 
luf^iedehuigen*)  d.  h,  21  v.  Chr,  gegriuidet  haben  muss.    End- 
Sch  Mnirde  das  erste  Buch  seines  Geschichte werks  nicht  bloss 
nach  dem  Tode  des  Diktators  JuKus  Caesar  (44)  geschriebeDy 
sotideni  bereits  nach  der  feierliehen  Einreihung  Caesai's  unter 
lie  üötter  *ler  römischen  Gejneinde,  die  erst  nach  dem  27.  No- 
|e«d)er  43  v.  Chr.  erfolgte^). 

1)  Vgl.  C.  Wacbsmutb,  über  da«  GescbichtAwerk  des  Sikelioten 
Diode roB  [  und  II  Leipzig  1892  (swei  aka<leiD,  GelegeDbeiUprogr.).  Dir 
Inbült  tot  mit  einigen  Berichtigungen  und  öftere  mit  «tarken  Ver- 
kßrzungen  hier  aufgenommen  worden. 

2)  Damit   »timmi    die   ganz    nnverbältnissmäsflige    Hervorhebung 
frion«  in  Sage  und  GeBchichte:   b.  Holm»  Ge»ch.  SiciL    11    p.  371  f. 

3)  Nach    Casiiaa  Dio    LIV,  7:    vgl.  Mommsenp    R^m.   Forach.    II 
5(9,  n.  1.    Anders t  aber  nicbt  ncbtiger  artbeilt  CuntSj  de  Aogusto 

Plbii  g«ogr.  anct.  (1888)  p.  35. 

4)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Staatsw.  H  p.  717  n.  1.  betreffs  de«  Da- 
Diiia  nm  Volk»-  und  Senatabeecblnii.  B.^b  Worte  I  47  (Fatoc  'lou'Xio; 
letiaap  o  ^  toe^  -npaU^C  itpo^ayopcv^tl;  ^coc)  laaeea  m.  E.  nur  diese  Deu* 

'tiing  loj  wgh  auch  IV  lÖ,  2;  V  21,  2;  V  25,  5;  XXXB  27,  3;  29,  l 
{beiläu%  gleich  dn  gutes  Beispiel  für  das  Stereotype  der  Pbraseologte 
0.*b). —  Unmöglich  aber  kann  man  mit  Vogel  in  d.  Verb.  d.  41.  Philo L- 
iVei».  p.  234  die  AbfaBtongweit  de»  3.  Bucbes  TOr  44  ▼,  Chr.  setxen, 
i  yer  Oaatar  blo««  Focio^  Kataacp  beisut  und  dieser  Käme  scbon  43  nur 
AngnstuA  hfttte  bezeichnen  können;  vgl.  mein  UniT.-Progr.  I  p.  3.  n.  3. 
iTKclitiDaili«  ftltu  G««cli.  5 
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Alles  Andere  führt  entweder  nicht  weiter  *),  oder  es  ist  sehr 
imgewiss,  wie  iiisbesondei-e  Diodors  stolze  Versicherung  (1  4, 1), 
er  habe  ch'eissig  JaliiT  an  seinem  Werke  gearbeitet  und  einei^J 
grossen  Theil  von  Asien  und  Europa  mit  gi'ossen  Fähilichkeitea' 
bereist,  um  den  Kinegsschauplatz  der  Thateu,  die  er  lieschrei- 
ben  woUte,  selbst  kennen  zu  lernen,  da  Autopsie  für  den  lüsto* 
riker  sehi*  wichtig  sei.  Denn  nieht  bloss  erregen  die  dreissig* 
jährigen  Studien  gegenübei'  dem,  was  der  Mann  geleistet  hat, 
starke  Bedenken;  auch  von  Autopsie  tritt  nirgends  die  geringste 
Spur  zu  Tage,  und  schwerlich  winde  D,  die  an  Ort  und  Stelle j 
gewonnenen  Eindrücke  oder  Aufkliij'uugen  einfach  und  hart» 
nackig  verschwiegen  haben.  Dazu  konmit,  dass  die  ganze 
Ali,  wie  er  von  seinen  Reisen  spricht,  niu'  das,  was  Polybios 
(III  54)  von  seiner  mühsamen  Vai'bereitimg  zu  seiner  geschicht- 
lichen Arbeit  mitüieilt,  umschreibt*).  Eben  so  wenig  läast 
sich  leugnen,  dass  in  der  unmittelbaren  Umgebung  jenet  Ver» 
sichenmg  sich  Manches  findet,  was  einer  Aufschneiderei  be- 
denklich älinlich  sieht  ^).  Einmal  ei-zählt  er,  dass  er  die  Thaten 
des  römischen  Volkes  aus  den  'Annales  maxüni'  entnommen 
habe  *) ;  und  zum  Andern  giebt  er  vor,  dass  beim  Abfassen  de« 
ei-sten  Buches  1  bereits  alle  vierzig  Bücher  feiüg  vor  ihm  lägen, 
wähi*end  er  mindestens  über  die  Zeit  und  Bedeutung  der  Gal- 
hschen  und  Brittanischen  Züge  Caesar's  damals  und  auch  noch 
beim  3,  imd  6.  Buche  ganz  im  Unklai-en  war*). 

So  hat  Diodor  wohl  ids  alterer  Mann  (20  v.  Chr.  muss 
er  mindestens  im  60.  Lebensjahi'e  gestanden  haben)  seine 
Universalgeschichte:»  geschrieben,  die  er  ßißXto^xiq  Coropixi^ 
nannte;  diesen  Titel  geben  die  Handschriften,  und  ihn  las  nicht 
bloss  Photios,  sondern  auch  beii^its  Phnius  und  Eusebios  kennen 


1)  HieroDjm.  giebt  anter  dem  J.  Abrafa.  1968  =  49  t.  Chr.  (me^i 
halb?)  die  Notiz:  'Diodoma  Stculua  Graeoae   hittoriae  acriptor  oliiriui 
habetur ' ;  Said.  u.  d,  W.  Atoöwpo;  2txeXt(aTT^c  .  * .  yiy^^t  6i  iiA  T<Jiv  xP^'^^m  ' 
AuYouOTOM  jccd  indttd, 

2)  Vgl  w  Scala  in  Jahrb.  T  PhiloL  1892  p.  417  m  L 
8)  Vgl.  ünger  im  Philologe  Sppltb.  I  p.  676. 

4)  Vgl  Leipa»  Stud.  IX  p.  225  n.  l  und  ünger  a.  a.  0.  (abwoioheiid, 
aber  irrig  der»,  im  Jahrb.  f.  Philol  1891  p,  471)« 

5)  Vgl   mein  Üniv.-Progr.  l  p,  4  f.  (wo  auch  Vogers  Einwftnd 
gewürdigt  8ind), 
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iliri  *),  Die  Dispositian  des  Ganzen  hat  er  selbst  in  der  Ein- 
Idtimg  I  4,  6  f.  gege))6n.  Das  Werk  war  auf  40  Bücher  be- 
dinet^  von  denen  die  sechs  ersten  (I — VI)  die  Zeit  vor  der 
^"Eroberung  Trojas  hehandehi  sollten  mid  zwar  Buch  I—III  die 
UrgeschichU*  der  lüclitgrieehischeu  Völker,  Bucli  IV^VI  dif 
d-er  griechischen;  die  folgenden  elf  Bücher  (VII — XVII)  waren 
für  die  allgemeine  Geschichte  von  Trojas  Fall  bis  Alexandere 
loil  bestimmt,  die  letzten  23  (XVIIT— XL)  endlich  für  die 
Zeit  von  da  bis  zum  Archontat  des  HeiTwlcs  (60/69). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Plan  auch  wirk- 
hell  zum  Alischluss  gelangte;  \'iei*zig  Bücher  lasen  Eusebios  und 
Photios,  vierzig  sind  auch  von  Suidas  l>ezeugt*  Ja,  am  Schlitss 
des  Ganzen  hat  D.  noclmials  hen'orgehoben,  dass  die  vierzig 
Jücher  plazunässig  vollendet  seien ').  In  welcher  Weise  der 
Plan  im  Einzelnen  diuchgefnlui  wiu-de,  ist  eine  andere  Frage, 
die  wir  nur  theil weise  beantworten  können ,  da  eben  die  Er- 
Itung  eine  sehr  ungleichmässige  ist.  Doch  miiüs  dabei  gleich 
genüber  einer  neuerdings  sehr  bestiniint  auftretenden  Be- 
wiuptung  ausdrucklich  dai'auf  hingewiesen  werden,  dass  nicdits 
zu  der  Annahme  berechtigt,  wir  besasseu  gewisse  Theile  des 
Werkes  gar  nicht  in  der  letzten  Ueberarbeitung,  nondeni  \iel- 
^mehr  in  einem  ei'nteu  von  I).  selbst  desavouirten  Entwurf^). 
In  direkter  Ceberlieferung  sind  auf  ims  gekommen  allein 
?uch  I — V  und  XI — XX,  d.  h.  von  der  allen  unsem  Codices 


|1)  Fhot.  cod.  70  p.  35  a  2  steht  awar  hiQ^iapQ\j  ^txcXtci>TOj  ßtßXiov 
eoi»,  und  das  darf  nicht  mit  Schaefer  in  ßtßXto^T'xTj  toropotrl  K©- 
i&tJeft  werden  (Tgl.  Phot  p.  34  a  36^  34  a  4).  Aber  wir  lesen  cod.  244 
p.  Ä77  A  25  rJjc  itoRwpoy  Jt^Xiobr^tic:  P^in.  N.  H.  praef.  §  25  Diodoms  ,  . 
3tpXto!5t5xi»^  historfam  nuam  insr-Hpstt;  Euaeb.i  praep.  ev.  I  6,  8  b  Stxe- 

der»,  thron*  I    p.  268,  36  tf  DiQdori  bibliothecae  XL  libHs,     Vgl  Juh 
Afrikan.  bei  Euaeb.,  praep.  ev,  X  10  ==  JoBtin.»  cohort,  ad  Graec.  9  6  t«c 

2)  Exe  Vfttic.  de  «ent.  p.  131  M.   ^v  Tfaaotpaxoyra  ß(0Xoic  mpui 
3kf39«tC^  xr,'*  TtpoiYiJiiTetoiv  6  |A£v  1l|  rate  Tcptiirai^  d^iypd^aiLi'*  xrX. 

3)  Die  Annahme  wurde  von  Brdcker,  Unters,  üb.  Diodor  (1S79)  p.  7 
faingeworfen,  von  v.  GuUchmid,  EL  Sehr.  I  p.  9  »cbärfer  forEDtilirt,  von 
Vogel  a.  a*  0.  p.  22B  E  genaner  211  erweisen  gesucht.  Ich  habe  meine 
abireiehtnde  Ansicht  im  Bhein.  Mu£.  KLV  p.  476  f.  und  im  Univ.'Progr. 
1  p.  7  ff.  (atuführlicher)  dargelegt 


84 


Ailgemeiner  Theil;  erster  Abschnitt 


zu  Grunde  liegendeti  Urhaiulsdirift.  die  in  Pentadeu  von  Biichera 
geÜjeilt  war,  wie  viele  aadera  Prosaliiindschriften  *)^  nur  die 
drei  Bäüdej  die  die  erste,  diitte  und  vierte  Pentadc  entliielten. 
Dazu  treten  erstens  die  Auszüge,  die  Photios  cod.  244  aus  dem 
31m  32,,  34.,  36,--38,  und  40,  Buch  bieh^t,  femer  die  sehr 
zahlreichen  Stücke,  die  in  den  Konstantinisehen  Excerpten  'de 
legatiomlms',  'de  vii-tute*,  %le  sententiis'  und  ^do  insidüs'  ver» 
streut  und  in  der  vorbereitenden  oben  (S.  76)  erwähnten  Aus- 
lese aller  fiir  das  Sammelwerk  bestüninten  Partien  aus  Diodor's 
Buch  XXI — ^XXVI  sich  finden;  und  endlich  auch  noch  eine 
nicht  eben  beträchtliche  Zahl  von  Fmgmenteu  aus  gelegent^ 
beben  Citaten  bei  Späteren,  meist  unbedeutende  oder  ganz 
unbrauchbare  bei  Byzantinern»  wie  Tzetzes,  Lydos,  sg.  ITlpian, 
wertlivollere  nur  liei  Eusebios  und  8}TikeUos. 

Doch  sind  auch  die  dli'ckt  überbeteileJi  Bücher  nicht  gan2 
unversehrt  auf  uns  gekommen*).  Schon  die  vorausgessetzten 
Inliultsangaben,  die  aus  den  vollständigen  oder  vollständigeren 
Büchern  gemacht  sind,  lehren,  dass  Öfters  in  unserm  Tejct 
grössere  Stücke  (z.  B.  am  Ende  des  84.  Kap.  im  17.  Buch) 
fehlen.  Aber  auch  sonst  sind  Defekte  nachweisbai*;  und  zwar 
sind  die  Lücken  nicht  immer  so  beschaffen,  dasa  sie  durch 
eine  zufälhge  äussere  BeseJiädigung  oder  den  Ausfall  von  Blat- 
tei entstanden  sein  können.  Vielmehr  weun  wir  z.  B.  sehen^ 
dass  im  IR,  Buche  von  der  ganzen  sicilischen  und  italischen 
Cieschiehte  überhaupt  nicht  lUe  Rede  ist^  wälu'end  doch  XIX  3 
gelegcnthch  die  Syrakusanischen  Sh^ategen  Sosistratos  und  He- 
rakleides erwähnt  werden  mit  dem  Zusatz,  Über  ihi'  Lehen  sei 
das  Einzelne  im  vorausgehenden  Buche  entludten,  so  lässt  sich 
das  nur  so  erklären,  dass  wie  iUinUche«  ja  auch  sonst  vor- 
kommt —  der  Schreiber  unseres  Archetypus  nach  Laune  oder 

1)  Vgl.  Khein.  Mu8.  XLVI  p.  329  f. 

2)  Vgl  Droyten,  Geach.  Alex.  *  2  p.  369  ff.     Das  CsjTCfcv  tk^^äJ 
iamitten  de«  17.  Baches  (vor  Kap.  63)«  doa  Droysen  p.  373  f.  aufTalJond^ 
findet  (bei  Sehaefer* Nisse d,  Quellenk,  «1.  r6m.  Gesch.  p.  87  wiederholt) 
erklärt  sich  durch  die  Köthigung,  die  für  Diodor  bestand»  daa   unge*^ 
bübrUch  groM  gerathene  17.  Buch  in  zwei  Abschiutt«  so  serlegen, 
er  SU  demselben  Axukanftsniittel  auch  beim  1.  Buche  griff  (I  41,  IC 
Ttiv  pCßXov  Tai\»Tr/y  5ta  zh  [Uyi^ü^  lU  5Jo  ^cn^a^v  fA^ij):  vgl.  Birt»  < 
antike  Bucbweiea  p.  317. 
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atis  Faulheit  gelegentlich  ganze  Pmtien  einfach  iibrim'.lila|?en 
bat:  denii  an  eine  planm^Usige  Ueberarbritung  oder  Küi-zun^ 
m  denken,  berechtigt  nichts»  Anderes  freilich,  was  man  ebenso 
bat  den  Ahschreibern  ziir  Last  legen  wollen,  wie  das  Fehlen 
der  sicilischen  und  rüniischen  (iescbirhte  im  17*  Buche  ^),  oder 
im  13.  Buche  das  Ausstehen  von  Partien  der  sicilischen  Ge- 
rbjchti\  che  lür  den  Furtgang  der  Eiy^älilung  unerlässlich  sind, 
in  auch  IK  selbst  verschuldet  haben. 

I>ie  einzige  vollstJiiidige  Auigabe  mit  kritiBcbem  Apparat  und 
lomnientar  int  noch  immer  die  j^rosse  fömfhrindige  von  Ludw,  Dindorf 
r|82S — 31;  unter  den  hier  zugaramengeatellten  Anmerkungen  der  Aelteren 
Ud  namentlich  der  Kommentar  von  We^seling  wegen  »einer  Erudition 
Doch  immer  werthvolK  Die  Fragmente  sind  beigegehen,  aher  noch 
licht  in  die  Böcher  eingeordnet:  die^  ißt  «uerat  von  Clinrles  Müller  in 
der  Didotiana  (1842.  44)  geschehen;  neu  und  hesaer  geordnet  sind  sie 
unter  Hin^ofQgung  der  aus  den  'Fragm.  Escorial/  n.  £mßoiiXtdv  neu 
hiniugckommenen  Stücke  in  der  kleinen  Dindorfechen  Ausgabe  (bihl. 
Teubn.  1866  —  68).  Neue  wichtige  handachriftliche  Mittel  bringt  die 
QieQMte  Ausgabe  von  Fr.  Vogel  (bibl.  Teubn.  1883.  189D),  biaher  nur 
1  und  II  mit  den  zwölf  ersten  Büchern. 

Auf  Grund  dieses  Materials  läisst  sich  nun  Folgendes  fest- 
stellen: I>i<Mjor  beginnt  im  ersten  Buch  nach  kurzer  Von-ede 
(1 — 9)  mit  Aegypten,  indem  er  zimächst  die  ägyptische  Kos- 
tnogonie  und  Theologie,  namentlich  ihe  Verdienste  der  Götter 
ujn  die  menschliclie  Kultur  darstellt  (10 — 27),  kurze  Notizen 
über  agj-ptische  Kolonien,  insbesondere  in  Babylon  und  Hellas 
(28.  29),  dazwischen  scliiebt,  und  dann  die  ägyptische  Choro- 
raphie  behandelt  mit  besonderer  Benicksicbtigimg  des  Nil  und 
einer  Ueberschwenimungen  some  der  über  sie  aufgestt^Uten 
Theorien  (30^^ — 41).  Damit  schUesst  die  (auch  äusserlicli  her- 
rgehobene) ei^te  Hälfte  des  Buches,  Die  zweite  bringt  die 
pQSchichte  der  Pharaonen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur 
lg  Aeg}ptens  durch  Kamliyses  (43 — 68)  und  dann  eine 
ausfiikrUche    Schildermig    der   Einrichtungen    und    Sitten    der 


1)  Fftf  Bach  17  vgl.  auch  Grosser»  Kroton  I  p.  64;  Holm,  Griech. 

OcKb.  III  p.  18  neigt  dazu,  die  Aufllasaung  hier  einer  bestimmten  Ab- 
bt  den  D.  Reibst  zuzuschreiben^  weil  er  nämlich  in  diesem  Buch  allen 
»um  für  Alexander  habe  verbrauchen  wollen;  wieder  ander«  erklärt 

d«n  Thatbeetand  Sohoenle,  Diodoivtudien  p.  73. 
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Aegypter   (69 — 95)    nebst   eiiiei*  Schlussbemerkung    über   den , 
Fiiirtußs  Aegyptens  auf  die  Hellenen  (96 — 98). 

Im  zweiten  Biiclie  geht  I).  zn  Asien  über.  Er  giebt 
zneist  die  ass}iiseb-lmby Ionische  Geschichte  (Ninns.  Seniii*aniis, 
Sardanapal,  Ende  duiTli  den  Meder  Arbakes  (1 — 28))  mit  einem 
Anhang  über  die  Chaldaiscbe  Knltur  (29 — 31)*  sodann  die 
Geschichte  der  Meder  Iris  zur  Besiegimg  durch  K}tos  (32 — 34). 
Darauf  Mgi  eine  bunte  Reihe  etlmogi-apliisch-chonigraphischer 
Schilderungen  und  mythischer  Erzählungen  über  die  Inder 
(35 — 42),  Sk}iJ:ien  (43*  44),  Amazonen  (45.  46),  Hyperbririier 
(47),  Ai'uber  (48 — 64)  und  die  Bewohner  der  (seligen)  Insehi 
des  stillen  Oceons,  die  Iand>ulos  besuchte  (55 — ^60). 

Aehnhches  bietet  diis  dritte  Buch  über  Aethiopier,  Idi- 
tliyoidiagen  und  zahlreiche  anden^  am  arabischen  Busen,  in  der 
Trogkidytike  und  iiu  südlichen  At'tliiupien  wohnende  Stäniine,  si>- 
wie  über  die  verschiedeneu  arabischen  \^ül]£er8chaften  in  ziemlich 
wilder  Ordnung  (2 — 48),  ihmu  ül>er  die  Libyer  bei  K3i'ene  und 
an  den  Syrten  (49—^51),  zum  Schluss  über  die  hliy&chen  Ama- 
zonen, (iorgonen,  Atlantier  (52 — 55);  daran  reihen  sich  nocli 
zahb-eiche  Mythen  von  Uranos,  Kybele,  AUas,  Kronos  und  ins* 
liesondere  von  Dionysos  und  Amnion  und  deren  Thaten  im 
Orient  (511—74). 

Damit  ist  von  dem  aulgestellten  Programm  des  ersten 
Tlieiles  ente  Hälfte  erfidtt,  die  alle  vor  den  trojanischen  Krieg 
lallenden  Sagen  und  Geschichten  der  Nichthellenen  bringen 
sollta  Es  leuchtet  aber  zugleich  ein,  dass  mit  der  Eiviihlung 
der  ägyptischen  und  medischen  und  streng  genommen  auch 
mit  der  der  assyrisch-babylonischen  Geschichte  der  vorgezdch- 
nete  Ralimen  nicht  uuAvesenthch  überschritten  ist 

Auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Theiles  findet 
sich  eine  ahnüche  Durclibrechung  des  Programms* 

Zwar  das  vierte  Buch  bietet  wirkUch  nur  'GcscWchte* 
der  hellenischen  Götter  und  Hemen  mit  besonderer  Yorliel>e 
fiir  sicilische  Sagen.  Anfmigend  mit  den  Sagen  von  Dionysos 
(1 — 5),  Priapos,  HennHi)liroditos  (6)  und  den  Musen,  behandelt 
es  dann  bi  grosser  AusfiihrÜchkeit  die  des  Herakles  (8— 3i>) 
imd  der  Ai'gonauten  (40 — 56),  wendet  sich  hiemuf  zu  den 
Herakhden  (67,  58),  Thoacus  (69 — ^63)  und  den  Sieben  vor 


dift^ 


'■"^  ■  ^- 
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Thebeo  (64 — 67),  und  endet  mit  Sldsszon  der  nianiiigfidtigsti*ii 
Mythen  t  ülier  Boiotos*  und  Aiolos'  Abkommeiiscljaft  bis  zum 
trojanischen  Kni*g  (67.  68),  Lapithen  und  Kentam^eii  (69.  70), 
AsklepiOH'  Sohne  (71),  Peneuö'  und  Asnpos'  lieschleelit  (72), 
Oinomaos  und  Pelops  (73),  TjuiüUos  (74),  Ti*os*  (ieschleeht  bis 
Priaino«  (75),  Daidalos  (76—78),  Minos  (79),  kreüselien  Kult 
der  niütt<!rUehen  (iöttinnen  in  Sieilien  (79.  80),  Aristaios  (81. 
82),  Eryx  (83),  Duphnis  (84),  Ovum  (85). 

Aber  das  fünfte  Buch,  das  den  Specialtitel  'Inselbueh* 
vTjCteJtixT^  führt,  bringt  die  Mythen  und  älteste  Geschichte  und 
hie  und  d«  liesclu^eibung  der  Natur  der  vei*scliiedensten,  aueh 
niehiheUenischeu  Insehi.  Zunächst  zwar  hören  wir  von  Diodor*s 
heimathcbem  Kiland  Sicihen  (1 — 6)  und  den  l)enachbarteu  In- 
xelu  mu]  Ini^elehen  (7—12),  dann  aber  von  Aithalia,  Corsica 
(13.  14).  Sardinien  (lö),  Pityoussa  (16),  Balearen  (17.  18), 
von  den  Inseln  im  atlantischen  Ocean  jenseits  der  Säulen  des  He- 
rnldes  (19^ — 23),  sowie  von  denen  im  arabischen  Meer  (41 — 46). 
Dazwischen  ist  gai'  noch  eine  lange  Abschweifung  über  che 
Kelten  (24 — 32),  l\imnierier,  llellenogalater  (32),  Keltibei-er 
(33—38),  Liguiw  (39)  und  Tyrrhener,  d.  h,  Etnisker  (40), 
ihi*e  Wolinsitze  und  Sitten  eingefügt.  Und  erat  am  ScMuas 
erfolgt  die  Rückkehr  zur  hellenischen  Inselwelt  mit  der  ein- 
gehenden Behandlung  des  ägäischen  Meeres  (47 — 84)»  im  Ein- 
zelnen nainenthch  von  Samotlu^ake  (47—49),  Naxos  (50—52), 
Bhodos  (55—59),  Kreta  (64—80),  Lesbos  (81.  82);  doch  be- 
zeichnet der  an  Rhodos  angehängte  Exkurs  über  den  karischen 
Cheniones  (60 — 63)  abermab  einen  kleinen  Abfall  vom  Pro- 
^gnunm  der  vTjötcjTix'j^. 

Im  sechsten  (verlorenen)  Buche  acheinen  wieder  helle- 
I  nidche  Sagen  über  Titanen,  Dioskuren.  Admetos  u,  A.  erzählt 
zu  sein  mit  ausgedehnter  Berichten tattuug  über  Enliemeros; 
(lenaueres  lässt  sich  nicht  feststellen. 

In  diesem  mythischen  Theile,  dessen  er  sich  im  Gegensatz 
zu  den  Historikern,  die  wie  Ephoras,  Kallisthenes ,  Theopomp 
'wegen  der  Schwierigkeit'  diese  giuize  Sagenpaiüe  bei  Seite 
j^daasen  hätten  (I\'  l),  bcsondei-s  rülimt,  ist  es  jedenfalls  dem 
SikeUoten  nicht  gelungen,  trotz  seinem  bis  zur  Pedanterie  ge- 
tmbeiien  Bestreben,    die    aufgestellte   Disposition    dem    Leser 
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immer  und  immer  ^vieder  in  das  Gedächtniss  zu  nifeti,  diese  wirk- 
licli  iune  zu  halteü:  nicht  einmal  das  ethnographische  l^rincip, 
das  den  ganzen  ei'sten  Theil  beherrscht»  hleibt  unverletzt. 

Wir  werden   also  sclion  hiei*jius  den  Eindruck  gewinnen 
daas  Üiodor's  Begabung    niclit   ausmichte,    die    durch    eiüigel 
Lektüre    soisammengebrachten  Massen    seusamnienzulialten  und 
zu  einen  wenn  auch  nur  äusserlichen  Einheit  zu  verbinden. 

Mit  dem  trojanischen  Krieg  hebt  der  erste  hist<jri&che  Tlieil 
an  und  damit  eine  chronologisch  geordnete  Dai-etellung*  Und 
wenn  auch  zu  schärferer  Abgrenzung  und  Anordaung  die  Bruch- 
stücke der  verlorenen  vier  ersten  Bücher  dieses  l'heils  (VII — X) 
nicht  ausreichen y  so  liisst  sich  docli  etwa  t'olgendes  erkennen. 

Natürlich  stand  die  griechische  Er/ähhnig  und  zwar  im 
weitesten  Sinne  des  Woi-tes,  sicilische,  kleinasiatische,  selb&t 
makedonische  mit  einbegrifien^  in  dem  Vordergiiind ;  an  den 
troischen  Kiieg  schlössen  sich  verschiedene  chi^tmologische  Ab* 
folgen,  wie  die  der  meerbeheiTschenden  Stämme  auf  dem 
ägäischen  Meer  und  mit  dem  Mittelglied  der  rückkehrenden 
Herakliden  die  der  spartanischen  Könige;  aber  auch  die  alba- 
nische Königsreihe  knüpfte  duiTb  Aeneas  an  den  trojanischen 
Krieg  an.  Und  überhaupt  ist  offenbar  von  Anfang  an  iu 
pai^allel  laufenden  Absclmitten  die  auswärtige,  im  besonderen 
zunächst  die  römische  Geschichte  ei-zählt.  Nur  das  bleibt  frag- 
lich, vrie  gi'oss  die  Abschnitte  gegriffen  sind:  denn  dass  die  iu 
den  erhaltenen  Bücheni  der  historischen  Theile  streng  durch* 
gefülirte  annahstische  Eintheilung  nicht  gleich  von  Anfang  an 
eingesetzt  haben  kann^  liegt  auf  der  Hand*  Das  sclieint  viel- 
niehi'  ei'st  von  der  ersten  Olynipijidf  lui  der  Fall  zu  sein»  mit 
welcher  Epoche  das  achte  Buch  begonnen  haben  wird.  In 
diesem  ist  von  auswärtigen  Völkern  neu  wohl  das  lydische  und 
sicher  das  medische  und  persische  hinzugezogen  worden.  Im 
neunten  haben  Solon  und  der  Lyderkönig  Kroisos  eine  beson- 
dere bedeuticnde  Rolle  gespielt;  im  zehnten  wurde  die  !>.nr- 
stelhmg  bis  zur  Schlacht  bei  Marathon  hcrabgeführt 

In  den  erhaltenen  Bücheni  XI— XV  wird  dann  die  Ue- 
öcliichte  des  Zeiti'aumes  von  Xerxes*  Zug  nach  Hellas  bis  zu 
Philippe»  Auftreten  (480—361)  encählt;  wobd  D.  bald  den 
Schwerpunkt  auf  die  sicilische  Geschichte  legt  (ß.  XIV), 
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auf  die  festländisch  hellenisclie  (B.  XV);  das  XVL  ist  Philipp 
und  »einer  Zt*it»  da.s  XVII.  Alexander  dem  Cimssen  gewidmet 
tiöd  so  das  Ende  der  ersten  Mstorisehen  Periode  erreiclit. 
llurchweg  ^iiid  hier  noch  die  helleniselit?ii  Dinge  tJs  die  Haupt- 

fichi*  l»etnichtet;  in  synelironistischer  Weise  werden  die  ronii- 
scheii  eben  nur  angehiingt. 

Das  lihnht  andi  noch  in  dem  Anfang  der  zweiten  liisto* 
rischen  r'criode  so;  sowohl  die  erhalteneu  Bücher  X\TII— XX, 
als  die  verlorenen  XXI  und  XXII  sind  noch  fast  ganz  aus- 
gefüllt mit  der  Geschichte  der  Diadochenreiche  und  der  sicüi- 

chen  Tyraianis»  alles  Andere  winl  bloss  episodisch  ens'ähnt  bis 
luf  die  Pyrrlioskriege  (in  Bucli  XXII),  €lie  nher  doch  eben 
noch  halb  noch  als  hellenische  Aktionen  gelten  können.     Von 

Juch  XXni  tm  muss  sich  das  Verhältniss  scliarf  umgedreht 
dalien:  jetxt  stellt  sich  Rom  breit  in  den  Vordergrund,  währencl 
die  Gescbicke  der  andern  Staaten  theils  eng  mit  denen  Roms  ver- 
flochten sind,  Üieils  nur  noch  nebensächhche  Bedeutung  haben. 

4t  entliält  Buch  XXIII  und  XXIV  die  Zeit  des  eisten  punischen 
rieges,  XXM  und  XXVII   die  des  zweiten;  in  Buch  XXXIl 

Bt  die  Erzälilung  bis  146  v.  Chr.  gelangt;  Buch  XXX\TI  füllt 
der  tnarsische  Krieg.  Zweifelhaft  könnte  wohl  scheinen,  mit 
welchen  Ereignissen  das  letzte  Buch  aljsclilyss,  namenthch  ob 
und  in  wie  weit  von  Caesar*s  Kämpfen  in  Gallien  berichtet  war. 
Sichere  Reste  führen  aber  nur  etwa  bis  zum  Jahre  61,  und  da 
der  Mitte  des  Buches  erst  des  Pompejus  Felrkug  gegen  die 
luden  (63  v,  Clir.)  er/lihlt  ist,  kaim  nach  dem  Durchschnitts- 
mass  der  letzten  20  Bücher  die  Dai-stellung  nicht  wohl  über 
59  %*.  Chr,  herabgegangen  seiji  *).  Die  Andeutungen  aber^  die 
im  ersten  Buche  (4,  7  u.  5»  l)  über  den  Anfang  des  Gallischen 
Krieges  als  Scldusspunkt  des  Werkes  gegeben  sind,  wider- 
sprechen sich  theils  unter  einander,  theils  stehen  sie  im  Gegen- 

itz  zu  Aeusseningen  III  38 y  2  und  V  21,  2;  22,  2,  nach 
lenen  die  Brittanischen  Expeditionen  Caesarea,  welche  nach 
Wodor's  Vorstellung  Brittanieu  zu  einer  ti"ibuti)flichtigen  Pro- 
nnas  gemacht,  noch  selbst  dargestellt  sein  sollten*). 


1)  a  Vogel  a.  n.  0.  p.  23t. 

2)  Yogti  p.  2S9  if.  sieht  darin  eine  Aenderung  Reines  uraprßng- 
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Das,  was  Diodor  Im  den  l)eiden  historischen  Theilen  als 
allgemeines  Princip  der  Anordnung  befolgt  hat,  die  Jahr  für 
Jahr  foi-t^chreitende  synchronistische  Dm^tellung,  also  das, 
worauf  er  selbst  den  gKissten  Weilli  gelegt  haben  niuss  und 
tlie  gi'üsste  Aufiiierksanikeit  verwandt  haben  müsste,  ist  noto- 
risch ganz  unbefiiedigend;  vielfach  spottet  die  chronologische 
VervviiTung,  die  bei  ihm  heiTseht,  jeder  Beschi-eibung.  Die 
Zeitrechnung  des  PeloiMjiniesiscben  Krieges  z.  B.  hat  er  trotz 
Tlmkydides*  annaJistischer  Vorlage  gründlich  durcheinander  ge- 
worfen *);  die  Unordnung  in  den  Ereignissen  aus  Alexander's 
Zeit  ist  geradezu  ungeheuerlich  -);  und  weilhvollstc  Stücke,  den^n 
Chmnologie,  wenn  aus  den  benutzten  Quellen  lait  SorgCalt  auf- 
genoiunien,  für  uns  kardinale  Bedeutung  haben  würden»  wie 
seine  Fasten  des  republikanischen  Roms  oder  die  genaue  Fixi- 
rung  der  Ereignisse  tler  I*euteknntaetie  sind  durcli  sein  unge- 
wöhnliches Ungeschick  und  eine  niMsslose  Willkür  in  ihrem 
AVerthe  seljr  eingescluiinkt  oder  geradezu  unbraucbbai'  geworden. 
Und  zwai'  Ist  die  Ilauptquelle  seiner  chronologischen  Ver^'ir* 
Hingen  gerade  seine  annalistische  und  s}iichronistische  Anofxl- 
nung  geworden:  die  annahstische,  weil  er  durch  sie  geniithigt 
wurde j  die  Darstelbnig  zusammenhangender,  aber  diü*ch  meh- 
rere Jahre  hindurch  sich  entwickehider  Et*eignisse  nach  eigenem 
Urtheil  zu  zerpttücken  und  unter  die  einzelnen  Jalire  zu  %'er- 
theilen,  die  synchronistische  insotern,  als  er  verschiedene  Jahres- 
zlthlungen,  wie  die  der  rr»iiiischen  Konsul  arfasttm  unil  der  grie- 
chischen Olympiaden-  und  attischen  iVi'cbontenjalire  nüt  cmandec 
gleichen  musste. 

In  ersterer  Bezieliung  ist  es  sicher»  dass  er  wiederholt  in 
ein  einziges  Jahr  verlegt,  was  nieln-ere  ausgefüllt  haben  muss. 
Nun  ist  man  zwar  bemüht  gewesen,  eine  bestimmte  Norm  zu 
fixiren,  nach  der  Diodor  veifabren,  entweder  so,  dass  er  unter 
das  Anfangsjalir  oder  so,  dass  er  vielmehr  unter  das  Endjaiur 
den  zusammenhängenden  Komplex  von  Begebenheiten  geset 
habe^  oder  endlich  unter  das  Jalir,  in  das  das  Haupterei gniss 

liehen  ProgramiM,  wm  an  eich  nicht  unmOglich  wäre.   Vgl  aoob  meiü 
Üniv.-Progr,  T  p,  6  f 

1)  Vgl  Volqaardeen,  Qaellen  d.  gr.  Oemsh.  bd  Diodor  S.  S9  C 

2)  Vgl.  Drohten,  AIez«nd«r  *  2  p.  MX  tt. 
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der  ganzen  Reilie  fiel  *)♦  Leider  ist  jedoch  trotz  alles  aufge^ 
watulten  Sdiarfcinns  es  nicht  möglich,  irgend  ein  duichgehendes 
Prindp  zu  enveisen:  luilxn-echenhare  Zufälligkeiten  der  Träg- 
heit, des  Ungeschicks,  der  Willkür  hahen  bald  so,  bald  so  ent- 
schieden.   Und  nicht  besser  steht  es  in  der  anderen  Richtung. 

blileieh  der  Ausgangspunkt,  den  er  hier  nimmt,  ist  verfehlt : 

scheint  immer  am  Anfang  eines  Jahres  die  iJatirung  nach 

iittiscben   Ai'chonten   und  rrnnischeu   Kuusuln,    wozu  dann   t>ei 

jeder  neuen  Olympiade  deren  Zahl  und  der  Name  des  Stadion - 

_'efügt   winl:    d.  h.   es   werden   alle  diese  Jahre  ohn«* 

-  .  .  einander  identisch  gesetzt^  was  denn  bei  der  VeT- 
fechiedenheit  der  fraglichen  Jahrt*sanfUnge  naturgemäss  eine 
ganze  Reihe  von  Verschiebungen  zur  Folge  hat.  Die  Sache 
wird  vielleicht  noch  schlimmer  dadurch,  dass  wieder  das  etyra 
Mitte  des  Sommers  anhebende  attische  Archontenjahr  für  den 
grtifitften  Tbeil  der  giiecliischen  Geschichte,  wo  die  Korrektui" 
durch  die  römischen  Fasten  fehlte,  gleichgesetzt  wird  mit  dem 
makc*<:lonischen  Jahre,  das  von  dem  Neujufnid  nach  der  Herbst- 
nacfatgleiche  begann^  und  zw\ar  mit  dem  Jahre,  in  dessen  Ende 
das  attische  Neujahr  fiel.  Eine  Reihe  von  Indicien  tuhrt  auf 
diesen  Schluss,  wie  auch  mii'  scheint;  aber  die  Thatsache  wird 
nicht  dadurch  sich  erklären,  dass  die  Ilauptquelle  (Ephoras) 
ein  solches  Jahi-  (von  ilen  Spartanern  entlehnt?)  in  seiner 
Darstellung  augewandt  hatte,  wie  man  nutstellt,  nicht  bloss 
ohne  Beweis,  sondern  gegen  die  wohlbegi-üodete  Amiahme, 
dass  Ephoros  überhaupt  eine  sachhche^  keine  durchlaufende 
chronologische  .Vnordnung  der  Ereignisse  gab.  Sondern  viel- 
mehr wird  liier  der  Einfluss  der  chronogi-aphischen  Quelle 
IHodor'B  henortreten,  ich  meine  Kastor's,  von  dem  das  Einf^ 
wenigstens  feststeht,  dass  das  seinen  Rechnungen  zu  Grunde 
Jahr   mit   dem  Herbst   anfingt).     Das   wäre  ja  alles 


1)  AJle  dieae  Vemuche  sind  namentlich  für  die  Chronologie  der 
MetiP  gemacht:  das  erste  vertrat  Krüger,  hiBt-phiJol.  Stud.  I 

^  r  a.  gl.  a,  0*,  da«  iweite  Schader,  de  rerum  poat  bellum  Pers. 
m  GniMia   geilanim    tempor.   (lfKd&),    das    dritte   %,  B.  Volquardsen 
&.  0.  p.  35  f. 

2)  Ü^en    doft  ganze  S^j^tem»    das  Unger  *die  Jahrtsaepocho   des 
>iod<ir*  iin  Philologut  XXXIX  p.  ano  ff.,    XL  ^,  48  ff..    XLl  p.  78  ff. 
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iiocli  zu  ortragen,  wenn  wenigstens  irgend  ein,  wenn  auch 
noch  so  verkehi*tes  System  konsequent  festgehalten  wäre:  aber 
auch  das  ist  keineswegs  der  Fall,  obwohl  ja  im  Ganzen  er 
ottenhar  das  römische  Jahr  nach  der  Rechnung  seiner  Zeit, 
d*  h.  vom  1.  Jan.  beginnend,  hat  ansetzen  wollen  und  ihm 
das  Arcbontenjalir  gleichen,  das  in  der  Mitte  dieses  (fiktiven) 
römischen  Jahres  anhebt.  Will  es  nun  gar  noch  das  Urigllick^ 
dass  seine  allgemeine  cbronographische  Quelle  und  die  Special* 
quelle  fiii'  die  geschichtliche  ErzäMung  in  ihi*en  Zeitansetzungen 
stark  difleriren,  wie  es  fdr  die  ältere  Geschichte  Roms  thal- 
sächlich  der  Fall  ist,  so  entsteht  duiTh  sein  ebenso  einfältiges 
wie  gewissenloses  Bern  üben ,  die  beiderseitigen  Angaben  mit 
einander  zu  vermitteln,  ein  Zustand  untibertreffUcher  Verwir- 
rung, wie  ihn  eben  die  Üatiiningen  der  älteren  i'umiscben  Fasteni 
bei  Diodur  zeigen  ^).  So  kann  man  zwar  fast  stets,  wo  ander* 
weite  Anhaltspunkte  vorhegen  ^  die  Ursache  und  iVrt  der  Vei'- 
achiebung  bei  Diodor  erkennen,  aber  w^o  diese  fehlen,  ist  mit 
seinen  cbiTinologischen  Daten  kaum  etwas  anzufangen^. 

Merkwürdiger  Weise  aind  in  unserm  DjodoHext  gerade  die  chrono- 
graphischen  Notizen  Gegenstand  nicht  unbedeutender  späterer  Interpoli 
tionen  geworden:   so  sind  in  den  römischen  Fasten  wiederholt  Name 
der  Konsulartribunen  und   unter  Alexander  eine  ganxe  Jahreibexeich-l 
nting    (XVII   112)    hinzugefügt    (vgU  Droysen»  Alexander   2  »  p.  ^ßl)-! 
Doch  hi  für  die  erstere  Klasse  jetzt  festgestellt,  dass  sie  in  der  heeten" 
Textesqiielle,  im  cod.  Patniensis  (s.  LeipK.  Stud.  IX  p.  209  n.  3)  noch 
nicht  stand»  also  relativ  jungen  Datums  ist;  dasselhe  wird  auch  für 
die  anderen  gelten  müssen «  wenn  uns  auch  gleich  gute  Codices  hier 
leider  fehltn. 


mit  vielem  Scharfsinn  anfgestellt  hat,  habe  ich  zwar  viele  Einwendungen 
zu  machen:  den  bezeichneten  Punkt  halte  ich  jedoch  für  erwiesen,  er- 
kläre ihn  aber  eben  anders  und  werde  io  auch  den  Bedenken  von 
Holm,  gr.  Gesch.  II  p.  126  ff.  gerecht,  üeber  das  Jahr  Kastors  s.  GeUer|^ 
Afrikanue  11  p.  75.  —  Brauchbare  Bemerkungen  über  den  Einfiua  d6 
chronologischen  Quelle  auf  D.  bietet  auch  Adam;?  in  Jahrb.  f  Fbü, 
1H87  p.  379  C  (im  Einzelnen  kann  ich  freilich  auch  hier  nicht  zu>^ 
«tiromen). 

1)  Vgl.  Leipziger  Stud.  IX  p.  215  ff. 

2)  üeber  die  Un  brauch  bar  keit  der  Diodor'schen  Chronologie  einij 
gute  Bemerkungen  bei  Holm,  gr.  Gesch.  ü  p.  124  ff.  (gegen  ünger  a.  tu  0*) 
und  in    p»  78  f.  (gegen   Pohler^  Diodor  al«  Quelle  der  gr.  Geech.  wcn^ 
879— ae2). 
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Nodidem  sich  so  zwei  Mal  bereits  lierHusgestellt  hat,  wie 
Buig  Diodor  die  I^fahigimg  besass,  das  von  iJini  selbst  An- 
gesti*ebt<*  duiThzitfüUi*en,  wie  wenig  er  namentlich  grössere 
Miisseu  zu  bebernschen  witsste,  wird  man  sieh  8cboii  denken 
können*  was  unttT  solchen  Hunden  aus  der  hohen  weltge- 
schichtlichen Aufgabe,  die  er  sicJi  gestellt,  werden  umsste. 

Freilich  sind  es  stolze  Worte,  die  er  im  Anfang  seines 
r^erkes  über  die  Uuivei'salhistorie  spridit.  Alle  Menschen  seien, 
chon  mich  Zeit  und  Ort  getrennt,  als  Weltbürger  mit  ein- 
ander verwajidt  und  (he  Universalhistonker  gleichsam  Diener 
der  giitthclien  Voi^ehung:  denn  wie  diese  die  Welt  als  ein 
organisirtes  Ganzes  leite,  so  seien  jene  hesti^ebt,  die  Thaten 
Her  Menschen <,  als  ob  8ie  einer  Stadt  angehörten,  in  einer 
"nd  dej'selben  Darstellung  zusaramenziifassen.  Ferner  preist  er 
en  l*futzen.  den  the  Weltgescliiehte  dem  Leser  bringe;  man 
Bnne  ohne  eigene  Fahrliclikeiten  nnd  Mühen  aus  den  Fehlern 
nnd  Tugenden,  den  Eiiblgen  und  Misserfolgen  anderer  Erfah- 
mng  und  Belehi-ung  fiir  das  richtige  Handeln  schöpfen*  Eben 
um  diesen  Nutzen  möglichst  zu  erhöhen  und  möghchst  leicht 
zngänghch  zu  machen,  habe  er  an  die  ^telle  einzelner  Ge- 
cliicht^^n  die  Univei^itlgeschichte  gesetzt,  in  der  nun  zum 
sten  Male  alles  bequem  vereint  sei.  Auch  eine  uumittelbai^e 
ethische  Wirkung  vindicirt  er  der  Geschichte:  sie  sporne  durch 
en  Ruhm,  den  sie  den  grossen  Männern  und  Helden  verleiht, 
m  fkn  höchsten  Leistungen  fiii'^s  Vaterland  in  der  Stadt  und  im 
Yekh  ÄU  tmd  schrecke  durch  die  Brandnuü^kmig  der  UebeL 
thater  vom  Bösen  ab.  Deshalb  ist  es  auch,  wie  Diodor  im 
den  vejNchiedenjsiten  Stellen  wiederholt,  die  höchste  Pflicht  des 
HislonkeiTs,  den  Guten  zu  loben  und  den  Schlechten  zu  tadeln. 
Das  Alles  sind  nun  aber  nicht  eigene  Gedanken,  sondern 
die  Ansichten  der  kosmopolittscheu  Stoa,  zu  deren  Giomdsätzen 
>iodor  l>ekennt'),  ohne  jedoch  tiefer  in  ihre  Lehren  ein- 
igen zu  sein.  Was  hat  denn  nun  aber  dieser  Universal- 
historiker geüian,  uin  das  im  Anschiuss  an  die  Stoa  aufgestellte 
Ideal  zn  erreichen?     Dass  er  nirgends  zu  einer  wirklich  weit- 


1)  VgL  Buiolt, ' Diodor«  YerhSltnisB  sum  StoicismuB'  in  Jahrb,  f, 
1889  p.  nj  if. 


94 


Allgemeiner  Tbeil;  eraier  Abscbnin 


geacliichtlicheu  Anschauimg  durchgedningen  ist,  das»  ilini  l*m- 
versalliistorie  weiter  nichts  ist  als  Nebeneimuiderlegeii  der  Fjnzel- 
geschichten,  springt  auf  den  ersten  Blick  in's  Auge,  Aber  auch 
(]ie  Einzelgescl  lichten  zu  belierrschen ,  fehlt  ihm  die  geistige 
Knitt,  Wie  es  in  dieser  Hinsicht  steht,  zeigt  in  hesondei 
treffendem  Beispiel  sein  Verhalten  gegenüber  dem.  wjis  ihm 
für  eine  Hauptsache  gilt,  niimlich  das  Lob  des  Guten  mid  der 
Ttulel  des  Schlechten.  Dies  zu  erreichen,  meint  er,  sei  es 
notlug,  übemll  Epiloge  einzufiigeUj  d.  h*  liei  dem  Tode  der 
hervoiragenden  Männer  eine  zusammenfassende  sitÜiche  Wür* 
digung  zu  geljcn  (XI  46;  XV  !)♦  Aber  thatsächlich  finden 
sich  nur  vei'einzelt  solche  Epiloge  und  ^war  zeigt  es  sich  in 
der  Mehr/ald  der  Fälle,  dass  dann  juindestens  die  Grund- 
gedanken dieser  Epihjge  Iwreits  in  seiner  Vorlage  standen*); 
und  der  Sehhiss  ist  gebottm,  dass  er  nur  da,  wo  seine  Quellen 
bereits  solche  Beb'achtuugen  boten,  das  gethan,  was  er  filr 
eine  so  wichtige  ObUegenheit  hLUt 

Denientsi)i'echend  stellt  sich  diese  ^Weltgeschichte'  bei  ge 
nauerer  Priiftuig  als  ein  Aggregat  von  Excerpten  lieraus,  die 
ganz  roh  neben  einander  gelegt  sind:  es  ist  eben  nur  eine 
ßtßXf.o'b^Kir]  [aTopDCT^,  wie  I).  sein  Werk  selbst  nannte,  d.  h*  eine 
Sammlung  verschiedenster  Idstorischei'  Werke  (natüi'lich  in  Aus- 
sdigen),  kein  neues  aelbständiges  Buch-  Und  zwar  zeigt,  sich, 
wo  wii*  ii'gend  kontrolliren  können,  d.  h.  wo  der  Gewährsmann 
uns  nocli  einigennassen  anderswoher  bekannt  ist,  eine  vVbhängig* 
keit,  die  Diodtii"  zu  einem  reinen  Kompihitor  stempelt 

Das  Verhältniss  liegt  ganz  klar  vor  für  die  Abschnitte,  in 
denen  er  sich  eng  an  Pol\bios  angeschlossen  hat  (Buch  28-32), 
indem  er  seine  Dai'stellung  theils  verkürzte,  theils  wörtlich  au»» 
schrieb  und  zwar  so,  dass  er  auch  Gedanken  und  Keflexionen 
seines  Gewährsmannes  mit  entlehnte;  einmal  z.  B.  so,  dass  da^ 
wo  dieser  ausdrucklich  (XXIX  6)  mit  iy<i>  Ixpivov  seine  persön* 
hebe  Berechtigung  zu  einer  Bemerkung  hervorhebt,  auch  Dio* 
dor  ganz  naiv  vriederholt  (XXXI  17)  xott  ii^gJ4  ^xpfva|ii«v ')» 


1)  Vgl.  BusoH»  gr.  Getcb.  II  p.  313  Anm,  2;  SchOnle  \u  71. 

2)  Vgl.  NiMöD»  ab^r  i.  y,  5.  Dek  d.  Liv.  p.  111  f.     Die  Ann 
weitcroT  Zaa&tsa  auB  einer  &xiderea  Quelle  ist  von  Volqu&rdieQ  pu  17 
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EWnso  titeht  es  mit  Agathiircliides')>  dessen  Beschrei- 
liuiig  der  Völker  de«  erytliriüschen  Meeres  er»  wie  mr  aus  den 
ron  I*hutio9  gegebenen  Autr/ügen  aus  diesem  interessanten  llisto- 
iriker  k»>ntiH>llijt*n  können,  uinfn^sjsend  (im  3.  Buch)  auägenutat 
und  stellenwei.se  einfacli  w5i*tlich  abgosclnieben  hat,  so  worthch 
und  zugleich  gedankenlos,  dass  er  sogai'  einen  Hinweis  auf  eine 
frühere  R^'nierkung  (II  41,  l  7:po£t.pi^>tafJL£v)  mit  aufninmit,  ohne 
dass  er  seihst  cUese  BemcTkung  gegel>en  hatte,  oder  dass  er 
versichelt  (11  38.  1),  ei*  werde  seine  Besclireibuiig  des  'Arabi- 
sehen  Busens*  geben,  'theils  aus  den  königlichen  Memoiren  in 
Alexandi-ia,  theils  nach  pei'sönlichen  Erkundigungen  bei  Augen- 
afieugen'.  d.  lu  die  Worte  selb&it  wiederholt,  mit  dunen  jener  die 
Zuverlüssigkeit  «einer  Beschreiliung  verbiirgt  hatte,  gleichsam 
9h  ob  er  selbst  die  Memoiren  eingesehen  oder  die  Augenzeugen 
gesprochen  hatte. 

Sehr  lehrreich  ist  es  auch,  sein  ^'erhHlten  zu  dem  viel 
I»enutzten  Poseidonios  zu  verfolgen:  ieh  ga^ife  nur  eins  heraus. 
Für  die  Nachrichten  über  Kelten  ^  lberei\  ligiirer  und  Fvrrhener, 
die  Wodoros  V  25—38.  40  und  IV  20  den  llistijrien  jenes 
rhotlischen  Philosophen  entnommen,  haben  mr  zur  Vergleichung 
theik  direkte  Fragmente  des  Poseidonios  (bei  Athenaios),  theils 
die  jenem  gleiclifallb  im  engen  Anschhiss  t^ntluhnten  PaiiiUol- 
!x*schreibungen  bei  einem  almlichen  Konipilator,  dem  Geographen 
Strabon*  Auch  liier  zeigt  sich  im  Eiuzehien  nicht  bloss  mannig* 
facher  Besieg  für  Dicwlor's  hen'orragendes  Ungeschick,  sondern 
Blieb  nelfach  wöi*tliche  Uebereinstimnmng  mit  seinem  Oewährs- 
inann  bis  auf  das  UiiheU  über  Lrrthumer  seiner  Vorgänger,  die 
der  lüsti^jriker  gerügt  hatte.  VAn  liesondei^s  sti^u'kes  Stück  ist 
ihm  bei  der  Er/ählung  über  einen  \'oifa!l  passirt,  den  ein 
MassaUotidcher  Gastfreund  des  Poseidonios  selbst  erlebt  und 
ihm  mitgetlieilt  hatte,  und  von  dem  nun  Diodoi*os  seinerseits 


Audi.  2  widerlegt  bu  auf  die  Stelle  XXXIt  11:  diese  stammt  aber  aat 
Foseidoaio»,  d.  h.  der  Quelle,  zu  der  dich  D,  nuti  wendet, 

1)  Vgl.  Müller,  geogr  Gr.  min.  1  p,  123  ff.  und  besonderB  p.  174 
md  Ruger  qaaett  Straboniauae  (1888)  p.  54  ff.;  86  &\,  95;  jetzt  aucb 

nie,  DiodorBtadien  p.  10  ff.,  der  nur  »wischen  Agath.  und  Artemi- 
oioht  genOgeod  scheidet,  und  Helmuth  Leopoldi,  de  Agatharobide 
Gmdto  (Koetock  1893)< 
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wiedeor  ganz  harmlos  versichert,  er  hätte  sich  in  seineu  Ta 
(>ca*r'  *fi\kdLQ)  zugetragen;  ja  —  was  eine  noch  stärkere  Unaclil- 
samkeit  einscliliesst  —  er  hat  auch  eine  Bemerkung  ül^enionimen 
über  das  andauernd  bis  auf  die  Gegenwart  (pixp*-  '^^^'^  '^^^' 
%d^  XP*^'^^^)  fortgefiihile  Fi'eundschatlsverhältiiiss  der  Haeduer 
zu  Rom,  welche,  als  l^oseidonios  schrieb,  ireilich  zutraf,  ton 
Diodor  wiederholt  und  dtiniit  auf  seine  Zeit  übeiti*agen,  den 
läeherliclisten  Schnitzer  eutlnüt^)* 

Nicht  anders  liegt  es  bei  dem  Geographen  Artemidoros, 
den,  wie  Diodorus  im  L  und  3,  Buche,  to  ägyptische  Dh 
Strabon  gleichfalls  wörtlich  cxceipiit  liatta,  so  dass  sie  bcid 
nun  ihrereeits  vielfach  ganz  identischen  WoiÜaut  bieten*)  ode 
bei  Tiinaios,  fiir  dessen  geogi-aphische  Beschreibungen  der 
Westländer  das  Wunderbüchlein  irspi  ^anixaGt'Qv  axoDaptatüv, 
Lykophron's  Alexandra  und  einiges  andere  die  nötliige  Unter- 
lage zu  einer  Verglciclmng  mit  dem  gewahren,  was  der  erste 
Abschnitt  des  6.  Diodorischen  Buches  aus  dei'  nämlichen  Quelle 
entnonnnen  hat^). 

Die  so  gewonnene  Präsuraptiori  über  den  Charakter  de 
Schriftstellerei  Diodorus  bestätigt  sich  auch  da,  wo  sonst  ein 
direkter  Beweis  nicht  gehefeil  werden  kanr,  weil  eben  von  der 
beü'eftenden  QueUe  nichts  erhidten  ist,  dui^b  die  Thatsiiche, 
dass  er  Wendungen  üljeniommen  hat,  die  in  seinem  Munde 
einfach  unsinnig  sind,  bei  seinen  Gewährsmännern  dagege 
einen  voi-ti-effhchen  Sinn  haben.  Wenn  z,  B,  XIX  72  vu 
Luceria  gesagt  wii-d,  dass  es  noeh  'bis  in  unsere  Tage*  («cjc 
Ttiv  xoLy  '^[i.ot^  xp^^^'')  von  den  liömeru  ah  üperationsbftsi^ 
lui-  die  Ki'iege  gegen  die  Nachbanölker  benutzt  werde,  so  ist 
das  füi*  L)iodor*s  Zeit  vollständig  abgeschmackt,  da  daimdi^ 
solche  Kiiege  schon  lange  nicht  mehr  geführt  wurden,  ja  die 

1)  Vgl.  Evere,  'ein  Beitrag  zur  ünterffuchimg  der  QuellenbeDuixuiig 
l>ei  Diodor'  in  dor  *  Pestschrift  zu  dem  ÖOjährigen  Jubiläum  der  König^j 
st&dt.  Realschule  zu  Berlin'  (1862)  p.  278  ff.  und  Müllenboff,  deutec 
Altert humsk.  II  p,  303  ff.  (namentlich  p.  819). 

2)  Ruga  a.  a.  0.;  anders  Leopoldi  a.  a.  0. 
d)  Vgl  Mnilenboff»  deut«ch6  AlterthumskuDde    l  p.  425^  442  ff.; 

EterB  a,  ß.  0.  p.  285;  Güntherp  de  ea  qime  inter  Timaeum  etLyoopbr 
aem  tntercedit  ratione  (Lipa.  1889)  p.  24  ff.|  Geffoken,  "nmaio«"  Gf 
dee  Wmiem  p.  62  ff. 


"^-   ••■^•^ 
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t  selb«!  unbedeutend  geworden  war*),  wählend  es  aus- 
gezeichnet passt  auf  die  Zeit  des  Auton?,  dem  die  Daten  der 
altrumisdien  nesrliichte  entnommen  sind  (Fabius  Pictor  oder 
ein  Zeitgenosse). 

Auch  nach  einer  andern  Seite  noch  dokumentirt  sich  diese 
skhivinche  Abschreiberei,  Diodoros  scheut  sich  nicht,  Aeusse- 
nmgen  oder  Darlegungen  wiederzugelien ,  die  seinen  eigenen 
Lebeinsanschauungen  widersprechen.  Z,  B.  glaubt  er  personlich 
mit  den  Stoikern  fest  an  Vorzeichen  und  Weissagungen,  folgt 
dülialb  sehr  gern  deisidainionischen  St^hriftstelleni  nnd  erzählt 
dann  mit  Itehjigen  deraiiige  wunderbare  Dinge  wieder;  schreibt 
ia'  jfcber  gerade  einen  rationahstischen  Schriftsteller,  wie  Ephoros, 
yerschlägt  es  ihm  auch  nichts,  dessen  Darstellungen  zu 
che  solche  Vorzeichen  auf  schlaue  nienscUiche  Veran- 
staltung ziuiickiiihren  (XI  35)  oder  den  Glauben  an  sie  skep- 

ahweisen  (XV  53)»). 

Das  sind  alles  Iteweise  für  die  vollendete  Unfähigkeit  des 
Sikelioteoi  die  grossen  Massen,  die  er  zusamioenzul »ringen  hatte» 
audi  mu"  äusserhch  zu  bewältigen.  Aus  der  Art,  wie  er  (s.  unten 
S.  99)  aus  späteren  Theilen  seines  Werkes  in  frühere  (z.  B.  aus 
daa  17.  und  18*  Buche  in  das  2.)  Nachtrüge  einschiebt,  sieht 
maa  ja,  dass  er  es  mi  Fleiss  und  selbst  iui  einer  ge>iissen 
Aa&nerksanikeit  und  wiederholter  Dioiihose  nicht  hat  fehlen 
lamen  (ganz  ähuhch  wie  auch  Sti^aton  solche  nachtriighche 
Nottxen  hinzugefügt  hat).  Aber  über  mechanisches  Aneinander- 
nAen  ist  er  eljen  nicht  hiuausgekonnnen. 

So  könnte  man.  wenn  unsere  sonstige  Kimde  hinreichte, 
die  gjmze  inechanisch  zusammengefügte  Bibhothek  Dio- 
wieder  auseinander  nohnien  mid  Stück  füi*  Stück  nach- 
weisen, welche  Quellen  er  ausgeschrieben  und  welche  Zusätze 
und  Einschaltungen  er  aus  einem  andea^n  t}ewähi*snmnn  oder 

eigene  Hand  gemacht  hat.  Denn  soldie  Zusätze  und 
nscbaltungen  konunen  in  der  That  vor,  wenn  auch  iu  sehi* 
Umfang. 


1)  S.  K^tbU  'krit  Unten,  z.  Ge«cb.  de«  2.  Bamniterkriegeii'  in  Jeihrb. 
t  rbiloL  Bupplibd.  Xin  p.  7ßi, 

2}  VgL  mich  Bachof  in  Jahrb.  t  PbiloL  18T^  p.  HB. 


98 


Allgemeiner  Theil;  erster  Abecbnitt. 


Die  eigenen  Zusätze  des  Diodoros*)  sind  schon  an  ihrer 
Flachheit  und  an  der  Stetigkeit,  mit  der  sie  einen  und  den- 
selben Gedanken  y  eine  und  dieselbe  Sache  immer  wieder  um- 
stHndlich  henorheben,  besonder»  leicht  erkenntlich.  So  aller- 
hand stoische  AnkhingOj  wie  die  überall  sich  aufdi'Ungenden 
Betrachtungen  über  die  tu^tj  und  den  jähen  Wechsel  y  den  sie 
hnngtj  Em[»fehlungen  von  MiMiscIienfieundhchkeit,  Lob  des  wohl- 
wollenden Regintents;  ferner  die  uncrmiidhch  wiederholte  Be- 
tonung des  Nutzens  der  Geschichte  durch  Auiinimterung  der 
t Juten  und  Abschreckung  der  Bösen-);  oder  Citate  aus  Homer 
nut  Aeusserungen  der  Bewunderung^).  Auch  in  den  Schlacht- 
bescbreiltungen  stammt  ihc  Ausmahuig  .sicher  von  ihm  selbst; 
denn  sie  ist  wenigstens  in  den  Büchern  11 — 17  nach  einem  gami^ 
stereotypen  Schema  geniacht:  im  Anfang  Trompetenstosse  tmd 
Geschi-ei,  dann  Tapferkeit  von  beiden  Seiten  und  viele  Verluste; 
hierauf  irgend  eine  Glückswendung,  und  die  eine  Paiiei  flieht, 
verfolgt  von  den  Siegeni.  Wahi'scheinlich  bat  er  aber  dieses 
Schema  in  irgend  einer  Vorlage  (etwa  Ephoros)  gefunden  und 
dann  auch  anderwäils  angewendet*).  Und  aucli  wenn  einmal 
ein  Proöniium  von  ihm  selbst  hen'iihrt,  so  keunmchnet  es  sich 
durch  I-lattheit  und  Häufung  stereotyper  Phrasen,  wie  dm  all- 
gemeine Vorwort  zu  dem  37*  Buch"^).  Die  inhaltsreichen'n 
Vorreden  zu  den  einzelnen  Biicbern  sind  dagegen  siimmthch, 
sei  es  vnllstänchg,  sei  es  wenigstens  ihrem  Hauptinhalte  nach, 
gleichfalls  seinen  Quellen  entnommen  ^).  Chai^akteristiscb  ist, 
dfkss  er  dabei  zwei  Mal  (im  o.  und  17*  Buch)  aus  seiner  Quelle 
aUgeraeine  Grundsätze  absclu*eibt,  die  er  entweder  gar  nicht 
oder  nur  ein  einziges  Mal  hält'). 


1)  Wenig  fördert  Neuber,  Spuren  selbständiger  ThÄtigkeit  bei 
Diodor  (Bautzen  1890). 

2)  Vgl.  Bimlt  in  Jahrb.  f.  Phil    1889   p.  aot,  303^  299. 
a)  VgL  Biwolt  a.  o.  0.    ISflO    p.  325. 

4)  VgL  Holm»  gr.  Gewjh.  Ol  p    20  T 

5)  VgL  BtMolt  a,  a.  0.  p.  325  f, 

6)  VgL  Adams  in  Jahrb.  f.  PhiL  1887  p.  375;  der  Widerspruch 
Ton  Knunbhoh  im  Ehein.  Mus.  XLIV  p.  297  erledigt  lioh  dorch  dMt 
ob€n  Aüsgeftihrte. 

7)  Für  Buch  17  vgl.  Sch^nlo  p.  74;  ffir  dfu  5.  Buch  hut  Vogel 
1.  a,  0.  p.  288  DiodoroB  dadurch  entlasten  wollen,  dft»  er  in  ihm  eint 
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Was  aber  die  Zusätze  lK4iifil,  die  Diodor  in  die  Auszüge 
s«*iner  Hauptqm'lJen  hie  und  da  aus  inidiM*n  Quellen  einfügt, 
«o  ist  an  der  Thatsfiche  selbst  uicht  zu  z^^eitelu  *).  So  sind  solche 
Kn^chaltungen  z.  B.  bestimmt  nachweisbar  in  den  Fällen,  wo 
Diodarns  bei  gegeliener  Gelegenheit  aus  Quellen,  die  er  in 
mwm  audeni  und  zwar  späteren  Absclmitt  benutzt,  uachtrag- 
lieh  noch  ei"weitemde  Einschiebungen  macht  in  zusamnien- 
hiiiigende  Darstellungen,  die  er  in  früheren  Theilen  aus  einer 
andern  Quelle  entnommen  hatte'*). 

Wenn  abei*  im  Allgemeinen  über  die  vuu  IHodor  benutzten 
^  fjewälirsnüinner  die  Ansichteü  norli  iminer  ;iuseinarider  geben 
imd  aucb  hier  ein  gewisser  Mis^sbramli  mit  der  sog.  Einquellen - 
theorie  getrieben  woitlen  isf)  —  denn  ein  NelK*neinanderlegen 
zweier  R:*richte  ist  auch  fui*  grosseix>  Sti*ecken  sehr  wohl  möglich 
und  z,  K  Tür  die  Geseliichte  de^^  Agatliokles  nachweisbai-  — , 
9o  liegt  das  wesentlich  an  dem  allgeineinen  Umstand,  der  oft 
hindert^  in  solchen  Quellenaiialjisen  zu  genügend  sicheren  P^geb- 
niBBen  zu  gelangen,  an  der  Fülle  der  Möglichkeiten  gegenüber 
der  Dürftigkeit  positiver  Anhaltspunkte  auf  dem  grossen  Trum- 
merfeld    der    gnechiscben    Historiographie.      Immerhin    haben 

der  gestohlenen  und  olme  ßrlaubnis»  TerMentlichten,  also  noch  niclit 
tler  tetiten  Dnrcbarbeittuig  imt^rsogenen  Bücher  Btoht;  richtiger  Hchon 
Adanit  a.  a.  0.  p.  379  n,  31  und  jetzt  Schön le  p.  69.  —  Aehnlich  ver- 
hält e«  Bich  auch  mit  der  hei  ihm  an  ganz  unpassender  Stelle  stehen- 
den allgemeinen  Einleitung  /.u  den  Herakles -Sagen  (IV  8):  h.  Holzer, 
Maine  (1881)  p.  2  f. 

1)  So  hatte  schon  MüUenhoff  wiederholt  solche  Kinschaltungen 
nachi^ewieeen:  Tgl.  z.  ß.  Auch  Schubert,  Ägiitboklea  p.  24;  verständig 
iifid  aucb  die  Erwägungen  von  Haitke,  Beitrag  inr  IliBtoriographie 
Diodort  (1884)  üher  die  Arlieit  im   18.  Buche  Diodors. 

2)  Sw  Krutnhhok»  'Wiederholungen  bei  Diodor'  im  Rhein.  Mus. 
XLIV  p.  2Se  ff. 

3)  Frincipiellen  Widerspruch  erhoben  gegen  diese  Theorie:  Broeoker, 
[Untern,  ob.  Diodor'   1879,  und 'Moderne  tjueJlenforscber  u,  antike  Ge- 
hich t«M!h  reiber  *  1882;  iowie   Evers,  ein   Beitr.  z.  ITnterH.  der  Quellen- 

bentitsung  Oiod.  in  'Fcutechr.  zum  50jähr*  JubiL  der  Berliner  Königet 
HealiKchule'  (1882)  p.  243  ff.  (vgl.  jedoch  Unger  im  Philol.  Anz.  Sppt- 
heft  I  p.  ö7r>  fr.);  eingehender  erörtert  ht  der  Gegensatz  bei  der  eicili- 
ben  OeoK'hichte  von  Bolm,  Gesch.  Sicib  IT  p.  373  ff.  und  dagegen  von 
chof  in  Jahrb.  f.  FhiloL  1879  p.  1<>I  ff.  und  1884  p.  445  ff.;  eowie 
iiogB  von  Sch(^sle«  Diodoretudien  (Berlin  1891). 

7* 
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doch  nicht  ganz  Weniges  oiiinche  neuere  uiid  neueste  Lanier- 
suchujigen  entweder  durchaus  oder  im  WesentUcheii  gesichert, 
weil  chen  bei  Diodor's  mher  Art  der  Kompilation  manche 
Schwierigkeiten  denirtiger  L'iitei3uchungen  wegtalleii,  dagegen 
wichtige  Indicien  der  Quelle  uuvenvischt  stehen  gehüeben  sind*). 
So  hat  Diodoros  den  Aböclmitt^  dei'  die  Kiüturgcschichte 
Äegyptens  (Buch  I)  behandelt,  im  Wesen tliclien  aus  Hekatiiios 
von  Ahdera  entnommen^),  die  assyrische  Geschichte  aus  KU> 
sias^),  die  sich  von  der  ganzen  Umgebung  nach  Stil  und  In- 
Indt  abhebenden  Geschichten  von  Herakles  (Buch  IV  8  ft')  aus 
dein  asianischen  Uhctor  Maüis*),  die  Erzählungen  von  der 
Argonauteniahil  (IV  40 — 56)  und  von  Dionysos'  Zügen  nach 
Libyen  {III  67  —73)  im  Weseutlicben  aus  dem  Schwindler 
Uionysios  SkytjiibraoJiion,  der  mit  fingiil^n  uralten  M>ihoIogcn 
und   Dichtern   prunkte^),    die   vtjöiwtixt^   (Buch  V)   theiLs  aus 

1)  Der  Ver«tich,  mit  Hölfe  der  Beobachtung  de«  SprachgebraDctaef 
hei  Uiodor  soinen  Quellen  heizukomtiien,  ist  öfters  gemacht  worden,  tnetAt 
viel  S5U  einseitig,  nin  u n gl ücki ichfit en  jedenfallB  von  W.  Stern,  Theopom* 
po«  eine  Hauptriiiolle  des  üiodor  (in  den  Coiumentationes  in  honorem  I 
tfuilelmi  Studeinund'  1889  p.  145—162).  dirr  au«  dem  Gebrauch  von  ein 
paar  nichts  weniger  als  »pecifiscb  dem  Theopoinpofi  eigenthümHchcn 
Wendungen  und  Redensarten  den  Beweis  geführt  hat,  dass  die  ganzen 
awansig  ersten  ßücher  D.'s  im  Wesentüchen  ans  Tbeopomp  goflomeQ 
seien  (!).  Und  hei  alh^r  auch  formaler  Abhängigkeit  von  meinen  QiieUen 
bleibt  immer  ein  nicht  ganz  unbeträohthcher  Bestandtheil,  in  dem  i\ 
theila  die  Sprache  jseioer  Sieit  redet,  tbeils  gewisse  atiH  früheren  Quellen 
ihm  geläufig  gewordene  Ausdrucke  anwendet* 

2)  Zu    weit    ausgedehnt    ist    die   Benutsung   de«    BekatuioM    bei 
Sclineider,  de  Diodori  fontihus  (Berlin  1880)   und  Schwartz  im  Rhein* 
Mua*  XL  p.  223  H\;   nur   für  die  kulturgeschichtliche  Partie  hi  H«  die. 
Qnelle  oder  vielmehr  die  Hauptquellc;  denn  Zusätze  aind  öftrer«  gemachti  \ 
auch  von  dem  Agatharchidesstttck  (l  32—34)  abgesehen,     üeber  Heka- 
taios  selbst  vgl.  ausser  Schwart2  noch  Gruppe«  gr.  CuLte  und  M^theal 
I  p.  410  ff. 

3)  KrumbhuU.'Diodorsassjrr. Geschichte*  itnRhein.Mu».XLlp.32lflL 

4)  HoUer,  Matris,  Beitr.  z.  Quellenk.  Diodors.  Tübingen  198h 
Bethe,  quaest«  Diodoreae  my thogr.  {Gott  1887)  p,  41  ff. 

5)  Das  bat  gegenüber  den  Aufsteilungen  von  Kd.  SchwarU»  da 
Dionysio  Scjtabrachione  (Bonn  1880)  richtig  Betho  a.  a.  0,  p.  5  Sl  ei^ 
wiesen;  die  oft  angegriffene  Frage  nach  den  sODstigexi  Quellen  der 
mjtiiographiichen  Partien  Diodor*s  ist  auch  von  ihm  m.  E,  nicht  gliick- 
lieh  behandelt  worden. 
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IpoUodor's  Scliiffs- Katalog,  theils  aus  Tuiiaios,  theils  aus  Po- 
si*ido!iio«  *)•  Die  Geschichte  der  Perserkänipfe»  der  Pentekon- 
tat'tie  oikI  des  pelopoimesischen  Krieges  bietet  fast  mn  einen 
Au^iug  am  dem  jynv)ssen  Werk  des  Ephoros*);  die  verhältniss- 
«uis^sig  :iustiihrlich  behandelte  sicihsehe  Ge^chicht^,  wenigstens 
der  Büclier  XI — XIV  int  ebenso  aus  Timaios  so  gut  wie  aus- 
ftdiliesslioh  entleliiit,  wiihrend  fih*  die  Tluiten  des  Agathokles 
(B.  XIX.  XX)  der  Samier  Duris  neben  jenem  als  Hauptquelle 
elten  muss^);  die  vorzügUche  Darstellung  der  älteren  römischen 
Gexchichte  geht  bis  auf  die  wenigen  Notizen  des  nebenher  l^e- 
nuUcten  Chranogi-aphen  auf  ein  giiechisch  gescbiebenes  Anualen- 
werk,  wold  das  des  Fabius  /.uriick*).  Für  die  ganze  Alexauder- 
gtvschichle  ist  eine  einzige  und  zwar  eine  universalhistorische 
Quelle  lx»nutzt.  in  welcher  bereits  mehrere  Autoi^u  \'erarbeitet 
Haren,  vielleicht  Di)'llt»S'');  iür  die  ei*sto  Periode  dtT  Diadachen- 

l)  Vgl  MCUlenboff,  Deutsche  Alt€rthiimek.  I  p.  425  »',  11  p.  17?  ff., 
Bas  ff.:  Bethe  im  Herme«  XXIV  p,  403  ff.;  Geffcketi,  Timaioa*  Geogrnphie 
Wentcna  p.  62  ff. 
S)  Volqnardaeti ,  Unten.  ÜK  die  Quellen  der  griecti.  n.  sicil,  Qe^ 
bichten  bei  Diodor,  Ruch  XT— XVI  (186HI;  Collmann,  de  Diod,  Sic. 
atibuÄ  (1869);  Unger  im  Philol  XL  p.  62  ff.i  Biiaolt,  Gr.  Geseh.  ü 
p.  XOb  ff*,  312  ff.^  473.  —  (Dasu  gelegentlich  Anderen  herangezogen; 
t,  B.  tther  Zateokoi  und  Charondas  in  Buch  Xü,  12-22  Poseidon  Jos: 
tkL  Buaolt  in  Jjihrb.  f.  Phil.  1889   p.  308,  Anm.  6) 

3)  Büchof  m  Jahrb.  f.  Phit.  1879  p.  Ifjl  ff.  (der  Volquardaen^s 
Anjicht  ilher  Tiaiaioa  bekräftigt  hat);  für  Dnrie  als  Quelle  der  Ge* 
schichte  des  Agathokles  traten  Haake,  de  Duride  Diodori  fönte  (1874) 
uAd  Rüdiger,  de  Duride  Diodori  et  Plutarchi  auctore  (1874)  u.  A.,  nament- 
iich  ÄUch  Nitache,  König  Philipps  Brief  an  die  Athener  und  Hieron jmus 
(Berlin  1876)  ein.  L)a<»a  Timaios  und  Duris  neben  einander  benutzt  Beieo, 
legt  auch  8chttl>ert,  Agathokles  p.  23  f.  und  Bonat  dar, 

4)  Diese  Ansicht  Niebuhr's  und  Momiiisen*s  {Höm.  Forsch*  M  p.  221  ff) 
nochmals  bestätigt  Bader,  de  Diodori  rerum  Homau.  auctoribus  (1890). 

Ö)  Vgl.  Schönle  p.  65  ff.,  der  jedenfalls  die  Einheitlichkeit  der 
Jaelle  und  deren  universalhistorischen  Charakter  nachweist;  au  Dijllos 
dimkt  Vülqu&rdsen  in  Buraian's  Jahrb.  XIX  (1879)  in  der  Becens,  über 
KJkn%  Beitr.  z.  Qnellenkrit.  des  Onrtius,  der  hier  gleich  Raun  u.  a.  wie 
auch  in  s. 'Forsch,  z.  Oesch.  Alex.'  (1887]  sicher  falsch  an  Kleitarobos 
fettiillU.  Die  eigen tbuniliche  Stellung  des  bei  Diodor  wiedergegebenen 
Aloxanderbericiits  hat  zuerst  scharf  bestimmt  Ranke,  Weltgesch.  Th.  III 
Abili.  2  p.  44  ff.  und  dabei  sich  aucb  gegen  die  Kleitarchos- Hypothese 
g^ifiAdt  ip.  4^  Anm.  I). 
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geschiehte»  für  welclie  D,  überhaupt  zwei  Quellen  zusammen- 
gearbeitet zu  haben  scheint,  kann  HieroDjTnos  uübedeiikUch 
als  der  Haiiptgewcährsmann  gelk^n  *).  Für  die  verlorene  zweit 
Hälfte  tles  Werkes  ist  uocli  luit  voller  Sicherheit  eine  e]>ensa^ 
tinifassende  Benutzung  der  Univei-salgeschichte  des  Polybios  (fiir 
die  Periode  vom  Enäe  des  bannibalischen  lüieges  bis  zui'  Zer- 
störung Korintlis)  und  der  des  l^oaeidonios  (von  da  ab  bis  zur 
Diktiitur  Sulla  s),  aucl»  für  den  ei'sten  punisclien  Krieg  und  den 
folgenden  Söldnerki^ieg  Ausbeutung  des  Philinos  zu  erkennen  *)• 
Endlicli  wii'd  scIiwcrHeb  noch  daran  gezweifelt  werden  können, 
dass  der  universelle  Chroimgi-aph,  dessen  in  der  Art  des  Kanons 
des  Eusßbioö  angelegte  Eponjnien-  und  Regentenlisten  der  yer- 
schiedenen  Länder  mit  sajnnit  seinen  litterarhistorischen  Notizen 
Diodor  in  umfassendem  M^isse  und  ausschliesslich  aussehrieb» 
kein  anderer  als  der  Ittiodier  Kastor  wai'^). 


1)  ReuBS»  HieronymuB  von  Kardia  (18T6)  p.  115  ff.;  Droynen  \m 
Hermea  XI  p.  464;  die  gewiSliiilicli  zu  Gunaten  dea  Duris  geltend  ge* 
luacliten  Erwligimgen,  die  ^icb  auf  die  Deckung  von  Diodor  XIX  44.4 
und  Duria  fr,  25  (bei  Strabo  I  p.  60)  »tütscen,  hat  richtig  zurückgewiesen 
Köhler  in  Sit2,-Ber.  der  BerL  Akad.  1890  p,  587,  dessefn  Anaicht,  diua 
Duria  eeineraeita  bereits  den  Hieronyniufl  benutzt,  zuvor  schon  von  H^VmIi^,  J 
de  Duride  Diodori,  Ilieronymo  Duridii  auctore  (1076)  aufgestellt,  wenn 
auoh  im  Einzelnen  anders  foriuulirt  war.  Sehr  unsicher  aind  die  Hy 
potheaen  von  Uuger,  DiodorB  Quellen  in  der  DiadouhengeBch.  (Sitzungii- 
berichte  d.  Mflnch.  Äkad*  1878  p.  368  ff.),  der  Diylios  alu  Nebenquelle 
uelien  Hierouymos  annimmt 

2)  Für  Polybios  vgK  Nissen,  Unters.  i\K  die  4.  «,  5.  Dekade  de» 
Livius  (1863)  p*  110  ff.;  für  Poßeidonioa  Wilms,  Über  die  Qaellen  für 
die  Gesch.  de«  l.  Sklavenkrieges  | Hamburg  1885)  und  Buaolt  in  Jabrk 
f.  Phil.  18^)  p.  821  ff,  und  405  ff*;  für  Pliilinos  Collmann  p,  63  und 
ünger  im  Rhein,  Muh.  XXXIV  p.  90  ff. 

3)  JedenfalU  sind  irgend  welche  spätere  Tabellen  benutzt  (a,  Diol«  . 
im  Rhein.  Mus.  XXXI  S.31  !f.;  Swoboda  in  Arok-epigr,  Mittb.  a.  OesterrJ 
YIl  p.  1  ff.);  für  Kaator  war  Boraemann,  de  Cadoris  chronicis  Diod,8to. 
fönte  (1878)  freilich  viel  zu  weit  gegangen;  aber  vgl.  CoUmann  a.a.Q. 
p.  26  ff.,  Gelzer»  Africanus  II  p.  81  und  87,  »owie  meine  AuRfTihrnngen 
Ijei  Cichorius  in  l^eipz*  Stud.  IX  p,  216  ff.  und  bei  Bader  a.  a.  0.  p.  58, 
Und  sicher  kann  Apollodoros,  an  den  man  immer  wieder  denkt,  nnr 
ans  zweiter  Hand  benutzt  sein;  als  Hanpiquelle  war  er  schon  desbath 
tiogeeignet.  weil  er  ganz  vorwiegend  griechische  Dinge  behandelt  hat. 
Mit  Ka»tor  (&  unten)  t heilt  D.  auch  das  Zurflckgehen  auf  die  Uraeit 
vor  den  troitchen  Krieg,  auf  das  er  solcheB  Werth  le^. 
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Nebenher  darf  man  aus  diesem  Ueberblick  über  die  ge- 
sicherten Ergebnisse  der  Quellenimtersuchuugen  die  tröstliche 
Krkeniitniss  entnehmen»  dass  Diodor  in  dor  Auswahl  seiner 
Quellen  im  Ganzen  doch  eine  recht  glückliche  Hand  gehabt 
hat,  wenn  man  nicht  sagen  will  ein  nüchternes  UrtlieiL 

Und  dem  mag  zmn  Scldiiss  noch  rühmend  hinzugefügt 
trerden.  dass  auch  gegenüber  der  in  der  rhetoiischen  Geschieht- 
srhredning  McmIo  gewordenen  Unsitte,  überall  lange  Redereien 
eiijzuflechten ,  welche  den  Le«er  langweilten  oder  gar  vom 
^Weiterlesen  ahi^hreckten .  IHodor»  wie  er  in  dei'  Einleitung  zu 
Juch  XX  austh'ückheh  uusspncJit  und  tliiitsächlich  aueh  be- 
wahrt, kein  Freund  von  solchen  Prunki'edeu  ist;  am*  aus- 
nahmsweise, wie  zur  Probe  oder  aus  Lokalpatinotismus  hat  er 
1»  und  zu  eine  Rede  auK  den  Quellen  mit  übernommen,  in 
pn  erhaltenen  Pailieeu  im  Ganzen  niclit  mehr  als  ^ler,  XIII  52 
djie  als  Muster  von  Lakonismus,  und  XIII  20 — 32  die  Reden 
«les  Symkusanei^  Nikolafis  und  des  Spailiüiri-s  Gjlippns  über 
die  ^irt  der  Behandlung  der  gefangenen  Atliener,  endhch  XIV 
65 — 69  die  Rede  des  Syrakusaners  Tlieodoros  zur  Aufreizung 
Mitbürger  gegen  die  T)Tanms  des  Dionysios  *). 

Im  Uebrigen  ist  aber  sein  Vei'dienst  lediglich  ein  schiift- 
itiellerisches:   er   bat   sieh  I»eniuht   —   freilich   auf  Kosten  der 

tiichtUchen  Vollständigkeit  und   unter  Preisgebmig  ehrono- 

Dgjacher  Zuverlässigkeit  (s.  oImms)  —  den  Stoff  rhetorisch  wirk- 

nam  zu  gruppiren*)  und  lüe   Dai^stellung  stilistisch  zu   ieilen, 

wie  sich  z.  B.  in  einer  sorgfältigen  Beobachtimg  der  Hiatus- 

ze*)  zu  erkennen  giebt 

Doch  ist  die  eigene  Ansdrucksweise  fortwähi^end  versetzt 
mit  der  Sprache  der  verschiedenen  Quellen ,  die  er  gerade  aus- 
nutzt, und  so  hat  das  Ganze  ein  merkwmxlig  buntes  Aussehen 

aommen. 


I)  Vgl.  hmhot  in  Jahrb.  f.  Phil.  1884  p.  445  ff. 

3)  Diesen  Gesichtepunkt  hat  ^Aierst  Holm,  gr  Gesch.  II  pM7  f. 
herrorg^hoben;  freilich  dieae  Thätigkeit  ab  eintj  künetleriBche  tu  loben 
werden  nicht  VieU^  mit  ihm  bereit  <^in. 

3>  Vgl.  Kälker  in  Leip«.  Stud.  JII  p.  SOS  ff. 
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2,  !^lkolaoä  tou  Damaskus, 

Die  Fragmente  seiner  UiiiversalgeBchiclite  sind  bei  MQller*  FHG 
in  p-  356  If.  (Frg.  T— 98)  und  Dindorf,  hist,  Gt\  min,  I  p.  1  ff.  »ttsain- 
mengeBtellt. 

Nikolaos,  von  wohlhabeiulen  und  hocharigesehenen  helle- 
iiisehen  Aelteni  stammend,  tlie  in  Daniaiskos  lebten ,  hatte  die 
vielseitigste  Bildung  genossen  und  sich  mit  gi'aiuniatischen  und 
rhetorisclieTi  Studien  nicht  minder  beschäftigt  ak  unter  peii- 
patetischer  Anweisung  mit  mathematischen  und  philosophischen. 
Er  kam  dann  an  den  Hof  des  jüdischen  Königs  Herodes  d.  Gr. 
(reg,  37^ — 4  v.  Chr,)  und  ti^at  zu  diesem  in  ein  intimes  Ver- 
hältnisse Insbesondeit'  weihte  er  den  noch  jungen,  ungewöhu- 
lieh  beweglichen  Fth'sten  in  die  griechische  Wissenschaft  ein, 
trieb  mit  ihm  erst  Philosophie^  dann  rhetorische  Uebungeu  und 
wies  ihn  auch  aui*  die  pntktisch  politische  Bedeutmig  der  Ge- 
schichte hin.  Letzteren  Gedanken  erfasste  lierodes  juit  Feuer- 
eifer und  veranlasste  seuien  Berather,  selbst  in  eiaer  Gesammt- 
(larstellung  die  bislierigen  geschichtlichen  Vorgänge  zusammen- 
zniassen  ^).  So  entstand  das  grosse  univerealhistorische  Werk, 
das  sicherhch  nicht  oi^%fiio\Qyla^),  und  ebenso  wenig  tciropfa 
xa^oXtKT5*)>  «ondem  wohl  ganz  einfach  [axopCat*)  betitelt  wai* 
und  in   144  Büchern^)    von   den    ältesten  Zeiten  bi«  auf  die 


1)  Das  Alles  wird  ei^hlt  in  dem  erhaltenen  BruchAtOck  f^einer 
mg.  AutoUograpliie  (FHG  111  p.  348  flf.,  Fr.  L  2,  4),  die  aber  nchtige 
als  Elaborat  eines  seiner  Verehrer  ansasehen  ist  (b*  Aabaoh  im  lijieiii.l 
MuB.  XXXV 11  p.  295).  Die  späteren  Lebenilänfte  des  Mannes  gehen 
itnn  hier  ebenso  wenig  an,  als  seine  sonstige  Schrif ist  elitär  ei.  die  demj 
Herodes  gewidmete  und  im  Aussug  bei  Stobaeus,  auch  bui  Aelian 
haltene  rcapaÄoJwv  ^i5v  aMva'yuyr,  ihm  von  Trieber,  quaest.  I*n.eon«  I 
(1867)  unrichtig  abgesprochen  (a*  Dum  ml  er  im  Rhein.  Mn«.  XLII  p  W2)i 
der  ßioc  KdlaoLpo^  (s.  Ashacb  a.  a,  0.  p.  297  f.);  seine  Paraphraseo  des 
Aristoteles  (s.  Roeperi  Lect.  Abuipbarag.  1844  p.  35  f)  and  seine  bota- 
nische Kompilation  (s.  N.  D.  de  plantis  ed.  Meyer  1847);  die  ihm  fiilseh* 
lieh  von  Bergk  ii-  A«  beigelegte  Aristotelische  Schrift  Ticpl  xo*<7piei\«  (cZeUer 
in  Ben  d.  Beri.  Akad.  1885  p.  399  ff.). 

2)  Wie  Dindorf  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  p.  109  wollte. 
8)  Wie  der  Titel  bei  Suidas  u.  d.  W.  NtKoXaoc  lantet. 

4)  Vgl.  Patsch  in  Wiener  Studien  XU  p.  281  if. 

5)  Athen.  VI  p.  249 A, 
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Gegenwart  herabführte  und  an  Breite  der  Darstellung  zuiialim» 
je  njihex  es  der  Gegenwart  rückte. 

Zwar  vci^ichert  der  Biograjih  des  Nikolaos  (sog.  Auluhingr, 
Frg*  4),  eine  unerliörte  Jliibe  sei  an  diese  Ai*l>t*it  gewiindt,  und 
stellt  äie  kühnlich  über  alles»  was  Herakles  fUi*  Eiirj^stheus  haln 
fisten  müssen.    Diese  grosssprecberischen  Worte  al>er  nicht  zu 
^emst  zu  nehmen,  werden  wü*  schon  geneigt  sein,  wenn  wii*  die 
übrigi*  flüchtige  und  unselbständige  Schriflstellerei  des  Mannes 
betnichten  und  bedenken,  dass  er  nicht  bloss  seine  Feder,  son- 
dern auch  eme  reiche  pi-äktiscbe  Thätigkeit  in  den  Dienst  seines 
lemi  stellte.     Es  kommt  noch  die  einfache  Erwägung  liin/ii^ 
er  nur  etwa  zehn  Jahre  (ung»  16 — 6  v.  Clin)  fiir  die  AIj- 
assung  des  gesnunnten  Werkes  Zeit  gehabt  haben  kann.    Denn 
*  einerseits  ermahnt  der  schon  genannte  Biograph  das  plötzliche 
Interesse  des  Königs  für  geschichtliche  Studien  erat  nach  *)  der 
egnadigung  der  Iher,  die  Ilerodes  vermittelt  und  Nikolaos  selbst 
lllierliracht   hatte   (16   w  Chr.).     Andrei-seits   betont  Josephus, 
'das8  die  Dai'stellung  des  Lehens  und  der  Thateir  des  Ilerodes 
(selbst    einschliesslich    der   8  v,  Chr.    erfolgenden    Ermordung 
?iner  Söhne)  bei  dem   Dainaskener  beeinllusst   sei  duiTh  die 
lücksichtnalmie  auf  den  noch  lebenden  König»  an  dessen  Hofe 
er  weilte^);  mithin  muss  auch  die  BehantUnng  dieser  jUngst4?n 
Ereignisse,  die  er  überhaupt  erwähnt  zu  haben  scheint,  noch 
.tar  4  V.  Chr.  fallen^). 

Jeden&lls  ist  das  besüramte  Gesannnturtlieil,  das  Josejihus 
liei  dieser  Gelegenheit  ausspricht^  Nikolaos  habe  überhaupt  nicht 
ein  (ie?*«::hichtswerk  fui*  andere  gesclirieben,  sondern  nur  dem 
Herodes   mit    der  AbfiAssung  desselben    einen   Dienst  erweisen 


1)  Dan  lehrt  die  Reihenfolge?  0er  Konstantin  sehen  Exceri>t<*  iztpX 
dpitf.c*  die  AuBäßlSge  aus  seiner  Biographie  bringen  {Frg.   1  und  4). 

2)  Antiqu.  Jud.  XVI  7,  1. 

3)  Daei  nein  Geschieh ts werk  weiter  gegangen  sei  und  sei  bat  noch 
Bcrodifl*  Tod  hinauRgefilhrt,  'mindeatent  noch  die  Ein-setaung  von 

I  Sehnen  »n  ihre  Hen^ehaften  behamlelt  habe*  (wie  SuaemihLGeech. 

gr*  Litt  in  Alex.  Z*   It   p.  315  al^  Htcher  hinntelli)  widerspricht  dem 

^\mn  «tiger  ZeugnisB  des  Jo84jphus;  die  Annahme  stutst  sich  lediglich 

fmiif  die  2  Fragmente  95a  tmd  96  M»,  die  man  ohne  Weiteres  Jen  toropCat 

xuichreibt;  du  iie  beide  vor  Auguaius  gehaltene  Reden  de^  Nikolaos  er- 

l^trihnen^  werden  sie  vielmehr  aui  deüsea  Leben  des  Aiigustus  siamueD 
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wollen,  wie  durch  den  Ursprung  des  Werkes  motivirt,  so  fiir 
den  Charakter  desselben  bezeichnend.  Und  dies  nicht  hlosÄ  in* 
sofeni,  als  die  sehr  ausführliche  Behandhmg  der  Regierung 
seines  grossen  Gönners  gajiz  zu  dessen  ünnsten  geschrieben 
war,  sondern  auch  in  der  Hinsicht,  dass  das  ganze  Werk  nioJit 
auf  eingehenden  Studien  bei-uht  haben  kanji,  sondern  zur 
OrientiiTing  des  Königs  aus  den  zu  iiebote  stehenden  Hiilfe- 
niitteln  lediglich  kompilatorisch  zusammengetragen  sein  winh 
Diese  Annahme  finden  wii*  auch  bestätigt»  wo  wir  itn  Einzelnen 
ein  wenig  genauer  naclJcomraen  können. 

Erhalten  sind  uns  nändich  direkt  grtissei'e  Auszüge  durch 
die  Konstantin  *sche  Exceipte.  Doch  betr^»ffen  diese  nur  die 
ersten  sieben  Bücher;  von  ilmen  behandeln  1  und  II  ilie 
asa}Tische  und  niedische  Geschichte  bis  auf  Astyages,  Ul  die 
mythische  Zeit  der  Griechen  bis  zum  ti^ojanischen  Krieg,  I\* 
die  frühesten  Ljcbscben  Zeiten  innl  die  Ani*änge  von  Uamask 
sowi»^  die  älteste  pelopoimesische  Gescliichte,  inslx*sondere 
Rückkehr  der  llerakbden,  V  die  Arkadisc^hen  Dinge  und  die 
Besiedelunt;:  der  Inseln  des  agäischen  Meei'es,  VI  die  Lydische 
Königsgescluchte  liis  Kandaules,  älteste  athenische  und  thessa- 
liäche  Geschichte j  die  Koloniegriinduugen  in  Thera,  Kyrenc. 
Kleinasien;  endlich  die  weitere  Entwickelung  der  pelopoiuiosi- 
sehen  Staaten;  VII  die  lyrannis  in  Knrinth  und  Sikyon,  Lydien 
unter  den  Mermnaden  und  die  Anfange  des  Persischen  Reiches *), 

Recht  austübrhche  Eraihlungen   sind  namentlich  aus  der 
lydischen  und  peraschen   Geschichte  auf  uns  gekommen;  ge- 
geben sind  sie  im  engen  Anschluss  an  die  ionischen  Historiker 
Xantlios  und  Ktesias   und   liabeti   deren  Charakter  so  treu  b©*q 
wahrt,  dass  selbst  die  ionischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache 


l)  Das«  die  vwm ein tii eben  Fragmente  des  7.  Buche«  de«  Niko 
die  die  rümiBcho  Kötiigägeschichte  beiretten  und  mit  DionjA.,  atiL 
I  82  ff.  und  II  A2  ft,  itcb  wörtlich  decken,  dem  NikoltiOA  nicht  xiig«?- 
ivchrieben  werden  können,  zeigten  «uletÄt  Dindorf  a,  a,  0.  p.  Itt  ff.  und 
Äfibach  tk,  a.  0.  p.  2^6.  Dio  an  mch  ja  auch  mögliche,  aber  »icber 
onrichtit^e  Annahme i  doBs  Nikolaoa  das  Werk  smien  Zeitgenosnen  wnx* 
fassend  geplündert  habe»  vertraten  mit  Andern  Rittehl,  Opuacola  I^ 
p.  582  Anm.  and  Rohde  in  Jahrb.  L  Phil.  1871  p.  &78. 
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bis  Änf  einzelne  clialektiflche  Tonnen  noch  liervortreten  *).  Minder 
niufanglicli  nnd  auch  minder  werthroll  sintl  die  Reste  aus  der 
Behandlung  der  iiltesten  giiechischon  (iescliiehto,  ftir  die  wohl 
EfihoroH  die  Hauptqiielle  bildete*). 

l>ai)ti  länst  sich  Cur  die  letzten  F^nrÜeu  des  gi'ossen  Werkes 
giiissei^eni  Umfang  der  Inholt  wiedergewinnen  durch  die  aus- 
ilehnte  ßenuti^ung»  welche  sie  hei  Joseph us  fanden,  dieser 
jüdische  Historiker  hat  Nikolaos'  Dai'Stelhing  zwar  mirli  nieht 
yiein  14.  Buch,  wie  l*estinon  annahm,  wohl  aber  dem  15—17. 
seiner  'Jüdischen  Archäologie*  diit^kt,  und  in  einer  Bearlwitung 
durch  andere  llaod  ancli  dem  1.  Bncb  seines  'Jüdischen  Kriegs' 
(18*  4  bis  Scbluss)  zu  Grunde  gehegt  ^),  auch  die  in  den 
Büchern  13»  14  und  IG  seiner  Dai-stelhing  eingefiigtcMi  Urkunden 
aus  ihm  enüumimeu  "*),  Vun  ihu  übrigen  liüchera  sind  aber 
nur  sehr  spiirUclie  Bruchstücke  duit^h  AÜienaeus  nnd  Joseplms 
erettet:  und  der  Vei-such,  eine  umfassende  Benutzung  des 
^fpinzen  Werkes  in  den  Kriegslisten  des  Bolyainos  nachzuweisen, 
ist  zu  einem  haltbaren  Ergebnins  nicht  gelangt,  so  wenig  im 
Einzelnen  Beiiihrungen  zu  bezweifeln  sind^). 


\}  VgL  nach  Kreuzer  u.  A.  HaehttTiann ,  de  nitione  inter  Xanthi 
IWkaxgi  et  Herodoti  Lydiae  hi^t.  p.  13  fl:'.;  auHift^rdem  naiuentlich  Gut- 
limid,  lil^Schr,  I  p.  17.  Die  Bpecielle  Fn^ge,  in  wie  weit  daneben  He- 
dot  TOn  Nikolao»  benutzt  sei,  baben  Schubert,  'Gesch.  der  Könige  von 
Lydien*  p,  120  S.  und  'Herodot'»  Daratell.  der  Cjrusaage'  p*  70  ff,  und 
dptiiu,  ([oa^fit.  logograpbicae  (1886)  p.  li  t  tmd  in  ent-gei^engeBetztem 
Inue  Bauer,  die  Kjrosüige  a.  Verwandtes  (Ben  der  Wiener  Akad.  1882) 
|>.  524  if.  U^liandelt.  Für  die  ossyriflche  Geschichte  bleibt  der  Grad  der 
Abb&ngigkeit  von  Ktediaa  (durch  Vermittelutig  DeinonByj  noch  ssweifel- 
b^r  »,  Jttcoby  in  Commm\t,  fthtloh  nttnin,  L*pi(.  (1874)  p.  194  tt'. 

2)  Genauer  untersucht  den  Werth  «einer  Nach  Hellten  über  grie- 
ebifcb« Geichichte  Steinmetz»  Herodotus  und  Nicolaus  Damaticenua  (Lüne- 
burg 1901);  über  Epboros  vgl.  «.  B,  Niese  im  Herme»  XXVJ  p.  2  1". 

d)  DeitinoHr  die  Quellen  des  Joaepbus  u,  b.  w.  (1883)  p.  91  ff»  und 
Otto  in  Leipz.  Stud.  Bd.  XI  Sppltbd.  p.  232  ff. 

I)  S,  Nieee  ira  Hermes  XT  p.  466  ff.;  Viereck«  sermo  graecu»,  quo 
n.  in  »cript.  pabi.  usi  ^unt  p«  91.  66  f. 
k)t  Der  Verbuch   ist  von  Schirmer,   über  die  Quellen   des  Polyaen 
1884)  p,  17  ff.  gemacht:  vgl.  Melber  im   XIV.  Spplthd,  der 
Jilurb.  t  Pbil.  p.  452  ff.,  be«,  p.  GOO.  660  und  662. 


108 


Allgemeiner  Tbeil;  erster  Absobniit. 


3.  FonipeiM  Trogo^, 

Allein  brauchbare  kritische  AuBgiibe:  M*  loniam  lasUni  epitoma 
hißtoriarum  Philippicaruni  Pompei  Trogi  ex  recens.  P.  Ruebl;  acc.  pro* 
logi  in  Pompeium  Trogum  ab  A*  de  Gutachmid  rec,  Llps.  1886;  da* 
neben  haben  noch  jetzt  Wcrth  durch  ihre  Kotoinentare  die  Sammel- 
auagabe  von  Frotacher  (3  B<h;  1827— 3ö)  und  die  yon  Döbner  (1881). 

Unier  den  erhaltenen  autikeii  Weltgeschichten  uimrat  die 
des  PainpeiuB  Trogus  eine  in  vielem  Beü'acht  heiTonngeode 
und  siiiguläit*  Stellung  ein.  Der  auch  durch  zoologische  und 
Ixjtanisohe  Scliriften  hekaoiite  Verfasser  stinnnite  von  gallische 
Vorfahren  —  erst  sein  Gross vater  hatte  dui'ch  Ponipeius  im  Sen-I 
torianischen  Kneg  ilas  römische  BürgeiTeeht  ei'halten;  sein  Vater 
stand  hei  Caesar  als  Seki-et^ir  unil  Dohnetsch  in  Diensten  *)  - 
und  schrieb  sein  Hauptwerk,  eben  die  48  Bücher  'Phiüppica*, 
sicher  nach  20  v,  Chr.»  waln'scheiiihcli  ei-st  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Regiei'ung  des  Augustus'^);  wenn  auch  die  direkt«' 
Angala't  die  gicli  hei  englischen  Cliit>iiisten  findet,  Tmgus  hab( 
im  Jahre  0  n.  Chr.  seine  'chronica'  beendet,  nirlit  «ds  biiilliu^* 
lieh  beglaubigt  gelten  darf'). 

1)  Justin.  XLTTI  5,  11;  vgl.  Nipperdey  im  PhiloL  II  p.  805  — 
OpuBC.  p.  441. 

2)  Die  in  dm  Jahr  20  v.  Chr.  fallende  Rückgabe  der  von  den 
Pai-thern  eroberten  Feldmchen  an  die  Römer  iat  XLl!  5,  U  eiwähnl 
und  auf  die  Bändigung'  der  KantÄbror  und  Aeturen  in  Spanien  (25 — Ift 
V.  Chr,)  wird  Xf-IV  5,  8  angespielt  Eine  weitere  Zeitgrenae  yrfkr^  ge* 
Wonnen,  w»*nn  die  Worte  über  Partbien  XUI  4,  16  fn  qua  inm  qua^i 
»vlemnt  $st  re^es  parn'cidas  hahevt  notb wendig  mit  Gutacbmid  auf 
die  3  V.  Cht,  erfolgte  Ermordung  Phi-aates'  IV.  durch  aeluen  Sobu 
Phraaiaices  zu  beziehen  wilre;  doch  genügte  für  eine  solche  Aeutserung 
auch  die  Thataacbe,  dai«  Oroden  I.  seinen  Ultrcren  Bruder  bei  Seite 
Bchaftltc,  um  auf  dun  Thron  äu  gelangen,  und,  wie  Justin  gerade 
der  fraglichen  Stelle  er/^hlt,  sein  Nachfolger  Phraates  IV«  augser  »einen 
Vater  auch  dreiasig  Brüder  und  »pÄter  einen  erwaebsenen  Sohu  er* 
mordete. 

B]  In  einer  aus  Roger  von  Wendover  übernommenen  Partie 
MatthaeuB  von  Westminster  beisst  ea:  *anno  divinae  incamationii»  9, 
CaeBare  Auguato  imperii  sui  51  agente  annum  Trogug  Pompeius  chr\> 
nlea  Bua  terminavit,  in  qulbu»  iiuasi  mundi  praeterüi  cuj'sum  ad  aiemo- 
riam  po«terorum  deduiit'  (vgl.  RCth),  Verbr  d.  Justin u«  i  ""'■  -1 
wollte  an  Snet^n  aU  Quelle  mit  Gutgchmid  auch  Eeiffer  utoi 

rdif^u,  p.  S82  f.  denken«     Allein  die  cbeuda  gegübene  AiuvUuag  vo 
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Fmlich  köimtm  mi  iius  vau  rlieseui  Werke  bloss  eine 
iumiihernde,  uicht  inelu'  eine  im  Eiuzeliien  genaue  Vorstellung 
bilden;  denn  es  ist  in  direkter  Ueberliefeiiuig  nicht  erh^dtent 
imd  was  als  Kivitz  eintritt,  ist  zwar  uianclierlei ,  aber  lange 
mrJit  so  aiLsgiebig,  als  nnui  wünschen  möchte.  Auf  nns  ge- 
kommen sind  Justin *s  Epitome,  die  hihaltsangalien  der  sämmt* 
lictn»n  44  Bücher  des  Originiilweikes .  einige  wuiiliche  Citate 
und  (tlieils  erweishnii',  ilirils  /n  vmdiutlH'rHl«*)  Entlelininigeu 
\m  den  Späteren. 

Merkwiii'dig  willkiirhcb  und  unglcicli  geniachi  ist  die  'epi- 
Uvmn  hifstoriannn  PhihppicHnun  Poinpei  Trogi\  die  wohl  zur 
Zeit  der  Anton  ine ')  ein  gewisser  M.  Imiiann^  lustinus  so  an- 
fertigtet dass  jedem  der  44  Büclier  des  Trogns  ein  eigenes  ent- 
Hprach,  Sein  Phtn  war  der»  iTir  Unge!»ildete  zuin  Unterricht,  fiir 
Gebildetere  zw  Kepetition  ein  kleines  HülMnicldein ,  das  alles 
WissenKwerthe  nnitisste ,  lierziiHti?llen  *).  Alier  leider  suchte  er 
in  den  Geschichtsbik'heni  nur  ajntisante  Lektüre  nnd  Muster- 
l^eispiele  und  weder  hat  er  eine  einigemnissetj  gleiclimassige. 
wenn  auch  noch  so  knappe  Uebersicht  über  den  Haiiptgaiig 
der  Weltl)egebenheiten  (soweit  das  l>ei  Trogus'  Anlage  über- 
haii|vt  möglich  war)  gegeben,  noch  eine  Skizze  de^  wesenthchen 
Inhalte  der  44  Bücher  des  Ti-ogus,  Wie  sehr  liier  unberechenbare 
Laune  gewaltet  hat,  lehrt  schon  eine  ganz  äusserliche  Betrach- 
tung: von  Bnch  XL  fiillt  ^ein  Excei'pt  noch  nicht  eine  kleine 
(Teubuar^Hche)  Ilruckseite,  von  Buch  II  deren  ganze  aclitzelnii 


V%l«riiia  Mftximui  auf  19  n.  Chr.  ist  Dacbweiabar  fabch  und  damit  wird 
Mieb  diii  dei  Trogun  Pompeius  uubrauchbar  (falsch  S«ck  I  p.  4).  — 
KbttiiiO  weaig  ist  fiir  unseren  Zweck  etwas  anzu  fangen  mit  der  wnnder- 
lielitii  and  auch  unricbtigen  Angabe  ?on  RadTilfma  de  Diceto  (a.  Kühl 
ft.  &*  0.  p.  Sl  f.):  ^Trogu«  Pompeius  a  tempore  Nini  regi»  Assiriorum 
IBi^iie  ad  annam  Ticefimum  nonum  Uircani  principia  Judaeorum  cronLca 
IQft  dig^Mit';  obwohl  auch  sie  Rühl  geneigt  war  auf  gute  alte  üeber- 
IktottSg  surücksufilbren. 

1)  VgLRfihl,  die  Verbreitung  des  Juatinm  im  Mittelalter  1871  p.  36. 

3|  Praef.  4  herum  quattaor  et  quadraginta  roluminum  ,  .  .  cogni- 
fiOfli«  fua$^ue  diffnissima  excrrpBi  H  ami^Ha  HU  qua$  ntc  cognoBt^ndi 
f^mptait  itieunda  nee  txttnplo  erant  necesBaria,  brrpe  tfluti  fiorum 
€»rptuntlum  ftci^  ut  habfrent  f/  qui  Gracct  didiciMtnt  quo  admon§rmt* 
iür  ti  fui  non  didiciäUMnt  quo  inMirutrcntur, 
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bei  den  übrigen  Büohera  bewegt  8ich  der  Umfang  mnerha 
dieser  beiden  Grenzen,  meist  zwischen  vier  und  sieben  8< 
Und  ebenso  finden  wir  in  den  En:älihingen  selbst  einzelne 
Züge  mit  grosster  Pmt4'  daigestellt,  uudercs  mindestens  el>en 
so  Wichtige  nur  kurz  aiigedcntet  oder  gimis  übergangen*  Einen 
vollen  Einblick  in  die  Ungleiebmassigkeit  des  Verfahrens  ge- 
währen aber  ei-st  die  sog*  Prologi,  dip  Inbaltsangaben  der 
einzelnen  Bücher,  gemacht,  als  das  Üriginalwerk  selbst  noch 
vorlag,  und  auch  nach  dessen  Untergang  in  gesonderter  Ueber- 
liefenmg  uns  erhalten.  Bei  einer  Vergleichung  stellt  sich  heraus. 
wie  unglaublich  viel  Justin  cinfiieh  unterdrückt  liat,  ^^-ie  bi.*i 
ihm  von  ganzen  grossen  historisch  bocbbedeutsanien  Ab- 
scbmtten  und  Exkui^en  oft  nicht  die  geringste  Spui'  übrig  ge- 
bheben ist  öder  nm*  eine  geringfügige  Einzelheit, 

Nicht  viel  Uisst  sich  aus  den  spärlichen  und  kui-zen  wört- 
hchen  Citaten  entnehmen,  die  sich  gelegentMcb  bei  den  spä- 
teren Grammatikern  und  bei  Cassiodor  finden;  und  der  recht  \w- 
ü*ächtliche  Zuwachs  an  neuen  Bmchstücken,  den  Bielowski  1853 
aus  polnischen  Autoren  und  Handschrülen  verotientlichte,  erwiF> 
sich  alsbald  als  Utterarischer  Scliwindel  *)*  Dagegen  können 
die  stiliscbweigeuden  Entlehnungen  einzehier  Piuinen  bei  spä- 
teren Historikern  und  Beispielsanmdern,  namentÜch  bei  Viderius. 
Maximum  und  P'rontinos^),  ab  und  zn  einen  Beitrag  zur  Re- 
koüstiiiktion  der  ui'sprünglichen  Fassung  einer  Nacliricht  ab- 
geben. 

Immer  bleibt  es  jedoch  schwierig,  das  Verbal tniss  von 
Justin  zu  TroguB  ganz  klai*  zu  legen.    Ein  längeres  zuaammen- 


1)  Trogi  Pompeji  fraginenia,  qaorQiu  alia  in  codicibuB  biblioibe 
OMOlinianao  inverjit,  alia  in  operibus  «criptorutn  maximam  partem  Po* 
lononim  primua  animadTertit»  ed.  Bielowtki.  Lemberg  1858.  Der  Betrug 
wurde  gofort  entlarvt  von  Beniaye,  Rhein.  Mm.  X  p.  293  ff,  (^  Opusc. 
II  p.  211)  und  aufs  Gründlichste  von  Gutaohmid,  'über  die  Frg.  da 
Tr*  P.  u.  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Gewährsrntliincr'  in  Sppltb.  U  der 
Jahrb.  f.  FhiloU  {iBbJ)  p.  177  ff,  dargethan. 

2)  Vffl,  Crohn,  de  Trogi  Pompei  apud  antjf|unK  anct^oritatr.  Argent 
1882  (=  dm.  Argent  VII  1).  Dan  auch  Curiius  Rufui»  ihn  gekannt^  itt 
unzweifelhaft:  denn  es  ist  ■tilittiBohe  Imitaiton  erkennbar;  in  welcher 
Weifte  er  aber  eaehlich  mit  ihm  Jtußaramenhilngt,  ist  etrittit;  (fi?l  unt<»n_ 
den  Ahflohnitt  über  AI  exander- Historiker). 
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bis  auf  rlas  Wort 


Qgendes  Stück,  das  des  ]H/Xevi}n  Eigei 

I  wiedergiebt,  liegt  wohl  imr  in  der  grosson  lieth  dm  Mithra- 
datas  All  seine  Soldaten  (XXXVIII  v,  4 — 7)  vor  *),  Doch  werden 
wir  unA  die  gell*standige  Thjitigkeit  des  Exc^iptors  nur  sehi*  irn- 
he^leuteiid  denken  tliirfen:  iselbst  im  Stil  schloss  er  sich  wohl 
ttnjiiittelbar  an  sein  Vorbild  aii^  wenn  sich  auch  einige  eigene 
sliliütische  Zutliaten  niclit  verkennen  lassen*).  Aber  siichliche 
Zusätze  ^)y  iselbbt  eigene  IMrachtnngen  scJioint  er  nnti^rhissen 
und  ebenso  wenig  in  der  iVuswahl  irgend  politische  oder  histo- 
rische üesichisjjimkte  verfolgt  zu  haben;  wenn  man  nicht  etwa 
in  der  verhältnissniius^igen  Ansfuhrhchkeit,  in  der  die  schon  hei 
Tn>gud  selu^  um^tsindheh  behandelte  (iescliicljle  der  Paiihcr  von 
ihm  ausgezogen  ist,  eine  Einwirkung  der  Zeit  erkennen  will^  in 
der  für  idles  Partbische  lebhaftes  Intei-^sse  bestand.  Im  rebngen 
winl  nutn  —  manche  noch  jetzt  erkennbare  NuchUissigkeiten 
im  Einzelnen  abgerecluiet  -  doch  berechtigt  sein,  das,  was 
wirklieb  ^lei  Justin  steht,  auch  in  seiner  Färbung  tiir  Trogus 
in  An!spinicb  zu  nehmen.  Danach  gestaltet  sich  das  Kild  von 
Trogus'  Schriilwtcllei'ei  etwa  lölgendermassen : 

Trogus  stellte  sich  (uüch  der  Angabe  Juhtin's  in  seiner 
Praefatio  §  1  und  3)  die  Aufgabe,  aus  griechischen  Quellen 
die  Geschichte  der  gesainnilen  nichtrtnnigchen  Welt  zu  schrei- 
ben; natürhch  war  es  dabei  nicht  zu  unjgelien,  auch  einen 
guten  ITieil  der  römischen  Geschichte  mit  zu  umfassen,  näm- 
lich alle  die  Kämpfe »  tlie  zur  allmälilichen  Einverleibung  der 
süinmtliclien  ülrrigen  Kultiu'staateii  der  alten  Welt  in  das  rö* 
mische  Welti'eich  fillirten.  Aber  die  innere  staatliche  Ent- 
wicJcelung  R4>dis  und  iilierhaupt  die  ausschhesshch  riimisch- 
italische  Geschichte  wird  bei  Seite  gelassen.  Ausnidnnen,  wie, 
die   Ei"zä!üung  der  P)Trhu8kiiege  (Buch  XVIU)  oder  die  der 


JuÄÜti»  XXXVUl    3,  11    quam   t^nUiontm   dignam    duxi   cuius 
brevitati  huius  optris  inaer^rem, 
2)  Vgb  Seok.  de  Trogi  termone.    Konfit^inz  1S8I.  1SS2;  Sonny  iiu 
a.  Mns.  XLI  p.  477  t 

S)  Sehr  teltcn  zeigt  »ich  die  Hand  de«  Juatin   auch    nur    in    ao 
urmloien  Znsätveiii  wie  dem   XLI  5,  S    nam  sicul   supra  liicium  ui 
(XLJ  &|  S),    OfHt$r»    ffitje»    $uo$  (i'ttrlhi)  hoc    nomine  (Arsacrs},   $icuti 
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Ursprünge  Roms  bis  auf  Tmqiiiniits  Priscus  (Buch  XLIII),  sind 
nur  scheiübai*;  denn  Beides,  auch  das  Letztei'Gj  gehörte  nachTro- 
gus'  Ansicht  mit  znr  gi-iechischcn  Gescliichte,  dei*en  Kenntnis^ 
ans  griechischen  Quellen  zu  schöpfen  war.  Die  Vorstellung  hegt 
nahe,  dass  Trogns  zn  dieser  eigenÜiüinUchen  FonnuHrung  seiner 
tmiversalhistorischen  Aufgabe  geführt,  iiinrde  durcli  Rücksicht- 
nahme auf  Livius.  dessen  Werk  zu  einem  grösseren  Theil  ihm 
schon  bekannt  gewesen  sein  luiiss ').  Livius  hatte  ja  fireilich 
weder  Polybios  noch  die  späteren  griechischen  Historiker  als 
Quellen  verschmäht,  doch  abei'  ei-stens  durchaus  nur  rönüsche 
Geschichte  und  zwar  vom  engsten  römischen  Standpunkt  auis 
geschrieben,  zum  Andern  als  foiilaufenden  Unterbau  seines 
ganzen  Werkes  die  Annalisten-  und  sonstige  nationalröniische 
Ueberlieferung  verwei-thet.  Jedenftdls  ist  der  riaturwissenschaft- 
lichen  und  der  historischen  Schriftstellerei  des  Trogus  der  Zug 
gemeinsam,  dass  es  sich  darum  handelt,  griechische  Special- 
ai*beit  filr  die  römische  Welt  zusammenzidiissen- 

Noch  mehr  ragt  Trogus'  Werk  hervor  durch  die  kunstvolle 
Anlage  und  geradezu  bewnnderungswüi'dige  Durchführung  des 
Gesanimtplanos.  Durch  die  Wahl  des  Titek  schon  deutet  er  an: 
dass  er  einen  ähnlichen  Plan  verfolgen  wolle,  me  Theopompos 
in  seinen  ^iXitcttihoi,  welche  die  makedonische  Geschichte  zuui 
Mittelpunkt  hatten,  aber  nicht  bloss  die  ganze  zeitgcnoesische 
Geschichte  der  helloiii^ch-orientaliseben  Welt,  sondern  in  zahl- 
reichen Exkursen  aucli  Ereignisse  und  Entwickelungen  der 
fiiiheren  Zeiten  unrl  insbesondei-e  ethnogi*apliische  Sclnlderungen 
der  Völker  und  Stämme  einflochten^  mit  denen  Phihpp  in  Be- 
ndirung  kam.  Der  I^lan  ist  nur  ei^^itert  und  l>edeatend 
voller  durchgeführt,  Einmal  nämüch  bildet  l>ei  Trogus  di 
Mittelpunkt  die  makedonische  Geschichte  im  ausgedehntesten 
Sinne;    denn    sie    l>ehandelt   ausser   dem    gpeciellen    makedo- 


1)  Das  hewebt  nchon  die  bekannte  Polemik  gegon  die  Anwendung 
TOD  'contioncJi  dircctnc'  bei  Liviua  (Justin.  XXXVIII  3, 11):  die  direkten 
Anspielungen  freilich,  die  Seck  a.  n.  0.  t  p.  4  entdeckt  zu  li»iben  gti^ubtc, 
«ind  hinmilig;  für  die  Stelle  Liv.  XXVIIT  42  giebt  er  da€  «elbst  II  p.S 
indirekt  xu  und  an  Liv.  XXVllI  12,  t2  ift  fibcrbaupt  bei  Ju»tin. 
XLIV  5,  H  ein  unmittelbarer  Anklang  nicht  xu  findenr  Sicher  dagegen 
i»t  der  Einflu««  Livianiaeber  Diktion:  §.  Sonnj  im  Rhein.  Um.  XLI  p.iTI, 
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nischen  Reich  auch  alle  ilie  grossen  Monarcliien,  die  aus  Ale- 
xander'» Weltreich  hervorgegangen  waren,  imd  verfolgt  sie  his 
211  ihrer  Unterwerfiing  nnter  die  irimiHche  Herrschuft.  8elir  iiber- 
^dtÜich   luid  wohl  propoilioiiirt  ist  sodanu  die  Gcsanmitdispo* 

on.  Die  eingehende  Dai'stellung  der  uiLikcdoiyscheii  Ihuge  in 
dem  eben  Ijezeichneten  Umfang  als  der  Hauptvorwnrf  nininii 
auch  den  IhiuptÜieil  des  Ganzen  ein»  nUndich  Buch  VU— XL. 
Vorausgescliickt  int  als  Einleitung  in  Btich  I  VI  (ei^U?  llexade) 
ein  knapper  Ahriss  der  Schicksale  des  Orients  bis  zu  den  Perser- 
kriegen, von  deni'U  ah  seine  Geschichte  mit  der  griechischen 
znsiunniengeht,  utnl  zuletzt  ein  Uel>eii>lick  über  die  Ent^ncke- 
hing  Griechenlands  bis  zur  makedonischen  llen-schaft.  Auch 
im  Hauptstiick  zeigt  sich  der  Anfang   einer  Hexadenbildmig; 

m  Buch  VlI^ — XII  geben   die  eigentliche  makedonische  Ge- 

ichte  mid  zwar  so  gegliedert  in  zwei  Hälften,  dass  Buch  IX 
mit  Philipp  s  Tod  aiischliesst,  Buch  XII  mit  dem  Alejcander^s. 
Dem  Ganzen  folgt  als  Anhang  einmal  che  zwei  ganze  Bücher 
(XLI.  XLn.)  füllende  Geschichte  der  Tailher  his  auf  Augustus; 
da»  ist  dadurch  motirirt,  dass  dieses  Volk  jetzt  im  Orient 
hen-scht  und  so  sich  mit  Rom  in  die  Welthcn-seiiaft  theilt 
(XLl  l,  1);  endUch  (B.  XLIIL  XLIV.)  mrd  noch  nachgeholt, 
wofiir  sich  in  dem  festgerügten  llahmen  des  Gesammtwerkes 
kein  Platz  gefunden  hatte^  ausser  der  oben  erwähnten  Skizze  der 
Anfänge  Roms  che  Behandlung  der  beiden  Vcilker^  die  im  äusser- 
en Westen   wohnten,  der  Gallier   und   Hispanier,   mit  deren 

idgiütiger  Unterweisung  diuch  Augustus  das  Ganze  abacliliesst. 
In  diesen  wohl  angelegten  Kranz  sind  nun  aber  bei  jeder 
elegenheit  Episoden  eiugeilocbten,  welche  die  Specialgeschichte 
eina^lner  grieclüschen  Insehi  und  LEujdschidlen  oder  von  Bai- 
baren -Stämmen  tmd  Staaten  verfolgen:  gerade  das  Eingeheu 
auf  alle  mögüchen  fremden  Völker  und  deren  (ethnographische 
Eigenart  ebensowohl  als  auf  ihre  histori seilen  Schicksale  bildet 
einen  hervorstechenden  Charakterzug  des  Werkes,  Und  zwar 
int  die  Stolle  der  Einfügung  gewöhnlich  da  gewäldt,  wo  die 
betreffende  Stadt  oder  Volkei-schaft  zum  ersten  Male  bedeuten* 
der  in  der  allgemeinen  Geschichte  eingriff,  sodass  nun  erst 
nachträglich  die  Ur-  und  Vorgeschichte  eraählt  wird. 

f       *  '    f  n  der  Aufgabe,  wie  sie  sich  Trogus  gestellt,  bringt 
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es  mit  sich,  dass  zu  voller  Geltung  kommt,  was  bei  den  ni- 
mischeu  Historikei*n  sonst  uugebülirlicli  zurücktintt,  die  Bedeu- 
tujig,  aucli  die  politische,  die  den  nicht- njmisdien  Völkera  in 
der  Vnyherigen  Entwickehutg  der  Weltgesekichte  zukommt,  iuB- 
hesondere  fh?n  Miiked<>nieni,  die  zur  Herrschaft  in  dem  gaii;fien 
helleDistischeii  Orient  l>enifen  wai^en.  Nicht  nothwendig  war  c« 
frei  hell  mi  «idi,  ist  jedoch  durch  die  hei  den  Uriecheti  hen*- 
schende  Anschauung^)  Ijedingt,  <hiss  der  emUiche  Sieg  der 
Römer  iiher  die  Mtikedonier  als  eine  Folge  nicht  der  Tüchtig- 
keit der  Rümer,  sondern  des  GUickes  hingestellt  w\n\  (XXX  4,  16). 

Damit  ist  nun  aher  ein  ganz  individueller  Zug  rerknüptt, 
the  energiscljc  Vorliebe,  mit  der  die  Parther  behandelt  werden: 
sie  treten  den  Römern  als  gleichberechtigte  Rivalen  gegeuUljer 
(XLI  1,  1),  ja  werden  nh  deren  Sieger  gepriesen  (ebd.  1,7); 
mid  auf  dieses  Volk  \m*d  im  idlen  llauptstellen  des  Werke» 
das  Augenmerk  gerichtet^).  Unter  den  griecldschen  Quellen 
ist  eine  solche  Partc^i nähme  für  die  Parther  nur  von  einem 
ftlteren  Zeitgenossen  den  Tragus,  von  Timagcnes  lK*kmint  4>der 
mit  hoher  Wahi-scheiiihchkeit  zu  vermuthen  *^).  Dcäscu  Werk 
TCspt  ßaötXecjv  entliielt  eine  nach  Völkein  geordnete  Geschichte 
des  Königthunis  und  der  Könige  mit  vielen  etlniogrHpluHehcn 
und  kulturgeschichtlichen  SchUdeiamgen  mid  ei-stannliclier  Be- 
heiTschimg  mamiigfaltigster,  auch  entlegener  Utteratnr. 

I'ie  Vermuthung,  dass  diese  ^Bücher  der  Könige*  eine 
llaupUiuelle  des  Trogus  gebildet  haben,  di'ängt  sich  somit  von 
selbst  aul^  und  bestätigt  sich  auch  in  dem  stark  monarchischen 
Zugi  der  durch  die  ganze  Geschichte  des  Trogus  geht  und  in 
den  zahlreichen  Exkui'sen,  die  die  Geschichte  aller  mögUchen 
Dai'barenkönige  einHechten*).  Int  Besondeii?n  lassen  sich  auchl 
auifallende  Uebereinstimmungen  mit  Curtius  RuAis  in  der  Be» 

1)  Vgl.  Dionjt.  EfkU  Arch.  I  4. 

2)  S.  Rhein.  Mus.  XLVI  p.  478. 

3)  Die  VonuutbuDg,  dass  sich  hifiua"  heftiger  AuBfnii  in  seinem 
(vor  20  v.Chr.  veröffentlicbien)  9.  Buch  (Kap.  17—19)  gegen  TimivgenG 
richtet,  ifit  zuerst  ?on  Schwab,  de  Livio  et  Timsigene  (t83lj  aufgestellt,^ 
dann  allgemein  angenommen:   vgl,  auch  Rhein.  Mub.  a^  a«  0.  p.  169 
und  478,  wo  Anm.  l  die  ti^i  Dionjs.  H&l  Arch.  I  4, 3  getobolteueti  TÖv 
avyypot^^ttfv  rvtU  gleichfallci  auf  Timagened  bezogen  und. 

i)  Vgl.  meinen  Aufnati  im  Rhein.  Mas.  XLVI  p.  465  C 
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bjiiuUtitig  Alexandere  kaum  andeiis  als  durch  die  beiderseitigt 
Bmjutztnig  des  Tiniagencs  erklären  ^J.  Doch  ist  man  darum 
noch  nicht  berechtigt,  iuizunehmeii,  dass  der  Römer  im  Wesent- 
lichen nur  eine  Bexirbeitung  dieser  grieciiiseheu  Konigö^eöchichte 
gcUefert  habe').  Vielmehr  wird  er  daneben  Tür  IlaiiptpiüHen 
auch  die  Autoren,  deren  Spulten  sich  nach  weisen  lassen,  Epho- 
^tt»i<r  Theopijmpos,  Timaios.  PhylarchosT  Polybios  und  Poseidonios, 
Ihständig  benutzt  haben  *).  Doch  fehlt  zur  Zeit  noch  eine  ab- 
Rdilie$i8ende  Quellenuntei-^uchung  *),  die  deshalb  mit  so  grosser 
Schvvierigkeit  verknüpft,  ist»  weil  in  vielen  Abi^ehnitten  sich  er- 
kennen lilsst,  dass  mit  ungewöhnlicher  Beles>eiiheit  verscMeden- 
artigte  QueUenberichte  znsaniniengetirbeitet  suid^). 


1)  Vgh  Kliint,  Böitn  z.  Quellenkritik  dos  CurtiuB  p.  42  ff, 

2)  Diea  iat  die  Hji>othese  von  v.  Gutachiuid  im  Litt.  Centralbl 
1872  Sp.  659  iiöd  Rhein»  Mo«,  XXXVll  p.  548  £,  die  ausserdem  aul 
♦Mner  irrigeD  Vorstelkmg  von  der  Schrift  de^?  Timagenes  beruht. 

3)  För  Ephoros,  Polybios»  Poseidonios  führt  einen  wichtigen  tit- 
tichtupunkt  in  einer  frttheren  Abh,  (Kl.  Sehr.  I  p.l8  f.)  v.  Outschmid  Helb»! 
aa:  wenn  TrogUB  sein  8.  Buch  mit  der  Belagernng  von  Perintho«  durch 
Philipp  »chlioBst,  wie  Ephoros  sein  Werk,  sein  29.  mit  der  139,  Olym- 
piade beginnt»  welche  fQr  Polybioa  die  örenzacheide  dee  2,  und  3.  Bache« 
Sil«  Anfang  seiner  ausführlicheren  GeBchichtschreibung  bezeichnet,  end- 
lich »ein  39,  mit  denselben  Ereignissen  wie  Poseidonios'  Historien  endet, 
K»  ist  das  ein  Beweis,  diufl  Trogos  Ephoroif  PoljbioB^  Foseidonios  üIh 
Ilauptquenen  l>enutzt  hat^  deren  Periodisirung  für  ihn  bestimmend  war. 

4)  Beiträge  zu  einer  aolchen  geben  ausser  der  alten,  ganz  allgemein 
l»€halt*'nen  Abhandlung  Beeren'»  *de  Trogi  fontibus  et  auctoritate*  in 
C^mment  soc.  Gott.  XV  p,  185  von  Neueren  namentlich  folgende:  Wolfl- 
garten*  de  Ephori  et  Dinonis  historilB  a  Tr.  expreesis  (Bonn  1868);  En- 
tunnn,  die  Quellen  des  Tr.  för  die  griech,  u.  iicil,  Geschichte  (Üorfiat 
1880);  Raun,  de  Clitaroho  Diodori  Curtii  Justini  auctore  (Bonn  1868} 
Süd  KäAt  a*a.O.;  Geachwandtner,  quihus  fontibus  Tr.  in  rebus  succoä- 
lonun  Alex,  m*  usus  ait  (Halle  1878);  Luchs,  de  Phjlarchi  frgt,  p.  34  IT.; 
Keohftus,  die  Quellen  des  Tr.  in  der  persischen  Gesch,  {4  Theile;  Hohen* 

1882— 91);  ausserdem  viele  mehr  gelegentlich,  z*  B.  Nissen»  4.  ii. 
Dek.  d.  Liv.  p.  305  ff* 

5)  Diesen  Gesichtspunkt  hat  Qutschntid  a.  a.  0*  im  Gegensaie  su 
rein  kompilatorischen  Charakter  der  niiturwiBBenschaftlichen  Ar- 

bf»tt«ii  des  Trogus  für  seine  Hypothese  geltend  gemacht;  doch  ist  einer* 

ancb  in  diesen  keineswegs  bloss  sklavisches  Abschreiben  einer  ein- 

,  Quelle  erkenntlich  (Aristoteles  oder  Theopbrast  wie  G.  meint:  vgL 

de  ratione  q.  inter  Plin,  et  Theophr.  interc.  [Marburg  1890] 

8» 
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Die  eigene  Persönlichkeit  des  Histoiikei'S  h'at  wohl  auch 
sonst  in  der  in^sprünglichen  Fassung  seiner  Arbeit  schärfer 
hervor,  als  mr  jeb.t  zu  erkenueu  vermögen.  Doch  zeigt  sie 
sieb  auch  jetzt  uocli  in  dem  Interesse  fiir  natun^issenschaft* 
liehe  Probleme  sowie  iu  der  ganz  uuverhaltnissmiLssigen  Be- 
riick^iichtigimg  der  GallicT"^).  auch  in  der  Wiinderhcbkeit,  das» 
er  das  Einfügen  von  Reden,  >\ie  es  in  den  GeschichtÄwerkeu 
der  Griechen  und  Rnniei*  iibhcL  Wiu*,  zwar  uiclit  an  sicli  tmlelt, 
wohl  aber  deren  Ausbildung  in  direktei*  Form.  Der  Tadel,  den 
er  in  dieser  Bezielmng  gegen  Sallust  und  Li^ius  richtet,  nnd  die 
Marotte^  nui'  die  schwerfällige  imlirekte  Rede  bei  solchen  Stücken 
zu  verwenden^),  berührt  um  so  befremdender,  als  sonst  dureii 
sein  ganzes  Buch  das  Haschen  nach  rhetorischen  Effekten  eich 
stark  bemerklich  macht;  wenn  man  auch  :Äugeben  muss,  dasa 
Justin  gerade  solche  Stücke  mit  \  orhobe  ausgeschnitten  hat 
Gewiss  auch  hat  seinen  Ruhm  vor  allem  das  blühende  Kolorit 
seiner  Darstellung  begründet,  wek^hes  die  Alten  rühmen  ^)  und 
selbst  wir  noch  aus  allen  Vei-stümmelungen  heraus  ab  und  zu 
zu  erkennen  vennögen,  vor  jdlem  in  der  leidenschafthcheu  Rede 
des  Mithradates  (XXXVm  4—7). 


p.  23  und  im  Ehein.  Mue.  XLVl  [>.  bl),   und  aDdreraeita  keintstwegi  fhr 
alle  Theile  seinem  Werke«  solche  Moiaiknrbeit  nachweiBbftr. 

1)  S,  Rhein,  Mus.  a.  a.  0.  p.  477. 

2)  Justin.  XXX Vni  3,  1 1  quam  (orniwHtm)  oUiquam  Fomptln* 
Troyus  expr^snit^  quoniam  in  Li  via  ft  SaUitstio  reprthendit  quod  row- 
ti<mts  directm  pro  intn  ratione  (lo  Woelfflin  für  oratiofie)  opcri  suo 
imertfidü  hiitoriae  modum  exeessrt'int, 

3)  Vir  prhcat'  Aoqucniiac  heisst  er  bei  Juatin. ,  prael.  t »  neben 
Sallnst,  LiTiiifl  und  Tacitus  nennt  ihn  unter  den  diätrtinmimon  vhtn 
Vopiicüs,  Prob.  2,  7*  Auch  lassen  sich  neben  gewiaien  Zügen  der  Yolka-  , 
thümlichen  Sprache  bei  ihm  Einflüsse  der  BalliLstifichen,  Livianischeci  ^ 
und  Virgirachen  Diktion  nachweisen ;  vgl.  ausser  Seok  a.  a.  O.  und  der  1 
da  anget  Litter.  Selige,  synib.  ad  bist  SalL  1  (Bresl.  1882)  und  Sonny  j 
im  Rhein.  Mus.  XLl  p.  473. 
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m.  Abrisse  der  Weltgesohiohte  ^}. 

1.  Paulus  Or<»siita» 

Growe  kritische  Ausg.  von  Zaiigemeister  in  dem  Wiener  'Corpus 
ncnpL  eceles.  lat/  toLV  (1882)$  auch  Te^ctausg.  in  der  bibt.  Teubn.  (1889K 

Der  mi8  Spanien  gebüiiige  und  dort  wolil  im  lusitaiiiBcheti 
Bracai*a  fiiugirende  Presbyter  Tauliis  Oi-osius  war  etwa  als 
rienindzwanzigjähriger  Jüngling  413  oder  414  nach  Hippo  zu 
Augustinus  gereist,  um  sich  l>ei  der  haeliverehi^on  Autorität  in 
l^n  pelÄgianisclien  Streitigkeiten,  die  damals  die  ahendiändische 
erschuttei-ten j  Kath  zu  erholen,  und  doit  von  seinem 
Meister  zu  einer  weltgesehichtlicben  /Vibeit  bestimmt  w«»rdetK 
|>iesellx'  soUt^  zur  Abwehr  eines  Vorwurfes  dienen,  den  man 
Rdaniak  in  neuer  Anwendung  des  alten  SpnicheH  'pluvia  detit, 
cauBa  önistiani  simt**)  oft  von  den  Heiden  hören  konnte: 
das  Elend  der  Zeit  (namentUdi  all  das,  was  die  kriegerischen 
Kinfälle  der  Geimanen-Schaaren  nach  Italien,  Spanien,  Gallien 
bmchten)  riihre  nur  daher,  duss  die  Welt  von  den  Heiden- 
grittem  abgefallen  sei;  die  Clu"isten  seien  also  an  allem  Unglück 
chuld.  Augustiü,  damals  mit  der  Ahiassung  seines  bemhniten 
H'erkeö  'de  civitate  dei'  l>esr haftigt  - —  die  fünf  ersten  Bücher 
waren    bereits   erHchieoeu  liatte    sich    selbst   schon    lebhaft 

Über  die  Thorheit  einer  deraitigfn  Anschuldigung  ausgesprochen 
und  tüöbesondere  (civ»  d»  11  2, 17 — 19)  dai-auf  hingewiesen,  dass 
bereits  in  der  alten  iximischen  Cieschichte  eine  Fülle  von  (irauel 
nnd  GewuUthaten  zu  finden  seien.  Doch  genügte  ihin  tliese 
tlchtige  Behandlung  nicht,  er  forderte  den  ihm  unbedingt  er- 
ebenen  Jüngling  auf,  in  einer  zusammenhängenden  Darstellung, 
d.h.  in  einem  weltgeschichtlichen  Abriss  den  Nachweis  zu  ftlhi-en. 


1 )  unter  die  Welichronikenachreiber  mnä  einige  aufgenommen*  bei 

I  Werken  man  zwei  fei  haft  sein  könnte,  ob  sie  nicht  vielmehr  hieber 

b()rtetv  nämlich  üolcbe,  bei  denen  die  Kusatnmenbängende  Elrzäblimg 

getcbicbtlicben  EroigniB^e  im  Vordergrunde  steht,  wie  namentlich 

tTerus  SoIpiciUH,  vielleicht  audi  Joannes  Antiocbenn»;  ausschlaggebend 

Titel  und  ütterarische  Zusammengehörigkeit,  wie  sonstiger  cbro- 

a|>hi«cber  Charakter  der  Werke. 

9)  AogngÜn,  civ.  d.  U  3  Anf. 
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dass  die  Erde  von  jeher  niit  Krieg  und  Sti-eit*  mit  Jammer  und 
Xfitli  aller  Art,  oder  cliristlidi  gesproelien  aiit  Siiiide  und  gött- 
licher Stitife  heimgesucht  wollen  sei  *)  und  dass  das  Christen- 
thuiji  vielmehr  dm  Elend  gemildert  habe.  Auf  diese  Anregung 
und  mit  dieser  Tendenz  also  schrieb  Orosius  seine  sieben  ^ 
Bücher  'historiaiiim  advei-sus  paganos',  offenbar  selbst  gar  nicht 
aut  eine  geschiclitliche  Arbeit  vorbemtet  und  wohl  nur  diu^eh 
seinen  Eifer  und  seine  riietorische  Bildung  Augustin  empfohlen; 
doch  hat  er  die  übernommene  Aufgabe  zur  Zufriedenheit  des 
verehiien  Mannes  gelost,  in  dessen  Nähe  er  die  Zeit  der  Ali- 
fassuug  (414—417  etwa)  zugebracht  zu  haben  scheint'). 

Zum  Glück  Imt  indessen  die  Teudenz,  die  in  den  erbau* 
hellen  Beti*achtungen  zu  Anfang  und  Ende  der  einzelnen  Büclier 
sich  sehr  breit  macht,  nur  insofern  auf  die  Auswald  des  Stoßes 
eingewirkt,  als  mit  Vorliebe  möglichst  viel  BIut\'ergiessen,  tu* 

1}  Orot.  I  proL  9  praeeeperu»  mihi  [beaihshne  pater  Auffuslinf],  wfi 
{idrersMM  ranihquant  prai^itatem  eo/'ufH  qui  .  .  .  pngani  r&cantUf*  .  . 
qui  *  .  ,  pt'Ofsentia  tempora  rduti  maJh  ejt^trii  nolifum  infestathsima 
oh  hoc  solmn  quod  ^reditur  Christus  H  rofitur  dtftSf  idola  autfftt  minuß 
coluntur  infamanf:  prataptra»  ergo^  %d  tjt  otnnilus  qui  haberi  ad 
praewn»  possunt  hhtariarum  atquv  annaiium  fastis,  quaecutique  aut 
hellis  ffraria  aut  corrupta  morhin  aui  fnme  tnstia  aut  terrarum  moii' 
bu^  tef'rihilia  mU  inundailmiihus  aqufmim  insolita  auf  eruptionibn* 
ignium  metnertda  aut  ictibuii  fulminum  pJaghqut*  graudinum  *arta  r«*' 
etium  parrindiis  ffagitiiifqur  tnisfra  per  transaeta  retro  saecuta  r*?/#» 
pt'rissaUf  ordinato  bret*Htr  rolumini»  Uittit  tstpficarem.  VTf  43,  lö  fd>- 
plimi  .  -  .  »teundum  praeceptum  tuumf  b,p,Aug,,  ab  initio  mundi  usqtt^ 
in  praesentem  dietn  .  *  cupiditatrs  ei  punitiortfs  höminum  ptteatontm, 
^oufticiatioves  sttendi  et  iudicia  dci  quam  hreriasimr  ti  quam  simpH* 
ctM^ime  potui. 

2)  Orosiua  stellt  Augiistin  am  Ende  seinem  Werkes  gntii  atiheim. 
ob  er  dasaellie  in  die  OeffentHchkeit  gelangen  loBsen  will:  Yll  4:^20 
*  ilA  iam  ego  certo  et  aolo,  quem  concttpiscere  debui,  oboedlentiae  m&skt 
fntctu  fruor;  de  qualitate  autem  opuaculorum  tu  vidoris  qui  praecepifeti^  J 
lilti  aüixidicandii  si  eda»»  per  te  iudicata  »i  ddeas',  Dasa  die  Dart»telluiig 
4 1 7  abgeschlossen  ist,  steht  jetj&t  j«icher  durch  die  erst  in  der  Zangeoieiiter  * 
ic'htm  Aaag.  aha  den  besten  Codices  festgestellte  Zahl  5618  fllr  die  Dau^r 
der  Welt  von  ihrer  Schöpfung  bis  anf  die  Gegenwart  (VTf  43, 19);  die 
erst«  (?)  Anwesenheit  in  Afrika  zur  5^it  der  Abfassung?  beteiigt  or  sellwt 
V  2,  2.    In  der  Zwischenzeit  war  er  selbst  115  rn   ^  gewesmJ 

und  hatte  dort  den  Apologoticu»  verfaast,  wahrend  Äi  ^  i-  xu  d«mj 

11.  Buoli  ieioea  Werkes  de  oir.  dei  vorgedrungen  war  (Or.  1  pioL.  11), 
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^gliick  and  üriiuel  ei-zahlt  wei-den,  wobei  gelegentlich  die  Pliaii* 
de  den  en^egten  Verfasser  zu  übeilriebenen  Sehildeningen  ver- 
fuhrt: im  Weseiitlichen  ist  es  aber  fiir  die  heidnische  Geschielite 

rdae  kurze  Zusaiiimenstelluiig  der  wichtigsten  politischen  Vor- 
pinge  und  insbesondeiti  der  kiHegerischen  Ciescliekni^se.  Für  die 
Vertheilung  des  Stoffes  hat  er  aucli  einen  cJiristliclien  Gesichts- 
punkt gewonnen;  in  Anlehnung  f*n   die   von  Hieronynnis  üuf- 

R^ebi*arhte  Beziehung  des  üesichtä  von  den  vier  Thiemn  (Im 
Daniel  MI  3 — 27)  auf  die  vier  Monarchien  setzte  er  nach  den 
vier  Iliminelsrictitungen  gelegen  vier  Weltreiche  au  imd  zwar 

ifor  dem  'nwli  jetzt  bestellenden*   römisclicii  im   Westen  das 

P(iissyrisch-)bal>}'loiiisehe  im  Osten,  dann  da.s  makedonische  im 
Norden,  zuletzt  das  afrikanische  oder  karthagische  im  Süden 

L(vgb  II   l);  wahrend  liei  den  i^hristlicheii  Ilistorikem  sonst  die 

rallgemein  kirchUche  Deutung  auf  babylonisches,  pei-sisehes  und 
griecliisches  Reich  heri'schend  wurde.  Auch  dies  Princip  bleibt 
nJier  ziemlich  an  der  Olierflach*'  hangen»  und  im  Wesentliclien 
i».t  flie  der  ^eschiclitlichen  Entwickeluiig  im  Zusaninienhang 
folgende  Disposition  ubei-sichtlicli  und  vei-stllndig;  aucli  ist  die 
syncliromstische  Behandlung  nur  im  Allgemeinen  für  gi-tlssere 
Al)schnitte  festgehalten,  nicht  Jahr  für  Jidir  diu*chgeführt. 

Im  ersten  Buche  schickt  er  einen  kurzen  choi'ographischen 
Ueberblick  über  die  ganze  bekannte  Welt  voraus  und  ei-zählt 
dann  die  Urgeschichte  von  dem  Anfang  der  Welt  bis  zur  Grün- 
dung Roms  ('ah  orbe  condito  ad  urbem  conditam',  wie  er 
wiederholt  mit  sichtUcher  Freude  an  dem  Woitspiel  sagt), 
iL  h,  eine  bunte  ReUie  von  Sagen  verschiedenster  Völker  und 
üe  Geschichte  des  tisHyriscb-lmbyloniseheu  Reichs;  im  zweit<^n 
^rt  er  die  Erzlüdung  tüi*  Rom  bis  zum  gallischen  Brand,  fiir 
Periien  und  Griechenland  bis  zur  Schlacht  bei  Kunaxa;  das 
itte  giebt  die  Ereignisse  dei"  römischen,  der  griechisch-makedct- 
niiselien  und  der  hellenistischen  Geschichte  bis  280  v»Chr.;  dns 
rierte  reicht  von  den  Pyrrhoskriegen  bis  zur  ZersUinmg  Kar- 
thago*» und  holt  bei  der  ei-sten  Berührung  Roms  mit  den 
i'unieni  die  \'orgesehit-lite  Kailhago's  nach.  Das  fünfte  und 
pch^te  Buch  verfolgen  nun  tlie  Geschicke  des  römischen  Heiches 
weiter  bis  auf  Augustus  und  Christi  Gebuiij  wahrend  im  sieben- 
ten die  Kaiserzeit  bis  zur  Gegenwart  (417)  dargestellt  und  he- 
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öOBdei-s  die  Entwickehmg   der  christlichen   Kii'che   hLMÜcksich- 
ügt  wird.  i 

Im  Uebrigen  aber  ist  tUe.se  Weltgeschichte  so  auHgeildleii, 
wie  es  uiitei'  den  obwaltenden  Verbiiltuisseij  zu  erwaiten  war:  sie 
ist  aus  ein  paar  damals  bindlänügen  Werken  ziendich  rtiichtig 
und  mit  mancherlei  Missvei-ständniBsen  mid  Inihiimeni  xusani- 
mengeschriebent  welebe  tlicils  aus  blosser  Unachtsamkeit^  theils , 
aus  dem  Bestreben,  Uiugere  Berichte  möglichst  znsaninienzu- 
drängen ,  sich  erkläi^en  *).  Natürlich  ist  auch  in  dem  Wortlaut 
die  Vorlage  sehr  oft  niassgehend  gewesen;  doch  th-angt  sich 
der  eigeutliUmlicb  verwickelte  und  gesuchte  Stil  des  Spanien» 
immer  wieder  dazwischen,  ja  es  lässt  sich  hier  vielfach  ein 
gewisses  Sti-eljcu  nach  stilistischer  Selbständigkeit  nicht  ver- 
kernten.  \(n\  einer  wirklielien  BebeiTsehung  des  Stoffes  ist 
keine  Bede.  Vollstilndigkeit  oder  nui*  ein  feste*?»  Princip  der 
AuswaJd  ist  nii'gends  zu  entdecken;  nur  nehmen  alle  Ereig* 
nisse,  die  sich  in  Spanien  abspielen,  einen  unverhältnissniäBsigen 
Raum  in  AnspmclL 

iMs  geschichtliche  Quelle  wünle  Orosius  somit  gar  keine 
Bedeutung  haben,  wenn  die  von  ihm  ausgenutzten  Autoren  uns 
siinmithcli  erhalten  wären.  Doch  ist  dies  keineswegs  der  Falb 
Zn  (j runde  gelegt  liat  er  niindirh  seiner  D:u>itellung  als  chivi- 
nologischen  Leitladen  eine  Reoensioo  des  Hieronymus,  die  ühn- 
lich  wie  dei^  Codex  b'nxensis  mit  Znsätzen  aus  der  auf  Afrikanus 
lieinihenden  Weltchronik  des  Anniiujos  und  Piuiodoit>s  bei'eichert 
wai'^);  freilich  |jat  er  in  den  Zahlen,  so  eifrig  er  in  ihrer 
Wiedergabe  ist,  besondei>i  hantig  Iirthiimer  begangen.  Für  die 
geogi*aphische  Orientirung  tun  Anfang  des  Werkes  (1  2),  die 
sog*  Chorogiaphie»  die  ihrerseits  schon  in  dem  letzten  Abschuitt 
des  sog.  Aethicus  fast  wortlich  wiederholt  und  sonst  oft  citirt 
ist,  schrieb  er  ein  danuibgrs  Handbuch  aus:  «lassellw  berührt 
sich  rielfach  mit  Bbnius  und  der  '  Dimeusiu*atio  orbis",  steht 
jedoch  neben  ihnen  selbst'indig  da,  d.  h.  es  geht  auf  ilie  von 


l|  Eine  gute  Probe  giebt  die  Art,  wie  Cr,  mit  den  Nadirichttn 
Jaiiin't  timgeflprutigeii  ist:  »,  Rühl,  Teitesqu.  ü.  Jngt.  p.  SO  ff«;  Abnh'elt 
»teht  es  IE.  H.  mit  Liviiifl-  ?gb  K5h1er«  qua  rat,  IJv.  atin.  etc,  p.  42  o.^Ik 

2)  Er  nimmt  also  «lau  GrüutluiigirjiLhr  Kom«  auf  102  r.  Chr.  t^iti 
flbrigeo0  vgl,  Zangetueiat«r'«  prftef.  i.  gr.  Auag.  p.  XXY^ 
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Agrippa  begonnenen  ^  Ton  Augnstus  vollendeten  kosmogiiiphi- 
sehen  Arlieiteu  zuriick^). 

Für  lue  riinnjsche  Gescl Lichte  ist  seine  Ilauptquetle  liviiis 
odei*  vieljueJn*  eine  Epitonie  des  Liviuü,  die  auch  in  dessen 
'Periüchae*  und  sonst  zu  erkennen  ist*);  und  namentlich  für 
lien  wichtigen  Zcatrmun  von  der  Zerstr>rung  Kiutliago's  \m  zum 
ersten  Bürgerkrieg  (:=  Buch  V  des  Or.)  ist  tlieser  durch  Oru- 
sius  uns  im  Zusaninienlmog  erhaltene  Auszug  ans  Livius  von 
wirkliclieni  Wertli,  ja  gerade^tu  unentbehrliclL  Aussenlem  sind 
nocJi  die  bequemen  Koinjjendien  von  Flfjrus  und  Eutropius,  für 
<lie  nichtri »mische  Gescbichte  Justin,  tenier  für  den  gallischen 
Krieg  Caesax's  Kommentarien,  die  er  lieiläufig  dem  Suetonius 
Tranquillus  zuschreibt  ^  und  fiir  die  ei^te  Kaiseraeit  Tacitus' 
Historien  und  Sueton  (füi*  die  Kirchengesehichte  Tunanius  Ru* 
iiiius)  auÄgeheutet ^).  Für  alle  diese  Autoren  kann,  da  sie  in 
onmittelbarer  üeherheferung  auf  uns  gekommen  sind,  Omsius 
nur  che  IVdeutung  einer  Ilandsclniü.  allerdings  vielfach  einer 
hochwichtigen*  in  Anspnich  nehmen*);  bloss  für  die  verloix^neu 
Partien  der  Historien  des  Tacitus  tritt  seine  Er/ahlung  als  ein 
freilich  recht  geringfügiger  Ersatz  sui  ein  paar  Stellen  ein'')* 
Endlich  besitzt  seine  Diu'stellung  den  Weiih  einer  selb- 
idigen  Quelle  für  dl*'  Ei'eignisse  der  vier  letzten  Jnhrzchnte 
(etwa  vom  J,  378  an);  zwar  hat  er  auch  liier  zum  Theil  schon 
liriftücJie  Berichte  benutzt»  id)er  kejjit^t-  von  ihnen  ist  erhalten, 
ad  eigene  Erkundigung  und  Erinnerung  tritt  zur  Seite ^)» 


1)  Vgl.  Zangemeiater  in  'Comment.  Momuuten/  p«  715  S, 

ZihngeiueiBter  in  der  H ei delti erger  FeatBchr«  z\ir  36,  F*hiliv 
p.  87  ft'»  (die  f'eriochae  des  Liviiis),  inflhes.  p,  95  f!\ 

3)  Vgl-  Beck»  de  Orosii  foiitibu.*  c»t  auct.  fGotha  1834)  und  na- 
tiiimtUcli  dir  gründliche  ünt^rsuclnnig  von  Moerner,  de  Orosii  ?ita 
fliiis(|oe  1i]«toriaruiu  librla  VII  ndv.  pag.  (Berlin  1844)»  deren  Resultate 
Seagtmeiiier  be«Ültigt  und  präciairt  bat,  indem  er  Obendl  unter  dem 
Itel  der  gr.  Aung,  die  aiitigescbriebenen  Autorensielieu  verzeicbiiet, 

4)  Ein  wichtiger  Zeuge  ist  OrORius  vor  allem  für  Justin  (vgl.  Rübl, 
Teitäiquellen  des  Jiiai.  \h  80  ft.)  und  Flarn»  (bier  steht  er  meist  auf 
Seiieii  des  untdrxcMtxien  Naxarianus),  auch  für  Caeüar  und  Kutropiun. 

üt)  Sie  sind  jotzt  in  Zunge m ei ster*«  Index  p.  693  ^lUBammengestellt. 
6}  Vgl,  Pa[>one<:>rdt,  GeHcb.  d.  Vandalen  p*337  ft^j  Pallman.0,  Gesch. 
d.  VdlWnrand.  11  p.  286  fT. 
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:2.  Hesjclitofl  MUeslos  und  Jolianues  SKouaraB* 

Fnigniente  des  Hesychios  bei  Müller  FHO  IV  p.  145  ff.;  Autg^lm 
Zouaras  ?on  Ductinge,  2  Bii  1686/7  und  Dindorf  186Ö— 75  in  biblTeubn. 
(die  Eecension  Pmder*8  im  Bonner  Corpus  geht  nur  bi«  Buch  Xlli;  üImt 
die  Handflchr.  des  Z.  vgl  Buttner-Wobst  in  Byss.  ZeiUnhr.  I  p.  202  ff.,  591  ii\ 

Neben  der  iii  Byzanz  mit  ebenso  grosser  Vorliebe  wie  Be- 
schmnktheit  gepflegten  Weltchi*omkenschi*eiberei  giebt  es  uocli 
ein  paar  byzimtiiiische  Werke,  die  man  richtiger  ak  Abrisse 
von  Weltgescliichten  bezeichnen  nmss,  in  denen  nänilicb  eine 
zusaniTnenhangende ,  iiieht  fortwälii*end  durch  chmnologisclie 
Notizen  oder  Tabellen  zei-schnittene  und  etw:is  reichlicher  aus- 
gesbittete.  nicht  zm*  Dürftigkeit  blosser  Notizen  lie^rabäinkende 
Erzähking  der  geschichtUchen  Begebenheiten  gegeben  wmh 

Unter  ihnen  war  wohl  das  erste  die  tctopfa  "^  Pwpiaix")^  zi 
xat  zavToSaTfii ')  dei>  Milesiei'H  Ilesycliios  Illustrios,  d.h.  lUustris 
(uin  die  Mitte  des  6.  Jahi'hunderts)*  der  durch  seine  litU^ratur- 
gescbichte  unserer  Kenntniss  von  der  Statistik  der  antiken  Litte* 
rutm*  eine  in  ihrer  Art  einzige  Stütze  geboten  Imt.  Di  ich  ^nsjun* 
wir  von  jener  hie  anf  ein  hmges  Bruchstück  ülier  Konstant! nojicL** 
Urgeschichte  und  Nengründung  fast  nui%  wa«  Pliotios.  der  m 
noch  las  imd  sehi'  lobt,  mittheilt,  dass  sie  niimhcli  in  6  Ab- 
sein litte  zerfiel,  deren  ei'ster  vcni  dem  assyrisclien  König  IU*los 
anhob  mid  bis  zum  trojanischen  Krieg  führte,  der  zweite  mit 
Tmja-3  Fall»  der  dritte  mit  Rums  Ciriiudung,  der  vieile  mit 
dem  ersten  romischen  Konsulpaar,  der  fünfte  mit  Caesars  Allein- 
lien-sclnift  einsetzte  ^   widu'end  der  sechste  von  329—618  ging. 

Ganz  erhalten  ist  dagegen  die,  von  Ei-sciuiff'ung  der  Weh 
bis  1118  gehende  (von  Ducange  in  18  Bücher  getheilte)  i'n 
TOfi-J)  tötopiwv*)  des  Johannes  Zonäras  (Zwvapa^»  von  ^ova 
piov,  =  der  Gürtler).  Er  sclirieb  sie  (gegen  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts) in  möncliiaeher  Abgeschietlenheit^  in  die  er  sich  nacJi 
einem  im  Staatsdienst  zugebrachten  Leben,  lieilaufig  sicher  nicht 

1)  So  bezeichnet  Photios,  Bibl.Cod.  69  p,  34  *  39  ßel^k.  aotdrflck- 
Heb  den  Titel  de«  VVerkea»  detisen  Inhalt  er  als  ßtßXCov  taToput^i  m  (^ 
m^d^^ct  Koajjttx-fSc  l«XTOp{a?  ichildert;  XP^*^^  latopia  beiest  et  boi  Scii4i« 

\u  d.  w* 

2)  So  ist  der  Titel  in  allen  guten  Hiindj«chnf^4?n  fnierliefert;  rf{l* 
Bfittner-Wobat  m  den  Commentat  Fleckeiseo.  p  123  tu  1. 
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^üiriiKiUig,  zurückgezogen  hatte  uuci  in  der  ihm  nur  wenige  Bücher 
GelK>ti>  standen,  noelj  thizu  unter  Entschuldigungen,  dass  er 
«ich  mit  einer  so  profanen  Suche  abgebe.  Das  so  entstandene 
Werk  bietet  eine  Kornjnlation  aus  wenigen  fdt<?n  und  guten  Ge- 
Wiihrsnniiinern:  materiell  vt>n  ihnen  ganz  abhängig,  enthält  es 
eine  formell  selbsttindige ,  wenn  auch  von  der  jeweiligen  Vorlage 
stiUstisch  het'influsste  l>ju>itellung,  die  fiir  gewisse  Pallien  auch 
uns  noch  von  höchstem  Weilhe  ist,  weil  einige  seiner  Quellen^ 
InsbeHondei'e  die  meisten  Bücher  des  Cassius  Dio,  uns  verloi'en 
sind.  Geschöpft  hat  Zon.  nändich  ')*  wenn  wir  von  den  Partien, 
die  dwi  byzantinische  Mittelalter  behandeln,  hier  absehen^),  nm 
d^n  goschichthchen  IJnchern  des  Alten  Te.st-Jiiiionts  (natürlich  in 
der  Septuaginta),  aus  einer  Epitome  der  jüdischi^n  Archiiologie 
des  Josephus*)  und  aus  dessen  bellum  Judaicum  selbst,  aus 
Xenophon's  C)n>paedie,  lleivjdot  und  Plutaivh's  Aitaxei-xes  und 
/Vlcsiuider*  Dann  aber  namentlich  aus  Cassius  Dioy  der  ihm 
fitr  die  hiraische  Geschichte  der  Hauptfiibrer  wurde,  nur  durch 
Plutarch's  RrjuiuhiSt  Nuuja,  Poplicola,  t'amillus,  Aeniilius  Pau- 
lus*), femer  Brutus  und  Antonius  ergänzt  uml  für  die  giosse, 
Ton  Korinths  Fall  bis  zu  Caesais  Tod  gehende  Lücke,  die  sich 
in  Sf*ineni  Dioexemplar  fand,  zu  einem  geringen  Theile  ersetzt 
durch  desselben  Biograjdieu  Caesar  und  l\inii)eius.  Wo  Cassius 
Dio  aufliort,  dessen  Werk  ihm  auch  für  die  letzten  Pallien 
(toh  XI  21  an)  nicht  mehr  selbst,  sondern  nur  in  der  Xiphili- 


1)  Vgl,  im  Alltfememeo  Ad,  Scbmidt»  'Aber  die  Qaellen  des  Zo- 
*    in   ZeiUchr  f.  AH.-W*    1839   p.  238  W.    (abgedn   in    Dindorf'a 

Bd.  VI  |i.  TII  Q\};  Zander^  c|Utbua  e  füntibiis  Zon.  bauserit  annalea 
Romanos  (1849);  uml  jelÄt  die  gnlntllicbci  Bevision  von  Büitner- 
Wobii,  'die  AbbUngigkeit  des  Zon.  von  den  erliiiltenen  Quellen'  in 
Vomm,  Vletikmen.  p,  123  ff. 

2)  Für  diese  liaben  wir  jetzt  eingehende  ünter«ucbungen  von 
Soiiriadi»  in  Jalirb  t  Phil  iiSppltb,  XVI ;  Öiiuerbrei,  de  fontibue  Zo- 
aarae  (1881;  in  comment.  Jen.  I  p.  1  ffj;  Hiracli,  byzant.  Stud.  p. 377  ff.; 
Battner* Wobst,  aludia  Bjaantina  I  (1890). 

3)  Vgl  Niete  in  praef.  %n  s.  Ansg.  des  Josepb.  l  p.  XVOl,  XXIll  ff.; 
ihm  Terdanicen  wir  auch  den  Nachwei»  und  die  Publikation  dieser  Epi- 
tome «elbft  in  Marburger  I^kt-Progr.  von  18S7  an. 

I)  Nimcn*  Quellen  d.  4.  n,  5.  Dek,  dm  Liv,  p.  308  nahm  an,  Dio 
Mclbiil  habe  bereit«  für  «eine  Diirntollung  Plutarch  bi^rangeBOgeii ;  das 
i<t  jodoch  widerlegt  iron  Haupt  im  Herm.  XIV  p.  -IIO  ff. 
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niBchen  Epitonie  zugänglich  war*),  wandte  ei*  sich  an  des  Pe- 
tros  Patrikios  Kiiisergoschichte  *),  Daneben  benutzte  er  duirli* 
weg  für  die  clu-istlicheTi  l>ioge  auch  des  Eusebioa  lürehen* 
geschieht^  und  zog  gt^legenthcb  des  Theodomt  Kommentar  zum 
Djuiiel  lipraij. 

Als  Woltgeschichte  kann  man  ja  freilich  des  Byzantiners 
Werk  nm*  sehr  uneigeutlich  lie/t^iclinen.  Es  ist  zunächst  eine 
Eraäldmig  der  jüdischen  (iesehiclite  l»is  auf  (he  Zc^rsUunnig  Jeru- 
salemg  (Buch  I  — VI)  uiul  der  älteren  nmiischen  Geschichte 
von  Aeneas  bis  zur  Erubennig  KdrintJis  (Euch  Ml  —IX).  Diese 
zwei  Stücke  bildeten  nach  seiner  eignen  Disposition  den  eisten 
Theil  seines  Werkes.  Im  zweiten  Theil  (Buch  X— Will)  giebt 
er  die  Kaisergeachichte  p.tKpa  Ttva  Tcpo5tTfjyr^aat(j.£vo^,  wie  er 
IX  3t  Schi  sagt,  nämlich  mit  einer  Eiideitung  über  chis  zweite 
Triumvirat.  Die  verwnuderhdie  Lüi-ke,  (he  m  zwischen  dem 
ei"sten  nnd  zweiten  Theil  klafft,  entschuldigt  er  sclbßt  damit, 
dass  er  die  lrühei*e  rüniische  GeschichU*  entiuunmen  habe  aus 
'Büchern  vtir»  Miuineni,  Aw  siu  vor  .AJtei^  eiyJlhlt  hiitten',  die 
folgende  GeHchichte  der  Republik  oder,  mf"  er  sich  bezeichnend 
ausdrückt,  *he  'spilb'ren  Thaten  der  Konsuln  und  Diktatoivn', 
müsse  er  wider  Willen  übergehen  aus  Mangel  an  Büchern*  che 
über  sie  Bericht  ci*statteteu.  Diese  Mehlung  zu  bezweifehi,  hegt 
nicht  iler  geringste  Gnind  vor;  sie  erklärt  sich  viehiieln'  i'infach 
datlyrcb,  dass  Cassius  Dio  die  einzige  Qnt^Uc  des  Zon*  firr  die 
rüiniscbe  (icKcliichte  war  und  in  dessen  defektem  Exemplju'. 
djis  zur  Berjutzung  vorlag,  die  diese  Periode  belnmdclude  Piu*Uc 
(Buch  23 — 43)  fehlte.  Deshalb  sieht  er  sich  auch  gentithigt. 
einen  kleinen  EiNatz  am  Anfang  des  zweiten  Theiles  eio2U 
schieben,  indem  er  Auszüge  aus  Plutarchs  Pompeius  und  Ca 
mittheilt  (X  1 — 11).  Was  gelegentlich  über  Pei^er  (aus  Xeno- 
plions  CjTopM'die  nnd  Herodot)  eingefiigt  wii'd,  ist  el)en  nur 
ein  ünaamcnt  der  aus  dej-  Josephusepitome  entnoniraenen 
ziUdung  der  ju(h*sclien  (reschichte. 

Dass  an  eine  eindringende  Verarbeitung  de«  in  den  Quellen 
gebotenen  Stoffes  bei  ihm   nicht  zu  denken  ist.  versteht  uq 

\}  Gegen  Briitnev-Wobüt  a.  a.  0.  p,  163  erhärtet  da« 
im  Henu.  XXVI  p.  440  ff 

2}  Vgl.  de  Boor  in  Bytattlio.  Zeitsotir.  I  p.  1  fl* 
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von  fwlbst;  ebenso  dass  er  zumeist  mir  deti  Inhalt  einer 
Quelle  wicnlergiebt.  Wenn  aber  auch  gelegeutlich  eine  zweite 
die  liera.ngezogen  igt»  80  siml  ilocli  deien  Atigabfii  nur 
lose  angefügt;  eine  wirklirbe  Koiiüiniinjition  zweier  oder 
gar  mehrerer  Quellen  ist  nirgends  waln-znnehmen ').  Eigene 
Zusätze  macht  Zonaras,  abgesehen  natiirlich  von  der  kirnten 
letzten  Pajtie  (XMII  20—29),  wo  er  Selbsterlebtes  erzählt, 
nur  in  theologischen  Dingen,  in  denen  er  eine  selbständige 
KenntniBs  besass"). 

$.  Luc  ins  Ampel  iui». 

6««ie  TextauAgabe  (nach  der  Abschrift,  die  Salmuitis  von   dem 
rloT^en  codex  Jureti  gönoiuinen)  toxi  Wölfflin  (bibl  Tenhocr.  ISÖS). 

Anhangsweise  kann  auch  noeh  das  kleine,  zum  Auswendig- 
aen  bestimmte  Biiehlein  iles  L.  Ainpehns,  eines  sonst  unbe- 
anU*n  Romer»^)^  angetülirt  werden.  Dieser  'über  meinoriali»*, 
gerichtet  an  einen  Maerinu^^»  innschliesst  in  60  Kapiteln  alles 
WiBsenswürdige  aus  Kosmologie,  Geographie,  Mythologie  und 
i'citn  10.  Kapitel  au  uns  der  fM'srliirhte  *),  In  konipeiidiöseßter 
Form  weisen  die  Hauptentwickelungon  der  sieben  'Reiche',  wie 
?ie  genannt  sind  ^),  dait-bgegangen :  zuei'st  sldzzireu  Kap.  11—16 
S4'hicksale  der  Assyrier,  Meder,  Pei*ser,  l.acedamonier, 
fier  und  Macedonier  ganz  knapp  im  Anschluss  an  die 
Könige  oder  Ijeridimten  'Fiihrer*;  darauf  folgt  als  HauptsUick 
(Hup.  17  —47)  in  etwas  ausführlicherer  Hesfirechung  die  rö- 
mische als  die  vaterländische  (lescliic  hte.  Dabei  wenlen  unter 
bentitnmten  Kubriken  die  liedeutendsteTi  Pemmlichkeiten  und 
ihre  Thaten  aufgeführt,  z.  B.  die  henümitesten  Feldherren,  die 


1)  Vgl.  Büttncr-WoUt  p.  125  f,  U3  und  ionst. 

2)  Vgl.  den»,  natnentiich  p.  132  ff. 

3)  Verkehrt  hat  maa  ihn  tai    einem   Grieciioti   stempeln    wollen: 
Rohiltit  ft.  gl  a,  0.  f>.  28. 

t)  Vgl  öhor  den   Plan  dcB  BüchleiriB  Zinck  in  Eos  II  p=  325  ff. 

5|  Diese  imperia*  &ind  offenbar  eine  Vergröberunj?  deiwen,  was 
tdum  in  der  ereten  über  die  engsten  Orensen  der  TaterländiBcben  Ge- 
•elikltle  hinanflgehende  Arbeit  der  Tlömer^  in  dem  'über  iinnatis^  den 
JUiicias  «ich  «eigt;  n&mlicb  der  'iinpertosi  pupiili  \  wie  aicb  C^c,  orüi.  120 
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angesehensten  Sta;itsniänner,  die  Hdden,  die  den  Opfertod 
fur*s  Vaterland  erlitUni  u-  s.  w.  Dazwischen  finden  «ich  ancb 
nach  sachUchen  Gesichtspiaikton  angelegte  Ut'liersichteii  ein- 
gestreut,  wie  ein  Ueberblick  über  die  Auswanderungen  der 
Plebs,  über  ilie  verscliiedenen  Revolutionen,  die  wichtigsteii 
Verfassungsäiidemngen,  tider  die  Gesdiichte  einzelner  besonders 
bedeutender  Kriege,  wie  des  Mitlmdatiscben,  des  Marianiscben, 
der  drei  punisctten,  oder  ein  Veraeicbniss  sämmtlicher  bis  auf 
Trajan  besiegten  Staaten.  EudUch  sind  episodisch  auch  die 
Listen  von  Ilynastien  ^),  die  ndt  Rom  in  Berülmiug  kamen» 
gegeben,  so  die  der  Könige  der  Pai'ther,  der  Kappailoeier  und 
Armenier,  von  Kleinasien  und  Pergamon,  von  PontUÄ  und 
Bitbynien,  von  Alexandria,  von  Nuniidien  und  MauritanirUt 
auch  eiii(5  Aufelibbing  der  karthagischen  Feldherren.  Den 
SHihiss  niaelien  Kap.  48^50  einige  I5enierknngen  über  die 
römische  Staatsverfttssung. 

I>ie  Zeit  der  Abfassu»ig  dieses  Merkbiichleins  ist  mit  Ge- 
nauigkeit kaum  festzustellen;  doch  selieint  es  nicht  schon  wir 
Zeit  der  ilntonine,  sondern  eher  etwas  später  abgefa-sst  tn 
sein  *).  In  Bezug  auf  die  Quellen  Uegt  nm*  Eins  klai*  m  Tage, 
dass  Ampelius  fdr  die  römischen  FeldheiTen  und  St«^!-  r 

denselben  Autor  benutzt  bat,  wie  der  Autor 'de  viris  ii  is 

m1>is  Romae\  Schwerlich  kann  diese  gemeinschaftliche  Quelli» 
Nepos  gewesen  sein;  eher  darf  au  Ilyginus  gedacht  werden, 
wtüirend  Nepos  sicher  mindestens  zu  einem  guten  Theil  (c.  1 L 
15.  33)  den  Stoff  lür  die  nichtröniischen  Biographien  bot,  Ua- 
neben  scheint  jedoch  in  grösserem  Umfang  für  die  römische 
Geschichte  noch  ein  Histoiikex  heiuugezogen  zix  sein^  und  in 


i)  Aach  bio£tkr  ist  der  älteste  Vorgänger  Atticus  in  ■einem  über 
annalis. 

2)  VgL Gläser,  'das  Zeitalter  des  Anipelius'  im  Rhein.  Mu^  N.  F\ 
II  p.  145;  ▼.  Rokden,  de  numdi  miraculiB  p.  8  n.  3;  nnd  Enm&nn  int 
Philolog.  Sppitb.  IV  p.  495.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  die  Perftfin* 
lichkeit,  an  die  das  Büchlein  sich  mit  den  Worten  loUftti  tibi  amnif 
n09$0  BCripui  hunc  libmm  mtmorittlrm  wendet»  mit  einiger  Sich«?Thnt 
mit  bekannten  Triggern  desNamenf«  Macrinu«  eu  identificiren*  Auffallend 
bleibt,  daes  über  Trajan  keine  ge»cbichth'che  Thatuche  in  der  Bcbrifi 
hi&aue  führt 
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II  Partien  finden  sich  Welliicho  Benihrungon  mit  Froiitin 
aud  Flarus.    Weiteres  lässt  sich  zur  Zeit  nidit  sagen  ^). 

Vv^nigem  ist  Am  in  einer  einzigen  (uoeli  clazn  jetzt  ver- 
lareneii)  Handschrift  erhultene  Werkchen  selir  schlecht  ül)er- 
liefert^  namentlich  auch  sehi"  lückeiihaft  und  verwinl 


IV.  Weltolironiken. 

1,  Vorbereitende  ehrooa^raplibelie  Arbeiten  der  Griechen*)* 

a)  Eratosthenes. 

Fragmente  der  Chronik  ges.  von  ßernhardy,  Enitoßtlionica  p.  238  fl* ; 
von  Miiiler  im  Anbang  zum  Didot  sehen  Herodot  p.  194  C 

Einer  der  kiitischsten  Köpfe  der  antiken  Gelehiienwelt, 
EratosÜienes  von  Kyrene,  der  bereits  in  höherem  Alter  (und 
er  wurde  hochl)ei*igt)  in  Alexandria  etwa  flic  letzten  drei  Jahr- 
zehnt*' i\ra  3,  Jahrhiunlerts  und  wobl  noch  etwas  länger  als 
Obcrhihliothekar  fimgirte,  hat  wie  die  Geographie  m  auch  die 
t  *hronogi*i4phie  als  eine  wissenschaftliche  Piseiplin  zuerst  be» 
ludet»  Das  heisst:  er  hat  zuei'st  feste  nietliodische  Gnmd- 
aiif  einem  Gebiete  eingefiilul,  das  bis  dahin  aigster  Will- 
kür preisgegeben  war.  Und  zwar  hat  er  seine  Bemüliungen 
Howoh]  der  politischen  ids  der  Litteratm^gescliichte  zugewandt; 
tieides  jedoch  mit  Besehiiinkimg  auf  das  Griechische.  Denn 
we«lcr  ist  die  weitverbreitete  Anoabme,  dass  er  auch  Koms 
Uründun^  und  andere  wichtige  Hauptpunkte  der  romischen 
Ge^clacJite  fixiil  bal>e,  zulässig^);  noch  kaini  im  Fernst  daiun 


1)  Die  QneUenunteraucbungeu  —  soweit  sie  die  geechicbtlkhö 
F4ftrtie  betreffen  —  »dnd  naineDtlich  g«fühit  von  Woenfhn,  de  L.  Amp, 
qitaesl  crü.  et  hut.  (G5tt*  1854);  Hüdcshdmer«  de  lihro  do  vir.  ilL  urb. 
Rom*  (Bei'Hji  1880);  Rosenbauer,  symb.  ad  quaest,  de  fönt,  libri  de  irir. 
ilL  (Eampten  1882)  und  im  Pbilol.  Anz.  Sppltb.  I  p.  742  tf.;  Haupt,  de 
ataetorsi  de  rir.  ilL  libro  quaeat.  bist  (Krankt  1876)  und  Pbilol.  Anz. 
X  p.  40S  f.;  tinuiann  a.  a.  0.  und  Vinkesteyn,  de  fönt,  libri  do  vir. 
iU.  (Lttgd.  Bat.  1886). 

2)  LTcber  Erato§tbencs,  ApoUodorog  und  Sosibioe  hamlelt  eingehen* 
d«r  mein  sog.  Renuntiatjonsprogramm  von  1892  (de  Eratosthenei  A|hd11o* 
doro,  Soeibio  cbronograpbis);  der  naujitinbalt  int  bier  wiederholt. 

d)  Die»e  ganze  Vonttellung  beruht  nur  auf  ungenauer  AuffaBeung 
der  Wort«  des  Dionja.  Halik.^  Arcb.  I  74  und  auf  dem  Miagveratändnii» 
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gedacht  werden ,  dasa  er  selbst  die  als  ^thebaiiische  Konigsliste' 
bekannte  lange  Reihe  ägj'ptischer  KönigsuameOi  wie  uns  su 
glaobeii  zngpmuthet  wird,  aid*  den  Befehl  des  Kiiiiigs  aus  ägyp- 
tischen Tempelurkundeii  in  Uiüspoiis  ('Hieben)  übersetzt,  liube  *). 
In  der  griecliiacheo  Geschichte  aber  wai'  die  gesammte  Zeit  von 
Troja  s  FaU  (1183  v.  Chr.)  bis  zu  Alexanders  Tod  (323  v.  Chr.) 
uinfasst  ^). 

üpbiigens  lassen  sich  aber  nur  wejiige  Punkte  mit  hin- 
länglicber  Klarheit  erkennen;  denn  die  Zahl  der  auf  uns  ge* 
koimnenen  Citate  bei  den  Spateren  ist  sola*  gering*).  Das 
Werk    wai'    'j^povoYp(X9£(ii    betitelt'*)    und    entliielt   (wir    wissen 

einer  unklaren  Au&iage  Solln*»  I  27;  vgl.  Niebuhr.  röm,  Gesch.  I  p.  2ti4  ^ 
n.  700;  Niese  a.  gh  a.  0.  p.  102  und  meiti  akad.  Progr.  p.  3  iF.  —  Gwai 
anitera  Unger  im  Rhein.  JAu&.  XXXV  i%  19;  HolEüprel,  Hdm.  CbronoL 
p.  112  n.  2, 

1)  Die  van  SynVelloH  p,  171  ff.  Dind.  in  ihrer  eraten  Hälfte  ab* 
geachriebene  Liste  der  Bir)ßotLoi  ßotaiXtCc,  welche,  wie  er  am  Anfutig 
(p,  171)  und  am  Ende  (p.  279)  versichert»  Apollodoros  nach  Eratosthenoi 
gegeben  hat,  ist  zwar  an  »ich  keine  FUlschung  (b.  Frick  im  Rhein.  Mu«. 
XXIX  p.  256  tf.);  aber  wohl  igt  der  Antheil,  der  an  ihr  Erat  and 
Apollodoros  gegeben  wird«  gans  fiktiv  t  b.  meine  Besprechung  im  akdJtt. 
Progr.  p.  6  f. 

2)  Das  l&Bsi  sich  aus  der  Angabe  der  Fix  punkte  aeiner  Cbranologit 
bei  dem.  Alex.,  etrom.  I  21J38  (fr.  2  Bernh.)  entnehmen. 

3)  Bei  Miilltir  sind  ulimltch  die  in  die  SpcciaUchrift  ' OAii|i7c^ioy(jKxi 
gehdrigen  Fragoiente  unrichtiger  Weise  mit  eingemiBcht;  aber  aiicb 
jiUfl  der  ßernbardyWhen  Zahl  müssen  die  historischen  Bemerkungen 
über  Demoßthenes  (fr.  11.  12)  und  über  Alexander  (fr.  13 — 16)  auf 
scheiden,  und  eHenso  die  Fabeleien  über  Hesiod  (fr.  6);  i.  Niete  p.  92. 
Eine  neue  Fragmentsammlung  ist  überhaupt  für  Er.  dringende»  Be- 
dürfnis«. 

4)  Dies  war  auch  der  Titel  des  fünf  Bücher  starken  Chronograph i* 
sehen  Werkes  des  Jul.  Africanu«  (s-  Geizer,  Afr.  I  p.  27),  und  to  int  di# 
Schrift  des  Er.  bei  Dien.  a.  a.  O.  bezeichnet:  sie  winl  also  wohl  auch 
(woranf  der  Plural  führt)  mehr  als  ein  Buch  enthalten  haben.  Wenn 
daneben  bei  Harpokration  u.  d.W.  E^jtjvoc  citirt  wird  'EpQLTQ(3tiivi)c  1^  t<^ 
Ttcpl  xP^^^TrP*9^*^^>  ^^  ist  darauf  kein  weiterer  Werth  z\i  legen:  vgl.  wm 
über  dag  Setzen  von  it€p\  bei  Büchcrtiteln  in  meinem  akad.  Progr.  p.9 
geaagt  ist.  Am  wenigsten  aber  erscheint  e«$  xuläsaig,  atia  diesem  Titd 
mit  Niete  (im  Herrn.  XXITI  p.  94)  su  folgern,  das  Werk  habe  die  Frage 
Viehandelt,  'wie  mau  eine  Chronographie  abfassen  solF.  (Dm  wiri 
doch  h(khsten8  iii|»V  Tf,c  XPonoyptxtijtiüLz ,  beeser  n  loD  :»^^  &ii  rovc  7pe'»üvc 
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nicht*),  in  wie  viel  Büchern)  eine  uicht  bloss  die  Fixpunkte, 
sondern  auch  vieles  Detail  feststellende  eigentliche  Chrono- 
graphie'). Als  Stützpankte  tiir  seinen  Aufbau  hatte  er  das 
Zuverläsi^gste,  was  er  vorfand,  verwertliet.  Das  war  für  die 
historischen  Zeiten  einmal  die  Listt»  der  *OAU|i7rtovtxott ,  deren 
Beileutung  für  clironologische  Forschung  schon  von  dem 
auf  «hVscni  Gebiet  seltr  sorgfältigen  Histoiiker  Tiraaios  erkannt 
worden  war  und  deren  Feststellung  nach  dem  Vorgang  de« 
Aristoteles,  Philochoros  und  Timidos  ei'  selbst  eine  Specialschrift 
gewidmet  hatte*):  vielleicht  st^immt  von  ihm  die  Sitte  der 
Zählung  der  01jTn}»iaden    und    ihrer  einzelnen   Jahre*).      Da- 

1)  Da89  das  Citat  i^  toS  tz.  /•  »lit  Wabrscb  ein  lieb  keit  auf  ein 
|j.o¥oPißXov  schlies^en  lasse ,  wie  Niese  p.  93  vermuthet,  kann  nicht  zu« 
gegeben  werden:  theils  stehen  manche  von  diesem  ▼ermeintlicben  Usus 
abweichende  Beispiele  bei  Harp.  selbst  im  Wege  (wie  Niese  ja  mn* 
r&umt),  tbeils  hat  sich  H.  in  »einen  Citaten  einfach  dem  aligemeinen 
Gebrauch  der  Grammatiker  angescbloiisen,  dem  eine  solche  Hegel  ganz 
fremd  iit  (vgl.  i.  6.  die  Citate  bei  Athen aeua). 

2)  Niese,  *die  Chronographie  des  Eratoflthenes'  im  Hermes  XX1U 
p.  92  ff.  bemüht  sich  £u  beweisen,  dasa  Er.  im  Wesentlichen  Kritik 
gedbt  und  Dur  den  zu?erlä^igeti  Grund  zu  einer  ChroDographie  gelegt 
habe,  oder  nur  das  Gerüst  eines  neuen  Gebäudes  aufgestellt i  'eine 
etgentUche  Chronographie  war  ee  nicht'.  Allein  seine  Gründe  reichen 
für  einen  solchen  Beweis  nicht  ans  (wie  ich  im  Einzelnen  in  meinem 
Frogr.  yt.  10  f.  nachgewiesen  habe)- 

3)  Ueber  Er*  'OXujiTiiovtxai  vgl.  Bernbardy  p.  247  ff«;  bei  Ariüto- 
i#1et  Mt  nur  der  Titel  'ÖA^ifimovfxat  at*  durch  Laert.  Diog.  V  2ö,  bei 
Phtloeboroe  durch  Suid.  u.  d.  W,  der  'OXu)A;ria^^  i^  ßtßXCotc  ^'  bekannt; 
rem  Timaioa  führt  Suid.  u.  d.  W.  an  'OXusjLTrtovtxotc  tJ  j^^povuca  icpoi^C^ia 
(en  paar  Notieen  aus  der  Schrift  fr.  152—155). 

4)  Die  Sitte,  nicht  bloss  die  Olympiaden,  sondern  auch  die  einzelnen 
Jahre  innerhalb  einer  Olympiade  zu  zählen,  entstand  in  der  Zeit  awischen 
Tlmaio9  nnd  Eratosthenes:  sie  kommt  isnerst  bei  (Cincius  und)  Fabius 
(DionjH.  1  T4)  vor,  nachher  bei  Polybios,  Das«  Timaioa  die  Olympiaden- 
sfthlung  eingeführt  (wie  man  gewöhnlich  annimmt),   ist  mdglicb;  doch 

en  es  die  Worte  des  Polybios  XII  11,  l  nicht;  noch  weniger  be- 
diese,  dass  schon  vor  ihm  die  einzelnen  Stiidte  (Seipt,  de  Polj'b. 
Olympiad.  rat,  p.  26  f.)  oder  gar  die  Hisctoriker  (Onger  im  Philol.  XXXIII 
|K,  2St)  Faralleltabellen  nach  den  Olympiaden  orientirt  hatten.  Frühere 
Bdbpiale  fallen  weg:  in  Xenoph.  Hellenika  gehören  die  betr.  Stellen 
aitr  Interpolationen  an,  für  Ephoros  vermuthet  es  Unger  (PhüoL  XL 
p,  49  ir.)i  für  Demetrios  Phalerens  s.  unten  p.  130  n.  1 ;  8osibios  ist  jünger 
akU  Krmt    Aileti  Einzelne  ist  erörtert  in  meinem  akad.  Progr.  p.  12  fit. 

W«<hBmutl>,    Alte  OMCb.  9 
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weben  bot  fiii"  diese  Zeiten  die  Archontenliste,  die  bei  deu  vei- 
schiedeiieii  Atthidogi'aphen  festgestellt  und  von  Uemetrios  Phiüe- 
reub  l>ereit8  ;iiioh  fiir  Littc'Jatm*ge»chichte  zii  Grunde  gelegt  war* 
guten  Anlialt  *)*  Fib*  die  Zeit  vor  der  ei"bteii  Olynipiaile  Jtog 
er  aber  die  spai'taiii sehen  KönigöliHteii  als  gesicherter  vor*). 
Do<-'h  hat  er  hier  die  üeberlieferuiig,  wie  wir  sie  durcli  Epho- 
los  und  den  Lakonen  Soöibios  keimen  lenien,  zureclit  geTückt, 
nin  den  Ansohlusis  an  ihe  Datirung  von  lliou'ü  Fall  xu  ge- 
winnen,  die  er  Ktesias  entnahm*),  wähi*end  er  von  da  bis  jcur 
Ht-raklidenwanderung  ebenso  wie  lliukydides  (l  12,  3)  ai*htzig 
Jahi*e  ansetzte.  Uelier  Tmja's  Fall  hinaus  ging  er  nicht,  oiSdU- 
hm'  weil  ihm  fiii^  alles  t'rühere  jedei'  feste  Halt  zu  fehlen  Hcbien. 
Füi*  die  Litteraturgeschichte  *)  Ijedui'fte  er  aber  noch  weitener 
HülfsmitteL  Hier  wai*en  zwar  fiir  einen  grossen  Theil  der 
Dichter  durch  die  (von  Anstoteles  gesiiiiimelten)  didsÄkali sehen 
Urkunden  feste  Stützpunkte  gegeben,  sonst  aber  von  vorne 
hewin,  da  es  an  zuverlässigen  Detailangal>en  ganz  mangelte, 
nur  approximative  Öchät^ungeu  möghch.  Und  Eratosthenes* 
wiixl  gewiss  weder  sich  noch  seinen  Lesern  aus  dem  pix>hlt*' 


1)  üeber  die  Special Bchrift  von  Demetrioi  -Jj  töv  ipx^'^'^***^  itayp<%^i 
vgl  Müller  FHG  II  p.  362  fr.  1—8,  wozu  noch  Laert.  Diog.  II  U  {wo 
tn&n  die  Datirungen  Apoltodors  nach  Olynipiadenjahren  für  Demetrio« 
in  Archontendaten  umrechnen  mu««).  Samratliche  uns  erhaltene  Daten 
beziehen  sich  auä^chliesBÜch  auf  Litteraturgeachichte  ^ftir  poUtische  Daten 
ichlug  man  oHenbar  Phidochoroa*  Atthis  nach).  Eine  direkte  Benutzung 
de«  Demetrioa  Übi&t  aieh  bei  Apollodor  nachweiaen;  vf^l.  Diels  im  Rbeio. 
Mu«,  XXXI  p.  29  und  37. 

2)  Vgl  Plutarch,  Lykurg,  c.  1;  Diodor  I  5, 1, 

3)  Brandis,  de  temp.  6r.  ant,  rat  p.  27  nahm  an,  dan  Er. 
andere  Recension  der  spartaniachen  Königslisten  benut&t  habe,  aU 
«ibioi;    in  der  Tbat  diffenren  die  Listen  beider  um  12  Jahre  (Anfang 
bei  Erat  um  1103  t.  Chr.  gegen   1091   bei  Softibio6).    EratotthenaB  ist 
zu  der  VerBchiabung  durch  die  Rücksicht  auf  Kteoia»'  Auttetsong  von 
Troja'i  Fall  (1183  v.  Chr.)  gebracht  worden:  «.  Frick  in  Jahrb,  f.  Philo 
1^77  p.  Ö50  f.;  Ktetia«  aber  selbst  war  bei  jener  An»et£uiig  wohl  du 
«eine  aeeyrieche  Körngsliste  bestimmt:   «.  Diodor  11  21,  8  und  22,  I. 
Da««  Er.*0  Li«t«  um  12  Jahre  verschoben  ist^  l&8»t  «ich  noch  beim 
mesteniichen  Kriege  erkennen:  s.  Unger  im  Philoh  XXV Itl  p.  419  t 

4)  Au«aer  für  Homer  (fr.  4)  «ind  Angaben  de«  Er«  fiir  Phe 
Eueno«,  Euripidea  and  Hippokratee  (fr.  7 — 10)  erhalten «  auch  für  Pj 
goru  in  der  Olympionikenliste  (fr.  21). 
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tien  Charaktei'  dieser  ungefähren  Bei-echnungen  ein  Hehl 
gemacht  haben.  Ein  Hül&mittel  Hcheint  er  hier  namentlich 
ansgeuiitzt  zn  hiihen,  das  der  'synchronistischen  Bezüge*.  Es 
wiu*  von  der  hellenistischen  Phantasie  schon  i'eich  entwickelt, 
die  geschäftig  ^Lehrer-  nnd  Schülerverhältiiisäe ,  zeitgenössische 
freundliche  und  feindhche  Begegnungen^  zu  gestalten,  oder 
auch  Litteraturgrösseu  mit  hedeutenden  geschichtlichen  Ei'eig- 
inaseD  in  bestimmten  Zusamnienhang  zu  bringen  suchtis  fi'eLlich 
ohne  sich  durch  die  gescliichtlichen  Thatsacheu  dabei  sehr 
Htören  seu  lassen*).  Auch  hier  wai'  der  ckxjnologische  Eifer 
des  Timaios  scJion  vorausgegangen  ^).  So  sein*  indess  Er.  als 
Autorität  verehjt  ynu-de,  weiteste  Verbreitung  fand  sein  System 
in  der  Umarbeitung,  Fort8etzung  und  Popularisiining  durch 
ApoUodorcm. 

b)  Apollodoros  von  Athen. 

Fragment«  der  Cbronik  gesamtDelt  bei  MüHer  FHQ  I  p.  435—449 
(fr*  45-^104)  und  fr.  146.  148.  150.  180;  davon  fallen  weg  fr.  68  und  S9 
and  ab  gefäLsdit  fr.  67.  70  —  72;  neu  hinzu  kommen  Steph.  Bjz.  u,  d.  W. 
ZdxnH^a,  Öt)paia(a,  Mia^ktx;  Laert.  Diog,  IV  45;  VII  101;  vita  Hippocr. 
p.  449,  5  Weeterm.;  schal.  Piaton.  ApoL  p.  19 e;  sohoL  Homer.  11.  N  12; 
TietÄ.  exeg.  lüad.  p-  18, 15  et  p.  21,  27;  Quintil.  XI  2, 14;  (SoUn.  I  27); 
Philodem.  n.  töv  9UQad9wv  (Vol  Herc.  coli.  I  toio,  VIT!)  KoL  11  und 
die  grossen  Stücke  aus  dem  Herkulan.  Katai  der  Akademiker  |Pap.  1021, 
Iieraotg.  in  toL  Herc.  coli.  11  tom.  I  und  von  B^cbeler  im  ind.  lect.  Grjpk 
1869/70);  endlich  die  Liste  der  Prokliden  bei  EuBeb.  I  p.  223,15—24  äch5n. 
(■lii  der  Emend«  von  GutBobmid). 

Apollodoros*)  aus  Athen,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
/weiten  Jaln'hunderta  v,  Chr*  blühte,  gliederte  seine  vom  Falle 

1)  a  Diek  im  Rhein.  Mob.  XXXI  p.  13  f. 

2)  S.  MendelsBobn  in  Acta  aoc.  Ritscbel.  II  p.  183  1,  189  f.  — 
Dnj  bei  Apollodor  so  sehr  beliebte  Hülfimittel,  die  Fijcirung  der  f^nt^kti 
nAcb  einem  ftberaiu  bequemen  Kanon,  war  dagegen  dem  Er.  noch  gans 
£rtmd  oder  mindeitens  nicht  in  dem  umfang,  wie  bei  jenem,  bekannt; 
denn  m  wird  bei  den  sf^rlicben  fQr  Er.  Oberhaupt  erhaltenen  Daten 
ketn  Zufall  fein,  wenn  wir  noch  einmal  direkt  nachweisen  können, 
da»  Ap*  sieb  dnrcb  jene  Theorie  tob  der  anini  verleiten  Hess,  von 
dwm  Anaata  det  Eratoethenee  absuweiohen,  nftmliob  für  Pythagoras: 
i.  Dieb  p.  13. 

3)  Vgl.  Ober  Ap.  ala  Chronographen  Müller  FHG  I  p.  XXXVID  ff.; 
bU.  CbroooL  Untenaoh.  über  Ap.  Cbronika  (Ehein.  Muh.  XXXI  p.  1  if); 
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Trqja's  bis  auf  seine  Zeit  hembgehenclen,  dem  Attalos  IL  Ph 
delphos  (159—138  v.Chn)  gewidineteii  xpo^tvca  ^)  in  vier  Bächei% 
von  denen  dus  ei-ste  bis  zum  Knde  der  Perserkriege,  das  zweite* 
bis  a!d*  Alexander,  das  dritte  etwa  bis  zum  Ende  de^  dritten  vor* 
claistÜrlieii  Jahrhunderts,  das  vieite  bis  Ol,  159  {^=  145/4  v,  Chr.) 
reichte.  In  einer  zweiten  Aurfage  fü^te  er  noch  eine  Uebei^icht 
über  i]ie  jüngsten  Ereignisse  bis  naeb  119  v.Chr.  hinyji -).  Liaj* 
(ranze  wiu'  in  laxen  iaTnljisehen  IVintetenj  abgefasst:  die  auf  das 
Auswendiglernen  ^)  hereelniete  (freilich  fiii*  chix)nologi8che  Ge- 
nauigkeit wenig  giinstigt^)  1^'f^rni  zeigt  den  didnktiscb-popalilren 

ünger,  die  Chronik  des  ApoUodor  (Philolog.  XL  [>.  Ö02  ft'.j;  Hoeper  im 
Fhilol  htizt'ig,  II  p.  24  ff.;  Gompera  in  Jen.  Litt.-Zeit.  1875,  Art.  539 
Sp.603  E  und  in  Bitztuigaber.d.Wien.Akad.  pbib  hi»t.Rl.  1891  Bd.CXKIIt 
p.  83  ff.  Anhang  IL  lieber  die  Äpartaniache  Königiiliste  bei  ApoUodor 
vgL  noch  Frick  in  Juhrh,  f.  PbiL  1872  p.  647  ff*;  über  die  korintiiischt? 
tieliter,  Äfrican.  l  p-  146  ff,;  Busult,  gr.  Gesch.  I  p.  139  i».  2;  —  abdr  die 
von  Ap.  für  da»  Verliältnis«  von  Homer  zu  Lykiirg  gewonnenen  SfttM 
«.  Roh  de  im  Rhein.  Mus.  XXXVI  p.  52.  Wiederholt  iwt  die  Behauptung 
aufgestellt  worden  (z.  B.  von  Cauer,  de  fontib.  ad  Ago»,  bist,  pertin,  p*43; 
Volquardsen,  Unter«,  üb.  Quell.  Diod.  p.  12),  das«  die  litterar histo riachen 
Nachrichten,  dit^  sich  in  ziemlich  grosser  Anzahl  bei  Diodor  vorfind 
aua  ApoUodor  entnommen  seien:  das  widerspricht  den  l'hatsachi 
U.  Diels  im  Rhein.  Mus.  XXXI  p*  31  f.)  Erst  recht  ist  unmöglich,  d*a 
gansee  tabellarisch  angeordnete  Werk,  aus  dem  Diodor  seine  Regen ten- 
liHteu^  auch  die  der  barbariBciien  Völker,  entlehnt  hat,  ApoUodor  tu£u- 
schreiben  (wie  xuletxt  wieder  ünger  in  Jahrb.  f.  ThiloL  I8i>l  p.  46» 
gewollt  hat);  diesücr  spätere  Chronograph  (Kantor?  ».  oben  p.  in2)  hat  d^n 
.Apoll,  nur  neben  anderen  Quellen  benutzt:  schon  die  «eitlicbe  nnd  ört- 
liche Befichränkung  dea  Ap/schen  Werkes  genügte,  das  zu  erweie^o. 

1 )  Xpovuca  ist  der  konsequent  von  Stephan.  B^&.*  Laert,  Diog.  tt.  A. 
gebrauchte  Titel  (ganz  ausdröcklich  GelliuK  XVll  4.5  AjmllodoH  .  . 
tirsuH  ,  .  in  Nl/ro  qui  chroniat  inätuiptua  est);  daneben  Ö  tovc  xP^^®^ 
otvaypavpa;  Philodem.  a.  a.  0.  und  i  rrjv  y^pov^ier.v  ffv'vTotttv  izpoiyfULrtM' 
OÄjievo^  Diod.  XIII  103. 

2)  nie  Yertheiiung  des  Stoffea  gab  richtig  erst  IHels  aa;  daM  xw«i 
Auflagen  zu  unterscheiden  »eien,  erkannt*?  »chon  Bergk  im  Hallet  Jali- 
Progr  1865  p.  5»  dann  Bahnsch,  de  Laert.  Diog.  fontibu«  (Gum binnen 
1868)  p.  46;  den  Endtermin  der  «weiten  Aufl.  stellte  erat  Ooraperz  a.a.O. 
fett.  Der  &og.  Skymno^  kennt  (V*  24)  nnr  die  ente  Ausgabe.  (Zu  gant 
andcni  Resultaten  gelangt  Unger  im  PhiloL  a.a.O.:  er  Itmi  dl«  Cliff>- 
nik  eist  mit  ung.  70  v.  Chr.  abschliessen,  doch  hat  er  da^  fr.  lOU  nur 
faUch  aufgelegt;  8.  unten  p.  135  Anm.  1), 

3)  Sk/mno«  V.  83  f}'. 
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Zw^ck,  d<m  alle  iiliiilich  eingerichUHeii  Handbücher  verfolgten. 
Üementüpivchend  waren  uiclit  IjIohs  die  wichtigHteu  politischen 

E*igiits8t*  uroiVrt.  als  du  sind  Sbinimeswanderuii^iMi,  Krie|?e, 

zlige,  BündnitiÄe  und  Vertrage,  die  Schicksale  von  T}Tannen 
uiid  Königen,  Äandt*rn  auch  gewisse  Theile  der  Kidtiirgeschichte 
lit*riicksichtigtr  m*  niuneuthcli  alles  Agonistisclie  und  die  Bio- 
graphien bekannter  Philosophen  und  sonstig(*r  litterari scher 
Bi-HihmtlieitcTi  *).  Autgebaut  wai'  das  Lelngebände  auf  den 
von  Emtostbenes  gegeljenen  (innuUageny  und  üebemnstimmung 
m  den  Hauptonentirnngsp unkten  ist  ganz  unzweifelhaft;  doch 
hat  Vp,  nicht  blusü  vieles  Detail  und  ausserderu  che  ganze 
Foilftibnuig  bis  auf  seine  Zeit  hiuzugefagt  ^>  srmdeni  auch  im 
Einzelnen  (z.  B.  fiu  Ibimer  und  flir  Pjihagoi-as)  abweichende 
B<*8tintnmngen  getii^ffen:  nur  dass  vdr  in  den  seltennten  I' allen 
noch  im  Stande  nind*  zu  erkemien.  in  wie  weit  und  au*^  welclien 
Gründen  er  die  AnsetÄungen  seines  Vorgängei^  ändeite.  Sicher 
cheint,  da-ss  in  Bezug  auf  (Ue  Methcwle  wenigstens  eine  prin- 
ipielle  Vei-üciiiedenheit  Wstaiid:  Ap*  hat  uänibch  im  Auschluss 
wohl  au  Aristoxenos  den  unjiiissendsti*n  (iebrauch  gemaclit  von 
einfir  etwas  Ijedenklichen  chronologischen  Massregel  für  die  Fest- 
;  der  Ulieubzeit  der  Litterjitm'grössen.     Diese  bef  dai-auf 

iiaiLs  ein  anderweit  datirbares  Ereigniss  austindig  zu  niat^heji, 
das  der  betr.  Dichter  oder  t5cliiift,steller  erlebt  hatte:  auf  dieses 

br  wurde  dann  die  Bliitlie  des  Mannes  angesetzt,  die  Bliitbe 
aber  nach  pythaguniiscber  Lehre  gleich  dem  \ierzigsteti 
liebenHJahr  angenommen,  niitlun  die  (xebuit  auf  vierzig  Jahre 
früher  fcdrt^). 

Siober  bildeten  liei  Apoll*  die  hellenischen  Dinge  die  Haupt- 


If  Daa  zeigen  sowohl  die  Fragmente,  als  ea  ausdrück  lieb  bekundcl 
4se  fttuflUirliclie,  wennschon  etwa«^  unordentliche  Schilderung  des  Inhal U 
Mm  ig.  Skymnoa  Ohioe  V.  25—32. 

f)  llavt^iv  teTOfiYjv  T(5^  ly^'^i'*  E?ptj|A^vii>v  nennt  Skjmnos  V.  32  die 
Arbeit,  wobei  ^TiitofjtiJ  natürlich  nur  in  dem  Sinne  gesagt  ist«  wie  V,  45 
xc^'Äaia  o^ita.^pohoLQ  XP^^^"*'>  ^^^  ^^°  ^^  eigenen  geographischen  Ar* 
\mi  de»  Dichters  V.  65  f.  ix  rwv  QT.opiBr\^  ycip  toropoyiJL^wv  itdv  6t 
£RTo|ft^  eoi  Y^fP^^^  ^'^^'f  *^i^  Worte  xw^  X^^"*  e{pT]^£>«av  aber  deutlich 
la«t  er  aua  verschiedenen  Quellen  sammelte,  nicht  etwa  blo« 
aus  Erat.  traf. 

t)  Vgl  Bergk»  Griecb.  Utt.-Getich.  l  p.  aOU  tf.;  Di^Ih  a.  a,  0.  p.  IS. 


134 


AÜK(^DleiD«t  Theih  emter  Ab«chmti. 


Sache :  wir  erkennen^  dass  nicht  bloss  die  Geschichte  der  Griechen 
des  Mutterlandes  und  Siciliens,  simdem  auch  die  der  hellenistä- 
scheu  Reiche  bedacht  war*).  Bei  einer  Herabftihnmg  des  üeber- 
hückes  bis  über  die  Mitte  des  zweiten  vorchristhcheii  Jahrhun- 
derts wai'  dann  ja  ein  Eingehen  auf  die  Thaten  des  römischen 
Volkes,  das  entscheidend  in  die  Geschicke  des  Ostens  eingriff, 
gan^  imerlässlicb;  insl^esondere  gerade  für  die  Partie,  die  Apollo- 
doros'  Fortsetzung,  des  Ei^atosthenischen  Werkes  enthielt  Frag- 
lich bleibt  nur,  was  etwa  von  der  sonstigen  gleichzeitigen  Ge- 
schichte Roms  einbezogen  war:  mehr  als  einige  Hauptdata. 
könnten  es  auf  keinen  Fall  gewesen  sein,  und  sicher  führt 
keine  Spui'  über  die  Zeit  des  haunibalischen  Krieges  zurück^ 
dessen  Wirkung  ja  auch  in  der  hellenisch-niakedonischeii  W^elt 
empfxmden  wuixie  *).  Was  man  dagegen  von  Berücksichtigung  i 
ältester  Geschichte  Roms  und  Albas  in  der  Chronik  hat  ent-] 
decken  wollen,  beruht  nur  auf  Missverständniss '). 

Noch  weiter  wai'  Ap»  davon  entfernt,  die  altf*  und  älteste 


1)  Aaf  aiciliscbe  Geschichte  weioen  fr.  44>.  47.  50*  51.  62  und  Steph. 
By».  Miop.^  (ygl.  Diodor  XIV  78,  5)  hin^  Berücksichtigung  der  Seletiktden* 
geechichte  *eigt  fr.  104. 

2)  Steph.  Bjis.  Zocxavt^a  lim  3.  Buch)  wird  man  nicht  wohl  ajidert 
all  auf  die  Erwähnung  der  Einnahme  Sagunts  durch  Hannibal  deuten 
kennen.  AuffaOend  ist  die  Ajifnbrung  der  Aidouaier  (Aeduerl  und 
Aroerner  (Arvenaer)  im  vierten  Buch  (fr.  60  und  62),  riell^cht  herbei* 
geführt  durch  die  Erwähnung  von  Gallierhaufen  im  Osten  (liljTien» 
Macedonien,  Tyle),    Ganx  rftthselhaft  bleibt  mir  fr.  54  (aus  dem  2.  Buch)* 

3)  Dm  scheinbare  Zeugnis»   für  Ap.V  Ansetzung   der  Gründung 
Borna  ist  in  meinem  Progr.  p.  4  f,  aufgel&st.    [Trotzdem  macht  Trieber  im 
Hermes  XX  VIT  p.  328  if.  dieee  vermeintliche  Apoll odoreische  Aera  Roms 
zur  Grundlage  einer  grossen  Kombination  J     Ganz  ebenso  wird  es  sieb 
verhalten   mit  der   Meldung  in  der  ' latina  htJ<toria*  (de  origittt  ffftiiu 
Jiomanae:  s.  Mommsen  in  Abh.  d,  S&chs.  Ges.  d.  Wisa.    11    p,  6^)   bei 
Hieronfm*.  chron.  zum  J.  Abrah.  1104,  daes  Apoltodonis  grammaiieu9 
imd  Euphorhu»  (IBphoruBf)  historicus  beseugen,  Homer  habe  zur  2eity 
der  Regierung   des    latinischen   Königs  Agrippa  geblüht   (am  welcher  1 
Angabe  Hols&pfel,  rdm.  Chronol.  p.  276  folgert,  dass  Apollodor  berdtil 
die  fertige  albanische  Künigsliste  gekannt  habe).    An  dieser  auch  sonst 
konfusen  Stelle  (i.  Peter,  fragm.  hbt.  latin.  p.  XX  ad  p.  218,  24;  Bohde 
im  Rhein.  Mui.  XXXYI  p«  40O  n.  1;  534)  wird  es  sich  lediglich  um  die 
(dann  durch   Nepos    auf  die    römische  Zeitrechnui^g  übertragene)   An^ 
aetsung  der  ßlüthe  Homers  bandeln. 
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<jrf«chichti»  der  orientalischen  Völker  in  den  Kreis  seines  lieber- 
blirke«    zu    ziehen*     AUei-dings  wollen  uns  spätere   christliche 
("hronogi-aphen  (fr,  67  und  70)  glaiii>en   machen,  dass  er  die 
hahylouibcht*  l'rg«\s('lii eilte  eingehend  beliandelt  und  eine  lange 
Reihe  wie  chaldäisther  so  auch  ägyptischer  Könige  aufgezäldt 
habe.     Ein  solches  Unterfangen  wäre  aber  schim  an  der  Un- 
^ttiöglichkeit,    die  \ielen   Barbai*ennamen  in   ^"erse  zu   bringen, 
Heitert;  mich  soll  ja  die  eine  lange  Darlegung,  die  nel>enl>ei 
den  Hauptgewahrsmann  der  babylonischen  Geschichte,  Berosos^ 
L^Cttirt«  die  Worte  des  Ap.  !*e!bst  geben  und  ist  doch  die  reinste 
Prosa,    ¥j^  gilt  von  diesen  Bmchstücken  \ielniehr  dasselbe,  was 
m  Bezug  auf  die  'tliebanische  Königshste'  liereits  bei  Erat,  er^ 
örtert  ist:  es  sind  —  soweit  der  Name  Ap.  dabei  in  Betracht 
tJcomnit  —   einfach  (cliristliche)   Fälschungen;   und   ganz   unzn- 
Big  i«t  die  Austluciit^  zu  der  viele  sich  gedrängt  sahen.  Ap. 
neben  dem  vemticirten  ijofiulären  Handbuch  noch  ein  ge- 
kehrtes PiTJSawerk  über  Chronologie  oder  {iescliiehte  gesehrieben, 
und  diesem  seien  alle  diese  vermeintlichen  Heste  zuzuweisen  *), 
Ebenso  müssen  die  vermeintlich  von  Ap.  gegebenen  Namen 
Jt^ster    iSikyonischer   Könige    und   Daten    der    vortrojanischeu 
fötter-  und  Heroeugej^chichte  der  Hellenen  (fi\  71*  72)  als  ge- 
|[lilj»cht   angesiOien   werden:   hier  genügt   schon    die   eine  That- 
I,  da»s  dah  Werk  erst  von  Troja's  Fall  anholi. 
irehrigeiis   sind    wir    iufolge   der   glücklichen    Entdeckung 
Roeper's  und  deren  weiterer  Begiöindung  durch  Giunpei-z  jetzt 

1)  Ueber  di«  ägyptische  Liste  (fr.  70)  b.  oben  p.  128;  betreffe  der 
chA^ldflinchen  Ge«chichte  (fr.  67p  wo  noch  Chonogr.  Barb.  bei  Mai^  «er. 
Lf9L  noT.  colL  VIlI  p.  7  hixusuzufügen  wäre)  und  dt^r  Auaflncht  Miiller*« 
IG  1  p.  XUH  (die  er  übrigenB  selbst  lY  p.  S49  zurückgenammen  hat), 
iiQgl  61  jetst,  auf  Diels  p.  5  ff.  su  yerweiseiL  Doch  liegen  in  den 
enteil  lelbst  auch  weitere  Verdachtagründe  vor«  Danach  ßlllt 
Wettennann'i  Hypothese  (Pau)j*s  E.  R  I  '  p.  IdOS),  dass  et  sich 
mn  anderes  und  xwar  ein  historiscbee  Werk  dee  A.  handele.  —  Als 
Itristlicbe  F&lachimg  betrachtet  Siuiemihi,  Gesch.  d.  gr.  Litt,  in  Alex. 
7j^t  U  p,  Hb  Anm,  23  auch  die  Liste  der  pontischen  Könige;  das  fr.  100 
bei  Sjrnkell.  p.  275,  auf  das  er  sich  dabei  stützt,  zeigt  aber  nwc^  daas 
der  dort  von  Syniellos  wiedergegebene  Dexippos  f^  seine  Liste  der 
10  pontajchen  EOnige,  die  2 IS  Jahre  rsgieorten'»  Apollodor  und,  wo 
djfiier  anfbörtef  die  Chronik  des  HalikamaMer  Dionjtios  benutst  hatte: 
1.  Gutachmid.  kl.  Sehr.  III  p.  503. 
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im  Stande  j  grosse  zusammenhängeude  Stücke  der  A*eischen 
Chronik  ans  dem  Herknlaneusischen  KaUilog  der  Akademiker 
hemuszuschiieideii  und  uns  so  ein  deutliches  Bild  von  iliretti. 
Charakter  zu  machen.  Wir  hegreii'eu  jetxt  auch  besser,  wie  « 
kam,  dass  das  gelehrte  Werk  von  Eratostlieues  durch  dies  te- 
hare  Handbuch  aus  dem  allgemeinen  Gehntuch  veitlrangt  wunde. 
Schon  der  sog,  Skymnos,  d.  h.  ein  Dichter  det>  angehenden  letxten 
vorchr.  JalirhuDdert«j  hebt  (\\  47  i\)  heiTor,  wie  es  üIxt  die  ganze 
Erde  verbreitet  sei;  bei  Cicero  (ad  Attic,  XII  23/2)  erscheint  es 
als  das  übliche  Nachschlageliucli.  Und  aut^h  wir  können  ausser 
der  stattiichen  Zahl  direkter  Citate  uoeJi  ull  die  Benutzung  bei 
den  Späteren,  von  Kastor  und  Nepos  an  bis  zu  Eusebios  und 
den  anderen  christlichen  Chronographen,  veifolgen.  Doch 
bleibt  es  fi^eiUch  hier  im  Einzebien  imliestimmbai',  ob  dji^»»  was 
bei  den  Späteren,  z.  B.  I>ei  der  gelehiten  Pamphila  oder  bei 
Porphyrios,  sich  als  übei'einetinnnend  mit  Apollodor  uachwetaefi  j 
lässt,  nicht  doch  aus  Eratostliene.s  selbst  .entnommen  ist,  So\ 
werden  wii"  auch  dadurch  gezwungen,  nieist  zusammenfaB&end 
von  dar  Eratosthenisch-Apollodoi-eischeu  Chronologie  zu  reden. 
Diese  selbst  aber  wai*  freilich  nichts  weniger  als  frei  von  Feldern 
und  grossen  Willkürlichkeiten;  immerhin  aber  bot  und  bietet 
rie  fiir  uns  wenigstens  die  relativ  reinste  UclierliefeniDg, 


c)  Sosibios  Lakom 

Fragmente  gebammelt  von  Müller  FHG  II  p.  625—630. 

Ein  abweicJhendes  System  der  Chixjnographie  stellU*  nach 
Eratofithenes  der  Lakone  Sosibios  in  seiner  xp<^v«v  dtvaf  po^i^ 
(auch  Ttcpt  xp^^*^^  citirt)  auf.  Aecht  lakonischer  Sinn  spricht 
aus  allen  Arbeiten  dieses  Mannes,  der  mederholt  (fr.  2.  13.  17) 
mit  dem  Beinanien  S  Aotxcjv  auftritt  Wie  er  aid'  das  ein* 
gehendsti'  über  Opfergebräuche,  Feste  und  sonstige  gottes- 
dienstliche  Kigentbündichkeiten  Spartas  schrieb^),    wie  er  inj 

1)  Frg.  4— IS  und  die  von  L.  Weber,  qoaeation,  bacoii   {6^ttiiigeii| 
\^B7)  p.  28  ff.  überzeugend  nacbgewieseDen  Reste  seinee  Biiches  ttspil 
ttaiv  iv  Aaixtda(|iovc  ^axjuüv   bei   Ueaychiofl  und  anderen  Lexikographen. 
Vielfach  benutzt  int  die  Schrift  auch  In  der  L&koniachen  Peric^eee  de« 
Pausaniäa»  III   10,6—21,3,  wie  Immerwahr  a,  gl  a,  0.  in  der  Haupt- 
■ache  zutreffend  geieigi  hat 


Sosrhiofi  LakoD« 
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minilestiniJi  3  Büchern  die  Lieder  seiues  berühmten  Landsmannes 
Alkman,  de«  einzigen  Pt>eten,  der  in  heiniisclipr  Mundart  ge* 
dichti-^t  hatte*  erläuterte'),  so  stützte  er  auch  seine  Chronologie 
durchaus  auf  die  heimische  Ueberliefeiiuig  ^).  Seine  Ansetzung 
von  Tnya's  Fall  (1171  v.  Chn)  ist  nämlich  liegriindet  durch 
die  achtzig  Jalire  später  erfolgende  Rückkehr  der  Hemkliden, 
welche  er  im  AnscldiiÄH  mi  die  unveränderten  spartanischen 
Königslisteji  auf  1091  v.  Chn  herechnete  ^) ;  nach  ihnen  fixirte 
er  die  Blütlie  Homei-s.  Ihmn  bildete  einen  weiteren  bedeut- 
samen Punkt  in  seinem  System  die  Stiftung  der  Km-neeu;  von 
da  ab  wird  auch  die  Liste  der  Kapveovixat  für  ihn  ein  wich- 
tig«« chiT>nolagisches  Hiilfemittei  a) »gegeben  haben. 

Diesen  ächten  Lakonen,  eifingen  Antiquar  und  Historiker 
mit  dem  gleich nami gen,  aljer  nichts  weniger  als  geistesver- 
wandten (intraniatiker,  der  sich  in  Alexandria  ah  Mitghed  des 
Hmeions  durch  seine  spitzfindigen  Losungen  Homerischer  Aporien 
unter  Ptolemaios  IL  PbiladeIphot>  einen  Namen  gemacht  liatte^)^ 
zu  ideutiticireu ,  Ijerechtigt  nur  ebi  konlii^tT  von  Suidas  selbst 
ilbel  ans  Atbenäus  hergestelltei*  Aiükel,  d.  h.  Nichts'')*     AÜie- 

1)  Ffg.  19-2L 

2)  Frg.  1—3;  namentlich  Frg.  2  {bei  Ulem.  Alex,  atrom.  1  21,  117); 
di«  fundamentale  Bedeutung  der  apartanlscben  KönigsUate  tritt  aueb 
tu  der  historischen  Partie  bei  Pau«an.  Hl  !  — I0,rj  hervor,  von  der 
htdeuteiide  Stücke  auf  ihn  zurückgehen,  wie  Immer  wahr*  die  Lakonika 
des  Pamaala«  Ü889)  ansprechend  auaführt.  Ebenso  ist  sehr  merkwür- 
digt wie  mit  der  Königaliste  bei  Pausaniaa  IV  6  S.  in  der  Erzählung 
der  messenischen  Kriege  operirt  wird,  die  in  diesen  Partien  sicher  auch 
auf  S.  «nröckgeföhrt  werden  darf  (s.  p.  138  Anm.  2).  —  Ueber  ßein  diro- 
nologiaches  System  haben  Müller  in  den  'frg.  uhronograph/  |_k  121,  128. 
t91  UiT6  gef^rt  durch  den  vermeintbchen  Cyklus  von  öS  Jahren)  und 
Bnuidia,  de  terop.  6r.  ant.  ration.  p.  27  t\  gehandelt;  vgl.  auch  Gilberti 

ad.  t.  olUpart  Gesch.  p.  22;  Rohde  im  Rhein.  Mus.  XXXYI  p.  524  ff. 
8)  Brandis  nahm  eine  doppelte  Hecenäion  der  Kj>niga1isten  an: 
^cbtiger  seigte  Frick  in  Jahrb.  f,  PhiL  1872  p.  tiSOf.,  dass  die  ächte 
t^elwjrliefemng  nar  ran  Soaibio«  bewahrt  wurde;  vgl.  auch  Ünger  im 
Pbilolog.  XXri]  p.  38;  XXVltl  p.  419  i  Auch  Ephoro«  folgte  offenbar 
dieser  reiaen  Ueber  liefer  ung:  denn  er  setzte  gleich  SoBibius  die  Hera- 
klideowttDderung  ins  Jahr  1091  v.  Chr.  (a  Diod.  XVI  76). 
4)  Quelle  für  das  Alles  ist  Athen.  XI  p.  493 C  ff. 
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näus,  der  einzige,  der  den  Grammatiker  kennt  und  nennt,  unter- 
scheidet ihn  durch  den  Zusatz.  5  X^jxdcqq  von  dem  Chi*onographen^ 
den  er  ausdrücklich  als  o  AfltK6>v  bezeichnet  Nur  van  dem 
Grammatikei"  aber  erfaliren  wir  eben  durch  Athenäus.  da*« 
unter  Ptolemmos  IL  Pliiladelphos  lebte*):  von  der  Lebenssaiti 
des  Chix)nographen  ist  direkt  gar  nichts  überhetert  Da 
aber  in  seiner  Behandlung  der  inessenischen  Kriege  gege 
Rhianos,  der  ein  Zeitgennsse  de,s  Eratosthenes  war,  poiemisirt-  * 
dürfen  wir  seine  Wirksamkeit  vielmehr  erst  nach  Eratosthene 
ansetzen  *)* 


XoLhm  (KOLi^im)  xotl  dcXXa.    Ee  springt  in  die  Augen,  dass  von  ^v  tovrotc. 
an  Alles  von  Suidaa  selbflt  aui  Athen.  XIY  p.  621  D  (fr.  10) 
igt:  er  hat  sich   den   unsinnigen  ßuclititel  erdacht.     Unier  diesen  um*  ' 
flt^nden  darf  man  annehmen,  dass  auch  das  vorhergehende  Aatx«*v  und 
YPQt}^|ianxb;   r.  iizik.  x<xX.  von   ihm   seibat  aus  den  verschiedenen  Atfa 
nÄu'iötellen  (fr.  13  u.  22)  zusana mengest elJt  i«t:  vgl.  mein  Progr.  p.  2S  M 

1)  Ganz  unbestimmbar  bleibt  aber  erstens  die  Pemönlicbkdt  des 
Sosibio«,  an  den  KaUimachoB  ein  ^Ttivixiov  ^cyetotxov  richtete  und  deaij 
viele  die  Theoph  ras  tische  Schrift  ntp\  ^aoikiia.^  izph^  Kof^aavSfrav 
«chriehen  (Athen.  IV  p.  144E);  zweitem»  erst  recht  die  des  iräluTcXavt^; 
«"ibpbiro;,  ovo|i.a  £(üa(ßio(  (Plut  Is.  u*  Oair«  c.  28)^  der  dem  t^r^t 
Lagiden  sur  rechten  Stunde  Kunde  von  dem  Pluton-Koloea  in  8inop«f 
«u  geben  wiisste;  endlich  auch  die  des  Verfassers  der  einmal  erwähnten 
Schrift  oiiotoTYittc  (fr,  23),  Alle  drei  hat  man  ohne  jeden  Halt  gleich  fällt 
mit  dem  Chronographen  identificLren  wollen;  am  ehesten  möglich 
das  noch  im  dritten  Falle,  doch  würde  uns  auch  das  nicht  weiter  führen»! 

2)  Bei  Pausanias  IV  4  ff,  geht  auf  Sosibios  surück  nicht  bloss  die 
Chronologie  des  ersten  messenischen  Krieges  (wie  Kohlmann,  quaeslij 
Messen.  Bonn  1866)  sah,  sondern  noch  viele»  Andere  au^  beiden  Kriege 
wie  Immerwahr  a»  a,  0,  p,  138  tf  ausführte,  namentlich  auch  die  Po- 
lemik gegen  seine  beiden  Hauptquellen  ^  den  rhetori^irenden  Mjron  und 
den  Dichter  Rhianos.  (Die  Lebenszeit  Mjron's  kann  leider  nicht  genauer 
bestimmt  werden;  doch  wird  er  noch  in  das  dritte  Jahrh.  v.  Chr.  faDenj 
fs.  Niese  im  Hermes  XXVI  p.  23  f.].)  —  Die  für  Sosibios  direkt 
ten  (fr  11,  12)  oder  auf  ihn  mit  Sicherheit  zm  beziehenden  kuni^ 
geschicblhchen  Angaben  haben  —  wie  Immerwahr  p.  183  ff,  wsigl  — 
dw  Tendenz  r  die  Künstler  in  eine  möglichst  hohe  2eit  hinaufsnrücken  r 
eme  EigenthQmlichkeit  der  älteren  alexandrinischen  Kunstfor^chung 
im  Gegensats  su  der  jüngeren  pergamenischen  (Susemihl,  Gesch.  d.aki 
Litt  I  p.  604  Anm.  405)  vermag  ich  darin  aber  nicht  su  erkennen. 

3)  Damit  fällt  auch  jede  Möglichkeit,  dass  Fabius  die  Aera  de« 
Socibios  beoutst  habe  (wie  Holzapfel,  röm.  Chron«  p«  267  statuiiie). 


Ki«tor  auK  Rhodo«. 


t89 


2«   fiagtar  AUS  Rhodos. 

^Trägin«  gtiainmeU  bei   Mötler   im  Anh.  tum  Didot'fichen  Herodot 
p.  t5S  ff. 

Der  erste  Grieche,  der  römisclie  und  orientalische  Geschichte 
mit  der  griechischen  und  hellenistischeii  in  tabellarischer  Ueber- 
säicht  ztisanrmenfasste ,  war  der  Rhodier  Kastor*  den  man  fiuf 
Grund  einer  Konfusion  von  Suidas  u.  d.  \\\  fälschlich  mit  dein 
gleicimamigen  Schwiegei'sohne  des  galatischen  KöiiigB  l>eiotajnis 
identifirirt  hat*).  Er  führte  seine  sechh  Biieher  stai*ken  xpövixi 
bis  zu  dem  .\rchontat  des  Theophemos  (Ol  179,4  =^  6I,6(»  v.Chr.) 
als  dem  Zeitpunkt,  an  dem  in  seiner,  d.  h,  der  hellenisch-klein- 
asiatische^i  Welt  (durch  Pompeius*  Ordnung  der  Verhältnisse) 
ein  Ruhepunkt  eingetreten*),  kann  also  erst  einige  Frist  nach 


1^  Haoptzengni«»  bei  Suid.  u.  d,  W.  Käcttwp  'PoÖtoc  ....  W^wp, 
oc  6i^!}7]  9tXopb>|yi«tioc<  Nicht«  kann  bedeuten  der  THtet  des  rhetorischen 
Traktati  bei  Wah,  Rhet.  Or.  Ill  p.  712  und  in  Studemuiid^B  ßreai  akad. 
Prop-.  von  1888:  denn  der  Titel  Kotoropo«  'PoÄbu  Ji^TCpo;  toO  scocl  qjtio- 
pii|Aä£o^  ist  diesem  anonymen  Traktat  lediglich  durch  eine  Fälschung 
Palaeokappa  vorgeeetzt:  &-  Cohn  in  'PhiloL  Abb.  f.  Herta,*  (1888) 

IIb  ff.  tTebrigenB  vgL  Nieae  im  Rhein.  Mus.  XXX VUI  p.  587  n.  4; 
Gtlaer,  Africanua  11  p.  71  fF.  Ich  sehe  auf  Grund  der  Obeerration  von 
Paah  in  SiippL  XI  der  Jahrb.  f.  PbiL  p.  479  im  dem  Satss  bei  Buid. 
u.  d.W.  K^OT«i>p  —  THK**  ^'t  ouTo;  ^i^toTOEpov  tov  auY>tXT)TtxOfV  ^^iyaxi^nL 
ityipC^  xrl.  einen  Zusatz  aui  anderer  Quelle  und  in  tqü  ovyxXv^tucov 
nur  ein  Verderbniad  am»  tou  raXatTixo'^.  Auch  bezweifele  ich  die  Zu* 
viorlI«igkeit  des  Zuftatjces  S^  ittkttjri  9iXop(ii|iottoc;  man  wird  ihn  viel- 
anf  den  gleichnamigen  Primaten  ron  Pbanagoreia  bezieben 
von  dem  Appian  (Mithr*  114)  bezeuift,  das«  Pompeius  ihm  den 

el  *amieiiB  populi  Romani'  ertheilt  habe.  Deshalb  halte  ich  auch 
«ton  Versuch  Geisers»  diesen  Phanagoreer  mit  dem  Rhodier  zu  identi- 
fidran,  fflr  zu  gewagt.     Am  »chlimmaten  ist  die  Konfmsion  bei  Stillen 

Gaatorift  Hbris  ehronici^  (Berl.  187SK 

2)  £useb,  armen.  I  p.  18^,7  Schön,  annui  (Mtiei  archonUsJ  .  .  . 
^ämnunt  sub  Throphemo,  euius  mtatt  omnttio  quidem  no»trae  regtontM 
ff*  prai^elaraque  ^ettia  cfssorunt.  Nun  steht  das  Arcbontatsjahr  des 
rbaophemo«  fest  doreh  die  andere  Beseicbnung  dei>  Endpunkte«  von 
fiaslor*!  Chronik  bei  Euseb.  a.  a.  0.  p.  295,33  Seh.,  wo  sogar  Kastor 
äBHlrlieklich  bemerkt,  daM  das  leiste  von  ihm  angefahrt«  Konsulnpaar 
M.  Taleritti  und  M.  Piso  (=  61  v.  Chr.)  ^tempore  Tbeophemi  Athenien- 
dnn  arehontift  consules'  waren,  itn  den  Bemerk,  stu  CIA  III  tOlf»,  wo 
UMoplieniot  in  einer  Archontenliste  erscheint,  ist  die  Datirung  um  ein 
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60  Äfine   Srhiift  publiciil   haben;    augehiiü*^t    war    aricli    wiie. 
synchronistische  Gesaminttahelle,  xävmv  oder  xavdvs^  ^)* 

Seia  Werk  iintei'sclieidet  sich  aufinllig  von  deu  bisherigen 
diin'h  den  Anfangj  inden»  es  weit  iifier  den  ti*ojauischcn  Krieg 
bis  in  die  iriüiestcu  Zeiten  hiiiiuirgehtt  die  mit  NiniLs  an  d(M' 
Spitze  der  assyrischen  Könige  und  iidt  Aigialc^us  als  ei^stem  der 
8iky<»nisehen  anheheu;  ja  ileni  NinuH  geht  noch  (ohne  HviH 
Zahl  der  Reperungsjalire)  Belus  voraus»  ileni  Ogygus  gleich- 
zeitig gesetzt  vidi^  *).  Es  wii*d  hier  xum  ei'aten  Mah^  inueHuilh 
der  uns  erhdtenen  Litteratur  die  (ileich^eitigkeit  den  Atifan^^ 
liellenischer  und  assyrischer  Geschichte  betont  und  hoII  damit 
offenbar  ilen  Hellenen  die  (Gleichstellung  gegenülier  den  Orien- 
talen gewählt  werden,  die  sieh  rühniteu,  eine  unendlich  riel 
ältere  Kultur  zu  besitzen ^  als  die  (»riechen.  Zu  gleichen*  Zweck 
wie  diese  synchronistische  Schoplung  b'itt  Ijei  ilnn  die  hinge 
Reihe  arginscher  Könige  und  die  verläugeile  attische  Köni!?»- 
liste  auf^). 

Ausser  den  Olynijnaden,  che  er  in  der  späten^n  Zeji  >•■* 
Tahellen  zu  Grunde  gelegt  zu  hafM'n   scheint*)   und   den  Kon 
sularfasten  *)    hatte    er    nicht    bloss    die   Liste    der    römischen 
Könige,    sondeni    bereits   auch   die  der  alhanibühen    Heii'si^her 
von  Aeueaü  bis  zu  Nuiiiitor  gegeben'*). 


Jahr  verechoben.)  Mithin  muse  V»oi  Eu«eli.  !  jk  2«f»,  5  r  CaMtorh  l'f 
IfhrtH,  (fi  quibuit  a  Nhttt  ac  di'orsuw  of^mpmdeti  CLXXXf  eotie^if,  di^ 
letzte  Zahl  fitiit  MiUler  p,  177)  in  CLXXIX  geändert  werden.  fOr 
thronka  (so  Kuseb.  I  p.  58, 30)  küinmt  auch  noch  die  Titel beseichmi 
hintüriat  epitome  iKxiseb.   f  p.  |H1,20),  hrert  vofumrn  ^=  epiUnne  (I 

J    p,    f)»,  31)    TOT. 

IJ  Ku^eb.  f  \i.liUy\'6  fn  canonihuä  »aim  ygl.  Stiller  p.  15  C,  .H8  C 
and  Geiser,  Afric.  11  p.  89t  m  aiioh  Sus^^mibl,  (^6»ch.  d.  gr.  Litt  in 
Alex.  Z.  II  p.  369. 

3)  Euseb.  1  p.  &S,d9  and  55,15;  uuch  ein  T'hftnotutin  au«  der  Zeit 
des  Ogygns  hatte  er  erdLblt  (Au^uatia,  de  civ,  d.  XXI  9L 

8)  Vgh  über  diese  yerBchiedenen  binten  die  Au.4führungt;n  von  Crelier, 
Afriran.  pofliim;  ganz  nnder«  Dnger  in  Jjihrb.  f.  Phil.  1891  p.  46S  f. 

4)  Joseph,  g.  Ap.  I  22  (==  Fi-g.  21). 

5)  Darf  man  die  Kon^ularfasten  bei  Diodor  auf  K.  zurtickfUhren« 
m  hat  er  bereit«  eine  mit  Cognomina  interpolirte  Rooentfion  für  ilie 
ältere  Zeit  benutzt  {%.  Cichorin»  in  Letp2.  Stnd.  IX  p,  208t  ff.,  S25  n-  U. 

6)  Euteb.  I  p.  295,2a  Seh.  {=  ¥rf^.  19J. 
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Uamn  knüpft  sicli  die  Vfiimitlumg.  datks  die  Erzählung 
über  die  albiniscbpii  Konige  {|Tii1  ihn*  Thaten,  welche  Diodor 
VU  5  (Vogel)  bietet,  uns  Kastor  rrttnonniieti  sei.  Die  Bedenken, 
die  gegen  diese  an  sich  sehr  wahrscheinliche  Herleitung  vor- 
gebracht worden  sind,  htAwu  sich,  wenn  Tuan  —  wna  recht 
wohl  möglich  ist  -  annimmt,  diiS8  Kastor  ernt  gegen  50  v,  Chi*, 
der  nocli  etwas  spüter  sein  Werk  zürn  Abschliiss  l^i-nchte  *). 

Jeiletitidls  ist  dir  Wt-itchiunik  Kast«>r's  (»inem  shirkrn  Itedurf- 
nim  entgegengekommen:  schon  Vhito  hat  yie  in  seiner  Sc*hrift 
gente  (*opuli  Koriiani'  und  sonst  aui>giehig  benutzt^);  nnd 
iafi«olbe  ist  lltr  Ditnlor  m  grossejo  l'mtang,  für  Velleius  Pater- 
cultiii  iij  den  ürunddaten  walaischeinlifh,  auch  für  ThalloR  und 
Abjdenos   in  gewissen  Partien   nny.weitHhjift*);   in   wie  gi^osser 


t)  Ygl.  die  ol>en  p.  1Ü2  Anm.  3  aiigef.  Litteratur.  —  Daae  ed  über* 
luft  erat  einige  Zeit  nach  60  gescbeheti  yein  kann,  wurde  oben  p.  139 
vorgeboben.  Der  terminu«,  ante  quem  itr  das  Erjicbeiiien  fou  Kantor'« 
Werk  iii  durch  das  Jahr  -17  v»  Chr.  gey:ehen»  in  deasen  Sommer  Caeaftr 
ilbor  Sj^rien,  Kilikieti,  Kappadokten  nach  dem  Tontus  gegen  Pharuakes 
eilte  «od  die  Verhö-Itnisfie  in  Kleinaüien  neu  ordnete.  Bis  zu  diesem 
Zeitpunkte  aber  trifft  ^»  zu.  dsu^  Elein<uiien  den  Welthändeln  fern 
blieb,  w&hrend  erMt  in  Gallien  nnd  Italien^  später  auch  in  Syrien,  äeit 
19  in  Hellaa  aicb  viel  Bedeutendes  vollzog.  Dagegen  war  Caeuar  »cbon 
t$d  Pontifex  maximiiB  gewesen;  49  war  er  faktisch,  für  eine  kur%e  Zeit 
üueh  nouiinell  Diktator;  also  sicher  damals,  wohl  aber  auch  schon  iiu 
IfAufe  d&  f (Inf tiger  Jahre  konnte  un^jch wer  die  Fiktion  aufkommeDg  die 
wir  bei  Diodor  lesen:  ' luÜutt  (Aacatti  ßUu»)  pottttff.t  majhnux  conati- 
iMiUM  esi  ft  qua^i  ftecunäu»  rfjr  erat:  a  quo  otiam  hucutuptt'  luUani 
famitiam  Ünmaf  perdurarf  aiunt,*  Eä  bedarf  in  diesem  F&ne  knum 
der  Zwiachenquelle  ibwiacben  Kastor  und  Diodor,  dre  Munirnfsenf  röm. 
Fnr»ch.  II  p.  2()9  annahm.  Ander«  Gut«chmid,  dt^-r  Api>end.  ad  Euüeh. 
I  p.  :i41  Schön,  von  einer  irrigen  Auslegung  von  Euseb.  I  p.  löo,8  aua- 
ging  und  Gelser  p.  87  n.  2,  der  diesen  Paüiius  als  mo  spätere»  Ein* 
^iChiebiel  annah. 

2)  Vgl  Frick,  die  Quellen  Augusdns  im  XYIII.  Buch  de  civ.  dei 
iöxter  1886)  p.  5f ;  Barth,  de  Jubae  opioi9rT,0tv  (Götting.  1870)  p.^Ot 

aieigt,    da«a   Kustor*s  eigeutbümlicbe    pythagoräittch-ByraHolisirende    Er- 
i  rAmischitr  Gebriluche  von    Varro   benutzt  und   diircb   Juba*« 

,  \  L     „       Liug  fu  Flutarch  gelangt  seien. 

3)  tTeber  Diodor  s.  oben  p.  102  (ganz  verkehrt  war  es,  die  Liste  der 
lienvDkeiideii  Mächte,  die  Euseb.  I  p.  226  auM  Diodor  VII  bietet,  .leiy 

r  ausoiBbreiben*  wiw  Goodwin,  de  potent,  vet.  gent.  marit  ap,  Euaeb. 
{U&tt  11I&5]  a.  BorntsiiiMin  woUt«n^     Ueber  VelJtsiu«  a.  Geister,  Afrivau, 
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Ausdehnung  Stücke  Kastor*s  vou  EusebiDs  in  sein  Chronikon 
auigenommen  smd,  liegt  ja  jetzt  in  der  annenischen   lieber- 

Setzung  offen  zu  Tage  *). 

8,  Ble  r^miftclieD  CItrouographeti 
(NepOE.  Atticuip  Ynrro). 

Die  einftüklagenden  Frgm.  gesammelt  bei  Feter  FÜR  p.  217  Wet.la 
p.  21»  f.  fr,  1—7  (Nepoa);  p.  214  test.  l.  2;  p.  215  f.  fr.  1—8  (Atticuijl. 
p.  228— 2S6  (Varro):  die  dee  Nepoe  auch  in  Halmen  AtiHg.  der  Yitae  p.  1 19  f. 

Füi*  die  römische  Chronographie  der  republikamschen  Zeit 
war  durch  die  niassgehende  Fontifikaltafel  und  ihr  Konstdar*' 
verzeichniss  gleich  lieiin  Anfttug  htteraiiscber  Thätigkeit  au 
dem  Gebiete  der  heimischen  Gescliichte  eine  wenigstens  schein* 
bar  feste  Grundlage  geboten:  aber  auch  die  chrouoIogiseJie  Feet- 
Stellung  der  alteren  Zeit  bis  auf  die  Giiiudung  Roms  hinauf 
wurde  im  Anschluss  an  die  giiechische  Zeitrechnung  bereitft  von 
dem  ei"8ten  Annalisten  Fabius  versucht.  Um  sonstige  Geschichte 
kümnieile  man  sich  wenig,  nicht  einmal  um  die  übrige  itahsehc 
tit^scliichte.  mit  Aufnahme  Cato's.  So  kam  eä,  dass  nach  dem'^ 
bekannten  ausdriicklicben  Zeugniss  Catull's*)  eine  Üebersicht 
über  die  ganze  Geschichte,  soweit  sie  damals  einem  Römer 
überhaupt  wHssenswürdig  ei-schien^  d,  h*  im  Wesentlichen  iilier  ihe 
griechisch-römische,  enit  Cornelius  Nepos  in  den  drei  Büchern 
seiner  Chronica  (woid  63  v.  Chi*.)  entwarf.  Er  hatte  gerade  die 
richtige  encyklopädiscbe  Natur,  um  ohne  eine  Ahnung  vo«  den 
Schwierigkeiteii,  die  hier  verb<irgeu  lagen,  sich  leichten  Herzens 
einer  solchen  Auigalie  zu  widmen  und  sie  spielender  Hand  m 
[imi\.  Und  eben  Zeitrechnung  war  das  Gebiet,  für  das  er  am 
wenigsten  Befähigmig  besass;  seine  Vitae  mit  ihi*en  statÜichen 
Veiiiehen  in  chronologischen  Angaben  zeigen  hinlänglich,  wie 
er  liei  den  einfachsten  Berechnungen  zu  Falle  kam,  nnmittel- 
bai-e  Widenäpiiicbe  gaj-  nicht  l>emerkte  und  wo  die  Sache  ^immn 


)1  p.  75,  über  Thallos  dens.  p.  96  f.,  über  Abjdenon  dem.  p.  38;  aueli 
JoHepbu«  ig.  Ap.  1  22;  II  7)  oitirt  ih». 

1)  Genauere«  bieten  Stiller  p.  20  E  und  vor  allem  Gelier  a.  a*  0. 

2)  CatulL  1   1  (an  Cornelina  Nepos  gerichtet)  lam  tum  cum 
^H  ttnH$  ilai0/*um  \  Omni'  aevufrt  tribus  expiicare  ehartis  |  DocÜB^  1% 
ler,  el  M^rw^in;  Qbeir  die  Zeit  vgl.  Schwabe»  qoaeit.  CatulJ.  p  SM. 
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iwieriger  war^  die  ärgsten  ^^ei'wirnmgen  feitig  brachte.  Unter 
diesen  Unjstäudeti  ist  die  durch  gi^nügende  Indicien  geetiitzte 
Verrauthung  zulassig,  das«  er  da^*,  wa«  er  zu  den  irgendwoher 
entlehnten  Mimischen  Faüteu  hinzu  tÜHt»  in  dei*  Hauptöacbe  ein- 
fach aus»  Apollador  abüchrieb,  bei  seiner  Obei*riächlichkeit  abei* 
ihn  oft  missvei^tand  und  dessen  Ansätze  ungenau  oder  geradezu 
fiilsch  wiedergab  *),  Trutzdeni  sind  seine  Chronica  ein  vielge- 
bnuicfates  NachBchlagebucb  gewortleu  und  2.  B,  Cicero  bat  sie 
fl^JBsig  benutzt^  hh  ihjn  Atticus'  gründlichere  Arbeit  aus  der 
Notli  bidf;  aber  auch  uacli  dein  Ei^scheineii  von  seines  Freundes 
'sumalis'  sah  er  sich  tui-  alle^,  was  vor  der  (iriindinig  Roms 
lag.  auf  Nepos  angewiesen*). 

Deiu  Umikng  nach  besctuünkter^  aber  mit  selbstäntiigen 
Studien  nahm  den  Plan  des  Nepos  47  odei^  46  v.  Chr.  T,  Pom- 
ponius  Atticus  in  seinem  'annalis' ^''J  wieder  auf.  Er  liess  die 
älteste  Zeit  ganz  tallen  und  ging  erst  von  Roms  Gründung  aus^ 
die  er  763  v.  Chr,  ansetzte,  und  bis  auf  54  v.  Chi',  liinab  (ho 
gerade  sieben  Jahrhunderle^)  umschliesscud) :  srhon  das  weist 
darauf  hin^  das»  ihm  die  röjniscbe  Clu*onogi^apbie  im  Mitteli 
punkte  stand.  Und  in  der  That  werden  vor  allem  seine  Be- 
mühungen   um   die  Feststellung   der   römischen    Beamtenlisteu 


1)  YgK  Rohde  im  Rhein.  Mua.  XXXVI  p,  5aö;  erh&lten  aind  uai 
ton  Nepoc  nur  griechisch *römi»clie  Synchronismen,  inebeBOndere  für 
litterätorgetchichte:  beides,  wie  der  Mangel  von  Angaben  aus  der 
orien tauschen  Geschichte,  stimmt  zu  dem  über  Ap.  Gesagten. 

2)  Vgl,  Eohde  a.  a.  0.  p,  533.  —  Dea  Abriss  der  griech.  Gewjhicbte 
bei  Vell.  I  1—8  pflogt  man  (wilet2t  Kümmel,  de  fönt,  VelL  I  1—8 
[HaL  1892J)  auf  Nepot  surückzu fuhren;  ächweriich  mit  Hecht 

3)  Die  Zeit  der  Abfafisung  des  annalis  ist  durch  das  Verbältuis« 
SU  Cieero's  Büchern  de  republica,  die  ihn  veranlassten,  und  dessen  ßriitus, 
in  dem  er  (§  15,  19  u.  5.)  bereits  erwähnt  wird,  ziemlich  eng  umgrenzt 
(wgL  Leips.  Stud.  XI  p.  189  f.).  Genau  ia  September  oder  Oktober  47 
V.  Chr.  seist  sie  ünger  in  Jahrb.  f.  Philol  1891  p.  844  f.  —  Uebrigem 
fgh  HnUemann,  dlatr.  in  T.  Pomp.  Alt.  (Trac.  183tt)  und  F.  Schneider  in 
Zeitwshr.  L  A.-W.  (1839)  p.  33;  Cichorius  in  Leipst.  Stud,  IX  p.  249  f. 

4)  Cic.»  orat  34,  120  qai  (AUicu&J  .  *  annoniM  septingentorum 
m*morii»m  uno  Uhro  eolUgit;  Cichorius  a.  a<  0«  p.  257  nimmt  an,  daas 
Att  bi«  auf  705  a.  u.  =  49  t.  Ohr, »  den  Anfang  des  Bürgerkriegs ,  ge- 
gmagtti  «dp  was  ja  an  sich  der  Ausdruck  Cicero 's,  der  nicht  gerade 
iiatiiliieli  genau  lu  aeia  braucht,  erlaubt. 
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und  der  Gesehlechtsregister  rühmend  erwähnt  *)*    Doch  ersehen^ 
wir  aus  gelegentlichen  Erwähnungen   Cicero'»,   dass,    so  seb 
ihm  auch  die  geordnete  Ueht/i-sicht  über  die  römische  Geschieht 
einschliesslieh  der  Littenituix^ntwickelung  im  Vordergrund  stmiel^ 
er  auch  tlie  ilauptdaten   aus  der  gleichzeitigen  Geschichte  der 
'herrschenden  Völker  und  der  Könige'  auftudini,  d,  h.  aus  der 
der  Feiger,  Griechen,  Kaithager  und  namenthch  der  grossen  IH«- 
ilochenreiche,  die  mit  den  Römern   dei'  Ueilie  nach  in  Kampf 
gerietljen  *).     Ob  seine  der  Fixining  der  römischen  Fasten  ge- 
widmeten Bemühungen  wirklich  verdienstlich  waren  mid  nicht 
vielmehr  in   Folge   unrichtiger  Voraussetzungen   l'ebel   wesent- 
lich ärger  machten,  steht  sehr  daJiin^).     üebrigcns  hheb  i*eine 
Arbeit  auf  ein  Buch  beHchiünlct  und  wurde  alsbald  fiir  Cicero» 
dem  es  von  seinem  Fi^eunde  gewidmet  war,  ein  Führer,  de 
Leitung  er  sich  verti-auensvoll  hingab*).    Für  die  nichtrömiscl 
Geschichte  tiihrt  auch  liei  ihm  keine  Spur  über  Apollodor  hinaus». 
Dagegen   ist  die  massgebende   Autorität  für   Varro   viel- 
mehr Kastor  geworden.    Dieser  gelehiieste  Antiquar  hatte  auch 
eine  besüudere  Chronik  ("iuuniliuni  liliri  III')  geschrieben*),  i\m 
der  jedoch  nur  ein  einziges  Citat  erhalten  ist»  sicher  aber  in 


t)  Vgl.  daa  Haiiptzeugni»«  bei  Nepo»,  Attic.  18.  —  Daae  er  jedooly 
kein«  Liaten  der  Prätoren  und  Vfilkatribunen  gej^ebeu  Imben  kaim, 
Mrimmaeo«  r^m.  CbronoL  p,  145. 

2)  Cic. ,  orator  34, 120  '  cognoflcat  (oratof )  reruiu  gefllamm  et  ni«^ 
lüofiaf^  veteris  ordinem,  maxume  »cilicet  noatrae  civitati»,  »et) 
etiaoi  imperioÄornm  populorum  et  regum  iUuftriunij  queulj 
lalKjrem  nobb  Attici  noatri  leyavit  labor/ 

3)  Cicborius  a.  a.  0.  bat  nach  Vorgang  von  MaUat  u*  K.  wm* 
luutbet,  da«a  die  Amtatafel  der  $^g.  *fasti  Capitolini*  yon  dem  Biißbü 
dea  Atticn«  abhänge,  also  ihre  Kontaminationen  und  InsbeKonder«  ihr« 
genealogischen  Fiktionen  diesem  verdanke.  Dagegen  hat  einen  voll- 
ständigen Widerspruch  Unger  in  Jahrb.  f.  PhiloL  1891,  natnentl.  p.  471  f 
u.  p,  645  f.  erhoben  (s.  unten).  Wenn  er  dabei  ein  Konkurrensuntemehnien 
in  dem  'Jahrbuch  dee  Libo*  konetruirtj  »o  widerlegt  deBiien  Kiistent  die 
Stelte  Appians,  Bürger  kr.  HI  77,  wo  die  Aenderting  von  A({V(*ivt  imcn* 
iäftxig  ist. 

i)  So  bat  er  wohl  auch  die  Angabe  (de  amic.  12,  42)«  die  The 
»lukbs*  lind  Coriolanä  Vater landsvorrath  chronotogiBoh  lusamnirnstelt 
¥ou  Alt.:  vgl.  Bauer,  Forsch,  zu  Ariatot.  'A^Jy^v.  noX.  p.  88. 

5)  Vgl.  Riimchl,  opusc.  lÜ  p.  447  f  und  !>26. 
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seiner  bekanntereD  Schriften  'de  genta  populi  Romam\ 
deren  vier  Bücher  er  43  v.  Chr.  ab&sst6y  von  national-röniiachem 
Standpunkt  aus  einen  Ueberblick  über  die  Weltgescliichte  ge- 
geWu  '),  Seine  Absieht  war  nänilich  die,  dem  römischeü  Volke 
in  dieser  Schrill  seine  'Stellung  in  der  Weltgescliichte*  anzu- 
weisen und  seine  Entwickelung  von  den  frühesten  Anfängen 
ia^  «lit  specieller  Rücksicht  daraui'  zu  verfolgen»  welche  Sitten 
oder  Einrichtungen  und  namentlich  welche  (iöttei-dienste  es 
von  Andern  übernommen  habe;  auch  sollte  diesem  Zweck  ent- 
iftfirechend  die  römische  ZeitrecJinung  in  den  univei^alliistori&chen 
Synchronismus  eingereiht  werden,  Führer  füi  die  letzte  Auf* 
gäbe  war  ihm  durchaus  Kastor.  L)emeüt*4pi*echend  ging  Varro 
von  der  Ogygischen  Flut  aus  und  behandelte  anknüpfend  an 
die  uralten  griechischen  Konigsreihen  (von  Sikyon,  Korinth, 
Aj^OS.  Athen)  die  Sagen^seit  üo  eingehend,  dass  er  am  Ende 
dm  2.  BueheK  ergt  bis  zum  trojanischen  Krieg  gelangt  wai* 
(fr.  14).  Dasa  hier  die  Üescliichte  der  griecliischen  Stämme 
und  ihrer  Gottesdienste  den  Hauptinhalt  bildete,  erkennt  man 
bestimmt;  doch  bleilit  es  zweifelhaft,  ob  nicht  ab  und  zu  auch 
Hilf  orientalische  Dinge  Seitenblicke  fielen.  Dann  ging  Varro 
zu  der  Geschichte  der  Römer  selbst  iil»ei*,  zunächst  im  An- 
)$clüus6  an  die  liste  der  albanischen  und  römischen  Könige, 
sf^ter  wohl  an  die  Kousularfasten.  Das  ist  ungefähr  das  Bild, 
das  wir  mis  von  dem  Inhalt  der  Schrift  entw^erfen  können, 
gestützt  auf  die  Wahniehmung,  dass  in  dem  vorderen  Theil 
des  weltgeschichtlichen  Abrisses,  welchen  Augustin  als  Schil- 
derong  der 'terrena  civitas*  seinem  achtzehnten  Buch  ^  de  civi- 
tate  dei'  einverleibt,  Varro  nicht  bloss  vierzehnmal  ausdrück- 
lidi  citirt,  sondern  auch  sonst  noch  öftere  benutzt  ist*). 

4.  DloDyiio«  von  llallkiiriia»t». 

ine  Reaktion  gegen  die  universalhistorischeji  Syncbronis- 
8  Kastor  zu  Gunsten  des  Eratosthenes  scheint  Dionysios 


t)  VgL  Ritichl,  op.  UI  p.  Ue  t;  Roth,  Leben  d.  Varro  p-  27  f.; 
Ktfltnar*  Yarron.  Stud.  p.  60  L 

2)  Vgl.  Kettner  p.  38  if.,  und  namentlich  Frick,  die  Qoellefi 
Attgiutin'«  im   1»,  Bache  «.  Sehr.  d4  m.  d.  (Höxter  1886)  p.  3  C  und 

oft  in  der  Eintel)>e§prechau||(, 


Wftobtmotli.  alu  Ge«ck» 
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vorj  Halikarnass  in  der  von  ihm  selbst  (Arch.  1  74)  erwälmteD 
Schiift  Tcepi  xp^vü)v  versucht  zu  haben.  l>ocli  ist  zwar  eine 
Benutzung  der  Schiitt  hie  und  da  nachzuweisen  oder  ^u  ver- 
umÜien,  z.  B*  bei  dem  Chronographen,  welchem  Clemens  Ale* 
xandiinus  folgt,  oder  in  dem  littei^iiistorischen  Werk  des 
Hesychiofe  MilesioB*);  aber  Kastoi-  aus  dem  tiebrauch  der 
Späteren  zu  vei'dräBgen  j  ist  auch  Diouysios  nicht  gelungecL 

o.  Der  SamaritJiiiische  rhronoisrrii])!}  Tim  Hob. 

Müller  FHG  HI  p.  517  ff. 

ThaUos'  drei  Bücher  starke  Chronographie,  wold  CaTOftäu 
betitelt-),  unifasste  die  Weltgescliichtc*  von  dem  iissi^Tischeu 
ürkönig  Belus  bis  in  den  Anfang  der  Kaisei^zeit  *).  In  seinem 
Werke  waren  hebräiäche  Traditionen  in  der  für*  die  Sam  i 

bezeichnenden   Weise   mit  hellenischen  in   üblem   S}iiki   l        > 


1)  ClemenB  Alex.,  Strom,  l  p.  320 D  citirt  ihn;  auch  Dexippae  bei 
ÖyokeUoe  p,  275C  (».  Gutachmid,  kLSchr.  lü  p.  563);  über  seiue  »oiutige 
BenutiUJig  Tgl.  Möller,  Fragm.  Chronogr.  p.  17  und  FHG  IV  p.  39«; 
Rohde  im  Rhein.  Mo»,  XXXIU  p.  l»:*  und  XXXVI  p.  530  n.;  öbef 
Heijchioa  dens.  a.  a,  0.  XXXIU  p.  198.  --  Daes  der  'annaliB'  de«  Atticüi 
für  Dionys.  Hauptquelle  gewesen  sei,  ist  eine  gan«  baltlooe  Verniuthuog 
Ton  Krüger r  Dionjiü  historiogr.  p.  261  n.  67. 

2)  Die   einzige  ÄnfÜhraug   des   Titels   findet   sich  bei  Afiiciuiu»! 
(Synkell.  p.  322 C  zum  Jahr  33  n.  Chr.  =  Frg.  8)  ev  TpCtt]  xm  laroptÄvH 
der  in  der  Mai'echen  Üebers.  des  armen.  Eoseb.  I  p.  195  gegebene  Titel] 
Menwriarum,  den  man  mit  {<uo|jLvi^jiaTO(  übersetzte»  mi  in  der  Petermani»*- 
schen  Uebertragung  r  er  ach  wunden:   hier  heiast  m  p.  265  Sob.  K  Thalii 
tribu»  UbrU,  in  quihus  ab  IHo  capto   ttsque  ad  CLXFII  ol^mpiadwm 

3)  Fn  der  Anführung  bei  Eu»eb,  a*  a.  0*  können  die  Wort«  Vübl 
Ilio  capto'  nicht  richtig  eein;  denn  Th.  handelte  anaführlich  Ton  Beioi, ' 
den  er  322  Jahre  vor  den  trojanischen  Erieg  eetxt  (Fig*  2);  wahrschein- 
lich war  ^Tzh  'lX(ou  (xXcaae««c  verderbt  aus  dnh  Br^Xou  ^oaCkü^^  (wai  uoi 
so  leichter  geschehen  konnte»  als  bei  dem  unmittelbar  folgenden  Por» 
phyrioB  der  Anfang  auch  a  capto  Ilio*  angegeben  wird).  Auch  die 
Olympiaden j^ahl  kann  nicht  heil  sein,  da  nach  Frg.  8  noch  das  Jahr 
i3  n.  Chr.  in  meinem  Werk  erwähnt  wurde.  Guteebmid  vermuth^t 
CCXVU  (s,  Schöne);  aber  die  von  ihm  eur  Erklärung  der  Verderbnis 
angewandten  Siteren  Zahlreichen  waren  ttir  Zeit  des  Eusebios  (au 
bei  stichometrischen  Angaben)  auch  in  den  Handechriften  lüngst 
Gebrauch.  Eher  snULMig  wäre  die  Aenderung  in  "^Z,  wie  Müller  p.517 
wollte;  doch  ist  eine  sichere  Beeeerung  überhaupt  nicht  möglich« 
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it:  daa  muss  sich  namentlich  in  der  mj^hischen  Urzeit 
and  gemacht  haben,  für  welche  assyrische,  griechische  und 
hebrSiiiche  Geschichte  in  einen  eigenartigen  Zusaniinenhang 
gebracht  sind  ^).  Durch  diesen  Cliarakter  seines  Werkes  wird 
es  wahrscheinlich»  dn«8  der  Verfasser  kein  anderer  war  alb  der 
reiche  Freigelassene  des  Tiberius  gl,  N.,  da  flir  ihn  die  4Sama- 
ritiinißche  Herkunft  ausdrücklich  Viezeugt  ist  *).  Und  gegen  die 
Mitte  des  eisten  Jahrhunderts  n.  Chr.  raag  auch  seine  Schrift- 
stellerei  fallen**).  Füi'  die  liistorischen  Zeiten  scheint  er  sich 
WU  den  nächsten  Vargänger  unter  den  Weltchroiiisten,  Kaütor, 
blossen  zu  haben*).  Uebrigens  hat  er  offenbar  in  den 
Jahrhundert^fu  der  Kmser/eit  eine  gewisse  Rolle  gespielt: 
decshalb  finden  mr  iiin  bei  den  christlichen  Apologeten  t>erück- 
«ichtigtr  auch  noch  \mi  Eusebios  benutzt^). 

g.  Heldnlselie  Chr<in0gra|ibeii  der  Kai8erxc»it. 

a)  Phlegou   aus  Tralles. 

Die  betr.  Frs^in.  geBammelt  bei  WeatermaDn,  paradox.  Gr.  p.  197  ff.. 
Mdller  FHG  111  p.  602  C,  Keller,  rer  dbI.  Gr.  acr.  l  p.  94  ff.;  doch 
fifiblen  Qberall  tablreiche  Fragmente,  z.B.  Etjn).  Magn.  p.  19,3;  2&, 38; 
242,  5<t  («.  Rit«cbl,  op,  I  p.  642.  644.  658.  665);  Said.  u.  d.  W.  BolIt^, 
wift  Frg.  ftiw  Origenesj  Joann.  Philopon.  de  muodi  creat.  VI  p,  563  t 
Gall.  u.  an  andern  Stellen  (s.  GotBchmid  zu  Sharpe,  Gesch.  Aegypt  FI 
p  302  n*  I )  [das  fehlende  Frgt  bei  Proeop,  Gaz.  in  Genes,  tu  Mai's  Gl  aas. 
nuci  Vf  p,  297  gehört  in  das  Wunderbuch,  welche«  selbst  freHich  Diel», 
SibylL  Bl&tter  p.  2  au«  der  Chronik  herzuleiten  geneigt  scheint]. 

Der  gelehrte  Freigelassene  des  Kaisers  Hadrian^  Phlegon 
aus  Tralles,  gab  im  Anschluss  an  die  Olympiadenrechnnng  in 

1)  Die  «amaritaniache  Weite  achildert  Freudenthal,  hetlenist.  Btyd. 
L  n,  p.  82  ff.,  namentlich  91  ff.;  den  samaritaniBchen  Charakter  der 
ilt^^n  Angaben  von  Tfa.  erkannte  bereitB  ders,  p.  100  f,,  dann  Geister, 
African.  II  p.  95  ff, 

2)  Jaaeph.,  Jüd.  ArchÄol.  XTTU  6,4  a«Uöc  2a|iaptvc  ylvo«,  Kai- 

994KK   Sl    dKlXfj^LpOZ- 

3)  Erw&hnt  wird  er  euerst  bei  Justinns  Martjr;  doch  war  er  bereits 
fOn  Jnatua  ans  Tiberias  citirt  worden:  s.  Gutschmid,  kl«  Sehr,  tl  p.  202 
(su  deaeen  ZuMunmenstellung  auf  p.  108  f,  noch  Lagarde,  Septuaginta* 
•tnilien  p*  73  f.  zu  vergleichen  i«t). 

4)  8,  Frg.  6,  7  und  Geizer  U  p,  97. 

5)  Wenigstens  fQr  eine  Angabe  im  Kanon  de»  Giweb*  Ittavt  aioh 
Tb.  m\m  Quelle  nachweiMn:  s.  Geizer  p.  9&. 
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seinem  15  Bücher^)  starken  Werk  'OAupiTCtaSe^  (aueb  xp^"*^^^ 
betitelt)  chronologische  Tabellen  von  der  ersten  bis  zur  rwei- 
hundert  und  neunnndzwauxigsten  Olympiade,  d,  li,  bis  zmn  Tode 
Hatb'ian's.  Die  Ausfnhrlichkeit  der  clii'onographischen  Notizeu 
musis  eine  sehr  ungleidie  gewesen  sein;  in  den  ersten  fünf 
Büchern  wai"  der  Chronograph  scbon  bis  zur  177.  Olyrapiade 
(=  72-69  v*Chn)  gelangt,  mit  der  tlas  funite  Btieli  abschloss-). 
l>agegen  führten  tlie  drei  folgenden  nur  bis  etwa  Ol  189 
(s.  Frg.  8  M.),  die  Wer  folgenden  etwa  bis  OL  202  (s.  Frg*  14  M.). 
so  dass  von  jenen  jedes  nur  etwa  4  Olympiaden  behandelte. 
von  diesen  sogai^  nur  deren  drei.  Yon  d;i  bis  zuru  ScMua 
kämen  auf  jedes  Bueli  c.  9  Olympiaden,  \  on  dem  Uni£&n| 
dessen,  was  in  dein  Werk  lM*rücksichtigt  war^  geben  die  Bruch- 
stücke und  insbesondere  der  Auszug,  den  Photios  au«  der 
177.  ülympiade  sich  geniaeht  bat,  eine  anuälieiiide  \  oi'stellung. 
Üanaeh  wai*  in  ei-ster  Linie  das  Augenmerk  auf  alles,  was  die 
Olympioniken  und  nberhanpf  tbe  01}inpienfeier  nelbst  betrifft, 
gencliU't;  ferner  wnnlen  alle  auffallenden  Natui-erscheinungen 
notirt,  me  Soinienfinstemisse,  Erdbeben,  Omina  und  alles,  wüs 
unter  den  Begiiff  des  Wunderbaren  ujid  Seltsamen  fällt  (hatte 
tloeb  Phlegon  auch  eine  speriell  pHradnxf>graplusdie  Srhrift  ge- 
sehrieben); auch  Orakel  und  gottesdienstliche  Stifttmgen  fanden 
besonderes  Intei'esse.  Endlich  wurden  die  wichtigsten  politisdien 
Ereignisse  ehens<j  sehr  wU*  die  litterarhist^niscben,  auch  Üy- 
nasüenabfolgen   liier   und  Schukuucessionen  dort  notirt.     Aus 


1)  Suid.  u.  d,  W,  ^>X£y''»^  ßiebt  zwar  16  Bücher,  Euseb.  chrou.  Armeii* 
Uebere.  I  p,  265»  I  Rch^n.  deren  1 4  ao ;  aber  da  Soidas  aU  Endpunkt 
Ol  229  (==  137/8)  beKeicbnet,  »u  deren  erstem  Jahre  (am  Ende)  Hadria 
starb  und  Pblegoa  selbst  bezeugt  (bei  Phot.  Bibl  p.  83^  34),  dfus 
mit  der  Hadrianischeti  Zeit  abgeschlosBi>n  habe,  die  Gitate  ans  dem 
15.  Buche  aber  eben  diese  behandeln,  so  ist  mit  Meineke  zn  Steph. 
Byz,  p.  204  und  Nauck  im  Philolog.  V  p.  704  vielmehr  wohl  diese  ZM 
al»  die  richtige  zu  betrachten.  Denn  Bchwerlich  wrird  cj»  möglieb  »ein, 
für  Hadrian'd  Regierungszeit  swei  Bücher  anznnebmen^  wennschon  mit 
ToUer  Bestimmtheit  nur  Frg.  20  M.  und  xwar  in  124  n.  Chr,  ansnsetün 
iat;  doch  geh5rtn  andere  Fragmente  det  15.  Buches  wohl  den  Eeisen 
Hadrian*B  an:  Frg.  16  fällt  dann  ebenfallt  in  124  n.  Chr.,  Frg>  112  in 
den  Winter  124/5,  Frg.  1&  wohl  Herbtit  126. 

2)  Da«  geht  aua  der  auadmeklicheu  Angabe  de«  Photio«  p.  84*  S4_ 
herror. 
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reichen  und  bunten  Inhalt  hatte  der  Verfasser  selbst 
Iben  Auszug  in  a<*ht  Biicheni  veranstaltet^);  und  insbesondere 
wurde  ein  viel  benutztes  Htindburh*  Dagegen  war  von 
dein  Hauptwerk  liereitß  dem  Photios  nur  der  ei'ste  Pentaden- 
bttJid  zugänglich'). 

b)  Kephaliou. 

Fragmente  bei  Müller  FHG  10  p.  625  £ 

Unter  Hadinan  lebte  gleichfalls  ein  Schriftsteller^),  der 
^  unfiriwillige  Müsse  in  iSieilieii  nicht  Ijesser  anzuwenden 
ffante,  alü  ein  tteschichtskampendiuin  ^)  zu  .sclireiben,  das  in 
neun  Büchern  von  Ninus  und  Senüraniis  anhebend  bis  ziuii 
Tode  Alexanders  d.  ür.  hembging,  Den  Vater  der  GeecliicJite 
ahmta  er  dabei  wie  lu»  Gebrauch  des  ionischen  Dialekt*^  so  in  der 
Zahl  der  Bücher  nach  iiud  ilirer  fi^ihch  er^t  \*m  den  Gi-ani- 
matikeni  eingefiUuti^n  Benenn ung  na<.Ji  den  Museu«  Woher 
dieser  ilunkle  Ehi^emnaun  stammte,  Winsen  wir  nicht*  da  er 
selbst  Geschlecht  und  Vaterland  vei*schwieg*);  selbst  das  ist 
fhigliclii  ob  der  Name  Kephalion.  unter  dem  er  schrieb,  nicht 
bloss  eine  Pseudonyme  Verkappuug  bedeutet  Dies  ist  sogar 
um  so  wahrscheinlicher,  als  der  in  der  Litteratur  bekannt  ge- 
wordene Kephalion  von  dem  Genossen  des  Königs  Antiocho«, 
Hegesianaac^  vei-mutlilich   als  undter  gergithischer  Schtiftöteller 


l)  Dm  beseoift  Soid.  n.  d.  W.^  desaen  Angaben  Datib,  Studien  *u 
Btogr&phikft  des  Suid.  p,  26  f.  ricbtig  erläutert.  Ob  mit  der  am 
nde  dei  ArtikeU  hinzugefügten  Notiz  d-ntTOfjit;  'Okufji:;iovtxf7»ii  i^^  ßtßXCct;  ß' 
wirklieh  denelbe  acht  BQcher  starke  Auizng  gemeint  ist  und  die  Zahl  ß' 
vor  suf  einem  Venebeo  beruht,  ist  mir  doch  zweifelhaft;  eine  blosse 
ZiM&ismeattellung  der  reis  auf  die  Olympioniken  bezüglichen  NotiMa 
vlUre  doch  auch  denkbar  und  würde  bei  der  Ausdehnung  derselben 
twni  Bücher  gut  fiLllen  können. 

2^  Photioa  a.  a*  0.  las  nur  die  ersten  5  Bücher;  abo  zerfiel  da« 
um  Werk  in  drei  Pentadenbande :  s.  Rhein.  Mus.  XLVT  p.  330* 
$)  Suid,   u.  d.  W.    Keq90tX£4i>v  t;  Kc^aXtDv   j'^pyt^to^   .    .  y^T^*«^«  ^^ 
iBpifXMQv    wirft  den  Genossen  de«  Antiochua   mit   dem   Kompendium- 
reibar  zusaminen:  vgl  Mtttler  FHG  III  p.  68  und  625  (auch  Daub, 
itedae-Studien  p.  7). 

4)  Suid.  nennt  das  Werk  Tta^To^awa^  laxopta«,  Photios  a.  gl.  a.  0 
tJvto|iov  loToputov,  Euseb.  1  p.  263»  36  Seh.  novem  Mumrum  iibri. 
b)  Das  Alles  bezeugt  PhotioSp  bibL  ood.  68  p.  34*3  AT, 
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vorgeschoben  wai%   um  seiner  eigenen  Darstellung  den*  Tpucxa 
eine  grössere  Glaubwürdigkeit  zxi  verleihen^).    Denn  gituz  un- 
zweideutig tritt  uns  die  einem  perversen  Geschmacke  der  Zeiti 
entsprechende  Geistesrichtung  des  Mannes  entgegen.    Er  gehörtl 
zu  jenen  Litteraten,  die  dui'ch  Originalität  ihrer  Mittheüungti» 
zu  glänzen  suchten  und  diese  durch  elirwürdige  Autoritäten  tnl 
stützen  wussten,  ¥?ie  durch  die  Tagebücher  des  Diktys  von  Kreta, 
dessen  zeitgenössische  Aufzeichnungen  den  'wahrhaftigen  Text 
des   trojanischen  Krieges'  festziLstellen   ermöglichten.     Gerade 
das  Renomniiren   mit  erlogenen  Quellen  ist  einer  der  lienror»^ 
stechendsten  Züge  dieser  Gesellen*):   und  gleich  daiin  verrath* 
sich  die  Art  des  Kephalion,  dass  er  prableiisch  hervorhob,  wie 
riele  Hundeiie  von  Schriftstellerti  und  wie  viele  Tausende  von 
BücheiTi    er    für    sein    historisches   Kümj>endium    vei-werthet  *).j 
Aber  auch  die  wenigen  erhaltenen  Fragmente  bestätigen  die 
Verdacht  aufs  völligste:  in  dem  längsten  Fragment  1  protlucirl 
er  das  Original  eines  Schreibens  des  Königs  Priamos  an  den, 
assyrischen  König  Teutamos;  bei  seiner  Wiedei'gabe  der  Sagel 
von  Antiope  und  Dirke  (Frg,  6)  hebt  er  mit  Naclidruck  hervor, 
dass  seine  durch  die  plattesten  Euhemeristischen  Erfindu 
charakterisirte    Erzählung    die    geschichtiiche    Wahrheit    bietet 
gegenüber   der   poetischen   Gestaltung   des    Euripides*).     Diis 
Mass  von  Hochachtung,    das   ein  solcher  Schwindler  der  ge- 
schichtUchen   üeberlieferung   entgegenbrachte,    kann  man  aichj 
danach  vorstellen.   Trotzdem  hat  K,  Glauben  gefunden:  Sopatroti 
zog  (Ende  des  6.  Jahrb.)  seine  AJexandergeschichte  aus^);  Euse- 
bioB  hat  ihm  nachweisbar  wenigstens  ein  grösseres  Stück  niis 
der  assyrischen  Geschichte,  aber  gewiss  auch  manches  andere 


1)  VgL  MQller  p.  U;  Gelser,  Afric  11  p.  34. 

2)  VgL  die  Schilderung  in  Herohers  Abh.  *nber  die  Glaohw^irüii;- 
keit  der  Neuen  Gesohiclite  dee  Ptolemaeas  Cbennos'  =  Jabrb.  f.  kl.  Phil. 
Sppltb.  I  p.  276  C 

3}  Bereits  Herober  bat  p.  279  Anm.  6  auf  diesen  Zog  bingewieKen. 

4)  Auch  flolcbe  Korrektor  der  Dichter  gehört  eu  den  durobgebendeis 
Eigentbümliobkeiten  dieaer  Richtung:  vgl.  t.  B.  den  * k\^6\LT^^^  de» 
Ptolemaiofl  Chennoe  (Her ober  p.  277). 

5)  Pbo^oa,  Bibl  p,  104*»  18:  vgl.  Diels  im  Rhein.  Mus.  XXX 
p.  17S  Amn.  1. 
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entlehnt*);  und  die  Byzantiner  haben  seine  Erzalilung  griechi- 
scher Mjiihen  offenbar  mit  Behagen  gelesen.  Noch  Photios  kannte 
libs  Werk   und  obwohl  die  Praldei'ei   mit  seiner  üelehi*saiiikeit 
and  das  Versteckeuspielen   mit  seiner  iVrsönlichkeit  dem   elu- 
wiirdigen  Patriarchen  missfiel,  so  behandelt  er  ihn  doch  ganz 
enisthaft   als  einen  ünivt^i-salhistoriker   wie  Diodor').     Ja,  der 
L  erste   der   Geschichtschreiber    Annemens^    Moses    von    Khoren, 
F denkt  ihn   sich   gai'  als  einen  AnnaHsten,   der  aiii"  königlichen 
Befehl  miter  Benutzung  der  königlichen  .\iduve  schreibt*). 


c)  Cab8iu8  Longinus. 

Unter  den  Quellen,  die  Eusebios  (1  p,  263)  ak  seine  pro» 
fenen  (»ewährsniiinner  für  ilit*  vorromische  (leschichte  neimt^ 
rigurirt  auch  ein  C'assius  Longinns,  von  dem  ausgesagt  wii'd, 
daÄS  er  in  18  Büchern  228  tilyujpiadeu  umschlossen  habe;  er 
hat  abo  wohl  sein  (iescbiclitskümpendiuni  von  der  ersten  Olym- 
piade bis  auf  die  eigene  Lebenszeit  herabgetiihrt^).  Auch  nmss 
man  ihn  wie  alle  jene  QuellenschrÜtsteller  des  Euseb.  tur  einen 
^riei^hiöchen  Skribenten  luilten.  Doch  gelingt,  es  weder  seine 
persönlichkeit  mit  einem  der  im»  sonst  bekannten  Cassii  zu 
identÜiciren  *),  noch  besitzen  wir  auch  nur  ein  einziges  Bmch- 

1)  Eufleb.  I  (».  59p  10  Sob.;  vgl.  p,  26S,  tf. 

2)  Photio«  p.  35«  3. 

3)  Vgl.  GutBchmid,  kL  Sehr.  III  p.  812  f. 

4)  Euaeb.  ft.  a.  0.  E  C<$8$ii  Longini  XVIII  iibriäf  qu(bu4t  (hreviier) 
in  €omprndium  redegit  CCXXVIll  OUjmpiadt».  Geiser^  Afric*  II  p.  35 
möebte  im  GcgensatE  zu  dieser  Angabe  annehmen,  Awbr  Bein  Werk  auch 

ilteste  orientaIi»cbQ  Geschichte  eingeachloflaen  habe;  aber  lediglich 
«mxxireich enden  Grund,  weil  es  keine  andere  unt<er  den  ge- 
aten  QueUen  giebt,  der  man  die  a^jrriBcheHj  medischen,  IjdischeD» 
eben  KönigvHiten  bei  Eusebios  beilegen  k^Jnnte, 

5)  Niebübr,  kl  Sehr.  I  p.  188  hielt  ihn  für  den  berübmten  Neu- 
pUtoniker  gL  N.,  der  wegen  seiner  pbilologiacheu  GelebrBamkeit  al« 
T^ptTcatoOv  Movauo^  gepriesen  wurde  (f  273);  dem  widerspricht  der 
Sndpankt    «einer  Chronik,    die  er   c,   140  Jahre  ¥or  aeiner  Zeit  abge- 

chen  haben  mü«te.  Andere,  wie  Müller  FHG  10  p.  688,  wollten 
Hin  Tielmebr  süsammenbringen  tnit  Castfiut*  in  prlmo  annalium  bei 
Geltiui  XVTJ  21  lüher  Zeitalter  Homere  und  Heeiods)  and  diesen  fSr 
dci  Gell  ine  ZeitgenoüRen  halten,  der  auch  bei  TertuUian  apolog«  c.  tO 
mU  CoMMitts  Stvtru»  erwUbnt  iei.     Aber  jener  Ann&lift  Ca«ini  ist  kein 
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stück  öder  eine  einzige  Angabe,  die  mit  einiger  Sicherheit  auf 
ihn  ztirückgefiihrt  werden  könnte*). 

d)  Charax  aus  Perganion. 

Fragm.  bei  Müller  PHG  Ol  p.  642  (F.;    daau  SchoL  Apoll.  Rbud. 

IV  147Q  (wo  Heringa  n.  Keil  richtig  XdpotS  ^  :xpwtw  XP^^^^"'  «dweib«»), 

Von  dem  F*ergameiier  Chaiax,  der  in  seinen  öfters  ge- 
nannten und  benutzten  und  sehr  weitschweifigen  'EXXijvixa 
wahrhafte  Bacchanalien  Euhemerisüscher  und  allegorischer  ÄUR- 
deutnng  der  griechischen  Sagen  gefeiert  hatte  ')^  ist  uns  nament- 
hch  durch  da-s  geographische  Lexikon  des  Stephanos  auch  eine 
Arbeit  bekannt,  die  unter  dem  Titel  xpO'^^>ta,  von  den  ältesten 
orientalischen  Königen  anhebend,  eine  reiche  Fülle  von  I>etail 
in  der  knappen  Form  clH'onographiscIier  Notizen  gab.  Im 
6.  Buche  war  die  Zeit  Philipps  und  iUexanders  behandelt»  im 
U.  Tryphon's  Flucht  nach  Ake  (134  v.  Chr.)  notirt,  über  das 
12.  Buch  reichen  die  Citate  nicht  hinaus;  und  es  ist  fraghch, 
ob  das  Werk  viel  weiter  geführt  war,  sicher  nicht  ül3er  Caesar 
hinaus.  \^on  seiner  Lebenszeit  vmnste  schon  Suidas  nicht«  301 
sagen y  als  dass  er  einige  Zeit  nach  Nero  schrieb,  und  wir 
wissen  nicht  mehr'). 

Anderer  als  Cftgaiua  Hemina  (vgl.  Peter,  lusior.  Rom.  rell.  I  p.  CLXXV 
und  Eobde  im  Rhein^  Mtis.  XXXVI  p,  422  knm*  1)  und  der  yermeiot'* 
liebe  €a«iiiuB  Severus  beruht  bloss  auf  Konfudon  Tertulliaui;  denn  in 
»einer  Quelle  Minuc,  Octav.  21,4  ißt  ebenso  wie  in  der  ParaUelBtello 
Laciant,  !  13,  8  der  Mann  nur  CasMiu»  genannt  und  ebenfalli  Cii«iui^ 
Hemina  gemeint. 

1)  Oeker*a  Vermuthung  ist  zu  unsicher  {«.  p.  151  Anm.  4)  und 
Müller'fl  Annahme,  dasa  er  bei  Geltiue  citirt  aei,  falacb  (s.  p.  151   Anm.  5). 

2)  Das  geschah  in  den  40  Bücbem  '  EXAi^vmd  oder  '  £JLXiiYuttt\  br«- 
piat,  die  Said.  u.  d.  W,  Xdpoii  allein  kennt     Ihm  auob  noch  be»iidere  J 
*lTotXixix  beisulegen,  ist  nicht  berechtigt:  vgl,  Meineke»  an&L  Alex,  p*  1391 
Anm.  t    (Etjm.   M.   p.  544, 30    ist    xu    schreiben    Uaip^it  i^  t$  ic(»ik« 
*]  raXt3£h>v);   fr.  22  mit  aeiner  Deutung  einer  DionyvoBsage  g^bOrt  in 
die    EXXi^vtxal   laTopCott.     Ebenso  bezieben  «ich  nneweifelbaft  auf  die»e, 
nicht  auf  die  Cbronili,  die  Citate  bei  Suida«  n.  d.W.  ans  dem  2.  mid 
7    Buche;    denn    hier    «pricht  Suida«    selbst  and   bei  den   BjrEftntinwil ^ 
waren   eben    wegen    ihres  geechilderten  Charakters  die  'EaXtjvcxi'   riel 
geleeen  (vgl  Euatath.  ad  OdjBS.  5  p.  1504,57  und  EuagriuB,  hiit    tmL 

V  24) y  die  xpo^i^d  dagegen  unbekannt 

S)  Müller  p.  036  hielt  ihn  ohne  auereicheDden  Grund  für  neu  om  i 
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e)  P.  Herennios  DexippOB* 

Ffg.  bei  Müller  PEG  111  p.  671  ff.  ^unvoIlstÄndig);  bei  Diodorf, 
bifli.  min«  Gr.  I  p.  165  E;    bei  ß^^bme  in  Comm.  phil.  Jen,  IT. 

Der  Athener  Dexippos,  uni  seine  Vaterstadt  manuigiach 
verdient  und  aU  Sophint  und  Staatsraanii  hochgeehrt'),  ver- 
faaste  ausser  andeni  Gescliichtswerkeii  auch  eine  knapp  gehal- 
tene xpo>'^5<^  Catopta*)  in  12  Büchern.  Von  den  ältesten  Zeiten 
begiimeiid,  aber  vieles  von  dem  gaiw  Fahelliaften  aiLSscheidend^ 
dagegen  auf  die  ägyj»tificlie  Chronologie  sich  besonders  stützend 
und  die  schwierige«  Streitfragen  erörternd,  schritt  die  Dai*- 
liteQungj  aus  den  verschiedeusten  und  vei-schiedeuaiügsten 
Quellen  geschöpft,  bis  zun»  Tod  des  Kaisers  Claudius  (270) 
fort^)  und  schloas  eine  chnniologische  Tabelle  an,  die  für  die 
tausend  Jahre  von  Roms  Gründung  bis  zu  der  1000jährigen 
Jubelfeier  im  Jahre  247  nach  Olympiaden  unter  Beischrift  der 
Olympioniken  geordnet  war  uml  für  die  einzelnen  Jahre  die 
.\rchontan  und  Konsubt  verzeichnete*).  Von  diesem  Werke 
uns  eine  bestinuntere  Vorstellung  zu  bilden,  sind  wir  ausser 
durch  wenige  direkte  Fragmente  in  den  Stand  gesetzt  durch 
die  umfassende  BenutÄueg,  die  ihm  neben  Attkanos  und  Euse- 
bios  von  Seiten  des  Chronogi'aphen  Panodoros  zu  Tbeil  wurde, 
/.umat  ila  durch  diese  Vermittelung  Manches  zu  Synkellos  ge- 
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M.  A-iitoiiiji.  Tni  2&  erwfilinteii  Aitrologen  Oharas  tmd  Gutsohmid,  ki. 
Scbf.  I  p.  215  setzt  ihn  i»  die  Zeit  Hadrinns  (ohne  weitere  BegrCindung). 
Unmober  bleibt  auch  der  Versuch  Gnt^chmid'B  a.  a.  0,  die  NotiE  über 
K«4u^  bei  Steph.  ßyz.  auf  Ob.  znrtickzufabreD, 

1)  Vgl.  die  beiden  Ehreninschriften  CIA  ITi  716  und  Ephem.  arch. 
8p.  210  ^-  6,  die  beide  jedoch  der  berühmten  Vertheidigung  »einer 

Vatenitadt  gegen  germaniacbe  Horden  (269)  nicht  gedenken;  «,  auch 
Ditienberger  in  Comm.  Momm»en.  p.  24d  &. 

2)  So  genannt  Ton  Eunapios,  Leb.  d.  Porphyr,  g.  E.  und  in  den 
Eoiebischen*    Excerpten    (aus  Panodoros?)    bei    Cramer,    An.  Pariii<    II 

p,  ]&$rSU;  bei  Stephan,  beisst  sie  immer  xpo^titoi:  bei  Phot  Bibl.  cod,  82 

3)  Kunap.  im  Anfang  «einer  tpoMUtti  lotopCa  t^  \ktTii  i^nntov  (Frg.l), 
II  ßoehme  a.  a.  0.  p.  7  hatte  *  diese  Zwiespältigkeit  sa  erkl&ren, 

fwei  Amigaben  des  Werkes,  eine  247,  die  andere  270  angenommen:  aie 
«riedigt  «ich  durch  die  SchÜdemng,  die  Eunap.  von  dem  Anhang  der 
3e*chtchtjitabeneu  giebt  (rgi.  Geizer,  Afric.  11  p.  90  Anm.  2}. 


tu 
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langt  ifitV),  Anderes  zudem  'Edogaiius  Casauboni**)  und  viel- 
leicht durch  eben  diesen  Kaual  zu  der  sog.  tXAoyJ)  taTOptöv  *)* 

f)  P(>rphyriü8  von  Tyros* 

Fragmente  bei  Müller  FHG  III  p.  688  C 

Die  uügewöhnlich  umfaugreiehe  und  auf  den  verschieden- 
sten Gebieten  der  Philoso]jhie  wie  Philologie  sich  l>ewegeu(le 
Schriftfitellerei  des  bertihiutcm  Neuplatoiiikers  schloss  aucli  histo- 
rische  Studien  ein.  Nicht  bloHs  hat  er  in  seiner  'Geschichte 
der  Philosuphie'  *)  und  in  seiner  berülmiteu  Streitschrift  '  wider 
die  Chi-isteii'  auch  vielfach  t'hrc)nüliigiach-hi8tori8che  Fra^n  be- 
handelt, sondern  sogar  ein  beöondei^s  chrfinogi*aphisches  Werk 
von  Ilions  Zerstörung  bis  auf  den  Kaiser  Claudiu«  (fothicus 
(268 — 270)  gesclirieben,  Auch  dies  Werk  hat  der  Unstern,  der 
leider  über  der  litterarischen  Hinterlas.seu»c"haft  des  viekeitigen 
Mannes  gewaltet  liat,  betroffen;  wir  wüi*den  gar  nicht«  von 
ihm  wissen^),  hätte  nicht  Eusehius  ihm  in  seinem  ersten  Buch 
die  (leschichte  der  hellenistischen  Könige,  die  der  Ptolemiiet' 
und  Makedonier  unter  bestimmter  Nennung»  und  nach  sicherem 
Schluas  auch  die  im  die  letzten?  sich  eng  anschliessende  der 
thessalischen  Fürsten  und  der  Heleukiden  entuommen  ^).  IHe  Be- 


ll Vgl  Gutdchmid,  kl.  Sehr.  I  p.  626;  Geiser,  Afdc  I  p,  191  und 
tonst  (a.  Regiiter)* 

2]  Vgl.  GntBckniid,  kl.  Sehr,  l  p.  443. 

3)  Bei  Gramer,  An.  Pariü.  11  p.  227,20— 229,2;  vgl  Boehme  |i.  7Sf.; 
Gelz^r,  Afric.  U  p.  315. 

4)  S.  die  Fragmente  bei  Nauck,  Porphyr  op.  sclecta  (18^6)  p«8ff.; 
dbUiD  er  hier   die  Chronographie  des  Apollodoroe  benutsste,   rmgi  g\m 
Fragment  1. 

5)  Nur  erwähnt  Moses  von   Khoren   H  66,2  noch,  datw  er  ftueh 
die  Geachichte  der  Partherkönige  gegeben  habe. 

6)  Euseb.  I  p.  265,  8  nennt  ibn  ala  letzten  eei»«r  Gew&hrvntinner 
für  die  Torr(Vmiflche  Geschichte,  führt  ihn  I  p.  159,34  speciell  frlr 
Lagiden  an  (ganit  wiederholt  in  den  Exe.  Kuieb.  bei  Oamer  An,  Päf 
ü  p.  122,  18  fT.h  I  p.  229,27  tQr  die  Makedonischen  Diadocban  (znmeiJit 
in  den  Esc,  Euaeb.  bei  Cranier  11  p.  129  ftV|;  [  \u  242,26  giebt  er  die 
GeMhichte  der  thassalischen  Fürsten  (nur  hier)  und  I  p.  247»  Kl  ff.  di« 
der  Seleukiden  (theitwei^e  auch  in  ilen  Exe.  Kuseb,  bei  Cmmer  11 
p.  125,  30  r  und  bei  Synkellos).  Fälschlich  hat  Maller  lU  p.  092  «. 
(frg.  2)  auch  die  ältere  makedonische  Ge»chichte  bei  Euieb.  dem  P^rph. 
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deatiing  der  hier  gebotenen  Angaben,  die  vollständig  erst  durch 
die  JUTuenische  Uebersetzimg  des  Eusebios  bekannt  wurden, 
bjitte  Niebuhr  bei  der  ersten  Freude  über  den  merkwürdigen 
Fund  in  ihrer  clironologischen  Genauigkeit  etwa«  überschätzt; 
bei  scbiirferer  Prüfung  hat  sich  herausgestellt,  daas  mancherlei 
Naddüngkeiten  in  der  Datirung  uut^-gelaufeu  sind^). 

7.  Cbrtslllehe  Clir(mogra|>heii  der  KalsenEell. 

a)  Sex,  Julius  Africanus. 

Fmgmente  bei  Eoatb,  reliqu.  sacr,  U  p.  107  fiP.;  neue  (wesentlich 
bereieberte)  Ergtsamml.  hftt  Geiser  för  die  2.  Abth.  seinefl  'AfricannB* 
Bii  ü  Yertproch^. 

ScboD  vor  Africanus  hatte  es  von  Seiten  der  christlichen 
Apologeten  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  einen  8}Tichronismus 
zwischen  der  alttestamentlichen  und  der  profanen  (beschichte 
herzustellen.  Gestützt  hatten  sie  sich  dal>ei  ausnahmslos  auf  die 
Arbeit  eines  jüdischen  Skribenten,  des  Justus  von  1  iberias,  der 
untür  Trajan  eine  Chronik  der  jüdischen  Könige  geschrieben 
und  darin  imter  Heranziehung  heidnischer  Chronologien  den 
Satz  aufgestellt  hatte  t  da^  Moses  den  ältesten  Gestalten  der 
griechischen  Sage  Inachos  und  Ogjges  gleichzeitig  sei^).  Be- 
sonders hatte  sich  der  Gnostiker  Julius  Cassimius  mit  dieser 


beigelegt  (sie  gehört  Diodorr  6.  Geizer,  Afric.  11  p.  82  und  steht  jetzt 
in  Vogel*!  Diod.  Vn  15);  er  giebt  auch  statt  des  armen.  Euseb.  und 
der  esc  Etiseb.  für  die  Geschichte  der  makedoniEchen  Diadechen  (fr.  3) 
viabaehr  Synkell.  p.  264  B.  üebrigena  8ind  auch  die  der  Oeechtchte 
immer  ongeh&ogten  Begentenlisten  mit  e,  Th.  abweichenden  Angaben 
Bicht  von  Porphyrios,  aondem  Eigenthum  des  EuBebioe.  —  Dagegen  ist 
eher  möglich,  daas  die  Liste  der  älteren  makedonischen  Könige^  die  bei 
gynkellos  p.  261 D— 263 D  steht  (fr.  1  Müll.),  welche  sowohl  den  Diodor 
als  den  Theopomp  citirt,  wirklich  &m  PorphjrioB  entlehnt  ist  (wie  jettt 
wieder  Trieber  in  Herrn.  XXYO  p.  325  will). 

1)  Niebnhr^  kL  Sehr.  1  p.  221  ff.;  dagegen  Gutschmid,  k).  Sehr. 
1  p.  14S  und  in  den  Anmerkungen  zu  dem  Scfaöne*schen  Eusebios 

2)  VgL  Müller  FHG  in  p.  523;  Gutschmid,  kl.  Sehr.  11  p.  196  IT.; 
tu  den  p,  196  f.  zuBammengeetellten  Parallelatellen  tritt  ooch  ein  Aus- 
sog aot  einer  Tortertullianischen  lateinischen  Apologie,  der  dorch  den 
eod.  Faldensis  des  Tertullian  apolog,  19  erhalten  ist  \8.  Lagarde,  Sep- 
ftogittlMliidieB  p.  73  f.). 
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jüdisch -lielleoischeu  Parallelchroniilogie  beschäftigt*)  und  ihm 
folgend  Clemens  Alexandrinus  t^inen  ehn:»nologischen  AhriÄS 
gegelien.  Es  fehlte  aber  ein  :iusjuhrhches ,  auf  wiseenschÄft- 
hcher  Gnmdlage  ruliendes  Hiindbiich  der  Weltgeschichte^,  ih^ 
den  christlichen  Standpunkt  festhielt,  d.  h,  den  biblu^cheo 
Büchern  als  unfehlbaren  Autoritäten  tblgte.  Ein  solches  Hand 
Imch  ^wde  erst  durch  Sex,  Juhus  Afiicanus  geschaflen  ^), 

Sein  in  fünf  Bücher  gegliedettes  Werk.  xpO''*<^T?^9^'öii  he-1 
titelt*),  enthielt  eine  Äusamnienhäugende  Darstellung  der  Welt- 
geschichte, deren  Gesanmitverlauf  auf  6000  Jahie  =  6  Welttageii 
angenommen  wird,  nach  deren  Ende  der  grosse  1000jährij?e 
Welt&abbat  beginnt.  Die  Gebuii  des  Messias  fällt  gerade  ein 
halbes  Jab  rumsend  vor  den  Eintritt  des  Sabbats,  also  5500 
(von  der  Weltschöplnng  adei*  gemiuer  von  Adam  an  gezäidtj* 
Einen  wichtigen  Kardinalpunkt  bildet  der  Tod  PhaleJts,  de.s 
Sohnes  Hebers,  der  gerade  in  der  Mitte  der  Gesamnjteut Wicke- 
lung ^=  .'iOOO  nach  Adam  steht.  Unter  Fhalek  wiirde  nach 
Genes.  25  die  Welt  zertheilt;  mit  dieser  Weltzertheiluug  vhhIj 
eine  weitere  Epoche  gegeben^  und  zwar-  setzte  sie  Afr.  gera 
in's  Gebuiisjabr  des  Patriarchen^  der  sein  Leben  auf  439  .Wm^ 
brachte.  In  welcher  Weise  der  gesammte  Stoff  in  die  einzpltien 
Bücher  geschieden  und  ge^)rdTiet  war^  hisst  sich  mit  Sicherheiti 
nicht  mehr  erkennen;  fest  steht  niu\  dass  das  dritte  von 
Moses  bis  zur  ersten  Olympiade  ging,  immer  ein  griechistrhes 
Ereigniss  neben  ein  hebräisches  stellend;  dass  von  da  nn  der 
Stoff  nach  Olympiaden  ilispnnirt  war,  unter  welche  die  Einzel- 


1)  rka  citirt  Clem.  Alex,  stroDi.  I  21  (wiederholt  bei  Eiueb,  pr»ep.  «v. 
X  12  p.  496)  dv  rcÄ  nptöTid  t«5v  i|T)ytiTut<Äv  und  I  p>  404  inach  muiM 
sicheren  Emendation  Gutichmid*»  i*.  a.  0.  II  p,  192);  iieioe  Chronograph t*» 
erwähnt  £uaeb.  hiat,  ecci.  VI  13  und  danach  Hieronyro..  oatttl.  icript. 
ecclft«  c  38. 

2)  G^Izer,  Sexi.  JuHus  Africaniis  und  die  bystant.  Chronogrupliit. 
T  ISHO  (die  Chronogrnphie  des  Jul.  Afr.);  II,  erste  Abt  heil  ung  1885  (die 
Nachfolger  dea  Jul.  Afr.). 

8)  Die«  i«t  der  be«*t  beglaubigte  Titel:  8,  Getier  I  p  2^  f.j  wiedw-"' 
holt  i«t  die  FQnfzahl  der  Bttcher  bezeugt,  einmal  auch  daa  Gänse  Tct^T«* 
ßtßxov  genannt,  aber  den  in  unseren  Konix>endieii  fiblicben  Titel  tu^t<««| 
^tßXo'*  i^pQvoAOYtHOv  (bo  f.  Sohöll)  oiier  iccMTaßtßXo<  x.P^voXoyix'^j  (»o  ich« 
G.  J.  VoniuB)  kennt  die  Ueberlieferung  nicht. 
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iicitizeii   fMugeriickt   wurden .    endlich    d«sf^  erst  im    fiinften   die 
Er^ulilutig   in   die   Zeit  Cliri&b    gelangte*   luid   alle  riarh  diesem 

221  feilende  Ereignisse  nur  noch  ganz  smnniMriscli  er- 
wSlmti* ').  Den  Si'hliLss  d<»s  Ganzen  liildete  eiue  IJekiipitulatioii 
der  chroaologiseheu  Ergebnisse  iintei-  Hinweis  auf  die  liiisicher- 
heit  gewisser  Punkte^).  Dagegen  hatte  Afr.  t*in<-  hesoudem 
ehronologisehe  Tal>elle  nicht  beigeitigt,  wie  Sealiger  meinte  und 
man  auf  üeine  Autorität  hin  lange  glaul>te^)*  (iereehuet  hat 
er  nach  juliaiiischeu  Jahj'eu*),  und  sein  Jalii'  5500  (mit  der 
"^ila  aotpxwat^)  fallt  in  das  Jahr  2  v.  Chr,  G,  der  aeni  vulgaiis 
und  entaprecheud  dej-  Tod  Christi  5532  =  30  n.  Clir. ''),  wäh- 
iviid  Ol.  I   l   ijrthümUch  in  775  (statt  776)  gesetzt  ist«). 

Direkt  erhaltene  Bruekstiicke  und  iii  noch  viel  lu'iherem 
Gratle  die  umfassende  Benutzimg  hei  den  byzantimRchen  Welt- 
chrouikeujfrhreibeni,  die  alle  mehr  oder  minder  von  Afric.  ab- 
hängig sind»  ermöglichen  eim»  in's  Einzelne  gehende  liekon- 
ätroktion  wesentlicher  Theile  des  Pentahiblnn.  Von  henor- 
rHgender  Be^dentuTig  sind  dabei  die  ClH'otiograpbit'  des  Leon 
OtBminattkos  oder  Diakonos  von  Hrschatftuig  der  Welt  \m  auf 
Augustuß*),  sowie  die  von  Theodosios  Melitenos  (in  diesem  Theile 
ümi  wörtlich  mit  L^^on  stimmend):  aueh  haben  die  fjcrerpta 
BArbari  (s*  imten)  viel  (meist  indirekt)  ;nis  Aft'icanus  entlehnt, 
namentlicli  Konigslisten ,  wie  die  Sikyttüisehe,  Makedonische. 
Ljdificbe,  Medische,  Persische ,  und  auch  grosse  Theile  der 
E>n  Geschichte*);  dazu  kommen  beisiiinmte  Abschnitte 

Geoi^os  Synkellos,   der  in   der  Fmfan geschieh te  ganz  von 

1)  Dm  leiste  bezeugt  ausdrÜclElich  Pbot.  bibL  p*  7»  12. 

2)  Synkell.  p.  328, 17  f.  [h  vikti  toü  t    Uyo^l 
d)  Widerlegt  ist  die  Ansicht  von  Geizer  1  p,  d3. 

4)  S.  Qelier  1  p.  39;  Ideler  dachte  an  das  ayrisclie  Jahr, 

5)  Gelser  I  p,  47, 

6]  Seiae  abweichende  Ansicht  hat  Fnck  in  PhiIoL  Rtmdschau  ISBl 
S{».  135  sarückgezogen. 

7)  Gedruckt  in  Cramer*d   An.  Paris.  II;    die  Bedeutung  Leo's  für 

erkannte  zuerst  üager,  Man  et  ho  p.  V.  Derseibe  Auszug  i^uti  Afri- 
u  kehrt  wieder  bei  TheodoBios  Melitenos  (ed,  Tafel  t8rj9)  uud  ab- 
gesehen Ton  üblen  Zutbaten  in  der  i9TopC«  9vaixT'  de«  ^og  JuIium  Foly- 
dtfuke«  (ed.  H&rdt  l792u 

H^  Vgl  Frick,  Beitr.  z.  gr.  Chrono!,  u.  Litt-Geacb.  (Haiter  1880); 
und  die  Zunammen Stellung   bei   dem»,  in  Chroo.  mm,  praef,  p.  CXC  ff. 
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PaBodoroß  abhängt^  welcher  selbst  wieder  sdtie  Chronographita 
zu  einem  guten  Tlieil  aus  Afincanus  (neben  Eusebios  \md 
Dexippos)  abgeschrieben  hat  (s,  unten);  ferner  gewisse  Stücke 
von  Johannes  Malalas  und  der  dpxaioXoY^a  des  Johanne^j 
Antiochenos  (übt*i'  die  s.  unten)  und  einige  andere.  Da 
ist  Eusebios  keineswegs  von  Afrieanus  so  abhängig^  wie  Scaliger 
lumahni:  in»  1.  Buche  hat  er  ihm  niu'  die  berühmte  Olyrapio- 
nikenlLste  gan2  entnommen,  sonst  meist  seinen  als  ungenUgeutl 
erkannten  Text  durch  Auszüge  aus  anderen  Quellen  exsetzt» 
vielfech  ihn  auch  direkt  bekämpft^);  dagegen  hat  er  im  Kano 
namentlich  iür  die  griechische  und  die  nachbiblische  jüdische* 
Geschichte  sehr  viele  Einzelnotizen  aus  ihm  geschöpft;  ja,  er 
giebt  hier  vielliich  nichts  als  den  verkürzten  Wortlaut  seines 
Vorgängers  *). 

Als  Quellen  des  Afr.  lassen  sich  unter  den  heidnischen  Chro» 
uographen  Phlegon   und  Thaüos  nennen,  von  Historikern  der 
orientalischen  GescbichtjL*  Manetho  und  Berosos,  von  griechische 
Hellanikos  yiid  PhUochoros,   von   lateinischen  Suetou  (de  regi-^ 
bus)>  von  judischen  Josephus,  Jason  und  Justus  erkennen'). 


b)  Hippolytos  und  Pseudo-Hippolytos* 

Chronogr.  Fragmente  de«  H.  gesammelt  bei  Frickf  Chronica  minora 
p*  4S7  ff.;  Ffl.-Hipp.  ==  Miber  generationiü'  bei  CaniBiiiB,  lect.  not.  II 
p.  154  ff.,  Ducange  zum  Chron.  pasch.  (169B)  p.  413  ffl  und  bei  Momo 
in  Abh.  d.  «acbs.  Ges.  d.  Wiss.  II  p,  637  C;  weeentlich  berichtigt  j« 
bei  Momm»en,  Chronica  min,  (—  Mon,  Germ,  bist,  auct.  ant.  IX)  p.  78  C; 
H9  ff,  wo  die  verschiedenen  Fassungen  bequem  neben  einander  g«atelli 
■ind,  und  bei  Frick  a.  a.  0.  p.  2  C  und  p.  80  ff.,  wo  zugleich  die  wner- 
läHsliche  Retroversion  in's  GnechiAcha  beigefügt  itt 

Ein  Zeitgenosse   des   Afrieanus,    Hippolytos,   Bischof  von 


1)  GelEer  l  p.  31;  für  die  Ol jmpioni kenliste  ders.  I  p.  I6t  E; 
11  p.  79;  gegen  Unger  im  Philol.  XXYIII  p.  407  ¥gL  Gilbert,  de  ftaagr. 
Olymp,  p.  7, 

2)  Vgl.  Gelser  1  p.  105,  125,  173,  namenilioh  177.  17»,  191.  2U 
und  «on«t;  Gutscbmid,  kL  Sehr.  I  p.  528, 

3)  Die  Einzelnachweise  bei  GeUer  (s.  Register)«    Vtele»  blnbt  i»< 
bestimmbar,  aelbet  da,  wo  man  mit  Sicherheit  Terscbiedene  Quell«» 
kennt,   wie  %.  ß.  in  der  Oljmpionikenliate  von  Ol.  145  an  tstsen 
fiearbeit^r  (wie  der  Sprachgebmnoh  ergiebt). 


Hippoljtct  und  Pseiido-Hippoljtoi. 
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Portua*),  später  als  ''Mäi'tyrer'  berühmt  geworden,  spielte  wäh- 
rend seines  Lebern  nicht  bloss  in  den  kii'chlichen  Streitigkeiten 
dei*  Zeit  eine  hervorragende  Rolle  *)j  sondern  nahm  auch  in  der 
Eßtwickelung  der  christlichen  Wissenschaft  und  Litteratur  tnne 
eigenartige  Stellung  ein^).  Sein  Hauptwerk  o  xaxi  Ttaawv 
oCfcaM^v  f XfiYx^i  iö  seinem  grosseren  Theile  erst  Mitte  imsei^es 
Jahrhunderts  wieder  aufgetaucht  *),  siiclite  eine  engei'e  Beziehung 
2wiaclien  Systemen  der  heidnischen  rhUosopheu  und  den  In-* 
lehren  der  christlichen  Kirche  zu  begründen  und  bot  deshalb  in 
ersten,  schon  längst  edirten  und  fälschlich  in  seiner  Aecht- 
angezweifelten  Buche»  dem  er  selbst  den  Specialtitel  91X0- 
poJ|A«va  gab*),  ein  Kompendium  der  giiechischen  l'hilosophie, 
freilich  to  ziemUch  bequemer  und  oberflächlicher  Weise  aus  zwei 
landläufigen  Handbücheni,  einem  biographischen  und  einem 
daxographischen,  zusanmiengeschrieben  ^).  Andrenäeits  erlangte 
er  durch  den  ersten,  allerdings  gründlicli  missglückten  Ver- 
suchf  unter  Zugrundelegung  einer  16jährigen  Periode  den  Oster- 
kanon  zu  tixii-en,  d,  h.  da^  Osterfest  iii  der  Nähe  tles  trühlings- 
volknondes  festzustellen,  ein  ungewoiiulich  hohes  Aiisehen  ^). 
So  wurde  ihm  abbald  nach  seinem  Tode,  längst  l>evor  man 
dachte^   ihn  als  Märtyrer  zu  verehren**),    ein   Portrait- 


1)  Vgl  Aber  diesen  rielf&cb  in  Zweifel  geaso^enen  Biflchofsait^. 
Momiiiien  MGH  a.  a.  0.  p.  85  Anm.  t. 

2)  Vgl  BitnAen,  Hippolytus  u.  deine  Zeit  1S52,  1853;  Do«!tlinger, 
Hippolytuf  u.   Kallifitos  (185^);   Volkmar,   H.  u.  die  rflm.  ZeitgenoBsen 

S>  VgL  Hippotjti  Hom.  quae  feruntur  otnnia  ed.  Lagarde  1S58; 
dmMa  Brntke,  das  nea  entdeckte  nerte  Bach  des  Daniel*  Kommen  tan 
rom  Bippcl>tu»  (1^91). 

4)  tSi2  dorob  Mina«;  vgl  MilWn  Auag.  1851. 

5)  Darüber  vgl.  Dieb  a,  gl.  a.  0.  p.  144  n.  1. 

6}  a  Diel»,  DoxogT,  Graec.  p.  144  tl\  und  p.  553  ff, 

7)  Dies  Anaehen  stand  xunacbat  bo  feat,  daas,  ah  t^nhon  nach  Ab- 
lauf dtsa  ersten  Ottercyktua  tacb  ein  Deficit  von  3  Tagen  beruudstelttef 
m&n  den  Febler  nicbt  auf  eine  falscbe  Berechnung,  sondern  auf  den 
ün^taiid  surQckfQbrte,  da»«  die  Welt  ?or  Ericbaffung  de^  Mondes  3  Tage 
fwtaiideii  b»be. 

8)  lOrebboff  CIG  IV  p.  187  f,  hatte  die  Krricbtung  der  Statne  eri^t 
Aide  flei  i.  Jabrh.  netxen  wollen;  tg),  dagegen  de  Eomn,  Inmr.  Clir, 
fton.  1   p.  LXXIX  ff. 
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denkiDal  erriclitet,  das  auf  uns  gekoinmeii  ist*):  er  selbst  ist 
tiuf  einer  Kathedra  sitzend  d^gesteUt,  auf  deren  beiden  Seite« 
in  griecbischer  Sprach f*  die  Ostergi'eiizen  und  die  Ostersountage 
vom  ersten  Jahre  des  Alexander  Severus  (222)  lai  bis  237 
verzeichnet  stehen,  üowie  seuie  sänimthcheu  Schriften  *).  Unter 
ihnen  befindet  sich  neben  der  Erläuterungsschrift  seiner  Oster- 
tafel  auch  ein  )(^povt)ta  betiteltes  Werk.  Dieses,  sonst  t»ur  ein- 
mal direkt  erwähnt  und  wohl  zwischen  J.  220  und  234  ver- 
fasst^),  wird  ganz  in  der  All  der  sonstigen  Schriftstelierei  de«« 
H.  zu  denken  sein,  wesentlich  zum  praktischen  Gebrauche  der 
Christenheit  bestimmt  und  flüchtig  aufgeraflfte  heidnische  Ge- 
lehi-sanikeit  christlich  ummodelnd.  Insoweit  Hesse  sich  wobl 
hören  die  noch  jetzt  herrschende  Ansicht*),  dass  uns  in  dem 
sog.  ^'liber  generationis',  einer  iirspiünglich  griechisch  ge- 
schriebeneu j   in   lateinischer   Uebersetzung  erhaltenen   Chronik, 

die  bis  234  geht,  also  unter  dem  folgenden  Kaiser  Macrinus 

(235—238)  geschrieben  ist,  diese  Weltcln^onik  des  H.  erhatto^^l 
sei.  Berüeisichtigt  wird  liier  fast  ausschliesslich  die  judisch^^ 
tieschichte,  an  die  nur  ein  paar  dürre  Regenten  Verzeichnisse  (der 
Perser,  der  Lagiden  und  der  römischen  Kaiser)  angelehnt  sind; 
und  auch  der  ausführliche  Völkerstammhaum,  in  den  eine  kow- 
pendiarischt*  Erdkunde  huiehigestopft  ist,  knüpft  an  die  Kinder 
Noah  an.  Freihch  finden  sich  einige  Berülinnigen  wie  mit  Afri- 
canus^),   so   mit   sonst   bezeugten   Annahmen    des  Hippolytos, 


1)  Äbgeb.  in  Hippol  op.  ed,  Fabriciu»  I  p.  36  (auf  3  T&f,);  ßu 
Titelkupfer  (lange  im  christlichen  Mugeum  des  Latenui  aufgestellt). 

2)  S.  CIG  IV  n.  8613. 

3)  Chronogr.  ajnt.  p.  05,44  in  Schöne's  Euieb.  I  append.  (=  Frg.1 
Frick);  Aber  die  Zeit  ygl.  Frick  a.  gL  a.  0.  p.  XXX. 

4)  Aufgeetelli  ist  ide  zuerst  von  Dacange  in  Yorr.  ku  Chron.  Paeob. 
Tl  p.  20;  dann  vertreten  namentUch  Ton  MommBeo  in  Abb.  d.  e&cbi. 
Oee.  n  p.  595  f.p  dovrie  neuerdings  in  M6H  a.  a.  0<  p.  84  t,  auch  toq 
Gelier,  Afric.  11  p.  2  flf.,  Trieber  im  Herrn.  XXV  p.  341  f. 

5)  Nämlich  in  der  Weltära;  die  früher  (Abb.  d.  sKchs.  Uee.  p.  595 
und  für  die  Völkertafel  nach  Hermes  XXI  p.  142)  angenommene  sonstigf 
Abhängigkeit  des  Liber  gen.  von  Africanus  hat  Mommaen  jetst  selbst 
(MGH  p.  86)  auf  die  Widerlegung  von  Gutachmid  (kl  Sehr.  I  p,  413  £) 
iturückgenommen.  —  Dem  gegenüber  kann  es  aueh  nichts  verschlagvo, 
di«s    ein   Turouenais   (jetst  Paris,  ftonr.  ac^.  n*  1013)   des    0    Jahrb, 
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Schreibweise  er  überdies  noch  nachahmt  und  dessen 
Oßterbuch  er  ebenso  ausschreibt«  wie  er  seine  Volkertafel  be- 
rücksichtigt *).  Al»er  \m  genauerem  Zusehen  stellt  sicli  heraus, 
flaM»  verschiedene  der  Wer  gegebenen  Ansätze  mit  dem  chro- 
nologischen S}stem  des  FL,  das  seine  eigenen  Aeussenmgen 
erkennen  lassen^  nicht  stimmen*).  Auch  wäre  der  Inhalt  für 
IL  an  sich  viel  zu  dürftig.  zuniaJ  das  einzige  namentlich  citirte 
Fragmetit  eine  ziemlicli  eingehende  Behandlung  mid  die  chit>- 
Dologischen  Angaben,  denen  wir  gelegentlich  begegnen,  einen 
Anschluss  an  Ajfrikanos  und  ApoUodoros  gewonnenen,  bei 
riteni  umfessendei-en  IJmbhck  wohl  erkennen  lassen*)*  Da 
liun  auch  Origenes^  dem  in  einigen  üandschrifteu  Theile  dieses 
Stückes  beigelegt  werden,  die  Vatei^chaft  von  sich  weist*),  so 
bleibt  nichts  weiter  übrig»  als  in  ihm  eio  aufweite,  aber  niedrige 
Kreise  der  clmsthchen  Welt  liereeiinetes  anonymes  Hülfsbüchlein 
zu  erkennen,  das  einem  bestimmten  \  ertksser  beizulegen  unmög- 
Uch  fäDt  (3hai'akteristisch  ist  für  dasselbe  auch  die  ejst  jetzt  er* 
kannte  TTiatsache^  dass  fast  alles  über  die  Zeit  von  Jesu  Naue  bis 
zu  Kyros"  Regierung^  sowie  das  Verzeichmss  der  Propheten  und 
Prophetimien^  also  fast  ein  Viertel  des  ganzen  Inhalts,  einfach 
aus  den  Stromata  des  (Jemens  Alexandrinus  abgeschrieben 
ist*)*  d-  h*  es  Uegt  hier  eine  unniittelbai*e  Anlehnung  vor  an 
eilien  der  frühesten  chronologischen  Versuche  der  christiicben 
ScfariftsteUerr  denen  gegenüber  Africanus   zuerst  wissenschaft- 


Bxeerpte  au»  dem  Lib.  gen.  bringt  anter  dem  Titel:  *ez  libro  lulii 
4fricani  qui  primus  Latinorum  |X)at  Christi  adventum  Hcripuit  de  tem- 
poriboji  atque  aetatibus  HaecuH*:  ^  Mommsen  MGH  p.  VH. 

1)  8,  den  Nacbwew  l>ei  Frick  in  praef  tu  Chron.  min.  p.  XVII  ff., 
XL  ff..  XLIX, 

2)  S.  Frick  a.  a.  0.  p.  V  ff. 

3)  Die    chronologischen    Fragmente    des    HippolTtoe    bespricht    in 
iluivi  VerhSitnis«  zu  Afncanufl  genauer  Frick  a.  a.  0.  p.  XX  XY  ff. 

i)  In  einigezi  Codd.  steht  die  Partie  c.  27—229  unter  dem  Titel 

ex  chroniob  OrigeniB*:  8.  Mommeen  MGH  p.  79  n.  S4;  aach 

AnJMirtft  beim  Chronogr,  vom  J.  354  'chronica  Horosii'  oder  die 

Tirmiithung  beim  9og.  Fredegar  'cuiosdam  sapientiH  seu  leidori'  können 

Biefei  alH  Ueberlieiemng  gelten  und  sind  Ton  Niemand  vertreteo. 

5)  Ygl  Friok  a.  m.  0.  p.  Y  ff. 
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liehe   Foi'srhung  zu  Ehiien    tm    bringen    l>euüibt   war  (s.  oheii 
S.  156). 

Doch  bleibt  dieser  Ps,-Hip})olyt4j8  imnierUin  insofei-D  iiiteiiäs- 
saut,  als  sein  mageres  Machwfi'k  ottenhiir  inuerhalh  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Welt  den  Beifall  der  Menge  gefunden  hat, 
wie  die  git>8se  Sehaar  der  Benutzer  erweist  *).  So  ist  e«  und  atwar 
in  austiihrücher  Fikssung  benutzt  (d.  h.  in  gi-ossen  Partien  au»- 
geschiiel»en)  von  dem  Alexandiiiiisclien  Chronographen ♦  dessen 
jVrbeit  uns  nur  in  lateinischer  Uebertragung  in  den  sog.  Excerjita 
Barbari  (s.  unten)  vorliegt-  Vor  allem  aber  wiuxle  diese  Weil 
Chronik  in  kargerei'  tie&talt  zweimal  in 's  Lateinische  überaet 
einmal  unter  dem  Titel  'hber  genei^ationis'  selbständig  ver- 
breitet imd  fast  vollständig  in  das  613  zusanimengest-ellte  Kn'- 
tlegar':4che  Corpus  aufgenommen;  die  andere  Uebersetzung,  dereii 
Redaktion  mn  Jalir  334  fiUlt,  wie  ein  hinzugefiigti^r  kurzer 
'Computus  annoi-uni^  von  Adam  bis  zum  Konsulat  des  Optatus 
und  Pauhnus  einweist,  findet  sich  unttu'  dem  Titel  'thronic 
Horoüii'  als  Anhang  in  das  Sammelhuch  des  'Chronographei 
vom  J.  354*  übernommen*),  d.  h.  in  ein  zu  Nutz  und  Fromineti 
der  Stadti'ömer  zusammengestelltes  praktisches  Handbuch,  in  wel- 
chem nebeij  unmittelbar  zu  brauchenden  Uiiigen,  wie  Kalendf.1% 
Ostertatel.  Beschi'eibung  der  Regionen  der  Stadt.  KonsulvtT- 
zeiehniss  und  Palastkatalog  u.  a.  wie  eine  eigentliche  Sta<)t> 
chi-onik  so  auch  eine  kiu^e  WelUlmmik   ni«  ht   fehlen  durfli*^). 


1)  Vgl.  Gutochmid  tm  Rhein.  Mu».  XIll  p,  HlH. 

2)  Vgl  KruBch  in  Watten Ijaeh'tt  Neuem  Archiv  VU  p,  150  f.; 
MomiDAen  in  Abb.  d.  ^äebs.  Gen.  II  p,  585  ff.;  im  Hermee  XXI  p.  142  C 
nnd  MGH  p,  78  ff,:    Frick  a.  a.  0.  p.  LI  ff. 

5)  Die  giktize  Sammlung  i«t  zuerst  herausgegeben  und  besproolt^ 
von  Mommien  in  Abb.  d.  aftohs.  6ei.  11  fl858|  p.  549  ff.  (diese  Edition 
ist  auch  jetzt  noeb  wegen  der  Erläuterungen  unenibt^hrlicb):  dann  mit 
reicberem  handscbriftlicben  Material  wiederholt  in  Chron,  min.  i  p.  131 
£•  fehlen  bei  diesen  Publikationen  nur  der  Kalender,  den  Momm» 
^Ibit  im  CIL  l  herausgab  (die  Kalenderbilder  veröffentlichte  rpedfl 
8tr»jgowiki  in  Jahrb.  d.  arch.  In«t.  Ergllozungsbeft  1  1888)  und 
R«giondnYerxeicfaniaa  (dai  Jardan,  Topogr.  TOn  Rom  Bd.  tl  xuletsi  und 
ftm  besten  edirte). 
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c)  Eusebios  von  Kaisareia. 

,g  Gun«^  griechiscb  nicht  erhalten  [yerech wanden  scheint 
,h  die  ijrische  üebersetzung  von  Simeon  dem  Garmak&er;  auch 
atAinint  nicht  direkt  au«  ihr  ein  sehr  gekürzter  Auszug  Gusebischer 
Doktrin  in  dem  ttog.  'Buch  der  Chalifen\  einer  ChroDik  auj»  dem  J.  636» 
die  von  Roediger  in  lat,  Version  bei  Schöne  edirt  iat:  «.  Gutschmid, 
kl  Sehr,  l  p,  444).  Erhalten  aber  i»t  die  armen,  üebere,,  die  »oerst 
fand  und  mit  kt.  Veraion  heraue^b  Aucber,  Ven.  1818  (seine  Edition 
int  auch  jetit  noch  zur  Kontrole  der  Peter mann^achen  UeberaetKung 
nütjüich;  Über  die  in  dems.  Jahre,  aber  noch  frQher  erschienene  Zohrnb- 
Mai'aehe  Konkurrenz-Publikation  s^  unten  p.  168).  Ausserdem  Bd.  n  in 
Iat  üeberarbeitung  de»  Hieronymus  (b,  d.)  und  noch  in  einem  syrischen 
(iii9fflUeh  genauen)  Auszug,  der  gegeben  i^t  in  der  Chronik  dm  Diony- 
7on  Tellmahr^  aus  dem  J.  775  (in  dieser  Partie  zuerst  von  Tult- 
185^J  im  Urtext,  dann  von  Siegfried  und  Geizer  in  Iat.  Version  IB84 
edirt),  —  Eine  EekouBtruktion  de^  Ganzen  in  Griechiach  versuchte  Sca- 
lager,  theiaur.  tempor  *  (1658)  L  Jetzt  ist  daa  Mei^ie  zusammengefaßt 
in  *Eu»ebii  chronicorum  libri  duo*  ed.  Alfr*  Sohoene  I  1875;  11  1866; 
olmlicb  tu  Grunde  gelegt  die  armen.  Uebers.  in  erneuter  Iat.  Veraion 
von  Petermann  auf  Qrund  neuer  Kollationen;  daneben  die  sog.  griech. 
Bruchstücke  (d.  h,  Stellen  griech.  Aotoren,  die  gich  mit  Eusebios  be- 
rühr«»^ sei  es,  da««  sie  ihn  ausgeschrieben  oder  nur  dieselbe  Quelle  mit 
ihm  bctDutxt  haben,  nur  selten  eigentliche  Fragmente)  und  in  Bd.  11 
üebers.  des  Hieron jmus;  dort  auch  am  Schiaas  der  erste  syr.  Aus* 
.  —  Eine  neue  Ausgabe  des  Ganzen »  die  dringend  noth  thut,  steht 
von  Seiten  Schone's  bevor. 

Als  wiösenscliatllicher  Refoniiator  der  vod  Afiikanos  be- 
griindeteti  chriätlicheu  Chronographie  trat  Eusebios  von  Kai- 
sareia  (f  340)  auf,  als  Freund  seints  beiühmten  Laiidsmaims 
FiiniphiloÄ,  des  Presbytei's  und  Maiiyrers.  genannt  Eiaif^io^ 
lla\k^l\oT>.  Seine  We1t^Jii*onik  (betitelt  x^o^^ixti)  umfasste  die 
(teschichte  von  den  Anfängen  bis  auf  seine  Zeit  (325)  in  zwei 
Büchern«  die  zugleich  in  ihrer  Fonn  wesentlich  von  einander 
verschieden  sind.  Das  erste  enthiUt  eine  xpovoypa^fa  in 
ciellem  Sinne,  d,  h.  eine  fortlauiende  Dan^tt41ung  der  Welt'- 
chicht^  in  etlxnogi-apbischer  Aodnlnimg  in  Excei'pten  aus 
den  wichtigsten«  ?od  ihm  genannten  Quellen  unter  Anfiigimg 
eigeiier  chronologischer  Resumes:  von  ChaldäeiTi  und  Asayiiern 
biginneud  lässt  er  Meder,  Lyder  imd  Pei-ser  folgen,  dann  cÜe 
Ismeliten  mit  ihrer  ganzen  Ge8chichte  und  die  Aeg}pter,  auch  die 
Ptoleinaei-zeit  einschliessend,  geht  dann  zu  den  Griechen  über, 
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für  welche  die  Köiiigsreihen  erst  der  Sikyoiuer,  ArgiTer  und 
Athener,  dann  der  Lakedanionier  und  Korinthier,  das  Ver- 
zeichniss  der  seebeherrschenden  Staaten  und  die  Olympioniken 
liste  geboten  werden  *),  schliesst  auch  Makedonier  und  ThajSiile 
an  bis  zum  Ausgang  der  I  Jiadochenpenode  und  fiir  eben  diese 
Zeit  noch  die  Seleukiden  und  endet  mit  den  Römern  ^  deren 
Sagenzeit  ei-xahlt  ^ird,  wähi-end  für  die  Repiihlik  nur  ein 
Konsuhiverzeiehnis'i,  für  die  Kaiserzeit  auch  norh  eine  Kaiser- 
liste  eintritt 

Das  zweite  Buch  dagegen  giebt  nach  einigen  einleiteudeu 
Bemerkungen  nur  synchronistische  THljellen  (xpovtxcl  xotvövcc) 
und  zwar  nicht  von  Schaffung  der  Welt  oder  Adani  an^  »ou- 
dem  erst  von  Abrahams  (tebuil.  offenbar  weil  nach  Ensebios* 
Ansicht  von  hier  ab  erst  wirkHche  rjeschichte  anhebt*).  Die 
Zalden  dei*  Abrabanusjahit.'  bihh^n  nun,  von  l>ec-ennium  zu  De- 
cenniuiu  angeschrieben'),  <lie  von  Anfang  bis  Ende  dtu'ch- 
laufende  Kolumne;  neben  sie  treten  sodann  zu  verscliiedenen 
Zeiten  verschiedene  um]  z\va.r  mehrfache  synoptisch  entsprechende 
Zahlenkoluinnen,  welche  die  Jfthre  der  Regeuten  in  den  verschie- 
denen Ländern  wiedergel)en,  die  sog»  'filn  regnoi^um'.  So  gleich 
von  Anfiuig  an  die  israelitischen  Patriarchen  (die  dann  si' -t  - 
aufnehnieu  die  Führer  Mos(\'<  und  Josua,  schliessüch  die  K«- 
von  Juda  und  Ist*ajel),  ferner  die  HeTTscher  von  Assyrien  (Nina«, 
defisen  43*  Jalir  =  1  Abr.),  die  von  Sikyon  (wo  naeh  .\igialeij 
schon  ein  zweiter  Regent,  Kuiops»  mit  seinem  22.  JiJiiv  si 
und  die  ägyptischen  Pharaonen.  Dann  treten  im  161.  .lahre  Abr* 
die  Zahlen  der  Argi^ischen  Könige  hinzu  und  weiter  im  461. 
die  der  Athenischen;  ei-st  von  839  beginnt  die  latinische 
mit  Aeneas.  705  erlischt  die  .Vi'givische,  888  die  Sikyonii 
Linie;  doch  erscheint  schon  916  die  Spaitauische,  917  dir  Ko- 
rinthische neu.  Dann  verschw^indet  1197  auch  Assvrien.  au 
seine  Stelle  tritt    1204    Makedonien.      Sc»    ist    gerade    für    ihe. 


1)  HinfichtJicb  der  Reihenfolge  ».  Schöne  in  Gott*  gel.  kn$,  U7) 
p.  1491   f, 

2)  Geizer.  Afrie.  U  p.  91. 

3)  So  durchweg  in  den  HandBcbriften;  auK  praktiKohen  Oründe 
empfielili  neb  jedocb  die  von  Schöne  eingeführte  Neuerung,  dit*  ZAklfl 
d^r  AbrAhmmsjabre  lu  jedem  Jahre  an^URchreibeo* 
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ütailcherBte  PartiG  bis  mr  1-  Olympiade  dne  8 — 9facJi<>  Reihe 
von  ZalUeii  gelioten.  Von  der  ersten  OI)Tiip.  (1240)  an  ändert 
sich  i\m  Bild;  zimat^hst  tritt  diV  jedesmalige  Olyrapiadeiizalil 
an  die  erste  Stelle,  selbst  uoch  vor  tue  Ziffer  des  Abi*ahaniH- 
jahres.  die  bis  dalÜD  unausgesetzt  die  Tete  gehalten  hat,  und 
wiederum  tritt  von  1264  aoch  vor  die  01}Tnpiadenzahl  die  Zahl 
der  liömiseben  GriUidungsära  und  diese*  Tria«i  bleibt  bi»  zum 
Scblush.  In  den  Regentenzalileu  gielit's  dagegen  noch  mannig- 
fachen Wechsel;  neu  finden  wir  von  Oh  l  an  die  Lydischen 
Könige^  von  1309  die  M<*diachen,  seit  1457  durch  die  Per- 
siechet)  ersetzt;  dagegen  sterben  die  alten  Linien  eine  nach 
der  andern  ab.  Und  neu  tauchen  nur  noch  die  Ftolemäer 
und  Seleukiden*  von  den  Israeliten  die  Makkabiier,  Hasmonäer 
und  Herodeer  auf,  zuletzt  natürlicli  che  römischen  Kaiser. 

An  die  Zahlenreihen  ist  immer  angehängt  eine  Fülle  von 
Notizen  aus  der  pohtischen  und  Ijtteratur-üeschichte.  die  man 
al?»  *Spatium  historicunj'  /u  bezeichnen  pflegt.  Und  zwar  hatte 
Eusebios  wiedermn  zwei  Gruppen  auch  ausserlich  von  einander 
ge^cliieden,  indem  er  an  den  äii«iscren  Rand  die  Thatsachen 
der  heiligen  *Te«ehichte,  an  den  inneren  die  der  profanen  Ge- 
scbichtp  stellte  *)  und  so  zu  unmittelbarer  Anschauung  brachte, 
waß  ihm  Hauptziel  bei  »einen  synchronistischen  Tabellen  war, 
rine  beesere  Harmonie  zwischen  biblischer  und  heidnischer 
Ueberlieferung  herzustellen  *).  üebrigens  war  diesem  zweiten 
Buchi  sei  es  von  Eusebios  selbst  zu  groaserer  Sichenmg  der 
Zahlen  9  sei  e»  bald  nach  ihm  von  einem  eifrigen  Clironologen, 
varHuagescliickt  die  sog.  'Series  regum',  d*  h.  die  sämmüichen 


1)  Wir  werdeia  demnacb  vou  der  Anordnung  de«  KaBons  den 
EunebioA  une  die  Vomtellung  su  bilden  haben «  wie  «e  in  beifolgender 
Zcäehntuig  reraoiiobaulicht  ist: 


'Spiutium        Jahre  Abrahami, 

^  liij(toricum\      flp&ter  vor  ihnen 

iie  Thatsachen   die  Olympiaden- 

rder  profanen      jähre  and  die 

Geschichte       GründnngBJahre 

betr.         i  Eonit. 


Die  *fila  regnorum'» 
d.  h,  die  verschiedenen 
Zahlenreihen,  die  die 

Regiemngsjahre  der 
verschiedenen  Könige, 
KaiMT  n.i.w.  angeben. 


'  Spatium 

hiiitoriouzB', 

die  heilige 

Geschichte 

betr. 


2)  S.  GutM^hmid,  kl  Sehr.  I  p.  4ai. 
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KÖnigslisten  der  vei^chiedeiieu  Völker,  deren  EiiiKelnaraeD  xmA 
Regienuigsjalin'  dui^h  den  ganzen  Kanon  liindurchgingim  ^). 

Die  Excerpte  des  ersten  Buches  lassen  sicli  fast  vollständig 
mit  ziendiclier  Sicherheit  unter  die  von  Eus,  angeführten  Quellen 
veilheilen  ^).  Es  sind  dies  für  die  orientalische  Geschichte  (aui4i*er 
der  hebräischen)  und  tue  giiechische  *)  von  den  oben  ange- 
ftihrten  Chronographen  und  WL4thistorikem  Diodor,  Kephalion,.- 
Cassiuß  Longinus,  Phlegou,  Kastor,  Thallos  und  PoqihyrioH!^ 
doch  bleibt  für  Casstus  Longinus,  Phlegon  und  Thallos  ihr 
An  theil  Iner  uohestinimbai*;  vielleicht  dass  sie  erat  für  die  Kor»- 
sidarfasteu  und  die  Kitiserliste  am  Schliisse  des  Buches  (s.  tai- 
ten  S,  1 67)  odei"  gai*  ei*st  im  Kanon  zur  Venvendung  gckonuutm 
waren.  Ebenso  sind  im  Einzelnen  erkennbar  ausser  den  direkt 
citirten  Bmchstiicken  der  Streitsdu-ift  des  Josephus  gegen  Apioa 
die  Exceqite  aus  den  drei  weiteren  Quellen,  die  Eus.  seihst  an 
erster  Stelle  seines  Vei-zeichnisses  nennt  und  von  denen  wenig- 
stens die  zwei  vorderen  in  der  That  das  Werthvollste  enthieltf^nt 
was  fui'  orientahsche  G  esellichte  ül)erhaitpt  dem  gelehrten  Bischof. 
zu  Gebote  stand,  Älexandej'  Polyhistor  (der  selber  Auszüge  aü 
Berosos  bot),  Manetho  imd  Abydenos,  Dazu  tritt  noch  der  von 
Eus.  nicht  genannte,  weil  jedermann  zu  seiner  Zeit  bekannte, 
Jul.  Afrikanos,  dem  er  inslx^soudei'e  die  Olympionikenhste  ent- 
nahm. Denselben  Vorgänger  nennt  er  für  die  hebräische  Geschichte 
zwai'  wiederholt^  al>er  nui\  lun  ziemhch  voraelim,  doch  niei.Ht 
zutreffend  gegen  Um  zu  polemisii^n;  im  üebrigen  benutzt  imd 
kritisirt  er  selbst  die  alttestamenthche  Ueberliefening  und  zieht 
auch  den  jodischen  Geschichtschreiber  Josephus  heran.  Für  die 
romische  Geschichte  endlich  giebt  er  Auszüge  aus  Dionysios  von 
Halikamass,  Diodor  und  Kastor;  schiebt  auch  für  die  ältesten 
italiscben  Könige  bis  zu  Aeneas  noch  ein  Exoerpt  aus  einem 


1)  Die  'Serie»   regum'   tindet    Biub   nicht    blose    (zucbt  gttiis  ?olN 
tt&odig)  im  annenitohen  Test  (aus  ihm  zuletzt  und  «m  besten  gedruckt 
bei  Schöne  I,  Append.  p.  5  ff.),  sondern  ist  gleichfalls  (wenigstenfl  in  i 
wissen  Stücken,  auch  in  dem  Anfang,  der  im  Armen,  fehlt)  grie 
erbalten  in  den  '  Excerpta  Eusebiana'  bei  Gramer.  An.  Pari«.  U  p.  156  j 
(jEuletzt  bei  Schöne  T,  Append.  p.  243  K), 

2)  Dieee  Quellenanalyse  iat  von  Gelxer,  Afrio*  U  p.  84  tf.  ?olli 

3)  a  Eueeb.  I  p.  26. 


Euiebio«  toh  KaiHareia. 
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Ifacheii  Siaatskaleüder  der  Konsümtini&chen  Zeit  eio  ^),  Zum 
Schluss  scheint  er  ein  Verzeichniss  der  römischeo  Konsuln^ 
Konsulartribunen  und  Biktatoi^en  nebst  entisprecb ender  01}Tn- 
piadenliste  und  die  Abfolge  der  röiiiischen  Kaiser  gegeben  zu 
haben*);  da  jedot^h  dieses  Schlussstück  in  der  armenischen 
Ueberäetzuug  nicht  erhidten  ist,  bleibt  es  unhestinimbai^  ob 
liier  Cassius  Longiuus,  Phlegon  oder  Porphjnios  oder  welche 
Quelle  .son^t  als  \urlage  gedient  bat'). 

Füi*  den  zweiten  Theil,  den  Kanon,  entbehren  wir  einer 
gleich  sicheren  Grundlage:  nur  das  Eine  sagt  Eus.  seihst  auh, 
dass  ej"  tm  die  jüdische  (lesellichte  vom  J.  1572  Abr.  ab  die 
Makkahäerbücher,  Josephus  und  Africanus  benutzt  habe*);  für 
diese  Zeit  lässt  sicli  tdso  nach  Ausscheidung  dessen ^  was  den 
l)eiden  ersten  Quellen  vei-dankt  wii*d,  feststellen,  was  er  aus 
Africanujs  entnonnjK^ii  hat  Für  die  älteste  Zeit  der  jüdischen 
Geschichte  hat  er  sich  dagegen  ganx  von  A&icanus  emancipirt 
und  die  bei  ibui  und  den  auderu  christlichen  Vorgängeni  ange- 
nommenen Sätze,  dass  Abraham  zwei  Jalirbimderte  älter  sei 
als  Sik}'on  und  Assui*,  auch  Jakub  über  zwei  Jahrhunderte 
älter  als  Inachos,  sowie  dass  Moses  zu  luachos'  Zeiten  gelebt 


1)  S.  Geizer  II  p,  82:  die«  Stück  fand  aieh  ähnlich  auch  bei  Africanut. 
2j  Die  Scblugeworte  de«  armeia,  Euaeh.  in  latein.  Vemion  lauten 
tp.  29f*,  3»  Seh.):  'Ponro  iiadem  (nimlieh  den  Konsuln  bis  auf  Jul.  Caesar) 
eofl  qaoqne  adiicere  congruum  eat,  qui  a  lulio  Caeaare  Romanoruni 
imperatores;  atque  singutis  annia  de  coDsnlibus  quoque  singuli»  men* 
tionem  facere,  appoBitin  etiam  olympiadibu«  interea  eiactia/  Geber 
n  p.  äS  nimmt  an^  das3  hier  von  eineiu  Konsul arverKeichniBB  der  repu«' 
blikanischen  Zeit  die  Rede  sei.  Allerdings  könnte  der  Wortlaut 
daranf  hinzuweisen  scheinen,  dasB  dan  Ganze  vielniehr  auf  die  Eaieeraseit 
zu  beziehen  »ei;  aber  EuHeb.  «agt  kurz  zuvor  bei  seiner  chronologischen 
Erörterung  ausdrücklich »  das«  er  ee  für  äberflÜ3«ig  halte,  die  ganze 
Fülle  der  Namen  der  Konsuln  zu  geben;  da«  TerBpare  er  sich  für 
•päter,  wo  er  auch  ausser  den  Konsuln  die  Volkatribunen  (gemeint  sind 
offenbar  die  Konsulartribunen)  und  dit*  Rom  regierenden  Diktatoren 
üufz&hlen  werde  tp.  293, 'i4  iF.j  29  CJ. 

S)  Zwar  glaubt  Geiser  TI  p.  S8,  das»  hier  der  römische  Staate- 
I  kalender  ausgesch rieben  sei;  dah  ist  jedoch  schon  wegen  der  Hinzu* 
I  ftigung  der  Olympiaden  unmöglich.  Vielmehr  wird  eben  an  eins  jener 
I  Handhficher  sn  denken  sein,  dae  die  Ol  jmpiadenrechnung  zu  Grunde  legte. 
1  4)  EuMb.  a  p.  lOti  Beb. 
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habe,  über  de«  Haufen  geworfen  *),  Ftir  die  heidnische  Gt* 
schichte  ist  eine  vollständige  Einzelscheidung  nicht  mehr  durch' 
fiihrbai';  %ieles  geht  naraenthch  in  der  griechischen  Gescliidite 
auf  Africanus  zurück,  den  er  wörtlich  ausbchreibt,  einiges  auf 
Thallos»), 

Im  Ganzen  aber  wird  man  dieses  chronographische  Werk 
unhedoiiklich  nicht  bloss  das  Vollendetste  nennen  dürfen,  was 
die  cln-istliche  Litteratur  auf  dem  ganzen  Gebiet  geleistet  hat, 
sondern  auch  an  sich  eine  achtuiigswerthe  Leistung,  die  Ton 
der  Gelelirsamkeit  und  dem  unbefengenen  Wahrheitssinn  des 
Kirchenvaters  viele  ei-freulichc  Proben  aulweist. 

Für  die  Rekonsti^uktion  des  im  Original  nicht  erhaltene 
Werkes  stehen  uns  jetzt  eine  ganze  Reihe  von  Hül&mitteln  zu 
Gebote.  Unter  ihnen  nimmt  die  c^rste  Stellung  die  armenisclif 
Uebersetzung  ein.  Eine  Handschrift  derselben  war  1787  att» 
Jerusaleni  nach  Konstintinopel  in  die  Bibliothek  des  armeni- 
schen Seminars  gekommen  und  eine  Alischrift  derselben  ge«| 
langte  1790  in  das  Kloster  der  Mechitaristen  aul'  der  venetia 
nischen  Insel  San  Lazaro,  wo  sich  der  gelehrte  Mönch  Baptinta 
Aucher  ibidem  Studium  widmete.  Er  wusste  sich  1793  eine  zweite 
viel  genauere  Abschrift  zu  vei-schaffen  und  stellte  die  Edition  des 
armenischen  Textes  nebst  lateinischer  uebersetzung  sclion  179ö 
fertig;  doch  wagte  er  auch  dann  noch  nicht  mit  ihr  hervor- 
zuti-eten,  als  er  in  Konstantin opel  selbst  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  eine  Nachkollation  vorziuaehmen .  und  so  bheb  die  .\rbeit 
bis  1818  hegen.  Da  erschien  plötzlich  die  Konkurrenzarbeit 
von  Zohrab  und  Angelo  Mai  *),  entstanden  auf  Grund  der  ej:isteii 
imzuverlässigen  Abschiift,  die  Zohrab  nach  Mailand  heinilicli  ent- 
wandt und  in'fi  Italienische  übersetzt,  Mai  in  ein  elegantes  latei- 
niflchea  Gewand  gekleidet  hatte.  Dadurch  wui^e  endlich  Aucher 
bewogen,  auch  seine  Arbeit  herauszugeben*),  die  auf  bedeu- 
tend zuverlässigerer  Grundlage  ruhte  und  sehr  viel  sorgfältiger 
gemacht  war,  wenn  auch  die  lateinische  Uebersetzung  lediglicJi 


1)  TgL  Gat«cbmid,  kL  Sehr.  I  p.430  n.!  und  Geker,  Afric.  11  p.92£^ 

2)  üeber  beide  e,  oben  p.  15S  ond  147. 
d)  KaM»bii  chromconiia  canonum  Ubri  duo  A.  Maiu«  et  lolt 

rabna  latin.  dooat.  edid.  Mediol.    IBIS. 

4)  EuBebii  chTonieon  bipartitTim  opera  ßaptiitae  Anober.  Venflt.tSll 


^gm^ 
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Treu©  äet  Uebertmgting.  keinerlei  Gewandtheit  des  Auadnickg 
anstrebte  *).     Eine   wesentliche   Berichtigung    des    armenischen 

Twtes  brachte  erst  die  Schöne'sche  Ausgabe,  in  der  PeterniRnn 
aowottl  die  Nachkollation  Aucher%  als  eine  zweite  bisher  unbe- 
kannte AbÄchrifl  lienutzt  hat,  die  mit  dem  Jerusalenier  C-odex 
auf  denselben  Archet}^UJ5  zurückgeht*). 

Diese  armenische  Uebersetzung ,  sicher  schon  ini  5.  .Tahr- 
h lindert,  \aelleicht  von  Moses  von  Khoron  veransttiltet  *),  giebt 
allerdings  eine  ira  Wesentlichen  getreue  Uebertragung^)»  hat 
aber  doch  in  der  Zeit  vor  Chiisti  Gebuii  Manches  geküi^zt, 
Anderes  ganz  ausgelassen^;  ausserdem  enthielt  schon  der 
Archetypus  der  uns  erhaltenen  zwei  HandsclirifU^n  einige  De- 
fekte, durch  welche  die  Listen  der  röniißchen  Republik  und 
Kaiaferzeit  am  Ende  von  Bucli  I,  Stücke  der  'series  regun»* 
imd  femer  der  Anfang,  einiges  aus  der  Mitte,  sowie  der 
Scbluss  de&  Kanons  verloren  gegangen  sind. 

Ihizu  tritt  für  das  zweite  Buch  die  l'el>prarbeitung  des 
Hieronymus»  dumh  die  Eusebios'  Chronologie  die  gesamnite 
gebildete  Welt  des  Abendlandes  beheiTscht  hat  Um  mm  Hiero- 
nymus*  Uebersetzung  Eusebios  zu  gewinnen,  muss  man  zunächst 
natärhch  alle  die  Ergänzungen  und  Zusätze  ausscheiden,  die 
der  lateinische  Kirchenvater  selbst  gemacht  hat:  sie  sind  zieui- 
lieh  zahlreich,  fast  stets  aber  mit  voller  Sicherheit  sm  erkennen 
(s.  unten).  Prüft  man  mm  den  Eusebischeo  Keni,  so  stellt 
Kich  sofort  heraus,  dass  H.  beim  üebersetzen  und  Diküren  eine 
Fülle  von  Flüchtigkeitsfehlem,  z,  lli.  ziemlich  starke  Stücke 
sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Sodann  hat  er  vielfach 
die  Königslisten  des  Eusebischen  Kanons  beseitigt  und  dafiir  die 


1)  Niebahr  mi««kaiinte  unbegreifUcher  Weiste  die«ei»  SachverhSltniBii 
(t-  Peternnann  in  Vorr.  zu  Bei,  FI  p.  XLV  f.;  vgl.  auch  Gatuchmiflt  kl. 
Sehr.  I  p,  iSS)«  und  «o  kam  es,  dass  Aucher'»  Arbeit  lange  Zeit  nicht  ge- 
vfigend  gewQrdigt  wurde.  Noch  nnzuverllUsiger  Ui  die  alle»  verwirrend« 
Semmel  ausgäbe »  die  Mai  18SB  in  Script,  vet  nov.  eoltectio»  tom.  VTIl 
reranvtaJtete. 

2)  Vgl.  Petennann  a.  a.  0.  p.  XLVl!!. 

8)  a  Aacber,  praefat.  p.  XVI;  Gatj^cbmid,  kl.  Sehr.  HI  p.  312. 
4)  Doch  itt  der   «ireite  Tb  eil   weRentUch    fehlerhafter   flberft€t«t; 
▼HL  Gutücbmid  T  p.  437. 

ft)  &  MommBen  in  Abb*  d.  lÄch».  Ge«.  d.  W.  II  p,  669  f.  und  p.  685  ft 
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der  vorausgeschickten  'series  i^guin'  subbtituirt,  wahrscheinlich 
weil  schon  zu  seiner  Zeit  die  'fila  reguonmi'  in  Verwirrnüg 
geratheii  waren  ^),  Vor  Allem  iiber  begegnet  uns  in  Bezug  «uf 
die  Anknüpfung  der  Tliatsucben  an  bestinimte  Jahre  in  den 
Haudsclnifttiii  eine  walirhaft  erschreckende  Fülle  von  Variankm 
und  Abweichungen  sowohl  vom  amieniBchen  Eusebio«  als  unter 
einander:  und  diese  Diskrepanzen  waren  in  den  älteren  Aus- 
gaben (d.  li,  in  allen  vor  der  Schöne 'sehen),  die  auf  ganz 
schlechten  und  arg  interpolirten  Handschriften  lieruhten»  so 
stark,  da^ss  man  sich  fast  gewöhnt  hatte,  auf  eine  Verwerthung 
der  Kanone«,  die  doch  für  alles  chronologische  Detail  unsere 
Haupt(|uelle  sind,  überhaupt  zu  verachten»  Krst  seitdem  mehren* 
der  ältesten  und  liedentendsten  Handschriften  in  der  Schöne*- 
scben  Ausgabe  uns  genügend  bekainit  geworden  sind,  bat  sich 
dieser  WirrwaiT  gehebtet;  noch  weitei*e  Klärung  brachte  di^, 
1884  in  der  Siegfried -Geizer 'sehen  Edition  zugänglich  gewi 
dene  sjiiscbt*  Wiedergabe  eines  sehr  gitisseu  Theils  der  TalxJl* 
des  Eusebios,  uamentbcli  des  sog.  'spatium  historicuin*  durcli 
Dionysios  \'on  Tellmabre.  Doch  sind  auch  I>ei  Sciione  die 
Kollationen  von  zwei  der  wichtigsten  Handschriften  erst  nach* 
ti*äglicb  niitgetheilt  *),  und  die  Vergleicbung  zweier  Handschriften, 
die  selbständige  Bedeutung  haben  untl  von  denen  die  eine  die 
älteste  und  wahi^cheinlich  die  beste  von  allen  ist,  fehlt  voll- 
ständig. Immerhin  wii"d  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  jetzt 
da*  Uilheii  feststehen  und  sich  etwa  folgendeniuissen  zusammen- 
fassen lassen: 

Vorweg  müssen  als  zwei  sicli  ungefähr  gleichberechtigt 
gegenüberstehende  Recensionen  des  Eusebiostextes  gelten  einer- 
seits die  des  iumenischen  Textes  mid  anderei*seits  die  des  bei 
Hieron jm US  und  liei  dem  Syrer  Dionysios  vorhegenden.  Denn 
es  unterhegt  keinem  Zweifel,  dass  die  beiden  letzteren  einand« 
Tiahe  ven^andt  sind,  ja  beide  zurückgeben  auf  eine  mid  diese! 
Diorthose,  Als  deren  charakteristische  Merkmale  können  gelten 
einmal  die  Ersetzung  der  von  Eus.  in  dem  Chi'onikon  gegel^nen 
rnnüschen  Bischofshste  durch  die  bessere^  die  in  seiner  Kirchen* 

D  ODticbmid,  kl  Sehr  T  p.  422. 

2>  Die  Kollation  des  Middlehillensi«  (Mf  uod  Fu^eiiiis  RegioenAtii  (Hj 
lind  im  Aoh&ng  %u  Bd.  I  p.  lOS  tf.  nachgetragen. 


dl^ 


EtiB«biot  TOn  Kattk^reia. 


t71 


bte  steht,  zum  andoni  einige  Zusätzc^  diV  üuf  Sitipii  als 
Heiitiiith  weisen  *j, 

Aber  der  Text  den  Hieronymus  sell)st "),  dt?r  z.  Th.  in  s^tlir 
alten  Hands<:".hrift<.*n  vt»rliegt,  z,  Th.  wenigstens  auf  solche  zunick- 
geht, ist  -  Uüi  das  gleich  hier  zu  enii-tem  fUi*  uns  trotz- 
dem nicht  direkt  zu  fa^eiL  Wie  es  bei  einem  so  stai*k  benutz- 
en und  gerade  unmittelbar  nach  seinem  Erscheinen  viel  ge- 
üuchten  Kouipendiuui  duixihaus  l)egi'eLfHclj  it»t,  sind  schon  sehr 
früli  eine  gaii^ee  Reihe  von  einander  abweichender  Exemplare 
in  CirkuUition  geweseBf  von  denen  jedes  eine  eigenartige,  na- 
meiiilich  durch  Zusätze  und  Aendeningen  oder  .  —  tcxtkiitisch 
^asggedrückt  —  Interpolationen  gekennzeichnete  Receusion  dar- 
ellt  und  zudem,  wie  es  scheint,  auch  ausserlich  dadurch  sich 
bebt  *j,  dass  es  mit  je  einer  anderen  der  verschiedenen  Fort- 
agen  der  Hieronymiauischen  ChiT>mk  verknüpft  ist  Keine 
tinter  diesen  verschiedenen  Recensioneu  ist  unbethngt.  den  übrigen 
überlegen,  keine  ist  ganz  inteipolutionsfi'ei  und,  um  den  lu*- 
»prüngUcheu  Text  des  Hieronynius  wiederzugewinnen,  wird  keine 
—  natürlich  in  ihren  besten  Repräsentanten  —  ganz  bei  Seite 
gelast»en  werden  dürfen.  Wohl  aber  ist  die  Ueberlieferung  der 
aen   Recensionen   von   vei^chiedener  Güte:    ich   he!>p  das 

Bekannte  kuj-^  hen'or*). 
Die  erste  Recensiun  ist  in  Verbindung  mit  Marrellinu.s  und 
iier  Fortsetzung  auf  uns  gekon*inen:  i-epräsentirt  wird  sie 
Jein  durch  den  -  bisher  noch  tiicht  benutzten  -  Oxonicnsis 
(Claix»muntaiius  und  Meermannianus),  den  ältesten  aller  Hieix»- 
nymus-Codioes*    Spätestens  aus  dem  6.  JaJirh.  stammend»  noch 


1)  Qutscbmidp  kl.  Sehr.  I  p.  509  und  525. 

2)  S,  Mommsen  iin  Heroaes  XXIV  p.  401. 

3)  Die  eisten  Grundlageo  einer  gesondlen  Kritik  de^^  HieroQjmuM 
•tnd  ?an  Schdne  erst  in  seinen  'qoaest.  Rieronjm.  capita  sei/  (1S64), 
dana  in  «einer  zweibändigen  Auagabe  gelegt  Die  diesen  Arbeiten 
8elldflie*tf  immer  auf  den  Fumi  folgenden  Beeprechungen  Gutnchmid'e, 
—  jetsi  äUe  im  1.  Bd.  seiner  kl.  Sehr.  p.  417-447  vereint  — ,  brachten 
•ehr  weseiit liehe  Fortschritte,  die  beetäUgt  wurden  durch  seine  Unter- 
«ochangen  über  den  Syrer  Dionjöioe  (Tübinger  Prog?.  1885  =  kl.  Sehr. 
]  p  4S«H).  Zuletzt  hat  Mommsen  im  Hermes  XXIV  p,  393  ff.  auf  zwei 
bblief  unbekannte  Recensioneu  (die  des  OxonienBiii  und  Londinenüis) 
hiagfwieieii. 
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in  Unzialen  gesehrielM>D,  h'wtei  er  unsei'e  Chronik  nur  leidet 
im  Anfang  (stark)  imd  am  Ende  (um  1  Blatt)  verstümmelt, 
scheint  aber  —  soweit  bisher  bekannt  -  einen  vorzüghch 
i*einen  Text  darzustellen. 

Eine  zweite  Klasse  ist  für  uns  veitreten  dmx^h  die  geringeti 
Reste  eines  in  Unzialen  (des  7.  Jalu^h.?)  gesdmebenen  Codex 
(die  sog,  fragraenta  Petaviana,  S*  erhalten  in  dem  cod.  P 
und  Vatic*  Regin*  1709)  und  tk^ni  sehr  getreu  ans  diesem  von 
dem  Mönch  Hehas  abgeschriel>enen  cod.  I^eidensis  (Vossil 
üus,  Petavianiis.  P)  aus  dem  9*/ 10.  Jahili..  der  imter  den' 
genauer  bekannten  der  beste  ist  Diesem  stehen  sehr  nahe  der 
AmandiDus  (A)  in  Valendennesj  gleichfalls  aus  dem  7.  Jiilirh.. 
und  anch*erseits  der  Middlehillensis  (M,  jetzt  in  Berlin)  au» 
dem  8,  Jahrli.*  der  jedoch  manches  Eigenthihnbche  hat,  wie  er 
auch  allein  den  vollständigen  Idacius  enthült. 

Eine  selbständige  Kategorie  veilritt  wiedenim  der  Bongar- 
siauus  (B)  in   Bern  aus  dem   7.  Jahrh.  mit  dem  F.    '        isj 
Fuxensis  (R)  aus  dem  13.  Jahi'h,    Der  erstere  koiu  iri 

in  der  Form  der  Anordnung  und  in  dem  Wortlaut  des  Texte« 
der  ursprünglichen  Gestalt  des  H.  sehr  nahe,  ist  aber  in  den 
Zeitansätzen,  was  doch  lUe  Hauptsache  bleibt,  ganz  unbrauch« 
bar,  indem  er  in  allen  diesen  Dingen  von  grosster  Lüderhch- 
keit  des  Abschi*eihers  zeugte  die  Zahlen  der  ^fila  regnonnn* 
fortwälirpnd  vereint  und  gar  die  Nötigen  des  'spatiuni  histo- 
ricum'  da  einü'ägt,  wo  gerade  nwb  Platz  ist.  (Leider  sijul 
gerade  aus  diesem  hisioriscli  ganz  unbrauchbaren  Codeix  die 
meisten  Handschriften  der  Vulgata  abgeschrieben.)  Aus  cler- 
selben  Quelle  mit  iJmi  ist  jedoch  ein  sehr  sorgfältig  geschriebe- 
ner Codex»  der  Fuxensis,  geHossen,  der  ausserdem  noch  her- 
von-agende  Wichtigkeit  erhält  durch  l»etrachthche  Zusätze,  die 
er  aus  einer  andern,  besonders  Aeg^pten  bedenkenden  Chrouc] 
gmphie*  widirscheinlich  der  vorj  PanodoiX)s  imd  Annianos  entfaä 
(s*  unten);  er  wird  mithin  aus  einer  Vorlage  spätestens  des 
ö.  Jalirhunderts  stammen^);  in  Bezug  auf  die  chronologische 
Einreihung  der  Notizen  ist  er  sehr  zuverlässig. 


1)  Vgl  Qtitachmid,  kL  Sohr.  l  p,  425»  dessen  ArKumenbiticni  iU 
durch  bentAtigt  wird,  dafm  bereite  OroBiui  eine  fthnliohe  Reomcm 


Eutebioe'Ton  Kuaareift. 
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Solittfa"^gebt  auf  eine  recht  flüchtige  uud  willkürliche  Ab- 
schrifty  die  um  516  ein  Scbiibneister,  ein  gewisser  Bonifatiua« 
fiir  zwei  vornehme  Zöglinge,  liie  Söhne  des  Mai-inus,  gemacht 
hiU,  zurück  ein  Leidener  Cudex,  der  Freherianus  cKier  Sca- 
ligerauuü  (F)  des  9.  JaJirh*»  der  den  Schhiss  der  Konsiilar- 
ciironik  Prosper's  anhängt:  er  ist  ein  sein*  unznverliissiger  Zeuge, 
Wäts  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  aus  ihm  oder  einem  älin- 
licfaen  Codex  eine  Zahl  der  gewöhnlichen  Uandschnften  gcMossen 
igt  und  man  ihm  bis  auf  unsere  Tage  besondere  Autorität  bei- 
hat. 

Eine  eigenartige,  wenn  auch  kaum  neben  den  genannten 
l>6%iOuders  wertlivolle  Recension  bietet  endlich  der  l/ondinensis 
«US  dem  10.  Jahrb.;  zugleich  die  einzige  HandBchrift,  che  das 
dem  Prosper  Ix^igelegte  sog.  VlironicoD  iiiiperiide*  und  die 
(*hmnik  des  Marius  von  Aventicun»  bewahit  bat. 

Neben  diesen  annemschenr  lateimschen  und  syrischen 
üebertragungen  spielen  die  sog.  grierhisriien  Fragmente  des 
Eu»ebios  deswegen  eine  sehr  untergeordnete  Holle,  weil  eben 
nur  ganz  wenige  eigenthche  Fra^nentt*  erhalten  sind,  nämhch 
nur  die,  welche  auf  wörthcheu  Aufiilirungen  des  Kirchenvaters 
sell>fit  in  seinem  zweitt»ii  Hauptwerk,  ileii  15  Büclieni  Euay^e- 
Atx*?c  ii^oöeL^euc  Tiporotpaaxeui^,  hei-uhen*  Alh*s  anden*  findet 
ricli  nm*  bei  spätem  byzantinischen  Chronogrnpben,  (he  den  In- 
halt der  EiLsebischen  Chronik  !>ald  genau^^r,  Inild  freier  wieder- 
gaben oder  aiLs  denseB>en  (Quellen  mit  ihr  sclnipfen. 

Immerhin  lässt  sich  der  Versuch,  den  griechischen  Eusebios 
derherzust^Uen,  den  in  den  Anfängen  der  Alterthnni^i^^Hssen- 
afl  ScaHger  mit  üben*agender  Geniahült,  wetui  auch  mit 
unvollkommenen  Mitteln  im  1.  Band  seines  'Thesamus  tenipo- 
rum'  gewagt  hatte'),  heutigen   Tages  mit   ungleich  grösserer 


ffi^WWIjaim  benutzt  baben   mUBs:   s,  Zangemei^ter  in   der  Vorrede  zu 
Oralot  |K  XXV. 

I)  Der '  TbetanruB  tempomm*  emohieo  1606>  in  zweiter  Aufl.  nach 
Sc*s  Tod  (mit  vielen  Ztu&iasen  und  Verbeaaeningen)  105«.  Er  hatte  für 
netne  RekonHimktionaarbeit  ausser  den  direkten  Citaten  de»  Etiseb.  selbst 
ood  Hieronjmui  nur  ausgebeutet  sehr  mittelbar  auf  Eu8<*bio8  zuruck- 
l^lMBide  Kompilationen,  da«  ^Chronicon  Paaehale'  (und  GeorgioR  Kt* 
dreoo«),  uod  wa§  er  selbet  theils  zum  ernten  Mal  ▼eröffentlicbte,  wie 
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Sicherheit  zu  Ende  fiihreD,  inindeBteiis  ein  gutes  Stuck  weit 
als  es  in  der  Schöiie'schen  Ausgabe  geschehen. 

Untei'  den  byzantinischen  Exeerpten  ist  am  wertb v ollsten ' 
ein  namenloser  chi^önograpliischer  Auszug,  der  mit  Ausuahuie 
weniger  Zusätze  über  spätere  Zeiten  aus  Dexippos  u.  A.  nur 
Eusebisches  Gut  enthält^),  darunter  die  vollständige  aus  Airi- 
<*ann8  ilbemoniniene  (ilynipi<jnikenliste.  Wahrend  Scaligei'  in 
der  Arbeit  tür  seinen  Tbes.  temp/  liegiiffen  war,  fand  Caiyio- 
bonus  dieses  Stück  in  einer  Handschiift  der  königlichen  Biblio- 
thek in  Paris  iunl  theilU?  es  dem  gewidtigen  Philologen  mit,  der 
sofort  seine  Bedeutung  erkannte  ^)  und  dasselbe  fast  vollständig 
in  den  eisten  Tbeil  des  von  ihm  rekonstruii'ten  Elisebios  auf- 
nahm, wo  es  nun  nach  seinem  Ausdnick  (Epist,  p.  292)  staiul 
'iit  Minerva  Phidiae*. 

Dieser'Eclogarius  Casauboni'y  den  die  Gegner  Scaliger& 
gai*  fiii'  seine  eigene  Fälsch mig  erklären  wollten,  ist  1839  von 
Cramer  im  Ckid»  Paris.  2600  wiederanfgeftinden  und  nach  einer 


die  uog.  Ezcerpta  Barbari  und  den  sog.  Eclogarius  Cfuaubom»  tfaeiU 
baDdacbriftlich  benutzte,  wie  Georgba  SjnkeUoB^  der  zuerst  1652  reo 
Goiir  publicirt  wurde.  Seine  Eekonatruktioii  ist  ja  bii  auf  die  faiscb^ 
VerweDdung  dea  Synkelloa  und  den  Crrundirrthum  über  die  totale  Ab- 
hängigkeit des  Kuh.  von  ÄfrikanoB  durch  die  Wiederauffindung  dm 
armen.  Texte»  glänzend  bestätigt.  —  ßeilftufig  hat  man  die  auu  aller- 
hand gedruckten  und  angedruckten  QaeDea  von  Seal,  selbst  am  Ende 
den  1.  Bandes  zunammenget^teUte  '.aToptdiv  aii-vaytdYT^  (mit  dem  Haupttbe 
der  QXu^Ttta$ci)v  ctv(XYpa9('),  die  er  uuedrücklich  aU  eigene  Rompilatio 
wiederholt  bezeichnet,  trotzdem  unglaublicher  Weise  bis  auf  unsere  Ta 
ab  besondere  Ciuelle  citirt  (außführlich  isi  dieee  Sa^be  erörtert  vc 
Schetbel,  Scaligeri  *0Xv|xiti«8«i>v  «>»aypa9t5.    1S52|. 

1)  Nicht  unwahracheinlicb  venu uthet  Gutachmid,  kl  ^clir.  i  41.4« 
and  zfj  Scb0ne*9  Euseb,  1>  App.  p.  :^4'2,  dum  dieeer  Auszug  von  Paoa 
doro«  berriihre,   der  auch  die  werth vollen  Notizen  Über  Dexippoe 

2)  Der  Druck  der  1.  Aufl.  dee  ThegaaruB  hatte  schon  begonn 
aU  Sealiger  (Februar  1605)  Ton  CaBaabonus  die  Meldung  erhielt  VoUer 
Freude  schrieb  er  ihm  lepist  \\  274):  'ultimae  (litterae  Urne)  ifl( 
deütderiuni  et  cupidttatem  meam  elicuerunt,  postquam  legi  in  qti 
3i'ii7;iYpcii9<»»  ti hello  Begum  auccessore«  ot  OTttfitovlxotc  oontinerL 
me  continere;  im  moderat  um  gaudium  expresiit  a  me  gestum  for 
hominis  non  sauae  mentis;  subito  enim  laetitia  exilui.  illae  tinini  9vi- 
dtovuttMv  xaraYpot^oiV  sunt  lulii  Africani/ 


ISuiabiot  Ton  Kaisarei«, 


175 


weoendicfa  besseren  Kollatioii  von  Schöne  für  die  Herstellung 
dar  'Graeea'  des  Bus*  benutzt  worden  ')* 

Dtirch  Pauodoro®  ist  femer  manche  Eusebisclie  Notiz  sm 
di'ssen  Ausschreiber  Geargios  Synkellos  (s.  uiit^ni)  gelangt, 
den  bereits  Sc*aliger  für  seinen  gi-iechischen  Eusebios  benutzte, 
liur  das8  er  viel  zu  viel  von  Notissen  des  Aü-ikanos»  dem  Synkellos» 
zweiter  Hauptquelle  folgte.  luil  herübf^rnaliin  ^).  Kfienso  ist 
wühl  derselben  Verniittehmg  zu  verdiinkeri,  das«  sicf»  in  einer 
Chronographie  aus  der  Zeit  den  Anastasios,  deren  eiuter  llieil 
von  Crainer  unter  dem  Titel  szagy*!)  taroptc^v  herausgegeben 
ist  («*  unten),  manclierlei  aus  Eusebiofe  wieder  findet^). 

Stöcke  aus  Eusebios  l>egegnen  femer  in  der  8og,  Oster- 
chronik*)  (g.  unt^n);  und  auch  die  Reihe  chmmilogiHcher  No- 
tiaeii^  die  Kyrillos  im  Anfang  seiner  Schrift  gegen  JuHanus 
srasammengebtellt   bat,   sbid   s^immtlieb  Eu8e}>ios  eutnomuien  ^')* 

Dagegen  hat  die  aus  einem  VatiiaiiiLs  \mu  Angehi  MhI 
herausgegebene  Chronik^),  die  die  piiuikeiule  Aufstlirift  -^^o^^q- 
Ypot^sicv  öuvT0|JL07  £x  TcCi  EuasßCou  Tc^  Ua(i.^{Xou  ;:cvTj|j.atuv 
triigtf  in  Wahi'heit  mit  Eusebios  nichts  geraein :  es  ist  eine  864 
geschriebene,  diu^cb  zahllose  Irrthümer  und  Flüchtigkeiten  vuU 

1)  Cramer»  An.  Pam,  \l  p.  115  ff.«  dar  aelbut  Doch  zweifelnd  iipracb, 
w&hrenü  die  S»€he  evident  i»t  (b.  Bernajrs»  Scaliger  p.  223),  Uebrigen« 
erklirt  Cr*  »war,  der  Text  sei  bei  Seat  'paruin  fideliter'  ttbge<»ruckt, 
hak  aber  »elbvt  die  ärgsten   Fehler  beg&ageii.     Ein   brauchbarer  T^xt 

dai  EnMbiftche  liegt  erst   bei  Schöne  vor;  ffir  das  wenige   Niohi- 
bitcbe  (6fl  gebt  bis  auf  Tfaeodo^ioa  herab)  ist  man  noch  immer  auf 
CtmiBtt  tkUmn  uigewieteii. 

2)  Die  Scheidung  war  in  der  Tbat  damaU  eben  «o  «chwierig.  iiU 
M  jetst  mit  dem  Anhalt  der  annenischen  Ueberset^ang  leicht  i»t 

3)  Den  Einzel  nach  wei«  n,  hei  Gelser,  Afric,  IT  p.  298  (F,  (bei  Schnm» 
wämvt  aoagebentet). 

4)  VgL  Gelier,  A&ic.  II  p.  153,  der  zu  8ch5ne'ii  Hammlungefi 
Xaditrfig^e  biingt.  vgL  auch  \x  162* 

b)  S  Uül&t  im  Rhein.  Muh.  XXV  p.  25a  (T.  und  die  (Cptkriiie  bei 
Oe^ser  11  p.  97  (f* 

6)  Von  Mai,  Script  vet.  aov.  oolL  t  2  p.  1  ff.  heniaiig«*geben  nnd 
4aBaeb  wiederholt  in  SehdneV  Euseb.  1,  App.  p.  68  ff  mit  werth vollen 

CGutadumid^i.  Der  nrvprünglicb  aus  der  Bibliothek  der 
mde  Codex  iit  jeUt  ala  Vatiean.  Graec.  2210  von  Beit«en« 
.a%efunden:  ».  Hermei  XXIII  p.  14^. 
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stellte  Kompilatioti,  deren  werthvollste  Bestaudtheile»  namentlich 
die  profanen  Dynastienreihen,  wohl  auf  Panodoros  znrückgeh<?ii 
und  durch  dessen  Vermittelung  auch  innige  Spiu'en  des  AMkanc 
/eigen,  alles  aber  so  übel  ungerichtet  und  willkürhch  verrenkt.  1 
da-ss  es  fiir  die  alte  Geschichte  ganz  nutzlos  wird*).     Ebenso 
brüstet  sich  nur  in  schwindlerischer  Weise  mit  dem  Namen  des 
Eiisebios  eine  eT^iroiJL'^  xp°'^<**'^  ^'  ^'  ^^^^^  1360  ge*%chriebenej 
chronologische  Tabelle,  die  auch  bloss  eine  üble  Verarbeitung' 
des  von  den  alexandrinischen  Chronographen  gebotenen  Mate- 
rials bietet*). 

Für  die  historische  Benutzimg  der  clironologischen  Angaben 
des  Eusebiscben  Kanons  bedarf  es  übrigens  infolge  gewisser 
Verschiebiingent  die  (Tutschniid  mit  üheneeugendem  Scha 
dargelegt  hat*)^  einer  idlgemeinen  Anweisung,  die  sich  kii 
iu  folgende  Worte  kleiden  lässt:  Um  das  Jahr  vor  Christi 
(Jebuil;  zu  finden,  dem  ein  Jahr  Abrahams  bei  Eusebios  ent^ 
spricht,  hat  man  für  die  Jahre  1240  2016  Abr.  die  gegebene J 
Jahreszalil  abzuziehen  von  2017  (also  1240  A.  ==  777  v.  Chr.,! 
2016  A.  =  t  v.ChrO.  f^^""  ^^  älteste  Zeit,  nämlicli  1  —  1239  Abf. 
uiuss  man  vielmehr  (wahi-scheinhch)  die  Zalil  abziehen  von  2019 
(also  1  A.  r^  2018  v.  Chr.,  1239  A,  ^  780  v.  Clir.).  Dagegen  imi 
das  entsprechende  Jahr  nach  Christi  Gehurt  zu  erhalten,  hat 
man  für  die  Jahre  2017  — 2209  Abr.  von  dieser  JahresKabl  ab- 
zuziehen 2016  (als(^  2017  A.  =  1  n.Chr.,  2209  A,  ^  193  n.Chr.> 
sowie  entllich  für  die  Jahre  2210—2343  vielmehr  die  Zahl  201t 
zu  subtrahiren  (also  2210  A.  =  192  n.  Chr.,  2343  A.  =  326 
n.  Clir.)* 


1)  8.  die  Einzel anfQhrungeT)  bei  Gutaohtnid  a.  a.  0.»  der  namt&tltcb 
die  Spareti  des  Ainkauoii  aufweint,  und  Geiser,  Afric.  11  p.  329  ff. 

2)  B.  Geiser,  Afric.  11  p.  390  f.    Edirt  int  daa  Stück  hinter  Zonarv 
von  Dacange  und  Dindorf  (IV  p,  383  E)i  es  trtgi  die  Aufscluift:  twv?" 

3)  In  dem  Kieler  Sommer *Programiu  von  1806  =  W,  ^hr 
p.  448  ff*;  eine  ganx  irrige  Reduktionstabelle  hatte  Schöne  «ei»*^  Aü 
gäbe  belgeffigt. 


Panodoroe. 
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He  Alexandrinischen  Chronographen  Panodoros 
lud  Annianos  nebst  ihren  Anhängern  (den  Verfassern 
BS  Originals  der  'Excerpta  Bai-bari*  und  der  ixko^i^  [aToptov; 
auch  Georgios  Synkellos). 

So  Tüchtiges  Euaebios  geleistet  hat,  ist  er  doch  zm*  Herr- 
schaft in  der  griecliischen  Welt  nicht  durcligednmgen :  hier 
haben  ihm  vielmehr  die  alexandriniscben  Chronographen  erfolg- 
reiche Konkurrenz  gemadit  An  ihrer  Spitze  steheji  die  zwei 
Irinischen  Mönche  Panodoros  und  Annianos,  beide  Zeit- 
il&isen  des  22.  Patriarchen  von  Alexandria,  Theophilos^  und 
des  Kaisers  Arkadios  (Ende  des  4.  und  Anfang  des  5,  Jalir- 
bunderts).  Beide  stimmen  wenigstens  in  der  Profangeschichte 
80  gut  wie  völlig  überein:  d.  h,  Annianos  hat  fast  durchweg 
die  Ergebnisse  de^  Panodoi-os  einfach  acceptirt*). 

Panodoros*),  der  somit  als  der  eigentliche  Schöpfer  der 
sandrinischen  Chronologenschulc  dasteht j  war,  wenn  auch 
Btarkem  Masse  kirchlich  befangen,  doch  noch  ein  wirkhch 
[jscJiaftJicher  Arbeiter  und  voll  der  Bildung,  die  die  da- 
malige neuplatonisirende  Zeit  bot  Von  Eusebios  etwa  ebenso 
unabhängig  wie  dieser  von  Afrikanos,  bewegte  er  sich  auch 
gegen  seinen  unmittelbaren  Vorgänger  in  einer  ähnlichen  Po- 
lemik yne  Eusebios  gegen  jenen;  nur  war  seine  Polemik  noch 
bimger  und  zudem  nicht  wie  bei  Eus,  rein  wissenschafÜich, 
sondem  durch  kirchhche  Gegensätze  beeintlusst,  insbesondere 
durch  die  Abneigung  gegen  den  Anhänger  des  Arianismus  und 
den  Verehrer  des  von  den  Alexandrinern  verdammten  Origenes, 
Ueberhnupt  alH?r  bildete  bei  ilim  die  unvemickbai*e  Grundlage 
die  volle  Zuverlässigkeit  der  biblischen  Chronologie.  Ihr  musste 
rieh  Alles  beugen,  auch  die  widerstrebenden  Königsreihen  von 
Aegypten  und  Chaldäa;  und  um  die  nöthige  Hanuonistik  zu 
erzwingen,  wurden  keine  Gewaltmittel  gescheut,  wie  Misshand- 
lung der  Listen  des  Berosos  und  Verwendmig  bez.  Uerrichtung 
der  bedenklichsten  Autoritäten,  ja  ofienkundiger  Fälschungen, 


t)  8,  Vnger,  Hanetbo  p.  38. 

2)  TgL  Gelter,  Afric.  II  i>.  18ft  ff. 
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wie  des  TcaXaiov  xpov^>«^v  und  des  SoÜiiBbuches  fÖr  die  ägyp- 
tische Gescliichte  *).  Aber  das  Ganze  war  doch  uiit  GelehrHam- 
keit  und  Scharfsinn  und  seihst  nicht  ohne  Geist  durchgefulirt, 
und  wo  den  Möncli  seine  dogmatische  Befangenheit  nicht  l>eirrte. 
bewies  er  auch  kein  übles  Uilheil  bei  Hemnziehung  und  Ver- 
wendung der  Gewulirsmänner,  Namentlich  hatte  er  den  xavciv 
ßaaiXeioiv  des  Ptolemaios  in  seiner  Bedeutung  erkannt  und 
führte  ihn  zuerst  in  die  christliclie  Chronographie  ein  %  stützte 
rieh  im  Uebrigen  wesentlich  auf  die  drei  Hanptzeugen,  die 
Chi-oniken  des  Dexippos,  des  Afrikanos  und  des  Eusehios'). 
Seine  Chi-ODOgraphie,  die  er  noch  unter  Ai'kadios  vollendete, 
also  noch  vor  408^  begann  ini  Gegensatz  za  Eusebios,  aber 
in  Ucbereinstijnmung  mit  den  Juden  von  der  Schöpfimg  der 
Welt  und  zwar  war  die  Epoche  seiner  Weltära  Herbst  5496 
V.  Chr.;  denn  Christi  Oebmt  fällt  nach  ilxm  in  das  Weltjahr 
6493  =  das  42.  Jalu'  des  Augustus  ===  Herbst  2/1  v.  Chr.*). 
Und  so  ging  er  überall  seine  besonderen  Wege-  Auch  die 
ganze  Anordnung  seiner  Chi-onographie  wich  von  Eusebios 
darin  ab,  daes  er  nicht  das  ethnogi'aphische  Theilungsprincip 
konsequent  durchführte,  wie  es  dieser  mit  der  Vorführung  der 
Dynastienabfolgen  bei  den  verschiedenen  Völkern  gethan  hatte; 
sondern  er  Üieilte  die  Weltgeschichte  in  Perioden,  innerhalb 
deren  er  den  vorangeschickten  Abschnitten  der  jüdischen  Ge- 
scliichte die  entBprechendeu  Abschnitte  der  Profangeschiebte 
folgen  liess*).  Mit  ganz  besonderer  Vorliebe  bedachte?  er  die 
Geschichte  Aegyptens;  hier  hat  er  aJles  mögliche  Material 
gutes  und  schlechtes,  zusammengebracht  und  sich  danach  seine 
Berechnungen  zurechtgemacht  ^). 

Diese  Chronographie  fand  rasch  Beifall;  alsbald  nacli  tbrem 
Erscheinen  müssen  aus  ihr  in  eine  der  Recensionen  des  Hiero- 
nymuB  die  Nachträge  aufgenommen  worden  sein,  wie  wir  sie  im 


1)  Dm  Gtenauere  s.  unten  bei  der  ägjptischen  Ge«chiclit«. 

2)  VgL  Geher.  Afric.  II  p.  227. 

3)  Vgl  Geker,  Afric.  II  p.  191  ff.;  Gutachmid  zu  &eb6n«*8  Eo 
I,  App.  p.  242. 

4)  Geizer  a,  a.  0.  p,  248. 
b)  Geher  I  p.  31. 
6)  Vgl  Geher  IT  p.  1Ö1, 
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Fux€Ti8i8  tinden,  wie  sie  aber  oflenbar  scIiod  Orosius  las,  der 
417  schrieb*). 

Eigentlich  mundgerecht  hat  jedoch  der  chrisüichen  Welt 
Panodoros*  Werk  erst  sein  Zeitgenosse  Anniauos*)  gemacht, 

m  Bildung  sehr  gering  wai*  und  dessen  ganzes  Interesse  auf 

Anfertigeii  brauchhai*er  Ostertafeln  gerichtet  war.  Seine 
iphie,  um  412  vollendet,  war  knapper  angelegt ^  be- 
8«i  :  -  sich  in  der  Profangeschichte  fast  durchaus  auf  daa, 
was  Pan.  bot*),  nur  gelegentlich  das  Eine  oder  Andere  ändernd^ 
wie  z*  B,  in  der  ägyptischen  Königsliste,  brachte  aber  in  die 
heilige  Geschichte  in  strengstem  kirchlichen  Sinn  alles  das 
hinein,  was  der  Ueberheferung  der  Apostel  und  der  heiligen 
Väter  entsprach-  Insbesondere  war  seine  Hauptthat,  dasa  er 
denselben  25.  März  für  den  Tag  der  Weltschöpfung,  dann  in  dem 
Wel^ahr  5501  für  den  Tag  der  göttlichen  fleisch  werdung  und 
6634  für  den  Tag  der  Auferstehung  Christi  ansetzte  *).  In 
dieser  knapj>en  und  dem  christhchen  Bediirfiiiss  ganz  anbe- 
qneiQten  Gestalt  hat  die  aloxandrinische  Chronographie  die 
I  ggsammte  syrische  Litteratur  l)ehen*scht  ^). 
^H  Direkt  erhalten  sind  uns  nun  fi'eilich  beide  Werke  nicht; 
^^Her  beide  wurden  in  so  umfassendem  Grade  von  S^Tikellos 
Mkgenut^t,  dass  seine  Kompilation  wenigstens  für  die  Profan- 
geschicbte  im  Wesentlichen  nur  als  eine  neue,  öfters  wiUkür- 
Kche  Recension  ihrer  Chronographien  gelten  kann^). 

Der  Mönch  Georgios*  in  Konstautinopel  öuyx^^^oc»  d.  h, 
Geheinisekretair,  des  Patiiarchen  TaiTasios,  daher  gewöhnlich 
den  Beinamen  6  cvyxsXXoc  fiihrend,  schrieb  im  ersten  Jahr- 
neimt  des  9.  JaWhuuderts  eme  exXoYi?)  xpovoYpa9fac  ')^  die  von 
An&og  der  Welt  ausging,  aber  nicht  vollendet,  sondern  nur 
\m  auf  Diokletian  (284)  hcrabgeführt  wurde;  wie  denn   auch 


1)  YgL  oben  p,  172,  Anm.  1, 
S)  Oe1s0r  11  p.  191;  403  f. 
S)  Oelitr  n  p,  251. 
4)  O^bier  II  p.  248. 

ft)  Vgl.  Oeizer  U  p.  403;  »o  bUngt  von  ihm  durch  Vermittelung 
Chronik  de»  Mar  Micbael  das  Chronikon  dee  B&rhebraetifl  ab. 
0)  Qolier  Dp.  185  ff. 
T)  Edirt  tod  Goar  1Ö52,  vou  Dindorf  1829;  eingehend  geprOft  ki 
im  Werk  ▼on  Geizer  U  p.  176  ff. 

12* 


ISO 


Allgemeiner  Theil:  erster  Abnehnitt. 


sonst  seine  Schiift  Spuren  davon  trägt,  dass  er  nicht  die  letzte 
Hand  an  das  Werk  gelegt  hat  *),  irnd  schon  die  Kaisergeschichte 
mit  Ausnahme  der  neutestamentlichen  Zeit  sehr  dürftig  aus- 
gefallen ist  Sieht  man  von  einer  Fülle  langathmiger  erbau»^ 
licher  Ergüsse  ab,  so  war  ganz  selbstäncUg  nur  sein  Studiii 
der  heiligen  Schriften;  aber  auch  chronologische  Berechnungen 
hat  er  auf  eigene  Hand  auf  Grund  dieser  biblischen  Kenntnisse 
angestellt  und  sich  darum  zuweilen  selbst  von  der  Autoritüt 
seiner  Hauptgewährsraänner  emancipirt  oder  das  von  ihnen 
gebotene  Material  arg  zurechtgerückt.  Im  Uebrigen  giebt  er 
eine  ächte  Chronik,  bietet  meist  lose  an  einander  gei^ihte  An- 
gabeuy  oft  abgelöst  dm-ch  lange  Tabellen;  aber  in  summa  bildet 
er  doch  mit  den  Schätzen  dei'  alexandrinischen  Gelehrsamkeit  des 
5.  Jalirlmnderts,  die  er  in  so  umfassendem  Masse  übernommen 
hat,  eine  höchst  ei'freuliche  Erscheinung  in  einer  Periode,  die 
an  den  rohen  Kompilationen  eines  Malalas  und  Genossen  sieb 
genügen  Hess. 

Aelter  und  ungleich  selbständiger  ist  ein  alexandrinischGEi 
Chronograph,  der  zur  Zeit  des  Anastasios  (491  — öl 8)  eiii 
Chronik  schrieb,  die  uns  nur  in  einer  lateinischen  Uebersctzung 
erhalten  ist  und  im  Anschluss  an  einen  Ausdruck  Scaligers,  der 
sie  zuerst  cltirte,  kui^z  als  'Excerpta  latina  Barbari'  be- 
zeichnet zu  werden  pflegt*).    Barbarisch  ist  aUerdings  die  Art 


1)  Geizer  II  p,  242. 

2)  Die  Excerpte  siDct  allein  in  einem  Cod.  Paris.  (Lat.  n.  4SS4)  aui 
Ende  des  7.  oder  Anfang  det  8,  Jabrb,  erhalten,  der  unprünglich  Im 
Betitit  von  ClandiuB  Pateanna  war.  Aus  diesem  hatten  »wei  philolo* 
giicb  gebildete  Männer  eine  Üageerst  willkQrlicbe  Abaobrift  («e  üt  im 
cod.  Hamburg.  269  wieder  aufgefunden:  s*  Friok  im  Ebein.  Mus.  XUII 
p.  123  C)  fQr  Scaliger  besorgt,  der  nacb  ihr  dies  Stück  (und  cwar  in 
recht  flüchtigem  Abdruck)  zuerst  edirte  im  Tbe^aur,  temp.  (ed.  I  »pp. 
p.  40  ff.,  ed,  11  app,  p,  58  ff,)»  yerseben  mit  der  Anfrchrift  *Qxcerpta 
utiliBnima  ex  priore  libro  cbronologico  Eusebii  et  Africano  et  aliis 
tine  conversa  ab  homine  barbaro,  inepto,  Hellenißmi  et  Latinitatls  imf 
tieaimo/  (Die  2.,  von  MoruB  besorgte  Autg.,  für  die  die  neu©  Kollatio 
welche  8caUger  besorgt  hatte^  nicht  benutst  ist^  hat  blo«B  einige  Drae 
fehler  mehr.)  Die  wirkliche  Faucng  des  intereAsanten  8cbriflch« 
haben  wir  ent  kennen  gelernt  durch  den  Überaus  sor^ "  '  ' 
für  Seite  und  Zeile  für  Z^Ie  in  getreuem  Abbild  wiod. 
dmok  Ton  Schöne  im  App.  la  Euaeb.  I  p.  177  ff,    Die  mil  daai  'hbv 
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der  UebertmgiiTig,  die  Wort  fiir  Wort  eiiischliesslicb  aller 
Komipteleii  und  Missverständnisse  wiedergiebt,  wenn  auch  das 
Latein  nicht  sowohl  btu*barisch,  als  das  weiter  entwickelte 
Vidgiirliitein  eines  GallieiB  ist*).  Der  Inhalt  aber,  dem  sein 
luiiprüngliches  griechisches  Gewand  wiederzugeben  meist  nicht 
schwer  halt^  beansprucht  unser  besonderes  Intei^sse;  denn  der 
tmbekaante  alexandrinischc  Verfasser ')  hat  in  achtbarer  Gelehi*- 
Bamkeit  aus  eileseneii  ältereu  Quellen  seine  Cliix>mk  komponiii 
und  dadurch  nicht  wenig  Werthvolles  uns  tülein  iiberliefei-t  •), 
Die  'Excerpta  Barbari*  zerfallen  nämlich  in  drei  Theile, 
Ben  eiiäten  (f.  1*— tSß*')  bildet  eine  von  Erschaffung  der 
Welt  anhebende  und  bis  zum  Sturz  der  Kleopatra  geführte 
Weltchronik,  die  in  zahh*eichen  Partien  bis  zum  Schluss  so 
mit  dem  Chronicon  Paschale  und  mit  des  nielcliitischen  Pa- 
triarchen von  Alexandxia  (933—940)  Eutyciiios  Annalen  über- 
einstimmt, dass  die  gemeinsame  Vorlage,  eine  alexandriniscbe 
Weltchronik,  mit  Sicherheit  rekonstruirt  werden  kann*)*     Das 


generationis'  sich  deckenden  Partien  sind  jetst  anoh  bei  Mommsea  in 
MoD.  Germ.  Eist,  auct  ant.  IX  p.  91  S.  wiederholt;  das  Ganze  zugleich 
mit  roÜtt&fKiiger  griechischer  Hetrovergion,  durch  die  Vieles  erst  ganz 
Tintändlich  wird,  bei  Frick»  Chronica  minora  I  p.  1S4  ff.  Einen  Anfang 
der  gfiecUiflchen  Retrorersion  hatte  schon  Anagnostopnlo«!  7tcp\  i-r^^  Aoc- 
nvue^  /mTOjj.YJc  tou  Bapßapou  (1884)  gemacht,  Uebrigen«  war  dieser 
Codex  offenbar  nach  dem  Vorbild  des  griechischen  Originals  hergerichtet 
%ur  Aaf nähme  Ton  Zeichnungen  und  Ulastrationen,  deren  Unterschriften 
^cb  noch  SU  finden  pflegen,  die  aber  selbst  nicht  ausgeführt  sind:  daher 
das  anffallende  Arrangement  des  Textes  (s.  Schöne,  praef.  I  p.  XV; 
p.  84;  Frick.  praef.  p.  LXXXIV), 

1)  S,  Frick,  chron.  min,  I  praef.  p.  LXXXIV  und  LXXXV  t 

2)  Die  von  einer  Hand  des  ausgehenden  9.  Juhrh.  (s.  Mommsen 
p.  §4  n«  1)  im  Codex  hinzugefügte  Randnotiz  'Cronica  Georgii  Ambio- 
nensis  episcopi  Tel  sicut  alii  dicunt  Victoris  Turonensis  epiecopi'  ist 
rtiD^  Hariolation  (s.  Frick  im  Rhein.  Mus,  XLUI  p,  128  n.  1). 

3)  Eine  vollständige  Qaelten Übersicht  giebt  Frick»  praef  p,  CXC  ff. 

4)  Die  Zusammenstellung  der  ausgeschriebenen  Parallelen  bietet 
follst&ndig  Frick,  chron.  min,  1  ptaef.  p,  XC — CLVII;  im  Folgenden 
bis  p.  CLXLIV  wird  dieselbe  Üebereinstimmung  mit  dem  Chron.  Pasch. 
auch  noch  für  die  auf  Eusebios  zurückgehende  (s.  unten  p.  183)  Liste 
dtr  jQdi«ohen  Hohenpriester  im  zweiten  Theil  (f.  47^}  aufgewiesen;  sogar 
in  den  Konsularfaiten  i&ast  sich  an  ein  paar  versprengten  Punkten 
&ocb  cU«  Benuttang  dieeer  Quelle  erkenneo.    Dieses  aJexandr inIschen 
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Hauptstück  dieser  Älexandrinischcti  Chronik  macht  die  jüdisdie 
Geschichte  aus  (foL  1* — 31*),  in  die  nach  der  babyloniachen 
Sprach verwinnmg  auch  ein  ausfuhrlicher  Sta^eptötioc  t 

ist,  d.  h.  ein  geographisches  Kompendiimi  der  ganzen  L  .........  ü 

Welt.  Für  den  gesammten  Abschnitt  dex  jüdischen  (ie^hichte 
deckt  äcli  der  Alexaudiiner  mit  Pseudo-Hippolytos  (dem  griechi- 
schen Original  des  *^Liber  generationis')  sehi'  nahe^),  d.  h.  er 
hat  ihn  ausgeschrieben,  nur  im  Einzelnen  geändert^).  Im  Fol- 
genden (f.  31''^36^)  stechen  namentlich  die  Angaben  über  die 
Vertheilung  des  Alexauderreiches  unter  die  Diadochen  hervor, 
sowie  die  mit  dem  Ptolemäischen  Kanon  stimmende  Liste  der 
Lagiden  bis  auf  Kleopabu,  mit  der  die  Weltgesebichte  ah» 
sohUeast  Hier  findet  sich  Mancherlei  eingeschoben,  in  dem 
Afnkanos  entweder  citirt  oder  zu  Gi^unde  gelegt  ist,  wenn  ^^m 
auch  sehwerhch  unmittelbai*  herangezogen  wuixle,  sondern  dmdE^^I 
Annianos'  Vermittelung,  dessen  massgebender  Einfluss  unbe- 
streitbar scheint  *).  Auch  die  Benutzung  des  ächten  Alexandri* 
nisclien  Volksbuchs,  des  Alexander- Romans,  der  unter  dem 
Namen  des  KaUisthenes  geht,  tritt  unverkennbar  zu  Tage*). 

Eingeschoben  wird  in  die  jüdische  Geschichte  hinter  die 
Richter  (f.  20^^24*)  ein  ganz  disparates  Stück,  ein  längerer 
Exkurs  über  die  ältesten  itahschen,  die  latinischen  und  ixiiiJi- 
sehen  Könige*):  er  fehlt  sowohl  bei  Pseudo-Hipi>olytos  als  bei 
den  Parallelberiditen  der  alexaudrinischen  Weltliistorie,  stHnunt 
wohl  durch  Vermittelimg  eines  griechischen  Chronographen  viel- 
mehr  in  letzter  Linie  aus  Sueton*s  Werk  de  re^bus*).    Üass 


Chronik on*A   weiteren  Einfluas   auf  die  Exoerpta   Barbari   miehi  Frick 
p,  CLXVI  ff.  festzustellen. 

1)  Man  braucht  jetst  bloss  die  Znaammenstellungän  bei  Monun» 
ansuseben,  um  licb  davon  zu  überzeugen;  Geizer 'a  Ausfübrangen 
dürfen  hierin  einer  Ergänzung  und  RiobtigsteUung. 

2)  Vgl  Frick,  praef.  p.  CLXV. 

3)  S.  Gelaer,  Afric.  II  p*  328. 

4)  S.  Frick,  praef.  p.  CLXVI  f. 

5)  Genauer  geprüft  von  Gelzar,  Afric.  I  p.  224  S.^  248  C 

6)  Direkt  auf  Sueton*fi  Werk  *de  regibua'  hatte  die  bi^tor 
Notixen  in  der  betr*  Partie  beim  'Chronogr.  von  354'  Moaiin»eii  in  AI 
d.  8&ch«.  Ges.  d.  Wiia.  11  p.  600  bezogen;  dann  hat  den  ganteii  AI 
Bchmit  Beiffcncbeidi  der  die  Ansicht  p.  459  ff.  neu  stütst««  im 
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dieser  Theil  in  Gallien  redigirt  ist,  zeigt  die  merkwürdige  Inter- 
polation  von  dem  Francis  Silvios  (f,  23*)  unter  den  albanischen 


Den  zweiten  Theil  (f.  37' — 48^)  bilden  RegentenUsten^ 
assyrische,  ägyptische,  griecliische  und  makedonische,  latinische 
xmd  römische,  lydische,  niedische,  peraische,  die  Reilien  der 
Dimlocheri  und  jüdischen  Hohenpriester,  endlich  ein  Kaiser- 
venjeichniss,  das  bis  auf  Anastasios  herabgefuhrt  ist*).  Ab- 
h&ü  von  der  letzten  Nummer  bieten  sie  manches  Werth- 
volle;  die  assjrrische  Liste  geht  auf  Kastor,  besonders  Vieles 
auf  Afrikanos,  das  Verzeichniss  der  Hohenpriester  in  letzter 
Linie  auf  Eusebios'  demonstratio  evangelica  zurück*). 

Das  dritte  Hauptstück  (f.  49*  —  Schluss)  macht  aus  eine 
sularfastenchionik  von  Jiüius  Caesar  an,  die  wie  die  eine  Re- 

on  der  sog,  Ravennatischen  Annalen,  welche  Mommsen  als 
'fksti  Vindobonenses  posteriores'  bezeichnet,  bis  zum  Jahre  387 
herabgeht*);  jedoch  hat  sie  zwischen  Domitian  und  Diokletian 
eine  grosse  Lücke;  auch  giebt  sie  gelegen tUch  noch  zwei  No- 
tizen^ die  bis  auf  412  herabgehen  ^).    Sie  deckt  sich  zumeist  mit 
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Sammlung  der  Sueton-Fragmente  p.  816  ff.  aufgenommen.  Dass  jedoch 
eine  Termittelnde  grieohi«che  Quelle  dazwisclien  liege,  zeigen,  wie  be« 
rata  Keiffervebeid  p.  461  berrorliob  und  Mammsen  jetzt  (cbron.  min. 
I  p.  141  f>)  «elbet  «ugiebt  (anders  Geizer,  Afric.  I  p.  228),  die  Parallel- 
atfellen  bei  EasebloB  und  SynkeUos,  Die  ßerübrung  des 'Barbaras'  mit 
dem  ' Cbronograpben  von  354*  ist  allerdings  eine  mannigfaltige;  docb 
i«t  nicbt  nötbig,  wie  jetzt  Mommsen  will  (I  p.  142)^  anzunebmen,  dass 
jener  von  diesem  abhänge;  sicher  aber  liegt  jenem  dieselbe  Quelle  wie 
d€Em  Malalas  Tor,  wobl  jenes  Alexandriniache  Cbronikon:  s.  Frick,  praef. 
p-  CLXXU  ff. 

1)  Da  nur  diese  Kaiserliste  bis  auf  Anastasios  gefübrt  ist  und  ihre 
Zahlen  mit  den  in  dem  letzten  Stöcke  (den  Konsularfasten)  gegebenen 
nicbt  immer  stimmen,  nimmt  Frick,  cbron.  min.  f  praef.  p.  LXXXIX 
tLtkf  da»  die  Kaiserliste  erst  in  der  Zeit  des  Anastasios  hinzugefügt  oder 
fUDgearbeitet  sei  von  einem  Sp&teren,  der  Verf.  selbst  schon  gleich  nach 
418»  d.  h.  nach  dem  in  den  Kongularfasten  erw&hnten  Tod  des  Erzbischofi 
lilos  geechrieben  habe.  Bei  dem  Charakter  dieser  Kompilation, 
eben  sich  im  Wesentlichen  begnügt,  fertige  Stucke  zu  übernehmen, 
mir  die  Annahme  nicbt  nöthig. 
«)  Vgl.  Gelter,  Afric.  II  p.  324  ff.;  Priok,  praef.  p.  CXCIX  ff. 

3)  Vgl.  Mommsen,  chron.  min.  I  p.  255  f.;  Frick  p.  CGI  ff. 

4)  S.  Frick,  praef.  p.  LXXXVII. 
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dem  ältesten  Bestandtheil  der  'consularia  Italica',  wie  sie  jetzt 
durch  Momiüsen"8  Meisterhaiid  im  1.  Band  seiner  Chronica 
niiuora  rekonstruirt  sind.  Ilir  eigenthümlicli  sind  aber  tint 
den  beigeschriebenen  Notizen  ausser  Zuthaten  aus  der  Jugend» 
gescliichte  Cliristi  und  des  Johannes  u,  Aehnl.  die  von  Diokletiau 
ab  massenhaft  aulltretenden  Angaben  über  die  aJexaudiinibcben 
Erzbischöfe  und  Augustalen,  sowie  alexandrinische  Stadtbauten 
Lmd  Vonvandtes,  was  alles  ganz  deutücb  wieder  auf  eine  alexan*j 
drimsche  Chronik  hinweist,  vielleicht  die  des  Anuianos^). 

Auf  Pauodoros  dagegen  wii^d  zuinickgefiihrt  werden  dürfe] 
einmal  die  Kompilation  des  sog. 'Eclogarius  Casauboni'^)  und* 
zimi  Andern  tue  ^xXoy^  t^xoptöv  am  t6  tSjc  MGia£«i>c  ^CßXw 
xal  Twv  ISt»)  £aTOpto7pa9ijaavT<i>v  iizicfwkL}-^  avSpuv  xai  vri^ 
trs£a<;  yfci^Ti  xo^d^  Supxofjif^ir)  jjiexpt  "nj^  'AvaötaaCou  ßoöi* 
ItloL^^),  Von  dieser  Uhi-onogi'aphie,  die  um  das  J,  889  ab* 
gefasst  ist  und  in  ihrer  Gelehi'sanikeit  dem  Georgias  SynkelloB 
fast  ebenbürtig  zur  Seite  steht,  ist  uns  jedoch  niu*  das  vordere:| 
Stück  erhalten;  denn  sie  bricht  in  der  einzigen  Handschrift^ 
die  wii-  kennen  y  mit  dem  siebenten  Jahi^  des  Ozias  ab.  Was 
vor  uns  liegt,  ist  keine  einheitliche  Masse,  sondern  besteht  aus 
zwei  fast  gleich  grossen  Stücken  wesentlich  veiscliiedcner  Be- 
schaffenlieit.  Fast  die  HliliXe  stanmit  aus  Malalaß  (und  iwiir 
einem  YoUstüJidigeren  Malalasexemplai*  ab  wir  besitzen)  und 
bietet  hier  namentlich  in  grosser  Ausdehmmg  die  troj  *  "  i 
Sagen,  wie  sie,  von  einem  Sisyphos  Koos  und  Diktys  C.-.....^ 
hergerichtet,  dem  Geschmacke  der  Byzantiner  besondei'H  xo* 
sagten^).  Die  andere  und  grössere  Hälfte,  eine  eigentliche 
Weltchronik,  zeigt  theils  unmittelbai-e,  theils  mittelbar©  Uebcr- 
eiuBtimmmig  mit  Eusebios  imd  Afrikanus,  ferner  stai*ke  Ab-_ 
hängigkeit  von  Dexippos,  auch  BetmtÄung  der  kleinen 
und  scheint  mindestens  in  allen  Hauptpunkten  aua  Panodoroe'' 
ausgezogen  zu  sem^). 


t)  Vgl.  Gelzer  in  HilgeBfeld's  Zeitscbr.  f.  wiit.  Ilieoh  XXIV  p.  600  f ; 
Frick,  praef.  p.  CCVÜ  f.  aad  CCIX. 
2)  8.  oben  p.  174  AnnL  l. 
B)  Heraoag.  aus  cod.  Paris.  854  in  Cranier'«  An.  Paiiv.  II   i>  ifS5  ft'^ 

4)  Vgl  Paticig  in  Bjn&antin.  Zeitschr.  I  p,  132  ff, 

5)  S.  den  Einselnachweii  bei  Qeliar»  Afric.  11  p.  211$  IL 
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Ceber  die  Au»gabeu  ».  die  Notiaen   üüter  EuB^biu»  S.  163;   169. 
Am».  I;  171  fS, 

T  auö  dem  dalmatischen  Siiidon  gebüitige,  eifrige,  aber 
nucauge  Vielscin-eiber  Ilierotiymus,  dw  als  VonnitÜer  der  ulteii 
Bildung  iur  die  lateiiusch  redende  Welt  überhaupt  eine  grosse 
Rolle  spielt,  hat  auch  den  beim  unraittelbai'  praktischen  Ge* 
brauch  wichtigsten  Tbeil  der  Chronik  des  Eusebios,  den  z\v^eiten, 
der  die  Tabellen  enthält,  fi*ei  übertragen,  mit  Zusätzen  versehen 
und  bis  auf  »eine  Zeit,  speciell  bis  auf  den  Tod  des  Kaisers 
Valens  (378)  fortgeführt  Er  selbst  lasst  sich  über  seine  Arbeit, 
die  er  leider  mit  nm*  zu  gutem  Recht  als  'tumultuarium  opus* 
(p.  1)  bezeichnet,  im  Vorwort  (p»  3  Schöne)  folgendennasj:5eu 
aus:  'sciendum  est  me  et  interpi'etis  et  scriptoris  ex  parte  oflicio 
^Hjttsum,  quia  et  Gmeca  üdehssinie  expressi  et  nonnulhi,  quae 
^■mihi  intennissa  videbaiktui*,  adieci,  in  Romana  mÄxime  historia, 
quam  Eusebius^  hidiis  conditor  libri,  nou  tarn  ignorans  ut  ei'u- 
dituH,  quam  ut  Graece  scribens  parum  suis  necessariam  pei^strin- 
xiflse  mihi  videtur,  Itaque  a  Nino  et  Abraham  usque  ad  Troiac 
caplivit&tem  pmni  Graeca  translatio  est.  A  Troia  autem  usque 
ad  vicesimum  Constantini  annum  nunc  addita  nunc  mixta  sunt 
plurima,  quae  de  Tranquillo  et  cetei-is  inlustribus  historicis 
curiosissime  exceq>8i.  A  Constantini  autem  supiu  dicto  anno 
U8que  ud  consulatum  Augustorum  Valentis  sexies  et  Valentiniani 
itiTum  totum  meum  est/  Damit  ist  ein  guter  Aniialt  zur  Er- 
kenn tniss  des  ihm  Eigen thümlichen  gegeben. 
^^  Ueber  die  Aii  seiner  Uebersetzung  und  den  Grad  ihrer  Zu- 
^Hhsriäfisigkeit  gegenüber  dem  griechischen  Original  wurde  bereits 
(S.  169  f.)  gesprochen*  Die  Zusätze  beschränken  sieh  mit  Aus- 
nahme von  wenigen  und  nur  ganz  Landläufiges  bietenden  auf  die 
römische  Geschichte.  Die  Quellen,  die  er  dabei  benutzt*),  hissen 
sich  noch  alle  erkennen.  In  reichem  Masse  wurde  vor  allem 
Eutrop's  Breviarium  geplündert;  dies  hat  er  auch  noch  für 
die  letzte  Partie,  die  Fortsetzimg  der  Eusebischen  Tabellen,  für 
die  be^ndere  Quellen  meist  nicht  nachweisbai',  an  verschiedenen 

1|  Ygl.  Momtnaen»  Qb^  die  QueUen  der  Chronik  des  Hieronytnua 
im  Aohani;  «u  «eioer  Au9gabe  des  Cbrouogr.  von  854,  p.  669  ff. 
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Stellen  ausgezogen.  Uebrigens  zeigt  sich  schon  bei  dieser  Biv 
nutzting  eine  Fülle  von  Missverständnissen  und  NachülssigkdU'n 
äi'gster  Art  Sodtinu  hiit  Hieronymus  die  litterarliistoriscli'  ■ '  i- 
ai^beit  der  Romer,  die  ilim  noch  voUsUindig  vorlag,  die  Sei  s 

Suetonius  Tranquillus  *"de  viris  inlustribus',  ausgebeutet,  um 
die  bei  Eusebios  fast  ganz  fehlenden  Angalrmn  über  die  römischen 
Litteratui*grössen  einzusetzen  ^).  Diese  überaus  reichhaltige  und 
im  Ganzen  zuverlässige  Schrift,  diente  ihm  für  die  einschlagenden 
Notizen  so  sehr  als  einzige  Quelle,  dass  sie  versiegen,  wo  Sueton's 
Werk  aufhörte;  sie  ti'agen  auch  alle  die  Bezeichnung  einer  der  • 
sechs  Kategoiien,  in  die  hier  die  Litteraturgrössen  gruppirt  waren  1 
(orator,  grammaticus^  historicus  u.  s,  w*)*  Jedoch  übersteigt  die 
Willkür  in  den  chronologischen  Fixirungen  imd  die  Flüchtig- 
keit, die  Verwechselungen  und  Versehen  aller  Art  heiTomift. 
jedes  billige  Mass.  Ausserdem  rühren  mehrere  Zusätze  aus 
einer  römischen  Stadtchronik  vom  Jahr  334,  die  gleich  der 
334  redigirten  Uebersetzung  der  Pseudo-llippolytischen  Welt» 
Chronik  auch  der  Sammlung  des  sog/Chi'onographen  von  354' 
angehängt  ist,  welche  aber  Hieronymus  wohl  in  etwas  reicherer 
Fassung  las*).  Weniger  Bestimmtes  lässt  sich  über  zwei  wei- 
tere  Quellen  sagen.  Die  eine  dtirt  er  selbst  unter  dem  unbe- 
stimmten Titer Latina  historia  de  origine  gentis  Romanae';  de 
bot  ihm  allerhand  Eigenthümliches,  aber  nicht  ohne  Verwirrung 
über  die  ältesten  itaUschen  und  latinischen  und  den  ersteil  j 
der  rümischen  Könige*).  Dem  andern  Gewährsmanne  hat  eri 
fiir  die  ganze  Partie  von  Pompejus  Tod  bis  zur  Schlacht  bei 
AJctium  brauchbare   und   ziemUch  detaillirte  Nacluichten  ent- 


1)  Schon  Scaliger  hatte  mit  seinem  Adlerblick  das  erkannt:  g^ 
n&aer  nachgewieften  iat  es  von  C.  F.  Hermann,  de  Bcriptoribus  inltutriboft 
quorum  tempora  Hieron.  ad  Euaebü  chronica  adnotavit  (Götting.  Progt. 
1848);  Ritschi,  parerga  Plaut.  I  p.  609  ff.;  Mommsen  a.  a.  0.  p.  G78  fLi 
Reifferscbeid,  Saetoni  reliquiae  p.  364  ff. 

2)  Abgedruckt   ist   diese   Stadtcbronik  bei  Mommsen  in  AbL  <)- 
Bäcba.  Ges.  a.  a,  0.  p,  614  ff.  and  in  Chron.  min.  I  p.  143  ff.,  htn  Friek,^ 
Chron.  min.  I  p.  1 1 1  ff.   Die  Benutjsiing  diu-ch  Hieronymus  erwies  Momm* 
sen  in  Abb.  p.  681  u.  093;  and  auch  in  Chron.  min.  sind  in  den  Anm. 
die  betr.  Stellen  notirt 

3)  y^l.  Mommien  in  Abb.  p.  680  n*  680  (wo  die  AngAbtn  ftt- 
samiuengettellt  sind). 
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Dominen.   Wir  dürfen  wohl,  da  mancherlei  Uebereinstimmendes 
l>ei  Cassius  Dio  steht,  an  einen  Li  vi  us- Auszug  denken"). 

In  einigen  iinsoitr  Handschriften  des  llierunymus  sind  noch 
zwei  Zuthateu  aufgenommen:  1)  die  sog.  "^series  regum',  die 
erst  ein  Lesei*  aus  den  Kanones  des  Hier,  zusanimeugestellt 
hat;  doch  ist  angehiingt  eine  zivai*  nicht  ganz  zuverlässige,  aber 
l>muchl)are  Tabelle  der  chronologischen  Hanptdata  der  beiden 
Chronographen  Sulpicius  Se venia  und  Julius  Afiicanus^);  2)  das 
80g.  Exordium,  das  wohl  als  eine  Privatarbeit  des  oben  (S.  173) 
beoprochenen  Pädagogen  Bonifatius  gelten  musis');  jedenfalls 
bflben  ihi-e  chronologisch -genealogischen  Notizen  aus  der  judi- 
schen Geschichte  weder  etwas  mit  Hieroiiymus  zu  thun,  noch 
selbständigen  WeiiJi*). 

Gleichwie  die  Bilielübersetzung  von  Hieronjmus  alsbald 
allgemein  recipiii  wm-de,  so  gewann  auch  seine  Chronik  in 
kurzer  Frist  kanonisches  Ansehen:  nur  zwei  selbständige  chm- 
nographische  Versuche,  die  des  Sulpicius  Severas  und  des  Q. 
Julius  Hilarianus  treten  im  Abendlande  ül>erhaupt  noch  auf 
and  auch  me  gerathen  gegenüber  sein^  grossen  Popularität 
alsbald  so  gut  wie  in  völlige  Vergessenheit.  Alle  anderen 
lateimschen  Clironiken  lehnen  sich  durchaus  an  10erou}inus 
,  an  und  geben  sich  ledighcli  als  dessen  Foi'tsetzungeu:  so  ist 
^^pls  Werk  des  üieronymus  alsbald  das  Chronikon  Im*  die  occi- 
^^■entaliscbe  Welt;  oder,  sprachlich  richtiger,  die  'chi-onica'  des 
^^Hi^nymus  sind  die  einzigen,  die  sie  kennt 

1)  So  Haupt  im  Philologe  XLIV  p.  291  ff.;  Reifferscbeid  p.  469  ff. 
wollte  ein  besonderes  (aber  nirgendB  erwähntem)  Buch  des  Suetos  über 
die  Bürgerkriege  koDBtruiren;  die  Notizen  sind  von  Mommsen  in  Abb. 
p,  891  simmin]  engest  eilt 

2)  Die»e  Tabelle  findet  ticb  nnr  in  jungen  Hand»cbriften:  9.  Scböne 
I  p,  XII  und  Append.  Sp.  25  ff,  (wo  die  ßeries  abgedruckt  ki};  die 
Daten  »e^undum  Seperum  stehen  Sp.  36  ff.,  die  sfcundum  Africanum 
8p.  S7  ff.  Koeh  weniger  bezeugt  sind  die  Namen,  die  hier  zwischen  den 
rÜflUMheü  Einigen  und  Kaisern  in  alten  Ausgaben  stehen  (ähnlich  den 
*oOBiiiia  diotAiorum'  in  der  Stadtcbronik  von  334  p.  14S  Momms.). 
Vgl.  Mommsen^  Cbron.  min.  I  p.  141  n.  1. 

3)  Vgl.  Gutscbmid,  kl.  Sehr.  I  p.  444. 

4)  Heber  EinEebee   spricht    Holder- Egger,    die  Weltchronik   de« 
Snlpicioi  (1875)  p.  n. 
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f)  Sulpicius  Severus  und  Q.  Julius  Hilariauus. 

Sulpicü  Severi  libri  rec.  Halm.  1866,  —  Quintus  [ulius  HiUrtanuA, 
*de  oursu  temp<>nini'  (oder  'de  duraiione  mundi'),  herauBg«  vou  de  U 
Bigne  in  seiner  'Biblioth.  miuc.  patr.  VII  p.  277^  C^  toq  Kügne  XllT 
p.  1097  if-,  von  Fr  ick,  Chron,  min.  I  p.  155  ff.  —  Der  anonyme  Traktat ' 
*origo  humani  generis',  berausg.  von  Pfalf  zusammen  mit  der  Oat€r*| 
tafel  des  Htlarianus  'de  ratione  paechae  et  meneia'  in  seiner  Atiag»baJ 
des  Lactant.  (1712)  und  von  Migne  XIH  p.  1119  ff.,  jetat   von  Prick, 
Chron.  min.   I  p,  133  ff.  und  von  Mommaen  zusammen  mit  der  aoderQQ 
Recenaion,    die  'Genealogiae'   betitelt   iat»    unter  der  Aufschrift  'lib«r 
genealogua'  in  Chron.  min.  I  p.  lt(0  ff. 

Ein  gewisses  Ansehen  gewann  zunächst  noch  der  aquita- 
nische    Presbyter    Sulpicius    Severus*).      Seine    erhaltenen 
'chi'onäconim  libri  duo*,  vollendet  ira  J«  403,  stellten  sich  zwar*, 
als  eigeiitlicht!  Aufgabe,  in  gebildetem  Latein  eine  knappe,  aber^ 
lesbare  Darstellung  der  jüdisdi-christhchen  Geschichte  von  Adam 
bis  auf  die  Gegenwait  (400)  zu  geben.     Und  es  ist  ihm  das 
auch  in  hohem  Masse   insofern   gelungen^    als  er  seinen  btil 
nach  den   besten  Mustern,    insbesondere  Sallust   und  Tacitus 
gebildet   hat   und   in    fesselnder  Weise    zu  erzählen  versteht; 
ebenso  ist  anzuerkeunen,  dass  er  neben  den  biblischen  QuelbQ ' 
auch  heidnische  benutzt  hat,  unter  denen  Tacitus  hervorrag^l 
aus  dessen  Dai'stellung  des  jüdischen  Krieges  und  insbesondere 
der  Zerstörung  Jerusalems  werth volle  Schildeningen  entnonmicQj 
sind  *).     Dabei  legt  Sulpicius  Seveiiis  jedoch  einen  besonderen  ' 
Weilh  auf  genaue  Datii-ung  und  bat  hiefur  gelegentlich»  zwar 
weniger  an  Eusebios  oder  Hiei^nymus,  als  an  Afiikanos«  viel- 
leicht auch  au  Pseudo-IDppolytos  sich  angelehnt;  aber  er  ist 
\ielfach  ganz  originelle  Wege  gegangen,  um  die  bibhsche  Chro- 


1)  Dafür  spricht  auch,  dasa  der  ^aeriea  regom'  in  den  Hieronymus- 
handeehriften  angehÄngt  ist  ein  Ueberblick  Über  die  Hanptdaten  teine* 
chroDologiaohen  Sjatems  und  des  von  Afrikanos  (e.  oben  p,  187);  anch  dk^ 
fabche  Taufe  der  Weltchronik  auf  seinen  Namen  zeugt  für  9ein 

2)  VgL  BernayB,  die  Chronik  dee  Snlpicius  Severua  (S  i 
get.  Abh<  II  p.  81;   Gutschtnid  in  Jabrk  f  Phil  1863  p.  711. 

8)  Vgl.  Gelser,  Afric.  IT  p.  13;  der 'libeUos  »ine  auotori«  uwcamv  , 
den  8ulpicina  11  ö,  6,  7  aU  Quelle  seiner  Liste  der  Bnb^loniurkOnig« 
angiebt,  ist  wahrtcbeinlich  ein  lateiniacher 'Uippoljius*. 
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nologie  tu  fiadren,  ja  hat  hiei*  sogar  gomdezu  übeirascliendc 
Proben  kritischen  ScharfsiDnes  gegeben*). 

Giir  uidits  mit  diesem  in  seiner  Art  geistvollen  Manne 
liftt  dagegen  zu  tliun  eme  kurae  bis  zum  J.  511  horabgcfuhrte 
l*'\4tchronili^  die  in  einem  Madinder  Codex  erbaltene  und  in 
Spanien  entstandene  'epithoma  chroniconim  Severi  eognomento 
Snlpicii',  welche  fiir  die  hiei'  in  Betracht  kommende  Pailie 
h^diglich  eine  Kompilation  düi-ftigster  Ai-t  aus  Hieronjmus, 
Üroeiusy  Augustin  (de  civ,  dei),  Ps,-Hippolytos  und  des  Ruiinus 
Kirchengeschichte  und  nur  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert 
Tür  westgQthische  Geschichte  brauchbare  Notizen  bietet*). 

Dagegen  ist  b-^jtz  unzweifelhafter  Originalität  und  einer  bei 
einem  lürchenobexsten   doppelt    anerkennenswertiien   Külinheit 
der  For^chimg  ohne  Wirkung  geblieben   die   cbronogi*aphische 
Arbeit  des  afrikanischen  Bischofs^)  Q,  Julius  Hilarianus,  die 
sclion  397  unter  dem  Titel  'de  ciirsu  temponmi'  oder  'de  du* 
iane  mundi'  erschien»     Auch  bei  ilim   handelt   es    sich  in 
^erster  linie  um  die  biblische  Chmnologie;  Proiauzahlen   siml 
nur  neben1>ei  für  "«\issbegierige  Leser  gegeben.    Und  zudem  ist 
er  in  den  tollsten  apokalyptisch-chiliastischen  Vorstellungen  be- 
igen, denen  er  am  Schluss  seines  Werkes  einen  phantasti- 
\itm  Ausdmck  giebt.     Aber  einmal  emancipiit  er  sich  ganz 
von  der  Autorität  des  Eusebios- Hieron ynius  und  schliesst  sich 
ielmehr  wieder  an  Afrikanos  an,   wenn  auch  wahrsclieinlich 
licht  direkt.     Auf  Afiikanos  gehen   nämlich    in    letzter  Linie 
ensovvohl  seine  Ansätze  der  Richter-Zeit  und  des  Weltendes 
zuriick,  wie  die  Zahlen  seiner  Liste  der  Perserkönige,  in  deren 
lA  mu^  ci-  sich  mit  einem  wold  in  Spanien  geschriebenen 

lfti.,:.„.:-i-ri  Chronicon  vom  J,  452*)  so  berührt,  dass  eine  den 


1)  Vgl  Gütechmid  a.  a.  0.  p.  712  f.;  Geber,  Afric.  II  p.  107  ff., 
die  Einzdlprüfung  seiner  cbronologiachen  Ane&tse  durchgeführt  ist* 

2)  HeraQfig.  wurde  sie  von  Florez,  Espana  sagra  IV  '  p.  428  f,  aus 
einam  Codei^  der  jetzt  in  Madrid  wieder  aufgefunden  ifit:  vgl.  Zange- 

Buter  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  p.  322  ff*  und  Ewald  im  Neuen  Archiv 
U  (I.  323  ff.;  sowie  die  Queltenuntcrstichung  von  Holder -Kgger,  Über 
iie  WeltcbroTiik  des  sog.  Sever.  Sulp.  etc.    1875. 

3)  VgL  Krosch,  Sind.  z.  CbronoK  p.  24. 

4)  Dies  Chronicoo  ist  zuerst  von  PalliaaiiD,  Geeck  d»  VOlkerwand. 


,.mA^    -■- 
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AMIcanos  redigJrende  gemeinschaftliclie  QiieUe  anzunehnien  iat*)»^ 
Und  zum  andern  hat  er  sich  in  selbständiger  Weise  mit  de 
verschiedenen    Aporien    der   jüdischen    Chronologie    henimg 
schlagen,  wenn  auch  sein  Muth  grösser  ist  als  sein  Glück*)* 
Es  ist  sehr  möglich,   dass  eben  diesem  Hilariauus  noch 
eine  eigenthümliche,  bald  nach  405  geschriebene  Schiift  zuzu- 
sprechen äst,  die  sich  in  dem  m*alten  Turiner  Codex  an  seine 
396   und  zum  zweiten  Mal  397   pubHcirlen  Traktat  über  den^ 
Ostercyklus  angehängt  findet     Sie  trägt  hier  den  Titel  ^origo 
humani   generis'  und  enthält   eine  chi'onologische  Behandlun| 
der  jüdischen  Genealogien  bis  auf  die  Eltern  Jesu  und  zwa 
im  engen  Anschluss  an  die  lateinische  Beai*beitung  des  Fseudo 
Hippolytos.    Mit  ihr  berührt  sich  ein  in  anderen  Codices  er- 
haltener Traktat  ''Genealogiae^  so  nalie,  dass  er  nur  als 
andere  Kecension  derselben  gelten  kann^). 


g)  Vulgäre  byzantinische  Chronographen 

(Johannes  Malalas  [Joannes  .Intiochenus],  Osterchronik, 
Nikephoros,  Georgios  Hamartolos,  Kedrenos  u*  A.). 

Joann.  Malalafl,  edirt  von  Chilmead,  Oxford  1691,  im  Bonner  Gorpni 

von  Dindorf  1831  =  Migii©,  Patroi.  Gr.  97  p.  9  ff,;  ein  neaes  Frafpa« 
bei  Mülkr  FHG  V  p.  28  f ,  mebrere  bei  Monpraeen  im  Herrn.  VI  p.  3t8  €*r 
durch  Patzig  die  Fra^menta  Tusculana  bei  Mai,  ßpicil.  Bomiin.  totn«  11 
pars  in  ihm  zugewiesen  (s.  unten  p.  192).  —  Joann.  Astioclien,  Fragment 
geflammelt  you  Müller  FHG  IV  p.  535  ff.;  neae  Frogm.  publieirte  Momn 
sen  im  Herrn,  VI  p.  823  ff.,  dieselben  Müller  FHG  V  p,  27  ff,  — 
Cbronicon  Paecbale  edirte  Dacange  168S;  wesentlich  verbessert 
Grund  des  (freilich  nicht  genügend  yergli ebenen)  Vatic  1941,  ans  dem 
alle  andern  Handschriften  herrühren,  Dindorf  im  Bonner  Ck>rpa9  (2  BdJ 
lß32  =  Migne,  Patrol  Gr.  92  p.  1  ff,  —  Nioephori  opusc.  hi»tor. 
de  Boor  (1880).  —  Qeorgii  monaohi  ohronicon  ed.  de  Muralt  1859  (gaii 


n  p.  504,  jetzt  von  Mommsen,  Chron.  mia«  I  p,  149  ff,,  tou  Friclt, 
min.  I  p.  177  ff.  edirt. 

1)  Vgl  Fr  ick,  praef.  p.  LXXXI. 

2)  Genaue  Besprechang  giebt  Geiser,  Afrlo.  ü  p.  121  ^  rgh  aneh 
Gnt«chmid,  kL  Sehr.  II  p.  292. 

3)  Mommsen  hat   Chron.  min,   I  p.  160  ff.  die   beiden 
neben  einander  gestellt  und  sieht  die  Fasiiing  der  'Origo*  f5r  ein 
teree  Excerpt  an;   Frick,  praef,  p.  LXVll  will  m  der'Origo* 
die  primäre  Gettalt  erkennen. 


Johannes  Malalas. 
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EiOgend),  —  Georg.  CedrenuB  ist  am  beaten  von  Bekker  im  Bonner 
Corpiu  [tBS$/9i  t  Bd.)  edirt  =  Migne.  PatroL  Gr,  121.  122. 

Das  eigentliclie  Gepräge  hat  die  byzantinische  Chi'ono- 
]tphie  sicher  in  Autiochien  und  zwar  durch  den  S}Ter  Johan- 

Malalas  erhalten:  neben  ausgesprochen  kirchhcher  Tendenz 
imd  einer  weitgehenden  Abhängigkeit  von  ihren  unmittelbaren 
Vorlagen  besteht  es  in  der  ganz  Yulgären  Sprech-  und  Denk- 
weise, die  jedoch  den  Bedürfiiissen  der  grossen  christlichen, 
tber  nicht  feiner  gebildeten  Volksmassen  entgegenkommt;  dalier 
die  Populaantät,  die  diese  ChronikenschiTiberei  gewinnt,  imd  ihre 
»t  ununterbrochene  Herrschaft  den  grössten  Theil  des  Mittel- 
ers hindurch  (erfreuÜche  Ausnahmen  bilden  nur  die  S,  179 
und  184  besprochenen  Georgios  SynkeUos  und  die  ixXoy^ 
Uxofim  and  später  Johannes  Zonaras  [s,  oben  S.  122]). 

Johannes  Malalas,  aus  dem  syrischen  Anüochia  gebürtig, 
und  da  sein  syrischer  Beiname  (tnal/tl)  ihn  als  Rhetor  bezeich- 
net, wohl  identisch  mit  dem  von  Euagrios  in  seiner  Kirchen- 
jpilGliichte  genannten  Johannes  Rhetor,  gab  die  17  ersten  Bücher 
WKilii'  xpO''*®Y?'^9'^>  di<^  bis  zum  Tode  Justin *s  (627)  herabgehen, 
zwischen  528  und  633  heraus:  in  dieser  Gestalt  lag  sie  sicher  dem 
Euagrios  und  dem  Paschalchi-onisten  vor.  Dann  aber  ist  nach 
633  und  walirscheinUch  noch  vor  540  —  sei  es  von  ihm  selbst, 
m  es  von  einem  Fortsetzer  —  ein  1 8,  Buch,  das  die  Regierungs- 
z^t  Justinian's  behandelte,  hinzugefügt  worden:  in  diesem  Um- 
^g  wurde  die  Chronik  von  Theophanes  und  den  Konstantim- 
gehen Excerptoren  benutzt*).  Die  Erhaltung  des  i^ichügen  Werkes 
ist  eine  unvollständige;  der  einzige  auf  uns  gekommen©  Codex 
bietet  nur  eine  abgekürzte  Redaktion ,  die  vom  1 5.  Buche  an 
immer  starker  zusammenzieht;  ausserdem  ist  er  am  Anfang, 
i^ttte    und  Ende    verstümmelt*).     Die    ursprüngliche  Fassung 


1)  Das  Kind  die  Ergebnisse  der  jrmgtt^n  Unterauchnng  von  PatEig, 
Unbekannt  und  anerkannt  gebliebene  Malalas-Fragcnente'  (1891);  gegen 

•eine  Annicht,  dawr  Malalas  delber  auch  das  18.  Bach  hinzugefügt  habe, 
Bthoh  Einspruch  Geher  in  der  Berliner  phiL  WochenEchr,  1891  p.  142, 
den  sich  wieder  Patzig  in  seinem  Progr,  *  Johannea  Antiochenui 
nnd  Johannes  Malalas'  (1892)  wendet.  —  Die  Lebenszeit  hatte  Sotiriadee 
in  Jahrb.  t  FhiloL  Sppltb.  XVI  p.  72  ff.  auf  610  »et»en  wollen. 

2)  S.  Henmann  im  Hermes  XV  p.  356  £ 
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lehren  sowohl  die  Auszüge  in  den  KonstAntinischen  Exce^rpten 
Ttcpl  eTctßoüXöv*)  als  die  sogen.  Tuskulanischen  Fragmente') 
kennen;  und  zur  Ergänzung  kann  auch  die  slavische  üeber- 
Setzung')  und  die  FassuDg  bei  den  späteren  Benutzem,  iua^ 
besondere  in  der  Osterclironik  dienen*). 

In  diesem  Werk  hat  Malalas  die  Weltgeschichte  von  dem 
parükularistischen  Standpunkt  eines  S}Ters,  speciell  r- -  ^n- 
tioclieners  betrachtet;  die  Ereignisse  werden  ganz  w^i  Jl 

soweit  erzählt,  als  sie  für  seine  Vaterstadt  oder  wenigstens  seine 
syrische  Heimath  von  Bedeutung  sind.  Völlig  übergangen  ist 
die  Gescliichte  der  römischen  Repuhhk^  deren  Behandlung  wohl 
seinem  ti*eu  monarchischen  Sinn  widerstrebte.  Mit  gelehrten 
Citaten  wird  wohl  geprunkt;  aber  wenigstens  was  er  von  Afii- 
kanos  und  Eusebios  meldet,  ist  bedenklich  entstellt*).  Und  an 
MissversUindüissen  und  Verwirrungen  ist  das  Unglaubliche  ge- 
leistet®).  Besondei-s  aber  kennzeichnet  die  Chronik  einmal  die 
Vorlielie  für  dem  Zeitgeschmack  angepasste,  abenteuerhch  ver* 
üciTte  Einzahlung  von  hellcnisolieri  Sagen,  wie  sie  für  den  troja- 
nischen Krieg  das  Schmndelbuch  des  Koei's  Sisyphos  bot;  und 
zum  Andern  ein  Zug,  der  auch  bei  den  RomanschriftÄtellem 
der  späteren  Periode  sich  zeigt,  die  Marotte,  alle  auft^retende  Per 
sonen  in  den  Aeusserhchkeiten  ilirer  Erscheinung  zu  schilder 
was  sich  z.  B.  bei  den  trojanischen  Helden  i'echt  wunderlich 
ausnimmt.  Die  Erzählung  ist  im  Uebrigen  darauf  angele| 
möghchst  viel  dem  Geschmack  der  Menge  zusagend*^    T)Mf:^ni 


1)  yoUflt&ndig   erat   doreb   Mommden   im   Hermes  VI   p«  325 
publicirt. 

2)  In  eiDem  Codex  des  7.  Jahrb.  in  Grottaferrata  von  A.  Mai  auf^ 
gefunden,  a.  a.  0.  pnbh'cirt,  toh  Patcig  im  Progr.  von  1891  dem  Utk* 
lalas  yindicirt. 

3}  Ueber  sie  Tgl.  Jagid  im  Slavisob.  Archiv  11  p.  4  ff.»  Flrie%  in 
'Auft.  f.  Curtins'  p.  53  ff. 

4)  Eingebendcres  darüber  bei  Gelser,  Afrtc,  I  p.  78«  11  p.  152  £ 
und  Pat*ig  im  Progr-  1891,  namentlich  p.  14  n.  ***;  ders*  bat  auob  ii 
By«.  ZcitÄcbr.  I  ]>.  132  ff,  nachgewiesen,  dasi  die  6tXort  ictto^möv  (b.  ob 
p.  1S4)  ibre  Darstellung  der  trojaniichen  Bogen  am  dem  irollsUlodi( 
Malala«  geeoböpft  bat. 

b)  Da&  genaueren  Nachweis giebt  QeUeri  Afric  IT  p.  120  ff.  ond  sonit. 

6)  S*  die  ergötilicben  Beispiele  bei  ErambAcber,  by saut Litter.  p.lll 


Johanne«  Malalae.     AntiocheDer  Jobannefl, 
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TOfzutUhreii;  je  pikanter  tmd  kurioser,  um  so  besser.  So  ist 
unter  Bewahrung  kirt*hlicher  und  politischer  Korrektheit  in  den 
etlichen  Stoff  ein  Geist  hinein  gebracht .,  der  eben  'des 
eigner  Geist ^  war.  Nicht  minder  eigenthümlich^  A  h. 
vulgär  ist  die  Sprache:  es  ist  die  giiechische  Gemeinsprache, 
die  in  Syrien  und  wohl  ül)€rhaupt  im  Orient  mit  viel  Lati- 
nismen *)  und  Orientalismen  versetzt  war.  Dabei  bleibt  aber 
ein  r)i»ppelteB  bestehen:  einmal,  dass  trotzdem  auch  in  sein 
Werk  sich  manches  Brauchbaie  verirrt  hat,  und  zum  Andem, 
dass  es  auf  die  Folgezeit  geradezu  massgebenden  Einfluss 
gewann'). 

Eine  ganz  besondere  Schwierigkeit  bietet  die  Bestimmung 
der  Abfassimgszeit,  des  Umfangs  und  des  Gesanuntcharakters 
der  xpcviicJj  £<nrop£a  des  Antiochenei*  Johannes.  Nach  der 
jetzt  herrscheßden  Annahme  ^)  schrieb  er  im  ersten  Drittel  des 
sechsten  Jahrhunderts  und  seine  Chronik  ging  bis  zum  Tode 
des  Auastasios  (618);  sie  behandelte  auch  die  Geschichte  der 
römischen  Republik  und  war  von  dem  wüsten  und  rohen 
Treiben  der  byzantinischeu  Chronikenschreibei-ei  fi*ei,  Hess  es 
sieh  vielmehr  angelegen  sein»  wieder  auf  alte  gute  Quellen 
•ück2ugreifen ,  wie  Cassius  Pio,  Eutropius  (in  griech,  Ueber- 
Kung),  Herodian  u.  A.  Nach  der  jüngsten  Untersuchung  von 
Patzig*)  fällt  sie  vielmehi'  in  das  erste  Drittel  des  siebenten 
Jaltrhunderta;  der  Verf.  ist  wahi'scheinlich  identisch  mit  dem 
monophysitischen  Patriarchen  Johannes  'cognomine  Sedrarum* 
(631—649  Patriarch)  und  schrieb  noch  als  Mönch,  also  zwi* 
jBcben  610  und  630.  Femer  ist  nach  Patzig  das  Werk  'eine 
fröhliche  Blüthe  am  Baume  der  volksthümhchen  Chronographie'; 
es  hat  nur  das  eine  Verdienst,  der  einseitig  syrischen  Clirono- 

1)  YgU  Pfttäg  im  Progr.  toh  1891  p.  5  n. 

2)  Die  erste  tTeffende  Schilderung  von  M&lalas  gab  Gutechmid  in 
i  Greniboten  XXII  (1SS3)  I  p.  345  f.,  der  auch  bereits  die  Abhlngif- 

des  Johannee  Antio<;benu8  yon  Malalas  annaLm  (wie  jetzt  Patzig]. 

3)  Wie  lie  wiedergegeben  wird  xon  KrumbacHert  Byzant,  Litt. 
p.  109  f.;  den  traten  YersuGh  einer  susammeDhängenden  Würdigung 
Dachte  Koecher,  de  Joann.  Antioch.  aetate,  fontibus,  auctoritate  (1S71); 
Dtue  Anregung  brachten  die  Aufsätze  von  Mommsen  im  Her  tuet  TT 
^  t^t  C,  323  ff.  (wo  aucb  neue«  Material  geboten  wurde). 

4)  Im  o*  a.  Progr.  von  1892*  ^ 
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gr&phiOy  wie  sie  Malalas  geschaffeiij  durch  die  Aufnahme  der  jü* 
dischen  Geschichte  und  dui-ch  die  ausfuhrlichere  Behandlung  der 
römischen  Kaisergeschichte  ein  wirklich  welthistorisches  Gepräge 
gegeben  zu  haben;  im  Uebrigeu  alxr  hat  es  den  Malalas  nicht  Wo 
benutzt,  sondern  nach  Art  und  Geist  zuni  Vorbild  genomme 
wie  es  auch  die  Geschichte  der  römischen  Republik  aushess. 

Ein  ßo  merkwüi-diger  Widci^pmch  wäi-e  nicht  möglieh, 
sich  das  Werk  direkt  erhalten.  Nun  liegt  e-s  uns  aber  hlc 
in  Buichstücken  vor^  allerdings  von  ungewöhnlicher  Zahl  und 
Länge,  wie  sie  sowohl  die  Konstantin'schen  Sammlungen  ak 
besondere  Auszüge  bewalui  haben;  unter  letzteren  beanspruchen 
eine  besondere  Bedeutung  die  sog.  Salmasischeu  Excerpte,  d.  b* 
die,  welche  Sulmasius  in  dem  jetzigen  Codex  Parisinus  1763 
unter  dem  Titel  apxatoXo^ia  'I(i)avvou  'AvTtoxiöC  exo^^Ä  xal 
6iaao(9Tfj(3iv  xt5^  fjLuvouopLsvwv  abgeschrieben  hat^).  Das  Un* 
glück  aber  will,  dass  über  das,  was  von  diesen  Bruchstücken  wirk- 
hch  dem  Johannes  von  Antioehien  gehört,  die  Ansichten  weit  aus- 
einander gehen;  und  wie  üble  Verwirrung  hier  hemscht,  jßeigt 
schon  die  unläugbare  Tbatsache,  dass  zwischen  den  Konstantin'* 
sehen  und  den  Salmasischen  Excerpten  sowohl  in  Einzelheiten  als 
in  dem  ganzen  Charakter  im  vereinbare  Widersprüche  herrschen^ 
die  man  nun  bald  so,  bald  so  zu  beseitigen  gesucht  hat ').  Nach 
Patzig's  Darlegungen  hahen  nun  gerade  die  Salmasischen  £x- 
ceiptCt  von  denen  man  bedeutende  Stücke  dem  Antiochener 
absprechen  wollte,  dessen  Werk  ganz  rein  wiedergegeben,  wäb- 
rend  in  den  Konstantinischen  Exceipten  eine  spätere  Ümiu^bcitung 
des  Jolumnes,  die  sehr  viel  Fremdes  aufgenommen  hat,  vorliege« 

Noch  für  einen  andern  Punkt  hat  eine  jüngste  Untersucliung 
Klai'heit  gebracht,  nämhch  für  che  die  Kaisergeschichte  k^- 
handelnden  Stücke  in  dem  Konstantin ^schen  Sentenzentitel  ^. 
Mommsen  hatte  zuerst  richtig  erkannt,  dass  sie  siinmithch 
einem  und  demselben  Autor  entnommen  sein  müssen;  ftir  diesen 


1)  Pablicirt  in  Gramer*»  An.  Paris.  II  p.  383  ff. 

2)  Sotiriadifl,  'sar  Kritik  des  Jok  v.  Antiocb.'  in  J«lirb. 
Sppltb.  XVI  p.  1  ff.;  Bois^eyaln,  *über  die  dem  Job,  Ant.  sugcschHi 
Ezcerptü  Salmaaiana'  im  Hermes  XXU  p.  161  ft, 

3)  Bei  Mai,  Script,  vet  nov.  coli.  Fl  p.  IfiT  ff.  publiotrti 
Dioaiecben  Stacke  bat  aucb  HüUer  FHG  IV  p.  191  ff.  iried 
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Imtte  er  aber  den  iViitiocUener  Johannes  genommen*).  Jetzt 
hat  de  Boor  evident  ei'wiesen,  dass  sie  vielmehi-  des  Petroe 
Patrikios  Kaisergeschichti^  angehören*),  die  in  ihrem  ersten 
Tlieile  auch  Cassius  Dio  gründKch  atisgenutzt  hatte. 

Unzweifelhaft  und  ganz  gehört  der  populären  Richtung 
ferner  an  die  sog.  Osterchronik,  die  mamiigfadie  Bezeich- 
nungen fuhrt:  Chronicon  Paschale  genannt,  weil  in  der  christ- 
lichen Chronologie  nach  dem  Osterkanon  gerechnet  und  gleich 
in  den  einleitenden  Bemerkungen  über  Zeitrechnung  ausfuhi'lich 
von  der  Berechnimg  des  Ostercyklus  geredet  wird,  heisst  sie 
auch  von  ihrem  wirklichen  oder  vermutheten  Cluu-akter  Chronicon 
Alexanthiimm  oder  Coüstantinopoütamim,  eotUich  auch  fasii  Si- 
euli  nach  dem  Fimdort  des  einen  Codex.  In  den  Handschriften 
fuhrt  sie  den   imiständlichen  Titel:    iTctxojx'Jj  ypo-^o'*  zm  dm 

'HfaxXefou  toö  «laeßeatatou  xat  \Liza  vTca-refav  Itou^  iV  xat 
iY  fro^c  ^C  ßacfiXefa^  VHpaxXafou  v€Oii  KeiivcrrotvTfvou  tou  alJ- 
xc^  Mitov  tvStKTttivo^  y  (629/30)  und  ist  geschrieben  von  einem 
geisUidien  Zeitgenossen  des  llerakleios;  doch  besitzen  wir  sie 
nicht  ganz  vollständig,  da  der  Archetypus  aller  Handschriften, 
Vaticanus  1941,  am  Ende  veretiimmelt  ist,  sodass  die  Er- 
lang mitten  im  J.  627  abbricht.  Der  Verfasser  selbst,  der 
e.  630  geschrieben  haben  muss*),  wird  zwar  nirgends 
genannt;  dass  er  aber  ein  GeisÜiclier  war,  ven-ath  sich  schon 
in  der  Art,  wie  ihn  die  kirchlich -theologischen  Interessen  aus- 
fichlie&sUch  in  Msprucb  nehmen;  und  dass  er  iu  Konst^ntinopel 
gelebt  haben  muss,  zeigt  ebensowohl  die  liebevolle  Sorgfalt,  mit 
er  die  liturgischen  Neuerimgen  in  der  dortigen  Sophien- 
ie  darstellt,  als  die  Thatsachc,  dass  er  che  sog.  byzantinische 
(oder  römische)  Äera,  die  vom  21.  März  5507  die  Weltechöpfung 


1)  Hera.  VI  p,  82  ff. 

2)  Dem  Autiochener  hatten  sie  bereiU  Boisaevain«  de  excerptis 
Flanndeia  et  Conituntinianifl  (1884)  und  Soiiriudifl  a.  a.  0.  p.  29  ff.  ab- 
giaiprocbeo;  Fetro«  Putrikios  wies  aU  Autor  erst  de  Boor  in  Bjsant, 
Zcilidtr.  I  p.  1  01  nach,  vermathet  hatte  ihn  bereits  Niebuhr. 

S)  Daj9  eine  ältere  Redaktion  der  Chronik  aus  d«m  J.  354  stamme, 
^dim  fftlju*.be  Hypothese  von  Hoiüten,  die  Geizer,  Afric.  II  p.  139  E 
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datirt  und  die  von  dem  Klerus  von  Konstantinopel  ausgeklügelt 
wai*,  in  seinem  Werke  zuerst  zu  Grunde  gelegt  hat*). 

Ein  Lesebuch  war  diese  Chronik  fi-eiUch  nicht  mit  ihren 
unendlichen  Registern  und  ihrer  ganzen  tabellarischen  Anlage; 
aber  sie  war  ein  bequemes  Nachsclüagebueh,  das  in  seiner  popu- 
lären Haltung  der  überwiegenden  Masse  der  Halbgebildeten  voll- 
kommen genügte  und  durch  allerhand  erbauhche  Einlagen  auch 
für  die  nöthige  Frömmigkeit  sorgte.  Im  Uebrigen  bietet  sie 
acht  byzantinische  Arbeit,  insofern  als  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  nur  noc!i  abgeschrieben  wird,  und  gerade  darin  beruht 
der  Weräi  des  Buches  für  uns*).  Selbst  um  das  Werk  des 
Begründers  der  Byzantinischen  Chronographie  möglichst  toH* 
ständig  wiederzugewinnen,  haben  wir  keine  ergiebigere  Fund- 
grube als  die  Osterchronik ,  in  der  er  in  im^assendem  Gnde 
herangezogen  wui*de.  So  finden  wir  z,  B-  von  dem  verloren 
gegangenen  ersten  Buch  des  Malalas  den  ganzen  letzten  Theü 
hier  p.  64,12—69,7  und  p.  80—82,12  eben  so  vollständig 
und  wörtlich  wiedergegeben,  wie  die  ganze  erste  Hälfte  das 
zweiten  Buches  auf  p.  69—86*).  Aber  namentlich  ist  diese 
Kompilation  gerade  durch  die  Treue  inrer  Kopie  fiir  die  Be- 
konstruktion  älterer  Quellen  hochwichtig;  so  der  beiden  ersten 
christlichen  Chronographen  Afiikanos  und  Eusebios*);  femer 
einer  alexandrinischen  Weltchronik,  deren  Benutzung  sie  mit 
dem  griechischen  Original  der  sog,  Excerpta  Barbari  theilt*); 
und  insbesondere  einer  auch  den  beiden  ersten  Theilen  der 
'hsÜ  Hydatiani'  zu  Grunde  liegenden,  bis  zum  Jahre  395 
geführten  Fastenchronik  (den  'Konsulartafelannalen',  wie  sie 
Holder-Egger  nennt),  die  an  die  Konsularfasten  allerhand  cliro- 
nikalische  Notizen  anknüpfend  in  Konstantinopel  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  ist  und  für  die  Zeit  vor  der  Gründimg 
Konstantinopels  stadtrömische  Fasten  verwandt  hat^. 

1)  S,  Geber,  Afric.  11  p.  151, 

2)  £a  würde  ohne  Zweifel  gelingen,  bei  eiDdringender  kutkljwe 
gani  gcbarfe  Quellenacbeidong  xu  volkiehea« 

ö)  S.  Pttteig  im  Progr.  von  1891  p.  U  n  ♦♦♦;  Änderet  f.  B,  jetit 
bei  Friok  «.  gl.  a»  0. 

4)  Vgl.  Qelzer  II  p.  152  ff.  und  »ouBt. 

5)  Vgl,  Fnck,  Chron.  min,  praef.  p.  XC  fil 
ii)  Die  früberen  Forschungen  (Kaufmann  im  Philo].  XLU  p*  iTli 
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Nur  ganz  kurz  seien  hietj  wo  es  sich  nur  um  die  Geschichte 
iim  Altertbums  handelt,  genannt  die  ganz  kahlen,  aber  riel- 
gehraucliten,  iiuclt  in's  Lateinische  übersetzten  chronographischen 
Tabellen  (jüdische,  der  Pei-serkönige,  Ptolemäer  und  römischen 
Kaiser)  der  ^i^go^toy^affia  cnivTOfjio;  von  Nikephoros,  der  806 
—815  Patriarch  von  Konstantinopel  war*);  das  xpövixov  öiiv- 
TOfJLov  von  Georgios  Hamartolos  oder  Monachoß,  eine 
Ä67  geschriebene  Weltchronik  in  vier  Büchern,  deren  drei 
eilte  die  Zeit  bis  Konstantin  geben,  und  alles  so  hergerichtet, 
wie  es  dem  Mönchsgesdimack  entsprach^);  endlich  eins  der 
jüngstf^n  und  amiscligsten  Machwerke,  in  das  neben  Excerpteu 
ans  Petros  Patrikios,  Malalas  und  anderen  Späteren,  wie  Geor- 
gios Monachos,  auch  (oft  durch  mehrere  Mittelquellen)  manches 
aus  den  besseren  alten  Autoren ,  selbst  aus  Afiikanos  gelangt 
ist,  die  ffuvov]^tc  CaTcptwv  des  Georgios  Kedrenos^),  welche 
dne  Weltchronik  von  der  Schöpfung  bis  1057  bietet.  Diese 
und  was  sonst  noch  zu  der  Sippe  gehört,  zu  gebrauchen,  er- 
fordert   bei    der  Nachliissigkeit    und    dem    niedrigen   geistigen 


Holder* Egger  im  Neuen  Archiv  II  p.  49  ff.;  68  ff.;  Cichorium  in  Leipr. 
Stiid.  IX  p*  189  ff.)  mnd  jetzt  Oberholt  toti  Moniraaeiip  Chron.  min.  I 
p.  199  ff.;  hier  sind  bis  zam  Tode  TheodoeiiiB  des  Gr.  die  Notizen  der 
Öftere hronik  (nuch  einer  neuen  Kollation  des  Vaticaj).)  neben  die  der 
fiuti  'Hydatiani'  in  parallelen  Kolumnen  gestellt  Doch  ist  das  'chro- 
nicon',  dju  in  den  faeti  Hydat.  zum  J.  167  (p*  225  M.)  citirt  wird, 
nicht  diete  Fastenchronik,  sondern  einfach  das  des  Hteronjmus;  auch 
bat  Momoisen  dieser  Osterchronik  manche  Stücke  beigelegt,  die  anderen 
Urtprungs  sind:  s.  Frick  in  Byzant.  Xeitschr.  I  p.  283  ff.  —  Ueber  die 
Bedeotitsg  der  Konsul  fasten  selbst  wird  ap&ter  gennner  %xk  sprechen 
•ein:  einstweilen  rgL  Mommsen  in  Abh.  d.  sUch«.  Ge».  ITl  p.  5^2  f. 
imd  Cichorios  a.  a.  0, 

1)  Von  GehBer  n  p.  384  ff.  gewürdigt. 

2)  VgL  Hirech,  byz.  Stnd.  p.  1  ff.  und  de  Boor  in  Hisi  Unters. 
Ulr  Sehäfer  p.  276  ff. 

8)  Vgl  Geizer,  Afric.  11  p.  357  ff.,  wo  auch  eine  (anedirte)  oijvov^tc 
loTG^utr  aas  Cod.  Paris.  1712  herangezogen  isU  die  die  engste  Verwandt- 
•elimit  mit  zahlreichen  Partien  des  Kedrenoä  zeigt.  —  Betreffs  Peiroe 
Pft^kios  als  Quelle  vgl.  de  Boor  in  Byz.  Zeitachr.  a.  a.  0.  —  Gerade 
auf  Kedr.  wurde  das  Augenmerk  schon  sehr  früh  gelenkt»  weil  ihn  be- 
reiU  8caliger  zu  seiner  Rekonstruktion  de^  Eusebios  verwandte,  und 
•0  bat  Um  vielfach  persönlich  das  Urtheil  getroffen«  da^  vielmehr  der 
ganzen  Gruppe  gebührt. 


'  -    -"■- 
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Niveau  der  Kompilatoren  viel  Vorsicht,  um  so  mehr,  als  eine 
Aufai'beitung  der  ganzen  Masse  in  ihren  mannig&cheQ  Zu* 
sammenhängen  und  Vei'ziNreigungen  zu  einem  sichern  und  rein* 
liehen  Ueberblick  noch  immer  zu  den  frommen  Wünschen  gehört. 
Aus  der  sonstigen  Zahl  chronogi'aphischei"  Werke  der  By- 
zantiner mag  aber  schUessUch  doch  nochmals  (s.  oben  S.  15?) 
hervorgehoben  werden  die  Chronik  des  Leon  Diakonos  oder 
Grammatikos  mit  iliren  Schwestern,  der  Chit>nik  des  Theo* 
dosios  Melitenos  und  der  etwas  entfernter  verwandten  C«Top6z 
^uöLK*^  xat  xpo'^t^^^  i^^i^fi  des  lulios  Polydeukes,  um  darauf 
hinzuweisen,  dass  gerade  durch  diese  vom  Ende  des  10.  und 
Anfang  des  11,  Jahrhundeiis  stammenden  Chronographien,  die 
ganz  dem  vulgären  Betrieb  byzantinischer  WeltcJironikensclirei- 
berei  angehören,  sich  eine  Goldader  hinzieht,  wenn  auch  mit 
unedlem  Gestein  vermischt,  nämlich  in  der  voraugasteisdieii 
Partie,  die  mit  lüeopatra  abschliesst,  eine  im  Ganzen  nicht 
unbrauchbare  Wiedergabe  der  Sätze  des  luUos  Afrikanos. 

h)  Die  Fortsetzer  des  Hieronymus  und  die  letzten 
lateinischen  Chronisten. 

Pro8per*B  Chronik  jetzt  am  besten  edirt  von  Mommsen,  Chron.  min. 
I  p,  Sil  E  (darin  die  Konsul arf asten  von  p.  410  an).  —  Die  des  lilatioi 
gut  von  Sirmond  IS  19  herausg.,  die  Konaolarfafiten  von  Mommeen,  Cbron. 
min.  I  p.  205  W.  (Bd.  11  p.  13  ff.  hat  insmtchen  auch  das  Chranikon  Am 
IdatiuB  gebracht).  —  Casfliodori  chronica  bei  Mommfien  io  Abb.  d* 
iftch«.  Ges.  m  (1861)  p,  5S9  ff.  und  Chron.  min.  II  (:=  Auct  ant.  t  XI 
p,  1}  p*  120  ff.  '—  Jordan ia'  Chronik  jetst  meisterhaft  von  Mommsen 
edirt  in  Mon«  Germ,  bist;  Auct.  antiqu.  Vi.  —  Isidor^'a  chronica  findtt 
man  bei  Roncalli,  vet.  latin.  «er.  chron.  (17S7)  II  p.  419  ff.  und  in  d«r 
AreTalo'Bcben  Gesammtansgabe  des  Idd,  Bd.  YH  p.  64;  wichtig  tat  aber« 
weil  hier  allein  eine  abweichende  Hedaktion  dei  Textes  gedruckt  i«t, 
Scheel«trate'g  Edition  in  Antiquitas  Ecclesiae  (1692)  I  p.  582  ff. 

Die  Fortsetzer  des  Hieronymus  kommen  gerade  mit  ihren 
geschichtlich  werthvolkten  Theilen  nicht  in  Betracht ,  nämlich 
mit  denen,  welche  die  Foilsetzung  des  Hieron3inus  bieten  und 
für  das  beginnende  Mittelalter  m  gix)8se  Bedeutung  haben*  Uier 
kann  nur  von  dem  Ab.scbmtt  ilie  Rede  sein,  der  die  Qeschicl)te 
des  Alterthums  big  zum  Eintritt  der  Völkerwandenmg  l)etnfll, 
iiir  den  sie  bekanntlich  den  Hieronjmus  übernehmen  oder 
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(Joch  finden  sich  zuweilen  für  diesen  Abschnitt  noch 
einige  Zuthaten,  deretwegen  allein  an  dieser  Stelle  eine  kurze 
Besprechung  noch  nöthig  ist. 

Da  giebt  zunächst  die  epitoma  chromcon  des  Aquitaniers 
Prosper  Tiro,  zuerst  433»  dann  öfters,  zuletzt  455  edirt*) 
bis  zum  Jalir  378  (p,  460 M,)  wirkhch  fiir  die  Heidengeschidite 
nichts  als  einen  Auszug  aus  Hiei'on)TnuSj  wälirend  er  übrigens 
einige  kirchengescbiclitliche  Zusätze  aus  Augustinus  machte  und 
für  die  Zeit  Ton  Adam  bis  Abraham  aus  der  Genesis  die  Ge* 
nerationen  notirte.  Aber  von  Christi  Tod  an  sind  noch  hinzu- 
gefugt die  Konsularfasten  ^)  in  der  Fassung,  wie  sie  in  ItaUen 
entstanden  und  uns  noch  in  mehreren  Receosionen,  auch  in 
den  sog,  Excerpta  Barbari,  vorliegen  (jetzt  von  Mommsen  als 
'Ccmsularia  Italica'  rekonstruirt). 

Von  den  andeni  Foitsotzem  fiillt  Marcellinus  comes 
Ulf  ricianus  ganz  ausser  den  Kreis  unserer  Betrachtung  und 
Ton  der  Chronik  des  Idacius  (richtiger  Hydatius)  würde 
dasselbe  gelten,  wäre  nicht  in  demselben  Hauptcodex  der  latei* 
nischen  Chroniken,  dem  wii'  auch  allein  die  Erhaltung  des  voll- 
■M&ndigen  Werkes  des  spanischen  Bischöfe  verdanken,  nach 
^^Hieron^Tims  imd  Hydatius  eine  wichtige  Konsulaix'hronik  er- 
I  halten  r  die  als  'fasti  Idatiani'  bezeichnet  zu  werden  pflegt 
I  Bereits  der  erste  Herausgeber  Sinnond  hatte  nämlich  dieses 
F  Konsulverzeichniss  dem  Hydatius  selbst  zugeschrieben,  und^  ob- 
^  wohl  neuerdings  an  der  Berechtigung  dieser  Zuweisung  Zweifel 
erhoben  worden  sind,  so  sprechen  doch  entscheidende  Gründe 
für  ihre  Richtigkeit*).  Und  zwar  liegen  hier  die  'consularia 
Constantinopolitfina'  vor,  d,  h,  dasselbe  in  Konstantinopel  ent- 
standene, mit  historischen  Notizen  versehene  KonsulajTeraeich- 
nisB,  dessen  Benutzung  in  dem  Chromcon  Paschale  bereits  oben 
(Ss  196)  erwähnt  wurde. 

Zu  den  Fortsetzen!  des  Hieronymus  dürfen  wir  in  gewissem 
Sinne  auch  den  FL  Magnus  Aurehus  Cassiodorus  Senator 


I)  Vgl.  Mommsen,  Chron.  min.  I  p.  345. 

3)  Vgl  Mommsen  I  p.  251  l  Schon  früher  (in  Abb.  d.  sächs.  Get. 
d.  Wtss.  in  p.  660  ff.)  hätte  Mommaen  auf  den  Werth  von  Prosper*a 
KorMularUfel  bingewieeen. 

8)  8.  Mommsen^  Chron.  min.  I  p.  201. 
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mit  seinen  519  auf  Wunsch  des  königlichen  Prinzen  Eutharich 
geschriebenen  Chronica  rechnen;  denn  auch  in  seinem  W^rke 
ist  die  Behandlung  der  älteren  Geschichte  lediglich  aus  Hiero- 
nymus  herübergenommen,  auch  in  ihm  sind  von  Bedeutung 
ledighch  die  Konsularfasten ,  die  das  letzte  Stück  bilden*), 
Nui'  ist  der  aus  HieronjTnns  herübergenommene  TJieil  ganz 
knapp  (ausser  den  einleitenden  zwei  kurzen  Notizen  über  die 
Zeit  von  Adam  bis  zur  Sintfluth  und  von  da  bis  Ninus  bloss 
listen  der  assyrischen,  launischen  und  römischen  Könige  mit 
ein  paar  kargen  Bemerkungen)  und  hört  schon  mit  Ende  der 
römischen  Königszeit  auf,  nach  dei-en  Schluss  die  Konsular- 
fiisten  sofort  einsetzen,  und  erst  in  der  Kaiserzeit  werden  in 
sie  wieder  historische  Notizen  aus  Hieronymus  eingeschoben^ 
Aber  dieses  Konsul yerzeichniss  beansprucht  darum  besonderes' 
Interesse,  weil  es  nach  der  am  Schlußs  von  Cassiodoiiis  selbst 
gegebenen  Notiz*)  hinter  einander  erst  (bis  9  v.  Chr,)  aus  li- 
viusy  dann  (bis  31  n,  Chr.)  aus  Aufidius  Bassus  und  ztdetxt 
aus  der  457  geschriebenen  Ostertafel  des  Victorius  Aquitanu 
entnommen  ist,  welche  ihre  eigenen  Angaben  aus  der  456 
folgten  Edition  des  Prosper  (s,  oben  S.  1 99)  entlehnt  hatte.  Der 
Hauptwerth  liegt  in  den  l3eiden  ersten  Stücken:  denn  eininid 
stellt  sich  heraus,  dass  ein  von  unserer  Nikoraachisdien  Re* 
oension  unabhängiger  Liviustext  benutzt  ist,  genauer  die  livius- 
Epitome,  die  auch  Orosius  gebrauchte*);  und  zum  Andern  ist 
das  Mittelstück  aus  dem  seiner  Zeit  sehr  gerühmten  Wei'k  desj 
Autidius  Bassus  ausgezogen. 

Ganz   ähidich   verhält   es   sich   mit  der  von  dem  Goten 
Jordan is  561  herausgegebenen  kurzen  Weltclironik  'de  »umr 
t-eiuporum  vel  origiue  actibusque  gentis  Bomanorum'^  i^ie 
in  den  Handschriften  heissi,  'breviatio  chronicorum',  wi«  er  sie 

1)  Die  genauer«  UnterBucbung  der  Quellea  giebt  Mofnmaeii«  Abb. 
d.  sicha,  Gea,  d.  Wißa.  IIl  p.  519  ff  und  Chron.  min.  ü  p,  111  ff. 

2)  Neben   einigem   Eutropisclien  dann  auch   aus  Prosper  und  d§M 
WerthTollste,  was  uns  hier  aber  nichts  angeht^  ron  456 — 495  aus  ei: 
'  RaTenoatittchen  Chronik',  wie  endlich  von  496  an  dgene  MeldungfQ«'^ 

S)  statt  ex  Titio  Livia  ii  Aufidio  Basso  et  Pasdiali  Harorum 
virorvm  nucloritate  firmmio  colUgimus  (p.  659  M,  =  Chr.  min.  II  p.  161). 

4)  Vgl  Mommsen  p,  553  ff  696;  Zangemeister  in  F^tidir  dcf 
Oeidelb.  Pbilol.  sur  36.  Pkü.-Vere.  p.  102. 
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selbst  bezeidmet,  kurz  auch  '  Romana'  genannt.  Auch  hei  ihm 
gieht  Hieronymus  den  Text  für  die  orientalische  Geschichte  und 
die  Kaisergescliichle  her;  dagegen  ist  iiii*  die  römische  Urzeit 
und  Reiiublik  das  Meiste  aus  hlorus  und  Festus,  einiges  aus 
Eutropius  und  Orosius  entüommeu  *).  Dabei  ei^clieint  der  Titel, 
der  nur  von  den  Römern  spricht,  doch  als  sachgemäÄs:  da  dem 
Jordants  die  Weltgeschichte  durchaus  die  römische  ist  und  dieser 

alttestamentlichen  Generationen  und  Regentenreihen  aus 
ieix)nyraus  bloss  zur  Stütze  dienen. 

Den  Schluss  macht  das  kurze  chronikalische  Kompendium 

Bischo&  von  SeWlla,  Isidorus,  dessen  andere  Werke,  ins- 
besondere die  einem  Konversationslexikon  gleich  zu  achtenden 
'Origines',  in  dem  Mittelalter  die  weiteste  Verbreitung  und 
n  ■    iiden  Einiluss  gewannen.     Auch   seine  Chronica^  die 

da  V  -  .L^escluchte  von  Schaffiing  der  AVeit  bis  auf  seine  Zeit 
(616)  herabfuhren*),  haben  nicht  sowohl  durch  das,  was  sie 
ieten^  Bedeutung^)  —  denn  die  Autoren,  aus  denen  er  seine 

tellong  zusammengetragen  hat^  sind  uns  alle  noch  er- 
halten — ,  sondern  durch  die  Autorität,  tlie  sie  auf  das  Mittel- 
alter ausübten.  Benutzt  sind  niünlich  für  die  Darstellung  der 
Weltgeschichte  vor  allem  wiefler  Hieronymus  (Afrikauos  kennt  er 

enur  aus  diesem),  Eutropius,  Festus,  Sueton's  KaiserhiographieB, 
pne  römische  Stadtchronik  (wie  sie  im  Chronogr,  von  354  be- 
nutzt ist),  vielleicht  auch  Aur.  Victor  de  viris  illudribus, 
Augustinus  de  civitate  dei,  Ensebios-Rufinus'  Kirchengescluchte, 
endlich  die  verschiedenen  Fortsetzer  des  Hieronj-mus  *)  und  die 
altte^tamentUchen  Schriften.  Wohl  aber  hat  er  zum  ersten  Mal, 
wenn  auch  nicht  selbst  sich  ausgedacht^  so  doch  praktisch  einer 


1)  Auch  hier  lasten  wir  die  letzten  aus  den  FortBetzern  de«  Hiero- 
sjmtui  entnommenen  Partien  außser  Betracht.  Den  Einzelnachwei«  der 
Qnellca  giebt  MomtD§en  am  Rande  «.Aufgabe  und  in  der  Vorrede  p.  XXIIL 

3)  Vcax  dem  »og.  'kürzeren  Chroniken^  besser  dem  Abriss  'de  die- 
ctttSODd  temponim',  der  mit  627  abechliesat  iind  in  das  5,  Buch  der 
Origines  aufgenommen  ist»  »ehe  ich  hier  ganz  ab  («.  Hertzberg  in  Forsch, 
i.  deutsch.  Gesch.  XV  p.  292);  sie  steht  bei  Arevalo  Hl  p.  233  ff.  (der 
Abdmek  von  Otto  in  Lindemann's  Corp.  firramm.  lat.  III  taugt  nicht«). 

8)  Aufgenommen  bleibt  auch  hier  wieder  die  jüngste  Zeit,  die 
it&9  nichtfl  angeht. 

4)  S.  den  Quellennachweis  bei  Hertzberg  a.  a.  0.  p.  330  ff. 
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Weltgeschiciite  zu  Grunde  gelegt  die  Eintheilung  von  sechs  Zeit* 
altera  (aetates  mündig  entsprechend  den  sechs  Wochentagen '). 
Es  ist  das  eine  alte  christliche,  speciell  cLiliasÜsche  AnscJiaiiung 
zuerst  schon  in  einem  Brief  des  Bamabas  auftauchend,  dann^ 
aber  von  Äugustin  in 's  Einzelne  so  ausgeführt,  wie  wir  sie  \m 
Isidor  anü^ffen.     Danach  geht  das  erste  Zeitalter  too  Adam 
bis  Noah,  das  zweite  bis  Abraham^  das  dritte  bis  David ,  da 
vierte   bis   ztir   babyloiiiscben  Gefangenschaft  der  Juden,   dal' 
fünfte  bis  zur  Geburt  Christi  ^  das  sechste  bis  zum  Ende  der 
Welt*     Mit  und  nach  dem  Angelsachsen  Beda,  dessen  ChroB 
zum  Theil  auf  der  Isidor's  beiaiht,  ist  diese  Eintheilung  der^ 
W'eltgeschichte  in  sechs  Zeitalter  im  ganzen  Mittelaltei"  herr- 
schend geblieben. 

Uebrigens  hat  Isidor  seine  Oironik   —   gleich  wie  seintj 
Historien  —  selbst  in  einer  doppelten  Redaktion  herausgegeben, 
das  heisst,  die  ursprüngliche  Fassung  einige. Jahre  später  selber 
überarbeitet  *). 


V.  Biographlsclie  Sammlungen  universellen 
Charakters. 

1«  Torbemerkun^eii. 
Biographische  Sammhingen  nniversellen  Chamktara  besitzoD 
wir  nur  von  Cornelius  Nepos  und  Plutarchos.  Da  beide  bei 
ihren  iWbeiten  ausser  den  eigentlicl»  historischen  Werken  auch 
die  specißll  biographische  Litteratur  herangezogen  haben»  vrinl 
es  für  die  riclitige  Beuiiheilung  dessen ,  was  sie  geleistet  haben 
und  leisten  konnten ,  nothwendig  sein ,  ein  paar  WoiIjC  vorao) 
zuschicken  über  die  Beschaffenheit  und  den  Charakter  die 
Litteratur,  soweit  sie  ihnen  bereits  vorlag. 

1)  QegenQber  Bödinger  s  oft  citirteii  Ausführungen  in  SjVel'i  hi«iot* 
ZeiUcbr.  VII  p. !  14,  der  dieien  Qedankea  hidoniB  selbst  zuschreibt«  fgl 
Hertzberg  p.  328. 

2)  Den  genaueren  Nachwei«  der  Ünterfichiede  dieser  beideii 
daktionen  giebt  Hertssberg  p,  294  flf.,  wo  «ugleieb  dl^  wunderliche  Vti 
Bcbiedenbeit  dei  Textes  in  unseren  HandBchriften  dargelegt  t«t.     Die 
Vermnthung  von  Gatschmid  (Teuffers  Uöm*  Litt.-Gesch.  *  p.  ISfMQ^ 
die  erste  Änsarbeitung  von  Mellitus  im  Auftrag  des  Isidor  geiBMiil  ( 
hat  sich  dabei  nicht  bestätigl 


Die  Entwickelung  der  Biographie  hat  sich  bei  den  beiden 
ischen  Völkern  in  merkwürdig  Terschiedener  Weise  voll- 
zogen. Bei  den  Griechen  wurde  nach  Alexander  in  den 
Ki'eisen  der  Peripatetiker  und  Gramm atiker  mit  git)ssem  Eifer 
biograplusche  Schriftstellerei  getrieben;  aber  sie  wandte  sich 
I  ganz  vonviegend,  der  damaligen  philologischen  Geistesrichtimg 
^■pt^pi^echend,  den  Litteratiu^grössen  zn^  über  deren  Leben  man 
PHo  gut  \^*ie  nichts  Sicheres  überUefert  fand  und  nun  mit  um  so 
I  grösserer  Betriebsamkeit  beflissen  war,  alles,  was  irgend  ge- 
I  dgnet  schien,  diese  Lücke  auszufüllen,  ancli  das  Unverbürgteste 
f  und  den  unnützesten  Klatsch  zusammenzutiuigen ,  auszudeuten, 
durch  Kombination  und  ganz  freie  Eriindung  zu  ergänzen*  Diese 
bedenklidie  Thätigkeit,  die  die  griechische  Utteraturgescbichte 
in  ihrem  biographischen  Theile  auf  das  schwerete  und  für  immer 
g)Q8Cli£Uligt  hat,  zog  zunächst  auch  von  den  poliüschen  Grössen 
I  einige  verwandte  Kreise  heran,  namentlich  die 'sieben  Weisen' 
^Bßd  die  Gesetzgeber,  wie  Lykurgos,  bedachte  daneben  mit  beson- 
^^ißrem  Interesse  die  Männer,  die  es  nicht  bloss  in  der  Wissen- 
schaft, sondern  zugleich  im  öffentlichen  Leben  zu  einer  hohen 
Stellung  gebracht  hatten*).  Dann  ging  sie  dazu  über,  in  den 
grossen  Werken,  die  ßfoi  evStä^^Jv  av5pc5v  oder  ähnlicb  betit4>lt 
waren,  überhaupt  die  Staatsmänner  und  HeiTscher  einzubeziehen. 
Ah  einen  fiir  alle  nenne  ich  Satyros*),  Peripatetiker  und 
Schüler  iiristarch's,  der  z,  B.  das  Leben  von  Alkibiades,  Dio- 
nysioi)  II»  und  dem  grossen  Pliilippos  tehandelte.  Auch  zu 
Speciidschriften  :tspl  STjjjLaycjywv  u.  Aehnl.  wandte  man  sich, 
wie  es  z.  B.  der  Schüler  und  Freund  Epikui*8,  Idomeneus  von 
Lampsdcos  that').    Das  Wenige,  was  uns  von  den  Genaamten 


i)  80  schrieb  einer  der  scblimmgten  dieaar  Gesellen,  der  Smjmlier 
Hennippoit  Sebüler  des  Kallimachoa,  rr^pl  vo^o^ctqv  in  wenigetens 
6  Büchern,  iuf\  t(5v  tTird  ao^cZiv  (darunter  natürlich  Solon^  Feriandroe) 
in  mindestens  4  Büchern  (vgl  Müller  FHÖ  111  p.  36  f.  und  p.  37  ff.; 
Bclton  der  ümfftng  ist  bezeichnend)  imd  7^ep\  t«!»^  aic^  <pdo<709£a(c  d^ 
Tu^viflSei^  xsd  dvvot^etot;  fi&^taTtptdruv  (HercuL  Eatal.  der  Akad.  Kol. 
ZI  4;  TgL  Gompers  in  Jen.  Litt.-Zeit  ld75  p.  603). 

2)  D&M  sein  Werk  ßCoi  ^v8d£a>v  avT^pcSv  hetitelt  war»  hemerkt 
Beniax9r  Theophrantoi'  Schrift  über  Frömmigkeit  p.  1dl.  üebrigens 
fgL  Malier  FHG    III  p.  159  ff, 

3)  Vgl  Müller  FBG  11  p.  489. 
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und  ihren  Studien  verwandten  erhrdten  ist,  zeigt,  dasß  sie  in  den 
Biographien,  die  der  politischen  Geschichte  angehören,  den- 
selben Geist  walten  liessen,  der  in  der  Behandlung  der  Litte- 
raturgeschichte  sich  benierklich  machte,  dieselbe  Vorliebe  für 
pikante  Anekdoten  und  witzige  Aussprüche,  für  boshaften,  aber 
amüsanten  Klatsch,  dieselbe  Neigung,  alles  aufmsuchen  und 
auszumalen,  was  von  Ueppigkeit,  Schwelgerei  und  insbesondere j 
erotischen  Verhältnissen^)  ihrer  Helden  irgend  Zeiigniss  gebea 
konnte,  derselbe  unkritische  Leichtsinn  und  dieselbe  ünTahigkeil 
zu  historischem  Verstehen,  Aehjihchc  Tendenzen  verfolgten  die 
jetzt  gleichfalls  aufkommenden  Anekdoten  Sammlungen*),  z.  B* 
von  dem  Samier  L}Tikeus,  Schüler  Theoplimst's,  und  dem 
Delphier  Hegesandros  (bald  nach  170);  und  ebenso  springt  in 
die  Augen,  dass  auch  die  gleichzeitigen  Histonker  nach  Timaio«'^ 
Vorgang,  Manner  wie  Kleitarchos.  der  Samier  Diiris,  der  Kyzi- 
kener  Neanthes  u.  A.,  ganz  in  derselben  Weise  üire  Geschichts- 
werke zu  würzen  suchten. 

Dagegen  ist  bei  den  Hellenen  der  älteren  Zeit  bis  aufj 
Alexander  die  Meraoirenlitteratur  sehr  wenig  entwickelt: 
vereinzelt  stellen  die  Reiseerinnemngen  eines  Zeitgenossen  des 
Kim  an  und  Perikles,  des  liebenswürdigen  Dichters  Ion  von  Ch 
da^);  man  konnte  ihnen  höchstens  noch  das  üble  Pamphlet  i 
andern  Zeitgenossen,  des  Thasiers  Stesirabrotos,  an  die  Seite 
stellen^).  Durchaus  fehlt  es  leider  an  eigenen  Memoiren  der 
gi*ossen  Staatsmänner  oder  solchen  ihnen  nahestehender  Persön- 
lichkeiten* Erst  mit  Alexander  tritt  mit  einem  Schlage  eine 
ganze  Schaar  von  Männern  seiner  unmittelbaren  Umgebung  aöf, 
die  dag  Leben  und  die  ITiaten  des  genialen  Jünglings  /i  "  '  it . 
wohl  auf  seinen  Auftrag  in  wirkhcher  oder  höfischer  i 


1)  Im  dieser  Penode  mnas   !kuch  entstanden  sein  die  Bfunml« 
orotiacber  Skandalgeschiofaten  {Tzipi  TzocXatS^  Tpv^^^),  die  sich  deo  K| 
tiaiker  Ariatippos  eum  Taufpathen  nahm:  vgL  Wilamowifs,  Antig 
V.  Karyst,  p,  53. 

2)  Vgl  SiiÄeuxibl,  gr.  Litt.  d.  Älexandriu.  1  p.  486  fflj 
solche  Anekdotentammlung  scheinen  auch  die  IcrropUt  det  H«raklf 
Lembos  gewesen  zu  sem  (vgl.  Sosemihl  p.  505),   wie  denn  der 
Htterarische  Betrieb  des  Mannes  TollstHndig  dieser  Richtujig  MgL 

8)  Vgl.  Fr,  Scholl  im  Rhein.  Mu».  XXXD  p.  154  C 
4)  Vgl.  Btisolt,  gr.  Oe^ch.  IT  p.  304  f. 


Bio^ri^phie  bei  den  Griecheo  und  HSniern. 
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ruBg  der  Mitwelt  yerldmdeten.  Und  seitdem  bürgerte  sich  die 
Sitte  ein,  dass  Heri^clier  und  andere  Politiker  in  besonderen 
\iKO[LYfnkaza  selber  über  ihr  militärisches  und  staatsmännisches 
Wirken  berichteten,  d.  h*  dasselbe  in  das  Licht  rückten,  in  dem 
sie  es  betraclitet  wünschten.  So  haben  die  Könige  Antigonos 
GonataSf  P}Trhos  und  I^leniaios  Pbyskon  und  ebenso  der 
a-  -  '      '      Führer  Aratos  ihre  eigenen  Thaten  und  Erlebnisse 

au  „ imet*);  auch  der  Phalei'eer  Dcmeüios  ei'stattete  über 

«eine  zehi^ährige  Regentschaft  von  Athen  in  einer  besonderen 
Schrift  persönlich  Bericht*).  Dass  in  solchen  Memoiren  mehr 
oder  minder  bestimmt  eine  apologetische  Tendenz  herrschte, 
braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden;  trotzdem  boten  sie  ein 
Material^  dessen  Werth  allen  den  vergnüghchen  Dingen,  die  jene 
Oeschichtenerzähler  vorbrachten,  hundertfech  überlegen  war. 

Bei  den  Römern  fehlt  dagegen  auf  lange  liin  ganz  die 
intensive  Beschäftigung  mit  der  Litteraturgeschichte,  die  ihnen 
erst  ihr  gelehrtester  Landsmann  M.  Terentius  Varro  schuf;  wohl 
aber  haben  schon  in  der  Gracchen-Zeit  namhafte  Staatsmänner 
lK*gonnen,  Denkwürdigkeiten  und  Autobiographien  zu  veröffent^ 
liehen');  wie  von  M.  Aemilius  Scaurus^  dem  Vorkämpfer  der 
Oligarchie  in  nachgracchischer  Zeit,  (res  ad  L,  Fttfidium  libri 
scrifit  de  vita  ipsit^  erwähnt  werden.  Es  folgen  in  der  Sulla- 
niscben  Zeit  Q.  Lutatius  Catulus  mit  dem  Über  quem  de  con- 
sulaiu  et  de  rebus  gestis  mis  scr//JS/Y  und  zwar  in  Form  eines 
Sendschreibens  an  den  Dichter  A»  Furius,  P.  Rutilius  Rufus  de 


1)  VgL  Köpke.  de  bypomEematis  öraecia  II  (BrandenU.  1863); 
doeh  nimmt  er  p.  9  it.  filUchlicb  an,  dass  Aratos  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  politische  Rechtferiigungsschnfteii  publidrt  und  diene 
dann  geiammelt,  aber  nicht  zusammenhängende  Denkwürdigkeiten 
herausgegeben  habe;  da«  Oegentbeil  igt  von  Klatt^  Forsch,  i.  Gesck  d. 
ikchaiAchen  Bandes  (1877)  p.  10  ff.  erwiesen. 

2)  Tiipl  TT,;  «exaiida^  (Laert.  Diog,  V  80;  Strab.  IX  p.  398), 

3)  S.  Suringar^  de  Romania  auU»biographit»  1816;  vgL  Tacit.  Agric*  1 
pUriquf  (priorwß)  iuam  ipai  vf#am  f%arrarf  pduciam  potius  mvrum  quam 
arro^antiam  arbitrati  BUtit* 

4)  Belege  bei  Peter  HRF  p,  US;  125 j  120;  127;  Über  dai  Send- 
telireiben  den  Catalus  vgL  auch  Jordan  im  Hermea  VI  p.  75;  möglich^ 
da»  bereit«  daa  Sendachreiben  des  C\  GracchuA  an  M.  Pomponiu« 
(i.  Peter  HUF  p.  117)  eine  Bechtfertigung  der  Politik  dee  gro8»en 
Volkttribunen  enthielt  (e.  Nipperdej,  opusc.  p.  99). 
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vita  sua  in  mindestens  5  Bücheni,  und  vor  allen  dei* 
Diktator  selbst.  In  den  22  Büchern  seiner  commentarii  rerum 
gesiarum,  denen  nach  seinem  Tode  sein  Freigelassener  Epicadiis 
den  letzten  Abschluss  hinzufügte,  war  er  in  seiner  S  ^'  *-^"- 
herrlichung  ebenso  weit  gegangen,  als  in  der  Verunt;!  -  g 
seiner  Gegner*  Die  Grossthaten  seines  Konsulats  verheiTlichte 
dann  M*  Tullius  Cicero  in  beiden  Sprachen,  Griechisch  und 
Latein,  und  l>rachte  das,  was  er  in  seiner  Denkschrift  bericht 
hatte,  auch  noch  in  drei  Bücher  fidlende  Vei'se*).  In  die 
Reihe  gehören  fenierliin  und  zwar  als  ihre  Yollendetsten 
zugleich  die  einzigen  erhaltenen  Produktionen  die  Caesar^schen^ 
Dciikwiirdigkeiten  über  die  GäLillischen  Feldzüge  und  die  Bürger- 
kiiege;  bei  ihnen  tiitt,  w  jetzt  bekannt,  die  bestimmte  pohtische 
Tendenz,  der  sie  dienen,  am  schärfsten  hervor.  Wenn  liier 
nach  Caesai-'s  Ableben  die  Genossen  seiner  Kampfe  und  seine 
Freunde  eintraten  und  die  jäh  abgebrochene  Arbeit  wie  auch 
immer  zu  Ende  führten,  so  erinnert  das  an  eine  in  dem  letsstcn 
Zeitalter  der  Republik  nichts  weniger  als  vereinzelt  dastehende j 
Erscheinung.  Persönliche  Anliänger  und  Vertraute,  ergebea 
Klienten,  federgewandte  Griechen,  die  an  einen  römisdie 
Grossen  Anschluss  suchten,  beschrieben  das  Leben  ihrer  l>e* 
riilunten  Freunde  und  Gönner  oder  wenigstens  wichtige  Haupt- 
paiüen  desselben.  Der  eifrigste  Klient  war  wohl  Cicero's  Frei- 
gelassener Tiro«  der  in  seiner  Schrift  'de  vita  M*  Tullii  Cic^roniis' 
von  wenigstens  4  Büchern  seinen  Herrn  und  Meister  auf  da 
voitheilhafteste  darzustellen  wusste,  wie  seine  Reden,  auch 
Briefe  herausgab  und  sogar  noch  eine  besondere  Sammlung 
Ciceronischer  Witze  in  drei  Biicheni  beigesellte  *).  Der  vor- 
nehme Mitylenäer  Theophanes  nahm  in  der  unmittelbaren  Um* 
gebxmg  und  in  persönlicher  nächster  Verti'auensstellung  an  den 
Kriegszügen  des  grossen  Pompeius  Theil  und  fülirto  der  Welt 

1}  Daa  griechische  vKoVvi]Hta  lüsstsich  noch  derolich  rekonttruirtm: 
i.  WeiiÄÄüker  in  Jiihrb,  f.  Phil.  1875  p.  417  ff.;  Ernst  Schmidt,  de  Cic. 
comment  de  consulata  a  Plnt  expreeso  (Lübeck  1884);  Bardisch  in 
Comment,  Ribbeck,  p.  219  ff.;  über  das  Gedicht  Tgl.  Buresch  p.  tZi  t 
Er  selbst  achreibt  2war  von  dieien  seinen  Denkwürdigkeiten:  *non 
^Yxy)j.ittC7ttxa  Bunt  baec,  sed  taroptxoc,  qaae  scribimus'  (ad  Attio.  I  19,10); 
die  Thataachen  zeigen  das  GegentheiL 

2)  Vgl.  Peter,  QueUen  Pltitarchi  p.  129;  HBF  p.  212. 


dann  &U  sein©  wunderbaren  Thaten  gegen  die  Seeräuber,  Mi- 
Umidates,  Tigranes,  die  Kaukasus  Völker  u.  s.  w,  noch  ganz 
unter  ihrem  frischesten  Eindruck  und  in  heller  Begeisterung 
fiir  diesen  zweiten  Alexandei'  in  so  glänzender  Schilderung  vor 
Augen  ^),  dass  ihn  Pompeius  vor  versammeltem  Kriegsvolk  mit 
dem  römischen  Bürgerrecht  beschenkte»  Dm  sind  zwei  der 
hervorragendsten  Beispiele;  aber  ähnhche  Dienste  leisteten  vrie 
demselben  Pompeius  sein  Freigelassener  L,  Voltacilius  Pitho* 
laus  und  sein  ti^euer  Anhänger  M*  Terentius  Varro,  und  dem» 
selben  CScero  in  einer  speciellen  Biograpliie  der  intim  befreun- 
dete Cornelius  Nepos*),  so  dem  vergötterten  Caesar  in  einer 
besonderen  Biographie  C.  Oppius,  der  sich  auch  an  der  Heraus- 
gabe seiner  Kommentarien  betheiUgt  haben  soll*),  so  dem  M. 
Brutus  die  Genossen  seiner  Feldzüge  Volumnius  und  Bibulus, 
daneben  ein  vertrauter  Rhetor  Empylos*),  dem  M.  Antonius  sein 
Freund  und  Legat  Delhus*),  dem  jüngeni  Cato  vor  allen  sein 
treuer  Begleiter  Munatius  Kufus^),  dann  seinem  hohen  Gönner 
I  Augustus  der  gewandte  S}Ter  Nikolaos ').  Daneben  hörten  auch 
I  in  der  Augusteischen  Zeit  die  Autobiographien  nicht  auf:  wie 
j  Varro  de  vita  9ua  in  drei  Büchern,  Agiippa  in  wenigstens  zwei, 
1     so  hat  der  Kaiser  selbst  und  zwiir  nur  bis  zum  Kantabrischen 

^^E  1)  Üeber  Zeit  der  Abfaasungi  umfang  und  Tendenz  des  bekannten 
^H^ttkes  det  Theopbanefi  giebt  beste  Aufklärung  die  Untersucbuog  von 
j  FabricioB,  Tbeophands  und  Delliua  (1888)^  namentlich  p.  6  f.;  dass  da« 
1  ßargerrecbt  die  Belohnung  für  die  Verkündung  seines  Hiibmea  war^ 
I  tagt  auch  Cic  pro  Archia  tO,  2i  so  direkt  wie  möglich. 
^^L  2}  0eber  L.  Voltacilius  Pitholaus  (so  HertE  im  Hhein.  Mus.  XLIH 
PS  31S)  •.  Peter  HEF  p,  197;  Ober  Varro's  libri  II J  de  Fompeio  und 
'     Uffaiiömum  tibri  Ul   RiUchl,  opuac.    III    p.  436  ff.;    Über  Nepos  Gell 

XV  SS,  2;   auch  der  Busenfreund  Cicero^s,  Atticus,  hatte  eine  Special« 

•chiift'de  oonflulatu  Ciceronis'  (Nep.,  Attic.  18,6)  geschrieben. 
^B         3)  VgL  Peter  HRF  p.  248. 
^f        4)  üeber  Volumnius  s.  Feter  HBF  p.  241«  über  seines  Stiefsohns 

1*.  Calpurnius  Bibulus  ßtßXlJHov  fiuepoi  dTCü^vT])jiöve\jfjiaTti»v  Bpoutou  dens. 

pL  242»  über  Empylof  dens.  a.  a.  0* 

5)  lieber  Dellius'  Geschichte   des   parthischen   Feidsu gs   s.  Feter 

HEF  p.  250  und  Fabricius  a.  a.  0.  p.  220  ft. 

Ü)  üeber  Munatius  Rufus  s.  Feter  HRF  p.  243;  ähnlich  wohl  Fa- 

dttu  Oallutt  u.  A. 

7»  Biürger,  de  Nie.  Dam,  fr.  qu,  i.  pbc  K«bapo«  1869;  0.  E.  Schmidt 

in  Jtilub.  f.  Pbil.  Sppltb.  XUl  p.  60t»;  Asbaeh  im  Rh.  Mus.  XXXVill  p.  297« 
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Krie^  die  Ereignisse  verfolgend  fiogar  in  ganzen  dreizelm  Bachern  _ 
geschrieben  ^),  Ja  man  kann  sagen,  dass  die  kaiserliche  Aut 
hiographie  nach  die  ganze  Folgezeit  eine  geradezu  ständige  Form ' 
bleibt^),  der  sich  die  Kaiser  (natürlich  oft,  wie  z.  B,  Hadrian, 
unter  Beihülfe  irgend  eines  Freigelassenen)  bedienten,  tim  für 
ihre  Regierung  das  gewünsehte  Verstandnisa  unter  den  Be- 
herrschten zu  erwecken-  So  ist  die  unmittelbare  politische  Wir- 
kung für  diese  ganze  biographische  SchrifbteUerei  der  Römer  ^ 
das  eigentlich  treibende  MotiT.  Und  selbst  wenn  Einer 
Leben  eines  längst  der  Vergangenheit  Angehörenden 
wie  Thrasea  Paetus  in  Neronischer  Zeit  das  des  jungem  Catt^r^ 
so  geschieht  das,  weil  er  in  ihm  nicht  bloss  sein  menschlicliesr 
sondern  auch  sein  politisches  Ideal  zu  verherrlichen  sucht'). 

Es  ist  also  in  der  römischen  Biograpliie  eine  FüUe  voa^ 
Material  geboten,  das  sich  freilich  vom  Parteistandpiinkt  st 
beeiufiusst  zeigt  j    aber  in  richtiger  Weise   verwandt   zu   dem 
Besten  gehörte,  was  überhaupt  erreichbar  war. 

Auch  das  ist  wichtig,  von  vonie  herein  sich  klar  zu  macheOt' 
welche  Rolle  bei  den  antiken  Historikern  insgemein  das  Bio- 
graphische gespielt  hat    Ein  persönliches  Element  ist  ja  in  der 
antiken   Oeschichtschreibung  stark   vertreten:    denn    die  Altea 
sind  frei  von  der  modernen  Neigung»  die  geschichtliche  Eüt*' 
Wickelung  aus  Ideen  oder  dem  'Geist  der  Zeiten^  zu  erklättju; 
vielmehr  sind  es  einfach  die  leitenden  Staat^uuinüer  oder  lHJd*J 
herrn,  die  die  Geschichte  machen.    Wenn  aucli  schon  früh  b«1 
den  Griechen  gewisse  psychologische  Betrachtungen  zur  Motivi- 
rung  der  einzelnen  Geschehnisse  angestellt  wurden,  so  bewegtettd 
sich  diese  Reflexionen  doch  lange  Zeit  im  W^esentlichen  auf  de 
Boden  der  allgemeinen  Menschennatur-    Der  feinere  Sinn 
dafi  Eigenartige   der   einzelnen  Persönliclikeit  fehlte    dagegeajj 
Charakterschilderungen    wai'en    dementsprechend     selten    und' 
gingen  weder  in  das  Detail  noch  in  die  Tiefe,  oder  bliebeu, 
wie  bei  einem  der  grössten  der  griechischen  Historiker,  Theo* 


1)  üeber  Yarro  i.  RiUoHI  a.  a.  0.  p.  439  f.;  tiber  Airnnna  Peti 
BKF  p.  261 ;  Über  Aiigustua  dens.  p.  252  ff. 

2)  Vgl.  Plew,  Quellenunter?.  z.  Getücb.  DaurLmE;    ncuKt    Ar.itAiig 
über  Mao,  Ancyr.  q.  d.  kala.  Autobiographien  (Strsatborg  ISiO). 

8)  S.  Pet^r  HRF  p.  303* 


ßio^r^bphiaohoB  l»ei  den  Hiatodkern. 


209 


pompost  in  advokütischer  Verhetzung  befangen  ').  Wie  nun  abei' 
in  der  hellenistißchen  Zeit  nach  Auflösung  der  antiken  natio- 
nalen Staaten  die  Bildung  der  grossen  Monarchien  mit  anderen 
auf  dasselljc*  Ziel  liin^ii'kenden  Motiven  ein  immer  stärkeres 
Hervoilii^ten  des  Iudi\'idualisnius  eraeugte,  begann  man  auch 
m  der  Uistoriogiiiidüe  die  einzelnen  PersönHchkeiten  schärfer 
zu  zeichnen;  die  Chaj'akterschilderungen  werden  häufiger  und 
dngcheuder.  Der  Mann,  der  mit  seiner  grossailigen  Scbift- 
stellerei  die  Höhe  der  gewonnenen  Bildung  zusanmienfasst  und 

Kh  (dien  Seiten  in  geradezu  bewunderungs^^ürdiger  Vollendung 
Mentirt,  Pofleidonios,  bezeichnet  auch  in  dieser  Beziehung 
_  PSpoche.  Unter  seinem  Einfluss  steht  dajm  unverkennbar 
die  Charakterzeichnung  des  römischen  Historikers  SaUusüns*), 
deseen  psychologische  Studien  imd  Seelengemälde  —  vielüich 
IJI  eingeschobenen  Ileden  und  Briefen  niedergelegt  —  eine 
Mdstarschaft  zeigen,  die  selbst  von  Tadtus  nicht  überti^offen, 
kaum  on-eicht  ist  Ebenso  begegnen  wir  detaillirter  Charakter- 
scliUdening  in  den  Königsbüchem  des  Timagenes  (s.  oben  S.  1 14); 
auch  seine  Gef^cliichtschreibung  steht  im  Banne  des  grossen 
lUiodischen  Vorgäugei*s  *).  Gerade  die  IndividuaUtät  der  Könige 
und  l>}Tia&ten  jeder  ili*t  musste  in  dieser  Zeit  besonderes  Stu- 
dium und  Interesse  hervorrufen*  Und  so  ist  es  ge>^i8s  kein 
^ttfall^  wenn  wir  sehen,  wie  ein  mit  Plutaixh  gleichzeitiger 
Historiker,  Memnon  von  Herakleia*),  die  Geschichte  seiner 
Vaterstadt,  ■Thaten,  Charakter,  Lebenslauf  imd  Ende'  der 
dortigen  TjTauaen  in  einer  Weise  schildeit,  die  uinuittelbar 
an  Plutarch  erinneit 


1)  üober  Theopompos^  «cheltende  Weiie  b,  Rktel  im  Kbein.  Uiu. 
XL VII  p.  Zm  Rohde  ebd.  XLVUI  p.  tl8  f. 

S)  Dms  Salludt  in  der  gao^en  Hichtung  feiner  Geecliicbtschreibung 
lieii  an  FoseidoTiiof  ftnichHeflstf  wird  unten  gezeigt  werden. 

S)  ß.  Rhein.  Mua,  XL  VI  p.  469. 

4}  VgL  Müller  FRG  111  p.  525  tf.;  unsere  ganxe  Kenntnin»  von 
den  Maoae  ttütxt  iich  auf  den  Bericht  des  Pbotioi,  Bibl.  cod.  224 ^  der 
wtm  am  »weiten  Oktade  der  Bücher  der  Ttpfxj\La*Ma  sagt:  tou;  h  a^tij 
(tjJ  ütrTixj^  *HpaxXt(«)  rjpaW.aavtoi^  d'i(xliyo\k{^ri  xa\  Tzpd^u^  aüTfiw  xa\ 
^f\  »Sil  Tm^c  «XXwv  (wohl  vielmehr  HXo\^0  pbv«  xa\  ra  tat»  oU  ^XP^^o^vro 
«nid  daaa  aoBffthfliche  Excerpte  vorlegt. 

W«elt«iiiatli.   ilie  a«flol}  }| 
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AUgemeitier  Tbeil;  erster  AbeclmiU. 


2*  CorneUos  5epo§;« 

Gute  erki.  Ausg.  der  vitae  von  Nipperdej  1849  (die  gröaaere;  2»  Au 
bee.  van  Lupus  1879);  beste  kritische  von  Halni  1871;  die  Fragmealj 
der  Biogr.  bei  Halm  p.  121  E,  bei  Peter  HRF  p.  219  IT.;  über  ein 
meintlich  neue«  Fragment ^    dtia  Corteae  in  Riv.  di  fil.  XII  p*  SH 
püblicirte,  vgL  Bücbeler  im  Rhein.  Mus,  XXXIX  p.  623, 

Cornelius  Nepos  aus  dem  Insubrergebiet,  vielleicht  ans 
TicinumT  etwa  um  99  geboren,  hat  am  Schlüsse  seiner  ency- 
klopädischen  Schriftstellerei  (von  seiner  Weltchronik  sprachen 
wir  oben  S.  142,  von  den  Excerpta.  wird  gleich  S.  224  die  Hede 
sein;  auch  eine  geographische  Sanimelsehrift  verfasste  er)  unter 
dem  den  Griechen  nachgeahmten  Titel  de  inluMrilms  viris  ein 
grosses  biographisches  Sammelwerk  veröflentlicht,  das^  wie  die 
meisten  seiner  Werke,  sich  nicht  an  die  höher  Gebildeten 
seines  Volkes,  insbesondere  nicht  an  die  mit  der  grieclüschoii 
Litteratur  Vertrauten  wandte,  sondern  an  ein  grosseres  Publi- 
kum, dem  er  nur  in  flüchtigen  Skizzen  die  heimischen  und 
fremden  Berühmtheiten  ersten  Hanges  vorführen  wollte.  Für 
den  ganzen  Plan  gaben  ihm  seines  Freundes  Varro  'Hebdo- 
mades' oder  'imaginum  libri  XV'  offenbar  Anregung  und  Vor- 
bild.  Nicht  weniger  als  siebenliundert  Porträts  berühmter  Römer 
und  Ausländer  hatte  der  Keatiner  mit  seiner  umikssenden  Ge- 
lehi-samkeit  hier  vereint,  jedes  mit  einem  die  Bedeutung  des 
Mannes  oder  Bildes  erläuternden  Epigramme  versehen  und  die 
Massen  in  merkwürdig  symmetrischer  Gliederung  so  gruppirtt 
dass  den  sieben  Klassen,  in  die  die  berühmten  Männer  ge- 
scliieden  waren,  Könige  und  Feldheirn,  Staatsmänner,  Dichter, 
Künstler  u.  s.£,  je  zwei  Bücher  gewidmet  waren,  eins  fUr  die 
Römer,  das  andere  fiir  die  Fremden,  namentlich  die  G'  *  l 
So  nimmt  es  sich  fast  wie  eine  biographische  Konkui.^..-.t 
zu  diesem  Bilderalbum  seines  P'reundes  aus,  wemi  wii*  bei  Nepo» 
genau  el)en80  die  verschiedenen  Gruppen  von  Berfihmt 

1)  Ueber  Varro'e  Imagines  vgl.  Ritecbl,  opusc*  111  p.  4^3  ff.,  ^Od  £ 
Da»  lüten  15  Bficbem  ein  Prosateit  beigegeben  war,  wie  tuftii  aUgvmeio 
lumimmtf  kurm  ich  nicht  begründet  finden;  nur  diui  in  jeder  Beiiebiilig 
ftinguläre  erste  Buch  enthielt  allerhand  pr08ai»cbe  AuseiDandenetsuikfai 
Ober  Bedeutung  der  8iebenzahl  und  aonsttge  Motivirungen  der  getroffent 
AuDWabl«  darunter  Bemerkungen  über  Homer'e  Zeitalter. 
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die  er  bildete,  wieder  in  je  zwei  Haufen,  Römer  und  Nicht- 
römer,  gegliedert  und  je  in  einem  besondei*en  Buche  behandelt 
sehen.  Wahrscheinlich  waren  der  Bücher  sechisehn  und  somit 
der  Gnippen  acht,  nämUch  so  viel  wii'  erkennen  können; 
1)  Könige,  2)  Feldherrn,  3)  Staatsmänner,  4)  Redner,  5)  Dichter, 
6)  Philosophen,  7)  Historiker,  8)  Grammatiker  *).  Daraus  sind 
uns  in  direkter  UeberUeferung  erhalten  22  Biographien  nicht- 
römischer  Feldherm  (nebst  einem  Exkurs  über  Könige,  die 
i&ugleich  Feldherm  waren),  und  einzelne  Stücke  aus  den  andern 
Theüen,  zwei  Viten  (Cato  und  Atticus)  und  eine  Bemerkung 
über  die  Verwaisung  der  römischen  Historie  in  Folge  von  Cicero *s 
Tod  aus  dem  Abschnitt  über  lateinische  Historiker,  sowie  Trüm- 
mer mke&  Briefes  der  Mutter  der  Gracchen  an  ihren  jungem 
Sohn  wohl  aus  dem  Abschnitt  über  römische  Staatsmiinner« 
Ueberbleibsel  gehen  zurück  auf  ein  Corpus,  daa  aus  dem 
Werke  des  Nepos  mit  Grossvater  und  Vater  ein  Aemi- 
lius  Probus  zusammengestellt  und  recensirt  und  nach  einem 
am  Ende  der  FeldheiTnbiogi'aphien  noch  erhaltenen  Epigramm 
dem   Kaiser  Theodosius  H.  dargebracht  hatte.     Dabei  scheint 

dass  die  nach  den  FeldheiTn  folgenden  Abschnitte  in  einem 
undem  Bande  imd  zwar  nicht  vollständig,  sondern  nur  in 

?ahl  geboten  waren.  Aber  dieses  Corpus  ist  eben  selbst 
wieder  in  Trümmer  gegangen,  wie  vor  den  ausländischen  Feld- 
herm sicher  die  römischen  ^  wahrscheinlich  auch  die  Könige 
beiderlei  Herkunft  standen  und  nun  verloren  sind,  so  sind  von 
dem  8patt»reu  Theilen  nur  zwei  Viten  vollständig  und  zwei  Ex- 
cerpte  auf  uns  gekommen'}. 


])  Dm  sechxehnie  £acli  iat  bezeugt  (Cbons.  I  p.  141  E«);  von  den 
obigen  Gruppen  lind  direkt  überliefert  die  L  2,  5.  1.,  die  übrigen  bat 
nftch  nieht  unwahrscheinlicher  Vermutbang  Kipp^rdej  aufgestellt;  nur 
fiiid  an  3,  Stelle  statt  aeioer  iitriiconttuUi  vielmehr  die  qui  in  toga 
rtant  {Uugtret  (AmpeL  19)  eingesetzt:  vgL  Hosenbauer  im  PbiloL  Anx. 
Sppitb.  1  (ISaS)  p.  740. 

2}  Diese  ÜeberliefenmgsgeBcbicbtef  die  lange  verkannt  war  und 
fiel  Unfug  angericbtet  bat,  legte  überzeugend  Traube  dar  in  den 
Sitimigtber.  d^  Mrmcb.  Akad,  1891  p.  409  ff.  Die  Ueberscbrift,  die  über 
dem  sweiten  Tbeil  dee  Corpus  steht  und  vor  den  einzelnen  Stücken 
iliRMlbafi  wiederkehrt^  *excerptum  ex  libro  Cornelii  Nepotis  «le  latinis 
Idiiorieia'»   emUiJUt  irinen  weiteren  Fehler;   denn   nicht  altes  stammte 


Allgemeiner  Theil;  etater  Al>8cbni 


Die  eigenthiimliche  Ueberlieferung  hat  zugleich  die  Folge 
gehabt,  dass  in  den  Handschriften  die  Feldherrnbiographiea 
fälschlicli  den  Namen  des  Probus  tragen,  während  für  die 
nachfolgenden  Stücke  die  Autorschaft  des  Nepos  auch  in  den 
Codices  bezeugt  ist,  Desluilb  hat  man  lange  den  Herausgeber 
AemiUus  Probus  für  den  Verfasser  des  Feldherrnbndies  gehalten; 
aber  wie  che  Grundlage,  von  der  man  ausging,  hinfällig  ist, 
so  ist  es  aurli  nach  sichersten  (stilistischen)  Indiden  iinmög* 
Uch,  dieses  Buch  einem  andern  Verfasser  zuzuschreiben,  als  dem 
der  Viten  des  Cato  und  Atticus  *),  d.  h.  eben  ComeUus  Nepos, 
Noch  weniger  Anhalt  ist  für  eine  neuerdings  verfochtene  Hjpo- 
these  vorhanden,  die  den  gelehjien  Freigelassenen  des  Augustus 
und  ersten  BibUotljekar  der  'palatba  bybhotheca',  C.  Julius 
Hyginns,  als  Autor  des  Feldliernibuches  zu  erweisen  suchte  *)» 
von  dessen  Büchern  de  vita  rebusque  itümtrium  pirorum  wir 
so  gut  wie  nichts  wissen,  nicht  einmal,  ob  sie  neben  den  nt- 
mischen  auch  iremde  Männer  berücksichtigt  haben').  ^^H 

Leugnen  lässt  es  sich  fi-eiUch  nicht,  dass  inhaltlich  drf^ 
Feldhermbuch  eine  wesentlich  schwächere  Leistung  ist  ak  tlie 
beiden  Viten  römischei*  Historiker,  obwohl  die  Grundrichtung 
und  die  ganze  Behandlungsweise  hier  wie  doii  dieselbe  ist.  Hier 
lag  ilim  namenthch  bei  Atticus,  mit  dem  er  intim  befreundet  war, 
der  Stoß'  ja  sehr  bequem :  für  die  richtige  Auswahl  und  üehjmd- 
hing  der  auswäi'tigen  FeldheiTU  dagegen  war  geschichtlicher 
Ueberbhck  und  gescluchthches  VersUindniss  nöthig,  die  ihn» 
beide  voUständig  abgingen*  I^ute,  die  als  Feldherm  ohn*^  jede 
Bedeutung  waren,  wie  Pausanias,  hat  er  aufgenommen,  geniale 
Strategen,  wie  Brasidas  oder  Demosthenes ,  Aratos  oder  Kleo- 
menes  Hl*  übergangen*    In  den  einzelnen  Viten  sind  die  Diiige 

atM  dem  Abeclinitt  Qber  l&t.  Historiker;  der  Cornelia brief  gehOrtu  Tiet* 
mehr  in  die  Rubrik  der  Staatsmänner  (Nipperdej  woUte  ia  d«r  Ein* 
leitungsnotiz  df  hUittis  oratoribui  korrigiren). 

1)  Vgl  Rosenbauer  ina  PhiloL  äjm.  SppUb.  I  p.  768. 

2)  TJnger  in  Abk  ä.  Bayr.  Akad.»  Bd,  IVL  Abtb.  1  (18S1)|  fgl 
dagegen  Lupug  in  JahrK  f.  FbiL  1882  p.  370  tf.^  Botenhaoer  il.  a.  Oi 
Bitfichofakj  in  Juhresb.  f.  A.-W.  LXXII  p.  90  ff. 

d)  Auch  auf  dieeen  VieUchrolber  wirkte  Varro  ein;  HildeibeiiDflr, 
de  libro,  qui  iimer.  de  ▼ins  iHustr*  (1880)  glaubt,  diu  anonjme  BQoklra 
hühc  ftui  einer  Epitome  Hj^a«  geschöpft  (t.  uaWn)* 
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oft  enUetdJch  unter  eüiander  geworfen»  und  im  Detail  zeigen 
sich  FltichÜgkeiian,  Yerwecbselungen,  Missverstmiduisse,  ua- 
meutlich  arge  geographische  und  chronologische  Versehen  in 
gix>s8er  Zahl  *).  Ein  kon-ektes  Totalbild  des  Chai*akters  und 
Lebens  ist  nii*gends  gehmgen :  dazu  trägt  sowohl  die  Sucht  bei, 
möghchst  viel  l^kantes.  Merkwürdiges  und  Wirkungsvolles  zu- 
sammenzuraffen^ als  die  sentimentale  und  kiitiklose  Neigung^ 
seine  Helden  möglichst  glänzend  auszuüt^atten.  Dabei  wd  das 
Schwergewicht  wesentlich  auf  die  moralische  Seite  gelegt,  die 
politische  Wm'digung  arg  vernachlässigt 

Bei  solcher  Haltung  ist  es  doppelt  schwer,  che  Quellen, 
die  SEU  Grunde  lagen,  festzustellen:  w^ohl  erkennt  man  eine 
Vorliebe  ftli'  rhetorisireude  Historien,  vrie  die  des  Ephoros  und 
fKtj|i.tov  'kyr^cCkdo^j^  oder  die  Venvendung  pikanter  Bio- 
ien,  wie  der  des  Satjros'),  wähi*end  die  grossen  Histo- 
riker Thukydides,  Theopompos,  Polyhios  u.  A.  mehr  citirt  als 
lienutzt  sind  *).  Oft  genug  wird  man  eigentliümliche  Nachrichten 
^ht  ijeiner  Quelle,  sondern  nur  seiner  eigenen  Flüchtigkeit 
»iben  dürfen* 

Uebrigens  erweisen  deuthche  Anzeichen,  dass  diese  Lebens- 
läufe von  Iterühmtheiten  der  vei^cliiedensten  Art  eine  zweite 
Auflage  erlebt  hal>en.  Das  Heldenbuch  der  Fremden  wai'  ur- 
spriinghch  auf  griechische  Männer  beschränkt  und  Atticus  ge- 
widmet; nach  Atficus'  Tod  erhielt  es  noch  einen  Nachtrag,  näm- 
lich den  Exkm-s  über  Feldherra- Könige  und  zwei  kaiihagische 
Strategen,  Haiuilkar  und  Hannibal;  und  die  Atticus- Viüi^  c.  720 
zuerst  edirtf  bekam  bald  nach  dessen  Tod  noch  einen  Zusatz^). 


1)  Ein  paar  ergötzliche  Proben  chronologischer  Versehen  stellt 
Bobde  isD  Rhein.  Mtui.  XXKVl  p.  535  n.  1  znsammen. 

2)  N#p.  AJcib.  11,2-5  =  Satyr,  frg.  1  bei  Müller  FHG  lll  p.  160. 

3)  Die  Tielen  specielleren  wie  allgemeinereti  Quellenontersuchungen 
tmd  für  Nepo»  im  Ganzen  ziemlich  resultatba  geblieben.  Nach  den 
$  liol11Lndi»chen  Arbeiten  de  fönt,  et  auct.  C.  N.  (von  Hisely  1827» 
Wicberi  1828,  Ekker  1828)  nenne  ich  noch  Goethe,  die  Quellen  des 
Kepo«  R.  gr.  Gesch*  t878  und  weise  auf  die  verschiedenen  Quellen- 
luialjBeii  hellenischer  Biographien  Platarch*8  hin.     Etwas  zu  weit  geht 

^Mhl  Lippelt,  fiuaett.  biograph.  (Bonn  18S9)  p.  37  ff. 
^K^      4)  Vgl.  TeuffeU Schwabe,   Geaeh.  d,  röm.  Litt.  "  p.  388;   Lupus 
^H  a.  0.  p.  897* 
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8.   PlutAFchös. 

Die  einzige  kritische  Ausgabe  der  Vitae  ist  die  von  Sinteni»  ISSt— 46; 
sie  Ist  jetzt  ganz  ungenügend,  da  seitdem  erst  die  besten  Handschriften 
Cod.  Matritensie    (Graux,    de   Flut.  cod.  Matntensi    1880),    MarciünuiJ 
(Michaelis,  de  cod.  Flui.  Marc.  1886)  and  Seitenstettenais  (Woifg.  Mejorij 
de  cod.  Flui.  SeÜenstettensi  180O)  bekannt  geworden  sind. 

Plutai'chos,  in  Chaü'oneia  ung*  45  n.  Chr*  geboren*),  ha 
sein  langes  Leben  —  er  winde  mindestens  80  Jahre  alt*) 
auch  Zinn  grössten  Tlieil  in  seiner  Vaterstadt  zugebrach!. 
Zwar  hielt  er  sieb  wiederholt  iheils  zur  Erledigung  politischer 
Missionen,  theils  seiner  philosophischen  Ausbildung  hidber  in 
Rom  auf;  dort  l>e£reundete  er  sich  niit  mehreren  Grossen  und 
verkelirte  mit  einem  Kreis  von  gebildeten  Männern,  die  sich 
meist  der  besonderen  Gunst  des  Kaisers  Trajan  erfreuten,  er- 
lüelt  auch  das  römische  BürgeiTecht,  nach  dessen  Eriheiluiig 
er  (wohl  von  seinem  Gönner  ^  dem  Konsular  Mestrius  Iloms) 
auch  den  Gentilnamen  M^atpioc  annahm^).  Desgleichen  hatte 
er  ein  sehr  nahes  Verhaltniss  zu  Delphi,  wo  ym  ibn  schon  im 
Jahre  66  zum  ersten  Male  finden :  jedenfalls  wai*  er  doli  lang* 
jähriger  Priester  des  ApoUon  (walirscheinbch  bald  nacJj  seiueni 
60,  Lel)cn3Jalir  bis  zu  seinem  Lebensende)*)  mul  fulirte  gleich* 
fidls  als  lebenslänglicher  t£po[JLvi^|jiyv  die  eine  Stimme  BÖotiens 
bei  der  Delphischen  Ampliiktionie  •'')*  Doch  waren  das  mir 
LTnterbrechuBgen,  wenn  auch  zum  Theil  längere*):  er  war  und 
blieb   ein   guter  Böotier  von   warmem  Lokalpatriotismiis  und 


1)  Vgl  Pomtow  in  Jahrb.  f.  Phil  1889  p.  &52. 

2)  Vgh  Pomtow    a.  a.  0.  p.  553;  Schraertosoh ,   de  Plat.  qn.  §ä^ 
dirin.  spect.  (1889)  p.  24  n.  2. 

3)  Fomtow.  Beitr.  z.  Topogr.  v.  Delphi  (188Ö)  p  77  n,  2;  über  dit 
renn  ein  tli  eben  A  erntet »  mit  denen  ihn  Trajan  oder  Hadriao  geehrt  bi 
sollen,  vgl  Carl  Schmidt,  de  apophtb,  Flut.  (1879)  p.  10  £ 

4)  Fomtow  in  Jahrb.  a.  a.  0.  p.  551  ff.,  der  ihn  p.  554  togir 
Delphischen  Bürger  machen  will 

5)  Daa  geht  aus  Plut.|  an  eeni  ger*  sit  rtsp.  c  20  p.  794^  be 
wenn  man  die  nothwendige  Aendemng  Ton  001  in  ^ot  anni»^M'^ 
Sauppe,  de  amphict.  Delphica  p.  12  begr^det  hat. 

6)  Auch  die  delphische  Priesterscbaft  machte  «eine  Anweecntia 
an  Ort  und  Steile  in  der  Hauptsache  nur  zur  2eit  der  groMm 
nothwendig. 
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voller  Stolz  auf  die  beiden  grössten  Männer  Böotiena,  Hesiodos 
und  PiJidaros;  und  namentlich  seiner  Vaterstadt  gehörten  seine 
Lielie  und  seine  I>e.sten  Ivräfte,  wie  er  alle  möglichen  heiniiselien 
Aemter  bekleidet  hat  Und  hier  hat  er  auch  seine  meisten  Bücher 
gescliriehen  ^  insbesondere  gerade  seine  Parallelbiogi^apliien:  ein 
Umstand,  der  fui*  die  richtige  Würdigung  seiner  Arbeitsweise 
nicht  unwesentlich  ist,  da,  wie  er  selbst  (Demosth.  2)  ausfuhrt, 
ihm  in  der  kleinen  Provinzialstadt  die  Fülle  der  Bücher,  wie 
iie  die  reichen  BibhoÜieken  der  Kapitale  besassen,  nicht  zu 
Gebote  stand  und  er  —  wie  wir  folgern  dürfen  —  bei  seiner 
Sdmftstellerei  in  Chaironeia  einfach  auf  sein  Gedächtniss  oder 
aeiiie  früheren  Exc^rpte*)  angewiesen  wai\ 

Sicherhch  fällt  nämlich  wenigstens  die  Hauptmasse  seiner 
zahlreichen  Biographien  in  die  spätere  Periode  seines  Lebens, 
die  er  wesentlich  in  seiner  böotiachen  Heimath  zubrachte.  Ins- 
besondere gilt  das  von  den  Parallelbiographien,  die  uns  heute 
fast  allein  erhalten  und  jedenfalls  die  bedeutendsten  seiner 
I.<eistungen  auf  diesem  Gebiete  sind.  Ueberbhcken  wir  nämlich 
den  Bestand  des  uns  Erhaltenen,  so  zeigt  sich,  dass  im  Ganzen 
dreiundzwanzig  ß(oi  TtapaXXiqXot  auf  ims  gekommen  sind:  The- 
aieos  —  Romulus,  Lykurgos  —  Numa,  Solon  —  Valerius  Publi- 
cola^  Themistokles  —  Camillus,  Perikles  —  Fabius  Maximus, 
AUdbiades  —  Coriolanus,  Timoleon  —  Aemilius  Paulus,  Pelo- 
pidas  —  Marcellus,  Aristidea  —  Cato  raaior,  Philopoimen  — 
Flamininus,  PjnThos  —  Marius,  Lysandros  —  Sulla,  lümon  — 
Lucullus,  Nikias  —  Crassus,  Eumeues  —  Sertorius,  Agesilaos  — 
Ponipeius,  Alexander  —  Caesar,  Pholrion  —  Cato  minor,  Agis 
und  Kleoraenes  —  die  beiden  Gracchen,  DemosÜienes  —  Cicero, 
Demetrios  Poliorketes  —  Antomus,  Dion  —  Brutus.  Dagegen 
sind  ims  als  Einzelviten  Überliefert:  Artoxerxes,  Aratos*),  Galba 
und  Othon.    Doch  war  Aratos  wahrscheinlich  mispiiinglich  viel- 


1)  Wie  er  dieselben  Excerpte  für  rerBchiedene  Lebensbeschreibungen 
fenffeyihete,  ««igt  %,  B.  Schwarz«,  qu.  fönt.  PL  in  Aemil.  Paul,  iisüs  sit 
(tS91)  p.  25.  40.  79;  SJinlich  steht  es  auch  in  den  'ethisclien'  Abband* 
linsg^eD;  rgb  z.  ß.  Hense  im  Rhein.  Mas.  XLV  p.  550  f.;  Schtnertoacb 
a.  ».  O,  p.  2. 

2)  In  uueren  Handiobriften  und  tchon  in  dem  Exemplar  des 
FboHo«  aind  Artoxerxea  und  Aratos  Yerkehrt  xu  einem  Paar  Tereint. 


216 


Allgemeiner  Theih  erster  Abgcbnitr 


mehr  mit  dem  veriorenen  (im  Lainprias- Katalog  bezeugieo/ 
jiingei'en  Scipio  Afiicanus*)  2u  einem  Paar  vei'eint  Ausserdem 
ist  sicher^  me  Lamprias  bezeugt,  als  PaniUele  gedacht  EpainU 
nondas  und  der  ältere  Scipio  AfricantiB,  die  vereinzelt  vo 
Pluüirch  selbst  erwähnt  werden,  aber  beide  verloi-en  sind. 

Diese  ganze  Masse  der  Paraüelbiograpliien  hatte  Plutarch 
selbst  geordnet  und  Je  ein  Paar  zu  einem  Buche  zusanimen^j 
gefasst:  so  bildete,  wie  er  selbst  im  Anfang  der  einzelnen  Pa 
sagt,  Demosthenes  —  Cicero  das  5.  Buch,  Perikles  —  Fabius 
das  10,,  Dien  —  Brutus  das  12.    Nach  welchem  Gesichtspunkt, 
diese  Ordnung  erfolgte,  wissen  wir  nicht,  vielleicht  nach  de 
Zeit  der  Abfassung,  über  die  wir  leider  nicht  viel  festsetzen! 
können.    Sicher  lässt  sich  für  diese  wicitige  Frage  nichts  ent* 
nehmen  aus  der  ReUienfolge,  die  in  unseren  Handschriften  undj 
dem  sog.  Katalog  des  Lamprias,  übrigens  auch  nichts  wenig 
als  konstant  inne   gehalten  ist:   und  sonstiger  Anhaltepnnkte 
sind  nicht  eben  viele*);    z.  B.  steht  fest,   dass  Theseus   und 
Bomnlus  (die  jetzt  an  der  Spitze  stehen)  nach  dem  Abschlusa* 
der  meisten  andern  geschrieben  sind.    Eine  strengere  Systematik 
oder  GUßdenmg  war  gewiss  nicht  beabsichtigt;  je  nach  Mi 
und  Laune  fügte  der  unermiidhche  Schriftsteller  in  einer  längen® 
KeOic  von  Jaliren  hinzu,  was  ihn  interessirte.     Manches,  wie 
das  Leben  des  Leonidas  und  das  des  Metellus  Niimidicus,  hat  er 
noch  zu  geben  beabsichtigt^),  ohne  jedoch  —  wie  es  scheint  — 
zur  Vollendung  zu  gelangen.     Die  Idee,  zwei  Persönhchkeiten 
und  zwar  je  einen  Hellenen  und  einen  Römer  einander  ge^n- 
überzustellen  und  mit  einander  zu  vergleichen  *),  war  neu; 


1)  Von  Lamprias  wird  Scip.  Afr.  unter  den  Einselviten  aufgeftlbri 

2)  VgK  Micbaelia,  de  ordine  vit.  par.  Plnt.  1875;  Ad,  Schmidt, 
PerikL  Zeitalt.  11  p.  61  (F.;  Muhl,  Plutarck  Stud,  (1885)  I  p.  4  ff; 
Graux  in  Einl.  m  n,  Aneg.  de«  Demosth.;  Schenkel  in  Jabreiber.  d. 
A.-W.  XII  1  p.  180  ff, 

3)  Auf  daa  entere  wird  dß  malipn.  Her  od.  c.  83,  auf  dju  iweiie 
Mariufl  29,  auf  beide  aU  zukünftig  tu  schreibend  hingewiesen:  vn»  ib 
für  Gegenstücke  zugedacht  waren,  lässt  sich  nicht  erratben;  mmdß 
daa  letztere   war   aber   sicher  nicht  als  Einzel yita  geplant, 
werden  sie  sonst  nirgends. 

4)  Und  zwar   nimmt   der  Grieche  immer  die  Tordere  SMJ« 
auch  Timoleon  nach  Plutarchs  Absicht  und  dem  Zeagnisi  am  Fl 
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ganz  etwas  anderes  war  es,  je  Gruppen  von  R«imem  und  Hellenen 
mit  einander  zu  kontnistii'^n,  wie  es  Vaiitj  und  Nepos  gethait, 
weeentlich  um  die  Römer  in  ihiTU  Thaten  und  Leistungen  als 
den  Hellenen  ebenbürtig  zu  erweisen.  Hier  handelte  es  sich 
dagegen  darum,  je  zwei  PeraÖnlichkeiten  in  ihrer  Eigenart  oder 
ihren  SchicIcBalen  mit  einander  zu  vergleichen,  und  darauf  war 
noch  Niemand  veriallen.  Geglückt  ist  das  auch  Plutitrch  nicht 
eben  eonderhch;  seine  a^yytglcu^  ti'effen  meist  Unwesentliches 
oder  AeusserUches. 

Der  Gedanke  Hegt  also  nahe,  dass  die  Idee  der  Paralleli- 
sirung  ihm  erst  im  Laufe  der  Jahi-e  gekommen  sei,  während  er 
in  fiiihei'en  Jahren,  vielleicht  auch  später  noch,  Einzelviten  ge- 
scfarielieii  habe.  So  war  dem  Perser  Artoxerxes  (s.  oben  S.  215) 
eine  besondere  Behandlung  zugedacht*     Eigenthümhch 

it  m  mit  Gjdba  und  Otho  (s.  ebd.).  Beide  sind  zusammen 
mit  Vitellius  von  dem  sog*  Lamprias,  d«  h<  in  einem  Katalog,  der 
im,  Bestand  irgend  einer  Bibliothek  an  Plutarchschriften  und 
fwar  ohne  Scheidung  des  Aecbten  und  Unäebteu  verzeiclmet  ^), 
am  Ende  einer  Reihe  von  Kaiserbiograpliien  (Augiistus  bis  zu  den 
drei  Kaisem)  erwähnt,  Nim  ist  von  den  anderen  allen  nicht 
die  geringste  Spur  erhalten»  Galba  und  Otho  selbst  stehen  aber 
in  ihrer  ganzen  Art  den  übrigen  Biograpliien  so  fem,  dass  man 

Plutarch  selbst  hat  absprechen  wollen  *).  Sicher  fehlt  ausser 
der  Einleitung  nicht  bloss  fast  ganz  das  bei  ihm  durchweg  be- 
liebte Element  etljischer  Rettexionen ;  sie  bieten  auch  im  Uebiigen 
kttne  biographische  Verarbeitxmg,  sondern  eine  einfach  chro- 
nologisch fortlaufende  Geschichtserzählung.  Mommaen*)  neigt 
deshalb  dazu,  sie  für  eine  früliei-e  Arbeit  des  Chaeroneers  zu 
halten:  doch  verbietet,  zu  hoch  mit  der  Zeit  der  Abfassung 
zu  gehen,    die    unten   (S.  219)   besprochene  Thatsache,    dass 


und  Lampriiu  (in  niiDeren  Handschnften  umgekehrt);  nur  Seriorio« 
■teht  vor  Eumenet.  Der  Vergleich  (ci^YMptutc)  war  ofiFenbar  bei  allen 
g%eben,  er  fehlt  nur  in  unuerer  ÜeberbefeniDg  jetzt  bei  vier  Paaren 
(Tlioaiftokles,  Pyrrho«,  Alexander,  Phokioo). 

1)  Vgl.  Treu,  der  lOg.  Lampriae- Katalog  d.  Plüt,  1878j  Dieli, 
ThMägt.  p,  27. 

f)  Vgl.  Ranke,  Weltgeieh.  IH  2.  Abth.  p.  285. 

H)  Härmet  fV  p.  2n, 
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er  erst  im  reiferen  Alter  {i^£  iroxs  xotl  iroppü  t^c  ^iXtxidtCt  wie 
er  Demosth*  2  sagt)  Lateiniscli  gelerat  hat,  dessen  Keuntuks 
für  Abfassuiig  dieser  Kaiserbiogi^apliien  noth wendig  vorausg 
setzt  werden  nmss.  Und  dass  er  etwa  gai*  als  Fünfidger  schrift* 
ßtellerisch  noch  so  ungewandt  gewesen  wäre,  wie  ihn  Galba 
und  Otho  zeigen,  ist  schwer  glauhhch.  Vielmehr  machen  diese 
beiden  Viten  den  Eindruck,  als  ob  sie  selbst  nicht  vollendet, 
sondern  eben  erst  in  Augriff  genommen  wären^  so  dass  ausser 
der  ersten  StoftBammlung  nur  der  Entwurf  einer  Einleitöug 
vorläge»  Damit  hinge  daim  auch  die  Entscheidung  über  die 
übrigen  Kaiserbiographien  ganz  in  der  Luft. 

Sonst  zählt  von  Einzelbiographien,  abgegeben  von  einigen 
Dichterviten  und  dem  Leben  des  schon  fiüh  mit  einer  Unzahl 
von  Apoplithegmen  ausgestatteten  Kynikers  Krates*),  Lam- 
prias  noch  zwei  —  auch  sonst  bekannte^)  —  der  Heroeozeit 
angehörige  auf,  die  des  Herakles  und  des  phokischen  Heros 
Diopbantos,  imd  eine  —  nirgends  weiter  erwähnte  —  der 
ältesten  griechischen  Geschichte,  die  des  Aristomenes. 

Die  Vorliebe  für  biographische  Studien  entspra.ng  bei  PI«* 
tarch  aus  einem  tiefinneren  Triebe  seiner  Natur,  der  zugleich 
—  wie  das  ja  fast  stets  der  Fall  zu  sein  pflegt  —  seiner 
eigentliUmlichen  Begabung  entsprach.  Durch  alle  seine  stahl- 
reichen  Schrifben  geht  ein  gemeinschaftlicher  Zug  tiindurdi: 
überall  spürt  man  den  feingebildeten  Geist  und  das  wanu 
empfindende  Herz;  an  allem,  was  das  Gemüib  erfineut  raid 
dem  menschlichen  lieben  Werth  verleiht,  ninmit  der  Heizens- 
würdige  Verfasser  den  lebhaftesten  Antheil  lieber  die  im 
faltigsten  religiösen,  ethischen,  psychologischen,  selbst  Ük 
naturwisseuschafthche,  antiquarische  und  iittenmsche  Fi 
wird  elienso  wohl  gesprochen  wie  über  das  Leben  und  Strebca 
der  grossen  Männer  der  Vergangenheit.  Aber  alle  diese  Du 
werden  von  einem  ganz  persönlidiea  Gesichtspimkt  au^ 
Plutarch  ist  weder  ein  Philosoph,   der  nach  Erkenntnifis  der 


1)  Diese  Vita  wurde  von  dem  Rbetor  8opatroi  in  seineii 
TÖv  loToptüv  x«\  Ypa(Jt(Js^otfwv  f?)  excerpirt  (a.  Pbot  cod.  161). 

2)  Die  des  Herakles  erwähnt  Plutarch  gelbst  (Tbes.  29)  und  GelL  1 1i 
die  des  Diophantot  ebenso  Plut.  (muU  virt.  2)  und  Sopatrot  ä*a.O^  der 
tie  escerptrte. 


Wahrhrit  ringt,  noch  ein  Historiker,  den  die  geschichtliche 
Forschling  seihst  anzieht:  er  wandelt  durch  die  Hallen  der 
Gescliichte  und  der  Philosophie  als  ein  geistreicher  Dilettiuit, 
dar  ttberall  nur  das  seiner  Natur  Gemässe  sucht  und  zu  finden 
^^Äb»  und  mit  Eifer  sich  zu  Gemüthe  fühlt  und  nun  auch  der 
Mitwelt  zugänglich  machen  will.  So  ist  bei  den  Biographien 
Antheilnahme  lediglich  darauf  gerichtet,  den  geschieht- 
Grosnen  niensclüich  näher  zn  ti-eten  und  das  Eigentliiim- 
licho  ihrer  Persönlichkeiten  sicli  mit  grösster  Anschaulichkeit 
zu  vergegenwärtigen*  Und  für  diese  Aufgabe  bringt  er  nicht 
bloss  warmherzige  Begeistenmg  mitj  eondeni  auch  einen  im 
Alterthum  geradezu  einzig  dastehenden  Sinn  fiir  das  Individuelle 
der  verschiedenen  Charaktere,  wenn  er  dieselben  auch  mehr 
durch  geschickt  gruppirte  EinzekUge  beschreibt,  als  in  ihrer 
Totalität  erfasst;  und  ein  seltenes  Verständniss  zwai*  nicht  für 
die  politische  Bedeutung,  aber  doch  für  das  menschbch  Grosse 
der  geschichtlichen  Gestalten,  Hinzugefügt  hat  er  noch  eine 
merkwürdig  ausgebreitete  Lektüre.  Mit  der  schönen  Litteratur 
aetnee  Volkes  ist  er  innig  vertraut*  und  sein  treues  Gedächtniss 
gtellt  ihm  bei  jeder  Gelegeidieit  eine  passende  Reminiscenz  zur 
Yerfiigiing,  Dann  hat  er  in  eifriger  Arbeit  auch  die  historischen 
Haupt-  und  Neben -Werke  der  Griechen  durchstudirt  und  fiir 
aeme  ZwecJte  excerpiil.  Und  im  höheren  Alter,  als  er  zu 
seinem  biographischen  Sammelwerk  sich  griindlich  rüstete,  hat 
er  auch  noch  die  lateinische  Sprache  soweit  bewältigt,  dass  er 
lateinisch  geschriebene  Werke  mit  Leichtigkeit  verstand,  wenn 
€r  auch  selbst  bekennt,  zur  feineren  stilistischen  Wüixligung 
^pQT  Sprache  nicht  vorgedrungen  zu  sein  und  ikm  im  Einzelnen 
^HBnche  Missverständnisse  und  Vei^sehen  untergelaufen  sind^)* 
^H  In  welchem  Sinne  Plutarch  an  seine  biographischen  SchiU 
'  denmgen  gegangen  ist,  darüber  hat  er  sich  selbst  \viederholt 
Mflgesprochen.  'Ich  habe  zwar',  sagt  er  zunächst  (im  Aemilius 
Panloa  1),  'auf  Veranlassung  Anderer  Biographien  zu  schreiben 
aogefaagen,  aber  meiner  selbst  wegen  diese  bebgewonnene  Be- 
geliSftigimg  fortgesetzt^  indem  ich  in  die  Geschichte  wie  in  einen 


t)  Flut.,  DtnKMth.  2  nnd  5;   vgL  Sickinger,  de  linguae  latinae 
%p.  Flut  flt  reljqn.  et  veiiig.  (1883). 
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Spiegel  schaue  und  mein  Leben  den  Tugenden  jener  Männer 
ähnlich  zu  machen  suche.     Denn  die  Wiikuag  gleidit  einem 
veiti*aut€n  Umgang  und  Zugamnienlehen«  wenn  wir  einen  jeden 
von  ihnen,  einen  nach  dem  anderen^  durch  die  Geschichte  wiöl 
einen  Gast  aufnehmen  und  beherbergen  und  betitichten^  wie 
gi'oss  imd  wie  herrUch  er  gewesen  und  das  Hauptsächlicliste 
und  Schönste  aus  seinen  Thaten  herauslesen.     Kann   es   eiaj 
grösseres  Vergnügen  geben  oder  etwas  zur  Vei*beBsening 
Sitten  wirksameres?"     Wenn  so  die  moralisch -ästhetische  Er- 
bauung für  ihn  das  eigentlich  treibende  Motiv  war,  so  konnti 
es  nicht  fehlen,    dass  er  dazu   neigte,    die  bewunderten 
geliebten  Helden   zu   ideatisiren.     Auch   das   äussert  er 
offenherzig  im  Kimon  2:  ^Wie  der  Porti*aitmaler  kleine  ent* 
stellende   Flecken    schöner   Gestalten    nicht    weglassen,    aber^ 
auch  nicht  allzu   genau   wiedergeben   darf,   ludte    ich    es 
meine  Pflicht,    nui'    v^idei'strebend  Schwächen   imd  Fehler  zu 
verzeichnen/     Indessen  wenn  er  auch  im  Gaumen  darauf  p> 
richtet  ist^  ein  möglichst  günstiges  Gesanmitbild  zu  entwerfen, 
so  wird  diese  Neigung  doch  einigermassen  durch  die  Gewohn- 
heit paratysirt,   die  Zeugen  der  verscUedenen  Partöien  abzu^ 
hören,    ihnen  in  ihren  besonderen  Angelegenheiten  das  Woi^ 
zu  geben*)   und   so   zwar   nicht  mit  luitik,   aber  wenigstem-^ 
ohne  Voreingenommenheit  die  abweichenden  Darstellungen  vor* 
zufUhi-en, 

Für  seine  Brauchbai^keit  als  geschichtliche  Quelle  ist  d»* 
gegen  gerade  das  verderblich  gewoi-den,  was  ihm  namentlicli 
in  unserer  klassischen  Periode  in  Deutschland  tmd  bei  den  Ge- 
Inldeten  aller  neueren  Nationen  so  lange  eine  so  hohf^  n^»..*., 
demng  als  'dem  biographischen  Shakespeare  der  Weltg« 
geeicheH  hat  und  was  in  der  That  seine  schriftstellerisdie 
Grösse  und  Kunst  ausmacht,  the  Abrundung  seiner  Charskter-J 
köpfe  und  die  rein  menschhche  Auffassung  der  geschildor 
Männer.  Denn  einmal  ist  er  zu  Gtmsten  der  Konoentriruniz 
semer  Bilder  mit  der  geschichthchen  Ueberliefemng  ziemlich 
frei  verfiihren,   hat   nicht   bloss  vieles,   selbst  Wichtige» 


1)  Vgl  Peter,  die  Quellen  PJatarch«  in  d.  Biogr.  d.  BO».  p.  $li 
Nissea,  Ober  d.  Quellen  der  4.  u.  5.  Dekade  des  Ut«  p.  303. 
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Giinstigea  ausgelassen,  anderes  gekürzt,  sondeiu  auch  die  vor- 
gefundenen Berichte  ausgeschmückt  und  gefai-bt,  wie  er  es 
gerade  brauchte ").  Vor  Allem  aber  bedingt  sein  Streben,  ledig- 
lich die  rein  men»chlicheu  Seiten  seijier  Helden  zu  fiissen, 
eiue  recht  einseitige  Auflassung,  bei  der  die  hacliste  Aufgabe 
der  Biographie,  den  Einzelnen  im  engen  Zusammenhang  mit 
seiner  Zeit  und  ihi*er  Geschichte  zu  begreifen,  von  vorne  herein 
unmögüch  wii*d:  und,  was  noch  schlimmer  ist,  er  betritt  damit 
einen  Weg,  der  gerade  bei  der  Beschaffenheit  der  biographischen 
Tradition  der  Alten,  insbesondere  der  Hellenen,  zu  recht  trüben 
Quellen  fuhren  musste.  Er  lässt  sich  im  Alexander  1  folgender- 
masseu  aus:  ^Ich  ersuche  meine  Leser,  wenn  sie  nicht  alle 
Einzelheiten  berühmter  Thaten  ausführlich,  sondern  meist  ab- 
^yMltttzt  finden,  mich  darüber  nicht  zu  schmähen.  Denn  ich 
^VHibe  nicht  Geschichtet  sondei-n  Biographien ^  und  in  den 
hervorragendsten  Thaten  ist  nicht  gerade  immer  eine  Offen- 
barung von  Tugend  oder  Laster  enthalten;  sondern  eine  unbe- 
deutende Handlung,  ein  Wort  und  ein  Scherz  zeigen  den 
CJiarakter  oft  deuthcher  als  die  blutigsten  Kiimpfe,  als  Schlacht- 
ordnungen und  Belagerung  von  Städten*  Wie  nun  der  Maler, 
imbeküuimert  mn  die  übrigen  Theile^  die  Aehnlichkeiten  aus 
dem  Gesicht  und  denjenigen  Theilen  entnimmt,  in  welchen 
sich  der  Charakter  zeigt,  so  muss  es  mir  gestattet  sein,  die 
Beschrtnbung  grosser  Thaten  und  Kämpfe  jinderen  zu  über- 
kfleen  imd  vielmehi'  in  die  Aeussenmgen  des  Charakters  und 
dei  innem  Lek'us  tielSer  einzudringen  mid  durch  sie  das  Leben 
eines  Jeden  zu  scliildem/  Das  Ueble  aber  ist,  dass  diese  'un- 
bedeutenden Handinngen,  Worte  und  Scherze'  zumeist  niu"  aus 
der  sehr  unzuverlässigen  anekdotischen  Liüemtur  entnommen 
werden  konnten;  ohne  jedoch  durch  kritische  Anstösse  gestört 
zu  werden,  wählt  l*lutarch  nihig  jedweden  Zug,  der  einen  be- 
merkeiiswerthen  Beitrag  zur  Charakteristik  abgiebi    Nichts  ist 


1)  Ein  gutes  Beispiel  dafür  giebt  u.  A.  die  ßebEindluiig  dei  Aratos 
B.  e.  47  flf.),  wo  wir  sie  an  der  Darstellung  seiner  Quelle,  de»  Po* 
Jjfbiofli  kentroliren  können:  rgh  Fried.  Ferd.  SchuU,  qnibus  ex  fönt. 
toitrint  kgid,  Oleom.  Arati  Plat.  (1888)  p.  12  E  Dase  ihm  überhaupt 
wArtlichei  Aut^cfareihen  fern  lag,  zeigt  sich  nncb  auf  anderem  Gebiet: 
wgU  R.  Weber  in  Leips.  Stad.  XI  p.  169* 
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in  diesei*  Beziehung  bezeiclmeiider  als  die  Aeasserting,  mit  der 
er  bei  der  Erzählung  von  Solons  Besuch  bei  Ki*oisos  die  von 
Anderen  erweckten  kritischen  Bedenken  niederschlägt  (Solon  27). 
Von  historischer  lüitik,  die  gerade  seinen  Lieblingsquellen  gegeo- 
über  aufs  äuaserste  noth  that,  zeigt  er  niithin  ebenso  wenig 
eine  Spui'  aJs  von  eigentlich  historischem  Verständnisse 

Unter  diesen  Verhältnissen  liegen  fiii*  Quellenunters«    '  s 

bei  den  Biogi'aphieDj  die  für  viele  PaiHen  der  alten  0      . .    lu 
von  hervorragender  Bedeutimg  geworden  dnd,   die  Vorbedin- 
gungen 80  ungünstig  wie  möglich.     Nicht  in  aklarächer  Ab» 
hängigkeit,  sondern  mit  der  Freiheit  eines  gebildeten  Mannes 
verfügt  der  Autor  über  seine  Excerpte.     Gewiss  giebt  eu  ver- 
schiedene Grade  der  Freilieit;  namentlich  ist  sie  dem  Römischen 
gegenüber  bei  weitem  nicht  so  gross  ah  bei  dem  Hellenisclieii 
Aber  selbst,  wo  mau  mit  guter  Sicherheit  im  Allgemeinen 
bestimmte  Quelle  für  einen  Abschnitt  erkennt,  bleibt  füi*  die 
Färbung  und  präcisei-e  Nuancii'ung  der  Nachrichten'  Plut 
und  nicht  die  Quelle  verantw^oiilich  und  manche  Zuthat,  Fl 
tigkeit  oder  Verschiebung  im  Einzelnen  möghch:  auch  hier  ist 
also  das  Gebiet  des  Unbestimmbaren  noch  weit  genug.     Dazu 
kommt  die  gix>sse  Zahl  der  von  dem  belesenen  Manne  gekanu 
ten  und  frei  verweitheten  Autoren,  von  denen  wir  w*enig,  viel 
Bo  gut  wie  nichts  wissen;  und  endlich  sind  bei  ihm,  wenn  er 
auch  gelegentlich  manche  Gewähi-smänner  nennt,  irgend  festli 
üterall  durchgeführte  Grundsätze  des  Citirens  oder  der  Quellen 
benutzung  dm'chaus   nicht   erkennbai%     So  ist  Vorsicht  na 
allen  Seiten  geboten;  die  zaldi-eichen  specielleren  Quelle 
lysen,  die  nach  den  ersten  allgemeinen  iVrbeiteu  von  Heeren 
Haug  tmd  Pet»ir  *)  in  fast  unübersehbarer  Fülle  erschienen  mii 
haben,  weil  sie  diese  Vorsicht  zu  sehr  ausser  Acht  liessen»  oeli 
einigen  wenigen  fnichtbaren  Ergebnissen  eine  Sclmm*  unkontitr- 
llrbarer,  oft  auch  sich  gegenseitig  aufhebender  Hypotheken  iu 
Tage  gefördeit. 


^1üch* 


1)  Heeren,  de  fönt,  et  »uct,  yit  Plut  1820;  Hiiug,  dio  Qu«l1f a  Pj 
in  den  L^bensb,  d.  Gn  1851;  Peter,  die  Qu,  ?m  in  d.  ÖiC>gr,  d,  BöJtter  IW^. 
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YL   Historische  Beispiel«  und  Apophthegmensamm* 
lusgen;  sonstige  Sammlungen  Mstorisclien  Inhalts. 

1,   Allgemeines. 

Endlich  wäre  noch  kiu^z  zu  sprechen  von  einer  Neben- 
3g  der  biiitorischen  Litteiatur,  die  im  Alteilhmu  zu  ziem- 
licher Stärke  gediehen  und  in  manmgfaltigen  Trieben  empor- 
gesprosst  ist.  Zuerst  hat  in  den  Kreisen  der  Peripatetiker  sicli 
der  Sanimeltrieb  auch  dem  geschichtlichen  und  namentlich 
kidturgeschichtUchen  Gebiete  zugewandt.  AUerhimd  Merkwür* 
digiesi  Ungewöhnliches,  Auffallendes  wurde  mit  jener  Freude 
am  Detail  zusammengetragen,  die  den  älteren  Peripatos  kenn- 
zeidmet,  und  eingeb^en,  zumeist  ohne  jede  systematische 
Ordnung,  in  die  blühende  Litteratur  der  taropiKa  uzoiJivi^tiaxot 
Jer  CaTopCat:  wie  sie  vun  Aiistoxenos,  Theophrastos,  Iliero- 
mus,  Ilcndileides  Lcmbos  u.  A*  geschrieben  wui-den*).  Ur- 
»priinglich  wurde  noch  unter  dem  unmittelbai-en  Einiluss  des 
Meiifters  ein  höherer  Zug  gewahrt;  so  in  der  als  Beitrag  zm 
Tergleichenden  Völkerkunde  gedachten  Materialsaniinlung  der 
t6[ki\La  ßapßapixot.  Hier  wui'de  Aristoteles  sogar  personhcher 
Antheil  an  dei*  Arbeit  zugesprochen;  bisher  ist  ihre  Kenntnisa 
wesentlich  durch  eine  unter  dem  Namen  des  Nikolaos  von 
Damaskos  gehende,  uns  an  vei-schiederien  Stelleu  des  Flori- 
legiums  ?on  Stobaeus,  aber  mindestens  nur  im  Auszug  vor- 
liegende   TcotpaSd^uv    üw    (jyvotY^^Ti   repräsentirt '),     Alsbald 


1)  VglSaiemihl,  Geaeh.  d.  &}ex,  Litt.  I  p.  148  f.;  504  f  usd  Kdpke, 
de  bjpomnemati«  Gra^cis  I  p.  10  E  und  wegen  Herakleide«  Lembos 
Unger  im  Rhein*  Mu«.  1 XXVIII  p.  503. 

2)  Die  FhigoieDte  der  Sammlung  des  Nikolaos  sind  zuaammen- 
gmielli  l>ei  Müller  FHG  111  p,  456  S,;  sonst  vgl.  Sueemihl  a.  a.  0.  II 
p,  916  f,  und  oben  S,  104  Anm.  1.  Von  TrJeber  igt  sie  obne  genügenden 
Gmnd  Nikolaos  abgesprochen,  üeber  die  Bedeutung  der  ^tojit^koi  ßotpßa- 
pout  Tgl  vor  allem  Dümmler/su  den  histor.  Arbeiten  der  &lt  Peripat* 
im  Bltdn.  Mus*  XLII  p.  189  ff.  Auch  Njmpbodoros  sammelte  solche 
vOfUfioi  ßspßapixot;  vgL  Sosemihl  a.  a.  0.  I  p.  476.  Gegenwärtig  sind 
wohl  ein  paar  Bruchstücke  der  Aristotelischen  vo^t^a  ßapßocpixa  in  den 
Fltodefs  Fetri«  Fapjri  geboten  (bei  Mahaffj  in  'Cunningham  Memoirs 
a.  VIII;  Taf.  IX  p.  29  and  neue  Stücke  bei  Blaas  in  Jahrb.  f.  Pbilol. 
ia92  p.  Mh;):  vgl.  Dieli  in  Sit^ungtber.  d.  BerL  Akad«  1891  p.  837. 
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sank  jedoch  dm  Niveau  und  man  sammelte  einfadi  alles  Meifcfl 
würdige  der  Menschengeschichte    mit  derselben  nur  auf  (Us 
Kuriose  gerichteten  Neugier,  wie  die  sog.  Paradoxographen  in 
jener  Zeit  alles  Merkwürdige  der  Natm-geschichte  zuBämmen- 
trugen.    Dieser  Richtung  schloss  sich  auch  der  erste  unter  deu 
Römern  an,  der  ^Exempla'  schrieb,  wieder  der  rasch  fertige 
Cornelius  Nepos»  aus  dessen  Schrift  die  meisten  der  freiKcli 
spärlichen  uns  erhaltenen  Notizen  gerade  Kulturgeschichtliche 
betreffen*);  wahrscheinlich  auch  der  hochgelehrte  Bibliothekar 
Hjginus    mit   seiner   gleich  betitelten  Schrift*),     Unter  den 
Hellenen  verüitt  diese  peripatetische  Schriftstcllerei  allerdings 
unter  Zuziehung  der  gtuizen  aus  demselben  Kreise  stammendeili 
biographischen  Ldtteratur  —  da  alles  andere  vexloren  ist  — 
das  zoLxfXat  tcxogioLi  betitelte  Werk  des  in  Rom  um  200  n.  Chr^ 
blühenden  Ailianos,  das  uns  selbst  freilich  zum  grössten  The 
nur  im  Auszuge  vorUegt  ^).    Das  Interesse  war  hier  ja  lediglich 
das  eines  Rhetors^  der  die  Dinge  so  zurecht  machte ,  wie 
dem  Geschmack    der  Zeit   entsprach:    aber  —  dmrch   wdc 
Kanäle  immer  vermittelt  —  das  Meiste  von  dem  hier  Gebot 
ist  aus  jenen  älteren  Studien  geflossen*). 


1]  Die  Fragmente  der  ExempU,  die  fai^t  ^mtntlich  auf  Rdmiidiei ' 
Bich  beliehen,  gesammelt  in  Halm^a  Ausg,  der  Vitae  p,  120  f.  «nd  }m 
Peter  BRF  p.  224  f.;  dazu  kanE  man  noch  die  Anekdote  ans  de«  K| 
nikers  Erate«*  Leben  (bei  Augiutitip  c.  eec.  luliani  reepona.  lib.  IV  e^  i 
Bd.  X  p.  1157  d.  Beoed.  Ausg.)  fügen;    auch  Plinins  hat   ihnen 
inehr^  ohne  sie  zu  citiren^   entnommen:   s.  Traube  in  SitcuDg«ber. 
München.  Akad.  1891  p*  405. 

2)  Ein  einEiges  (litterarhistorächefl  nnd  nicht-rdmischee)  Fragme 
wird  eitirt:  s.  Peter  HRF  p,  279;  ein  aweites  (Valer*  Mai.  VIll  13.  Eli  7)1 
fuhrt  Traube  a.  a.  0.  auf  ihn  durch  Vermuthung  «uröck.    Eifie  weiter« 
Vermuthung  Traubes,  daes  die  von  C\  Titiu«  Probue  Teranstaltete  rpi' 
tama  historiat'um  diversarum  exemplorumque  Romanorum^  ans  der  laut 
Sabekription  der  Yalerius  angehängte  Abrlsa  de  prafnomtnibus 
auf  Hjrginus"  Buch   zurückgehe   (a.  a.  0.  p.  397)  entbehrt  der  Wa 
Bcheinlichkeit:  s.  Schanz,  ßöm.  Iiitt.-Geich.  II  p.  350. 

3)  In  arsprünglicher  Gestalt  ist  das  Werk  wohl  nur  bii  III  IS 
erhalten:  vgl.  Hercher,  de  Aeliani  Tttria  bi<tona  (1856)  und  in  Vorrede 
£u  der  Didotiana  (18&8), 

4)  Rudolph  hat  in  Leip».  Stud.  Bd.  Vll  p,  1  ff.  aU  Hauptquelte  filf 
Ailianos  weihst  swin  Schriften  von  Favorinoe,  dem  Zoiti^enotAen  Hadrianji* 


Hiftoriache  Be  i  spie]  Bam  in  langen. 
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Auch  auf  diesem  Nebengebiete  blieb  jedoch  ein  tiefgreifen- 
Waudel,  der  sich  in  der  Auffassung  von  der  Aufgabe  der 
ichte  vollzogt  nicht  unbezeugt.  Die  Stoiber,  die  alle 
wiasenschaftlicho  Arbeit  lediglich  vom  praktischen  Nützlichkeits* 
Standpunkt  betrachteten,  wiesen  der  Geschichtsclireibung  die 
Rolle  einer  Lehrmeisterin  fui'  erfolgi'eiches  und  richtiges  poli- 
tische« und  moralisches  Handeln  zu.  In  diesem  Sinne  fasste 
I>io<loi*08  der  Sikeliote  die  Aufgabe  der  Weltgeschichte  (s.  oben 
S,  93);  der  gleichfalls  stoisch  gesinnte  Strabon  kannte  für  seine 
grundgelehrten,  universalhistorisclien  Arbeiten  kein  höheres  Ziel, 
als  dass  sie  nutzbringend  'für  ethische  und  politisclie  Philo- 
sopUe',  d.  h.  flir  moralisches  und  staatsmännisches  Handeln 
wejxie*)*  Aehnliche  Ansichten  entwickelte  dann  der  Ilalikar- 
naesier  Dionysios')  über  den  Zweck  der  Geschiohtschreihung, 
die  vor  allen  Dingen  dem  Gesetzgeber,  Staatsmann  und  Redner 
nützliche  Beispiele  bieten,  aber  zugleich  als  Lehreiin  der  Moral 
auftreten  solle,  überhaupt  eine  'Philosophie  in  Beispielen*  dar- 
stellen. So  begaimen  nun  auch  die  eigentlichen  Beispielsonun- 
lungeji  aus  den  Geschichtsbüchern  geeignete  Fälle  auszulesen 
und  sie  nach  morahschen  und  politischen  Kategorien  zu  ordnen; 
keineswegs  von  Anfang  an  lediglich  zum  Zweck  der  rhetorischen 
Verwendung,  sondern  für  alle  bestimmt,  die  solche  Belege  ge- 
brauchen konnten,  also  namentlich  auch  für  Moralphilosophen  *). 
uns  muss  als  Hauptrertreter  dieser  Gattung  das  erhaltene  Werk 
des  Valerius  Maximus  gelten. 


n&mlich  deaten  Tca^xodaKi)  laTOpfa  und  d7cop.yY]|jiovtu|iaiTay  za  erweisen 

r~  cht:  in  der  von  ihm  aDgenommenen  Allgemeinheit  bleibt  da«  nator- 

iw  sehr  zweifelhaft;  die  uraprünglicbe  Quelle  ist  um  ao  fucharer, 
1}  Straba  I  1,23  p.  ISC* 
2)  Ateh.  I  1,  2. 

S)  Valer.  Max,,  Eiul«  erklärt  für  den  Zweck  eeiner  Sammlung,  ul 
documffUa  sumerg  volentibus  hngae  inqumtionü  lahor  ab$it  ,*  wenn  sein 
£{4iom&tor  JulioB  Paris  aun  dee  Valerioe  Sammlung  eine  Epitome  in 
der  £rkeiintni«9  veranntaltete»  äass  eine  solche  Beispiebammlong  non 
minus  disputantihus  quam  dtclamantibus  nfcessaria  sei,  no  eind  wir 
nicht  bereehtigti  diene  der  ipäteren  Zeit  nahe  liegende  BescHr&nkong 
M&f  dfti  rbetoriücbe  BedürfniM  fCLr  urspröoglicb  za  halten. 
Wtehtmtiib.  ill«  fletcli.  |5 
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2*  Talerios  Ifaxlmus. 

Herauflg.  von  Kempf  mit  Prolegom.  1854  und  in  der  bibL  Teubn, 
1888  (allein  hier  auffreicbender  krii  Apparat,  n.  A*  zuerst  die  Kollation 
des  ABbumhamenais);  von  Halm  (in  bibl.  Tenbn.  1865). 

Valerius  Maxiinus  verfasste  bald  nach  Sejans  Tod  (31  Q.Chr.) 
sein  Werk  *"  facta  ac  dicta  roeraorabiÜa'j  das  ursprlingUch  in  : 
Bücher  gegliedert  war,  wahrend  unsere  handschriftliche  Üeber* 
lieferung,  in  der  jedoch  nichts  Wesentliches  fehlen  kann,  nur 
eine  Eintheilung  in  neun  Bücher  kennt  ^).  Hier  ist  der  ge- 
sammelte Stoff  in  96  Rubriken  nntergebracht,  die  wesentlich 
moralische  oder  religiöse »  aber  auch  poli tische  Gesicbtsimnkte 
verfolgen  oder  lediglich  darauf  gerichtet  sind,  auffallende  und 
absonderhche  Fälle  und  Schicksale  unter  gewisse  Kategorien 
zu  bringen;  zumeist  weisen  dabei  den  Tiel  zahlreicher 
melten  Beispielen  aus  der  römischen  Geschichte  einige  aus  de 
ausläudiBchen  angehängt.  Irgend  welche  Systematik  liegt  Va» 
lerius  aber  fem:  offenbar  hat  er  eine  nicht  allzugrosse 
von  Schriften  für  seine  Zwecke  durchgelesen  und,  wie  der  Stofl 
es  ihm  dann  an  die  Hand  gab,  seine  Kategorien  gebildet  Und 
noch  ferner  liegt  ihm  Gewissenhaftigkeit  in  der  Wiedergabe  des 
Gelesenen  und  überhaupt  jeder  geschichÜiche  Simi;  vieknehr 
verfährt  er  mit  einer  nicht  selten  geradezu  erstaunhchen  Gleich- 
gültigkeit gegen  das  Detail  der  Ueberlieferung,  Diese  Willkür 
kann  man  sich  nicht  wohl  anders  erklären,  als  durch  die  An- 
nahme, dass  er  sich  beim  Excerpiren  nur  die  Hauptpunkte 
notirt  hatte  und  beim  Ausaiheiten  nun  die  Ei-zählung  ausmalte, 
ganz  wie  es  ihm  gerade  für  seine  Zwecke  gut  schien,  ohne  sich 
um  die  üeberheferung  zu  kiunmem  oder  aiich  nur  seine  Ge- 
währsmänner wieder  aufzuschlagen').  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  doppelt  schwierig,  genauer  festÄUstelleu,  welche  Autoi-en 
er  ausser  Lavius  und  Cicero,  bei  welchen  beiden  ea  auf  der 


1)  VgL  hierüber  Traube  in  Sitzungsber.  der  Bajr.  Akad.  1891  p.  S87. 
In   unserer   auf  einen  Berneneifl   and  Asbumbiunanaitt   sich  stQt 
Ueberlieferung  ist   nur  eine  grosee  Lücke  (I  1,  ext.  4  bii  I  4,  ext 
die  aus  der  Epitome  des  Paris  einigermaasen  ergiLazt  werden  kann. 

2)  Diese  ErklJürting  ist  cuerst  von  Kraus,  Beitr«  s,  Quellen krit  < 
Val.  Max.  (1871)  anfgestelUi  dann  von  Krieger,  'quib.  fönt  Val» 
usus  Sit  in  exempL  rer*  Born«'  (1888)  b6it&Ugt 


Valenos  Maximtig« 
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Hand  liegt*),  beuutzt  haben  mag;  wahrscheinlich  ist  es  für 
Valerius  Antias  und  Varro,  ebenso  fiir  des  Munatius  Rufiis  Bio- 
^phie  Catos;  bei  anderen  Annalisten,  femer  bei  Theopomp, 
Sallust^s  Historien,  Trogus  Pompeius  u.  A,^)  schwankt  die  Ent- 
scheidung ura  so  mehr,  als  Valerius  bereits  seinerseits  Beispiel- 
samnüungeo  ausgebeutet  hat,  deren  eine  er  einmal  nennt*). 
Unter  allen  Umständen  bleibt  er  ein  bedenklicher  Zeuge,  der 
sUHs  mit  gitjsser  Vorsicht  zu  yerwenden  ist,  insbesondere  wo 
er  nur  in  Nebenpunkten  von  sonstiger  Ueberlieferung  abweicht 

Wenn  dem  Valerius  gerade  dieses  Zurichten  der  einzelnen 
Stücke,  dessentwegen  er  für  die  historische  Forschung  so  unzu- 
rerläsaig  wird,  recht  eigentlich  Hauptsache  war  und  im  engen  Zu- 
sammenhange steht  mit  seinen  allgemeinen  Betrachtungen  und 
Deklamationen,  so  geht  andrerseits  durch  das  gan2e  Buch  in  auf- 
dringlichster Weise  ein  Zug  hindurch,  der  uns  die  Persönlichkeit 
des  Ver&ssers  auch  menschlich  in  wenig  erfineulichem  Lichte 
zeigL  An  Kaiser  Tiberius  ist  das  ganze  Werk  gaichtet  und 
ihm  wird  bei  jeder  Gelegenheit  gehuldigt,  wenn  anders  man 
diese  servile  ächmeichelei  noch  Huldigung  nennen  kann. 

Doch  fand  die  Sammlung  im  sinkenden  Alterthum  wegen 
ihrer  Brauchbai-keit  fiii'  rhetorische  Verwendung  wichen  Beifall, 
das6  man  ganz  knappe  Handbücher  aus  ihr  bildete :  so  in  ziem- 
lich getreuem  und  fast  unverändertem  Auszug  Julius  Paris  (An* 
fimg  des  ö-  Jahrb.)  und  spater  (Ende  des  6.  Jahrh,)  Januarius 
Nef»otianus  in  freierer,  theils  sehr  reducirter  Gestalt,  auch  mit 
ZuÜiaten  aus  andern  Quellen, 


1)  Vgl  Zschech,  de  Cic.  et  Livio  VaL  Max.  fontibua  (1S6&)  und 
Krieger  a.  a.  0. 

2)  Vgl  im  AUgemeinen  Kempf  iii  den  Proleg.  seiner  enten  Amg.; 
iTHOCirrifTm  fUr  Valerius  Antias  Kranz  und  Krieger  a»  a,  0.;  fOr  Varro 
Thilo,  de  Varrone  Plut,  qoaett,  Korn,  auctore  (1853),  Kettner,  Varro  de 
rita  pop.  E.  p.  12  und  Krieger  a.  a,  0.;  über  Manatius  Rufoa  Peter, 
QtteU.  Flut  in  Biogr.  d.  Mm,  p.  67  ff,,  der  p.  112  E  aucli  ober  Salluat 
»prichi;  &ber  Theopomp  Eüh)  in  Jabib.  f.  PhiL  1M8  p.  660;  über  Trogiu 
z.  B.  deot.  a.  a.  0.  p.  661  n.  5  und  Krieger  a.  a.  0.;  über  sein  Verhält* 
rai  SU  <teai  AnDaliaten  auch  Mommeen  im  Hermee  IV  p.  4  ff. 

d)  Die  »ontt  unbekannten  'Collecta'  von  PomponiuB  Ruftis  nennt 
m  •elhei  TV  4  Anfang;  man  darf  aber  auch  an  die  fon  Nepos  und 
Byginua  bequem  dargereichten  Schätze  denken. 

!&♦ 


AÜgetnein^r  Thai;  erator  Abiclitir 


(Jaliüf  Frontinns  und  Pol^ainoB;  Platarchos*  Y\»>iaii}ciiii  dlpctotO* 

Die  einzige  krituch  braudibare  Aoag*  Ton  Frontiniu*  strüit^^maUi 
ifli  die  ron  Gundermaim  (in  bibL  Teubn.  1388)i  Ton  Pol^rainoa"  crrparri- 
ytxi  die  Ton  WölffUn-Melber  (in  bibl  Teabn-  188T);  Plutarch§  yvtauu^ 
dptx^  finden  alch  in  der  Sammlong  seiner  Moralia  p,  243 ^  ff.,  in 
nardaldi*  Aosg.  (mit  «p&rlicbem  kritischen  Apparat)  Bd.  II  p.  193  ft 

Schon  XenophoD  hatte  in  seinen  Hellenikä  die  ErzähltiDg 
mit  utilitarischer  Rücksicht  auf  prdctLsche  militärische  Belehroiig 
gestaltet  imd  Polybios  legte  den  grössten  Werth  darauf^  tiicht 
bloss  mit  dei'  Einsicht  eines  kündigen  Militäi's  die  kriegerischen 
Vorgänge  zu  beschreiben,  sondern  auch  diese  Einsicht  unniittel* 
bar  zur  Darstellung  zu  bringen,  üeberhaupt  aber  schien  deu 
Alten  die  Geschichte  die  beste  Lehrmeisterin  auch  für  die 
Kriegskunst  zu  sein,  wenn  man  nur  eben  das,  was  sie  in  den 
Thaten  und  Ei-findungen  gi-osser  Feldhemi  lehrte,  gründlich 
studirte.  So  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Geschichtsbücher  für 
nulitäriBche  Zwecke  auszunutzen,  d.  h.  aus  ihnen  nulttarische 
Beispiele  und  Belege  zu  sammeln. 

Der  Erste,  von  dem  wir  eine  derartige  Tbatigkeii  kenne 
war  Aineias,  ein  Schriftsteller  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  der  offenbar  angeregt  durch  die  taktischen 
Vorschriften,  welche  Xenophon  in  seiner  Cyropädie  und  den 
MemorabUien  dargelegt  hatte,  umfassende  orpaniYixa  ßtßX(a 
schriebt  von  denen  uns  durch  einen  glücklichen  ZufaU  we 
stens  die  eine  Hälfte  des  Theües,  der  von  der  Belageruogdninfli 
handelte,  erhalten  ist;  nämlich  die  tibex  die  Vertheidigong  im 
eigenen  Lande ^).  Die  historischen  Erzählungen,  die  er  aus 
der  Kriegsgeschichte  seines  Volkes  bietet,  zeigen  durchweg 
einen  grossen  Grad  von  zuverlässiger  Wiedergabe  dessen^  was 
er  in  seinen  Quellen  feind  ^).    Lidessen  waren  hier,  wie  in  alfeo 


1)  Ueber  Aineiaa  (Ausg.  von  Bercher  1870,  Httg  1^74)  vgL  : 
lieb  Hug,  Aeneas  von  StjmphaloB  US77).   Daas  er  der  am  der  Qe„ 
bekannte  Stjmphalier  war,  ist  ^ilicb  von  Ad.  Lange,  de  Aen#ao  ^ ,..,>- 
cetico  (1879)  p.  7  ff.  mit  Erfolg  bestritten;  aber  die  jüngste  historifcbr 
Anspielung  seines  Werkes  f)lUt  in  das  Jahr  3&7  v.  Chr.  (t.  w,  Qol   '     ' ' 
im  Litt.  CentralbL  1880  Sp,  &S0]* 

2)  VgL  Hog  p.  S-löw 


Aeneaa  Tacticus;  Julltifi  Frotitititifl. 


Theilen  seines  Werkes,  die  aus  den  Historikern  entlehnten  Bei- 
spiele noch  unmittelbar  mit  der  systematischen  DarsteUung  ver- 
floditen;  und  Aehnliches  mag  auch  von  anderen  derartigen 
technischen  Schriften  der  Griechen  gelten. 

Der  Erste,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  eine  umfassende 
den  vei"8chiedenen  Theilen  der  alten  Kriegsgeschichte  ge- 
lÖpfto  Sammlung  von  Beispielen  geordnet  herausgab,  war 
Sex*  Julius  Frontin  US  zui'  Zeit  Domitians  in  seinen  drei 
Büchern  siraiegemata ;  nach  reicher  eigener  Erfahrung  pubh- 
drte  er  sie  (wohl  zwischen  88  und  96  n.  Chr.)  ledigUch  als 
eine  nothwendige  Ergänztmg  zu  seiner  theoretischen  Schrift 
über  das  Kriegswesen  ^).  Uebrigens  ens'ähnt  er  selbst  in  der 
Einleitung,  dass  bereits  in  den  allgemeinen  Beispielsammlmigen 
geschickte  Züge  von  Feldhemi  aufgespeichert  waren.  Er  nimmt 
sich  m  demselben  Vorwort    als    besondei-es  ^'erdienst  die 

mässe  Disposition  in  Anspruch;  sie  scheidet  in  einfacher 
'eise  die  Kriegslisten  vor  der  Schlacht,  die  während  und  nach 
der  ScUacht  und  die  bei  der  Belagenmg,  und  behandelt  sie  je 
tu  einem  Buche,  innerhalb  dessen  dann  wieder  das  Einzelne 
unter  wohlgeeignetc  Rubriken  eingeordnet  erscheint.  Der  im 
praktischen  Staatsdienst  als  Vei"waltiingsbeamter  und  Offizier 
vollbewährte  tüchtige  Mann  schrieb  lediglich  zur  Instruktion 
der  römischen  Offiziere  ohne  aEen  rhetorischen  Flitter  und 
willkürUche  Ausschmückimg,  das  fiü'  seineu  Zweck  Erforderliche 
mit  Genauigkeit,  oft  selbst  wörtUch  aus  seinen  Gewähremännem 
heraushebend,  wie  der  Vergleich  mit  den  erhaltenen  Stücken 
bei  LiviuSy  Caesar  und  SaUust  zeigt  ^);  so  bietet  er  für  die 
riimische  Geschichte,  die  er  überhaupt  wesenthch  bevorzugt, 
inanches  Bmuchhare.  Doch  hat  er  ausser  den  gi-ossen  liisto- 
rikem  auch  jene  Beispielsammlungen,  die  zum  Theil  wenig 
Zuverlässiges  boten,  herangezogen.  Auf  der  Benutzung  dieser 
anekdotischen  Quellen  bei'uht  auch  seine  häufige  Uebereinstim- 

im  Allgemeinen  oder  auch  im  Detail  mit  Polyainos*). 


AT    SIC 

Hp|chg)e] 
Wdee 


1)  8.  Quodennann,  quaett.  de  Frontini  strateg«  (im  XVL  8pplib. 
4.  JahrU.  f.  PliiU  p.  819;  daas  er  erst  nach  eigener  Erfalirung  ackrieb, 
Mlft  er  in  der  Schrift  de  aquis  2  (Tgl.  mit  Strateg.  Einl,  An  f.), 

S)  Den  Elitiselbeweis  biefür  erbringt  Gundermann  p<344  ff,  u.  361  ff. 

9}  Uebdr  die««  Anekdotenaammlnngen   ala  Qoelle  Tgl.  Schirmer, 
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iJas  beliebte  Handbuch  bat  dann  —  vielleicht  schon  bald 
nadi  aernem  Erscheinen*)  —  eine  Erweitening  durch  eintj 
Sammlung  geschichtlicher  Beispiele  von  Soldatentugenden  er- 
fahren. Ein  solches  von  einem  unbekannten  Verfasser  aus  der 
Geschichte  zusammengestelltes  militärisches  Moralbüchlem  findet 
sich  nämlich  in  unseren  Handschriften  als  viertes  Buch  an- 
gehängt; das  ist  aber  woU  erst  von  einem  Späteren  veran- 
staltet, und  dieser  Spätere  (Grammatiker?  Rhetor?)  hat  eben- 
fSeJls  die  entsprechenden  einleitendeji  Bemerlomgen  hinzugefügt, 
die  das  Buch  als  von  Frontin  gescbrieben  erweisen  sollen'). 

Dann  bemächtigte  sich  die  rhetorische  Betriebsamkeit  aucli 
dieser  Provinz*  Der  aus  Makedonien  gebürtige  Rhetor  Poly- 
ainos,  der  in  Rom  unter  den  Katsem  M.  Am-elius  Antauinus 
und  L.  AureUus  Veras  als  vielgesuchter  Sachwalter  lebte,  hielt 
es  bei  der  allgemeinen  Bewegung,  die  die  romische  Welt  er- 
griff, als  man  zu  dem  gefälirlichen  ^bellum  Armeniacuni  c*t 
Parthicum*  rüstete  (162),  fiii-  angezeigt,  den  Kaisern  auch 
seinen  Eifer  zu  l>eweisen  und  für  die  bevorstehende  gewaltig 
Unternehmung  eine  Beihülfe,  so  wie  er  sie  eben  leisten  könnt 
zur  Verfügung  zu  stellen*)  und  scbrieb  deshalb  (als  t^; 


über  die  Qaellen  Poljäni  (1884)  p,  4  ff.  —  Die  Qaetlen  dea  Ffontiiifl 
genauer  festzuatellen     hat  Bludau,    de  fontiboa  Frontini    U883) 
groisan  Erfolg  versucht;  braucli barer  ist  der  knappe  DonBpeGtus  J 
quibufl  eadem  strategemata  tmduntur*  In  Gandermann»  Ausg.  p.  144  i 

1)  Das  ist  die  Annicht  yod  Oundermann  p.  326,  die  Scbam  im 
Philol.  KLYTIt  p.  647  dabin  präcisirt»  dasa  er  als  den  Yerf.  den  teitgeoC«- 
liachen  Offizier  denkt,  der  im  Jahr  70  die  Lingonen  unterwarf  (IV  3, 14). 

2)  Die  Un&ohtbeit  det  4.  Bnehes  habe  zuerst  ich  im  Rhein.  Md 
XT  p.  574  ff.  gezeigt;  aeb&rfer  begründet  hat  sie  WölfiTlin  im 
IX  p.  72  ff.;    einen  Terunglückten  RettongsTdrsuch   machte  Fntsft«  de 
Prontini  1.  IV  (1888), 

3)  Beiläufig  ddrften  diesem  Folyain,  der  eich  bereit«  wihrend  dai 
Krieges  auf  die  Schilderung  der  Kaiserthaten  freute  (s.  Strateg.  YI 
auch  die  ^ptotfjt^o^j  Iloipüutou  ßißXCa  Tpioc  gehören,  welche  Soid.  dem  I 
dianer  Polyoinoe  zuschreibt;  denn  bei  dem  'Parthiwjhen  Triumph*,  dea 
ein  Rhetor  in  drei  Büchern  feiert,  denkt  man  doch  sun&chtt  an 
Partherkaropf  unter  den  Aureliachen  E&isemp  der  eine  gn&st 
TOn  Skribenten  plötzlich  in  *  Historiker'  verwandelte  (s.  Lnkian,  qnomT 
huA*  oonsor.  2^  2) ;  am  wenigsten  an  den  88  y.  Chr.  gefeierten  Triumph 
des  YeDÜdius  über  die  Parther  (s.  Rhein.  Mna.  XXXIY  p.  620). 


VoirJ 


Polyaitio«- 
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c^C  ^iitöTT^p.>]C  e9o8ia*),  wie  er  sieh  ausdrückt)  eine  Samni- 
lung  von  heiTorragenden  Feldhermthateu  und  Kriegslisten.  Mit 
Tieler  Mühe  trug  er  sie  aus  den  Geschiclitsbüoliem  und  Beispiel- 
sammlungen  bis  zui'  Höhe  von  neunhundeit  Einzelthaten  zu- 
aftnuneu  und  ordnete  sie  in  acht  Bücher  CTpaTTj^ixa,  die  er, 
wie  ßie  rasch  hinter  einander  fertig  ^^urden,  den  Kaisem  dedi- 
cirte»  Aber  freilich  schiieb  er  ohne  jede  militärische  Einsicht 
und  ohne  jedes  historische  Verständniss,  so  dass  er  vieles  für 
die  geschichtliche  Venverthung  seiner  Erzählung  Wichtige  im- 
bedacht  absti'eifte^  ja  selbst  ohne  historische  Kenntnisse  (wie 
sieb  in  gelegentlichen  starken  Verwechselungen  verräth).  Er 
war  vielmehr  lediglich  darauf  bedacht,  so  viel  Strategemata 
als  möglich  zusammenzubringen ^)  und,  wenn  es  noth  that,  sie 
za  gestalten,  und  ist  deshalb,  wo  dieser  Gesichtspunkt  in  Frage 
kommt;  immer  mit  Vorsicht  zu  benutzen*  Uebrigens  fasst  Poly- 
ainos  den  Begriff  der  (jTpa-njY^fjiaTa  nichts  weniger  als  ängst- 
lich; denn  wenn  schon  eigentliche  Kriegslisten  ubei-wiegen,  so 
finden  sich  doch  daneben  zahlreiche  Fälle,  wo  uns  irgend  eine 
bedeutende  Handlung  eines  Feldhema,  selbst  nur  ein  bedeu- 
tendea  Wort,  oder  eine  muthige  That  von  Soldaten  oder  — 
hier  besonders  häufig  —  von  kämpfenden  Fmuen  (Buch  YUT) 
erzählt  wd.  Auch  die  Oi-dnung  ist  keine  planmässige,  sondern 
wechselt  je  nach  Umständen  oder  Quellen:  im  ersten  Buche 
ist  sie  eine  chronologische,  indem  kriegerische  Ereignisse  der 
griechischen  Gesclüchte  von  der  Heroenzeit  bis  zum  Rückzug 
der  Zehntausend  liinter  einander  in  richtiger  Reihenfolge  er- 
zahlt werden;  das  vierte  Buch  behandelt  mit  Vorhebe  die  Ge- 
schichte des  heimathhchen  Makedoniens ^  d.  h,  die  Geschichte 
Alexanders  und  der  Diadc^chen  wie  Epigonen,  das  siebente  die 
Kriegslisten  der  Barbaren  ^  das  achte  fuhrt  theils  die  Thaten 
der  Römer,  tbeüs  die  berühmter  Frauen  vor;  und  auch  sonst 
sind  Anläufe  zu  sachlicher  Gruppiiiing  genommen,  wie  z.  B.  das 
fünfte  Buch  für  die  sicüische  Geschichte,  das  zweite  für  doriscbei 


1)  Buch  I  EitiL  §  2;  in  EM.  znni  Bach  Ylli  rühmt  er  Beine  Stra- 
De  all  ifUi)c  y^^f<iQ\k(ixaL  fftr  den  Krieg ,  alt  Y^tSfLT)^  icai5e\jV^'^'^  ^ 

itai  Frieden. 

2)  Det  ^nselnen  bat  dies  Melber  a.  gl  a.  0.  dargelegt;  vgl.  auch 
Wölfflia  b  der  Praefatio  b.  Aiiag.  (ISöO)  p.  Vni  f 
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das  dritte  für  athenische  Männer,  das  sechste  fiir  gany,e  V^ilker- 
schalten  bestimmt  war*).  Konsequent  durchgeführt  sind  diese 
Ordnungen  aber  nicht,  viehnehi*  vielfach  durchbrochen  in  Folge 
der  Abhängigkeit  des  Elietors  von  seinen  Gewährsmännern,  die 
er  zumeist  auf  grössere  Strecken  hinter  einander  ausschreibt: 
daduiTh  ist  es  auch  möglich  geworden,  die  Quellen  Polyains 
vielfach  mit  einem  g6\^issen  Grade  von  Sicherheit  zu  mV 
obschon  er  sie  nie  neimt.  Es  ist  eine  sehr  ungleichai  ^^ 
Seilschaft t  die  er  in  seinen  Büchern  vereinigt*).  Das  Werth- 
vollste  ist  unstreitigj  was  er  über  die  Gescliichte  der  Diadochcn 
namenÜich  im  viei'ten  Buch,  aber  auch  versü^eut  hie  und  Ja 
in  anderen  Büchern  bietet:  werthvoll  nicht  bloss,  weil  es  tuis 
Kunde  aus  einer  sonst  wenig  im  Detail  l>ekannt€n  Periode  gieht 
sondern  weil  es  (ausser  ein  paar  sich  scharf  abhebenden  Bei- 
spielen)  aus  guten  Autoren  geschöpft  ist,  unter  denen  Hiero-1 
n}Tnos  von  Kai'dia  heiTorragt*).  Ebenbürtig  stehen  auch  viele 
aus  Timaios  und  Philistos  entlehnte  Stücke  der  sieilischeu  Ge- 
schichte da  (Buch  V),  Dagegen  sind  die  aus  Anekdoten-  und 
Beispielsaramlimgen  geschöpften  Partien  meist  geschichthcli 
unbrauchbar»  so  das  Meiste  des  vornehmlich  aus  solchen  Quellen 
gespeisten  dritten  xind  auch  des  sechsten  Buches.  Das  in  . 
Beziehung  eigenartig  dastehende  erste  Buch  winl  mit  bestimn 
erkennbaren  Ausnalmien  auf  Ephoi*os  smrückgehen,  dessen  Vo^ 
Züge  und  Mängel  der  grösste  Tlieil  dieses  Buches  zeigt;  di^ 
im  siebenten  Buche  aufgeführten  Thaten  von  Barbarenkönigen 


1)  AucH  hierfiber  giebt  Melber  genauere  Auskunft 

2)  Nachdem  Wölfflin  in  «,  Aasg.  praef.  p*  XI  ff,  einige  Bemerkung 
ÜberP.'flQaeUen  zusammengestellt  hatte,  sind  mehrere  Special  an  tersucfat] 
gen  erschienen:  Malina,  de  fide  Polyaeno  habenda  (1809;  Biemliob  werth- 
los);  Knott,  de  6de  et  fontihns  Poljaeni  (1883  =  Dissert.  philoL  Jen.  111 
p,  51  ff.;  brauchbarer  Anfang);  Schirmer,  über  die  QneUen  des  PoljA^ 
(1884;  mit  der  verfehlten  Hjpothese,  dasa  Nicolaos  Damatcenus  difi 
Hauptquetle  sei:  s.  oben  S.  107);  Melber,  über  die  Quellen  und  den 
Werth  der  Strategemensammlung  Poljaens  (1885;  =  Suppl.  XIV  der 
Jahrb.  f.  Phil.  p.  419  ff.;  gründliche  Arbeit,  die  namentlich  nach  tbeil« 
weisem  Vorgang  Schirmers  die  ^ten  hi^toriachen  Quellen  von  den  üb 
an ek doti seh  en  seh  eidet) . 

3)  Ausserdem    find  auch  Doris  und  Phylarchos   nachweisbar  &!•_ 
Quellen  dieter  Partien. 


PolyainöB.    Platarcli*«  Y^voetxcSv  apixotL 
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diirflc^n  den  Königsbüchem  des  Timagenes  entlehnt  sein  *).  Auf- 
fttllend  vernachlässigt  Kind  dagegen  die  Römer,  denen  ntir  ein 
llieil  des  achten  Buches  resenirt  ist;  lateinische  Historiker  sind 
l_^t  einziger  Ausnahme  von  Sueton  in  den  Viten  des  Caesar  und 
Augustns  til}erhaupt  nicht  benutzt  *). 
Uebrigens  ist  das  Werk  Ausgang  des  Alteithums  und  das 
Ms^"  '  ''  hindurch  viel  gelesen  und  excerpirt,  ja  von  den 
b\  i  he n  Kaisem  als  ein  werüivolles  taktischem  Handbuch 

hochgeschätzt  worden*):  einer  dieser  Auszüge,  der  eine  sach- 
liche Neuordnung  nach  taktischen  Gesiclitspunkton  durchzu- 
führen versucht  (wo^iastc  ix.  twv  (jTpamjYtxüv  Tüpa^fiwv*)), 
hat  uns  wenigstens  fiinfeehn  Stücke  gerettet,  die  in  die  zwei 
Lücken  treten,  welche  unsere  allein  auf  einen  noch  erhaltenen 
Archetj'pus  (einen  Florentinus)  zurückgehende  Uebcrlieferung 
an  dem  Ende  des  5,  und  in  der  Mitte  des  6.  Buches  bietet 

Die  kleine  Plutarchische  Schrift^),  die  Y'^vatxüv  dp^xal 
lietitelt  ist  und  eine  reiche  Sammlung  heldenmüthiger  oder 
überhaupt  benierkenswerther  f'rauenthaten  anmutliig  erzählt, 
muss  gleichfalls  aus  älteren  Sammlungen  vei-wandter  Natur 
entnomtuen  sein;  woraul'  schon  der  Umstand  hinweist,  dass 
in  einziges  dieser  Beispiele  unter  die  Zeit  des  ei-sten  Mithri- 
scheji  Ivrieges  hinabgeht.  Eine  dieser  Quellen  muss  auch 
Polyainos  für  den  zweiten  Theil  seines  achten  Buches  benutzt 
haben,  da  hier  netmzelm  der  Plutai'cliischen  Berichte  wieder- 
kehren, aber  bei  theil  weise  wortlicher  UebereiDstimmung  und 


1)  £He  BehauptuDg  von  QutaehDiidi  don  swiachen  Polyaino«'  und 
Werk  darcbgehenda  ein  eo  nahes  Yerbältniss  «ch  zeige,   dass 

e«  nur  durch  eine  genieinachaftlicbe  Quelle  (Timagenes)  sich  erkl&ren 
hwe,  €nde  ich  nicht  beatftügt:  a.  Rhein,  Mut.  XLVI  p.  477. 

2)  Vgl.  WölfFlin  a.  a.  0.  p.  XIV  und  Melber  p,  662  ff. 
&)  VgL  die  Ausführungen  yon  Melher,  praef.  p.  XI  f, 

4)  Am  besten  in  dem  berühmten  Florentiner  Taktikeroodex  er* 
halten  nnd  aus  ihm  edirt  von  Mellier  im  Anbang  a.  Ausg.  p.  429  ff. 

5)  Die  Ton  Cobet  (in  Mnemos.  a.  S.  IV  p.  240  ff.)  angezweifelte 
Aechtheit  der  Schrift  erweist  Dinae«  de  lib.  Plut  t^v.  dp,  inscr.  (1863); 
•Jl^rduigt  nahm  er  unrichtig  (s.  S.  234  Anm.  1)  an^  daei  Polyainofl  aus 
PlntArchofl  nelbst  ge9ch5pft  habe;  doch  kann  auch  die  oft  wörtliche 
Deekucig  mit  der  Vorlage  einen  entscheidenden  Grund  gegen  PI.'«  Ver^ 
fiiMflnichaft  Bcbwerlich  abgeben. 


234 


Allgemeiner  Thnl;  erster  Abschnitt, 


trotz  der  Bewahrung  derselben  Keülenfolge  wenigstens  in  den 
sucht  Stücken  N.  35 — 42  docb  auch  mannigfache  Abweichungen 
im  Einzelnen  sich  zeigen,  vne  sie  nur  diuTh  Ausschreiben  einer 
gemeinschaftlichen  Vorlage  sich  erklären  *).  Genauer  lassen  sieb 
diese  Quellen  aber  hier  wie  sonst  gewöhnlich  nicht  festÄtellen: 
nur  verdient  hervorgehoben  zu  wei*den,  dass  eine  l)esondeTs 
interessante  gerade  aus  dem  ersten  Mithridatischen  Krieg  eine 
ganze  Reihe  von  Beispielen  anführte,  also  ilir  \'eif asser  bald 
nach  diesem  Krieg  gelebt  haben  mtiss'). 


4*  Ap(»plithe^meusaiiiiniimgeii. 

Die  Griechen  haben  an  charakteristischen  Denksprlichen 
beriihmter  Männer,  an  schaif  pointirten  Sentenzen  der  Philo- 
sophen, an  witadgen  Bonmots  der  Lebemänner  und  all  den 
anderen  zalüreichen  Spielaii:43n  solcher  bemerkenswerther  'ge* 
flügelter  Worte'  zu  allen  Zeiten  ein  besonderes  WohlgefaUeo 
gehabt  und  deshalb  von  dem  vierten  vorchristiichen  Jahrhundert 
an  eine  ganze  statthehe  Liiteratur  von  XP^^^^  aTTOjJivirjfjLove^JfjLaTa, 
dTC09"^eY}JiaTa  ausgebildet,  in  der  alles  hieher  Gehurige  mit 
Eifer  zusammengetragen  und  kommentirt  wurde*).  Doch  ist 
von  allen  älteren  Schriften  dieser  Gattimg  uns  bis  auf  wenige 
gelegentliche  Citate  Nichts  erhalten;  nur  einige  spätere  Samin- 
lungen,  die  aus  diesen  reichen  Repertorien  eine  Lese  veran- 
staltet haben,  sind  auf  uns  gekommen.  In  geringerem  Ma^se  hat 
mne  verwandte  Neigung  hei  den  Römern  zu  ähuhchen  litterari- 
&chen  Zusammen Itissungen  geführt,  me  es  namenüich  Samm- 
lungen knapper  Kemsprüche  unter  des  älteren  Cato  Namen 
und  der  Witzworte  des  Cicero  gab.    Für  unsere  fietraditung 


1)  Dm  bat  Knott  a,  a.  0.  p«  75  ff.  genauer  dargele^;  vgl.  audi 
tfelber  p.  e&4  ff. 

2)  Diese  Bemerkung  Btammt  von  6ut»cbmid,  kl.  8ohr.  I  p.  7  o.  1« 
der  nur  tin richtig  von  einer  eiti^igeti  Quelle  fQr  alle  Flotarchinoheo 
Beispiele  spricht:  diese  Almahtne  tritt  nicht  bloss  der  Beleseiiheit  PK'i 
zu  nahe,  sondern  wird  auch  durch  die  Thatfiache  widerlegt«  dan  bei 
Polyainoe  mehrere  der  von  PL  gebotenen  für  seine  Zwecke  gerade  recht 
geeigneten  Ercäbinngen  fehlen ,  also  in  jener  Ton  ihm  wie  ▼on  PL  be* 
nutzten  Sammlung  nicht  gestanden  haben  können. 

3)  Vgl.  Köpke,   Aber  die  Gattung   der   dl7co|Aitt^^ov<JfiaTQi   in  Am_ 
griech.  Litteratur  (1857);   Carl  Schmidt  a.  gl  a*  0.  p.  l  ff. 


A  popb  tb  egmetisam  CD  lu  11  gen , 
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(beiden  zwei  Kkaeeo  solclier  Ausspiücho  ganz  au&,  die  zu- 
gleich eine  theil weise  gesondeiie  Ueberliefemng  erfahren  liaben: 
eintnal  die  Pliilosophenworte  und  zum  andern  die  (vielfach 
iaiiciven)  Witzworte,  ^sXota  d7C0fxv'»]fJ.ov£^p.aTa,  wie  die  Griechen 
nannten  *).  Wir  haben  es  hier  nui'  mit  den  Apophthegnieu 
berühmter  Könige,  Feldhemi  und  Staatsmänner  (Redner)  zu 
thun,  die  auch  in  der  Jugendhildung  eine  grosse  Rolle  spielten, 
aber  freilich  in  Bezug  auf  ilue  Aechtheit  vielfach  als  höchst 
fragwürdig  gelten  müssen.  Schon  die  im  Ganzen  sehr  ähn- 
liche Prägung  derselben  verräth,  dass  mindestens  die  Form,  viel- 
fach auch  der  lulialt  der  rhetorischen  Schule  seine  Entstehung 
venlankt;  auch  giebt  es  eine  giwBere  ZiM  von  Wandt^rsprüclien, 
(he  bald  diesem^  bald  jenem  berühmten  Manne  beigelegt  werden. 
Doch  hndet  sich  immerhin  unter  dem  vielen  FHttergoId  auch 
einiges  Aechte. 

Für  uns  wird  diese  ganze  Gattung  repräsentirt  einmal 
durch  die  Ps.-Plutarchiachen  Sammlungen,  dc3ro9^£Yfj.aTa 
^«^vX^ov  xal  atfaTTjYwVj  mit  denen  zahlreiche  Aussprüche  in 
AÜianoe*  tcoixiXt»]  Ccropfa  nächste  Berülirung  zeigen,  und  zum 
andern  durch  ein  allgemeines  Apophthegmencorpus,  das 
HMit  in  jüngster  Zeit  uns  aus  späteren  Sjrllogen  einigermassen 
^Mkaxmt  geworden  ist. 

Daas  die  unter  Plutarchos'  Namen  gehende  Sammlung 
von  Aussprüchen  bcnihmter  Könige  und  Feldherm,  die  orienta- 
lische Herrscher,  hellenistische  Könige,  griechische  und  römische 
Feldhemi  und  Staatsmänner,  zuletzt  mit  Caesar  auch  den 
Kaiaer  Augustus  berücksichtigt,  nicht  von  dem  Chaironeer  selbst 
hn  "V  kann,  steht  jetzt  sicher^).  Es  ist  schon  deswegen 
nr  ,^,  I,  weil  sowohl  die  Lebensbeschi-eibungen  als  die  sog. 
morahschen  Abhandlungen  des  Plutarchos  hier  ausgezogen  sind 
und  zwar  theils  in  unverkennbai"er  Abhängigkeit,  theils  mit 
aagenf älligen  Flüchtigkeiten  und  Missvei-ständnissen  ^).    Benutzt 


i)  Vgl.  meine  Bemerkungen   in   der   Heidelberger   Featflchr.   zur 
ae.  Philol.-Ven.  (1883)  p.  3  f. 

2)  Vgl.  Carl   Scbmidt,    de   apophthegm.  q.  sub  PL  nomine   fer. 

E  collect    pari.  I  (1879)  p.  16  ff. 
Vgl.  aaseer   Schmidt  auch  Eon,  Ifiscellen  zu  PL's  Vitae  u. 
.  (1888)  p,  2%, 
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hat  der  unbekannte  Kompilator  ausserdem  einiges  Wenige  aiifl 
Herodot  und  aus  verwandten  Sammlungen,  unier  denen  insbe- 
sondere deutlich  hervoitreten  die  auch  unter  den  Plutarchischen 
Schriften  überhefeiten  OLizo^'ISiyiLOLxa  AoxovtHdi,  eine  Sammlung. 
die  ihrerseits  auch  bereits  wesentUch  Plutai'ch^s  Viten  rocht  un- 
geschickt excerpirt  und  dazu  noch  einiges  Wenige  aus  andern 
Quellen,  z,  K  dem  Xenophontischen  Agesilaos  gethaa  hatte. 
Die  Entstehungszeit  jener  allgemeinen  Sammlung  kann  genaue 
nicht  bestimmt  werden;  denn  die  Annahme,  dass  die  Sammlung 
bereits  von  Ailianos,  der  allerdings  vielfach  sich  mit  ihr  berührt, 
für  seine  Zwecke  benutzt  worden  sei,  hat  sich  bei  genauereTj 
Prüfung  nicht  bewähii*). 

Zum  andern  hat  ein  sehr  reichhaltiges  Apophthegmencorpu« 
existirt,  das  alle  die  verschiedenen  hierher  gehörigen  Klaaseni 
darunter  auch  die  Aussprüche  berühmter  Könige,  Feldherm  und 
Staatsmänner  gleichmassig  heranzog.  Wir  haben  dasselbe  erst 
ganz  neuerdings  durch  zwei  aus  ihm  geflossene  Lesen  genaue 
kennen  geleint,  von  denen  die  eine  in  einem  Wiener,  die  itnder 
noch  vollständigere  in  einem  Vatikanischen  Codex  sicJi  erhalt 
hat^);  es  besteht  aber  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlich  keil, 
dass  auch  die  zahli^ichen  ähnlichen  Spruche  in  dem 
byzantinischen  sacro- profanen  Gnomologium,  das  den  Na 
Pm*allela  tragt  und  das  uns  selbst  wieder  in  verschiedenen  Re- 
censionen  vorhegt,  eben  aus  dieser  Quelle  geflossen  sind*). 


1)  Vgl.  Brimck  in  Comment«  philoL  in  bon.  sodal.  philoL  Grypfa 
(1887)  p.  1  ff,;  hier  wird  angenommen,  daas  AilianOB  nnd  Pa.-Platar 
ein  groaaea  Äpophthegmencorpn«  (nicht  Plutarch)  excerpirt  bäiten, 
welchem  jeder  Anekdote  die  Kamen  ^tnmtlicher  von  den  verschifdeBi 
Autoren  als  Trüger  derselben  aufgeführten  Personen  beigeechrieben  i 
seien:  eine  Hypotbeee,  die  mindestens  für  Ps.-Flutarchos  nicht  zntriffl. 

2)  Die  erste  ist  von  mir  in  der  o,  a,  FeEtschrift  p.  6  ff.,  die  »weit» 
von  Sternbach  in  den  Wiener  Studien  IX,  X,  XI  herausgegeben;  ai^ 
der  dritte  Theil  des  eog.  'Florilegium  Monacense  (Leidende)*  iift  an 
demselben  Corpus  entlehnt;  die  drei  onedirten  Sammlungen,  aof 
ich  a.  a.  0.  p.  3d  hinwies,  gehören  aber  —  wie  ich  jetci  wein  ^ 
in  dieaen  Zuiammenhang. 

8)  üeber  die  Sammlung  der  Parallela  vgl.  vorlHafig  meine  ' 
KU   den  gr.  Florilegien'    p.  90  ff.   und  betreffe  ihrer  Abhängigkaü 
dem  Sammelcorpua  meine  (durch  die  Publikation  de«  gBomoIogHBii  V« 
ticanuin  nur  bestätigten)  AusfEIhrungen  in  der  Festachrili  p.  34  t 


Apophthegineii;  Lbten  von  Langlebigen. 
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5,  Ziisaiiimea§teniuigeii  toh  L&iiflel^Igeii. 

Es  war  auch  wesentlich  ein  Kmiositatsinteresse,  was  veran- 
laestei  aus  der  ganzen  geschichtlichen  Tradition  die  Fälle  unge- 
wöhnlicher Langlebigkeit  zusammenzristellen.  In  der  uns  er- 
haltenen Litteratur  hegen  zwei  solche  Arbeiten  vor,  die  eine 
von  dem  gelehilen  Freigelassenen  Hadiians,  Phlegon,  die 
andere  unter  dem  Namen  des  Lukianos^), 

Von  Phlegon  haben  wir  nur  einige  Excerpte  in  dem  be- 
rüiiinten  Heidelberger  Paradoxographencodex  und  ein  gelegent- 
Ucbes  Citat;  wir  sehen,  dass  er  römische  Censushsten  und 
griechische  Quellen  (s*  unten  S.  238)  benutzt  und  die  Ordnung 
nach  der  Höhe  des  Lebensalters  getroffen  hat,  so  dass  uns 
AoflsiS^  aus  den  Listen  der  100  und  mehr  Jahr  alt  Gewor- 
erhalten  sind*). 
Die  Lukianos  beigelegte  Schrift  ist  ganz  erhalten,  gehört 
r  nicht  ihm,  sondern  einem  späteren  Verfasser;  denn  sie 
zwischen  212  und  217  geschrieben.  Sie  richtet  sich  näm- 
Uch  unter  der  Adix^sse  des  Senators  Quinüllus  an  den  Kaiser 
Caracalia,  der  im  Jahre  212  den  hochbetagten  Oclatinius  Ad- 
tentes,  worauf  in  K.  7  angespielt  wird,  zum  Proefectus  praetorio 
emannte').  Geordnet  ist  die  Schiift  nach  sacldichcn  Rubriken 
Uid  innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen  nach  der  Chionologie, 
Sie  beginnt  mit  den  römischen  Königen  und  geht  dann  zu  den 
feuBchiedensten  Barbarenkönigen  über.  Dann  iblgen  die  griechi- 
idiasi  litteratm'grössen,  in  die  Kategorien  der  Historiker,  Bhe- 
toren,  Dramatiker,  Grammatiker  getheilt  Zum  Schluss  (c  29) 
wild  unter  Bezugnahme  auf  eine  fiiihere  Ankündigung  (c.  9) 


1849 


1)  Vgl  Bergk,  *Lukian  und  Pblegon*  in  Zeitschr.  f.  Ä.-W. 
R  t-  3;   Bertolotto  in  Rivista  di  filoK  XtV  p.  282  ff. 

1)  Fblcgon's  Excerpte  »sd  in  Weatermann's  Paradoxogr.  (im  Ajl- 
l},  in  MtUler'e  FEG  III  p,  SOS  ff.  und  nach  einer  neuen  Kollation 

in  Keller*s  rer.  oat.  Bcript.  1  p.  85  ff.  gedruckt;  das  Fragment  bei 
LMft«  Diog.  IUI  beweist  *  dass  im  Palatinus  nur  Excerpte  vorliegen. 

S)  Dam  die  Schrift  nicht  von  Lukianos  herrühre ^  erkannte  bereita 
Eonke,  FoUnx  ei  Lacianus  p.  16  ff,  n.  A.  In  das  4.  Jahrk  setzte  ihre 
AUfannngoeit  fälschlich  Rothstein,  quaest  Lucian.  (1888)  p.  124  ff.; 
die  lichtlga  Datirung  namentlich  durch  die  Beziehung  der  fraglichen 
ämgMong  m  K.  7  fand  erat  Hirechfeld  im  Hermes  XXIV  p.  156  ff. 
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eine  Behandlimg  der  langlebigen  Kömer  und  Italiker  in  einem 
andern  Buche  versprochen,  von  dem  sich  jedoch  nirgends  eine 
Spur  erhalten  hat.  Citirt  wird  in  dem  Büchlein  sehr  %iel, 
auch  mancher  weniger  bekannte  Autor;  aber  diese  auserlesene 
Gelehrsamkeit  stammt  wohl  ledigHch  aus  einer  griechischen 
Hauptquelle,  die  in  der  Zeit  des  Tiherius  gelebt  haben  iniiss; 
denn  weder  bei  den  giiechisdien  litteraturgrössen  noch  bei 
den  Barbarenkönigen  tuhrt  eine  Sptir  über  die  Zeit  des  Tiherius 
herab*),  auch  nicht  in  den  Citatenj  der  jüngste  unter  den  citir» 
ten  Autoren  düifte  nändich  der  für  die  gan^e  letzte  Partie  der 
Barbarenkönige  ausgebeutete  Isidoros  aus  Charax  sein')*  Und 
eben  diesen  Hauptgewalii-smanB  hat  bereits  Phlegon  benutzt^ 
in  dessen  Excerpten  mit  Ausnahme  der  Ausführungen  ühex  die 
Sibylle  (füi'  die  Plüegon  nach  seiner  ganzen  Richtung  ein  be- 
sonderes Interesse  haben  musste)  alles,  was  nicht  aus  den  rÖ-_ 
mischen  Censuslisten  stammt,  eben  auf  diesen  Autor  zoriic 
geht®).  Verwertliet  hatte  dieser  Autor  unter  Anderm  auch 
ApoUodoros  Chi'onik;  doch  weichen  unter  seinen  Aüj 
mehrere  von  ihr  ab,  als  mit  ihr  stimmen*). 

Uebrigens  hat  die  Ps^-Lukianische  Schrift  einige  spätere 
Zusätze  erfahren,  die  sich  sofort  durch  die  Störung  der  sonst 
konsequent  festgehaltenen  Orcbiuiigsprincipien  verruthen  ^^). 

d.  Alexandros  Peljblst'er's  Sammelarbeiteii. 

Fragmente  gesammelt  bei  Müller  FH6  VI  p.  200  Sl, 

Mit  emem  Worte  mag  schliesslich  nocb  wegen  der 
besonderen  Bedeutung,  die  sie  für  unsei^  Kunde  von 
denen  Theilen  der  alten  Gescliichte  hat,  der  rastlosen  Sarame 
arbeit  des  Alexandros  Polyhistor  gedacht  sein ,  von  der  uns  ^ 

1)  Diese  Bemerkung  machte  bereits  Ranke  a.  a.  0.;   den  ^Mn 
auf  die  benutzte  Quelle  zog  erst  Bothstein  a.  a»  0»  p.  126* 

2)  Ueber  diesen  Iiidaro«,  teine  Lebeniseit^  den  umfang  &ei]i«r 
Satzung  bei  PB.-Lukian  vgL  Müller,  Geogr,  Gr.  min.  I  p.  LXXH — I 

8)  N&mlich  PhL  c,  2  (Demokritoa)  =  Lac.  18;  P,  2  (Kteub^)  =~ 
t.  22;    P*  2  (Hieron jmos)  =  L.  22;   P.  4  (Argantbotdoi)  =  L.  10. 

4)  ApoUodor  wird  o.  22  cltiit;  TgL  Bohda  im  Rhein.  Moa*  IXXVl 
I».  &41  f. 

5)  VgK  aut«chiDid,  kl  Sehr.  I  p,  e  b.  t;  hiehtr  r«dbii«  icli  dit 
Notiz  über  Xeuophon  iji  c.  21  und  über  LjrkorgOB  i&  c.  28. 
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kedne  einzige  Schrift  86lbst  vorliegt,  doch  aber  so  viel  Bruch- 
stücke und  darunter  so  bedeutsame ,  dass  das  Bild  des  Mannes 
uns  klar  vor  den  Augen  steht  *),  Alexandros,  in  Milet  oder  dem 
Karischen  Chereones  geboren,  als  Kriegsgefangenei*  zur  Zeit 
Sulla's  nach  Rom  geführt  und  dort  in  das  Haus  des  ComeUus 
Lentultis  gebracht,  dann  von  ihm  freigelassen  (danach  Conielius 
Alexander),  war  ein  Vielwisser  und  Vielschi*eiber.  Wegen  seiner 
GelehiTäunikeit,  die  er  auf  grammatiscJiem,  m}iJiologischem,  ar- 
chäologischem, geographischem,  historischem^  philogophischem, 
rhetorischem  Gebiete  und  wo  nicht?  bewährte,  erMelt  er  den 
Beinamen  Polyhistor,  hiess  wohl  auch  geradezu  taxopta  als 
kihhaftige  Personifikation  aller  unter  dem  Worte  CaTop(a  zu- 
«ammengefassten  historisch-antiquaiisch-geographischen  Studien; 
tmd  von  seinen  Schriften  sagt  Suidas  u.  d.  W,:  'Alexandros  hat 
mehr  Bucher  geschrieben,  als  man  zählen  kann'.  Aber  alle 
seme  Schriften  waren  nur  Notizen-  und  Excerptensammlungen 
ohne  scltriftstellerische  Verarbeitung,  selbst  ohne  eigene  Ge- 
danken, ledighch  mit  ungewöhnHcher  Sorglalt  aufgenommen: 
er  scheint  völlig  im  Stoflf  ertrunken  zu  sein.  Doch  gab  er  — 
eine  im  Alterihum  nur  bei  den  Gi*ammatikern  zu  findende 
Tugend  —  überall  genau  seine  Quellen  an.  So  war  er  der 
riditige  citirende  Philologe,  auf  den  man  das  Woii  Lambin's 
ober  Suidas  anwenden  kann/pecus  est,  sed  pecus  aurei  velleris^ 
Aeusserlich  betrachtet  zerfallen  seine  Schriften  in  zwei  grosse 
Gruppen,  eine  geographische  und  ein©  historische.  Zur  ersteren 
boren  die  Werke  Alyu^xtaxa,  irepl  Bt^via«;,  icept  Eu^efvou 
nJ'#TOV,  Kapixa^  xepi  KiXixfac,  %^gi  KuTtpou,  Aißuxo,  Auxtaxa, 
pi  Ua^Xa^oviac,  Tcepl  2up{ac,  Tcept  *puYfa?;  aber  sie  ent^ 
lißii  ausser  geographischen  /Vngaben  Mythen,  W^undergeschich- 
be  Daten  in  grosser  Zahl.  Andrerseits  boten  die 
'Im&mschen  Werke  irspl  'louSaCwv,  XaXSatxa,  'Aaaijptaxa,  'Ita- 
Atxct  vielfadi  Stadtbeschreibungen  in  Art  einer  Periegese.  Seine 
ganze  ausgedehnte  Schriftistellerei  schemt  also  darauf  gerichtet 
zu  sein»  das  Inventai*  des  damals  erreichbaren  Wissens 
Länder  und  Völker  der  verschiedenen  Theile  der  alten 


1)  VgL  Raacb,  de  Alex.  Polyb.  vita  et  scriptis  (1845);  Hollernftnii, 
MwmH,  philoL  I  (1849)  p.  87  ff.;  ünger  im  Philol.  XLVI  p.  177  ff.  (mil 
wltaltbareD  Hypotbeten). 
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Welty  auch  der  orientalischen ,  einschliesslich  der  hefaräischen, 
ebenso  für  die  mythische  Zeit  und  die  geschichtlichen  Edeb- 
nisse  als  in  dem  gegenwärtigen  Bestand  au&unehmen.  Und 
zwar  hat  er  bei  dem  Zusammentreiben  des  Materials  die  Vor- 
züge, die  die  bücherreiche  Kapitale  bot,  auszunutzen  ver- 
standen, bis  dahin  kaum  beachtete  Ldtteratur  werthyoUster 
Art  herangezogen  und  ihre  Kimde  der  griechisch-römischen 
Welt  imd  damit  (wenn  auch  in  starker  Verdünnung)  uns  er- 
halten. Insbesondere  verdanken  wir  ihm  aus  Berosos'  babylo- 
nischer Geschichte  die  bei  weitem  werthvollsten  Exoerpte,  die 
wir  überhaupt  besitzen,  und  geradezu  die  Kimde  hochhedeot- 
samer  jüdisch -hellenistischer  Geschichtswerke,  die  sonst  ganz 
in  Vergessenheit  gefallen  wären.  Denn  zum  Glück  haben  aus 
seinen  wohlgefullten  Speichern  die  Spätem,  auch  die  Chiisten, 
namentUch  Eusebios  Mancherlei  entnommen;  nur  dass  sie  es 
an  seiner  musterhaften  Akribie  fehlen  Uessen^). 


1)  Vgl.  Freudenthal,  helleniBtische  Stadien.  Heft  I.  11.  1S75;  fon 
den  ung.  yierzehn  fiberhaupt  bekannten  Schriftstellern  des  jüdischen 
Hellenismus  kennen  wir  acht  nur  durch  Alexandres. 


Zweiter  Abschnitt: 
Urkiuidliclie  uiul  monumt^ntale  Quellen. 

tTrkiuidlieliO  und  moniuuenüile  Quellen,  die  in  ähnlichem 
Sinne  als  allgt*meiüc  ^zeichnet  wnrdnu  könjiU'n,  wie  die  hh- 
her  lie8prt>cht'üen  Ütü^rarisclieii.  gieht  es  nicht;  aber  es  scheint 
zweckmässig,  liior  einige  fdlgenieine  Bemerkungen  über  die  Art 
und  lledeutung  dieser  Quellrn^  sowie  Liher  ilatj  voniehniUehsten 
&uiiuduQgen  zusammenzustellen, 

L  Handsohriftliclie  Urkunden, 

Mese  för  die  mittlere  und  neuere  (icschichte  in  dem 
Vordergrund  stehende  KUisse  von  Urkunden  Lt  für  die  alte 
Zeit  Ton  üutergcordnetcr  Bedeutung.  Gefehlt  haben  dieselben 
natürlich  auch  im  Alteillmme  nicht:  von  den  Stücken  an,  die 
in  den  Staatsaix^hiven  ^)  dur  einzelnen  Staati^n  niedergelegt 
wurden,  wie  die  Originalentwürfe  oder  Kopien  der  Gesetze 
und  Volkshesehlüsse,  die  Protokolle  aller  I'aths-  und  Volks- 
vcnsiunm langen,  die  Aufstellungen  des  jährlichen  Budgets  mit 
den  vei-schicdeuen  Kassenbücheni ,  Ahreehnungen  und  Kon- 
trakten ^  die  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  bich  be- 
ziehenden Urkunden,  sowie  die  lür  versciücdene  fitfentliche 
Zwecke    dienenden   Listen    und  Verzeichnisse,    tlie    Formulare 


1)  Vgi.  über  diese  Sitte  Miller»  de  decretk  Ätticb  p,  9  f.  und 
Bwiile  in  Bull,  de  Corr.  Hett.  VI  p.  240  S.  (dusu  Insdir.  von  Pergaaion 
V*  SS7  aebet  Erlaut  I;  IlirschfelJ.  röm.  Verwultungugesch.  I  p.  206; 
ItMnixi^ti  im  Hfrm.  II  p.  tl5  ff.;  ÄJouimBen-Mftnpmrdt,  Hiindb.  d*  töin. 
Alt  VII  l  p.  12:1  n.  IL  Injjtrulctiv  für  diu  Au»dehnung  dor  Benutzung 
dft  ArrJiire  tur  Niederlcgung  priviiter  Aktenntncko  ist  der  Einblick  in 
4it  ft|tjpii8clien  Verhältniseo  der  bellenitttiachei]  und  römischen  Zeit: 
.  WcMcly  in  Mittbeil.  ti.  d.  Pnp.  Erzh.  Rainer  V  p.  106  f. 
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für  die  Aiiitseide  uiid  ähnliche  Papiere,  bis  eu  den  masftcn- 
liaften  bei  den  ehizclnen  Behörden  aufbewalirten  Aktenstücken 
iluTs  Geschäftskreises  und  den  Gerichtsakten  und  schliesslich 
den  privaten  Kauf-,  Pacht-,  Testaments -Urkunden  und  wahl- 
losen ähnlichen  Aufzeichnungen,  wie  sie  der  tägliche  Verkehr 
sclnif-  Aber  in  den  griechischen  und  hellenistischen  Staaten 
waren  die  öffentlichen  Akten  wohl  sänimtüch  und  auch  die 
j>rivaten  zaniioist  auf  Pfipynis  gesclmehen,  inid  in  Folge  dcv 
Vergänglichkeit  dieses  Materials  sind  sie  naturgeniriss  alle  unter- 
gegangen, bis  auf  eine  einzige  hocbst  benierkenawerthe  Aus- 
nalmie.  Bei  der  ausserordentlichen  Trockenheit  des  ägj-püschen 
Klimas  hat  der  doilige  Boden  in  Griibera  und  sonst  selbst  die 
ihm  anveiiraut^n  Papyrus -Stücke,  Streifen  und  Rollen  voncäg:- 
lieh  erhalten  und  fängt  gerade  in  neuester  Zeit  in  liesdudens 
reichem  Üass  an,  sie  wieder  herauszugeben.  Neben  den  htti> 
rarisclien  Schätzen  der  agjptisc-hon  wie  griechischen  Littcratur 
(zu  denen  man  ja  auch  das  sog*  Todtenbuch  zählen  kmin)  siad 
nun  bereits  ganze  Serien  von  privaten  imd  offentlic^hen  Ur- 
kunden und  zwai'  sowohl  in  demoÜscher  als  in  griecMscher 
Sprache  und  Schrift  aufgefunden;  Iveide  Klassen  sind  fiir  den 
KuUuriiistoriker  und  Nationalokonomen  von  hL^chstem  AV 
nocli  keineswegs  genügt-ud  ausgebeutet')*  Wie  die  d«  i 
Stücke  uns  tiefere  Einblicke  in  viele  Seiten  des  gesellßcliaft- 
Hieben  und  privaten  I-ebens  der  alten  Aeg37)teT»  namenüjrh  in 
seine  i'echtliclien  Verhaltnisse  gewähren,  so  haben  die  grieclii- 

1)  Elitie  allgemeinere  Arbeit  fehlt  für  diu  AltägyptiAche  irans;  filr 
die  hellenistische  und  rDmiscbe  Zeit  genüge  es  hier  anf  LambrcMO,  rtcL 
Biir  Viconomh  politiqut  de  Vhrjypte  «oug  les  Lagidt»  (\Hl(\)  hirixutffl« 
nnd  die  bisherigen  Haujitpublikationen  zu  nennen:  Am,  Peyrou,  iMsp\ 
Gr.  Taurvu  mmei  l.  II.  IS26,  27  (=  Bd.  XXXI  nnd  XXXII  a<?r 'V^j 
morie  d.  accad*  di  Torino');  der»*,  paptri  Gr^eo'Egisi  dt  Zoide  d.  mu» 
di  Vienna*  1828;  Fomball,  desct.  of  iht  Greel'  pap,  in  iht  Brit,  mut 
1830;  Bern.  Peyron,  p(fpyri  Ortet  d,  muneo  di  Londra  H  d.  bihl  Vaii- 
cana,  1841  (^=^  Sor.  II  Bd.  III  der  'Mom  d,  accad.  di  Torino*);  Pttp^rui 
grecM  du  mun.  du  Lourre,  1865  (=  '  Notices  et  cxtrjiii»  de  mAUUfcr  ' 
Bd.  XVin  2);  Lceinuna,  pap,  Gr,  Mus.  uniiqu.  Lugd,  Bitt,  I  IUP. 
II  1885;  Lumbrogo,  docnm.  fftfci  de!  mu9,  tgtzio  di  Torino,  18*0;  Mit- 
thmlungcn  aus  der  Samml.  der  Pap.  des  Erzh.  Rainer.  188S  ff.  (S 
Muhttfly,  FlindrrM  Pefrie  pnpyr,  1891  (2  Bd.);  Äeg.vpt.  ürkuodeo  aoti 
Berliner  MQ<)e4?n;  griech.  Urk.  1392/3  (bisher  Lieft  1— i). 
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sehen  Papynis  uns  aussortleni  von  den  ökonomischen  Zuständen 
und  von  der  ganzen  wohlgegliiHleiii.Mi  Verwaltungsorganisation 
des  Ptnlemiler-Keichesj  die  dann  auch  im  Wesentlichen  von  den 
Körnern  üliemomraen  wurde,  insbesondere  von  dem  konipliciiien 
Steuei-systi^n»  und  dem  eigeiuuügen  Gerichtswesen  eine  ungeahnte 
Fülle  von  Detail  kennen  lehren.  Und  erst  eben  noch  hat  die  von 
Flinders  Peine  im  Fajiim  aufgedeckte  Papyrusmakiilatur  eiue 
grosse  Zahl  interessantestc^r  Urkunden  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr., 
namentlich  Testamente  von  pensionirten  Oftizieren  und  Veteranen 
Ans  den  Heeren  des  zweiten  und  dritten  l*tolemäei's  zugebracht 

Einen  eigentJiümlichen  Gegensatz  zu  der  griechischen  Sitte 
bildet  das  Urktuidenwesen  der  Rünier.  Bei  ihnen  wurden  ur- 
Kprilnglich  durchaus  alle  Urkunden  (soweit  sie  niclit  gleich 
mimutnentnl  hergestellt,  d.  h.  in  älterer  Zeit  auf  Bronzetafeln 
eingegraben  wurden)  auf  holzenie  Tafeln,  die  mit  Wachs  über- 
zogen waren >  geschrieben');  z.  B.  bestanden  die  im  Atrium 
libertiitis  aufbewahrten  Akten  der  Censorischen  Tliatigkeit  aus 
»olcben  'tabulae' *);  und  wenn  die  Provinzialstattlialter  der 
Kai-serzeit  bei  der  Ileindvehi*  aus  der  Provinz  ihrö  gesammten 
Akten  (nicht  bloss  ilir  Ilechnungsbuch,  sondern  auch  ilire  De- 
krete) im  Archiv  der  IIau}>tstadt  niederlegten,  so  wai'en  das 
eben  zu  inmnn  Codex  zusammeuvei-schnürte  einzelne  tabulae^). 
Hur  ausDalimsweise  konmit  es  in  der  Kaiserzeit  daneben  auch 
vory  dass  von  einer  itahschen  Komnmne  (Caere)  ein  eigentliches 
Stadtbudi,  eine  Pap}Tiisrolle,  die  die  Akt£*n  der  Genjeinde  ent- 
hielt, emähut  wird.  Ebenso  sind  alle  wichtigeren  Privatiu-kuiiden, 
TOT  Allel)  die  Rechnungshauptbiicher  der  Geschäftsleute  und  die 
TflstmneDte  iu  jener  Foi-m  abgefasst. 

Derartige  Wachstafeln  sind  fi*eilicli  der  Vergänglichkeit 
gleichfalls  in  hohem  Grade  ausgesetzt,  und  \viv  verdanken  es 
nur  ganz  liesonderen  Umständen,  dass  nichtsdestoweniger  einige 
dersellien  auf  uns  gekommen  sind.  Bei  der  Zerstörung  von 
PomiK*ji  im  J.  63  wurden  auch  mit  verschüttet,  z.  Th.  ver- 
brannt^ aber  im  Ganzen  docli  wunderbarer  Weise  erhalten  die 
Otschäftsbüchcr  des  Auktionators  L.  Caecilios  Jucundus,  näm- 


1)  Vgl.  MomtDf^en  im  Hermea  tt  p. 

2)  Cic.  pro  Mir  27. 

3)  Henoe«  a.  a,  0.  p.  117» 


115  ff. 
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Hell  Quittungen  einerseits  von  der  Gemeinde  von  Pompeji  über 
I^achtgckler  ihrer  von  Juemidus  gepacliteten  Grundstücke,  andrer- 
seits von  Personen,  für  deren  llecbnung  der  Mann  AuktiuDCti 
veransüiltet  hatte,  über  die  ihnen  zukommenden  Summen; 
meistens  dR'i  zu  einem  Codex  vejxnnigti*,  mit  Waelia  beJC<igeiie 
Holztiifeln,  diese  übrigens  auch  auf  den  unbezogeueu  Dackel* 
selten  beschrieben,  aber  mit  Tinte*).  Und  ebenso  haben  alte 
röniiscliL»  Bergwerks  tollen  im  Siebenbürgischen  eine  KeÜie  von 
Wadistiifehi  mit  Schuhlvei'scbreibungen,  Kauf  kontrakk»n»  Miethü* 
vertrügen  und  iUinÜclien  Piivaturkimden  bewahrt^). 

Do<*b  liat  sich  von  solchen  arclnvalischen  Urkunden  uiwl 
Akten  auf  indirektem  Wege  immerhin  noch  Eimges  zu  uns 
gerettet,  nämlich  durch  ihre  litterarische  Benutzung  \m 
Histonken^,  Rednern  und  andern  SchriftstelU*rjK  Das  gilt  zn- 
nächst  für  einige  griechische  Historiker. 

Aus  dem  athenischen  Staiitsarcliiv  hat  bereits  Tbukydides 
wicJitige  Materialien  für  seine  Danstellmig  des  peloponnesibcli^'n 
Krieges  entnonuncn;  arcbivaliscbe  Treue  hielt  er  daljci  fredicli 
so  wenig  ftu'  erlurderlicli,  diiss  CT  das  Ganze  vielmehr  in  seinen 
Stil  umgoss  und  mit  schriftstellerischer  Freiheit  verarbeitete. 
Nur  in  den  Partien  des  4.  und  ö.  Buches,  die  eine  definitiTe 
Schlussredaktioü  nocli  nicht  erfidii'en  haben,  sind  die  iVkteii* 
stücke  selbst  in  der  Originalftissung,  so  zu  siigcm  im  Rohzustand 
eingesclioben^):  keins  in  der  Form  aulTälliger  als  das  Protokoll 
der  Verbiindlungen  über  den  einjährigen  Waftenstillstund  zwi- 
schen Athen  und  Spaiia  (IV  118).  Auch  Polybios,  dci*  die 
Aufgabe  des  Geschichtsforschei*s  mit  klarem  wissenschafUichen 
BeAvusstseui  anfasste,  hat  römische,  rhodischc,  achäiscliCy  make- 


1)  Vgl.  Momiiisen  im  Herme&  XII  p.  88  IT.;  Eck  in  Zdtjclir.  t 
JAechUgeach.,  rüm.  Abth.  IX  \k  60  £ 

2)  Von  Zangemdster  im  CIL  HI  p.  291  fif.  dnd  diese  schwer  1«»^ 
buren  Urkunden  meisterhaft  entziffert. 

3)  Vgl,  Kircbhoff  im  Hermes  XH  p.  368  ff.;  Sitxang»b«r.  J.  Berl. 
AkftU.  18$2  p,  909  ff,;  1883  p.  829  ff.;  1884  p.  399  IT.;  Stcup,  Thukji 
Stiul.  t  1881  i  Herbst  ira  Philol  XLU  p,  725  ff.  Die  »trengen  Formeln 
dm  Kanzleiatiltfi  wie  er  bei  ilen  üffentticU  uufgo«tellieu  Stein ttrkuud«)n 
tibltcb  w»r^  flind  nutiirlich  bei  diesi'ti  in  das  Archiv  geli^ 

nicht  XU  ürwarien;  und  va  ht  deahuib  uicht  siuläfiaig^  den  i 
Text  ei&fiicb  noch  ibndn  zu  korrtgirea. 


nnU 
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domsche  Archive  für  sein  Werk  benutzt  ^).  Ein  ganzem  liündel 
von  Aktenstücken,  welche  die  Beziehungen  zwischen  Rom  und 
den  Juden  betreffen,  hat  ferner  Josephos  seiner  jiidischeu  Ar- 
cfiäologic  einverleibt,  tl.  ]u  aller  Wahrscheiidiebkeit  nach  aus 
dem  universulhistonscben  Werke  des  Nicolaus  Dannisceinis 
herübcrgenommen  *).  Ebenso  scheinen  die  Atthidographen  und 
sdmlicbe  Schriftstelier,  welche  lUe  Gescliichte  und  Alterthüincr 
ihrer  Yatenitiidt  behandclUMi,  in  grösserem  Umfang  auch  nach 
den  Akten  gearbeitet  zu  haben;  erw^eisbm*  ist  das  z,  B.  bei 
Andmtion  und  riiiloclioros*).  Auch  die  Benutzung  archivali- 
sdten  Materials,  die  sieh  für  einige  Partien  der  athenischen 
Verfassungsgeschichte  in  Aristoteles*  'A'i3"T]va{yv  jzokixda  be- 
u)erkUch  macht,  geht  wold  auf  atthidographische  Quellen  umück* 
AIkt  erst  in  den  Zeiten  der  begiimendou  gelehrten  For- 
iig  hat  die  volle  Bedeutung  dieser  autbenlischsteu  Zeug- 
IH^ifur  gewisseidialte  geschichtliche  Arbeit  der  Makedoiiior*} 
Kraleros  erkannt,  der  eine  J>t]<ptatJLaT<»)v  cyvaYWY"^  in  inelu^ 
ab  neun  Büchem  zusammenstellte^).  Es  wai'  wold  eine  chro- 
uolügisch  geordnete  Sammlung  und  Erläuterung  attischer  Volks- 
Ijeschlüsse  und  solcher  Urkimden,  welche  ilnrer  Ergänzung  und 
Erkliirmig  dienten»  Dies  Werk  wirtl  von  den  S[)äten?n  mehr, 
als  sich  bestimmt  erweisen  lässt,  ausgebeutet  worden  sein,  so 
von  Phitarch  fiir  seine  Bi*»grapliien,  Auch  die  in  den  Pseudo- 
Pbitarchischen  Biograpliien  der  zehn  Redner  Ariedergegebenen 
Volkslx^schliisse  und  Bittgesuche  an  den  Kath  stammen  gewiss 
aus  ilei-selben  Quelle;  jedentalls  bieten  sie  Abscbiiilen  aus  dem 
ArcliiTi  nicht  aus  den  öffentUchcn  Steinurkunden*). 

1)  Vgl.  v»Scala,  die  Studien  des  Poljbios  l  p.  268;  Viereck,  *&ermo 
Ürmec!«  quo  hen,  pop,  Born-  etc.  usi  sunt'  p.  89  f.;  wichtig  i«t  namentlich 
die  Stelle  tei  Tolyb,  XVI  15,  8. 

2)  Vgl.  Nictje  im  Herrn.  XI  p.  466  ff,;  Viereck  a.  a.  0,  p.  91  ff, 
5)  Für  Audrotion  w.  üeener  in  J^hrb.  f.  Phil.  1871  p.  311  ff.  und 

Itirchhoff  in  *Memone  deir  instituto'   II    p.  134;    für  Philocboros  vgl. 
f    n    Frg.  135. 

Ob  er  der  bekannte  Strateg  und  Halbbruder  des  Königs  Anti- 
,  bleibt  trotz  Krecb  zweifelhaft. 

Meineke  tu  Stcpb,  Bj/..    l    \t.  714  ff.;   Krech,   de  Crateri 
^tw«t.  1888i    Köhler  im  Hermes  XXllT  p.  3JI8  f.;   Cobet  in  Muc- 
tu  B,    I    p.  9?  ff. 

i)  VgLCurÜus  im  PhiloL  XXIV  p.  US;  den.,  Metroon  p.  28;  HarteU 


216  Allgemeiner  Thcü;  zweiter  Abschnitt. 

In  unserem  Text  der  attisdieu  Redner  finden  sich  Gc 
VolksbescLlüsse^  Privaturkunden  und  Zeugenaussagen  in  grösserer 

Zahl;  bei  einein  wesentlichen  Theil  derselben ^  uamentllcli  den 
Gesetzen  und  Volksbesclilüssen ,  ist  freilich  anzunelimen,  du.s.s 
sie  erst  uackträglicli  von  liraniniatikeni  eingelegt  sind.  Doch 
haben  diese  nicht  bloss  Kombinationen  gegeben,  die  sie  am 
den  Textesworten  ci'schh3ssen  oder  ganz  frei  entwarfen,  sonden» 
auch  werthvolles  Material  benutzt,  das  sie  Krateixjs  otler  einer 
ähnlichen  Sammlung  entnahmen.  Dagegen  scheinen  Privat- 
mkimden  und  Zeugenaussagen  mindestens  zu  einem  guten  Theil 
wirklich  äicht  zu  sein*). 


Studien  üb,  att  Staatar.  u.  Ürkundcnw.  I  p.  34,  lü  p.  239.  —  Pu9e]| 
wird  auch  für  die  Zenon-Ürkunde  bei  Laert.  Diog.  VII  10  geHea: 
Droysen  im  Hermes  XVI  p.  291  nnd  Wilamowit«,  Antig.  Kar.  p.  340  f 

1)  So  möchte  ich  jetzt  das  im  Ebein.  Mus.  XL  p.  301  f.  Gom 
modificiren  (vgl.  auch  Curtius,  Metroon  p.  23  n,  163).  Die  tJuälchthe 
zuerst  von  Droyeen  in  2oit«chr,  f.  A,*W.  1889  n.  68  ff.  für  die  Urkunden 
der  Kranzrede  erwiesen,  wurde  von  Westermann  in  Ahh.  d.  Leip«.  Gei. 
d*  Wiiss»  I  p.  1  ff.  allgemein  für  die  in  die  attischen  Redner  eingtjlegten 
Urkunden  erörtert.  Die  Inschr.  CIA  161  brachte  für  einige  Pjiääuji  eio* 
gelegter  vofiGt  authentische  Beistätigung:  s.  Köhler  im  Herme«  II  p.  27  IT. 
Auch  die  Namen  der  in  den  Urkunden  erwähnten  Privatpertonen  iir»<i 
vielfach  bestätigt:  vgl,  Kirchner  im  Rhein.  Muj.  XXXIX  p.  309,  XL 
p.  377  ff.,  Dittonberger  im  Hermes  XX  p.  5  n.  1,  Wilhelm  ebd.  XXIV 
p,  124.  In  der  Äasgabe  des  Attiku»  fehlten  die  Urkunden  der  meisten 
Keden,  nur  die  der  Eede  g.  Neaira  und  theilweise  der  AriaU:»krttti!4 
und  Ttmokratea  waren  gegeben  —  wie  die  Stichenxahlen  lehren  —: 
fl.  Christ  iD  Äbh.  d.  Münehen.  Ak.  KL  I;  Bd.  XVI,  Abth.  11!  p.  19Ö. 
Dasfl  in  den  Privatreden  des  Demosthenes  (?)  g.  Neaira  (LlXli  Li^ 
kritoB  (XXXV),  Mnkariatos  (XLIII),  Stephanos  (XLV  und  doch  wohl 
auch  XLVI)  die  Urkunden  schon  ursprünglich  beigegeben  waren«  macht 
Christ  a.  a.  0.  p.  202  ff.  wahrscheinlich.  Eben  für  diese  Privatrudcn  irt 
die  Aechtheit  der  Urkunden  neuerdings  besonders  eitrig  vertreten  vcm 
Wachholz  (1878)  für  XLIII,  von  Kirchner  (1883)  für  XXXV  aod  XLV. 
von  Stacker  (1884)  für  XLVI  und  LIX,  von  Riehemann  (1886)  für  LIX, 
von  Bürmann  im  Philol.  XLlll  p.  -417  für  XLlIl.  von  Thalheitn  im 
Horm.  XXIII  p.  333  ff.  für  XXXV.  —  Ausserdem  hat  über  dje  Urkundtfo 
in  Andokides*  Mjsterienrede  eingehend  Droysen  (de  Demophanti  etc. 
popnliscitis.  1873)  gebandelt:  vgl  Lipsius  in  Bursian*«  Jahrenb.  f.  1S?3 
p.  1375  n.  8;  entscheidend  ist  hier  u-  A.  d^  Versehen»  da«  bei 
Benutzung  einer  voreuklidischen  Urkunde  untergelaufen  ist  (».  WU 
wits,  Hom.  Unten,  p.  505  n*  15). 


Eandfichnftliche  Urkutidea. 
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VoD  de«  KruTiern  ist  das  in  den  Ai-cliiven  lagernde  urkund- 
liche Materiid  fiir  lustorisdie  Zwecke  auspebig  und  systematiÄch 
nio  verwerthet  worden.  Zwar  hat  die  ftülioste  Anniilistik  fiir 
iilU^i-e  repulilikaiusche  (Josdiiclite  die  in  den»  Archiv  der  Hegia 
utiilii^walirteii  JalireschronikeUy  die  von  den  Pontifices  auf  ge- 
weisste  Tafeln  aufgeschiieben  waren,  staik  benutzt,  wie  Cato's 
1'  V  '  '  V  1  ehe  Aeussening  direkt  bezeugt*);  und  eine 
tii  ::Jgkeit  von  ihnen  wird  noch  hinge  angehaltt^n 

haben ^  bis  zu  ihrer  buchraässigen  Redaktion  nud  Fälschung 
ihirch  Mucius  Scaevohi,  Ebenso  sind  ja  die  tabuhie  censoriae, 
die  im  Censorenarchiv  wie  im  Aerar  higerten,  hie  und  da  fui* 
Angabe  der  Censuszahlen  herangeflogen  *).  Al^er  selbst  das 
g«3$chah  mein*  geh.^gentlich ,  und  eine  Urkundensaninilung,  wie 
sie  Krateros  fiir  Athen  veranstalt<?te ,  fehlt  flu-  Rf>m  vollständig. 
Dagegen  müssen  Aii*  die  Zwecke  der  Rechtsj>i*cchung  neben  dem 
(ja  auch  öffentlich  auf  den  ZwölfUifeln  ausgestellten)  Landi^edit 
ilie  pnitorisehen  und  ädiHcischen  Edikte  schon  früh  gesammelt 
und  erklärt  wordeu  seiu  und  gingen  seit  den  Zeiten  der  beiden 
Aelii  (um  200  y,  Chi*.)  in  die  Littei-atur  über.  Aehnhches 
nuig  auf  administiativcm  Gebiet  vorgekommen  sein,  wie  Sex, 
JaliuH  Frontinus  in  seiner  (erhaltenen)  Schrift  über  die  Wasser- 
leitungen die  Akten  seines  Amtski-eiaes  zu  eigener  wie  fix-nider 
Instruktion  verarbeitete.  Aussei^em  hat  sicli  die  litterarisch* 
anticjuarisdie  Foi^dmng,  wie  sie  von  Stilo  begonnen  w*ar  (s,  un- 
ten S.  255),  geJegcnthch  auch  dieses  Stoßes  bemächtigt').  Doch 
ist  durchweg  genaue  Wiedergabe  der  Urkimdcn  im  Wortlaut, 
wie  wir  sie  bei  Frontin  finden,  eine  Seltenheit*). 


1)  Ciito,  Ong,  fr.  77  P.  (=  Gell.  II  28,  6). 

2)  Vgl.  2,  B,  die  allgemeine  BcaprechuDg  der  Ergebnisa«  de«  repu- 
blikaniscbeQ  Census  bei  Belach,  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  p.  S39  fi.; 
MomiDien  u.  Böckh  in  Arch.*epigr,  Mitth.  a.  Oesterr.  VII  p- 190  ff. 

3)  Der  Art  sind  z.  B.  der  auf  die  RhetoreDschulen  bezQgliche 
Senat« beücbloia  und  das  verwandte  cenBorische  Edikt  bei  Gelliue  XV 
11^  1.  S  oder  da«  aus  'veteribus  memoriis*  (gemeint  sind  wohl  'oommeii* 
t^rii  poniificum')  gezogene  Senatskonault  bei  dems«  IV  6,  2. 

I)  Etwan  anderes  ist  e»,  wenn  in  Ciceronischer  Zeit  —  wie  wir 
»U8  teiofin  Briefwocbflel  ersehen  —  Freiinde  sich  den  Originallaot 
jQogfter  SeoatebetchKlase,  den  zu  kennen  von  politischem  [ntereiie 
war,  mittbeiltan. 


^^ 
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Altgeoieiner  Tbeil;  zweiter  Abscbaiit. 


Was    sicli    ]m    (k^u   GcschichtS8clitv.il>em    der   Knisermt, 
z.  B;  Tacitus  und  Sueton,   vou  Angaben  fmdcl,   die  auf  IV- 

kiiiitlru  sich  bezielieii,  sUmnnt  zumeist  Avohl  vielmehr  —  direkt J 
oder  iiiilirekt   —   aus    den    von   tiiesär   in 's  1a1»cu    gi*rufcneii 
littenuTschen  I'ublikatioüen,  den  SenatsjiitjtokollcD  (*acta  sena- 
tus*)    und    der   grossen    politischen  Zeitung  Roms,    den   "acta 
diunia  popuU  lioniani'  ^).     Sehr  bezeicknend   ist   beiläufig  die 
iVrt,  wie  Tacitus  mit  diesem  mkuudlicben  MateriiU  uniüprang: 
wir  können  das  kontroliren  bei  der  Rede,  die  Kaiser  Claudius 
im  J.  48  über  das  ius  honorum  der  primores  der  Gallia  eomata, 
hielt    Deren  Wiedergabe  in  den  AnmUen  (XI  24)  stimmt  uäni- 
Heb  zwai*  mit  dem  auf  der  bekannten  Lyoner  Üronzetafel  m 
einem    guten  Tbeil    erhalteuen   Original    in    den    we*sentücbe4i  ^ 
Gedanken   überein;   aber  der  llistoiiker  hat  diese  nicht  bloss 
stilistisch   vulktäjidig  umgeprägt,    sondern    auch    s;icblicli   frei 
umgestaltet  und  mit  neuen  Erörterungen  bereichert  *J- 


IL  Monumentale  Urkunden  und  sonstige  InsctarlfteiL 

In  Nichts  unterscheidet  sich  die  ^Vrbeit  auf  dem  Boden  der 
alten  Geschichte  mehr  von  den  sonstigen  geschieh tlicben  uuJ 
namentlich  den  neuzeitlichen  Foi^chungsgebieten  als  dui*ch  die 
Bedeutung,  welche  hier  den  monumentalen  Urkunden  zukommt 
Alles,  was  in  den  neueren  Jaki'h änderten  durch  Druck,  gcg 
waitig  dm'cb  die  Zeitungen,  j^Vmtäbl:itter  u.  dgl.  zur  üffentJichcn^ 
Kunde  gebracht  wird,  sowold  von  öffenthcben,  als  gottesdieust- 
liehen  wie  privaten  Angelegenheiten  j  mid  daiiiber  liiaatis  nodi 
Vieles,  was  heutigen  Tages  nur  auf  Papier  aufgezeichnet  wird|i 
ist  im  Altertbum  in  Erz,  Marmor.  Stein  eingegraben  und  öfftnt* 
lieh  aufgestellt  worden. 

Insbesondere  in  Athen  linden  wir  die  Neigung  zu  im;chiiA 
Ueber  Aulzeicknung  mch  entwickelt,  d.  h.  die  uffeatliche  Koo* 
ti*ole  der  Verwaltmig  gesichert  dmrh  Publikation  aUer  Aktien- 
stücke,  die  in  die  EinzeDieiten  der  Adminiötration  in  ungewöhn* 


1)  Vgl  Höbner  in  Jahrb.  f.  Phil.»  Sppltb.  HI  p.  559  ff. 

2)  Vgl  Schmidtmajer  in  Zeit«chn  f,  intern  Oy am,  1890  p.  «fitC; 
da«  Seaatekoasult  mit  der  Hede  des  Kaisers  2.  B.  bei  Bruai,  fo&tiss  ^  p^  IM  f 
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'IUSd  Umfaüge  hineinzublicken  ermÖgliclitG;  es  iviirde  hier  das 
Aedtirfiiiss  der  OeffenthcLkeit  stmker  als  auderswo  empfunden. 

nebei'all  —  bei  Griechen  und  Rimieni  —  gehören  niidist 
gottcsthensthchen  Urkunden  und  Weiliin Schriften  internatio- 
nale Vertrage  zu  den  frühesten  inschi'iflhchen  Aufzeichnungen, 
wie  der  Veiirag  der  Eliei'  mit  den  Euaoecrn  oder  der  ei'ste  der 
Römer  nu*t  den  KarÜuigern ')  oder  das  Gesetz  der  hypoknerni- 
disclieii  Ijokrer,  welches  den  Verkehr  zwischen  dem  Mutterhind«« 
und  den  nach  Naupaktos  entsandten  Ansiedlern  riegelte'')  und 
das  Büntbiss,  das  Sp*  Ca^sius  für  Koni  mit  den  vereinigten 
latinischen  Städten  abschloss  ^)  u.  8.  £  Ebenso  ist  gewiss  ülierall, 
sobald  man  zur  Kodifikation  des  bestehenden  Liindrechts  üIku*- 
ging,  die  Gesetzsammlung  öffentlich  aufgestellt  worden;  wie 
man  die  kupfernen  Zwölflafeln  in  Rom  auf  dem  ^larkt  vor  dem 
Ratlihaus  anschlug,  so  stellte  man  die  Solonischen  Gesetze  mclit 
bloss  in  hölzernen  Axoncs  im  Prytancion  auf^  sondera  auch  in 
steinenden  Kjrbeis  auf  Burg  und  Mai*kt,  oder  Hess  in  Gortyn 
die  Rechtssatzungen  auf  der  Umfassungsmauer  des  Haupt- 
richtsgebäudes  eingi'aben  ^).  Besonders  masseiüiaflt  und  reich- 
haltig sind  dann  die  Raths-  und  Volksbeschlüsse;  in  dichtiT 
Reihe  liegen  uns  jetzt  vor  die  attischen,  beginnend  nüt  den  Pse- 
phismen  idier  die  Verwadtimg  des  Hekatompedon  und  ülier  tlie 
Kleruchie  von  Salamis^);  von  den  andern  griechischen  Staaten 
eil  Bchon  einige  ältere  Stücke,  z.  B.  die  aus  der  ei'^jtc^n  Hälfte 
i  5.  Jahrb.  st^immende  sog.  Lygdamisinschrift  ®)  von  Ihdikaniass 


1)  Beide  in  BrOMelafeln   eingegraben;    der   ersicro   int   erliaUen 
^1,  iftjier,  Gr  aoi.  K  110),   der  zweite  von  Polybio»  <I11  26)   noch 

itn  A^iülen* Archiv  gesehen  und  bekuuntlicb  mitgetheilt  worden« 

2)  Bronzeplatte  bei  Röhl  N.  821;   vgl  Ed.  Mtyer,  Forsch,  a. 
Geich.  I  p.  291  £ 

3)  Dia  *columsa  ahenea'   auf  dem   Forum  sah  noch  Cicero 
Balbo  23,53):  vgL  MommBen,  röm.  Forach.  11  p,  159. 

4)  Auch   die   HaHkaraaMier   hatten    im    Ai>ollonheiligthuiT) 
Hauptreebtsordaungen   aufgezeichnet,   wie  die  (vielfach   ui istiv erstand e- 
nmai  Worte  io  der  sog,  Lygdamisinachrift  Z.  44  f.  bezeugen. 

5)  Clk  !V  l*  (p.  57j  lö4)  a.  Leip«.  Stud.  XII  p.  221  C;  Lolling, 
o>Tu9ov   1890. 

Vgl.  Eühl  itn  Philolog.  XLI  p.  M  ff.;  *Gr.  inacr.  in  British  mos; 
TV  n.  »86. 


alt. 


pro 


ihre 


•) 
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AUgeiueiner  Thcil;  »weiter  Abechni' 


(vom  Tyrannen  Ljgdamis  bestätigter  Bescbluss  der  G^^dtnmt' 
gemeinde).     Unter  den  Beschlüssen  aller  griechischen  Staaten 
iiehrnen  an  Zahl,  wenn   ancL  nicht  an  Bcdentnng  die  Ehre*ü^ 
I'roxeiiie-  und  Euergesie-Deki'ete  den  ersten  Itang  ein.  Krhaltei 
romische  Volksbeschlüssc  heben  erst  von  der  Mex  Acilia 
rofw'tundainjm*  (123  v.  Chr.)  an,  sind  dann  aber  bis  zu  Caesar 
lierab  in  besonders  stattlichen  und  wichtigen  Exemplaren  ver- 
treten *)*     Dagegen  hat  man  lateinisch  abgefas&te  Senatsbe- 
schlüsse aus  republikamscher  Zeit  überhaupt  nur  sehr  wenige 
in  Rom  wiedergefunden  (das  fi^üheste,  übrigens  daneben  auch  i 
griechischer  Fassung,  das  vom  J.  78  v.  Chi\  datirte  Ehrende! 
fiir  die  ih'ei  Griechen  iisklepiades,  Polysti'atos,  Mcnißkos):  um  ha 
erü'culiclicr  ist  es,  doss  neuerdings  in  immer  wachsender  Zahl 
an   den   betreffenden  Oiicjn,   Tm*  die  sie  bestimmt  waren,  di«^ 
griecJiischen  Fassungen  römischer  Senatskonsuite  ziun  Vorschci 
gekommen  sind,  das  älteste  das  über  Delphi  von  189  v.  Clir.*), 
In  äw  Kaiserzeit  werden  die  Meges'  nicht  mein*  durch  Volk« 
liesclilüsse  begründet,   sontlem  dui^ch  Senatskonsulle    und   fii 
Begebimg  von   Bürgerbriefen  (an  Veteranen)  sowie  Ertbeiliuii? 
von  Stadtrechten  durch  käiserhche  Konstitutionen.     Auch  von 
derartigen  Inschrifleu  sind  manche  wichtige  auf  uns  gekommea» 
nanientlicli  von  der  letzten  Gattung  in  jüngerer  imd  jüngster  Vcr 
gangenheit  aus  Spanien  ganz  kapittüc  Urkunden  zxk  Tage  gel 
erst  (he  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca,   dann  das  v 
Urso  (colonia  lulia  Genetiva)*).     Zu  den  pohtiscli  wichÜgHt 
Stiicken  gehören  endlich  noch  che  üfliciellon  Schreiben,  weld 
li  eilen  istische  Ileriischer  an  von  ilmen  abhängige  Geweinfien 
oder  Behörden  richteten    imd  von  denen  Steinkopieu  an  dea 


1)  AUeci  Bedeutendere,  was  auf  uns  gekommen,  findet  mch  verdoig 
in  iler  höchst  nützlichen  Sammlung  von  Brana,  fontea  iuris  Romani  antiiini 
^  ed.  Mommsen  18S7. 

2)  Sie  sind  bekanntlich  im  CIL  I  gesammelt  und  erläutert 

3)  Jetzt  gesiunmelt  bei  Viereck  a.  a*0.  (wenigstens  bb  sij 
Tiberiufl)^  dazu  sind  seitdem  noch  ein  SenatekoDt^nlt  aat  dem  »  ' 
Tabfti  (vgL  Viereck  im  Hermes  XXV  p.  624  ff.)  und  neue  Stinüte  too 
solchen    aus   dem    grossen    lesbisehen  Archiv   In    dem   Asklepicion  ?<m  j 
Mitylene  (vgL  Cicboriua  in  Ber.  d«  Berl  Akad.  1889  p.  95Ä  ff.)  girkooiraB 

4)  CIL  II  19e3.  1964  und  5439. 


MoQunitjitale  Urkuodeii  und  soneiige  Taichriften. 


251 


Benden  Stätten  aufgebteilt  minien  *)*  Mit  ihnen  können 
verglichen  werden  die  Edikte  und  Schreiben  der  Kaiseff  Ton 
denen  gleichfalls  viele  von  den  empfangenden  Gemeinden  in 
Stfiu  aufgescliriebcn  und  erhalten  sind;  untiT  ihnen  nimmt 
vielleiclit  den  ersten  Platz  ein  das  des  Kaisers  Diokletian  über 
die  Waarenpi^eise,  von  dem  Exemplare  in  allen  Städten  weuig- 
statis  der  von  Diokletian  selbst  verwalteten  Reichsliälfte  auf- 
jesftotlt  wurden  und  nun  bald  in  lateinischer,   bald  in  griechi- 

'  Faasung  an  zaMi-eichen  Orten  von  Hellas,  Kleinasien  und 
AegjTjten  zahlreiche  Bnichstücke  aufgefunden  worden  sind  und 
noch  unausgesetzt  aufgefiinden  werden*).  Daneben  kommen 
such  die  römischen  Beamtenedikte  in  Betiacbt,  denen  von 
4bb^  abhängigen  Gemeinden  dieselbe  monumentale  Verewigung 
zu  Theil  wurde»  Von  hen^on-agendem  Interesse  sind  namentlich 
die  in  republikanischer  Zeit  von  den  einzelnen  rrhiiischen  Ober- 
beamten (Konsuln  und  Prätoren)  ausgehenden  Erlasse,  vielfach 
auch  in  die  Form  von  Briefen  gekleidet,  wie  das  bekannte  den 
Senatsbeschluss  über  die  Bachanalien  mittheilende  Schrtaben 
der  Konsuln  vom  J,  186  v.  Chr.  an  die  Beamten  des  ager 
Teuranus  in  Bnittiüm  auf  einer  dort  aufgefundenen  Bi-onzetalel 
(zugleich  eins  der  ältesten  erhaltenen  Stücke)  oder  die  Mit- 
Üieihing  des  Prätors  L.  Cornelius  an  die  Tilmiüner  über  den 
Erfolg  ihrer  Gesandtschaft  an  hohen  Senat ')7  und  als  erstes 
Beispiel  der  zalüreichen  Beamtendekrete  über  Grenzstmtigkeiten 
zwischen  zwei  Gemeinden  die  aus  doni  J.  117  v.  Chr,  stammende 
Genueser^sententiaMinucionun'*),  Wälirend  der  griechischen 
Welt  fui'  diese  monumentiüen  Beamtenerlasse  es  an  Analogien 
felüt  und  fehlen  muss,  sind  dagegen  den  hellenischen  Gemein- 
wesen und  insbesondere  dem  athenischen  eigenthünilich  die  in 


1)  Einiges  clor  AH  ist  zueammengeateDt  von  Hinrichs  in  Handb. 
d.  A.  W.  I  p,  4ÖI;  dai  altest«  Beispiel  bieten  die  Briefe  Alexanders  d.Gr. 
an  die  Chier  und  die  Prienenaer  (s*  Lenacban»  de  reb.  Prien.  p»  186  f.; 
196  f.)^  benrorgeboben  seien  noch  die  merkwürdigen  Briefe  der  Könige 
Enmeneslt.  und  Attaloelt.  au  den  Oberprieüter  Ton  PeMinns  (Sitxungsber. 
d  Matjcb.  Akad.  1860  p.  19?  ff.,  besser  in  Arch,-ep,  Mitth.  a,  OeateiT.  VIII). 

2)  CIL  III  p.  801  ff.;  1055  ff.;  Epb.  epigr.  V  p.  87  ff.j  Herrn.  XXV 
p.  IT  £;  Mitth.  a.  Athen  XVII  p.  156  ff. 

3)  Dat  entere  CIL  1 198  =  X  104»  daa  Eweite  CIL  I  20t  =  XIV  3584. 

4)  CIL  I  199. 
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Stein   eingehauenen   Bechnuugsablagen    der    verschiedeneQ 
FinanzbeliÖrden  ^    üebergabeurlomtlen    der   Werftaufeeher    und 
Schatzmeister   niit   genauen   Livcnüirverzeichnissen ^   die    eine 
vollen  Einblick  in  die   attische  Finauzverwaltuiig  anch  uns  cr-^ 
niöglicht  hallen»     Ein  Unikum   in  dei*  Insclirillenwelt  und   zu- 
gleich 'die  Königin  der  Inschriften'  ist  schliesslich  der  Rechen- 
schaftsbericht   des  Kaisere   Augustus   über   seine   lliaten,    das 
sog/monojneniiun  Ancyraiium* ').    Erschöpft  ist  die  Aulzäldung 
auch  nur  der  hauptsächlichsten  Klassen  der  Inschriften,  welche 
staatliche  Urkunden  enüialten,  noch  keineswegs.    Z.  B,  rmmi 
man  noch  auf  die  fast  unabsehbare  Zahl  von  listen  jeder 
hinweisen,    welche   die  griechischen  Inschriften   bieten,   Listen* 
von  Beamten,   von  Epheben,   von  im  Kampf  ums  Vat^riand 
gefallenen   Soldaten,  athenische  und  beiotische  Militari       '      , 
YeiYclcknisse   der  Beiträge  Einzelner   bei  freiwilligen  L::    .,   u^ 
\u  8.  w.;    oder   auf  die   romischen  Konsular-   und  Triumphid-i 
fasten,  voran  die  kapitolinischen,  verschiedene  Soldaten vcrzeirh- 
nisse  aus  Rom  und  niehi'eren  Pro\inzen  u.  s.  t 

Neben  diesen  staatliciien  Urkunden  im  streugeren  Sinne 
des  Wortes  wären  zunächst  noch  die  Dekrete  der  Kommunen 
und  kommunalen  Behörden  zu  nennen»  also  in  Attika  di<i 
der  einzelnen  Demen,  im  römischen  Reich  die  dei' Munidpien; 
dann  die  Beschlüsse  aH  dei*  verschiedenen  Genossenschaften 
und  Kollegien  von  bald  politischer,  bald  gottesiliensüicher»  bald 
mehr  socialer  Bedeutung,  welche  die  hellenische  Welt  i«  bun* 
testcr  Mannigfaltigkeit  in's  Leben  rief;  aucli  ^ahh-eiche  lihnlidie 
lateinische  Inschriften,  welche  uns  von  Umfiing  und  Bedeutung 
des  römischen  Vereinswesens  eine  noch  immer  nicht  iunliiag- 
lieh  gcwünUgte  Vorstellung  gewähren. 

Damit  sind  wir  bereits  über  die  Grenzen  des  Staates  hinaus-J 
getreten.  Was  aber  fiir  gottesdiensüiclies  Leben,  für  die  Stellung 
und  Verwaltung  der  bedeutenden  Hciligtliümer,  für  die  /Vuit»- 
handluijgen  der  git>ßsen  Priesterthümer,  füi*  die  Können  Att 
Priei*teTschaft,  fiii'  die  verschiedenen  Arten  der  den  liiittem 
dargebrachten  Weihegaben  imd  tur  das  Fest*  und  Kuleoder-J 


1)  CIL  UI  ]>.  7711  ff,,   Qtid  nnmeatlieh    R^  goibe  djtt  AufQitf' 
iterum  ed.  Moiumsoo*  1603. 


S7"löwie  für  zahllose  Rechtsverhältnisse  des  biirgerliclicn 
Lebens  die  Inschriften  alles  gelehrt,  darauf  darf  hier  nur  hin- 
geileut^t  werden  *).  Für  die  Kultur  gehen  sie  alle  ein  wichtiges 
und  in  seiner  Art  ganz  authentisches  Zengiiiss  ab:  für  viele 
Partien  des  antiken  Lebens  sind  sie  die  sichersten,  nicht  selten 
die  einzigen  Führer, 

Wenn  so  diese  monumentale  Welt  seilest  in  ihren  Trüni- 
luem^  die  trotz  ilu^er  an  sich  nicht  unbedeutenden  und  seit 
den  letzten  Deceuuion  sich  rascli  melirenden  Zahl  doch  immer 
nur  einen  verschwindend  kleinen  Bruchtheil  des  ursprüngUchen 
Ile&tandes  darstellen,  für  die  geschichtliche  Forschung  unserer 
Tiig^  eine  so  hen'orragende  Bedeutung  l>esitzt,  so  fragt  man 
nuturgeniäss:  haben  die  Historiker  und  Antiquarier  des 
Alterthunis,  denen  noch  das  Ganze  oder  fast  das  tianze  zu 
Gelx>te,  ja  auf  allen  Platzen  und  in  ;dien  öffentlichen  Anlagen 
taglich  vor  Augen  stand,  die  Bedeutung  dieses  Schatzes  gar 
luclit  erkaJint?  oder  hubeu  sie  der  I*li'kenntnis8  nicht  die  nöthige 
pRÜc  tische  Folge  gegcl)en? 

Die  Antwort  auf  diese  Fmge  ist  ül>erraschend  genug.  Schon 
der  'Vater  der  Gescliichte',  Hermlot,  hat  die  geschichthch  lie- 
deutsamen  Weihin  Schriften,  vor  allen  die  von  Delplii,  wieder- 
holt herangezogen;  der  Jlann,  der  überhaupt  als  Vorläufer 
der  eigentlichen  gelehrten  Forschung  gelten  kann,  Timmos,  hat 
die  Insclniften  der  Heihgtluinier^  namenthch  die  an  ihnen  aii- 
gebnvchten  Proxeniedelu-ete  ausgenutzt,  wie  sogar  sein  httera- 
riscber  Gegner  I*ol)l»uis  einmal  (XII  12,2)  anerkennt.  Aber 
der  Fortgang  entspracli  keineswegs  diesem  Anfang.  Zwai'  für 
Ittterftrische  uud  periegeüsche  Zwecke  liat  man  die  idjerall  in 
hfilleoischen  Landen  massenhaft  vorhandenen  Weih*  und  tJrab- 
inßchriften,  namentlich  die  poeüsclien,  gesammelt  und  verwerthet; 
uud  der  gelehrteste  aller  Periegett^n,  Polenion  aus  Ihon,  bewies 
daliei  einen  solchen  Eifer,  dass  er  den  Spitznamen  ^rr|Xox,c;rac 
(Säulenklauber)    erhielt,    obwohl    ihm    beim    Abschreihen    der 


1)  Einen   i^ewis^n    (Jeberblick    über    den    Inhalt   der    lüäcbriften 

BQ   für  die  griechische  Epigrapbik  Newton,  'essaya  on  art  and 

ology*  (18S0}  p»  91  fif.  (=^  NewtOD,  die  gr,  Inschriften;  übers,  von 

Imüliii&iiii  1881)  und  Robert«,  'introd.  to  Gr.  epijfr;iphy'   1887,  für  die 

rOmi»che  Uaboor  in  Handb.  d.  A,  W.  M  p.  685  ff. 
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älteren  InschriftetA  inanclie  arge  Versehen  ufitergelaufen  äjeio 
müssen^).  Ferner  scheint  Aristoteles  in  richtiger  Wiirdi| 
der  Bedeutung  der  didaskalischen  Urkimden  seine  & ! 
deren  ZusammenstelluDg  veranlasst  zu  hal>en*),  und  A^ 
winl  schon  früh  hei  der  Aufstellung  der  01)TiipiouikenIi8teij  u. ». 
erfolgt  sein.  Auch  sonst  zeigen  sich  Spuren  gelegentlicher  Aus- 
nutzung von  Inschriften  in  den  antiquarischen  Kreisen  der  Pen- 
patetiker^).  Aher  eine  für  eigentlich  historische  Zwecke  ver- 
anstaltete Samudung  ist  selbst  den  Griechen  TÖllig  unbekannt*): 
und  auch  the  Berücksichtigung  einzelner  Steinui'kunden,  wie 
sie,  sogar  riiit  einer  Aechtheitskiitik  verbunden,  bpi  Theopompa 
gegenüber  der  Stele  finden,  die  den  sog.  Kimonischen  Frieden 
in  "^ attischen  Schriftzügen*  tiiig^),  ist  und  bleibt  in  der  geschicht- 
lichen Litteratur  eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung. 

Bei  den  Römern  werden  Iiinwiederum  vou  den  Histo- 
rikern verhältnissmässig  am  häufigsten  die  Biindtiis&urkuud^n 
erwäliiit.  Darunter  uralte  Stücke,  wie  das  Bündniss,  das  lullü 
Hostilius  mit  den  Sabineni  abgeschlossen  haben  s<iUte;  die  En&^l 
tafel  im  Ayentiniseheu  Diaiiaheiligthumi  auf  der  der  fiund  des 
Servius  mit  den  Latineni  stand;  oder  der  hölzerne  ScAild  im 
Tempel  des  Sancus,  auf  dem  der  Vertrag  des  Tarquinius 
Gabii  aufgeschrieben  war;  weiter  der  Frieden,  den  Porsenii 
Rom  auferlegte;  der  erste  Handelsvertrag,  den  Boni  mit  Kar- 
thago schloss;  die  Bronzeurkuude  auf  dem  Forum  j  die  das 
erneute  Biindniss  mit  Laüum  formulirte.  Daneben  finden  wir 
von  Liviua  (XL  52,  4  und  XLI  28,  8)  die  Triumphaltafelu  dfö 
L.  Aemilius  Regillus  und  T.  Sempronius  Gracchus  wörtlich  ' 
gegeben.  Für  alle  diese  Stücke  ist  Aut<»psie,  sei  es  Am  oM 
wähnenden  Schriftstellers,  sei  es  seines  Gewährsmannes  adier; 
wie  denn  gerade  die  Veiii^agsurkuuden  und  die  in  Satumieni 

1)  Vgl.  Herme«  XII  p,  345  n.  29;  XXIII  p.  436  f,  —  Aui  •olch^D 
Abschriften  sind  auch  die  uns  erhaltenen  Epigramm- Sammlciiigea  ny 
einem  guten  Theil  geBossen. 

2)  Vgl.  Köhler  im  Herme«  IH  p.  131. 

3)  So  bei  Arifftotelea  nelbst  (b,  Plut.,  qaae«t.  Gr,  f»). 

4)  Man  hat  das  fiJr  Philoclioro»*  (nur  durch  Suid.  be»c\ii 
iKi^pd[L\LiLXQL  \Krciiti  angenotnmeii;  »bor  Polenion's  Werk  rcj?; 
::6Xct<  ^TUYpaRM.atwy  lehrt,  wie  der  Titel  zu  Terfit«bea  mL 

b)  Vgl,  Harpokr.  u.  d,  W,  'ATTüeoC;  Ypa|AfAaoxv. 
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aligefiissien  Triumphal  tafeln  der  Ulteren  Periode  zusammen  mit 
ttigen  gottesdienstlichen  SchriPtdcnknmleni  der  Vorzeit,  so  den 
"nndti^'ii  'carmina  Saliariji*,  den  gleichfaUs  in  dorn  nationalen 
Versniass  gegebenen  Weissagungen  der  ^fratres  Marcii'  und  den 
Forraidaren  des  Pontifikalarchives,  das  philologische  Interesse 
des  L.  Aelius  Stile  und  seiner  Schule  erweckten*).  Aus  deT 
späteren  Zeit  lässt  sich  namentlich  erkennen,  dass  der  (auch 
uns  durch  die  oben  [S.  252]  erwähnte  Kopie  von  Ancyra  wohl 
bekamite)  Rechenschaftsbericht  des  Kaisers  Augustus,  der  vor 
inem  Grabdenkmal  auf  zwei  Bronzei)feiIem  eingegraben  war, 
on  Velleius  Paterculus  und  Sueton  selbst  gelesen  UDd  fiir  ihre 
Darstellung  der  Thaten  des  Kaisers  benutzt  worden  ist  *),  Sonst 
hat  P  Uni  US  aus  antiquarischem  oder  geographischem  Interesse 
pelegenthch  selbst  im  Wortlaut  öffentliche  Urkunden  angefahrt, 
He  die  auf  dem  'tropaeum  Alpium'  des  Augustus,  die  auch  uns 
noch  Zürn  Theil  erhalten  ist,  oder  die  merkwürdige  Aufschrift  des 
Havius  aid*  einer  Erztiifel  an  der  aedicida  Concordiae  vom  J.  305 
V.  Clir.,  oder  die  grosse  Weiliinsclmft  des  Pompeius  in  einem  von 
Ulm  erbauten  Tempel  der  Minerva^).  Aber  jede  eingehendere 
oder  gar  systematische  Benutzung  der  InschriAen  von  Seiten  der 
Schriftsteller  fehlt  völlig*).  Selbst  die  vorbereitende  Arbeit  einer 
Sammlung  lati 'inischer  Inschriften  aus  welchem  Interesse  immer 
ist  im  Altertlium  unseres  Wissens  nie  versucht  worden. 

Ei3t  dei'  Altsgang  des  Alterthums  brachte  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Aenderuug.  Denn  es  imterliegt  nach  den  neuer- 
lichen Foi-schungen  de  Rossi*s*'')  keinem  Zweifel,  dass  man  seit 

1)  Üio  Grammaiiker-Th&tigkeit  (ti1>er  die  die  kritische  Bemejrkiing 
iftm  Honu^  epist.  11  1,22  ff.  bekannt  ist)  zeigt  eich  bei  Varro,  Verrius 
Flaccu»  und  den  Späteren»  wie  Fe^tua;  für  die  Tri umpbaJ tafeln  vgl. 
Fortnnatianai  in  Gramm.  lat*  ed.  Keil  VI  p.  265.  Sonst  vgl.  die  bei 
Becker,  Handb.  d.  r5m.  Alt  I  p.  18  und  Niebubr,  Rom.  Gesch.  I  p.  575 
II.  1216  «uuiammenge8tellten  Zeugnisse»  unter  denen  die  des  Dion.  Hai. 
und  Plin.  sicher  auf  altere  Quellen  zurückgehen. 

2)  S.  Mommien,  re«  geatac  divi  Aug.  ■  p.  IX, 

3)  Plio.  III  20, 136  iL  (vgl.  CIL  V  7817);  Plin.  XXXIIl  1, 19;  Plin. 
Vü  2ö,97  (vgl.  Schön,  das  kapitol.  Verz.  d.  Triumphe  p.  58). 

4)  Aach  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  der  »p&teren  Konsular- 
fa«ti*n  Ton  den  auf  Marmortafeln  eingehauenen  *Fa&ti  Capitolini'  ist 
nicht  so  erweiseo. 

:>)  Ijwcr,  Christ.  H  1  (t888),  Proleg, 


AÜgememei'  Theüi  zweitor  AbachnitL 

dem  6.  Jahrhundert  in  Rom  und  andern  Centren  In$kri[itioneu 
zu  sammeln  begonnen  hat:  die  finiheste  uns  vorliegende  mittel- 
alter  Hebe  8  um  rn  hing,  die  des  sog.  Anonymus  Einsiedlenn 
(aus  dem  9.  JalidL),  ist  bereits  aus  solchen  älteren  Arbeile 
zusammengesetzt  Und  dasselbe  gilt  von  den  ven^vandten  Syll 
gen  bis  in  das  12.  Jalirhundert  hinein.  Die  Gesichtspunkte,  die 
bei  der  Zusammenstellung  der  Inschriften  verfolgt  wurden,  waren 
sehr  verschiedenartige.  Ein  Hauptmotiv  bildete  z\i  allen  Zeiten 
das  Üedürfniss,  für  Anfeiügung  von  poetischen  Grab-  und  Ebit*n- 
AufscliriAen  brauchbare  Vorlagen  zur  Auswahl  zu  haben.  Ander 
Lesen  wollten  als  Fremdenführer  dienen  oder  verfolgten  auc 
antiquarische  Interessen. 

Mit  den  ersten  kräftigeren  Bewegungen,  die  das  'Wieder- 
aufleben der  Wissenschaften'  ankündigen  und  vorlK*rcnten ,  trat 
auch  auf  diesem  Gebiet  ein  neuer  Aufechwung  ein:  sclion  di<i 
in  ihrer  Bedeutung  oben  (S.  4  t)  genauer  geschildeile  l'rias^ 
Cola  di  Rienzo,  Poggio  Bracciolini  und  Ciriaco  de'  PizzictiUi. 
hatte  bei  aller  Verschiedenheit  im  Einzelnen  gleichniässig  das 
wärmste  Interesse  für  die  inscbriftlichen  Zeugen  des  Alteiiliums, 
deren  Sammlung  sie  sich  angelegen  sein  liessen. 

Der  so  gegel>cne  Anstoss  wirkte  nachhaltig  und  auch 
ausserhalb  der  bumiuiistiscben  Kreise  weiter.  In  Italien  uiui 
Deutschland  erstanden  städtische  Lokalmuseen,  auch  die  v<ir- 
nehmen  Familien  legten  Privatsammbmgen  an;  Inschriften- 
kü[jien  wurden  vervielfältigt,  die  Epigraplük  w^urtle  tonnliHi 
Modesaclie,  und  die  so  gestoigeite  Naclifrage  rief  auch  ahibald 
Fälschungen  hervor,  harmlosere,  wie  sie  der  in  Italien  übenül 
rege  L^jkalpatriotismus  begehrte,  und  systematisch  von  Männeni 
wie  Pyrrhus  Ligorius  (f  1583),  Boissard,  Gutennü'in  u.  A. 
in  ei"schreckendem  Um£äng  bebiebene.  Im  Vordergrund  des 
Interesses  standen  naturgeniäss  zunächst  die  lateinischen  In- 
schriften, während  der  von  Cyriacus  zusammengebnicJite  gnö% 
cliische  Schatz  nur  sehr  bescheiden  vermehrt  wurde. 

Die  Publikationen  besclnänkten  sich  ursprünglich  auf  lokal»" 
Bestände;  eine  umfassendere  Sammhmg  utmI  zwar  tr 
graphischem  Princip  geordnet  gab  zuerst  Petius  Apian  n  »)1 

heraus;  dann  in  wesentUch  grössei^em  Umfang  und  in  sjstciiiA- 
tischer  Anorilnnng  nach  den  verscluedenen  Gattungen  Ml 
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Snietiui;  (1551^  aber  erst  15B3  von  Justus  Lipsius  dem  Druck 
äbrj-güheD),  Der  Aun^gung  uiid  wesentlichen  Mitwirkung  des 
grossen  Joseph  Scahger  wui'de  dann  der  Phm  eines  Ge&iimmt' 
corpus  aller  bekannten  (gedruckti-n  wie  ungednickten)  Inschriften 
verdankt,  wie  es  Janus  G ruter  (1603)  gleichMls  in  sachlicher 
Gruppirung  herausgab  (s*  olien  S»  9).  Obschon  hier  in  der  Aus- 
(Wining  Manches  versäumt  w;u%  so  hatte  doch  Scaliger  diirch 
vorzügliche  Register  die  mannigüiltige  Belelu*ung,  die  aus  den  In- 
Bchriften  geschöpft  werden  konnte,  Jedermann  vor  Augen  gestellt* 
ujid  das  Coqius  bot  jedenfiiUs  einen  festen  Stock,  an  welchen  sich 
die  voti  Zeit  zu  Zeit  folgenden  neuen  Sammlungen  ansetzen  konn- 
ten. Freilich  so  wenig  der  Sammeleifer  im  17.  und  18,  Jahr- 
hundert nachliess»  so  zalib^eich  viebnehr  die  Anläufe  waren,  ia 
Supplefneriten  das,  was  seit  (Iruter  liekannt  wurde  oder  von  ihm 
niclit  iK'achtet  war^  zusaminenzufasüen»  wie  der  Vei-such  von  Rei- 
nesiuB  (1682)  u.  A.,  oder  auch  neue  Gesammtcorpora  zu  geben, 
wie  der  von  Muratori  (1739 — 1742)  mit  dem  Supplement  von 
Doni  (1775),  so  konnten  doch  alle  diese  Arbeiten  in  keiner 
Weifte  genügen.  Es  fehlte  el>en  so  sehr  an  Uebei-sicht  und  Ord- 
nung (man  hielt  noch  immer  an  durchgehender  Disposition  nach 
gewissen  Klassen  der  DeukmlUer  fest)  als  auch  an  Kritik  gegen- 
über den  zaldivicJien ,  theils  ganz  gefälschten^  tlieils  höcJist 
aBgenau  abgeschriebenen  und  auf  das  willktirlichste  interiiolirten 
Stücken.  Am  schlechtesten  wai-en  l^ei  diesen  auf  den  ganzen 
Schatz  dei*  erhaltenen  Inschriften  genchteten  Eesti-übungen  die 
griechischen  weggekommen.  Als  dann  im  Laufe  des  18,  Jahr- 
bunderts  die  wissenschaftliche  Bereisung  von  Griechenland  und 
Kleinasien  begann,  mehrte  sich  zwar  deren  Bestand  allmählich 
und  fand  aucli  einige  brauchbare  Special jiubHkati« »neu,  al»er 
zngleicli  wurde  er  von  der  ersten  systematischen  Fälschung 
durch  d*rn  Abbe  Michel  Fourrnont  heimgesucht,  der  1728/29 
im  Auftrag  der  französischen  Akademie  nach  lleUiLs  ging  *). 

VjrBi  das  Eingreifen  der  Berliner  Akademie  brachte 
endlich  Besserung;  richtiger  gesagt,  schuf  erst  die  Möglichkeit 
TtJler  wissenscljaftUcher  Ausnutzung  dieser  ganzen  (iattung  von 


1)  Qeuauere  Auskunft  geben   die  Ueberticht^n  von  Larfeld  und 
Iboer  in  Handb.  d,  A  -W.  I  K 
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Denkmälern.  Zunächst  wurde  in  weiser  Beschi^nkung  mit  einer 
Gesammtaufiialime  des  griechischen  Schatzes  der  Aii&iig 
gemadit  Das  zuei-st  von  Apiaiius  angewandte  geograpliiscbe, 
richtiger  chorograpliische  Priiicip  der  i^noiYhiimg ,  das  sich  in- 
zwischen für  die  Numismatik  bewährt  hatte  und  in  der  Thut 
'das  im  Allgemeinen  eiu2ig  vernünftige  tmd  duiThführbare'  ist, 
kam  nun  ™der  zu  Einsen :  der  gewaltige  Fülirer  der  Forscliung 
auf  dem  <  iebiete  der  griechischen  Alterth  ums  Wissenschaft,  Augu&t 
Boeckh,  dem  in  richtiger  Würdigung  seiner  einzigen  BefUliigung 
die  Ricseuaufgabe  übertragen  war,  stellte  in  den  zwei  ersten 
Bänden  des  neuen  'Coipus  inscriptionuni  Graecarum'  (1828. 
1843)  sämmtliche  diimals  eiTcichbare  Inscluülen  des  gan/eu 
emtjpäischen  Hellas  einschliessHch  Macedoniena  und  Thraciens 
und  der  gesammten  Inselwelt,  sowie  eines  Theiles  von  Khlu- 
asien  zusammeu.  Wa^  diesen  zwei  Bänden  eine  epochemacheadc 
Bedüutung  verHeh,  liegt  in  deji  bald  knapper  gefassten,  bald 
zum  Umfang  monograpliischer  Arbeiten  ausgreifenden  I^lrlUute- 
ningen,  wie  sie  eben  nur  ein  Gelehrter  von  so  genialer  Nüchter 
heit,  so  weitschauendem  Scharf bHck  und  von  so  univei^alen 
alle  Zweige  des  antiken  Lebens  umschliessenden  Wissen  wie 
Boeckh  geben  kannte.  Nur  mit  der  Sicherung  der  kritischen 
Grundlage,  der  Feststellung  des  Textes  stand  es  übel:  Boeckh 
begnügte  sich  mit  den  verschiedenen  ilnn  vorhegenden  Ab» 
Schriften  der  Reisenden,  die  zumeist  keineswegs  die  eleraentaa* 
\'oraussetzung,  das  wirkhch  Erkennbare  richtig  zu  lesen  und 
getreu  wiederzugeben,  eriiillten.  Aus  diesem  Appai^at  von  Va* 
rianten  wählte  er  das  aus,  was  ihm  aus  inneren  Gründen  dös 
Wahrscheinlichste  dünkte,  und  verfulir  in  der  Ergänzung  nick 
oline  grosse  Willkür.  Leider  gingen  die  beiden  wichtigen  Band 
auch  ohne  Indioes  aus,  deren  es  doch  in  hohem  Hmse  bedurft 
hätte,  um  die  mannigfaclie  spi-achliche  und  sachhche  Belehrmiji:, 
die  die  liier  aufgespeicherten  Inschrifteuschätzo  si)enden,  in 
einem  geordneten  Ueberblick  vor  Augen  zu  stellen  und  so  der 
gnjssartigen  Arbeit  ihre  volle  Wirkung  zu  siciieru  *).  Ab  diuui 
1853  der  dritte,  von  Johannes  Franz  nach  Boeckh ■»cliew  Vor- 


1)  Der  eadlieh  im  J.  1S77  vollendete  (durch  viele  Hände  ge 
ÜKneralindex  zu  allen  vier  ß&nden  kam  leider  tu  «p&L 
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firilicli  nicht  mit  Boeckh'schem  Geist  bearbeitete  Ran*! 
enschieneu  war^  iler  die  übrigen  IiiscLrifteu  bekaiuiter  I*rove- 
nimm  (Asien,  Afrika,  Westeuropa)  enthielt,  und  Ernst  Curtius 
IB56  in  dem  eisten  H«'fl  des  \ierten  Bandes  die  Insrlu-iften 
Ungewisser  Herkunft^  Adolf  Kircbhoff  1859  in  dem  zweiten 
die  chrisilichea  zusanimengeiasst  hatte,  war  der  äussere  Äb- 
schluss  erreicht. 

So  hatte  die  griecliisclje  Inschriftenkunde  vor  der  lateini- 
schen einen  wesentlichen  Voi^prung  gewonnen.  Zwai"  lialten 
tym  heiTorragende  Itaheuer,  Claetano  Marini  und  Baiiolomeo 
Borg h es i,  in  mustergültigen  Beispielen  gr^zeigt^  wie  und  mit 
welchem  Erfolg  kritische  Methode  auf  dem  Gebiete  der  lateini- 
schen Eptgrapliik  zu  handhaben  sei*).  Aber  noch  iniiuer  wiu* 
es  nicht  gelungen,  der  Zersplittcnrng  und  Verwilderung,  die 
hier  herrschten,  dui*ch  eine  umfiiäsendo  imd  kritisch  gesichtete 
Sammlung  abzuhelfen.  Da  erschien  endlich  1852  wie  die 
Morgenrtitlie  des  komoiendeu  Tages  die  Siuinnlung  der  nahe 
an  8000  Inschriften  eines  grossen  und  wichtigen  Gebietes,  des 
damaligen  Königreichs  Neapel,  Theodor  Monunsen*s  'Inscrip- 
tiüDes  regni  Neapohtzmi  hitinao'.  Hier  war  Alles,  was  noÜi 
that,  auf  ihis  Mustergültigste  und  Glünzendste  geleistet:  er- 
schöpfende, sti'cng  kritische  Autarbeitung  des  ganzen  Materials, 
de^  gecb*uckten  und  haudschrüllichen ;  wo  die  Originale  noch 
tUTcichbar  wiu*en,  an  Stelle  der  unzuverlässigen  Abschriften 
eigene  oder  kundiger  Freunde  Autupsic;  saubei^te  Akribie  in 
der  Angabe  der  Provenienz  und  fridierer  ruliükationen ;  Aus- 
icbeidung  der  zaldreichen  Fälschungen  in  eineu  besoudei'en 
Anhang;  bis  auf  zwei  sachlich  berechtigte  Ausnahmen  (alle 
die  'viae  pubhcae*  und  das  'instnniientuui  dünu^sticum*  be- 
tr^ficnde  Stücke)  streng  dm^chgfriüirtc  cliumgi'aphische  Anord- 
nutig;  knappste,  aber  überall  tiefgreifende  Bebamllung  der 
zaldlosen  anti*juarischcn  und  historischen  Pi-oblcnie,  die  die 
Textet  l>oten;  endlich  nnübertruffliche  Indices,  die  den  ganzen 
U^wiuu  des  hier  aufgespeicherten  Urkundenschatzes  in  be- 
quemster Ucbersicht  unter  wohl  ei'wogenen  Rubriken  in  über- 


J)  Nämlich  Marini,  gli  atii  da'  fratelli  Arvali  1795  und  ßorgbeai 
eichen  Aufsätzen  (jetxt  gesamtnelt  in  Oeavreft  Bd,  III  -V;  OL). 

17* 


260  AUge&Leincr  Tbcü;  zveiier  Al^diiiitL 

sichtlit?hittrr  und  lehrrtichster  Fonn  boten  *).  Als  nun  endlich 
dk-  Bfrrliner  Akademie,  die  schon  lange  aoch  den  Plan  eines 
C«>q^/U5  drr  lateiLi>ohen  Inschriften  getasst  hatte,  ohne  flin  aber 
l'is  daiiin  in  irgend  erii-blicher  Weise  gefordert  zu  haben,  mit 
s*riner  Ausfiilinma:  eV»en  Mommsen  betraute,  war  diesem  Unter- 
neLiüt-n  der  d«E-iitl»ar  U?ste  Erfolg  Terbürgt. 

Als  Vorläufer,  der  für  das  grcisse  Werk  das  Interesse 
wecken  ^jllte.  erschien  1S63  ein  erster,  speciell  für  den  Bedarf 
d»-r  Hi-sturiker  eingf-richteter  *).  die  wichtigsten  republikanischen 
Iii2<-hrit'len  zasainmenfassender  und  nach  Anordnung  wie  Aus- 
stattung singulär  Whandelter  Band').  Die  ältesten  InschrifteD. 
nämlich  die  Tor  den  Kannibalischen  Krieg  fallenden,  bietet  er 
vollständig,  von  denen  bis  zu  Caesars  Tod  aber  einmal  die 
Lfqf'<  und  sonstigen  öffentlichen  Urkunden,  dann  die  'Elogien', 
d.  h.  die  Ehrenämter  und  Triumphe  der  Nobiles  kurz  verzeich- 
nenden Aufschriften,  wie  sie  in  Rom  unter  Bildern  der  Ahnen 
o^ler  Alinenrt'ihen  anzubringen  üblich  war,  und  namentlich  die 
Lel)en.sabrii?se  aller  militärischen  Celebritäten  aus  königlicher 
und  republikanischer  Zeit  in  den  Tempelhallen  des  Mars  Ultor; 
femerliin  die  vei-schiedenen  Steinurkunden,  die  über  die  Juha- 
nisehe  KalendeiTefonn  Aufschluss  geben,  endlich  die  'fasti  con- 


\)  Vgl.  Ritschrs  Anzeige  =  Op.  V  p.  584  flF. 

2)  Die  paläographischen  Bedürfnisse  befriedigte  in  gläniendster 
Wei^e  ein  stattlicher  Tafel  band,  besorgt  von  Friedrich  Ritschi,  der 
durch  seine  sprachgeschichtlichen  Untersuchungen  schon  längst  aof  die 
lateinische  Epigraphik  geführt  worden  war  und  sich  nun  hatte  berat 
finden  lassen,  die  in  langjährigen  Mühen  zusammengebrachten  und  mit 
unübertrefflicher  Akribie  wiedergegebenen  Facsimiles  als  einen  inte^- 
renden  Bestandtheil  des  CIL  zu  publiciren;  sie  erschienen  1862  unter 
dem  Titel  '  Pn'scac  Latinitatis  monumenta  epigraphica'  auf  98  Tafeln 
und  waren  mit  ausführlicher  Enarratio  und  lehrreichen  palSograpbiachen 
Indices  ausgestattet.  Wie  fruchtbar  seine  strenge,  auf  sprachliche  und 
palüograjjhischc  Indicicn  gestützte  Methode  auch  für  die  Epignpbik 
Hpeciell  geworden  ist,  übersieht  man  jetzt  bequem  aus  den  OpntcaU 
Md.  IV. 

3)  Corpus  iuFcript.  Latin,  consilio  et  auct.  acad.  litt  Reg.  Berol. 
edilum.  Vol.  I.  Inscript.  lat.  antiquissimae  ad  C.  Caesaris  mortem  ed. 
Tli.  Mommsen;  acc.  clogia  dar.  vir.,  fasti  anni  Inl.,  fasti  coninlares  ad 
u.  u.  7G6  (ed.  a  0.  Hcnzen)  1863.  —  Eine  zweite  Auflage  steht  beror, 
zunächst  für  die  2.  Abth.,  welche  die  Fasten  and  Elogien  mnfiuMa  loU. 
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Kuliires^  und  %icta  triumphonim'y  in  dem  bekannten  kapitolini- 
schen Exempliir  herabgefiihii  bis  12  n.  Chr,  Daxu  sind  auch 
weitjiiisgoJt'hnte,  die  verschiedenen  antifiuarischen  und  liistori- 
sehen  trugen  aufaelimende  Kommentare  geftigt.  Für  das  eigent- 
liche Corpus  i&t  dagegen  das  Muster  der  'Inscripücmes  Neapo- 
Htanaa'  wie  im  Uebrigenj  so  auch  in  der  geographischen 
*\nonlnung  mid  in  der  Besehriinkung  auf  küi-zeste  sachliche 
Bemerkungen  befolgt.  Auf  14  Bände  (U— XV)  ist  der  gewal- 
tige Stoff  vertheilt  und  von  Mommsen  und  seinen  Mitarbeitern 
Henzeu,  nübner,  Ilirschfeld,  Zangemeistert  Hülsen,  Bonnann, 

^Wib^anns,  Dessau  y  Dressel  jetzt  fast  in  idlen  seinen  Theilea 
|itfgearl>eitet  *)*  Damit  aber  dfis  Corpus  nicht  veralte,  sondern 
Rieh  dauenid  auf  gleicher  Höhe  der  Brauchbarkeit  halte,  ist 
s&ugleich  fiir  stetiges  i*uliliciren  der  meist  zieniHeh  rasch  nöthig 
werdenden  Ergänzungen  und  Nachtrage  auf  das  Beste  gesorgt: 
xunächst  dient  hiefür  eine  besondere  Zeitsclnift  'Ephemeris 
epigmphicn'  %  jetzt  bereits  bis  zu  Bd*  MII  vorgedrungen;  dann 


1)  Edirt  Bind  in  Bd.  II  die  Inschr.  von  Spanten  durch  Hübner 
18C9  (Suppl  darcb  dena,  1892);  in  Bd.  HI  die  vom  Orient  (Aegypten 
und  Asien),  Acbaia,  Macedonien,  Tbracien  nud  Illyrien  (Dacien,  Mdsien» 
DrtJmtitien,  Pannonien,  Raetia,  Noricum)  durch  Momnisen  1S73  mit 
2  Theilen  (Snppl.  durch  Mommsen,  Hirechfeld  und  DoroaszewsVi  fasc* 
I  18S8»  faac,  11  bevorstehend);  in  Bd.  IV  die  Wandinacbr.  von  Pompeji, 
Berculi  StaK  1871  durch  Zangemeteter;  in  Bd.  V  die  Inschr,  von  Qallia 
ciialpinn  mit  xwei  Theilen  (1  1872;  II  1877)  durch  Morameen;  in  Bd.  VI 
durch  Henz«»n,  Bulben»  Bormann  die  Inschr.  dor  Stadt  R«m  mit  6  Theilen 
(bifther  fertig  para  1  187«;  II  1«82;  III  1S86;  V  1885);  in  Bd.  VII  die 
Ton  Brittanien  durch  HQbner  1873;  in  Bd.  VIII  die  von  Afrika  durch 
Wilmanna  1881  (Supp!.  faac.  I  1891^  fasc.  11  bevoratehend  durch  Job, 
Schmidt);  in  Bd.  IX  die  von  Calabrien,  Apulien,  Samnium,  der  Sabina, 
Pioeniim  durch  Mommsen  1883;  in  Bd.  X  die  von  ßruttium,  Lucanien^ 
GAmpaiiien ,  Sicilien,  Sardinien  durch  dens.  1883;  in  Bd.  XI  die  von 
der  Aemilia,  Umbrien,  Etrurien  durch  Bor  mann  erßt  mit  ftwc.  I  1888 
(Scbloäs  bevorstehend);  in  Bd.  XIl  die  von  Gallia  Narboncnsis  durch 
Hmehfeld  1S8S;  in  Bd.  XIV  die  von  Latium  durch  Dessau  1887;  in 
Bd.  XV  das  sog.  Instrumentum  domenticum  durch  Dressel  mit  pars  I 
tWl.  Völlig  steht  nur  noch  aus  Bd.  XllI»  der  die  übrigen  gallischen 
und  die  sämmtlichen  germanischen  Inschr.  von  Hirüchfeld  und  Zange- 
mciiter  bearbeitet  bringen  wird. 

2)  'Ephem.  epigr.  corporis    iniicr.  Lat.  supplementum'   heiast   sie 
klidt.  —  Uebrigens  giebt  ausserdem  seit  1888  Gagnat  jedes  Jahr 
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ei'sclieinen  —  wenn  das  Matenal  genügend  angewachseu  ist  — 
in  an  gemessenen  Zwiscbeuräumen  die  eigenüiclien  Supplenientt\ 
die  sich  an  die  Hauptcorpora  auch  ausserhch  uuniittelbar  an* 
reihen;  auch  von  ihnen  hegen  Ijereits  nielirere  abgeschlusscn 
vor,  andere  st4öhen  hiddigst  bevor  oder  sind  in  Vorbereitimg, 
Da  nun,  Üieilweise  sogar  ini  unmittelbaren  Zusoüinien]  it 

dem  klassischen  Corpus  auch  die  Sammlung  der  %vil..  ^  n 
christlidieii  Inscluifteu  in*s  Werk  gesetzt  ist '),  kaim  auf  latei- 
nischem (jebiett?  (he  Ail>eit  des  Epifin"iiphikers  als  fiir  die  Gege 
wart  so  gut  wie  ei-fiUlt,  für  die  Zukunft  als  gesichert 

Inzwischen  war  mit  der  Befi'eiung  Gnechenlands  (1830) 
fiir  Bereisuug  und  Diux-hfurschung  der  hellenischen  Welt  iumI 
damit  auch  für  unsere  Kunde  von  den  griechischen  L     '     "  n 
eine  neue  Epoche  angebrochen;   tUc  steigende  Besied«. 
Landes,  bald  auch  kleine  und  grössere  Ausgi-abungen  bnicJjten 
immer  neue  epigraphische   Schätite  zu  Tage.     In   den  1< 
di'ei  Decennien  wurden  mit  steigendem  Eifei'  und  Verstiiii. 
von  Griechen,   Deutsehen,   Engländei-n ,  Fnuizoseu  umfasisi^nd 
wissenschaftUche  Expethtioneu  und  Ausgrabungen  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  von  Hellas  und  Kleinasien  vorpi  tij 
und  bei  ihnen  auch  migetümte  Massen  von  Denkmälurn  ^  n' 
oder  blossgelegt.    IHeseni  gewaltigen,  immer  mehi*  anschwellen- 
den Zuwachs  gegenüber  fehlte  es  Anfangs  ganz  an  ausreichender 
Veröffentlichung  und  noch   mehr  an  einer  geeigneten  CentnJ* 
stelle.     Der  einzige  Versuch,  der  gemacht  wurde*  alle  seit  der 
Befi^iung  von  Hellas  bekannt  gewordenen  Iiischiiften  in  einer 
( iesammtpublikii  ti(  m    zusammcnzidassen ,   der    von    U  «  n  g  a  1 
t'PaYxaßij;)  in  den  zwei  Bänden  seiner  'Antiqiute»  helleuique 
(1842.  1855),  waf  in  Bezug  auf  Zuverlässigkeit  der  Abscliriften 
ganz  ungenügend  mal  veraltete  zudem  bei  der  raschen  Mehrang 
des  Materials  sehr  rasch.     Eine  mit  Staatsmitteln  ausgerüstcti^ 


eine  sehr  daDketiawerihe  Ziigainmeniitelluiig  defi^esL,  was  von  lateiniKhi 
Inachr.  neu  gefunden  ist,  unter  dem  Titel  *  rannte  ^pigrajihique*  botufl 
(^  Zusaminenötcllung  seiner  Berichte  in  den  eiw«elnen  Heilen  der  B<rra 
archdol.}* 

t)  Ich  mtiine  vor  allem  die  Meisterarbeit  von  de  Roaii»  iiuk^r.  cbr^t. 
urbis  Homae  septima  saec.  antiqtiiores  I  1857, 11  1888;  ausserdem  Bftlmer. 
inacr.  Hispaniae  chriBt.  (1870);  ingcr,  Brittaniae  chriat.  {1878J. 


■-^^^'-     ^^ 
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che  ünteraehüiimg,  die  Eütsetiduug  des  bereits  be- 
ürt-en  Epigrnpliikers  Le  Bas  nach  Griechenland  und  Klein- 
ft.%ien  (l#^43.  44)  war  freilich  in  elfter  Linie  genide  ftir  Anf- 
nalxiue  dos  gesammtcn  InschritVnibesUndt-^s  bestimmt  Da  sie 
aber  auch  ausgedelinie  aichäologiscbe  Zwecke  verfolgte,  schritt 
ilas  in  drei  versdiiedenen  Abtheilungeii  vom  J.  1847  an  ausgego- 
btme  Werk  '  Voyage  ai*clieologiqne  eu  Gr^ce  et  en  Asie  niineure' 
selir  langsam  vorwaj'ts  und  die  in  drei  Parallelbüjidtni  Text, 
Umschrift  und  KommentÄT  bietende  epigrapbische  (2.)  Abtbei- 
lung  fiuid  nach  dem  inzwischen  erfolgten  Tode  des  lUMsendeii 
(1860)  erst  durcli  Waddington  und  Foucart  (1875)  ihren  Ali- 
»chluss.  So  bedeutend  die  Leistung  an  sich  war,  so  werthvoll 
der  Kommentai*,  so  unentbehrlich  noch  heute  namentHcb  der 
kleinasiatische  Abschnitt:  als  ein  Gesammtrej)cHoriura  fiii*  die 
gnW'hiscbc  Epigi-aiihik  konnte  auch  dies  Werk  nicht  gelten, 
mit  jedem  Jahn*,  das  sich  sein  Erscheinen  verzögerte,  weniger, 
uod  war  in  (heser  Beziehung  Irlngst  veraltet,  ehe  es  erschien 
(lit>b5  veiTinzelter  Nacbti'äge  im  Kommentar). 

Am  dringendsten  war  das  Bedürfiiiss  eines  neuen  Magazins, 
in  den»  die  gi?saninite  Masse  übersichtlich  aufgespeichert  wai*, 
fiir  die  attischen  Inschriften»  Dieser  Theil  des  lierliner  Corpus 
war  zuerst  ei-schicnen,  und  d**iß  hier  Zusammengefasste  wurde 
au  Zahl  wie  Bedeutung  liei  weitem  durch  das  seitdem  Bekannt- 
gewordene übertroffen.  So  entschloss  sich  endhch  die  Berliner 
Akademie,  die  Emeuerimg  des  griechisehen  Inschriftencorpus 
mit  dem  Attischen  Theil  zu  beginnen.  In  di^i  Bünden  hegt 
dies  neue  'Corpus  inscriptionum  Atticaruni'  jetzt  vollendet  vor: 
Bd.I  (1873),  von  Kirchhoff  besorgt,  umtksst  tue  vor-euklidischen 
Inschriften;  Bd.  II,  von  Köhler  herausgegeben,  in  drei  Abtliei- 
liingen  (1877*  1883.  1888)  die  von  Euklid  bis  Augustus*); 
IW.  ni,  von  Dittenbergcr  übernommen,  in  zwei  Ahtheilungen 
(1878.  1882)  die  der  Kaiserzeit.  Fiir  Aufnahme  der  Nachträge 
ist  Bd.  IV  liestimmt;  doch  sind  bisher  um*  in  drei  Fasciculi 
(1877.  1887.  1891)  die  Ergänzungen  zu  Bd.  I  erschienen;  die 


1)  Dazu  kam  endlich  1893  eine  4.  Abtheihmg  mit  den  von  Kircbner 
bearbeiteten  Indices. 
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Suppleüiente  zu  Bei  U  mid  DI  (fiir  Bd.  II  von  höchster  Wichtig* 
keit)  stehen  noch  aus^).  i 

Von  den  anderen  Theilen  des  grossen  Werkes  ist  —  ah-' 
gesehen  von  der  Rühr&chen  Sammliuig  der  'anüquissiipae' 
(1882)  —  die  Neuhearbeitimg  der  Lischrülen  des  griechischen 
Westens  durch  Kaibel  (1890)  bereits  beendet^),  von  den  noiiJ- 
griocbischen  Menigstens  der  erste  Megaris,  Böotien  und  Oropien 
umfassende  Band^)  dui'ch  Dittenberger  (1892). 

So  wird  es  aUniahlich,  wenn  auch  erst  nach  längerer  Frist 
gelingen,  das  Berliner  Coipus  ui  seinen  verschiedenen  Theilea 
zu  erneuern.  In  hohem  Grade  wiinschenswerth  bleibt  es  frd^ 
üch  und  wii'd,  je  weiter  das  erneuerte  Corpus  foitschiTitet,  om 
so  dringhcher,  dass  eine  Einrichtung  geti^oflfen  wei^dc,  die  für 
die  attischen,  böotischen  u*  s.  \\\  Inschiülen  dasselbe  leisiej  was 
in  so  praktiflchei*  und  woldgeordneter  Weise  die  Eiiheiaehs 
epigrapliica  seit  lange  für  die  fertigen  Bände  des  lateiniscben 
Coi^pus  geleistet  hat;  die  ja  jetzt  foiiAvahrend  und  rasch  nach- , 
wachsenden  Ergänzungen  müssen  auch  rasch  und  regelnjiiiisift^ 
noch  bevor  es  sich  empfiehlt,  sie  in  einem  besonderen  grösseren 
Supplementum  dem  Hauptcorpus  anzufügen,  in  leicht  übcTBch* 
barer  Anoi-dnung  pubhciii  werden. 

Doch  das  sind  Alles  noch  üukunilsphantasien ;  einstweilen 
herrscht  auf  diesem  Gebiete  eine  höchst  unl>equeme  Zersjilitte* 
njng  der  gelehrten  Ai'beit  und  selbst  bei  grösseren  Saniiiiel* 
Publikationen  ein  nach  vcrscliiedeuen  Kichtimgen  auseinander 
ziehender  Wetteifer,  So  besitzen  wir  eine  bereit«  ziun  4.  Handc 
vorgedrungene  Edition  der  griechischen  luschriflen  des  britü-, 
sehen  Museums  *),  die  umfassende  Sammlung  griechischer  DiideJi 


1)  La  manchea  teolinischen  Einzelheiten  ist  das  Muster  dat 
nicht  durchaus  befolgt;  die  Indicee  für  die  voreuklidiichen  Id 
genttgeti  leider  in  keiner  Weiae. 

2)  Inscriptiones  Oraecae  Siciliae  et  lUliae;  additifl  Qrftecii  QalHa^, 
HtKp&mae,  Brittaniao,  Germaniae  inacr.  ed.G.  Kaibel  1890;  darnntef  m 
besonderer  Abtbeilung  nicht  weniger  aU  894  'fale^  ?cl 

3)  Corpus   inscript.    Graecarum;    inscr.   Graeeiao  haU 
vol.  I  inscr,  gr,  Megaridi«,  Oropiae,  Boeotiae  ed.  Dittenberger    ib92* 

4)  'The   c^llection    of  ancient   greek   inacriptions    in  Üu»  Briti 
Museum  edited  bj   Newton';   Theü  1   (1874  von  Uicks  ediii)  ■mf»i«( 
die  attischen  InBchr.;   Tb.  IT  (1883  von  Newton)  die  von  MegmrR«  Af 
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riftcn  von  Collitz  und  Genossen^)  und  eine  Fülle  von  Spe- 
cialpuV)likationen  fiii'  einzelne  Landschaften,  Städte,  Insebi*). 
Für  das,  was  der  Tag  an  Neuem  bringt,  sorgt  mit  rühmlichster 
I^triebsamkeit  das  'Bulletin  de  Tecole  fraii^-aiso  d'Athenes'  ^); 
danelien  sind  aber  die  verschiedenen  griechischen  Zeitschriften^) 
und  die  'Mittheilungen  des  deutschen  Instituts  in  Athen*  vor  allem 
rinentbehrlichj  auch  das  'Joimial  of  Hellemc  studies'^)  u.  a, 
-  Eine  Lese  für  antiquai'ische  und  historische  Forschung  be- 

k||Dnders  wichtiger  Inschriften  ist  am  frtihesten  auf  lateinischem 
^Gebiet  von  J.  C.  Orelli  vei-anstaltet;  seine  in  2  Bünden  schon 
1827,  28  erschienene  Sammlung,  an  sich  ganz  praktisch  an- 
gelegt, trag  freihch  den  Charakter  damaliger  2Ieit,  d.  h.  sie  war 
in  Be35ug  auf  die  Genauigkeit  der  Abschriften  und  die  Aus- 
selieiduug  des  Unächteu  ganz  unzuverlässig;  erst  der  viel  später 
(1856)  von  Henzen  binzugefligte  diitte  Band^)   machte   die 


^Kciei 


Lakonien,  Kythera»  Arkadien,  Böotien,  Thessalien,  Korkyra,  Make- 
n»  ThrakieD»  dem  kimmeriscben  Bosporus  mit  dem  Archipelagas ; 
Tk  III  (von  Hick«)  in  2  Abth.,  l,  die  von  Prione  und  lasos  (1886); 
2.  die  von  Ephesoa  (1890);  Th.  IV  Abth.  1  (1893  von  G.  Hirechfeld)  die 
TOQ  Knidos,  Halikarnasa  und  ßranchidai. 

1)  Bis  jetft  Bd»  I  Tollständig,  von  Bd.  II  vier  Hefte,  von  Bd.  111 
drei  und  ein  halbes,  von  Bd,  IV  (Regiater)  zwei  Hefte.  Daneben  Cauer*» 
'DeleetUB  intcr.  Graec.  propter  dialect\im  memor'  *  1883. 

2)  Z,  B*  far  Kos  von  Paton  und  Hicks  (1892).  för  die  Nordküate 
des  Bchwaraon  Meeree  von  Latyschew  (L  IT.  1885.  91)  n,  a.  w. 

3)  Seit  1877  erscheint  es  in  jührlichen  Bänden. 

4)  Vorweg  die  in  Athen  erscheinenden.  Die  beiden  älteren  Serien 
der  i<pri}iip\i  d^x*^o^OY^^>  "^'ö  fast  ausschlieeglich  für  InBchriftenpubli- 
kaiionen  diente  (&p.  dpx-  9^^^*  1^29  von  den  J.  1837-43;  «puU.  30—55 
von  i852-«0;  und  dpx*  ^-  Heft  1  —  12  von  1862/3;  18  von  1869;  14 
rtm  1870;  15*  IG  von  1872/3;  17  von  1874)  sind  jetst  entbehrlich. 
Dagegen  tind  die  Publikationen  von  Kumanudis  im  'Abi^voitov  I— X 
(1872—82)  jetxt  nur  zn  einem  Theil,  keinaeweg«  durchaus  ersetat.  Sehr 
wtclitig  ifll  die  seit  1883  ausgegebene  3.  Serie  der  l^ripitpU  ^PX  *  ferner 
da«  edi  1888  veröffentlichte  SiXTbv  dpxoaoXofixo^  und  die  seit  1889 
ertcbein«nde  wissen  seh  aftl  ich  e  Zeitschrift  *A!fT,va.  Von  den  sonstigen 
Jowrnalen  mögen  genannt  sein  die  Zeit^chr*  des  IXXyjVixoc  qj>tXoXoYt>toc 
aClX^yt^  in  Konstantinopel  und  tiovaeCo^  leaV  ßcßXtothJxvi  der  evangeli-* 
seban  Schule  in  Bmyrna. 

5)  Die*Mittheil/  erscheinen  seit  1876,  das 'Journal*  seit  1880. 
Orelli,   inscr,  lat.  selectarum   ampl.  collectio  ad  illustrandam 
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SammluDg   kritisch  brauchbar  durch  eine   äusserst  eorgfättige 

Revision  des  von  Orelli  Gebotenen  und  brachte  zudem  eine 
sehr  verständige  Auswahl  aus  der  seitdem  bekannt  gewordenen 
Masse  und  vorti*ettliche  Register  zu  dem  gesanunten  Inlialt 
Ersetzt  wurde  dann  diese  antiquirte  Sammlung  durch  die 
^Exempbi  inscripiionum  latinai*um'  von  Wilmanns  (2  IM.  1873). 
Da  indessen  die  hier  verfolgten  (iesichtspunkte  etwas  anders 
gewendet  sind^  auch  die  Fülle  und  Wichtigkeit  des  seitileut 
neu  Gefundenen  bedeutend  ist,  darf  man  die  zur  Hälfte  bereits 
Vüllendüte  zeitgemti^se  Erneuerung  des  Orelli-l  lenzen 'sehen  Unter- 
nehmens durch  Dessau  mit  Freuden  begi'üssen  ^). 

Auf  griechischem  Gebiete  dient  ähnlichem  Zwecke  allein 
diu  vorziighche  'SjUoge  inscriptionum  Graecaiiim*  (1883)  vou 
Ditten  berger. 

Zum  Schluss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  auch  filr 
die  italischen  Dialektinschiiften  jetzt  in  den  Ai*beite4i  vou 
Zwütaieff  abschliessende  Sammhmgen  vorhegeu*);  dass  ferner 
für  die  semitischen  Inschnflen  ein  allgemeines  C<iq>ti8  von 
der  Pariser  AJcademie  in*s  Leben  gerufen  und  in  ei'freuUchetii 
FoilÄchreiten  begriffen  ht%  sowie  dass  für  die  K eilin sc li rit- 
ten eine  voraüghche  Sammlung  von  Sehmder  und  (^tnosseHj 
Iierausgegeben  wird  und  bei-eits  alle  historisch  ^vichtigsto 
Stücke  umfasst*);  dass  endhch  auch  ein  Thesaurus  inscripti*> 
nuni  Aegyptiacarura  von  Brugsch  in  6  Theilen  heniasg<>-j 
gehen  ist,  von  denen  der  ö.  die  historischen  Inschriften  entiifl 


Hom.  atitiquitatis  discipÜDam  accomodata  vol^LII  (1827,  2^)  od^Ordti« 
ToJ.  ni  ed.  Henzen  185Ö. 

1)  Inscriptiones  latinae  aelcctae  ed.  De«6iLu;  vol.  I  1892, 

2)  Zuerst  erschien  seine  *Sjl1ogo  inscr  0»carum*  (ISTS);  da» 
folgten  eich  raacb  die  beiden  allgemeinen  Publikatioaen:  Mntcr.  Ualia 
naediae  dialect/  (1884)  und^Inscr.  Italiae  inferioria  dialect.'  (tSS6). 

3}*  Corpus  inBcriptionum  lemiticarum  ab  Acadeniia  in«cn  et  litt. 
hoDL  conditum  atque  digeatum'.  Für  aas  ist  besonders  wichtig  pari  U 
iQicnptiones  Phoenicias  contiaenB^  von  der  ßd*  I  mit  4  fleflea  (1887) 
abgetohlosven  und  Bd,  U  Heft  1  erschienen  ist, 

4)  Keilijuchr.  Bibliothek  mit  ümgchrift  n.  Üebere.  boniuag.  roo 
Schrader  I  1889;  11  1890;  III  1891.  —  Auch  die  ron  Delitwob  wä 
Haupt  heraoftgegebeoc  '  Assjriologisohe  Bibliothek*  diaaii  titdftM&h  «i»i* 
graphifcben  Sammelpublikationen. 


^-^^--    -*- 


Katifitdenkmlllor,  inabesöndere  Münzen. 
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IIL   Eunstdenkmäler,  insbesondere  Münzen. 

Als  bcrvon*agende  Schöpfungen  des  Volksgeistes  und  damit 
zugleich  wichtigste  Zeugnisse  filr  die  uationale  Kidtur  köunen 
natui'lich  alle  Denkmäler  der  bildenden  Kunst  zu  den  'Quellen' 
für  die  historiöche  Forschung  zidilen*  Mit  demselben  Kcchte 
etwa,  wie  alle  Litteraturerzeugnissej  ja  selbst  in  grüsserenx  Um- 
fiujg,  du  in  Perioden,  üi  die  keine  Litteratur  und  überhaupt 
kein  Sprachdenkmal  hineüiragt,  doch  hennts  der  Kunstüieh 
sicii  bethäügt  hat  Wenn  unsere  Vorstellungen  über  die  An- 
fiüige  der  orientalischen,  heUenischen  und  iüdischeB  Kultur 
in  den  letzten  Decennien  so  bedeutend  ausgedehnt,  vertieft 
und  mit  konkreter  Wirklichkeit  ausgefüllt  sind,  so  verdanken 
wir  das  eben  den  baulichen  und  bildnerischen  Denkmälem, 
in  den  versdiiedensten  Gegenden  der  alten  Welt  glückliche 
Übungen  in  ungealmter  Fülle  zu  Tage  gebmcht  haben. 
Slir&bcr  ^ird  in  dem  besonderen  Theil  km^z  je  bei  den  ein- 
zelneu  Völkern  zu  berichten  sein.  Die  Methode  gescliichtUcher 
VerweiHimig  monumentaler  Fundthatsachen  hat  sich  neuerilings 
wesentlich  verfeinert:  insbesondei-e  die  sü-enge  Scheidung  der 
Fundschichten  und  ihre  vergleichende  Analyse  vei^spricht,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiete  der  Graberstatistik  in  Itidien,  zuver- 
sige  Aufschlüsse  für  zeitliclie  Festlegung  historischer  Eut- 
ickelungen  zu  geben,  von  denen  keine  sonstige  UeberUelenmg 
weiss.  Auch  viele  Fragen  der  geschichthchen  Beeinflussung 
Volkes  dm-ch  das  andere  haben  und  werden  sich  nur 
chäologischem  Boden  bestimmt  ftissen  und  entscheiden 
bissen.  Ueberhaupt  aber,  auch  bei  den  Völkern,  bei  denen 
die  eigene  Kunsttliätigkeit  nicht  so  völlig  im  Mittelpunkt  der 
Gesammtentwickelung  steht,  vde  bei  den  Hellenen,  bildet  doch 
immer  die  Kunstgeschichte  einen  wesenthchen  und  fortlaufenden 
Bestandtbeil  der  Kulturgeschichte*). 


1)  £b  mag  b«i  dieser  Gelegenbeit  die  einzige  allgemeine  Kunst- 
geachiohte  dies  Alterthams»  die  wir  beHitsen«  rühmettd  hervorgehoben 
werden,  die  *Histoire  de  Tart  d&nt  Tantiquitti  par  Georgei  Perrot  et 
ChAxlee  Chipiez",  von  der  5  Blinde  vollendet  vorliegen?  I  TEgypte; 
U  Cbmld^  et  Amyiie;  111  Phdnieiei  Gjpre;  IV  JuddOi  Sardaignei  Syxie, 
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Kicht  aber  um  diese  &eit  Winckelmann  mindestens  im 
Piincip  übei'all  anei^kannte  Wakfheit  zu  wiedei'holen ,  sollen 
hier  die  KunstdeDkmäler  kurz  besproclien  werden  *  sondern  nur 
imi  einige  Gattungen  derselben  liervorzuheben,  die  im  speciellen 
Sinne  als  gescbichtliche  Quellen  gelten  müssen.  Unter  ihnen 
nehmen  natiirgeuiäss  den  ersten  Platz  solche  Darstellimgen  ein, 
die  geschichtliche  Ereignisse,  insbesondßre  kriegerische,  Hc 
nuisienmgen,  Lagerscenen,  Schlachten,  Belagerungen,  Sieg 
Gefangenenzüge,  Tribufcdarbringungen,  Triumphe  u.  AehnL  im 
Bilde  wiedergeben  sollen.  An  solchen  Dai*stellungen  (meist 
llelief)  ist  zunächst  bei  Aegyptem  und  Assj^em  kein  Mfingelfl 
aber  geschichtliche  Belehningj  die  über  das  Yon  den  beigefitg* 
ten  Inschriften  Einzahlte  hinausginge,  wird  Niemand  von  diesen 
meist  ziemlich  handwerksmässigen  Arbeiten  ei'warten.  Nur  eine 
Ausnjdime  muss  man  machen:  die  lüdi\idualisinmg  der  ü-emdin 
Nationalitaten  bei  Söldnern  und  Gefangenen  nach  Körperbildung 
und  Bewafl&mng  ist  auf  vielen  ägyiitischeu  Diirstdlungen ,  die 
überhaupt  in  Chai'akteribii'uug  des  Details  sehr  sauber  zu  f  er- 
fahren pflegen,  so  sorgfältig,  dass  mit  ihi^r  Hülfe  die  ethno- 
graphische Bestiniiiiimg,  rlie  sonst  uüsicher  bhebe,  gehngt*)* 

Die  griechische  Kunst  bat  sich  —  um  von  den  Malereien 
der  altern  Zeit  abzusehen,  die  nicht  erhalten  und  am  wenig  im 
Einzelnen  bekannt  sind  —  der  historischen  Bildnerei  üterhaupt 
erst  in  der  hellenistischen  Zeit  zugewandt.  Zu  den  berülimtest 
Beispielen  gehören  die  ims  z.  Th.  in  Nachbildungen  erhaltene 
Verherrliclnmgen  des  GaUiersieges  des  Attalos  in  Athen  nelnX  an- 
deren statuarischen  Darstellungen  aus  den  Giüherkampfcn  (sog. 
sterbender  Fechter,  die  Galliergiuppe  u\  der  Villa  Ludovisi)  und 
das  in  Pompeji  aufgefundene  Mosaik  der  Alexanderschhichtq 
aber  w^enn  auch  in  der  Wiedergabe  der  keltischen  Natiomditäl 
ein  reahstisches  Element  sich  zeigt,  so  geben  doch  selbst 
ständlich  liier  wie  sonst  in  hellenischer  Kmist  rein  künstle 


Cappadoce;  V  Phrjgie,  Lydie  et  Carie,  Lycie,  Terse;  wllhren*!  tou  ilea 
VI,  Bd.  'La  Grbce  primitive,  lart  Myc^oieo*  dio  ejrgto  Lieferung  eh«« 
(189S)  erschienen  ist 

1)  Im  Ztisammenhang  und  methodiach  bat  dies  Hülfstuitt«!  loeb 
Max  Müller,  Abich  und  Europa  nach  altftg.  Deaktn.  (1S93)  su  Terwe 
geiuoht. 


btive  und  Erwägungen  fiir  alles  D4tail  den  Ausschlag,  und 
an  eine  eigentliche  Illustration  historischer  Ei^eignisse  hat  kein 
Hellene  gedacht  Diesen  letzten  Schritt  zu  thun,  war  den 
Rnniem  vorhehalten,  deren  ganze  Geistesrichtung  auf  nüchterne 
Wiedergabe  des  ThatÄächlichen  und  Wirkhchen  auch  im  Detail 
j  Bedacht  nalim.  Ihr  Höchstes  hat  die  römische  Kunst  hier  auf 
einem  Gebiete  geleistet,  wo  tlurcb  Generationen  fortgesetzte 
1  Uebimg  sich  eine  Art  Trmbtion  bildete,  auf  dem  (tebiete  der 
I  Triiunphalreliefa').  Inslieaondere  bieten  eiu  Muateratück  die 
"  Reliefe  der  Trajanssäule,  die  die  beiden  Dacierkriege  des  Kaisei's 
I  mit  80  vielen  und  getreuen  landschaftlichen  und  niibtäiischen 
I  Details  illustriren,  dass  sieh  ihr  Verhiuf»  über  den  sonst  ein- 
^Mebende  Kunde  mangelt;^  bis  in 's  Einzehie  genau  mit  Hülfe 
^Hmht  Darstellungen  rekonstruiren  lasst-). 

^^^^Aeludiche  Bedeutung  beanspruchen  für  die  historische 
I  Forschung  die  Porträts.  Auch  hier  sind  z.  Th,  die  Aegjpter 
I  vorangegangen  y  deren  Knuigstatuen ^  z.  B,  die  Yon  Ranises  IL, 
P  ein  ganz  individuelles  Gepräge  ti*agen.  Bei  den  Griechen  kaini 
von  einer  die  wirklichen  Züge  getiTU  wedergebenden  Poiirät- 
l  kuiist  nicht  vor  der  Zeit  Alexanders  die  Rede  sein;  auch  auf 
tijiievseDi  Gebiete  ist  die  römische  Kunst  am  ergiebigsten*).  So 
^%nd  wir  im  St^uide,  uns  doch  von  der  Persönlichkeit  einer 
r  stattlichen  Beilie  von  Herrschern  imd  bedeutenden  Staats- 
i  mannen)^  Dichtt^rn  und  wissenschaftlichen  Celebritliteii  eine 
bestimmte  V'orstellung  zu  bildeiu     Besonders  ergiebig  sind  fiir 

1)  Vgl  Philippi, '  über  die  röm.  TriiiniphalreHefs'  in  Abb,  d.  8äch§. 
0«.  d.  Wiw..  phil.-hJÄt.  Kl.  Bd.  XI  p.  247  ff.,  imm.  264  ff.  (Betreffs  der 
t>ftAteütiDgen  des  Nereideomonuments  in  Xanihos,  dio  Fhilippi  p.  265 
vergleicht,  a.  jetzt  Benndorf,  das  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa  p.  242  ff.)* 

2)  Den  an  wicbtigen  Aufsebliigsen  reirhen  Nacbweis  wird  Cichoriui 
Hefem  «ugleich  mit  einer  vollendeten  Abbildung  der  geflammten  Reliefs 
in  Heliograruren,  während  bisher  nur  die  ganz  mangelhaften  Abbil* 
duDgen  bei  Fröhner,  la  cotonne  Trajane  (1865)  zu  Gcl>ote  standen. 

3)  Eine  vortreffliche  Znaaumienstellung  bietet  die  im  Erecheinen 
bi^rifl!eiie  Sammlung  Bruckmann'scher  Phototypien  *Griecli.  u.  rCm.  For- 
Mti,  iiAch  Aoawahl  n.  Anordnung  von  Brunn  and  Arndt' ;  Tiir  die  Romer 
vgl,  auch  Bernoulli,  R^mbche  Ikonographie  I  1882,  11  1891;  Bonst  die 

kv.l0anographie  ancienne*  von  ViBconti  nnd  Mongez  (7  Bde.;  1808—29). 
^H|di  Ütbrigen  eind  wir  von  einer  durchgreifeDden  Behandlang  des  ganzen 
f      Gfbiet««  xuT  Zeit  noeh  weit  entfernt. 
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Feststellung  der  Kopfe  die  Miinztypen^),  i^ie  dean  in  inannig;^ 
fächern  Beii'acht  die  Mümsen  zu  den  wichtigsten  historische 
Quellen  in  dem  bezeichneten  engeren  Sinne  gehören. 

Die  Bedeutung  und  den  WerÜi  der  jmtikeu  Münzrn  fiil 
geschiehüiche ,  chix»nologische ,  geogi'apliische ,  m^-thologtscbe 
aichäologische  Studien  hat  zuerst  Ezechiel  von  Spanbeim') 
schai'f  und  mit  Einsicht  hervorgehoben  in  seinen  berTihnile 
'  dissertationes  de  praestantia  et  usu  numismatnm  antiquorum' 
(1664).  Der  Rivabtiitsstreit,  der  damals  die  Gemüther  liewegte, 
zwischen  Münzen  luid  Inschriften  —  Manjuanl  Gude  aus  Ilends- 
burg  mtLss  vielnielir  den  Inschriften  höheR'n  Wertli  bei  ~  er- 
regt unsere  Herzen  nicht  mehr:  es  wltre  al>er  vielleicht  doch 
nicht  übel,  wenn  heutigen  Tages  ein  Kenner  Ton  Facli  recht 
etudringbch  mit  einer  lEeihe  von  Beispielen,  wie  sie  jetzt  tu 
Gebote  stehen,  die  Bedeutung  der  Münüstuchen  fiii'  die  p> 
sanimte  Alterthumswissenschaft  denioustrirte,  um  neue  Junger 
für  die  Nunusmatik  zu  werben,  die  wenigstens  in  Deutschliu^J 
gegenwärtig  viel  zu  wenig  gepflegt  wird^)*  Das,  was  der  >Vr- 
chiiolog,  der  Geogi*aph,  der  M^iJiolog  und  Erfoi-scha^  des 
antiken  Rehgions Wesens  und  Gottesdienstes  aus  den  Münzen 
lernen  kann,  im  Einzelnen  auszuführen,  wiire  nicht  dieses  Orles.J 
Es  giebt  aber  grosse  Gebiete  der  gescliichtbchen  Foii?chinigf * 
denen  die  Numisnmtik  allein  Heil  bringen  kann*). 


1)  Vorzöglieb  uad  sEugleich  leicht  erreichbar  Rind  die  »wei  SaiiJm* 
langen  von  Imhoof-ßlumer, ' Portr&tkQpfe  von  röm.  Münzen  der  Itepublilt 
u.  Kaiserzeif  1879;  »  1892.  und  '  Porträtköpfe  auf  Antiken  MQnxen  helle- 
nischer u,  helleniäirter  Völker'  1885.  —  Wir  sehen  auf  den  llun/en  iltr 
Kaiäcrzeit  äogar  Portriltff  von  sonat  ganx  unbekannten  Mitgliedern  der 
Kaifierfamilie. 

2)  VgL  über  ihn  Joret,  Pierre  et  Nicola«  Fromont.    Pari«  IS9(X 

3)  Ea  fehlt  una  zur  Zeit  treibst  eine  briiuchbaro  Einleitung  in  tlAij 
Btudiuui  der  Numismatik;  am  natsliehsten  wird  7.ur  vorläullgen  Orie 
tirung  wohl  gebraucht  werden  können  der  Ueberblick  bei  FriedlUndfll 
und  Ballet,  da«  königl  Münskabinet  ^  (1877)  und  am  besten  cinfilhr 
das  Buch  ron  Head,  histona  nnmmorum  1S87. 

4)  Von  unseren  Htatonkern  hat  zuerst  in  die  Bedeutung  der  Nu* 
mismatik  für  gcscbichtliche  Forschung  Theod.  Mommien  tiefe  Blicke 
gt>iliiiii;  bei  Andern  i^t  sie  aber  wenig  ausgenutzt^  ni!<  n 
Hohn  in  a.  Geschichte  Siciliens  (187ü.  74)  und  in  s.  Geaoh> 
landa  (1884— fil). 


Ich  erinnere  zunächst  an  fundamentale  Thatäachen.  Es 
giebt  ganze  Dyniistieni'eihen ,  wie  die  indoskythischen  Könige, 
über  die  man  ohne  che  Miinzeü  geradezu  nichts  wiisste,  anderei 
wie  die  grieehisch-baktrischen  und  giiechisch-mcrhscben,  von 
denen  man  ohne  sie  nur  ganz  otK^rÜächliche  Kenntniss  hätte; 
auch  sonst  dienen  in  vielen  Partien  die  Münzen  dazu,  tlie  An- 
galjen  der  litteraiischeu  oder  epigraphisehen  UeberUefei-ung  vor- 
weg über  Namen  und  I^gierungszeit  einzehier  Füllten  und 
Regenten  wesentHch  zu  ergänzen,  zu  präcisireu  oder  zu  berich- 
tigen ') ;  zahllose  andere  Pei'sönUchkeiteu  in  den  verschiedenen 
griechischen  Freistaaten  und  der  römischen  Republik  lernen 
wir  dmt:h  die  Münzen  entweder  ganz  neu  oder  genauer  kennen; 
selbst  mit  Mitghedem  der  kaiserlichen  Familie  machen  sie  mis 
liekannt,  von  denen  die  Tradition  sonst  niclits  weiss.  Das  Alles 
ist  ja  nachgerade  trivial  geworden,  aber  doch  ist  auch  in  dieser 
Hinsicht  dessen,  was  zuwachst,  kein  Ende  *).  '  Insbesondere  er- 
weisen flir  schai'fere  Fixiiiing  der  Chronologie  der  römisclien 
Kaiser  die  ägyptischen  Kaisermünzen  sich  deshalb  so  ergiebig, 
weil  das  Kaiseijahr  in  Aeg}'pten  (vom  29.  August  des  einen 
Jahres  bis  zum  28.  des  folgenden  laufend)  eine  von  dem  tribu- 
uicischen  Amtöjahr  der  Kiuser,  das  sonst  gezalilt  zu  weinlen 
pflegty  abweichende  Dauer  besass^). 

Sodann  kann  man  über  gewisse  staathche  Zustände  und 
Verhältnisse  den  Münzen  authentische  Belehrung  entnehmeo. 
Wenn  wir  auf  attischen  Tetradrachmcn  aus  dem  letzten  Drittel 
des  3.  Jahrh.  v.  Cln*.  zu  deu  Beanitennaiiieii  die  1 3  Bnchstaben 
A  bi»  N  beigeschiieben  finden,  so  ist  eine  lange  hin  und  her 
bewegte  Ivonti'overse  unwidei'sprechlich  daliin  entschieden,  tliiss 
wii'kUch  die  I'hylen  Antigunis  und  Demetrias  noch  furtbestiuulen, 


Ij  Ea  genßgt  ein  Blick  auf  die  ZusammensLelltingen  bei  Iiuboof- 
imer,  Porträtköpfe  auf  Münzen  helleD,  u.  s.  w.,  um  düTOn  eine  Vor- 
lang  «u  bekooimen. 

2)  Vgl.  z<  6.  über  die  Könige  Ton  Sidoo  im  BulL  de  corr.  HelL 

3)  VgU  Sallet^  Daten  der  alex.  Eaisermünzcn  1870;  einen  ähn- 
lich«]! Die&it  leiflten  jet»t  die  &icb  rasch  mehrenden  Daten  der  Papyraa- 
ttfktindifn  (9.  Wesaely  in  'Mittb.  atiB  den  Papjr.  Erzh.  Rainer'   Bd.  U. 

m  ^  i  ff). 
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als  die  Ptoleinais  (221)  eingefiilirt  wurde*).  Durch  MimzeD 
eifaliren  wir  yielfach  allein  oder  fast  alleiD  von  den  StädtC' 
biindnissen,  die  in  der  heUeuischeD  Welt  mit  iminer  neuen 
KoDibinationen  auftreten  mid  wieder  verscJiwinden ,  z.  B.  vou 
dem  Zusammensciiluss  der  arkadischen  Eidgenossen  im  6»  und 
5,  Jahrli.  v.  Chr,  oder  von  der  Vereinigung,  die  im  4.  JaVirii. 
LeukiLS,  Ambrakia  und  atidei*e  mit  dem  Pegasus  pragende 
Städte  eingegangen  wai'en  ^),  Auch  ergeben  die  Miiuzeu  un- 
mittelbai*  durch  Bild  und  Aufschrift  vieles  sonst  unbekannte 
Detail  über  die  Zugehörigkeit  einzelner  Gemeinden  zu  be- 
atimmteu  Centi"en  oder  Herrschaften.  Doch  hat  hier  für  weite 
und  wichtige  Kreise  der  Betrachtung  erat  Mommsen*'')  den 
Blick  geöffiiet:  ausgehend  vou  der  einfachen  Thatsache^  dass 
die  Prägung  eigener  Münzen  einen  Akt  der  Souverainetlit  Inldet 
verfolgte  er  die  verschiedenen  Stufen  der  Belassung  oder  Be- 
Bchräntung  oder  Entziehung  des  Prägereclits  für  die  verschie- 
denen von  Rom  mehr  oder  minder  abhängigen  Gemeinden  in 
Italien  und  den  Prorinzen  in  den  verschiedenen  Zeiträmiien 
und  gewann  so  die  präcisesk^n  und  sichersten  Aufschlüsse  übtT 
die  Art  des  staatsrechtlichen  Verhältnisses  der  EinÄcbien  xu 
Kom*  Damit  war  zugleich  ein  Vorbild  fiii*  verwandte  Unter- 
suchungen auf  anderen  Gebieten  aufgestellt;  z,  B.  Uu^en  sich 
älndiche  Gesichtspunkte  verfolgen  für  die  Stellung  der  kltin* 
asiatischen  Helleiienstiidte  unter  .Alexander  und  seinen  N 
folgern  oder  diu  der  sicilischen  und  imteritalischen  GrierJ 
unter  den  Syrakusaner  Tyrannen. 

Endlich  aber  sprechen  die  Münzen  in  unzweideutige 
Sprache  von  Dingen  ^  über  die  unsere  litti*rarnsclien  Quelli 
leider  fast  ganz  zu  schweigen  pHegen,  von  ökououiiscben 
liältnissen,  vom  Steigen  und  Fallen  des  Nationali'eichthuin.H, 
namentlich  von  Handel  tind  Verkehr.  Die  Münze  ist  doc*li 
eben  vor  idlen  Dingen  Geldj  d.  h.  im  AlterÜium  ntK*h  in  w*^it 


1)  Ik'ioach  in  '  Revue  des  diad.  gr.'  I  p.  398. 

2)  Vgl.  Weil  in  Zeitacbr.  f.  Numiam.  IX  p.  19  ff ;  Imboöf*Blütncr. 
*grieoh.  Münxeti;  neue  Beiir.  u.  Unters.'  in  Abh.  d.  Bajr.  Ak.  1  K1-- 
Bd.  XVUK  Abth.  8;  18»0. 

3)  Gescliichto  de&  rOm,  Munewesena  tÖ60;  in  fransti«.  Uebei«.  IM 
begonnen  vom  Diic  de  Blaca«,  l^^^  vollendet  von  de  Witte. 


Mflnzen. 
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3ni  Umfang  als  gegenwärtig  das  wichtigste  Verkelu-s- 
miüel  *)*  Verkehrsrüeksichten  sind  es,  die  in  erster  Linie  die 
Wahl  der  Walunngen  bestimmen;  handgi^eiflich  nachweisbar  ist 
der  Einfluss  bedeutender  Handelscenti'en  auf  immer  weitere 
Kreise;  aber  auch  viele  andere  nmnismatiscbe  Ei"scheinmigeu 
sind  lediglich  durch  Verkehrsvorhältnisse  hervorgerufen  oda* 
zu  erkläien*  Um  den  Kurs  einer  in  weitesten  Kreisen  wohl 
necreditirten  Verkehrsmiinze  nicht  zu  beeintrUelitigeny  werden 
gewisse  Typen,  z.  B»  die  Alexandere  d*  Gr*,  des  ersten  Ptole- 
mäers,  des  Gründei'S  der  attalischen  Dynastie  Philetiiiit>B,  von 
ihren  ^^  '  "  '  ^phj  noch  lange  Zeit  fortgeprägt*).  Den  lebhafUm 
FlandLi  :ir  zwischen  Apuheu  und  Akanianien  iu  makedo- 

nischer Zeit  erkennen  wir  an  den  Funden  zahlreicher  akar- 
nanischer  Münzen  (selbst  der  Scheidemünze  von  Oiniadai)  in 
Apuliem  Finden  wti*  in  grossgiiechischen  Städten  öftei-s  siki- 
lisclies  Geld  überprägt,  niemals  das  Umgekehrte,  so  beweist 
diusy  dass  der  Export  von  Grossgriecheuland  nach  Sidlien  den 
Import  l>ei  weitem  überstieg*).  Und  so  w^eiter  in  einer  uner- 
scbopften  Fülle  von  Detail. 

Sogar  das  gelingt,  solche  Erscheinungen  in  Zusammenhang 
mit  bestimmten  einzelnen  Persönlichkeiten  zu  bringen  und  so 
selbst  über  die  Politik  bedeiitendei'  Staatsmänner  oder  Kegenten 
durch  die  Münzen  neue  Aufkläiimgen  zu  gewinnen.  Das  be- 
kannteste Beispiel  bildet  die  sog*  Münzreforra  des  Solon,  die 
durchaus  durch  handelspulitische  Einwägungen  in's  Leben  ge- 
rufen 'ivurde*);  andere  Belege  lassen  sich  z.  B.  der  Münz- 
ge8chjchte  des  Syrakusaner  TjTanuen  Dionjsios  I.  oder  der  des 
Königs  Mithridates  Eupator**)  entnehmen. 


1)  Vgl.  den  intoreflsanieD  Aufsatz  von  Mommsen  in  den  *  Grenzboteu' 
1863.  I.  Sem.  p.  ^Sl  ff.  und  Kenner,  *  Anfänge  de»  Geldes  im  Alterthum' 
m  SiUangiber.  d.  Wiener  Akad.;  phil.-liist.  Kl.  XLIII  (1863)  p.  382  ff.; 
Aber  die  hier  wesentlicb  in  Betracht  kommenden  metrologischen  Fm^n 
t.  unten  den  dritten  ÄbacHn.,  L 

2)  Aehnlicbe«  gilt  von  den  Typen  des  LyBimacbos. 

SJ  Vgl  FriedlÄnder  in  Zeit«chr,  f,  Numism.  IV  p.  328  ff. 

I)  VgL  Köhler  in  ÄÜttb.  d.  Inst,  a,  Athen  X  p.  151  ff, 

5)  Vgl  Arthur  Evans,    Syracusan   'medaillong'    (1892)   p.   152  ff.; 

und   über   die   politischen   Flaue    dea   Mithridates   Reinacb   in    Hevae 

numivm.    1888    p.  232  ff.,  434  ff. 
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Eine  Ausnutüutig  der  Münzen  als  geschichtlicher  Quelle  in 
dem  bezeichneten  Umfang  kennt  erst  die  gegenwärtige  Wissen- 
8chaü  Im  Alterthum  war  sie  unbekannt»  Zwar  hat  ilie  von 
Aristoteles  geleitete  antiquarische  Forschung  auch  die  von  ilen 
einzelnen  griechischen  Staaten  geprägten  Münzen  beachtet  und 
in  dem  PoUtienwerk  die  verschiedenen  Währungen  verzeidmet  *); 
aber  zu  andei'weiter  Verwerthung  hat  auch  sie  sicJi  nicht  er- 
hoben. Dagegen  trat  ein  unmittelbares  Interesse  an  diestni 
Ueberbleibseln  des  Alterthums  sofort  mit  dem  Wiederaufleben 
der  Wisseuschafben  auf  und  bethäügte  sicli  vorweg  im  Anlegen 
von  kleinen  Sammlungen^  dann  auch  in  litierarischen  Arbeileii. 
Erst  seit  dem  17*  Jahrhundert  wurden  aucli  die  giiccliißcheß 
Münxen  in  den  Bemch  der  Untei'suchungen  gezogen.  An 
Sammeleifer  hat  es  dabei  nicht  gefehlt,  wohl  aber  an  mellio- 
discher  liehandluiig  und  eben  so  sehr  an  kiitischer  Sichtung, 
die  um  so  unerlässlicher  war,  als  gerade  der  dilettanüsche 
Sport,  der  vielfach  mit  Münzsammeln  getrieben  wurden  in  ge- 
fährlichem Umfang  Fälschungen  liervorgenifen  hatte. 

Die  Nunusmattk  als  Wissenschaft  liegründet  hat  erst  Josejih 
Eck  hei  in  seinem  epochemachenden  achtbändigen  Werke  Moc- 
ti-ina  nummonim  vetermn'  (1792 — 98)  und  den  vorausg 
teil  ^Trolegomena  s«  elementa  rei  nummariae*  -).  Er  sorgte 
allem  für  Ausscheidung  der  massenhaften  unäcJiten  Stücke;  dir 
Inventaiisii-ung  des  äcliten  Bestandes  erfolgte  im  Ganzc^n  nach 
geograpliisclien  Prineiijien;  die  Münzen  der  griechisdien  Bt^ 
genton  und  Könige  ^  sowie  dei'  römischen  Kaiser  wuitlen  din»- 
nologisch  geordnet.  Dagegen  \\iderstanden  die  Münzen  der 
einzelneu  Städte  vielfaclx  einer  sti*engeren  chronologischen  A 
Ordnung,  so  vor  allen  die  sog.  römischen  Famihenmünzveii 
d*  h,  die  im  Namen  der  rclmischen  Gemeinde  geschlagenen, 
seit  211  mit  den  Monogrammen  der  Münzmeister  verseljeneu 
hier  si\h  sich  Eckhel  zu  einer  lechghch  alphabetischen  H*»j 
rung  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Familiennamen 
zvmngen.     Dies  EcklieFsche  System  ist  auch  in  dem  zweiten 


1)  Vgl.  Hulteofa,  metroi.  »or.  reh  1  proleg.  p.  153  T 

2)  Daxn  wnrde  iiuft  seinen  Papieren  1826  noch  v'm  B. 
gefügt;  die  Proli^omena  dind  mit  einigen  Zusätsen  vun  M.  l' 
nochmals  heru abgegeben* 


MQnsdD. 
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Sammelw(^rk  für  die  gesaiumte  klassische  Münzkunde, 
dt?m  von  Mionnet,  befolgt,  das  selbst  in  zwei  Serien  erschien, 
erst  als  'l>esOTption  des  modmlles  aiitiques  Grecques  et  Ro- 
maines' (1806 — 13  in  6  Bd,  und  einem  Tafelband),  dann  als 
'Supplement  de  la  description  des  meddlles  antiques*  (1809—37 
in  9  Bd.)v 

Die  wissenschaftliche  Ai'beit  setzte  nun  vor  allen  Dingen  da 
ein,  wo  noch  Eokhel  mit  einem  völlig  unbefiiedigenden  Resultat 
abgeschlossen  hatte,  bei  den  römischen  Familien  münzen; 
die  mindestens  annähernde  chronologische  Fixirung  ist  ja  die 
tiottiwendige  Vorbedingung  für  jede  wissenschaftliche,  insbeson- 
dere eine  historische  Verwendung.  Die  Methodt\  die  hier  zu 
bmuchbarer»  Ergt^bnisseii  fühi'en  konnte  und,  wxnn  auch  laug- 
nam,  so  doch  stetig  und  sicher  zu  ihnen  gefuhrt  hat,  bestand 
t^iner  genauen  Vei-zeiehnung  sämmtlieher  Stücke  der  zu- 
eu  gefundenen  Denarscliätzo,  wie  sie  in  unruhigen  Zeiten 
von  besorgten  Besitzern  vergraben  waren*  Die  Etappen  auf 
m  Wege  bezeicJmen  die  Forschungen  von  Borghesit  Cave- 
i  und  Mommsen^);  gegenwärtig  ist  folgendes  Gesanimtergeb- 
1U9S  entncht*):  Den  im  Jahre  125  v.  Chr,  vorhandenen  Münz- 
d  vermögen  wir  so  gut  vne  vollständig  nachzuweisen;  w^as 
da  ab  an  neuen  Stempeln  hinzutritt,  dessen  Zeit  können  wir 
mindestens  nach  Decennien  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen. 
Aehnliche  Aufgaben  sind  auf  verschiedenen  andern  Gebieten 
griffen  mit  gi-öss^u'ein  oder  geringerem   Erfolg;    recht  be- 


1)  Borghe«!  mit  den  berühmten  17  Dekadeii  seiiier  *  oaservastoni 
nuQusmatiche*  im  OiotnttU  Arcadico  1821 — 40  ^  Oeuvres  Bd,  L  11; 
Cavedotti.  raggua^lio  fit'>rico-arcbeologico  de'  precipui  ripofitigli  anticbi 
di  medi&glio  consolari  e  di  famigUe  Romane  d*  argento.  1854;  Moramtmn, 
GesM^h.  d.  r5m.  Miltisw.  p.  409  E;  der«,  über  inzwiflchen  erfolgte  Denar- 
fuiide  tu  Spanien  in  Ann,  d.  inst.  1863  p.  5  ff.  (danacb  Ist  dns  Ver- 
xeicbnidA  in  der  franz.  üebers,  s.  Werkes  verrolUtändigt  und  verbiNSsert); 
il«ni*  Ober  fönf  neue  DenarscMtze  (raelBt  in  Italien  gefunden)  in  BerT. 
ZeitM^br.  f  Kami«ni.  11  p,  32  ff.;  852  ff. 

2)  Oanx  uöffeniigend  war,  abgesehen  von  seiner  metrolog.  Genauig- 
keit» »chon  bei  seinem  Erscheinen  Cohen»  Deiner,  gen.  des  monnaies  de 
la  ri^p.  Rom.  1857;  voitrefflich  jetzt  Babelon,  detcr  biaL  et  chrono!. 
doi  mOBD.  de  la  r^p,  tlom.  1886  (2  Bde). 

18* 
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friedigend  z.  B.  für  die  sicilischen  Münzen  *),  während  35,  B*  ßir 
das  jüngere  attische  Silbergeld  noch  Manches  ausstehtj  das  nur 
auf  demselben  Wege,  der  für  das  römisch-republikanische  ein- 
geschlagen wurde,  zu  gewinnen  sein  wii-d*). 

Bann  hat  Moiamsen's  epochemachendes  Werk  (s,  obtni 
S.  272)  der  Münzkunde  die  hohe  lustoriache  Aufgabe,  im  vollen 
Umfange  eine  Geschichte  des  Münzwesens  ^u  werden,  gestellt. 
Reiche  Arbeit  auf  vielen  Seiten  hat  seitdem  begonnen,  nocli 
reichere  steht  aus.  Es  ist  nicht  möglich,  darüber  hier  in  der 
Kiii-ze  Bericht  zu  erstatten^):  nur  über  die  HauptsanunelwiTke 
soll  noch  kurz  gesprochen  werden. 

Die  in  unserm  Jahrhundert  so  unendUch  gesteigerten  Müriz- 
massen  des  ÖflFentlichen  und  privaten  Besitzes  möglichst  er- 
schüpfend  in  einem  allgemeinen  ''Corpus  nummorum'  zusam* 
meuzuliissen,  ist  jetzt  ein  dringendes  wissenschaiUiches  Bedürf- 
niss,  aber  zugleich  ein  so  schwieriges  Unternehmen,  dass  es  nur 
durch,  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  xmd  mit  den  Mittt»lii 
einer  reich  dotiiien  Alcademie  gehngen  kann.  Man  niuss  es  des- 
halb auf  daü  dankbarste  begrüssen,  dass  die  Berliner  AkademiP 
aucli  diese  Riesenm-heit  in*s  Auge  gefasst  hat  Zunächst  soll  dii^ 
Sanunlung  der  antiken  Münzen  Nordgriechenlands  in'»  Werk 
gesetzt  werden,  und  bereits  shid  die  Vorarbeiten  soweit  gt^eliHu 
dass  mit  dem  Satz  der  ersten  Abtheilung  begonnen  werden  kaiui- 

Inzwischen  sind  die  Sonderpublikationen  der  Münz- 
schätze  der  gi'ossen  Kabmett*^  um  di(*  zum  Theil  vortr*>fnich  l>e- 
sclüiebetien  kleiiiei*en  Sammlungen  liier  zu  ül »ergehen,  in  riistigctii 
Foi'tschi'eiten  begriffen.     Allen  voran  an  Bedeutung  steht  Rir 


1}  SaliDa8|  le  moneta  delle  anticlie  cittk  di  Sidli«  tfUtl^l^i 
Poole,  Head,  Gardner ^  CataL  of  Qr.  ooins  in  Br.  Mus*;  Siciljr  187tf; 
Qardner,  'Sicilian  Studien*  in  Numismulic  Chrortide  XVI  p*  1  ff.j  Hd^^J 
in  a.  Ge^ich.  SicUiens^  iiamcutK  Ud.  II  u.  in  s.  Gesch.  Grieob«:nLt  aiuneail^H 
Bd«  III;  Artii.  Evani,  Syracuaan  'med aU Ions'  1892  (=  uum,  chron.  1891 
p.  206  ff.J. 

2)  Beul^,  les  monnaie«  d'Athbncs  1858;  Ifead,  catah  of  Or«  coli» 
in  tbo  Brit  Mua.;  Attica»  Megaris»  Aegina  t8S8;  vgl.  auch  B;»Moo, 
*les  monuaieB  d'or  d'Atbt^aes'  iu  Revue  des  ^tud.  gr.  iSS9  p.  124  ff. 

3)  Vgl.  LeiUmann,  bibliothcca  numaria  (1867)  und  : 
Friedländer,  Hepei-torinm  sur  antiken  Numismatik  im  An 
Mionnet.    1885. 


rieciiischen  Münzen  das  Britischt^  Museum.  Mit  vorzüg- 
Bcben  Einleitungen  versehen ^  auch  mit  wobl^'t^luiigonon  Licht- 
dnicktafehj  ausgestattet,  sind  bereits  eine  stattliche  Reih(»  von 
Banden  des  'Catalogue  of  the  Greek  coins  f*f  tlie  British  Mu- 
'leum'  erschienen,  die  der  Direktor  de^  Miinzkahinets,  Regintild 
Stuart  Poole,  im  Verein  mit  Barclay  V,  Ilead,  Pei'cy  Gardner 
imd  Warwik  Wroth  heransgiebt:  nainlicli  '^Itidy'  1873,  'Sicily' 
1876,  'Thracc^'  1877,  ' Mac^^^donia'  1879,  'Thessidy  t*i  Aetolm 
1883,  'Central  Greece'  1884,  'Ci-eto  and  thc  Aegcan  islands' 
1886*  'Pclojjonnesus  excluding  Corintl/  1887,  'Corinth,  colom'es 
of  Coriüth  etc/  1889,  'Attioa^  Megaris,  Aegina*  1888,  ferner 
'ikJeucid  Kings  of  Syria'  1878;  'Ptolemaic  Kings  of  Egypt* 
1883  nebst  ''Alexandria  and  the  nomes'  (die  Kaisermiinzeu  von 
Alt^xandria  und  den  äg^ptischrr»  Nomen)  1892;  endlich  'Pontus, 
Paphlagonia,  Bitliynia  antl  the  Kingdom  of  Bospoms^  1889, 
Mjäia  (darin  auch  die  Münzen  der  Pergainenischen  Dynastie) 
1892^  lonia  1892.  Auch  der  minder  bedeutende  Besitz  von 
römischen  Münzen  ist  unter  dereelbcn  Direktion  von  Grueber 
('Iloman  nn^dHillons')  l)creits  1874  edirt.  Die*sem  glänzenden 
Vorgang  haben  sich  neuerdings  auch  andere  grosse  Museen 
AUgeschlosseji;  so  das  Berliner  mit  bisher  zwei  Bänden  ('Be- 
schreibung der  antiken  Münzen'  1888/11)  von  v.  Sallet,  die 
Sechtschen  Münzen  von  Nonlosteuiopa  (die  vom  Tanrischen 
tiersones,  thrakifiche,  makedonische  u.  s.  w.)  enthalUmd,  und 
.soeben  (1893)  das  Wiener*)  mit  dem  ersten  Bande  der  Bc- 
eibung  der  altgiiechischen  Münzen'  (1893)  von  v,  Schlosser, 
die  von  Thessahen,  Ill^iien,  Dalmaüen  und  den  Inseln  des 
adriatischen  Meeres  mid  Epeiros  bietend;  endlich  das  Pariser 
mit  bereit«  zwei  Bänden  des  'Catalogue  des  monnaies  Grecques 
de  la  bibliotheque  nationale'  (1890.  92),  in  deren  eratem  die 
Münzen  der  s^Tischen,  armenischen  und  kommagenisclien  Könige 
mit  einer  ausgezeichneten  Einleitung  über  die  Geschichtti  des 
Münzwesens  der  Seleukiden,  in  dem  zweiten  die  der  Achäme* 
niden  und  persischen  Satrapen  gleichfidls  mit  vorzüghchen 
Prolc^omena  von  Babelon  beschrieben  werden. 


1)  Der  alte  Eckherscbe'Catalogufl  mnmi  Yindobon.  numoniin  vet/ 
Tt7Tt  E)  ist  natürlich  länget  überholt 
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Andere  neuere  Sammelwerke  haben  die  Münzeu  der  ver- 
schiedenen Dynastien  zusammengefasst *) ,  so  L,  Müller  die 
von  Alexander  und  Lysimachos  *) ,  Cohen  die  rönn*schen  Knisej 
münzen^),  Imhoof-Bhimer  <üe  Münzen  der  Attiiliden,  Gai*dn 
die  der  partliischen  Könige*),  v,  Sallet  die  des  kinimerischeri 
Bosporos  und  Pontos^),  Ileinach  die  der  Könige  von  Kappn* 
docieu ,  Bith)'nien  und  Pontos  ^)  u.  s,  w. 

Auch  sonst  sind  die  Münzen  eines  Staates  oder  einer  Land- 
schaft in  grosseren  Werken  zusanuuenfassend  behandelt  woi*dcii. 
Auf  ganz  Griecheoland  dehnten  sich  Leake^s  ''nuniismata  Helle- 
nica^  (1864  uud  Supplement  1859)  aus,  sowie  Gai'dner's  Siuiiiij- 
Inng'the  types  of  Greek  coins'  (1883),  auf  ganz  SiciUen  die  oben 
S.  276  besprochenen  Arheiton;  ganz  Nurdafrika  behandelte  ein 
berühmtes  Buch  von  L.  Müller^);  ein  Verzeichniss  aller  Münzen 
des  eigentlichen  Hellas  hat  Lanipms  aufzustellea  ljegounen*)fl 
Auch  manche  einzelne  Landschaft  wurde  in  neuerer  Zeit  mit 
vorzüglichen  Monographien  bedacht,   keine   nut  einer  votmg* 


1)  üeber  die  allgemeinen  Heber   gehötigan  Werke  von  Iroboof* 
Blomer  s.  oben  p.  270  n.  1. 

2)  L.  Müllerf  Nutnifimatique  d' Alex  andre  le  Qr,  1855;  die  MfiHli 
des  tbmz.  KöDigs  Lysimacbos   1855« 

3)  H.  Cohen»  descr,  bkl  des  monnaiee  frappte  sons  Teropire  Eo* 
maine  (m^daiUe»  imp^rialefi)  Paris  1859—62  in  6  Bd.  und  einem  SnppU 
1868;  2.  Aufl.  (vollend.  von  Peuardent)  laSO— 86.  —  Daiu  die  Nacht 
TOD  Beifort,  'Recbercbes   dea   monn.  impdr.  Born,   non    decrii« 
Touvrage  de  Cohen'  in  Annuaire  de   Ja  sociite  franj*.  de  numi9m,  if 
d*areh,  1886.  87. 

4)  Imboof'Blumer»  'MQnzan  der  Djnastie  von  Fergamon'  tn  Abb. 
d.  Berl.  Ak.    1884;   Gardner»  the  Parthian  coinage    1877. 

5)  Sallet,  Beitr.  a.  Num.  der  Könige  dea  Bosporus  und  PonliM  1880 
(mit  verscbiedenen  Nachträgen  in  Zeitiscbr.  f.  Nuul). 

6)  Reinach,  essat  sur  la  nunmmatique  des  roU  du  Cappadoet  in 
Bevue  numism*  8*?  s^r.  tom.  lY  (1886);  ebenao  fssai  Bur  la  num.  d$$  toi§ 
d^  Bithfftiie  in  Rev,  num*  S«  «^r.  tom.  V  (1887);  ebenso  999ai  $ur  h  i 
des  roU  du  Poftt  in  EeT.  nuin.  i  VT  (1888);  alle  drei  ftttaamiatii  In 
Werk  'numuim.  anc:  troiB  royauoies  de  TAsie  min/  (1688)  tmil  su  Ihm 
Nachtrag  tn  Rev.  nntn.  t  IX  (1891)  p.  361  ff. 

7)  L«  Maller,  nnm,  de  IWcienne  Afriqne,  I— -HI  1860—62;  nebit 
Supph  1874. 

8)  AaV^poc,  fllvotYpet^i]  zm  ^cynoyahiA^  Tf|<  »tV^Co«  *EXXdr4Soc;   18dl 
begonnen  mit  dem  Peloponnes. 
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lieberen  als  Akamanien  durch  den  ersten  Münzkenner  und 
Münzsammler  unserer  Generation,  Imlioof- Blumer  ^).  Selbst  das 
römiscbe  Münzwesen  der  republikanischen  Zeit  hat  noch  wieder- 
holt neue  und  originelle  Bearbeitungen  erfahi-en*). 

Endlich  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  mehrere  jähr- 
lich erscheinende  Zeitschriften  unausgesetzt  sowohl  neu  be- 
kannt gewordene  Stücke  publiciren,  als  eine  stark  anschwellende 
Zahl  von  Einzeluntersuchungen  neben  umfassenderen  Arbeiten 
veröffentlichen  *). 


1)  Imhoof-Blumer,  die  Münzen  Akarnaniens  187S. 

2)  Bourlier,  baron  d'AiUj,  rech,  sur  1a  monnaie  Romaine  depais 
lon  origine  ju0qa*k  la  mort  d*AugU8te  I.  II  1865—69;  Samwer,  Gesch. 
des  alt  röm.  MQnzwesens  bis  c  260  v.  Chr.,  her.  von  Bahrfeldt  1883; 
vgl.  auch  Sambon,  rech,  aar  les  monnaies  de  la  presqulle  Italique  depais 
lenr  origine  jusquli  la  bataille  d*Actiam.  1870.  Ueber  das  Werk  Babe- 
lon*8  8.  p.  275  n.  2. 

3)  Die  bedeutendsten  sind  zwei  deutsche,  die  (Wiener)  *  Numis- 
matische Zeitschrift'  (seit  1869)  und  die  (Berliner)  *Zeitschr.  für  Numis- 
matik' (seit  1873),  die  Pariser  Eevue  nutniatnatique,  die  jetzt  schon  bei 
der  3.  Serie  angelangt  ist,  und  The  numismaiic  chronicle  (in  London). 


Dritter  Äbsclmitt: 
Metrologie  und  Clironologie  der  Alten. 

I.  Metrologie. 

Die  antike  Metiologie  ist  hier  als  eine  in  ilirer  Bedeutung 
inamer  mehr  hervortretende  geschichtliche  HülfewissemchaA 
zu  betrachten.  Zunächst  hat  sie  ja  iJs  die  Lehre  von  deu 
Massen  im  weitesten  Sinne  des  Woiies  nur  die  Aufgal^e,  die 
Längen-,  Flächen-  und  Holilniasse,  sowie  Gewichte  und  Müm* 
fiisse  der  verschiedenen  Staaten  und  Städte  des  Alterthunus  zu 
behandeln  r  insoweit  ist  sie  lediglich  eine  antiquarische  I^isdpliu« 
Gesclüchtlich  fiiichtbai*  wird  sie  aber,  sobald  die  verecliiedene 
Mass-,  Gewicht-  und  Münzsysteme  nicht  vereinzelt,  sondern  im 
Zusammenhang  unter  einander  betrachtet  w^erden:  damit  win 
eine  Fülle  der  interessantesten  und  zuverlässigsten  Außcldii 
über  toteruatiouulen  Verkehr  und  Handel  gewonnen-  Wenn  es 
uns  einmal  möghch  werden  sollj  eine  HandelsgeschieJite 
Alteiihums  zu  sclii'eiben,  so  sind  die  gnindlegendeji  ThatsacJ 
so  gut  wie  ausscliliessUch  von  der  Metrologie  zu  beschaffEisu 

Orientiren  wii*  uns  über  die  Mittel,  die  zur  Lösung  ihrer 
Aufgaben  der  Meti^ologie  überhaupt  zu  Gebote  stehen,  so  mi 
dies  sehr  verschiedenailige  und  verschiedenweithige.  Zunächst 
wären  die  ei*haltenen  Massstäbe,  Hohlmasse  und  üewichtsttlcJEe 
zu  nennen:  nicht  eben  selten,  aber  weil  es  an  dem  modernen 
Aichungsstiich  meist  fehlt,  nicht  mit  Sicherheit  verwerthbar  sind 
die  Hohlmasse  ^);  masseuliaft  vorhanden,  aber  in  den  vcrschie- 


1)  Ei  mag  hier  zweier  erst  jüngit  gefundener  Hoblmantafelo  ^t- 
dacbt  «ein,  der  von  Assos  (publicirt  in  *Amenc.  jourtial  of  arebeol' 
1891  p.  440  f.,  wo  auch  die  bisher  bekannien  [auaaer  der  Tan  Mi 
e,  BulK  CotT.  Hell  IIl  p.  S75]  aufgezählt  siDd)  und  der  ron  Koidvo 
Bulgarien,  gesetzt  Tom  ' gy nmasiarcha  empori  Piretenmam*  (pubJie 
von  Doma«2dWEk]  in  '  Arch,*epigr.  Mitth.  a.  Oeuterr.'    1892   i«    144  t). 
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^ten  Mufieen  verstreut  und  bisher  nicht  in  riuem  gemeinschaft- 
en  Coi-puß  veröflenüjrht^  die  Gewichte  *).  Doch  liegt  auf  der 
andy  dassj  ganz  abgesehen  von  der  im  Laufe  der  Zeiten  er- 
;teü  AbüutüUBg  und  Vei-selii'ung,  diese  iStücke,  wenn  sie  nicht, 
naturgemäss  nur  bei  wenigen  der  Fall  ist,  scharf  justiile 
lahnasse  oder  Nornialgewichte  dai'stellen,  eine  absolut  zuver- 
ig«  Wiedergabe  des  wirklichen  Masses  oder  Gewichtes  nicht 
können,   weil   die  Gebrauehisstücke  diese  von  Hans  aus 
gar  nicht  anstrebten.    Ganz  audei^  steht  es  mit  den  in  viden 
Tausenden  uns  erhidtenen  Münzen:  bei  ihrer  Ausgabe,  nament- 
lich bei  der  von  Münzen  in  Werthmetallen,  veifulii'  man  im 
[  Ganzen  viel  genauer,  abgesehen  von  Perioden  übler  wiilhR-haft- 
^Bier  Verhältnisse,  und  jedenftills  gleichmässiger;  ihre  Wägungen 
^Kd  leicht  und  sicher  austuhi'bia'  imd,  seit  Savot*)  zueilst  auf 
ihre  metrologische  Bedeutimg  aufmerksam  gemacht  hatte,  in  so 
grossem  Umfang  ausgeführt  (in  den  neuesten  grösseren  numis- 
hen  Werken  ist  die  Gewichtsangabe  fiist  regelmässig  bei- 
),    dass  liier  die  i^ichste  imd  zuverlässigste  Quelle  der 
Belehmng  fliesst 

Die  Längsmasse  lassen  sich  ferner  dmch  Nachmessen  der 
:en  Baureste  gewinnen;  dieses  Bestünnrnngsmittel  ist  aber 
,er  überhaupt  nur  vereinzelt    uml    meist    nach   einer  nicht 
icheuden  Methode  angewandt  worden.     Man  rechnete^), 
das  Fussmass  zu  finden,  den  gemeinsamen  Faktor  aus  einer 
von  Massen   tiir  die  grossen   Dimensionen   eines  Bau- 
aus; doch  erhält  man*)  auf  diesem  Wege  —  monenthch 


i)  8eit  den  Abhandlungen  von  Scliillbacb, '  de  ponderibua  aliquot 
aiaecii  et  RomanU'  in  Annali  d.  inst  XXXVII  (186&)  {h  160  ff.  und 
litr  *,  gr.  Oewichtskunde'  (1S77)  ist  eine  auch  nur  gröieere  Gruppen 
tnnenfatetjude  Arboit  nicht  erifcbienen.  Beiträge  «ind  aller  Orten 
fflistreut»  aber  nach  viel  bedeutender  ist  das  unbenutzt  liegende  Ma- 
iL  Ein  allgeoieines  'Corpuft  ponderum  antiquorum\  oft  schon  ge- 
lischt (Tgt.  t.  B.  Lehmann  in  Verh«  der  6er  1.  authrop.  Ges.  1891 
il5  ff,),  iftt  jetit  wirklich  in  Angriff  genommen. 
2)  SaTot»  discoars  sur  les  mddailles  antiques  (1627)* 
S\  Bo  namentlich  für  verschiedene  Bauten  in  Sicilien  und  Griechen- 
Wittich  in  den  metrologischen  Untersuchungen,  die  im  23.  24.  26, 
^  Bande  des  Philologua  publicirt  sind. 

4)  Vgl  Dörpfeld  in  ^Mitth.  d.  Inst.  a.  Athen'  Vll  p.  284  f.  u.  291  ff, 
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wenD  man  sich  mit  wenigen  Massen  begnügt  —  zweifelhafte, 
ja  geradezu  triigeiiscbe  Lösungen.  Viel  zuverlässiger  ist  es, 
von  der  Abmessung  der  kleinen  Gliederungen  und  Profile  des- 
selben  Gebäudes  auszugehen,  bei  denen  fivst  immer  dieselben 
Zahlen  wiederkehren;  die  so  erhaltenen  Beträge  stellen  Daktylen- 
werthe  des  betr.  Fusses  dar  (zu  1 ,  1  Vt»  2,  3,  4  Daktylen  von 
den  antiken  Arcliitekten  liestimmt).  Zieht  man,  nachdem  man 
so  den  Fuss  bestimmt  hat»  auch  Axweite,  Säulenhöhe  und  die 
sonstigen  grossen  Dimensionen  eines  Bauwerkes  heran,  so  ist 
das  Ergebniss  doppelt  gesichert  und  präcisirt 

Endlich  felüt  es  über  die  verachiedenen  Zweige  der  Me- 
trologie auch  nicht  nn  Litteratur;  meist  ist  sie  durch  den 
praktischen  Gebrauch  heiTorgerufen.  So  haben  namenÜich  die 
römischen  Feldmesser  in  besonderen  Tabellen  Wimisches  Mass 
mit  dem  heimischen  der  verschiedenen  Proniuseu  zusammen^ 
gestellt  (wie  die  sog-  Heronischen  Tabellen),  aus  dem  BedUrf- 
niss  der  Aerzte  und  Thierärzte  und  der  Receptirkunde  sind 
raehi-ere  Verzeichnisse  von  Hohlmassen  und  Gewichten  hervor- 
gegangen, unter  denen  das  älteste  unter  dem  Namen  des  sog. 
^Metix)Iogen  der  Benediktiner*  geht,  ein  besonders  wichtiges 
unter  dem  Pmnkütel  £k  twv  KXeoTtaxpac  >toa|iirjinx«Jv  sogl^^| 
der  Praxis  der  Paifiimeriefabrikatiou  entstammt,  UeberdiÄ^^ 
finden  sich  in  den  Schriften  der  Aerate,  Feldmesser  und 
Antiquare  bis  zu  den  Lexikographen  herab  mannigfache  F' 
angaben  über  Massverhältnisse.  Auch  hat  der  berühmte  Jun.» 
L,  Volusius  Maecianus  ein  besonderes  werthvolles  Büchlein  üWr 
Mamen  und  Zeichen  der  Theile  des  As  gesclmeben,  und  selbst 
in  lateinischen  Versen  ist  der  Gegenstand  behandelt  worden'). 


1)  Diese  metralogische  lätteratur  hi  von  Hultsdi  fast  voltiUlD% 
tind  mit  auäfubrlichen  UnterBUcbtmgen  begleitet  zusammengefaitft  in 
den  ' Metrologicoram  Bcriptonim  reliquiae',  von  denen  der  l.Bd.  (IWI) 
da8  Griechische,  der  2.  (1S66)  das  Lateinüche  enthält.  Doch  fyhlt  hier 
namentlich  1)  des  Alexandriners  Didjmos  Tafel  (i^Tpcx  ^otp^api^^  xil 
navToCciiv  ^iXu*«,  yon  Hultfich  eelbat  im  Anbang  eu  seiner  Ausgabe  ron 
'Heronie  geometricomm  et  stereometncomm  rcHquine'  (I$«i) 
2)  eines  Diodoroa  Sx^stn^  itcpl  Tra^)ji(5v  xal  ji^pwv,  die  erst  Peraiee 
Rhein.  Mna.  XLIV  p.  568  ff.  Ter^ffentlicht  bat  —  Alle  bei  ^ 
handenen  Zeugnisse  über  Gewicbte  und  Ma^e  hat  Pemioe. 
pondenbuä  fi  men$HH9  tetiifHonia  (19^9)  neu  gesammelt  und  ftofGranti 
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Die  vergleichende,  d.b.  die  liistoische  Metrologie  wuixle 
in 's  Leben  gerufen  durch  eine  der  grossartigsten  Arbeiten  August 
B  0  e  c  k  h  * s ,  ^  Metrologische  Untei-suchnngen  über  Gewichte, 
Miinzfiiäse  und  Masse  d^s  Alterthums  in  üirem  Zusammenhang' 
(1838).  Hier  wai*  zum  eisten  Mde  der  Versuch  gemacht,  in 
die  mannigfaltigen  Mass-  und  Gewichtssysteme  des  Alteilhums 
Zusarn  *  1'^'  zn  bringen,  eins  aus  dein  andern  bei*zuleiten. 
Das  V  ,,  '  Kndcrgebniss  hef  darauf  hinaus,  dass  allen  im 
Altertbuin  ill>erhaupt  gebrliuclüichen  Massen  ein  gemeinschaft- 
licher Urspnmg  zukomme  und  dieser  in  der  ältesten  Stätte 
mathematischer  Weisheit ,  in  Babylon,  gesucht  werden  müsse. 
Die  bahnbrechende  Bedeutimg  des  Werkes  bleibt  iu  iln-er  ganzen 
Grösse  stehen,  auch  nachdem  sich  bei  fortschreitender  Forschung 
beraosgestellt  hat,  dass  das  danuds  liekannte  monumentale  Ma- 
terial nicht  entfernt  zur  Begründung  einer  so  umfassenden  These 
ausreichte,  dass  s«)gar  wesentUche  Sätze  der  Boeckh'schen  Be- 
weisführung positiv  falsch  sind. 

Die  Fortschritte  der  metrologischen  Forschung  in  dem 
folgenden  Vierteljalirhundert  sind  dm'ch  die  zwei  zusammen- 
fiissenden  Arlx-iten  vt)n  Queipo  und  Hultsch*)  gekennzeichnet. 
Daneben  wurde  aber  auch  die  von  Boeckh  inaugurirte  ver- 
filrirliend-geschichtliche  Behandlung  speciell  zunächst  von  zw^ei 


^er  Kollationen  besser  herauagegeben.  —  In  den  Heronisehen  Tabellen 
Dörpfeld  in  den  Mitth.  d.  Inst.  VIII  p.  350  ff.,  IX  p.  201  Rück- 
iicbtnabme  auf  kleinosiatiiche  VerhältDis&e  nachgewieaea  (ioi  Gegensats 
EU  ilaltsch»  der  Aegjrptiaches  voranaaetzte).  —  Der  sog.  Metrolog  der 
Benediktiner  hat  seinen  Namen  tos  der  ersten  Aufgabe  in  den  *  Ana» 
Grft#ca  ei  codd,  eruerunt  mon.  Benedictini'  (16S8  p.  393)  er- 
-^  Der  in  verschiedenen  RecenBionen  überlieferte  Traktat  des 
Bitcbofs  Epipbanios,  ttip\  |i^rp<i)v  xotl  üTcöy.iLHy  Ut  am  besten  jet^t  ab- 
gedruckt bei  Lagarde,  Symmicta  p.  209  ff.  —  Die  Schrift  des  VoIubioi 
Vit  erst  brauchbar  geworden  durch  die  kommentirende  Ausgabe  von 
MommAen  in  den  Abb.  der  säch«.  Ges.  d.  Wisa.  111  (1853)  p.  281  ff.  — 
Die  onetrologiacbe  Poec^ie  der  Lateiner  rührt  nicht  von  Priscian  her,  dem 
aia  gtwöhnlich  zugeschrieben  wird,  sondern  ist  älter  und  auch  gelehrter. 
Dtti  latetaitche  Gedicht  'de  libra  et  partibua  eius'  stammt  jedoch  an« 
dem  IK  Jahrhundert,  n&mlich  von  dem  Bischof  Fulbert  Ton  Cbartree 
(t.  ß&lireaa  im  Rhein.  Mus.  XXX 11  p.  225). 

I)  Vaiquez  Queipo,  «Mai  aur  lea  syst^mes  metriqaee  et  moii^t,  det 
p^apleij  4  Bd.  1S59;  Friedr^  Hultech,  griech,  u.  rOm.  Metrologie  1862. 
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Gelehrten  weitergefiihii;  einmal  von  Theod,  Mommsen,  der  in 
der  Einleitung  zu  seiner  'Gescliidite  des  römischen  Münzwesens* 
auch  die  aUgeineinen  metrologischen  Verhältnisse  des  Müoz- 
wesens  in  ihi'er  geschichtlichen  Eiitwickelung  in  neuer  und 
nicht  unwesentlich  geförderter  Weise  skizzirt  hat;  dann  hIxt 
auf  dem  ganzen  Umfang  des  Gebietes,  wenn  auch  in  räum- 
licher und  zeitlicher  Beschränkimg,  von  Johannes  Brandis*)  in 
dem  verdienstvollen  Werke  *^Das  Münz-,  Mass-  und  Gewicbl*- 
System  in  Vorderasien  bis  auf  Alexandei*  den  Grossen'  (1866)* 
Hier  wurde  das  von  Boeckh  gefimdene  Gesammtergebniss  neu 
begründet,  man  kann  fast  sagen,  neu  gefunden:  denn  es  war 
hier  zum  ersten  MfJe  das  für  die  ganze  Deduktion  wichtiggte 
Fimdament,  das  babylonische  Mass-  und  Gewichtesystem  seihst 
auf  Grund  wirkUch  zuverlässigen  MaterifUs.  insbesondere  auch 
wohladjustirter,  königUch  assjTiseher  und  babyloniÄcher  Origiaal- 
gewichte  und  nach  Messungen  babylonischer  und  assjTischiT 
Gebäude  u.  s.  t  wiedergewonnen. 

Nun  gelang  es  der  orienbdischen  Philologie  mit  den  \t 
beiten  von  Lepsius,  Chabas,  Oppert  u.  A.  ^)  sowohl  fiir  die 
asayrisch-baliylonischen  Masse  und  Gewichte  l)ericlitigende  und 
bereichernde  Aufklänuigen  zu  bieten,  als  auch  fiü'  die  äf! 
tische  Kunde  zuerst  testen  Boden  zu  Schäften.  Direkt  auf  (^ 
von  Brandis  betretenen  Wege  ging  der  ausgezeichnete  englische 
Numismatiker  He  ad')  weiter,  indem  er  die  sog.  Elektronmünzen 
t^iner  genauen  Piiifiiug  unteraog  imd  damit  über  die  Anninge 
der  griechischen  Pnigekunst  neues  licht  verbreitete. 

Durch  alle  diese  Erfolge  wui^e  nun  auch  Hultsch  vexen- 


i)  YgL  die  fördernde  Besprecbting  von  Haltsch  in  Jahrb.  f  fbil«_ 
1807  p.  513  ff. 

2)  Lepsius,  'die  ägypt  Elle  und  ihre  Einthdkmg'  in  Abu  u.  mfl. 
Akad.  1865;  dtr8,|  *habyb-aasjr.  lAngeDmasae  iiaclj  der  Tafd  ro& 
Senkereh'  in  Abh.  d,  BerL  Akad.  1877  p.  106  ff.,  747  ff.;  Chab 
recbercbea  sur  les  poidji,  nieenres  et  monnaies  des  uiciens  Kgyptli 
1876;  Bertolotto»  del  primitiTO  cabito  egtssio  e  de*  snoi  geomc(nci 
porti  alle  altre  unitä  dl  misura  e  di  peto  egiziane  e  fliranieri  1878- 
Oppert,  r^taton  dea  meaurei  Aaijriennes,  fii^  par  le«  textcs  cun^ifo 
(Extrait  du  Journal  asiatique  Aoüt-Scptembre  1872  et  *'^  -474 

3)  Barclttj  Head/ nietrological  notea  on  the  ancient 
im  Numiüinatic  Chronicie,  n.  a.  toL  XV  (1875)  p.  245  ff* 
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Bt,  bei  der  zweiteiij  ganz  umgestalteten  Auflage  (1883)  seiner 
Meitrologie  aus  «Ut  voreichtigen  Reserve ,  die  vr  bisher  gegen- 
öber  der  überall  dem  Zusammenhang  mit  dem  Orient  nach- 
spülenden Foi-sehung  bewalirt  liatte,  hcrauszuU*eton  und  ihre 
gesichert  erscheinenden  Ergebnisse  in  seine  Dai*steUung  aufzu- 
nehmen. 

Nocli  bevor  diese  zweite  Auflage  des  voi*ziigHchen  Wei'ke48 
fertig  ei-Hcheinen  koT»nte,  wai*  eins  ihrer  Hauptfundament*»  schwer 
enichüttert  durch  die  Untei-suchungen  von  Wilhelm  Dürpfeld*), 
der  ein  schlechüiin  neues  System  von  Llingenraassen  aufstellte, 
JSeine  Sätze  stiessen  wie  mit  den  Ausführungen  von  Hultsch, 
mit  einer  von  dem  Aegyptischen  ausgehenden,  auch  fast 
gleichzeitigen  Arbeit  von  dem  Aegyptologen  Lepsius  ülH?r  die 
l^Qgenmasse  der  Alten  scharf  zusanmien  ^). 

Abf^rmals  brachte  die  orientaUsche  Ptiilologie  mit  neuem 
Mat-erial  neue  Am-egungen  und  Aufstellungen  fiir  die  schwierigen 
Fragen  der  ältesten  orientalischen  Gerichts-  und  Masskunde, 
Heinrich  Brugsch^  gewann  einen  neuen  Ansatz  für  das  älteste 
ägyptische  Pfund  imd  gelangte  zu  dem  Endergebnisse  dass  von 
diesem  altiigyptischen  Normalgewichte  wie  die  Babylonier  so 
iiberliaupt  alle  Völker  des  Altertimms  in  ihren  Systemen  beein- 
tlitsst  seien.  Gleichzeitig  wai*  auf  anderem  Wege  zu  verwandten 
Anschauungen  Heinrich  Nissen  gekommen  in  dem  vorti'eflhch 


1)  Dörpteldt  Beiti&ge  zar  antiken  Metrologie:  I.  Daa  Solomsch- 
mkch»  System  (Mitth.  d.  Inst  a.  Athen  VII  1882  p,  277  ff.);  IL  Die 
ftg:fpL  Längenmaa^e  (Mitth.  YIIl  tSSS  p.  36  CT);  Ili  Die  könighcha 
JSUe  de»  Herodot  und  der  Philetairidcbe  Ftiss  (a.  u.  0.  p.  342  ft.); 
IV.  Diu  itiilwche  Maassystem  (Mitth,  X    1885    p,  289  ff.)- 

2)  Hnltech,  «iir  Abwehr  gegen  Dörpfeld's  'Beitr  z.  ant.  Metrol/ 
(Mittli.  rX  p.  140  ff.);  Dörpfeld,  Erwiderung  auf  Hultacb  (ebd*  p.  198  ff). 
—  Lep«iu8f  'die  ägyptischen  lÄngenmaiuse*  von  Dörpfeld  beleuchtet 
(Mittb,  Vni  p.  227  ff.);  ^i«  Antwort  Dörpfeld*»  steht  im  Anhang  s, 
S.  Beitragi.  Die  Abhandlung  von  Lepsiue,  *  die  Lange nm aase  der  Alten' 
fsrtebiesi  znent  in  den  Ber.  der  Berliner  Akad.  18^3  p.  1195  ff.,  dann 
enreitert  and  eelbfttändig  1HS4.  —  Auch  gegen  Mommgen  ('der  röminche 
oder  lUltsche  Fu^"  im  Hermen  XXI  p,  411  ff.)  hatte  sich  Dörpfeld  m 
wthrtn  (HermeB  XXII  p.  79  ff). 

3)  H.  Brugsch  in  Zeitifcbr.  f.  ügypt.  Sprache  u.  Altertbumskunde 
i6S9  Heft  l  ('die  Löaung  der  altägypt.  Munzfrage')  und  in  Zeitechr.  f. 
SOmologie  18S9  p.  1  &.,  33  ff.  (das  älteste  Gewicht'}. 


^ilg^ 


286 


Allgemeiner  Theil;  dritter  Ahecbtiitt. 


orieiitirenden  und  aii  neuen  KombiuatioDen  reichen  Ueberbbck 
über  die  antike  Meti'ologie,  den  er  dem  ersten  Biinde  von 
Müller's  Hfindbucb  der  klassischen  Alterthuniswissenschaft  ein- 
verleibt liat^).  Namentlich  verwarf  er  bestimmt  Biibylon  i\k 
die  ürlieimath  der  die  Kulturvülker  lielierrachenden  MasHsystenip, 
Einen  gewichtigen  und  soliden  neuen  Baustein  lieferte  m- 
dann  die  assjiialogische  Forschung  Lehmann 's:  es  stellte  sich 
nämhch  heraus,  dass  Braudis  seinen  gesammten  Aufstellungen 
als  babylonisch  ein  Ausnahniegovicht,  das  königlich  assyrisch- 
pei-sische  Gewicht,  zii  Grunde  gelegt  hatte,  während  das  eigent- 
liche und  gewohnhchej  wesentlich  niedriger  stehende  Gewicht 
zwar  nicht  ganz  unbekannt  geblieben  war,  aber  doch  in  seimt 
vollen  Bedeutung  zuerst  von  Lehmann  erkannt  und  durch  eiBO 
Anzaljl  sehr  alter  babylonischer  Steine  mit  voller  Sicherheit 
normirt  wurde.  Mit  Hülle  dieser  Erkenntniss  gelang  es  tnin 
Lehmann,  ein  in  vielen  Punkten  abweichendes  universalhiiito- 
risches  System  für  die  antike  Metrologie  zu  konstniiren*);  bei 
voller  Bestätigung  des  von  Bmgsch  angenommenen  unmittf'b 
baren  Zusaniraenhangs  zwischen  den  ältesten  ägj'ptischen  un<l 
den  fi'iihesten  babylomschen  Gewichten  konnte  sein  Satz  von 
der  äg}i>tischen  Urheimath  aller  Mess-  und  Wllgekunde  nidit 
anerkannt  werden:  viehnehr  neigt  sich  die  Schale  wieilex  zu 
Gunsten  Babylons. 


1)  Nisaen,  'die  grieck  u.  röm.  Metrologie*  in  MQUer*B  Uaridborb 
I  p.  665  S,  der  ersten  Aufl.  (1886),  p.  835  der  Kweiteo  (1892);  ftuoh 
besonders  erachieiien. 

2)  0,  F.  Lebmann  hat  die  Ergebnisse  seiner  üntersuchnngeti  ntit* 
gesprochen:  1)  in  einem  Vortrag  in  der  Berliner  archSol.  Gei^ellscb 
November  1888  (?.  Arch.  Anzeiger  1889  p.  117  f.);  2)  in  einem  Vor 
*über  altbabylon.  Masse  und  Gewichte  und  deren  Wanderung*,  ge* 
halten  16.  März  1889  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropoiogrif^^ 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  gedrackt  in  den  Verb,  dieser  Qe«.  18 
p.  245  C;  S)  in  ders.  Ges.  zwei  Vortrüge  'über  Verbättnisa  de 
metrischen  Systems  zu  dem  babylonischen'  am  IH.  Oktober  IfM  uo 
18,  Jan.  1890,  gedr.  in  d,  Verk  1889  p.  630  ff.,  1890  p.  86  ff.;  4\  Vortr. 
in  ders.  Ges.  'über  metrologisobe  Stadien  im  ßritiachen  Museum*  am 
20  Juni  1891,  gedr.  in  Verh.  1891  p.  515  ff?  5)  Vortrag  in  der  hm- 
liner  phyaikaL  Gesellschaft  am  22.  Nov,  1889  'flb^r  das  bui 
mctriische  System  und  dessen  Verbreitung^  gedr.  in  den  Vei 
1889  p.  81  ff. 
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So  sind  gerade  in  jüngster  Zeit  die  gnmdlegeutlen  Fmgen 
wieiler  in  volle  Bewegung  geratlien:  ein  wichtiger  Hauptsatz 
ist  aber  gegenwäiüg  von  nllen  Forechem  fLiierkaniit  woitlen. 
Der  Aufbau  des  gan2en  Systems  der  Langonuiasse,  Hohlniasse 
und  Gewidxte  Ijeiniht  ui^priingUdi  auf  einem  unsenn  nietrisdien 
System  ganz  analogen  Grundgedanken :  alles  ist  aus  dem  Langen- 
mass  entwickelt;  der  Kubus  des  Langenniasses  bildet  die  Ein- 
heit dea  Hohlmasses,  und  wiegt  mau  die  Wassermeuge  des  llohl- 
masses,  so  ergiebt  sich  die  Gewichtseinheit, 

So  dürfen  wir  wohl  l>ehaupten,  dass  fiir  die  geschichtliche 
FuFBchung  die  Metrologie  eben  ei-st  mit  Sichei'heit  verwendbar 
zu  werden  anfangt,  da  eben  erst  das  wesentlichste  Mateiial 
mid  die  wichtigsten  Methoden  gesichert  worden  sind.  Mit  Be- 
timmtheit  steht  aber  zu  lioffen,  dai^s  wir  von  nun  al)  eine 
lijier  reichere  Belehrung  fiii-  die  Entwickelung  iler  Verkehr-s- 
forhältnisde  des  klassischen  Altertbums  der  metrologischen  Dis- 
cipliii  verdanken  wenien. 


IL   Chronologie. 

AtTgemeine  Utteratur:  Josepli  Sc ti liger  legte  mit  feerter  Methode 
und  genialer  Kombinatioii,  wenn  auch  nicht  mit  völlig  ausreichenden 
natbematisch* astronomischen  KenDtnissen,  für  die  gesammte  Disciplia  den 
en  wissenschaftli eben  Grund  I)  in  dem  systemati sehen  Werk* de  einen* 
äone  tempomm'  0^^3,  verbeasert  1598,  abermalH  vermehrt  nach  a.Tode 
1629):  gab  2)  im  2.  Bande  des 'Tbesaurus  temporum'  (1606;  nach  b,  Tode 
1668)  eine  für  weitere  Kreise  berechnete  Darstellung  der  mathematischen 
Grundbegriffe  der  Chronologie  und  der  chronologischen  Haupttabellen 
and  Aeren  aus  dem  Alterthum  unier  dem  Titel  'Isagogici  cbronologiae 
canones*,  —  Zu  Scaliger ,  der  sich  1562  zu  der  reformirten  Kirche  be- 
kannt hatte  und  unn  als  eine  ihrer  Hauptzierden  galt,  trat  in  den 
penÖnlich  feindseligsten  Gegensatz  der  zu  seiner  Bekämpfung  yon  dem 
Orden  aniertehene  Jesuit  Dionysiua  Petavius  (1583—1652)»  der  mit  vor- 
trdnidieii  astronomischen  Kenntnissen  auj^gerüstet,  einEelne  IrrthQmer 
am  ingrimmig  gehassten  '  Ketzers*  richtig  erkannte  und  durch  Scaliger's 
ArMtOfi  mächtig  gefördert,  selbst  methodisch  and  scharfsinnig  auf  dem 
iron  jenem  suetst  betretenen  Wege  weiterging.  Der  HauptangrifT  er^ 
f<otgte  in  dem  grossen  'Opas  de  doctrina  temporum'  (13  Jahre  nach 
Scmljget«  Tod,  1627  in  2  Fol.  erschienen);  dazu  1630  als  Ergänzung 
ctMl  Sammlung  antiker  astronomischer  und  chrono logittcher  Quellen 
dem   Titel  *  Uranologion*    tind   angehängt    eine   Reihe   weiterer 


Allgemeiner  Theil;  dritter  Aböchnitt, 

ünteraochungeti  m  'Vanamm  diflseitationom  Ubri  octo*;  beide  Arbali 
nach  Beinem  Tode  I70S  jsusammengedriickt.  £10  kiirxer  praktieeber 
Auflsag  aua  P,^a  Arbeiten  erdchieu  in  dem  zweibündigen  '  Ratio nariaiti 
temporum'  zuerst  1631,  dann  als  zuTerläBsigstea  Handbucb  zahllos  oft 
aufgelegt  (z.  B.  1745  vob  Reiske),  auch  in  den  Tabellen  weiter  geföbrt.  — 
Daneben  galt  im  18,  Jahrhundert  als  Autorität  Henry  D  od  well,  de 
▼eteribua  Graecorum  Romanoramque  cycliß  (1701).  —  In  Forscbatig  wie 
Darstellung  musterhaft  und  bin  jetzt  unersetct  ht  des  Adtronooieti  Lud- 
wig Ideler  'Handbuch  der  mathematkcben  und  technischen  CbrouL>^ 
logie,  aua  den  Quellen  bearbeitet*  {2  Bde.  1825/6;  in  neuem  Abdruck 
1883).  —  Unter  allgemeineren  neueren  Arbeiten  ragen  herror  die  ge- 
lehrten und  erschreckend  ausführlichen  Werke  von  Greswell  (*Origin« 
kalendariae  Italicae*  Oxford  1864  in  4  Bd,  und  'Origines  kalendaiioc 
Hellenicao'  Oxford  1862  in  6  Bd.;  ferner  die  letzte  Heiaterarbeit  foa 
Boeckh,  *üeber  die  vierjährigen  SonnenkreiBe  der  Alten,  voncflglicb  der 
Kudoxischen;  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Zeitrechnung  und  des  £a- 
lenderweaens  der  Aegypter,  Griechen  u.  Römer'  (1863);  auch  die  Ächa 
sinnige,  vielfach  freilich  in  ihren  Ergebnissen  sehr  bedenkliche  Scb 
von  Riel  ('Das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Rameemden  mit  dem 
heimniss  der  Schaltung  und  da«  Jahr  des  Julius  Caesar;  Untersuchn 
über  das  altagyptische  Norraaljabr  und  die  festen  Jahre  d^r  grtee 
rum.  Zeit;  1875).  —  Einen  üeberblick  über  doE  ganze  Gebiet  der 
chiscben  und  r^nmchen  Zeitrechnung  giebt  Unger  in  MflUer's  Handb 
d.  Alt-Wisa.  I  p.  549  ff.,  «  p.  711  ff. 

Unter  antiker  Clironologie  ist  hier  die  Wissenscliaft  ver- 
standen, welche  es  mit  der  Lehre  von  der  Zeitausraessitog  \n*\ 
den  Völkern  des  iVlterthiuns  zu  thun  }jat:  also  die  Lehre,  wie 
die  Alten  Tage,  Monate»  Jahre  und  Jahresnnhen  bestimmt  uihI 
bezeichnet  liahen.  Sie  zerfällt  somit  in  zwei  Ilauptal 
einmal  bündelt  sie  von  den  Tag-,  Monats-  und  JaliresHiiö,  ...,,..  b^ 
oder  dem  Kaleuderwesen  und  zum  Andern  von  der  Art,  wie  ilii* 
Alten  die  verschiedenen  Jahre  datirt  haben,  insbesondere  xon 
den  vei-scliiedenen  Aeren  des  Altarthums, 


1.  Das  Kalenderweseti  der  Alten. 

Von  litterarischen  Quellen  stehen  uns  für  «lie  1 
des  antiken  Kalenderwesens  einmal  einige  aAÜ^onomi 
nische  Bemerkungen  zu  Gebote,  me  sie  meist  aus  vorzügKdien 
alteren  Quellen  die  Handbücher  eines  Gerainos  (K.  6)  und  Ce 
sonnus  ("de  die  natali'  18^22)  oder  gelegentlich  die  Kooip^ 
lation  eines  Mfw:robius  (Saturn.  I  12  ff.)  geivtlet  haben,  d«Ji« 
vor  allem  meluere  eigentliche  Kalender^  die  in  ihrer  asrt/uov- 
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mi^ciieu  Anlage,  auch  in  der  Zuthat  der  Wetterprognosen  und 
der  Berücksichtigung  der  Interessen  des  Landmannes  und  des 
SchÜfei's  den  Zusaminenttang  niit  den  zum  praktischen  Ge- 
braucli  üffentlich  aufgestellten  *' Piirapegmen'  (Kalendei-tafeln) 
unmittelbar  zeigen*).  Das  älteste  der  griechischen  Stücke*) 
ißt  angehängt  an  des  Geminos'  astronomisclie  Einleitungsschrift, 
stammt  aber  aus  ^vesentUch  früherei*  Zeit,  ist  nämlich  noch 
vor  llippai'chosj  frühestens  Ende  des  3,  Jahrh*  v.  Clu',  ge- 
schi-ieben*);  zum  Andern  bietet  der  berühmte  Geograph  und 
Aatix>nom  Klaudias  Ptolemaios  in  dem  zweiten  (alleiji  erhal- 
tenen) Buche  seiner  Sclnült  uhrr  die  Phitsen  der  Fixsterne  eine 
kalendarische  Zusammenstellung  der  Auf-  und  Untergänge  der 
Fixsterne  sowie  der  Wetteraeichen.  In  l>eiden  Kalendern  ist 
übrigens  die  Illteiie  Littemtnr  von  Demokiit  und  Meton  bis  auf 
Hipparchos  und  Metrodoros  herab  reichlich  angeführt.  Den 
ramischen  Bauei'nkalender  giebt  Coluniella  in  ""de  re  rustica* 
(XI  2)  wieder*),  und  mit  ihm  beiiilirt  sich  in  den  Grundzügen 
und  vielen  Einzelheiten  die  von  Lam^entius  Lydus  seiner  Schrift 
Tcept  5iocn)}Ji£{ov  angehängte  astronomisch-meteorologische  Ephe- 
meris,  die  sich  selbst  als  wörtliche  Uebersetzung  der  Ai*beit 

1)  S.  meine  Aueführungen  in  den  Proleg.  zu  der  in  Anm.  2  ge- 
naxinteii  Aasgabe  dea  Lydus  p,  LYU  f. 

2)  Alle  litterarisch  erhaltenen  griechiacheu  Kalender  und  Kalender- 
notiKen  sind  getammelt  im  Anhatig  zu  meiner  (in  der  GibL  Tenbn.  1SÖ3 
erschienenen)  Ausgabe  der  Schrift  des  J.  Lauren tius  Lydus  de  ofdentifi, 
deren  SchloM  ja  eben  der  (unten  p.  290  beaprocheue)  Kalender  des 
Cl»udiu»  TuBCUA  bildet;  ausser  den  zwei  oben  besobriebenon  Stücken 
de«  Gtominofl  und  Ptolemaios  sind  hier  nocb  geboten:  1)  des  Aetios 
Amidenos  Tetrabiblon  IIT  Kap.  164,  daa  die  Ueberschrift  trä(^  tc.  Itzi- 
7f}|iao{«tc  doreptikv  (und  vielmehr  von  dem  Sophisten  AdamantioB  stammt: 
a*  Rose,  auecd.  Gr.  et  Gn-Lat,  I  p.  24;  52);  2)  aua  den  Geoponici  Graeci 
l  Kap.  d  unter  der  Ucberscbrift  ^mroXi;  xal  Kv'm^  9avipcjv  dot^c^v; 
5)  ZoftAmmenttellung  der  betr.  Notizen  aus  Lydus'  Schrift  k.  (jivivfSv; 
4)  die  betr.  Notizen  aus  dem  sog,  astronomischen  Handbuch  des  Eudoxo« 
KoL2t.  22.  23. 

3)  S.  Boeckb/  Ober  die  vierjährigen  Sonnenkreise  der  Alten*  p,  22  f.; 
der  Kalender  bildet  in  des  Geminos'  iioa.yuiyT  d^  la  9aivoV£>a  K*  16. 

4)  Lyd.  de  ostent  c.  50 — 70;  p.  114  £  mein.  Ausg.  unter  der  Auf- 
ift  ^^tyitpU  Toy  itavtU  ^vioturov  "^yoyv  ot^|u(i»>(Jtv  £itiToXwv  te  nai  Öu- 

T<2^v  i'i  ovpärfc5  93ttvo^.£vuv  tu  tüv  KXaufiCou  (c.  71  beisst  er  KXbt^io^) 
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eines  Claudius  Tuscus  bezeichnet  und  wenigstens  mit  Uirem 
Grundstock  wirklicli  auf  den  Antiquar  der  Augusteischen  Zeit, 
Clodiiis  Tuschs,  zmückzugehen  sclieiut*),  Ovid's  Fasten,  he- 
kiinnthch  nur  bis  zum  sechsten  Buch  und  Monat  gediehen,  legen 
einen  Kalender  der  Jidianischeu  Ileforrnj  wahi'scheinlich  das  yotii 
Graionmtiker  Verrius  Flaccus  gelehrt  ausgestattete  Kalender* 
handbuch  zu  Gniude  ^)*  Die  Sätze  der  griechischen  A^stro^™ 
nomen  wie  die  Neuordnungen  Caesar*s  berücksichtigt  gleiclt^^| 
ndtssig  der  eifiige  Samnder  PUnius  in  seinen  Kalendeniotizeu 
(Xatin-g.  XVin  207  ff,).  Endlich  bietet  der  sog.  Chronogiapli 
vom  J.  354  (s.  oben  S.  102)  einen  vollständigen  mit  Büdem 
ausgeschmückten  Kalender  in  zwei  Abtheilungen,  einen  astro- 
nomisch-ashtdugischen  Kalendei*  und  den  ofBdellen  bürgerlicbeu 
mit  zwülf  Monatstafeln  ^). 

Für  beide  Theüe  dieses  spätesten  Kalenders  finden  sicli 
Parallekt^n    in    den  SteininschnfteD ;    für  den  astrologischen  in 
dem  Tiaterculus  der  picenisclien  Stadt  Potentia  (CIL  IX  5808] 
für  den  bürgerUchen  in  einer  ganzen  Reihe  von  Mamiort^ifeln? 
die  nach  der  Juhaoischen  Refoinn  in  der  Zeit  von  Augustus  bis 
Claudius   in  Rom    und    den    itidischen   Munieipien    aufgestalll 
wurden*)^    z.  Th.  aus    gelehrter  Bearbeitung   hervorgegaug* 
wie  die  fasti  Praenestini,  welche  aus  des  eben  genannten  Pj' 
nestiners  Verrius  Werk  einen  Auszug  bieten.     Neben  diei^  la- 
teinischen Zeugen  tritt  von  griechischen  Inschriften  bisher  nur 
der  jüngst  bekannt  gewoixlene  rhodische  Mondkidender  aus  dei 
Zeit  der  Flavier*);  aber  geradezu  unaufhorhch  wächst  aus  xahb 

1)  Vgl.  iDeiiie  Aadeutungen  in  den  Froleg.  p.  XXXVI  ff.  und 
Unger  a.  a.  0.  p.  801  *;  eine  genauere  Untersuchung  fehlt  noch  imiDi 

2)  Vgl.  Winther,  de  fiiatia  Verrii  Flacci  ab  Ovidio  adhibitia  (I?j8 
der  jedoch  zu  weit  geht. 

3)  Herausgegeben  i»t  dieeet  Kalender  von  MoiniziBan  CIL  1  p.  S79; 
dort  ißt  auch  die  aus  uhnlicher  Quelle  Keflossene,  mit  Wind-  und  Wetter* 
nötigen  bereicherte  Ealendertafel  des  Polcmius  SÜTiui  am  der  cnleu 
Häirto  des  5.  Jührh.  (^cuei'st  herauig.  in  BoUand.  aet.  annoL  Jnn.  VU 
p.  176  tf.)  mitgclbeilt;  (\ber  diese  Kalender  vgh  noch  Moni  inten  in  Abk 
d.  Bdchs.  6ea.  11  p.  565  fi'.;  111  p.  233  l;  in  Chron,  min,  I  p.  |2  ff,  und  &U 

4)  Zusauimenge&tellt  von  MouiQUien  in  CIL  T  p,  290  IT. ;  ¥gU  Ephfi 
epign  l  p,  33;  U  p.  93;  III  p.  5.  85;  IV  p.  l  s  auSBOnleiu  CIL  VI  M9I— S 
CIL  X  äÜ82  =  3375  und  3792. 

ä)  Abg.  gr.  in»cr.  in  the  Britiah  Mua.  II  (18^3)  n.  344. 
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lo&en  Inschriften  uns  immer  neue  Belehrung  zu  über  die  scbier 
unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit,  in  der  die  heUenischeu  Gemein- 
wesen, gross  und  klein,  je  ihren  besondereu  Kalender,  meist 
mit  besonderen  Monatsntuuen  ausgebildet  haben  —  ein  Abbild 
hellenischer  Eigenart  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  das  prak- 
tische Interesse  vielmelir  Koncentration  anempfehlen  musste*). 
Endlieh  sind  in  einigen  Handschril\en  \vichtige  Menologien 
und  ncmerologien  erhalten,  die  uns  siebzehn  verschiedene  Sonnen- 
jahr-Kalender kennen  lehmn,  indem  sie  in  der  Tagezählung  mit 
ttiuander  vergleiclien  den  römisch -julianischen  mit  denen  der 
Alexajidriner,  Hellenen  (d.  h*  S}To-Makedonier)^  Tyiier,  Ai^aber, 
Sidonier,  nelioi»oliteu,  Ljkier,  Asianer,  Kreter,  Kyprier,  Ephesier, 
Ritliynier»  Kappadokier,  Gassaier,  Askaloniter  und  Scleukener  *). 
Unter  den  sonstigen  Quellen  steht  bisher  ganz  vereinzelt 
dii,  bcan&prucht  aber  eine  ganz  besondere  Bedeutung  ein  an  der 
Kapelle  der  Panagia  Gorgopiko  in  Athen  eingemauertes  Relief, 
das  nichts  Geringeres  als  eine  Illustration  des  attischen  Fest- 
leoders  bietet^)» 


I)  Die  jClogate  (aber  auch  Bchon  wieder  mehrfach  (iberholte:  Tgb 
bofftelbutin  Jahrb.  L  Phil.  1892  p.  479  ff.;  Fränkl  in  ^  Älterth.  v.  Per- 
oa'  VIII  1  p.  164  u.  a.)  ZusammengteüuDg  ist  die  von  Biachoff,  'de 
t  Oraecomro  anUquioribua'  in  Lcipz.  Stud.  Vll  p.  313;  wichtig  auch 
dem,  *ß«itr.  z.  Kenntni««  nichtattiscbcr  TagesDamen'  ebd.  X  p.  299  ff. 

3)  Bekannt  tjind  sunächst  die  Hemerologien  einer  Florentiner  und 
einer  Leidener  Handwcbrift ;  diefte  hat  herauagegeben  St-Croix  in  *M^id, 
de  V^cad,  ä^  iinicr/  t.  XLVII  (1809)  p.  86  ff.  (daraus  ein  Auszug  bei 
Heier  a.  a.  0.  I  p.  415  ff).  Minder  irolletändig  liud  andere  Herne* 
ri^logien,  die,  in  verachledenen  Recensionen  an  verschiedenen  Stellen 
balten,  auf  ein  älteres  Exemplar  zurückgehen;  die  bisherigen  Publi* 
ioneo  «teilen  Hermann,  *über  gr.  Monatskunde'  (I84J)  p.  8  n.  6  und 
Huelle  in  Darembcrg*ß  *dictionnaire  des  antiqu-  Gr.  et  Rom,'  p,  830  ff.  * 
züMtimmen.  Eine  neue  weientHch  bereicherte  Edition  dieser  Hemerologien 
mit  öberauB  wichtigen  Ünterauchungen  hat  Herrn,  üsener  »eit  lange  Tor- 
hereitet,  Ii^ider  ohne  sie  zum  Druck  zu  bringen.  —  Ganz  auezu scheiden 
(iui  der  Heihe  der  glaubwürdigen  Zeugen  iat  Theodoros  Gaza,  dessen 
1170  abgefa^ete  Schrift  lupV  in^v^v  Ad.  Schmidt  (s.  unten  p.  293  n.  8) 
2ttr  Haupt grundlage  aeinea  ganzen  Systems  der  griechischen, 
der  attiichen  Chronologie  gemacht  hat  (vgl.  Unger  in  EJerliner 
"lätöi.  Wochenitchr  J88S  N.  38  ff.)- 

S)  Veröffentlicht    und    erlilutert   von    Bötticher    im  PhiloL    XXIl 
^  S8&  ff* 

ly* 
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Für  den  Historiker  ist  an  erster  Stelle  die  Frage  von 
Wichtigkeit,  ob  es  möglidi  ist,  die  Monats-  und  Tages -Daten 
des  offieiellen  athenischen  Kalenders  (der  das  reine  Sonneujahr 
nie  angenommen  hat),  wie  sie  geschichtliche  Ueberlieferung  iiml 
Urkunden  bieten,  mit  Sicherheit  in  die  uns  geläufige  solart* 
Zeitrechnung  umzusclireibcn,  und  in  wie  weit  dasselbe  gelingt 
mit  den  Daten  des  offieiellen  Kalenders  Roms  vor  der  juUa- 
nischen  Refonn.  Für  l>eide  Fragen  ist  die  Forschnng  leider 
noch  kcinesw^egs  zu  festen  Ergebnissen  gelangt.  Sichere  Punkti* 
sind  ja  auf  astronomischem  Wege  zu  gewinnen j  einmal  durch 
die  Fixirung  der  bei  den  Alten  erwälmten  Sonnen-  und  Mond* 
finsteniisse  *),  2iim  Andern  diu'ch  die  Ausrechnung  der  Soimeu- 
wenden,  der  wahi'en  Neumonde  u.  s.  t  im  Alterthum  ^).  Alier 
die  ersteren  finden  sifh  ja  doch  nur  ganz  vereinzelt  und  la^eu» 
da  die  Angaben  der  Alten  meist  nichts  weniger  als  exakt  sind^ 
öfters  die  Wahl  frei;  die  letzteren  können  ja  auch  oft  nur  eine 
annähernde  Schätzung  für  die  Sätze  des  athenischen  Kalenders 
ennöghchen,  von  der  Willkür  der  römischen  Kaien 'i  "■■^•*vt 
gai*  nicht  zu  reden.     So  bleiben  noch   starke  Schwi  n 

in  HiiUe  und  Fülle* 

Der  Athenische  Staatskalender  hat  lange  Zeit  es  ver- 
schmülit,  die  verständige  Metonische  Reform  eines  neunzehn- 
jährigen  Cyklus  anzunehmen  und  sich  mit  Zurechtinickmig  der 
alten  Üktaeteris  begnügt.  So  wai'  der  erste  wichtige  Schritt 
zu  einer  richtigen  Auflassung  die  Einsicht,  dass  nicht,  wie  noch 
Ideler  ajigenonimen  hatte,  gleich  mit  der  VeröffentlicJiung  des 
Metonischeu  Pai-apegma  (432  v.  Chr.)  die  neue  Zeitonlnoiig 
officiell  redpirt  wurde.    Vor  allem  erwarb  sich  August  Boeckb 


1)  Vgl.  Zecby  *über  die  wicbtigcren  Finaiernisse,  welche  von  des 
Sohriftst.  d.  klasa.  Ältcrth.  erwähnt  werdcD*»  in  E^irachr*   der  JaM 
nowaki'Bclien  Ges,  Bd.  IV  (1853) j    v.  Oppolzer,   Kauon  der  Fia»tfniii 
1887;  Gin^el,    Fi nätem  138- Kanon  für  das  Unt^rDud  t  der 
Gdsch/  in  Ber.  d.  BerL  Akad.    1887    p.  1099  C;    i'               -^r  die  Mfi 
lichkeit,  Sonnenfinsternißse  mit  freiem  Äiigo  «u  sehen,   mit  bm. 
sieht  auf  die  Hömür*  in  Wocheti^chn  f.  klaai.  Pbtlol.  1888  p.  21  d  1*^ 

2)  Am   meisten    empfiehlt    von   den  Mondtafoln  nach  eigner 
fahruug  Usener  die    von   Largeteau   in  ^M^m.  de  T^vcAd.  den  tcienoci*' 
t-  XXII   p.  4Öl  ff.     Wichtig  Ui  jetgt  Schräm,  ' Hilfniafeln  far  C^ioii*^_ 
logie    in  Denkschr.  d.  Wiener  Ak«  math.-nat  £1.  Dd.  KLY;  IMS. 
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in  seinen  berühmten  zi^^ei  Beiü'ägen  zur  Geschichte  der  iluntl- 
cyklen  der  Hellenen  das  Verdienst,  gestützt  auf  diese  Erkennt- 
tijg^  und  mit  Hülfe  des  epigraphischeu  Materials  fiir  die  Zeit  bis 
331  die  Grundzüge  der  attischen  Zeitrechnung  zu  entwerfen*). 
Seilen  wir  gan2  davon  ab,  dass  selbst  gegen  diesen  Ginind- 
gedaukeu  der  principielle  Widerspmcb  von  Seiten  eines  so 
scharfsinnigen  Forscbei's  wie  August  Mommsen  noch  gegen- 
wältig  aiifrecbt  g«?balten  wird*),  so  herrscht  über  die  Art  der 
Aiisftihrung  des  Schaltwesens  in  der  genannten  Periode  zwischen 
Usener.  Unger  und  Ad.  Schmidt  noch  mannigfache  Verschieden- 
heit der  Meinung  ^) ;  ebenso  ist  man  zwar  über  die  Abschaflung 
der  Oktaeteris  und  Aufnahme  des  neunzehnjährigen  SchaltJo-eises 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhundeils  v.  Chr.  jetzt  zu- 
meist einig,  al>er  über  die  genauere  Fixirung  des  Zeitpunktes 
dieaes  WeehseLs  bestellt  auch  jebit  noch  eine  imausgeghchene 
Spaltung^}.  Endlich  mrd  auch  —  um  zabh*eicher  kleinerer 
Differenzen,  wie  z.  B.  über  die  etwa  seit  OK  113,4  =  325/4 
V.  Chr.  übliche  Zählungsweise  der  Tage  der  dritten  der  Dekaden, 
in  die  joder  Monat  zerlegt  wurde*),  oder  über  die  wahre  Be- 

1)  Boeckb,  'zur  Gesch.  d.  Monde,  d.  Hell/  in  Jahrb.  f.  klaes,  Phil. 
8ppltb.  I  (1^55)  und  *  Epigraph  iach-cht-onol.  Studien;  zweiter  Beitr.  £. 
OeMsb.  d.  Monde,  d.  Hell/  ia  dcns.  JabrK  Sppltb.  11  (1856).  Voraus» 
gegnugen  war  theil weise  Kcdlich«  der  Astronom  Meton  u.  aeln  Cyklus 
1851,  Vgl  Emil  Müller/ die  Ergebnisse  der  neueiten  Forach,  Über  die 
gr.  Monde/  in  Zoitechr.  l  A,-W-  XV  (1857)  p.  433  ff.  (M.  hatte  schon 
früher  für  einige  Punkte  die  Beibehaltung  der  Okta^terie  erwiesen), 

2)  Ang,  Mommsen,  'Boitr.  z.  griech.  iieitreehnung'  in  Jahrb.  t  kl 
iL  Sppltb.  1  (1856)  p.  201   ff.;  der«..  Chronologiei  üntein.  üb.  d,  Ka- 

Wderwesen  d.  Gr.,  insb.  d.  Athener.  1883;  sogar  die  Eeception  des 
KntUppiacben  Cjklus  bezweifelt  er  nicht 

S)  Üsener,  *  chrono!.  BeitrÄge'  im  Ehein,  Mub.  XXXfV  p.  388  fiF.; 
Ünget  in  Sitsungaber.  d.  MQncb.  Ak.  1875  11  1  S,\  PhiloL  XXXIX 
p.  513  ff.;  XLIII  p.  577  ff.  und  in  'Zeitrechn.  etc/  p.  749  *  ff.;  Adolf 
Schmidt,  Handbuch  d.  griech.  Chronologie,  heraoag.  Ton  Ruh!  1888. 

4)  Boeckh,  MondcykL  p.  II  ff.  n&hm  als  ffpfttesten  Termin  des 
üebergBDgs  Ol  112,  3  ==  330/29  v.  Chr.  an;  üsener  a.  a.  0,  p,  401  ff. 
Mtii  ihn  Ol  117,1  =812/11  v.  Chr.,  Ad,  Schmidt  a.  a.  0.  p.  559  auf 
OL  11U,4  =  S37/6  V,  Chr.,  Unger  p.  758  nach  Ol  109,3  =  342/1  v.Chr. 
und  vor  OL  IIM  =  836/5  v.  Chr. 

5)  8«nt  dieser  Zeit  wurde  es  in  Athen  üblich ,  im  letzten  Monata- 
drittcl  flieht  mehr  dmovroc»  fttovTOc^  Xi^y^^'^^^f  9!t^£vovTOc  (lAtjvöc)  zu  sählen, 
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deutung  der  DoppeldatiniEg  in  der  Mitte  des  2.  Jahrht 
V.  Clir,  XÄT*  fipx^^'^*^  ^^^  xaxi  S'eov  *)  zu  geschweigen  — 
über  die  letzte  Periode  der  attisclien  Geschichte  ein  gleicher 
Zwiespalt  festgehalten. 

Noch  ärger  ist  die  Verwirrung  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Chronologie,  Nachdem  Theodor  Mommsen  in 
seinem  bekannten  Werk^)  die  Ergebnisse  seiner  viellach  tief 
einschneidenden  Untei^ucliungeu  über  die  Eutwickelung  di^ 
republikanischen  Kalenders  luitgetheUt  hatte,  hat  sich  nicht  bloss 
gegen  seine  Annahmen  süu^ker  Widerspruch  erhoben  *),  sondern 
es  sind  eine  ganze  Reihe  neuer,  scharf  von  einander  abweicheü* 
der  Systeme  von  Unger,  Matzat,  Holzapfel,  Soltau  aufgestellt 
worden,  ohne  dass  boi  der  ziemlich  heftigen  gegenseitigen  Be- 
fehdnng  der  Gegner  auch  niu*  von  ferne  die  Möglichkeit  einer 
Verständigung  zu  erblicken  wlire  **)*  Am  origijiellsten  sind  jeden* 
falls  die  mit  hexvorragend era  Scharfsinn  gefiünten  und  mit  er- 
freuUcher  Klarheit  und  Frische  gesclmebenen  Forschungen 
Matzat's;  aber  auch  ihnen  gegenüber  bleiben  zahlnjiche  Be- 
denken und  Austösse  im  Ganzen  me  im  Einzehien  *),  Zu  deoi 
Ausbau  eines  ganzen  Systems  scheint  in  der  That  das  Material 


sondern  |j.£t'  cbcaJ^ot;;  da^s  bei  der  früheren  Formel  Rttokifthlnn^ 
Tage  stattfand r  ist  sicher;  dasaelbo  nimmt  üseaer  p.  427  nber  auc^ 
für  die  spätere  Formel  an,  Uuger  p.  726  and  namentlich  Scbmidt 
p.  518  AT.  Tielmehr  VorwärUzJlhlung. 

1)  Ad.  Schmidt  p.  643  €1  einerseits,  ünger  p.  750  andrertaiU 

2)  Die  römische  Chronologie  1858;  ^  1859  (wo  er  migleich 
mehrere  kühne  Hypothesen  seines  Bruders  Aagust  sich  erklftite). 

3)  Namentlich  Uartraann,  zum  röm.  Kalender  1860;  ders.«d^] 
Kaleoder  (her.  von  Lange)  1882;  Huschke,  das  alte  rdm.  Jahr  Ifi 
L.  Lange,  de  yiginti  quattuor  annorum  cyclo  intercalari    18^i. 

4)  Unger  in  mehreren  ein^lnen  Untersachungen,  deroD  Grgeb«li 
2*  Tb.  reridirt  in  seiner  'Zeitreebn.  etc.*  p.  780  *  ff.»  Matnl«  r6i!>« 
Chronologie:  Bd.  I  grundlegende  Untersuch nn gen  (1803);  Bd.  U 
Zeittafeln  von  506  bis  219  v.Chr.  (1685);  ders.,  röm*  Zeitt^ifeln  ?oii 
bis  1  y.  Chr.  (1889);  Holzapfel,  röm.  Chronologie  1885;  Soltiiti  nach  «Dir 
längeren  Reihe  ron  eimcelnen  Aufsätzen  und  zwei  Eßrlierci  MileUl  Ifi 
0.  *  röm.  Chronologie*  1880. 

5)  Auch  Bewunderer  der  Matrtt'schea  Arb«n  sfi 
Einiprucb  erheben;  wie  z.  B.  Se&ck,  die  KalenderUft- 1         r 
noch  gewa]t«aixier  ist  die  Behandlung  der  späterei>  Im, 


iiicht  auszui"«!icheii:  und  wii'  werden  zufrieden  sein  dürfen,  wenn 
wenigstens  fiir  die  historisch  im  Detail  bekannten  Zeiten  all- 
niHhlich  eine  Uebei'einstimnuiug  erzielt  winl,  an  der  es  gegen- 
wärtig auch  für  sie  noch  fehlt*). 

t.  JiJireHdatlmiigren  itnil  JtilireszfihluDgen  (Aeroo). 
Emit  Müller  in  Patüy^s  R.  £.  I  >  p.  404  tF.  (etw&i  veraltet]. 

Die  uns  ganz  geläufige  Sitte,  die  auf  einander  folgenden 
Jahre  als  eine  von  einem  bestimmten  Termine  ('Epoche^)  an 
fortlaufende  Reihe  zu  betrachten  und  zu  zählen,  d.  h.  für  du* 
Jfthfesbezeichnung  uns  einer  bestimmten  Aere*)  zu  bedienen, 
ist  dem  AlteHhume  durchweg  von  Haus  aus  fremd  und  im 
luntlichen  Ciebrauch  selir  lange  fi^emd  geblieben.  In  den  grossen 
Monarchien  bildete  \ielnielu*  die  Regierung  jedes  Königs  so  zu 
sagen  eine  besondere  Aera  und  der  Regiernngsantiitt  die  Epoche, 
von  der  n»au  die  einzelnen  Jalui»  zählte.  ¥Änv  Aosuabme  maehte 
nur  diis  assyrische  Reich,  in  dem  die  merkwilrdige,  in  ihrem 
Ursprung  noch  nicht  aufgeklaile  Sitte  bestand,  nicJit  nach  Re- 


1)  Z.  B.  i«t  selbst  noch  die  Chronologie  der  Caeaariscben  Zeit  vor 
der  Kalenderreform  trota  der  relativ  reichhaltigen  üeberlieferung  in 
dea  Einzelheiten  koniroirerB;  nach  de  la  Niuze  in  den  *M6m.  de  riic. 
des  inacr/  t.  XVI  (1759)  machte  einen  bedeutenden  Venuch,  der  Schwie- 
rigkeiten Herr  zu  werden,  neuerdings  der  ABtrouom  Le  Verrier:  b.  Napo- 
leon, Loben  Caesars  II  p.  495  ff.  d.  Ueb.  wnd  Stoffel,  'bist,  de  C^arj 
gnerre  civilo'  11  p.  43  (  ff.  Aber  vielfach  weichen  ab  v-  Goeler,  Caeaars 
Kriege  11  »  (1880)  Anhang  I  p.  195  ff.;  Matzat,  röm.  Chron.  I  p.  51  ff. 
and  ünger  in  Jahrb.  f.  Phil  1884  p.  565  ff. 

2)  Der  Name  aera  (auch  htra  geaohrieben)  scheint  aus  Spanien 
m  stammen,  wo  eine  von  der  Eroberang  Spaniens  durch  Auguatu« 
dfttirmide  Aera  (t.  Jahr  =  38  v.  Chr)  bis  zum  15.  Jahrh.  üblich  war; 
obwohl  «e  ent  im  Laofe  des  5,  Jahrhunderts  und  zwar  im  kirchlichen 
6«b?&ach  auftaucht  (s.  Kru^chf  Studien  p,  143;  Brunner,  Hechtagesch. 
l  p.  330  n,  43;  Heller  in  Sybera  bist.  Zcitschr.  XXXI  p.  13  ff.:  die  zu 
HjdaÜua*  Chronicon  OL  290,  2  und  292,  4  beigeBcbriebenen  Zahlen  der 
Spanischen  Aera  rubren  nur  vom  Schreibor,  nicht  vom  Verf.  her).  Der 
Name  aelbnt,  dessen  Ursprung  man  auB  dem  Arabischen  und  Gothischen 
hat  herleiten  nnd  mit  den  wunderlichsten  Kombinationen  ersinnen 
wollen  (¥.  Ideler,  Handb.  H  p.  427  ff.),  ist  doch  wohl  einfach  der  Plural 
ton  aea  in  der  schon  früh  nachweisbaren  (s.  Scaliger,  de  emend.  tcmp. 
p.  147  f.)  Bedeutung  'Ziffer'. 
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gierungsjaliren  der  verachiedenen  Könige  zu  rechnen  *),  som 
die  eiuzelnen  Jahi^  nach  den  sog.  'limu*  zu  bezeichnen,  d,  h. 
durch  Geschlecht  und  Stellung  hochangesehenen  Persönlichlceitpn, 
die  in  einer  ziemlich  regelmässigen  Oi^iung  auf  einander  folg* 
ten  (der  regierende  König  voran,  dann  der  'Tartan*,  der  Hai 
minister,  der  Oberste  dei*  Musikanten,  der  01)ei^unuch,  die 
Proviiizialstatthalter),  Dieser  assyrisclien  Sitte  entspricht  der 
in  den  griechischen  Freistaaten  und  Rom  üldiche  Brauch  der 
Eponymie*);  das  Jahr  \\'m*de  in  Athen  und  Delphi  hezeichDCt 
nach  dem  Namen  des  ersten  AiThonten,  in  Spai'ta  nach  dem 
des  ei^steu  Ephoren,  in  Ki'eta  nach  dem  des  ersten  Kosmos, 
im  ÜiessaUschen  Bund  seit  196  nacli  den  jiihrUch  wechselnden 
Strategen  u.  s.  f. ,  in  Rom  nach  den  beiden  Konsuln  und  in 
streng  formeller  Datimng  der  Republik  daneben  noch  nach 
den  beiden  städtischen  Prätoren  ^),  in  den  Alunicipien  naclt 
den  Dnoviii.  Ueberall  sind  es  die  Oljerbeamten,  denen  diese 
Ehre  jfiukonimt,  und  es  ist  für  das  Wesen  der  Sache  glei« 
gültig,  wenn  das  idte  VoiTecht,  wie  in  Athen,  auch  fes*  / 
wurde,    nachdem  die  reelle  Macht  des  früheren  Ob<  n 

wesentlich  eingeachi'äukt  war*).  Natüi*hch  setzt  diese  Datirung 
voraus,  dass  die  einzelnen  Staaten  Verzeichnisse  der  einamlfr 
folgenden  eponymen  Beamten  anlegten;  auch  Königdisten  wan-H 
in  den  Monaichien  schon  aus  dem  nämlichen  pnikttschen  Grunde 
ein  Bedüi-fiiiss.  WirkUch  lässt  sich  das  Bestehen  ägyptischer 
und  babylonischer  Königslisten  cl>enso  wohl  nachweisen  als  das 
Ton  Verzeichnissen  der  assyrischen  liinu,  oder  dt-r  athenisclieji 
Archonten,  der  spartanischen  Ephoren,  der  argivischen  H»!n»- 


1)  Ertt  unter  den  Sargoniden  kaiD  es  auf,  oeben  der  Limit*  Dat 
auch  noch  die  Ke^ierangsjahre  dee  KOniga  «a  nennen. 

2)  Lauge  hat  in  Leipz.  Stud.  I  p.  159  ff.  «irftr  beweigen  wolle 
da^  die  gewöhnliche  Anaicht  unbegründet  sei,  naeb  der  ^TKiivu^x 
Beamte  genannt  wird,  der  dem  Jahre  den  Namen  gieUl.    Allein  »ciioo 
die  (von  ihm  p.  173  falsch  avisgelegte)  Stelle  bei  Paunan.  lU   11,2 
weist  das  Gegentbeil 

3)  Ö.  Viereck,  'sermo  Graecua  etc'  n.  XXI  y.  16  E,  n.  XXI!  t.  $  £," 
n.  XVII  Anf. 

4)  Aebnüch  steht  ea  mit  den  Priestern ,  denen  vielfach  aiieh 
Kponjmie  zukam:  Tgl.  Gnaedinger,  de  Graec.  magistr.  epaBjatii  (II 
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priestcrinnen  *) ,  der  thessalischen  Strategen  und  vor  aUen  der 

römischen  Konsuln.     Die   auf  ims   gekommenen  Reste  dieser 

LisUui  büde»    auch   für  die  gegenwärtige  clironologiscbe  For- 

8chung  ein  wichtiges  Fuuduirient,   Uher  das  bei  den  einzelnen 

Völkern  eingeheud  zu  sprechen  sein  wii-d:   ergänzen  lä&st  sich 

die  m  gewonnene  Kunde  theils  durch  die  Berichte  der  Histo- 

riker^  theils  durch  die  Inscbriftcn.    Bei  den  attisclien  Archonteu, 

dert^n  Abfolge  zu  fixijxjn  vuu  be.sondei*em  Interesse^  sein  nmss, 

besitzen   wir  leider  fortlaufende  Reiben  nur  in  den  erhtJtenen 

Büchern  des  IHodorisi'hen  Geschicbtßwerkes,  in  dem  von  Jalir 

JäIu"  auch  die  Archoutei)  ntjtirt  wan?n  und  kleine  Reste  aus 

ler  arg  verstümmelten  inschriftlichen  IJste  (CL\  IH  1014); 

m  bat  es  vieler  speciclLster  Untemucbungen  bedui'ft,  mn  die 

stetig  sieb  mehrende  Zidd   aus  deü  Inschriften   vei^*inzelt  oder 

^11  kicinei'en  Gmppen  bekannt  wei'dender  Archonten  chronolo- 

irb  anzuordnen^  imd  nur  ganz  allmählich  fängt  man  an,  für 

einzelne  Partien  wirkUch  festei'en  Boden   unter  die  Füsse  zu 

bekommen  *). 

Es  war  nichts  wesentlich  anderes,  wenn  man  Ijei  den 
(irieclien  anfing,  den  vierjabiigeu  Cyklus  einer  Olympiade 
tds  ein  punbellcniscbes  Institut  auch  fiii-  Datinuigcu  geeignet 
/u  fitiden  und  zu  vei'weuden,  indem  mim  sie  nach  dem  Namen 

bl)  Dte  Exiitonz  einer  officiellen  ^vatYpQt<pirj  der  Herapriesterimien 
ben  der  der  athenischen  Archonten  und  spart'aDiscben  Ephoren  be- 
ugt aufdrücklich  Polyb.  XII  11,1;  und  indirekt  die  auffallende  Da- 
tirtuig  de«  Änfanga  des  Peloponnesi gehen  Kriege«  n»w;h  allen  drei  Weisen 
bei  Thukydidee  II  2,  l.  Das  Merkwürdige  iat  bei  den  lebenBlfi^nglicb 
foDgirendeti,  nicht  jährlich  wechselnden  Herap riesterinnen»  deren  Liste 
in  die  mythischen  Zeiten  zurückreichte,  die  Nöthigung,  bei  Bcharfer 
Ihitirung  die  Amtctjahre  der  einzelnen  sog.  'Hp£j{S&;  zu  zählen,  ähnlich 
wie  die  Regierun gs jähre  der  Könige;  und  so  hat  es  nicht  bloss  Thuky- 
dide«  a.  a.  0*  gethan ,  sondern  auch  für  mythische  Zeiten  der  Verf.  der 
FarneBiiiischen  *BilderchroniV  (s.  0.  Jahn,  Bilderchr.  p,  8)  und  vor  allen 
UeKatiikofi  in  «einer  drei  Bücher  starken  Schrift  über  diese  Hera- 
priotarinjien  (Dion.,  Arcb.  22  =  Frg.  56  bei  Müller  FHG  I  p.  52). 

2)  Eine  xusAmmen  fassen  de  üeberaicbt  Über  die  Ergebnisse  fehlt 
und  wJlre  um  so  erwünschter,  als  die  Beiträge  überall  verstreut  sind 
(in  Müller*«  Handb.  dt  Ä.*W,  I  •  p,  489  ist  nicht  einmal  die  grössere 
moDographischi'  Litterat\ir  vollstHndig  verseichnet). 
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des  jeweiligen  Stadiomken  Iiezeichnete*)  und  iu  E>gäi^iziiiig  dieses 
Verfahrens  auch  Olynipionikenlisteu  anlegte  (s.  oben  S.  129). 
Erst  als  Historiker  und  Chix)nograplien  anfingen,  die  Olympiaden 
asu  zählen  (und  innerhalb  jeder  einzelnen  wiedenim  die  Jalire) 
—  was  in  der  Zeit  des  Timaios  und  Eratosthenes  aufgekommen 
sein  muss  (s.  ol>en  a.  a.  0.)  — ^  war  wirklich  eine  Aera  ge* 
84'haffen,  und  zwar  diejenige,  die  sich  in  der  geschichtlich eu 
Litteratui*  des  Alteilhunis  der  bei  weitem  grössten  Verbreitiuig 
zu  erfreuen  hatte-  Doch  ist  sie  im  amtlichen  Verkehr  nie  ge- 
braucht worden  und  auch  auf  Inscluiften  *)  erst  spät  und  fast 
nm'  auf  solchen  zu  finden,  die  von  Olympioniken  gesetzt  wunleru 
Wann  nun  aber  genauer  der  Anfang  des  OlympiadenjaJuva 
anzusetzen  sei  und  ob  als  solcher  das  Olympienfest  auch  fiir  die 
verschiedenen  Historiker,  die  nach  Olympiaden  rechnen,  gehe, 
das  ist  eine  Frage,  die  gerade  in  jüngster  Zeit  in  verschiedenem 
Sinne  ventilirt  worfen  ist,  deren  Entscheidung  aber  für  die 
Geschichtsfoi'schurig  von  hoher  Bedeutung  ist»  Bis  vor  kurzcirj 
galt  nämlich  als  Dogma  der  Satz,  dass  die  Olympien,  deren 
Hauptfesttag,  wie  sicher  steht*  ein  Vollmondstag  war,  mn 
ersten  Vollmond  nach  der  Sommersonnenwende,  also  im  Mittel 
etwa  am  1.  Jidi  gefeieii  worden  seien.  Statt  dessen  kann  ' 
jetzt  als  festgestellt  gelten,  dass  in  dem  oktaetemchen  Cyklu 
in  den  zwei  Olympien  lallen,  das  immer  im  achten  Monat  de 
Pisliischen  Kalenders  gefeierte  Fest  je  einen  Frühtermin  (Endo 
Juli  oder  August)  und  einen  Spättermin  (Ende  August  i 
September)  hatte.  So  viel  dabei  zufolge  der  ims  im  Einzelnen 
unbekannten  Methode,  nacli  der  die  heimische  Oktaeteris  geregi'lt 
wurde,  noch  zweifelhaft  bleiben  muss,  schon  das  ist  wichtig 
dass   im  Ganzen    die  Zeit   fiir   die  Olympienfeier   dmtrh   de 


1}  So  nocb  Fhiliatoa*  Frg.  6  bei  Müller  FHG  I  p.  186. 

2)  ßeilSrUfig  finden  aicb  in  der  Eaiserzeit  auf  den  In«ehn(l«ii 
paar  Mal  auch  OlynipiadenzähluTigeii  verwandt,  die  mit  der  alihdi^ 
Hcben  Aera  nichts  eq  thun  haben»  sondern  von  einer  neagegrOnd 
Olympienfeier  datiren»  die  der  Raiaer  Hadriun  ab  netter  Olympier 
stiftet  hatte,  so  in  Athen  (CFA  RI  483],   in  Ejzikoi  (CtG  U  3675), 
Smyrna  (CIQ  II  3208),  in  Sparta  (CIG  I  1345) j  Ähnlich  findet  öch  i» 
Alexandria  eine  neue  Olympiadenitäblung,  die  von  dem  httldvoUen 
auch  deg  KaUers  M.  Antonin us  philoeophus  im  J.  176  atiagolit  {i.  h 
Gr.  SiciL  ei  ItaL  1102,41  mit  meinen  Bemerk,  ebd.). 
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27*  Juli  und  18.  September  begrenzt  wird '),  Von  der  wirk- 
lichen Olympienfeier  ist  aber  unabbängig  oder  kann  wenigstens 
uiiubbaDgig  sein  die  Berechniuig  des  Olyininndcnjjihi'es.  Nur 
bei  Polybios  scheint  ein  reines  01ynij>iadenjalir  zu  Grunde 
gelegt  zu  sein^);  die  übrigen  Historikur  und  Cbitinograpben 
haben  bei  der  Gleich uug  niit  einem  der  üblichen  Kalendei jähre 
(attischen»  spaiianiscben,  niukedoniselien  u.  8,  f.)  sich  mehr  oder 
^  minder  sUu-ke  Anboquemungen  erlaul)t>  die  hei  jedeni  von  ihnen 
pfeweit  möglich  festgestellt  weixien  miissen.  Am  geringsten  ist 
r  die  Diffei^enz  Ijei  dem  attischen  Kalender,  der  mit  der  Sommer- 
L^punenwende  beginnt^). 

^^  Ausserdem  und  noch  vor  dem  Aufkommen  der  Olympiaden 
hat  sich  für  hellenische  Zeitrechnung  vielen  Autoreu  als  prak- 
tisch eine  Zeitreclnumg  empfohlen,  die  vom  Falle  Tmja's 
datirte.  Doch  folgten  hier  die  einzelnen  Histoiiker  und  Uhi-o- 
nogmphen  sehr  abv^^eichenden  Ansätzen;  so  dass  eine  ganze 
ihe  -trojanischer  Aeren'  bestand*).  Schliesslich  hat  die 
in  Eratosthenes  aufgestellte  Epoche,  die  nach  unserer  Zeit- 
rechnung in  den  Frühsommer  1183  v.Chr.*'')  fällt,  die  meiste 


1)  Das  sind  \m  einzelnen  Verachiedeoheiten  die  ErgebniBse  der 
Üntemuchangen  von  Ünger,  *der  Olympientnonat'  itu  Pfailolog.  XXXIII 

j|iS74)  p.  227  ff.  und  in  'Zeitrechnung  etc/  p.  772  ff.j  NisBen  im  Rhein. 
A.  XL  p.  349  ü\;  Aug.  Mommsen,  über  die  Zeit  der  Olympien  11891). 

2)  8o  entBcheidet  sich  jeisst  Nissen  a.a.O.  p.  355  f.;  anders  Unger 
im  Phüol.  XXXIU  p.  234  f.,  Sitzungsljer.  d.  Münck  Ak.  1870  p.  119, 
Jahrb.  f.  PbiloL  18&4  p.  563.  'Zeitrecbn.  etc/  p.  775  •;  Beut»cbe  Litt,- 
Zeit.  18S6  p.  632  f.;  Steigemann i  de  Poljbii  oljmp.  rat  et  oeconomifi 
(18S5):  Seipt.  de  Polybii  olyrap.  rat  eleu  (1887). 

3)  In  Meudelfliohn'a  praktjgcbem  Hülfabücblein 'ParalIel*Tab©llen 

Kur  gnech.«rdm.  Chronologie'  (1874)  und  in  der  Äerentafel  bei  Unger, 
Eeitrecbn.  etc.'  p.  824  '  ff.  ist  Ebnlicb  das  Jabr  unserer  Zeitrechnung^ 
I  dessen  aweite  Hälfte  das  Olympienfeet  fUlJt,  mit  dem  ersten  Jahr 
iir  beti*.  Oljrmpiade  geglichen;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Kedaktions' 
mß^  wie  sie  Unger  a.  a.  0.  p.  775  n.  l  formutirt:  *man  ziehe,  um  das 
ms(  ersten  Jahr  der  Olympiade  entsprechende  Jahr  vor  Christus  xu 
gv^winnen,  das  Vierfache  der  Olympiadenzabl  Ton  780  ab,  für  die 
christlicbe  Zeit  aber  779  von  diesem  Yierfachen^ 

4)  Vgl.  Dnger,  Troiecbe  Äera  des  Saidas.  1885  (mit  der  Eetrak* 
tation  in  'Z«itr.*  p,  772  *). 

5)  Nicht  U84,  wie  Idelor  ausrechnete,  Tgl.  Fischer,  gr.  Zeittafeln 
p.  3  ff.  und  Em.  Malier  in  Jahn's  Jahrb.  LXXIX  p.  385  IT. 


-^-     -^■^- 
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Anerkennung  gefunden:  doch  hat  diese  Aera  immer  mehr  snir 
Orientinmg  für  einzelne  Hauptpunkte  als  zu  einem  fortlaufenden 
Gehraudi  gedient 

Eine  annäliernd  gleiche  Bedeutung  wie  in  der  griechischen 
Litteratur  die  Olympiadenzähliing  beansprucht  in  der  röniiscbeii 
die  Rechnung  nach  Jaliren  von  Gründung  der  Stadt  ('ab 
urbe  cnuditJi'),  vor  der  jedoch  schon  verschiedene  Versuche  zu 
fortlauiender  Datirong  vorausgegangen  waren,  imd  sogai*  eini« 
Ijestimnite  Aere,  nänüich  die  ^post  aedem  CapitoUnam  de<h- 
catam',  sich  ausgebildet  hatte.  Nachdem  man  es  ausserdem  mit 
den  Epochen  'post  reges  eximlsos*  oder  'post  exactos  rege^'j^ 
'post  pnmos  c<:msules*,  'post  primos  tiibunos  plebis*  oder  'poS 
secessionem  plchis^  und  melireren  anderen  versucht  Iiatte,  schien 
es  den  Annalisten  im  Anschluss  an  die  Pontifikaltafel  pi-aktisch 
bis  zur  Gründung  der  Stadt,  deren  Tag  durch  die  Feier  der 
ralilien  (=  21.  April)  gegeben  war,  zurückzugehen:  damals 
wui^de  die  Epoche  auf  Ol.  7,  2  =  760  v.  Chr.  fixirt.,  und  nach 
dieser  Giündungsära  hat  man  gerechnet,  bis  die  ^Varron 
Aera'  dm*chdrang:  sie  fand  auch  Livius  zumeist  in  eetne 
Quellen,  so  rechnete  auch  Cicero,  bis  sein  Freimd  Atticus  ihn 
ei  Des  Besseren  belehrte*).  In  seinem  Miber  annalis',  der  46 
v.Chr.  ei^scliien  (s,  oben  S.  143),  W4ir  der  Ansatz  der  Gründung 
Iloms  auf  OL  6,  3  ^  763  v.  Chr.*)  zuerst  aufgegtellt,  und  nicht 
bloss  Cicero  acceptirte  ihn  mit  Freuden,  sondern  aucJi  Varro 
hat,  wold  in  seiner  Sclirift  'de  gente  populi  Ilomani'  (s.  obiMi 
S.  145),  sich  iji  diesem  Punkte  an  Atticus  angeschlossen'). 
Und  weil  die  nämliche  Aera  bei  der  Säkularfeier  im  J.  47  tu  Chr. 
(^  800  a,  u,  c.)  durch  den  gelehrten  Antiquar  auf  dem 
throne,  Claudius,  gleichsam  legfdisirt  worden  war,  so  '»b<4» 


t)  Eine  'Catoniscbe  Aera'  im  srtrengen  Sinnt:  giebt  e«  Obmrbaapt 
nicht,  am  wenigsten  eino,  die  Ol.  7, 1  i=  750  v.  Chr.  zur  Epoche 
wie  man  auf  Grund  einer  (gegen  Catod  Sinn  gemachten)  Aus!« 
von  Djoöjfl.,  Arch.  I  74  anzunehmen  pflegt:  TgL  Soltan  io  Jahrb.  f. 
PbiL   1885  p.  553  C  und'Röm.  Cbronol/  p.  271  ff. 

2)  Nicht  754  t.  Chr.,  wie  Ideler  unni&hm  (in  Folge  seiner  oin  Jatti 
zu  hoch  gerflckten  Ansetzung  der  trojanischen  Epoche  des  Eratoitbaofl 
e.  oben  p.  299  n.  5). 

8)  Vgl  Soltau,  rdm.  Chrou.  p,  425. 
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bei  den  SchriftsU4lern  der  Kaiserzeit  die  herrschende*),  l*a- 
BmUm  ist  nur  eine  um  ein  Jahr  henintergeschobene  Aera  (die 
von  752  v.Chr.  datiii)  aufgekommen;  sie  ist  in  den  auf  Veran- 
lüÄsung  des  Augustus  kiu^  vor  724  (30  v.Chr.)  an  der  Regia 
eingegrabenen  KoubnUii-tafeln  ^  die  wii'  nach  ihi'em  Aufbewah- 
mngsori  als  ^Capitolinische  Fasten'  zu  bezeichnen  pHegen,  dann 
auch  auf  den  neben  jenen  zwischen  735  (19  v.  Chn)  und  743 
(11  v.Chr.)  eingeti'agenen  Triuinphaltafehi  *}  officiell  anerkannt 
woixJen  und  auch  von  einigen  Schiiftstellei'n  der  Kaiserzeit, 
wie  Solinus  und  Macrobius,  gebraucht;  selbst  Tacitna  rechnete 
früher  nach  ihr,  bis  er  sich  In  den  Aunalen  xu  der  Van"onisclien 
Zählang  bekehrte  ^).  Auch  in  dem  modeiiicn  Gebrauch  herrseht 
die  den  Nanien  VaiTo*s  tragende  Beit*chnung  jetzt  allein*). 
Uebrigens  ist  auf  den  Denknudern  tUe  StadtgründungsÜra  fast 
üui'  auf  ehronologisclien  Verzeichnissen  zu  finden»  ausser  auf 
den  'Capitolinischen  Fasten'  auf  den  analogen  Sacerdotalfesten 
und  der  Jahilafel  des  latinischen  Fest€'s  (CIL  VI  p.  441  fl'.}. 
In  einem  bestimmten  Kreise  der  Litteratur,  dem  jistrono- 
mischen,  ist  noch  eine  Aera  verwandt  oder  nchiigcr  eine  Trias 
von  Aeren,  von  denen  je  eine  immer  die  Fortsetzung  der  andern 
bUdet,  nämlich  die  des  babylonischen  Königs  Nabonassar, 
die  det^  blödsinnigen  Stiefbruders  von  x\Iexander  dem  Gr.,  Pili- 
lippos  Aridaios,  und  die  des  Kaisers  Augustus.  fline  genauem 
Kenntniss  verdanken  wir  dem  x  a  v  «i  v  ß  a  c  t  X  s  i  w  v  *'^  des  zur  Zei t 
des  Kaisers  M.  An  tonin  us  Pins  blühenden  grossen  Astronomen 
und  Geogi*2iphen  Ptolemaios,  der  mit  seiner  Autorität  das  ganze 
Mittelalter  beherrschte.     Hier  sind  in  chronologischer  Abfolge 


1)  Vgl.  Holiapfely  r5m.  Cbron.  p.  181  f  Bchon  der  Grammatiker 
YerriuB  Flaccus  rechnete  noch  ihr,  zuioeiet  Flinius  und  Gelliua,  dann 
CaMkiiu  Dlo  u.  A. 

2)  £iD»tweilen  vgl.  über  die  Abfaseungsseit  ROlaen  im  Hermea 
XXIV  p«  1d^  ff.;    das  Genauere  8.  untan  bei  der  römischen  Geschiebte. 

S)  8.  Holzapfel  a.  a,  0, 

4)  Nach  ihr  sind  auch  die  ejnop tischen  Taföla  bei  Mendelüsobn 
und  Ünger  gegebon. 

5}  Diesen  durch  den  besten  Codei  verbürgten  Titel  (nicht  ßaaiX^ojv) 
auch  KUaa  von  Ni^tlbi  (s*  unten  p.  304)^  in  dessen  arabischem  Text 

Liste  bezeichnet  wird  ala  genommen  aus  dem  Buche  'Kanon  der 
Biioliie  fOQ  Ptolemaeu»'  (a.  Ber.  der  BerL  Äk.  1H87   p.  94b}. 
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gegeben  erst  die  Regieningszeiten  der  babylnaisclieo  Klinge 
von  Nabonassar  an  bis  auf  Nabonadios,  dann  in  umnitt<?l- 
barem  Anscliluss  die  der  Perser  von  Kyros  bis  auf  Alexander 
den  Gr.,  bierauf  die  der  'Makedonen*  (und  Ptoleniäer)  von 
Philippos  Aiidaios  bis  Kleopatra,  endlich  die  der  roniiöcben 
Kaiser  von  Augiistus  bis  ^Vntoninus  Pius.  Da  in  diesem  Kanon 
uns  eine  fiir  die  Gescliichte  des  Orients  massgebende  chnmn 
logische  Urkimde  geboten  ist,  ist  es  nöthig,  die  ganze  8acli 
eingehender  zu  eröitem;  deshalb  habe  ich  im  Anhang  das 
kurze  Stück  auch  abdrucken  lassen,  zumal  eine  korrekte  Edi- 
tion bisher  ebenso  mangelt,  wie  eine  bequem  zugangliclie. 

Der  'Kanon  der  Königsherrschafcn'  gehört  zu  einer  Reihe 
von  Handtafeln,  die  sich  Ptolemaios  zu  astronomischen  Zwecken 
angelegt  hatte:   nach   ihm   pflegt  er  in  seinem  astronomische 
Hauptwerk,    dem    ^Alraagest*,    die    Hiramelsei*scheinungen 
daüren.     Gerechnet  ist  dabei  mit  dem  äg}'iitisdien  Sonnonjahr 
von  365  Tagen,  das  mit  dem   1,  Tliot  beginnt.     Wenn  sicli 
in  theser  Verwendung  des  ägyptischen  Kalenders  deutlich  xeig 
dass  wir  es  mit  einer  Uehung  zu  thun  haben,  welche  in  den 
antiken  Centrum  des  wissenschaftlichen  Lebens,  Alexandria,  auf- 
gekommen wai',  so  bewiilni  sich  das  dadurch,  dass  bereits  der 
grc^sste  aller  antiken  Astix)nomen,  Ilipparchos,  sich  der  näai- 
liehen  Aera  in  der  Gestalt  der  phihppischen  Fortsetsmng  h**i 
seinen  Beobachtungen   bedient  hatte*).     Doch  weist  der  erstt^ 
Anfangspunkt,    die  Regienmg  Nabonassars    und   die  sich  an- 
scliliessende  Reihe  babylonischer  Könige,  darauf  hiuj  dass  ihe 
alexandrinischen  Astronomen  ihrerseits  einen  bei  den  babyloui- 
sehen  Sternkundigen   gepflegten   Brauch  aufnahmen.     WeshalbJ 
diese  Milnuer  gerade  mit  Nabonassar  (747  v.  Chr.)  die  Aerfti 
eingesetzt  haben,  entgeht  uns  zm*  Zeit  noch:  auf&Ulend  ist  es 
ja  jedenfalls,  dass  eine  im  22.  Jahre  des  Darius  gescliriclwnt' 
baby Ionische  Chronik*)  auch  mit  Nabonassar  einaetxt*);  d<x4j 

1)  Aach  Ptolemaiota  hat  in  den  Handtafeln  die  *mittIerott  Oi-itfr' 
der  Gestirne  för  die  Epoche  der  pbilippi«chen  Aera  ai)g€i»et.^' 

2)  Ueber  sie  s.  unten  den  Abachn.  Qber  babyloti.  Ge^ch 

S)  Der  Meldung  des  Sjnkeltos  p.  207  (s.  Ba^o«  Frg.  11«  bei  MalWr 
FHG   11  p.  504) t  daBJt  Nabonasaar  alle  Urkunden   rrüherer  Könige 
st^rt  habe,   mketraue  ich«  abischon  er  sich  auf  Alexander  Polj 
and  Beru8O0  beruft:  vgl.  auch  Winckler,  Gesck  Babjl.  a.  Amjr.  p*  11^ 
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ist  ilaÄ  fiii'  unsere  chronologischen  Zwecke  auch  gleichgültig. 
Wichtiger  wilre  es,  ist  aher  hisher  auch  nicht  auszumachen, 
nach  welchem  Kalender  die  babylonischen  Beobachtungen  an- 

It  waren  '):  üicberlich  ist  jetzt  der  ganze  Kanon  auf  den 

tischen  Kalender  gestellt. 

Femer  ist  zum  Verstänchiiss  des  Kanons  nothwendig  fest- 
iialten^  dass  che  Regen tenjahre  stets  zu  vollen  Kalenderjahren 
echnet  sind,  mit  dem  l.  Thot  aiihel>eud  und  mit  dem  letzten 
der  Epagomenentjige  endigend,  was  gegenüber  den  gescliicht- 
liehen  Thatsachen  eine  Reihe  von  Accomodationen  zur  noth- 
wendigen  Folge  hat.  l'ud  endlich  muss  man  sich  gegenwärtig 
hidten,  dass  da«  Neujalir  der  Aegypter,  da  ihr  (bewegliches) 
Soiinenjjihr  den  Uebersclniss,  den  das  wirkliehe  Soimenjahr  von 
c.  */4  T:ig  über  366  Tage  hat,  ignoriii,  alle  vier  Jalire  sich 
um  einen  Tag  vorschiebt  Dadurch  erklärt  sich,  dass  wtdu*end 
der  L  Tliot  747  v.  Clir,  auf  den  27.  Februm*  fiel,  also  die  Aera 
Nalionassai's  diesen  Tag  zm-  Epoche  hat,  der  L  Thot  324  v.  Chr. 
=  12.  November  war,  also  die  Aera  Philipps  von  diesem  Tage 
dütirt;  und  endhch  30  v.  Chr,,  in  welchem  Jahr  in  Aegjpten 
die  Aiipisüsche  Aera  eingeführt  wurde  ^),  der  Neujahi-stag  und 
damit  die  ICpoche  der  Augustischen  Aera  der  3 1 .  August  waj-. 

Die  Eim'ichtung  des  Kmions  ist  demnach  ihe,  dass  zuerst 
die  Namen  der  Hegenten,  von  Nabonassar  anliebend,  stehen« 
dann  in  t^reter  Kolumne  die  Zahl  ihrer  Regieningsjahre,  in 
zweiter  die  Summe  sämmtlicher  bisher  gezählter  Jahre  der 
Aera  Nabonassai*s;  von  Phihppos  Aridaios  an  tiitt  zu  chesen 
zwei  Kolumnen  noch  eine  dritte,  welche  die  Summe  der  vom 
ersten  Jalm^  Philipps  an  gezählten  Jalu-e  (also  der  Philippischen 
Aera)  angiebt,  endlich  von  Augustus  an  noch  eine  vierte^  die  die 
Summe  der  'Jahre  des  Augustus^  bei  jedem  Kaiser  veraeichnet. 

1)  Kaeh  einer  »euateD  Mittheilung  hat  Oppert  in  der  Sitzung  der 
Paiitar  AlMtlemie  vom  23.  Dec.  1892  fnr  den  cbaldäijtcben  Kalender 
daan  afionxehQJ&hrigen  Schaltcyklua  festgestellt,  der  vom  Herbstäqui- 
noktium  712  v.  Chr  anhob. 

2)  Sie  ist  im  ofÜGiellen  Gebriiucha  nach  dem  Tode  des  Auguatu^ 
nur  Doch  knrza  Zeit  festgehalten:  s.  KlUtner,  de  oeris  quae  ab  Auguato 
mit  duY.  (IBdO)  p.  80  ff,,  zu  deren  Belegen  soeben  noch  einer  aus 
dtteaa  Papynia  der  üerVuier  ^ammlöng  (mit  Itqmz  rxroi»  sta\  Tptotxooro^ 
[tf^^l  fkaCaspo^  »tpocTTasü»^  S€Oij  xldv  [aic!J  =^  Ö/7  n.  Chr.)  gcftreten  ist. 
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lü  astronomischen  Ki-eisen  der  Alexandriner  und  Byzan- 
tiner ist  offenbar  dieser  Kanon  fortwährend  gebraucJjt  imd 
weiter  und  weiter  geführt  worden.  Da^  sehen  wii*  einmal  in 
den  Handschiirten  des  Kanons  selbst,  der  in  den  jüngsten 
Fassungen  schhesslich  gar  bis  zur  Eroberung  von  Konstauti- 
nopel  fortgesetzt  ei-sclieint;  mr  sehen  es  m  den  ErläutorunKen, 
die  der  Alexandriner  Theon  den  Handtafeln  des  Ptolemaios 
beigegeben  hat,  insbesondeix)  in  seinen  Konsiüarfiisten»  die  auf 
die  Philippische*)  imd  Aagustische  Aera  unter  Beibehaltung 
des  äg}i)tischen  Sonnenjahres  gesteDt  sind;  un<l  dfis  nlimhche 
bezeugt  Censorinus  (K.  21),  wenn  er  das  Jahr,  in  dem  er 
schreibt,  nach  Nabonassai*,  Philipp  und  Augustus  bezeichnet 
In  chronogi'aphischen  Kreisen  ist  der  ''astronomische  Kanon* 
erst  von  Panodoros  als  wichtige  Urkunde  erkannt  und  aus* 
genutzt  worden  (s,  oben  S,  178);  von  Panodoros  hat  ihn  dann 
namentlich  Sjnkellos  entnommen')  und  ebenso  die  syrischen 
Chronographen  Bküni  und  Elias  von  Nisibisj  durch  welcbc 
Mittelglieder  unmer  diesen  die  Kenntniss  venuittelt  sein  iiiaj?  h 


Astronomischer  Kanon. 

Der  Teit  ist  ~  wenn  nichts  anderes  bemerkt  wird  —  gegeben  i 
ood.  Laurent.  28,26  (L)  foL  39^ ,  in  dem  dieaer  (toq  Pioleomsoi  hw 
rührende)  Theil   des  Kanons  wie  geine  Fortaetzung   bis  sa  Kaiser  l/^' 
tapiene    in  Unzialen   (for  911   v.  Chr.)  geachrieben    ist;   ich    yertiankp 
seine  Kenntniss  Herrn.  Usener.     DeigefQgt  sind  fQr  die  babj Ionischen 
Könige,   für  die  es  allein  lohnt,    die  wichtigeren  Variauten  »Jv^ 
Parisinus  Gr.  2399  (Pj  foL  45  (aus  dem  13.  Jabrh.)  nach  einer 
tion   von  Omont  bei  Schrader  in  Ber,  d-  BerL  Ak.    1887    p.  60$, 
SynkeUos  a.  a.  0.  (S),   bei  dem  die  Namen  alle  im  Nominjitif  «tthi 
und  des  Syrers  Elias  (E;  s*  oben);  den  Text  von  Halma,  'table  chioooK 
des  rJ-'gnes*   (1819)    part.  II  p.  3  f,  oder    auch    seihet   den    der   bwö 
bisherigen   Aufgabe  von   Dodwell    (angehängt  s.  'Diasert.  Cjprianicsflj 
1684  f.)  XU  vergleichen»  ist  zwecklos.     Dagegen  habe  ich  die  Utnucb 
bung  der  Regierungsjahre  in  unsere  Zeitrechnung,  um   dei*  Holnaud 
zu  erleichtern,  an  den  Rand  gesetst. 


1)  Er  bezeichnet  »e  als  fxij  anb  *AXiEai»Äpov. 

2J  Sjnkell.  p.  B90  ff.  acata  tom  dorpovoiiu&v  HOivdNa  und  894  i-i 
auch  die  alexandrinisohe  Weltohronik  in  den  »og.  Exettfil*  Sftitei 
benutzt  ihn  (s.  oben  p.  182). 

3)  S.  NOldeke  in  Ber.  der  Berl  Ak.  1887  p.  947. 
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1                Ba^tX^cdv 

eTi5 

11 

Jabre  vor  ChriBtu« 

Hflipotaoacspoy 

td 

t«$ 

27.  Febr,  747-22.  Fobr.  733 

NaÄlou 

P 

t«: 

23*Febr.  733— 2t.Febr,731 

XtY^Tpo;  xat\  IJöjpou 

c 

xa 

22.  Febr.  731—20.  Febr.  726 

'JXouXaCou 

£ 

x<; 

21.  Febr.  726-=  19,  Febr.  721                        5 

Mip9ox£|üTca&ov 

^p 

Xt)    j 

20.  Febr.  721— 16.  Febn  709 

'Äpi££avo^j 

c 

r^Y 

17.  Febr.  709-14.  Febr.  704 
15.  Febr.  704—H.  Febr.  703 

dpaaiXiVTa 

p 

M^    1 

BtXßcj 

Y 

JIT) 

15.  Febr.  702—13,  Febr.  699 

''^ 

«: 

vÖ 

14.  Febr.  699—12.  Febr.  693                      10 

'i..-.^..-^-^ 

a 

"tt 

13.  Febr.  693— IL  Febr.  692 

\      MiOTjaijjLopÄaxov 

» 

v^ 

12,  Febr.  692-10.  Febr.  688 

ÄßajtXtüTti 

tj 

K 

11.  Febr.  688—  8.  Febr.  680 
9.  Febr.  680—  5.  Febr.  667 

'At^ot^'-^ov 

tT 

Tt 

i:            oi^ 

)C 

P 

6.  Febr.  667—31 .  Jan.  647                        1 T* 

K 

*ii 

pxp 

1.  Febr.  647—26.  Jan,  625 

>                 ?apow 

XA 

PI^Y 

27.  Jan.  626—20.  Jan.  604 

N                 r-tpo'j 

^Y 

picc; 

21.  Jan.  604— 10.  Jan.  561 

"'  ''                         /JXCU 

P 

pTtT) 

11.  Jan.  561—  9,  Jan.  559 

A                V  jgapov 

9 

P*fP 

10.  Jan.  559-  8.  Jan.  555                         20 

A.^. ...... 

tC 

^  , 

9.  Jan.  555—  4.  Jan.  538 

ncp9(3v  ßacratt? 

Kvpou 

Ä 

ffttj 

5.  Jan.  538—  2.  Jan.  529 

Kai&ßvaou 

1) 

oxc; 

3.  Jan.  529-81.  Dec.  622 

AopcCov  7q»<iTou 

Xc: 

a£p 

1.  Jan.  521—22.  Dec.  486                        25 

H^gov 

xä 

aiCY 

23.  Dec.  486—16.  Dec.  465 

'ApTtiJ^gm*  irpwTov 

lAd 

TXÄ    1 

17.  Dec  465—  8.  Dec.  424 

Aapdov  drjT^ou 

ts 

tJJLY 

7.Bec.424—  1.  Dec  405 

k^          Var.  2  Napovotaaa'pov»  P»  u,  diese  Form  des  Namens  ist  die  herr- 

Kidiende  (auch  bei  Ptolem.),  Napovaaapo-j  L  ||  3  Notßtoi;  S  ||  4  Der  Nom, 

j      ut  natürUcb  XtvCr'p  [   üfaipov  P»    IIr7)poc  8,    Ilopou  L  I|   8  •xpaatXtJTOy 

L     xpWTOv»  P,  aEßtt^yUtvtoc  8;  gemeint  «ind  d^afl'.Xcvra  iTr\  ||  Ö  BT^Xtgo^  8  || 

■jill  'AtMLpaWdiao«  S  ||  11  'Hpiv^aXo?  S  [)  12  MecrT)aifAopaxou  P.  Me^ot;- 

r    jispdaxou  L,  McoTiaijAOpi^axoii  vulg.  ||   18  aßotatXcuTou  ÄevT^ou  P»  dipcia£- 

XiVTO«   diAXo^  S  11   14  'laaptvStvog  S  |i   15  ^aoolSo^jXtxCvov  P  ||   17  INaßo- 

^Xa<ja«pt3i>  P,  NotßoTioXaffapo^  L,  Naßor^oXaaapoc  S  ||  IS  NaßojeoXaaapov  L, 

1     Napcxoaactpo^  P.  N«povx=*ö^o'<**P  S,  Nfhieadnezar ,  sein  Sohn,  welcher 

JeruMaUm  perbranntt  E  |1   1»  EiJCtXad  MopoÄax  S  p.  893  (*IXXo«po\;8xjiO^ 

p.  Söl),  NtrUßhtor  E  ||   20  NtjptYOtaoxgtpcu  P  (NTjpucotaoXaaffapou  ralg.)* 

^fiptY^^^'^^öötP*^^  ß  p.  391,  NiptyXtjgapo;  BotXtataap  S  p.  393,  BaUaaar  E  ll 
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Friüyalir,  bald  im  Herbst  anbebend  und  von  312  oder  311 
V*  Chr*  datii'end  *).     Sie  ist  iiin  die  Mitte  des  zweiten  Jalu'-' 

liunderts  v»  Chr.  in  S}Tif'n  nabezii  ausschliesslich  lien-schend 
geworden'),  hat  sich  schon  im  diitten  Jahrbiuidert  v.  Chr.  zu 
den  von  den  Seleukideu  unterworfenen  Völkern,  wie  Babyloniern, 
PhÖnildern  verbreitet,  wwrde  auch  von  den  nebniem  (z.  B*  schon 
in  den  MakkabUerbUchem)  angewandt,  sowie  von  den  Arsakiden 
in  Parthien  euigefiibil.  In  Syrien  wui'de  sie  vorübergehend  auf 
einem  engeren  Gebiet  in  Caesarischer  Zeit  von  der  sog,  Caesa- 
riaDtschoD  Aem  von  Antioebia  verdrängt'),  gewann  aber  schliess- 
lich wieder  die  Überband  und  in  etwas  veränderter  Gestiütj 
nündich  dem  juhanischen  Jahr  angepasst^  durch  den  gan^sen 
Orient  Aufnahme,  z»  Tb.  bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein. 

Zu  gleicher  Bedeutung  ist  keine  dei-  \even  in  hellenisti- 
scher und  röoiiseher  Zeit  gelangt,  aber  ihre  Zahl  ist  sehi*  gross, 
namentlich  bei  den  ginechischen  Städten  Kleinasiens,  auf  deren 
Münzen  und  Inschriften  jille  nitiglichen  au  irgend  ein  Ereigniss 
von  lokaler  Bedeutung  anknüpfenden  Zeitredinungen  auftauchen*), 
Sie  im  einzelnen  hier  aufzuzählen,  ist  mTUÖthig  und  unniöglicJi: 
ihnen  gemeiiisam  ist,  dtias  zumeist  auf  den  Urkunden  der  Aera, 
eben  weil  sie  auf  oflicieller  (Geltung  bemht,  eine  besondere 
Bezeichnung  gar  nicht  hinzugefügt  -wird,  sondern  nur  die 
Jabreszald  mit  der  vorausgescliickten  konventioueUen  Chiffre 
für  'Jahr*  (L).  Das  Eine  mag  noch  heiTorgehoben  werden, 
da3s  die  in  römiBcher  Zeit  hie  und  da,  z.  B.  in  Mauretanien 


1)  Vgl.  ideler,  Handb*  I  p.  533  ff.    Eine  gründliche  Revision  der 
ehiedenen  schwierigen  Friigen  giebt  jetzt  nämeDtHch  Babelon,  les 

de  Sjne  1890.  Keue$  Material  haben  die  babylonischen  Kcil- 
inachriften  gebracht:  s.  Epping,  AfttroDOmiftches  ans  Babylon  (1889),  der 
das  mit  Frühjahr  anfangende  Selenkidenjahr  von  dem  mit  Herbet  be* 
ginnefideii  Arsakidenjahr  scheidet. 

2)  Auf  den  Byri»chen  KönigsmÖnzen  emcheint  sie  zuerst  unter 
Antiochus  m.  d.  Gr  mit  der  Aerenzahl  112. 

3)  Dasa  die  vermeintlich  64  v.  Chr.  in  Syrien  eingefBhrte  Pompejsi- 
iii«cbo  Aera  auf  Irrthum  beruht,  zeigt  Eubitsehek  in  Arcfa.-ep*  Mitth. 
*.  Oefterr.  XÜI  p.  2<X^  ff, 

I)  Eine  Znisammenfitellung  der  bisher  bekannten  giebt  R^inach, 
trmit^  d*^pigrapbie  Greeqne  (1885)  p.  479  ff.  In  Bezug  auf  die  Augustt- 
•o]i«n  Aeren  TgL  auch  die  neuste  Behandlung  von  Kästner  a.  a.  0. 
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eingefiihrten  Provinzialären  {anni  fmmndales,  Svti  rijc  ix^ 
xdao}  flir  alle  Städte  der  Provimi  ausnabrnslos  galten. 

Noch  ist  am  Ende  des  Alterthums  bei  den  Aegyptern  in 
natürlicher  Entwickelung  ihrer  auslaufenden  Kultur  *)  eine  Aei^ 
aufgetoeteiiy  die  sog.  Aera  PiokletianSj  die  von  dem  fest- 
gelegten heimischen  Neujahr  (1.  Thot  =  29,  August)  284  an- 
hebt imd  in  den  l*apyni.surlamden  massenweise  erscheint,  dann 
von  den  Kopten  und  Aetliiopieni  als  'aera  martymm'  über- 
nommen ein  langes  Leben  gefristet  hat 

Endlich  hat  gleichfalls  m  Aeg}^ten  nach  einer  von  vcr 
schiedenen  Seiten  aufgestellten  Hj^jotliese  ^)  iliren  Ursprung  ge- 
nommen die  im  Mittelalter  so  bedeutungsvoll  gewordene  In- 
diktionenreehnung,  die  Rechnung  nach  einem  15jährigeii 
JahiTscykUis*  die  in  den  Urkunden  vom  Anfang  des  viei 
JaJirhunderts  n.  Chi\  an  (finihestens  bisher  325)  nachwei«! 
ist®)  und  nach  einem  bestimmten  Zeugniss  eine  (wir  wissen  zu* 
nächst  nicht  welche)  Cyklusepoche  312  hatte*),  Docli  bleibt  bis 
auf  WeiU^res  ihi-e  Entstehung  unentscheidbar^);  sicherhch  t*'\^ 
sich,  dass  in  Aegyptcn  die  Indilction  eine  durch  specielle  lieiraatli- 
hebe  Verhältidsse  bedingte  Epoche  hatte*),  während  sonst  fc 


atftliasBl^H 


1)  Gute  Bemerkungen  über  ihren  Ursprung  bei  Weüely  in  *Uitih 
a,  d.  pRpyr,  Erzh.  Eainer*  V  p.  102.  VgL  sonst  Letronne,  'de  Yhrt  df 
Diocl^tien'  in  Mem,  de  Tacad.  X  p,  2U8  ff. 

2)  Zuerst  wies  de  Rcssi,  inscr.  Cbr,  I  prol.  p.  XCyil  vertnii 
weite  auf  Aegypten  hin ;  dann  haben  Krall ,  *  die  Zlgypt.  Indüition*  «ß 
Mitth.  a,  d.  Papyr,  Rainer  I  p.  12  £  und  Weasely,  'die  NilindiVuW 
ebd»  p.  26  C  «ich  bestirainter  för  Aegjpien  als  HeimaÜi  der  la^i^* 
tionenrechnung  ausgesprochen. 

3)  Daa  iat  nachgewiesen  von  Gardthanaen,  griech.  Palllogr-  p.  811  U 
wo  überhaupt  —  soweit  daa  damals  bekannte  Material  es  erlaubte  - 
die  Eontroverse  eingehend  erörtert  iat. 

4)  Chron.  Pasch.  I  p.  523  Bonn. 

5)  Sehr  vorsichtig  äusserte  eich  namentlich  Wilcken  im  Hcrto« 
XIX  p.  298  ff.  und  XXI  p.  277  ff. 

Ö)  Bedingt  ist  der  Anfang  durch  Eintreten  der  NiJschwdle.  P« 
ist  wenigistens  allseitig  anerkannt:  ein  wandelbares,  je  Uriioadcn  üd 
Vom  US  angesagtes  Anfangsdatum  behaupteten  ftlr  die  Ägyptische  la* 
diktion  Wilcken  a,  a,  0,  und  L.  Stern  i  '  ^.r\  f.  Ägjpt.  Spr  l,^ 
p.  160  ff,;  dagegen  «nd  fÖr  ein  fe&tes  I'  ,i!l  in  *Recoeil  d*»  tJ* 

?aui  Tel  ti  1ä  philol   4gjpi,  et  aasyr/  VI   p,  T4  ff.  und  a.  a 
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iö*8  6*  Jahrhundert  hinein  —  uud  uur  mit  dieser  Zeit  haben 
wir  es  liier  zu  thun  —  in  allen  Theilen  des  Reichs  der  1.  Sep- 
tember als  Anfangstag  festgehalten  ist*).  Was  der  Ausdi-uck 
'iudictio'  eigeuthch  bedeutet,  ist  eine  Frage,  über  die  schon 
die  Byzantiner  nur  haltlose  Hypothesen  vor/ubringen  wussten. 
Das  Walirscheinlichstc*  bleibt  al>erj  dass  angeknüpft  wird  an  die 
Einfiilirung  einer  fünfzehnjährigen  Steuerperiode*);  denn  'indic- 
tia'  ist  der  teclinische  Austbnick  für  Besteuerung  und  Steuer- 
jalut  sowie  der  1.  September  der  An&ng  des  Steuerjahi^es;  auch 
sich  ja  die  Erinnerung  an  steuerpoHtische  Entstehung  im 

Bndland  bis  in  neuste  Zeit  gerettet  in  dem  Ausdruck  'der 
Römer  Zinszald',  nach  der  des  weiland  heiligen  Rönuschen 
Reiches  deutscher  Nation  Reichskainmergericht  zu  WetÄlai*  bis 
zu  seinem  sehgeu  Ende  zu  datii'en  pflegte.  Niclit  einen  kü^ch- 
liehen,  sondern  weltlichen  Urspnxug  müssen  wir  aul*  jeden  Fall 

nehmen*).  Wann  aber  genauer  diese  Neuerung  eingeführt 
ist,  lässt  sidi  zur  Zeit  nicht  sagen. 

So  hat  sich  im  Alterthum  selbst  eine  Aeni,  die  fiir  die 
Kimmte   alte    Geschichte    dm^chtulirbar   und    praktisch   wiu', 
nicht  gebildet    Ei'st  in  der  cliristlichen  Zeit  ist  man  tM  der 
n&chen  Lösung  dieses  Problems  wirkMch  gelangt  und  zwar 

'  einem  Wege,  auf  dem  bei*eits  im  letzten  Jahrhundert  vor  Clir, 
die  Juden  und  Samaiitaner  vorgescliritten  wai*eu  *),  fi-eihch  da- 
mals ohne  ihrerseits  in  weiteren  Ki'eisen  Anklang  zu  finden. 
Es  handelt  sich  um  die  sog.  Weltära,  die  von  Ei-schaffung 
der  Welt  oder  auch  des  ersten  MenschenpaiO^s  anhebt.  Auf 
tirund  der  alttestamentUchen  Angaben,  auf  die  man  sich  vor- 
wiegend stützte,  mit  Heranzielimig  sonstiger  venneintlichcr 
Ueberheferung ,  liess  sich  die  Weltepoche  selu"  verschiedenai'tig 

Weately  a.  a.  0>  eingetreten.     Immer   aber   haodeite  es  sich  am  die 
2.  Hälfte  des  Payni,  also  nicht  tun  1.  September. 

t)  Das  ist  die  sog.  indicUo  Graeca  oder  CotutanthwpöUtana. 

2)  Diese  Ansicht  i^t  zuerst  aufgestellt  von  Savignj  iii  Zeitschr.  f. 
geM^h.  Rechtsw.  182S  p.  375  K  =  Verm.  Sehr.  II  p,  130  if. 

3)  Di^  Deutung  der  'indictio'  als  Ankündigung  des  Osterfestes 
(indkiia  panchae),  die  Mommsen  einmal  (Abb.  d.  säcbs.  Ges.  d.  Wiss. 
I  p.  &T9  t|  vertreten  hatte,  hat  er  selbst  fallen  lassen;  Übrigens  ?gl. 
Rahl  in  Jabrk  T  Phüol.  1888  p.  789  ff. 

1^  a  Ewald  in  GOttinger  NHChricbten  18ö5  p.  514  ff. 
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berechnen,  und  so  hat  man  denn  seit  Julius  Africantis  «ne 
Fülle  verschiedener  Weltären  ausgedacht:  auf  diesem  GeWei 
ist  auch  die  sonst  so  steiilc  niittelalterliclie  Clu-onograiJüc  *e!ir 
fmclitbai*  gewesen.  Drei  der  Berechnungen  habc^n  eine  allge- 
nieinere  Bedeutung  erlangt.  Erstens  che  jüdische,  die,  ini 
Anachluss  an  den  19jähiigen  Kalendei^cyklus  der  Juden  er- 
dacht ,  vom  Herbst  376  v,  Chr.  datht  (vielleicht  schon  im 
vierten  Jaluluiudert  erfunden,  aber  ei'st  seit  dem  zwulftcu  l>ei 
ihnen  in  allgemeinem  Gebrauch;  noch  jetzt  üblich);  zweitens 
die  sog.  antiochenische  oder  richtiger  alexandrinische 
Weltam"),  die  den  1.  September  des  Jalu-es  5493  v,  Chr*  xur 
Epoche  hat,  von  dem  iVlexajidiiner  Panodoros  (s.  oben  S.  177) 
aufgestellt  und  durch  seinen  bereits  früher  gescliilderton  weit- 
reichenden  Eintluss  verbreitet^);  endlich  luid  nanientUch  die 
officielle,  vom  1.  September  5508  v.  Chr,  datirende  byzan- 
tinische*) (konstantinopolitanische),  bei  den  von  B}*zanz  be- 
einflussten  Völkeni  bis  in  die  neuere  Zeit,  selbst  bis  in  uuber 
Jalii'himdert  gebraucht.  Sie  ist  so  bei^echnet,  ilass  das  Anfanj 
(hitiun  zugleich  Epoche  fiii*  einen  proleptischen  Indiküonscyi 
istj  wie  fiii'  den  28jälnrigen  Sonnenzirkel  (d,  h.  die  Peiiode^  nack 
dei-en  Ablauf  ^sieder  gleiche  Wochentage  mit  gleichen  Mon 
tagen  zusamraentix^ffen)  imd  füi*  den  19jUhrigen  Mondcykl' 
(die  sog.  ''güldene  Zahl')*),  d.  b.  einen  Zeitkreis  von  23Ö  sjun* 
flischen  Monaten,  nach  dessen  Verlauf  die  Neumonde  und  folg- 
lich auch  die  anderen  Mondphasen  wieder  auf  dieselben  Tag»? 
des  Sonneujahie«  oder,  kidendarisch  ausgedrückt,  auf  da-^^Uie 
Datum  &ll6n;  diese  eigen tliiinüiche  Konstniktion  ^)  war  durch 
die  Bedeutung  bedingt,  die  neben  dem  Indiktionscyklu^  furtum 
I  byzantinische  Welt  ihe  Zahlen  jener  beiden  Zeitki^eise  bciwjssen 
als  Faktoren  des  Ostercyklus,  wie  er  nach  einem  durch  da* 

1)  xara  tof^c  'AXt^avIlpcEc  auch  ausdräcklicb  in  der  Utt4*nkiur  1^ 
»eicbnet:  s.  Gardthauaen,  Fal&ogr.  p.  385. 

2)  Annianas  wich  davoD  um  ein  weniges  &b,  indem  er  dit  >t^ 
9CKpxb><7tc  in  das  Weltjahr  5501  setzte:  s.  oben  p.  179. 

3)  Nach  bekanntem  Sijrachge brauch    bezieht   sieb    -^'^^    A.f-firrwk, 
xQtxd  Tovc '  P(i)|jLa(o\i;  auf  die»e  byzantinische  Aera» 

i)  Vermutwich  deshalb  iO  genannt,  weil  m  dcni  tiiiii  J.>  'ti 
Kaiendanen  dieae  Zahl  mit  goldner  Tinte  beigeeohiK'bt-ni   »urdf 
&)  Vgl  Gutj^cbmid  bei  Gardthausen  ».  a.  0.  p.  »m  L 
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Nicäische  Konzil  gutgetieissenen,  aber  hciclist  unbequenien  Ver- 
fahrf*u  gebildet  wurde  und  leider  bis  aid'  doii  heutigen  Tag 
ijoch  gebildet  wird. 

Für  den  praktischen  Gel)rauch  wRi-e  es  bei  weitem  das 
rationellste  gewesen,  alle  Foi^cher  ani'  dem  Gel>iete  der  alten 
Geschichte  hätten  diese  byzantinische  WelUira  angenommen,  was 
beiiD  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  an  sich  am  nächsten 
big.  Da  es  aber  neben  ihr  bei  den  antiken  Chronogi'apheu 
noch  nieltnTe  «ndere  gab  und  keine  von  ihnen  universelle  Gel- 
tting  l»eaass,  sah  sich  Scaliger  venmlasst,  eine  neue  Gnmdära 
Yon  7980  Jahren  zu  bilden,  die  beiläufig,  was  ihm  selbst  ent- 
ging, auf  denselben  Principien  aufgebaut  war  wie  die  byzan- 
tuuscfae  WeltRm.  Sie  bei'uhte  nämhch  auf  einer  Multiplikation 
der  3c}' kuschen  Zahlen  15^  28,  19;  nui*  epochisiiie  er  Sonnen- 
zirkel und  güldene  Zahl  anders  und  knüpfte  an  die  'gemeine 
christliche  Aera*  an^  die  den  Byzantineiu  fi-emd  blieb:  so 
gewann  er  für  seine  PerifKle,  die  er  julianif^che  nannte,  weil 
sie  (sehr  verständiger  Weise)  durchweg  nach  julianischen  Jabi^n 
2ählte,  als  Epoche  das  Jsdir  4713  v.  Chr.  (erst  im  J,  3267  n,  Cln\ 
würde  die  Periode  zum  ersten  Mide  ^i  Ende  gehen)*  Aber  die 
Neuerung  des  genialen  Chrt>Hnlogen  drang  auf  die  Dauer  nicht 
durchs  I*etavius  ei^inn  \Weder  eine  andei*e  WelÜira  (mit  3984 
T*  Chr.  als  Epoche),  andei'e  atjermids  andere.  Und  nach  all 
«Besen  Aert^n  wurde  nun  in  dem  vorigen  Jalirhunded  datirt. 
sogar  von  demselben  Autor,  z.  B,  von  dem  Göttinger  Historiker 
Ostterer«»  in  vei^chiedencn  Werken  nach  verschiedenen  Acren ♦ 

Um  diesem  unertiiiglirlien  Wirrwarr  zu  entgelten,  hat  man 
sich  seit  Ende  des  18.  Jahrhunderts  daliin  geeinigt'),  Uiu-b  dem 
Vfirgang  enghscher  Gelehrter  tbe  sog.  aera  vulgaris,  welche  von 
dem  romischen  Abt  Dionysias  Exiguus*)  Anfang  des  6.  Jabr- 


1)  Namcnthch  hat  in  DeuUchland  der  Göttinger  Schlözer  för  diesen 
Gebrauch  gewirkt. 

2)  Vgl  Oppert,  'über  die  Ent^tehun^  der  Aera  Pionjidana  oder 
Attift  vulgaris"  in  Jahrb.  f  Pbil.  1864  p.  8ü9  ff.  Die  Berechnung  h»tte 
Oiimjrvtas  ttn  An^hfus»  an  den  von  ihm  selbst  durcbgeaetzten  Oatercyklus 
«tnftohst  anf  das  Todesjahr  ChriBti  gemacht;  da««  das  Geburtsjahr  ChriBti 
naeti  wUlkürhcben  oder  falschen  Pr&missen  eracblodeen  war  (vgl*  hleler 
fl  p,  S93  ff.)«  iit  filr  die  Chronologie  als  solche  ganz  gleichgültig.     Bei 
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huiiderts  im  Abendland  oiBgeflihi't  worden  war  und  sich  lang- 
sam immer  melir  verbreitet  hatte  und  seit  dem  15.  Jalirhuudert 
allgemein  anerkannt  wnrde,  auch  fih'  die  Zeit  vor  Christi  Gc- 
bm^t  anzunehmen  und  diesen  (überwiegenden)  Theil  der  alten 
Geschichte  rückwärts  zu  datiren.  Das  hat  nun  freilich  prak- 
tisch sehr  grosse  Nachtlieile  ira  Gefolge:  es  ist  an  sich  unver- 
ständig, die  geschichtliche  Fortbewegung  an  eine  rückläufige  Ct 
uologie  zu  knüpfen;  auch  wäre  es  für  die  Rechnung  bei  weit 
bequemer,  sich  an  den  astronomiacheji  Brauch  anzuachhesf 
der  diis  Jahr,  in  das  Christi  Geburt  fällt,  =  0  ansetzt  un^ 
das,  was  wir  als  2  v.  Clu*.  reclmen,  als  —  1  bezeiclmet  Aber 
durchschlagend  ist  der  Vorzug,  dass  nun  für  die  gesammte 
Gcsclüchte  des  Altertlimns  die  nämliche  Datirung  mögUch  ist 
(das  Datiren  nach  Olympiaden  in  der  griechischen  Gescliichte 
und  nacli  Jtdiren  der  Stadt  in  der  römischen  Geßchiciito,  das 
als  eine  geleluie  Maix)tte  noch  hie  imd  da  festgehalten  wml* 
verscbwindet  zum  Glück  immer  mehr).  Und  vor  allem  komn 
es  jetzt  nicht  mehr  darauf  an,  das  rationellste  System  fiir 
Zciti*echnimg  zu  wälilen,  sondern  das  nun  einmal  allgenieio 
adoptüle  nicht  wieder  zu  erschütteni. 


Anhang, 

Uinfaeg  und  Ausdehnung  der  alten  Geschichte* 

Bei  einer  liehandlung  der  alten  Geschichte  ist  es  mit 
Nichten  erforderUcb,  über  alle  Völker  zu  reden,  über  deren 
Existenz    in    dlten  Zeiten    einige  üeberheferung   vorl'  '' i 

Aufgabe  des  llistorikei's  hat  sich  vielmehi'  auf  diejenig* , ^.J 

zu  I>esehränken,  die  \vii*klich  in  die  Geschichte  der  alten  Welt 
eingegriffen  haben,  oder  mit  einem  Worte,  auf  die  KultuiTuIk 
des  Alteiilmms.    Damit  scheiden  nicht  bloss  im  Alterthum  wenii 
entwickelte  Völker  aus,  wie  die  Skythen,    deren   BetrridituJ 
nur  den  Ethnographen  angeht,  nicht  den  Historiker,  sondern 

ihr  kommt  oe  nur  darauf  an,  dass  eine  Epoche  aUgemein  niierkaniit 
ist,  nicht  da89  nie  auf  geAchichtlioh  richtigen  Voraniuiefjeutigvtn  beritht 


auch  Vülker  mit  hoher  Civilisation,  wie  die  Chinesen  und  selbst 
die  Indier,  da  sie  entweder  von  der  alten  Welt  ganz  isolii"! 
vwharrten  oder  docli  niit  ihi'  nur  in  eine  vorübergehende  Be- 
I     rührung  traten,    so    dass  sie  fiu"  deren  GesammtentRickelung 

(ohne  höheren  Einfluss  blieben.  Von  diesem  Standpimkt  er- 
tdieint  e^  sogar  zullissig,  Germanen  und  Gallier  zu  übergehen^ 
llltwi^  eigentlicher  Entwickelimg  derselben  aus  dem  Altertliuni 
Äir  ireniges  bekannt  ist  und,  was  über  die  Zustände  dieser 
Völker  überliefert  wird,  Verstandniss  und  Bedeutung  wesenüicb 
j  durch  die  spätere  Gescliichte  gewinnt,  mithin  das  Ganze  flig- 
!  lieh  der  mittelalterlichen  Forschung  überlitssen  wei'den  darf. 
Wesentliche  Verschiedenheiten  der  Ansichten  bestehen  in  dieser 
I  Uinsicht  —  wenn  man  etwa  die  Indier  ausnimmt*)  —  nicht; 
1  dag€gen  ist  über  die  zeitliche  Abgrenzung  der  alten  Geschichte 
L  g^n  die  mittehdlerlichc  zu  vei^chicdenen  Zeiten  sehi*  ver- 
■Kt^eden  geurtheÜt  und  gegenwäiüg  Eiumüthigkeit  durchaus 
1     noch  nicht  erreicht^). 

Die  jetzt  im  Ganzen  noch  hen-schende  Eintheilung  der 
j  Geschichte  in  alte^  mittelalterliche  und  neue  ist  etwa  seit  Ende 
dfia  vorigen  Jahrhunderts  üblich  geworden.  Alß  in  neuerer  Zeit 
die  gelelirte  Forschung  zuerst  wieder  die  gesanmite  alte  Ge- 
schichte zusanmienfasste,  ging  man  im  Anschluss  an  die  christ- 
liche Anschauung^  welche  durch  Isidonis  (s.  oben  S.  202)  für 
das  ganze  Mitteklter  kanonisch  geworden  war,  von  der  Vor- 
stellung aus,  dass  mit  Christi  Gebmi  oder  dem  Kaiser  Augustus^ 
d.  h.  mit  dem  Eiotreten  des  Christenthums  in  die  Welty  die 
neue  Zeit  aidiebe.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  traten 
tstsi  gleichzeitig  zwei  Engländer  auf,  deren  clu*onülogisch*hi^to- 
rische  Arbeiten  auf  lange  hin  höchste  Autorität  gewannen:  1652 
erschien  das  von  dem  Cambridger  Professor  Edward  Simson 

1)  Dass  die  Indier  von  der  Geficbichte  des  Altertliums  auszu- 
licesen  eeitn,  da  sie  mit  den  Cbineflen  und  überhaupt  dem  ostosia- 
hesk  Kreis  sussiIxuiiengeb^reD,  bat  m.  W.  zuerst  GuUchmid  bestimmt 

betoDt 

2)  VgL  ror  &llem  Gutschmidf  *die  Grenze  des  Alterthums  u.  Mittel* 
alters'  in  Grenshoten  XXII  (1863;  I.  Sem.)  p,  330  ff.;  dann  Oertel« 
F^eriodisiriuigeii  der  allgemeinen  Geschiclite  I  (Meissen  1864);  Hoefler, 
AUu  a.  d.  Gebiete  der  alten  Gescb,  V  (=  Sitsungsber.  d.  Wien.  Ak.  1871  i 
Aber  den  AusJaof  der  römiscben  Gescbichte  in  die  bjzant.). 
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(157»— 1661)  TerfiMte  ^Chrntteoiii  Ustoktn  esflioBeaiii 
plect€iis  ab  exorfio  nmndi  ad  Datmtaleoi  Chfisti  el  esmile 
ad  anunm  p.  Chr.  n.  LXXI  Ag^bam%  eto^  Weltgeadnehte 
aoaattslisdier  Fun»,  iriettuii  mehr  labeOaiisch  ids 
gehallen  und  mit  den  Oiiginalstdlen  der  ahen  Antoreo 
setzt  (aocb  1729  neu  mit  Ajunerinicgon  nm  dem  HoUliniler 
Peter  Wesseling  faeransgegebenX  Wenn  Snnaon  Iner  noch 
Abadmüt  tod  C3imti  Gdnut  bis  zur  ZeaaUinMig  fon  Je 
hmzufugte^  so  that  er  das,  wefl  er  mit  der  Katastrophe^  die 
über  die  jüdische  Hauptstadt  hereinbrach ,  das  Sdnckaal 
gerächt  und  die  Anerkeimung  des  Christenthtnna  durch 
Weltgeschichte  ausgeäprochen  sah.  Von  etwas 
Standpunkte  aus  legte  der  Dubiiuer  Bischof  lames  Usher 
seine  bis  AtL«igang  dos  16*  Jahrhuoderfe  lüs  sjcharsle  chmio^ 
logische  Führer  befolgten  'Annales*  in  zwei  TheQen*)  (I  iSSOil 
II  1654)  an;  er  behandelte  gteiclisam  ak  direkter  Nachlbl|^ 
der  antiken  ehristlirfien  Chronognipben  in  Anlehnung  an 
Chronologie  des  alten  und  neuen  Testaments  die  der  gesaniinteirl 
alten  Geschichte. 

Eine  Aenderung  wurde  angebahnt  durcb  den  (schon  olM?n 
S.  12  erwälmten)  Deutschen  Christoph  Cellarius:  er  $«chlos8 
seine  ^historia  antiqua'  (1685)  mit  dem  Kaiser  Konstantin,  in- 
dem er  darauf  hinwies,  dass  sein  Bucli  zunächst  fUr  kbissiiKrbe 
Fliilologen  bestimmt  sei;  wie  er  beiläufig  auch  zuerst  den  Be* 
ginn  der  neuen  Zeit  mit  der  Eroberung  von  Konst^mtinopel 
einsetzte. 

Diese  Penodisining  fand  indessen  nicht  sofort  Anklani:« 
nicht  einmal  \m  den  Deutschen:  vielmehr  steht  dii*  cr*fte 
nennenswertiie  Dai-stellung  der  alten  Geschichte,  die  in  Deutscli* ' 
land  erschien,  H  übler 's  Handbach  der  allgemeinen  VcilkeiTRi»- 
srhtdite  alter  Zeiten  (5  Bde.;  1798—1802),  noch  ganz  imf 
dem  Standpimkt  des  alten  Simson,  indem  die  Erzählung  nur 
bis  ztrni  Ende  der  i'ünmchen  Republik  geht  und  nur  die  jüdi.^bi' 
Gescliichte  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  anschliesst    Abt!r  dH 

1)  Pur«  1  *a  tempom  hiatorid  piincipio  u»qu9  ad  Ma^lLabaeofn» 
lEitia  prodocta*;  par»  11  'in  qtia  praeter  Mi^ci^habaportiin  H  ttavi  t«lapi 
rneTtti    hlMtoriaai    itüperii   Ratn«  Caosaruiu    urtu«    rt)mtiu|ne   its  A^Aa 
Aegjrpto  Keataruia  continetur  tilironicutti'. 


Göttinger  Professor  ü älterer,  der  sich  in  seinen  verschiedenen 
univermklhiBtorischen  VersucJien*)  auch  um  die  Systematik  be- 
mühte, nahm  den  Gi'undgedanken  von  CoUarius  lÄieder  auf, 
indem  er  genauer  das  Ende  der  alten  Zeit  auf  das  Jalir  der 
Abdiinkung  des  Roinulus  Augustulus  (476)  fixirte. 

Kanonisch  ist  dieser  Endpunkt  für  die  alte  Geschichte 
seitdem  ja  geworden,  aljer  rationell  gewählt  w^ar  der  Ter  min 
durchuus  nicht  ^,  Wollte  man  das  Ende  des  weströmischen 
lleichs  zum  Scldusstennin  machen,  so  mnsste  man  wenigstens 
480  wtUdeu,  da  Julius  Nepos  nach  der  unfreiwilligen  Apana- 
girung  des  Romulus  wieder  den  Purpur  nalmi  und  bis  480 
regierte,  oder  besser  nocJi  4Ö5,  da  das  weströmisciie  Reich 
nach  der  Ennordung  Yalentimans  III.  und  der  Plünderung 
Roms  durch  die  Vandalen  faktisch  zu  Ende  war. 

Wo  setzt  maji  nun  aber  am  besten  den  Endpunkt  der 
lUten  Geschichte  an?  Es  versteht  sich,  dass,  ohne  gewisse 
Zusammenhänge  zu  zen^issen,  einfach  einschneiden  sich  in  die 
fortlaufende  geschichtlicJie  Entwickelimg  überhaupt  nicht  liisst. 
Aber  da  es  eben  dodi  aus  praktischen  Gründen  rathsam  ist^ 
irgendwo  die  Scheidung  vorzunehmen,  muss  unzweifelhaft  das 
bedeutendste  Ereigniss  jener  Periode,  die  Völkenvandeiiiug,  die 
sowohl  das  iUte  zertiniDTiuert  ids  das  Neue  herauÜuhH,  zur 
M;u*kinmg  der  Grenze  dienen.  I'raglich  kann  bloss  bleiben, 
t>b  man  den  Schluss  der  Völkerwandenmg  oder  deren  Anfang 
hiezu  füi*  ge^Mgneter  hält  Gutschmid  hat  sich  für  das  enitei^ 
entschieden^  indem  er  als  Grenze  das  Jahr  572  voi^cldägt,  in 
das  die  letzte  WeUe  der  Völkerwandenmg  fällt,  die  Einnalune 
Pavians  dui*cb  die  Langobarden,  welche  mit  der  römischen  Ver- 
gangenheit gründlich  brachen.  Mir  sclieint  aus  zwei  Gründen 
richtiger,  viehneln*  den  Eintiitt  der  Völkerwanderung  (375)  tdn 
geeignetem  Schlusspimkt  anzusehen ').  Einmal  ist  durch  die 
mit  der  Wanderung  in  der  Geschichte  entscheidend  auftreten- 


1)  Handbuch  der  Universal  h  ist  orte  1761;  Weltgeschichte  in  ihrem 
ganien  Ümfiinge  1785—87;  Versach  einer  allgemeinen  Weltgeschichte 
Ulli  £111  Entdeck ong  Amerikaa  t7dl;  QbrigenA  ist  keiner  dieser  Verunche 
folleodet. 

2)  Daa  li&t  vortreSTHch  Gut«chmid  a.  a.  0.  hervorgehoben, 
d)  So  auch  Sckafer  in  J^ihrb.  f.  PhiL  u.  POdug.  Bd.  92  (186S)  pAlO. 
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den  Völker  doch  eben  in  den  Kreis  der  alten  Kidtnrwelt  etwas 
ganz  Neues  getragen,  dessen  weitere  Entwickelnng  dem  Mittel- 
alter zufällt;  imd  ein  Weiterleben  des  Alten  findet  auch  nach 
572  noch  bis  gegen  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  statt  ^). 
Und  zum  Andern  bildet  auch  in  der  Geschichte  unserer  Ueber- 
lieferung  der  Eintritt  der  Völkerwanderung ,  nicht  deren  Schloss 
wirkUch  Epoche. 


1)  S.  die  einleuchtenden  Ansführongen  von  Emmbacher»  Geseh. 
d.  byzant.  Litt.  p.  6  ff. 


Wrilirend  Mher  die  Geschichte  des  iVlterthiims  wesentlich 
auf  die  beiden  klassischen  Völker  und  che  Israeliten  sich  he- 
schränkte,  hat  jetzt  die  Geschichte  des  Orients  eine  erstaun- 
hche  Bereicherung  erfahren,  die  wir  in  erster  Linie  einer  der 
genialsten  Grossthaten  des  menschlichen  Geiste«  veixlankcn,  der 
Entzifferung  der  Hiei"0gl\7ihen  und  der  Keilschriftsystenie*  Der 
überaus  i^en  wissenschaftlichen  Arbeit  der  orientalischen  Philo- 
logie ist  es  hei  fortschreitender  Sicherheit  der  Methode  gelungen 
und  gehngt  es  in  stets  steigendem  Umfang,  aus  den  heimischen 
Denkmälern  die  in  der  antiken  litteratur  zu  schattenhaften 
Unirissen  verblasste  Geschichte  der  Aegypter  wie  der  Assyrer 
und  Bubylonier  zu  wirklichem  Leben  zurückziunifen.  Su  hat 
sich  jet35t  das  Interesse  auch  der  gebildeten  Welt  mit  beson- 
dei^r  Vorliebe  dem  Orient  zugewandt;  nicht  minder  lebhaft  ist 
aber  auf  diesem  Gebiete  das  Bedüi'fniss  wissenscliafthcher  Orien- 
tirung;  und  eindiingUcher  als  je  haben  die  Fimde  der  jüngsten 
Vergangenheit  gelehrt,  vne  viele  Verbinduugsfäden  zwischen 
(hnent  imd  Occident  hin-  und  heilaufen.  So  muss  auch  ftir 
unsere  Betrachtung  der  TaljBman  gelten:  'Gottes  ist  der  Orient, 
Gottes  ist  der  Occident'. 

üngesucht  verbindet  sich  mit  der  Scheidung  in  Geschichte 
der  orientnhschen  und  der  klassischen  Völker  eine  ethnogra- 

lie   Anordnung,     Die    vergleichende    Sprachwissenschaft  *) 


% 


1)  Für  die  indogermamscbea  Sprachen  ist  sie  bekanntlich  von  Bopp 
liegründei«  von  sahireichen  Kacb folgern  ausgebaut.  FOr  die  nemiÜBcben 
SpfAcbeti  ist  daa  grundlegende,  aber  jetzt  durch  die  Asayrjologie  über- 
holte Werk  daa  von  KenaUt  histoire  generale  et  »yatfenie  compard  dei 
iangae«  Semitiquee  1855,  Vgl.  jetzt  namentlich  Hommel,  die  semiiiBcben 
Völker  u.  Sprachen  I  (1883);  Nöldeke»  die  scmittBchen  Sprachen  (1887), 
Üeber  die  Hamiten  oder  benaer  Nordafrikaner  vgl.  namentL  Priedr. 
Malter  (9.  unten  p.  324  n.  2). 
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liat  uns  golehil*  dass  (von  eleu  zuntlchst  «och  nicJit  Iwstiiiunt 
zu  i-ubricii-euden  Hethiteni  abgesehen)  sämnitlichc  Kulhin-cUktT 
des  Altertluims  iii  harnitisch  redende  (Aeg}T)ter),  semitisdi 
ladende  (Assyrer  und  Babyloiiier,  Phönicier,  Hebnler)  uml 
aiisch  redende  (Emnier^  Hellenen  ^  Italiker)  zerfallen»  IIümit4?u, 
Semiten  und  von  den  Arieni  die  erstgenannte  Gruppe  bflden  in 
üu'em  Verein  den  Orient,  der  für  unsere  Behandlung  schon 
deshalb  den  Anfiing  machen  rauss,  weil  Aeg}^terj  Assyroi'  und 
Biibylonier  schon  viele  Jahriiunderte  einer  mchen,  uns  jetzt 
lii^ll  vor  Augen  stehenden  Entwickelung  durchlaufen  habea 
bevor  bei  den  klassischen  \'olkeni  auch  nur  das  erste  Morgen 
gi'auen  beginnt 

Es  wird  dabei  nöthig  sein,  sich  zu  beschranken  auf  die 
Geschichte  jedes  der  einzelnen  Völker  in  seinem  geschichtlicheil 
Wohnsitz  von  der  frühesten  eiTeichliaren  Kiuide  an;  ein  Ziiriick*^ 
verfolgen  dmxrh  die  Zeiten  der  vorausgegangenen  Wandeiimg« 
bis  in  die  ui-spriinglichen  gemeinsamen  Ursitze  der  Völker 
gruppen  (in  die  sog.  'proethnischen'  Zustände)  fallt  bereit»^ 
ausserhalb  der  streng  geschichtlichen  Aufgabe,  Solche  Kom- 
binationen sind  ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  eifrig  gepflegt 
und  an  sich  interessant  genug:  so  mag  hier  eine  kimse  Er- 
örterung noch  Platz  finden,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die 
indogennanischc  Völkerfamilie  handelt,  fiir  die  verbal tnissmii« 
dj^s  i-eichste  Material  vorliegt  luid  die  Untersuchung  am  meisten 
gefoi'deit  ist^). 

Es  greifen  hier  mehrei-e  Fragen  in  einander,  von  dcnc 
jede  in  sich  gi*asse  Schwierigkeiten  birgt  und  deren  eindringen- 
dere Behandlung  das  Ergebniss  gehabt  hat,  dass  die  Unsicher*  • 
beit  unseres  Wissens  jetzt  ^iel  schärfer  erkannt  ist,  als  nj« 
CS  im  Ifeginn  der  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen  vennochte. 

Früher  liatte  man  geglaubt,  je  zwischen  zwei  oder  nwh^i 
reren  der  einzelnen  Sprachen  imierhalb  der  gi*ossen  indogerm*»" 
nischen  Familie  ein  allgemeines  näheres  Verwandtachafts* 
verhältniss  der  Art  nachweisen  zu  köimen,  da««  sie  Je 
l>esondere  Sippe  bildeten  und  hatte  auf  Gniud  dieser  \-- 
einen   festen   Stammbaum   aufgestellt.     Schon    dies. 


1)  VgLden  tJeberblielc  von  Bai.  ReinAcb«  Torigbe  det  AijAbb.  1991 


jg  ^u  weil4Jreii  Fülgerungeii  bildete,  ist  jetzt  als  utilialt- 
bar  aiifgegebeu;  selbst  das  Qraeko-Italisclie  lasst  sich  als  eine 
SoiHlereiulit-it  mit  dpii  bis  jot^t  zur  Verfiigung  siehenden  Mitteln 
nicht  nachweisen  *).  Immerhin  erecheint  es  auch  jetzt  noch  zu- 
Vkmgf  von  einer  indogermanischen  Urgemeinschaft  zu  sijmchen, 
mag  diese  auch  bereits  gewisse  thalektische  Verschiedenheiten 
antgewie^en  hsiben*  Ebenso  wenig  ist  die  Möglichkeit  zu  leugnen, 
dttss  tlie  nierkwib-digen  Beiiihrungen  jeder  Einzelsprache  miu- 
deeteiui  mit  zwei  verschiedenen,  z.  Th.  in  liistorischer  Zeit  weit 
auseinander  liegenden  Schw^esterspnichen  schliesshch  sich  doch 
auch  zu  einem  Gesummtbild  vereinigen,  das  den  Werdegang 
dci'  ganzen  indogernmnischen  Völkerfamilie  in  sicli  fasst'). 

Sodann  war  man  dazu  fortgeschritten,  aus  der  rekon- 
stniirten  Ui^spruche  Schlüsse  über  den  Kulturzustand  des 
Unolkes  zu  machen,  indem  man  von  dem  an  sich  eiideucli- 
tenden  Uruuclsatz  ausging,  dass^  wo  sich  ein  in  den  vei'scliie* 
denen  arischen  Spraclien  gebniuclites  Wort  fand^  dieses  Wort 
auch  in  der  Ursprache  vorhanden  war,  imd  iniÜiin  auch  der 
Gegenstand  oder  der  Begiifl',  den  das  Wort  bezeichnet,  dem 
Urvolk  nicht  unbekimnt  gewesen  sein  könne.  So  glaubte  man 
einen  werthv ollen  Beiti'ag  'zur  ältesten  Geschichte  der  indo- 
gennauischen  Völker'  *)  l>ieten  zu  können» 


1)  Enehüttart  wurde  jene  sog.  8t&iDmbftümtheorie,  die  auf  den 
Ton  Bopp  gelegten  Grundlagen  DamentHoh  von  Schleicher  u.  A.,  d^xan 

pi  z,  Th.  abweichenden  Ergebnissen  von  Pick  aufgebaut  war,  zuerst 
Jobannei  Schmidt  (die  VerwandtschaftarerhältnieBe  der  indogerm. 
Spraeben  1872)^  der  vielmehr  die  sog.  Undulationatheorie  t ertrat «  d.  h* 
die  Annchti  dasa  die  veracbiedenen  Sprachen  eine  Anzahl  Kreiae  dar- 
otellen,  die  sich  gegenseitig  achneiden.  Weiter  fiuegebaut  sind  die«e  An- 
ichauungen  Ton  Delbrück  ^  Einleitung  in  das  SpracbBtuditim  (*  188J) 
p,  60  ff,,  Brugniann  in  der  Internat  Zeitechr,  f  allg.  Sprachw.  I  p.  226  ff., 
Btndkef  Beitr,  zur  Keimtniaa  der  vorhistor.  Entwickelung  unaeres  Sprach- 
ftamtnee    1888. 

2)  Einen  interessanten  Versuch  machte  Taylor  in  dem  unten  p.  323 
ii<  4  angeführten  ßuche. 

8)  Dieie  Aufschrift  trug  die  erste  bedeutende  Arbeit  auf  dieiem 
(»ebtet  (wenn  wir  von  dem  verfrühten  Verauch  von  Eichhoff,  parallele 
de«  iangua»  d*£urope  et  de  Tlnde,  1836  absehen),  die  Ton  Adalb.  Kuhn 
in  Weber*«  'Indisüben  Studien'  1  {1850)  p.  32J  C;  vgl  auch  deM.  Auf- 
«iti'dic  SprflU!hT6rgL  u.  die  Urgeacb«  der  indog.  Völker'  in  8.  Zeit»chr. 
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Auf  die  pnucipiellen  Bedeaken,  die  duer  eiüseitigeu  Vcr* 
wendmig  der  Sprachwissenschaft  zu  dei*ai*tigon  kulturgeschicht- 
liclicn  Rückschlüssen  entgegenstehen,  machte  dann  aber  mit 
gutem  Grunde  0.  Schrader*)  aulhierksani :  besonders  hob  er 
verscliiedene,  die  ganze  Betrachtungsweise  empfindlich  störende 
Möglichkeiten  hervor^  die  im  Einzelnen  zu  lunschi'iinken  schwer 
fiillt.  Es  kann  ein  alter  Ausdinck  in  verschiedenen  Sprachen 
veiioi*en  gegangen  und  durch  einen  neuen  ersetzt  sein;  es  können 
früh  schon  LehnwÖi'ter  übernommen  sein,  ohne  dass  man  m 
als  solche  noch  zu  erkennen  vennag.  Dazu  kommt  die  ItberHU^M 
gi'osse  Schwierigkeit,  die  in  der  Ui'zdt  geltende  ui'Hpiiinghch^' 
Ikdeutung  zu  ennitteln.  So  rietli  Schrader,  mit  der  sprach* 
hchcn  Palilontologie  die  archäologische  zu  verbinden  ^  und 
glauljte  diu'ch  diese  kombinirte  Metliode,  die  sowohl  den  indo* 
gennanischen  Urecliatz  als  die  'prähistorischen^  Funde  \rr- 
weiüiet,  (He  Kultur  der  Ui'zeit  ei'schh essen  zu  können,  die  er 
sds  die  'steinzcitUche*  der  Schweizer  Pfahlbauten  definirte*)* 
Doch  sind  auch  gegen  dieses  Ergebniss  von  Bradke')  mannig* 
fache  Einwendungen  erhoben. 

Inzwischen  hatte   man  gehofft,   auch   noch   auf  audi?reiü 
Wege    die    Kultur    des    UiTolkes    fassen    zu    können.      Du 
Adalb.  Kuhn 's  Buch  'Herabkunft  des  Feuers  und  des  Somi 
trankes'  (1859)  hatte  sich  eine  neue  Disciplin,  die  vergleichend'^ 
Mythologie,  eingefiiln*t,  die  eine  Zeit  lang  lebhaft  die  Geis 
ergriff,    namentlich    dm'cb    Max    MüUer*8    Autorität*)    wüiU«' 
Kreisen  cmpfolilon.     An  energischem  Widerepmch  gegen  riek 


f.  yergl.  Sprachf  IV  (1655)  p.  81  £    Dann  folgte  die  gt^UB  Arbeit 
Adolf   Pietety    les    originefi   Indo-Europ^eDnen    ou    Iob   Atjb» 
(1  1859;    II  18Ö3).     Den  wirthachaft liehen   Kulturruatiind   des  Vf 
«ucht«  auf  diese  Weise  featzuÄtellen  Schleicher  in  Jahrb.  f.  Nn»  -A«lf 
Statisi  1  (1863)  p,  402  E 

1)  0*Schrader,  Sprachvergleichung  and  Urgeschichte  iSbS.  '  1h? 

2)  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnies  (neoIithiBCbe  Kultur  <!<^r  PfAh 
hallten)  gelangte  auf  ähnlichem  Wege,  jedoch  unt«r  ZuUilfen 
noch  der  Anthropologie  Taylor  in  dem  unten  p«  323  n«  i  angeftlhi 

3)  Bradke,   über  Methode  u.  Ergebnisse  der  ariBchon  AlltTltittm^ 
wiflBenficbaft  (1890)  und  in  Göit.  gel  Anz.   1811(»   p.  8Ö7  ff. 

4)  Miii  Malier,  Essays;  deutsche  AiiHg.  Bd.  IT  (l$a9)i  die  WifiM* 
achaft  der  Sprache,  deutsche  Au«g«  Bd.  U  (1B9S)  p.  46!^  ff. 


VJrktiltur  und  Urait:«  dat  Indogcirtnanofi. 
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kühne  AufeteUuDgeo  der  jungen  Wissenschaft  liat  es  freiUch  nie 
gefehlt*);  vielfach  ist  man  auch  in  der  Negation  wiederum  zu 
weit  gegangen.  Denn  nnzweifelliaft  bietet  bei  der  tiothigen  Vor- 
siebt ein  vergleicheudes  Zusanmienbalten  i'ehgiöser  Vorstellungen 
VLud  Üräuche  der  verscliiedenen  indogermanischen  Völker  ftir  das 
Verstäudriiss  der  Religion  und  Mythologie  eines  einzelnen  unter 
ihnen  eine  wesentliche  Fiirdening  *).  Aber  fiir  den  Gebraucli, 
den  man  für  die  Erkenntniss  der  proethniscben  Religion  der 
IndogemianeD  hat  machen  wollen,  versagt  fhe  Beweiskraft  voll- 
ständig. Zwei  Erwägungen  sind  bier  vor  allein  massgebend. 
Einmal  kehren  gewisse  einfache  Vorstellungen  nicht  bloss  bei 
den  verwandten,  sondeni  auch  bei  allen  ujogUchen  andern 
Völkern  wieder,  l>ei  denen  weder  Verwandtschaft  noch  auch 
nur  eine  Kulturberübnmg  nachweisbar  ist,  können  also  miniög- 
lieh  fui'  jene  verwjuidten  Völker  als  gemeinscbaftlicbes  Ei^be  in 
Anspruch  genommen  wenlen.  Ziun  Andern  ist  unter  den  Indo- 
gemianen  vielfach  nachtragbche  Uebertragung  nicht  bloss  mög- 
lichf  sondern  z.  Th.  direkt  nachweisbar*)* 

In  ähnUchem  Sinne  hat  mmi  neuerdings  gleichfalls  die  ver- 
gleichende Sitten-  und  Rechtsgeschichte  auszubilden  begonnen  ^), 
aber  auch  hier  ist  man  von  historisch  gesicherten  Ergebnissen 
noch  weit  entfenit.  Eher  düriie  es  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit, 
die  immer  neue  monumentale  Funde  hei-auffiilirt,  gelingen, 
einfeichste  Kunstionnen  lüs  einen  in  seinen  Elementen 
vorhandenen  uralten  Besitz  naclizuweisen ,  den  che  ein- 
zelucn  weiterziehenden  Völker  mitnahmen. 

Die  dritte  Fnige  richtet  sich  endhch  nach  dem  Ursitz 
der  Indogennanen.  Hier  tritt  uns  fiTibch  eine  beängstigende 
Fülle  vei"9chiedenrii'tigster  Hypotliesen  entgegen.  Nachdem  man 
sich  erst  mit  mein*  oder  minder  unbegründeten  IjufiUlen 
begnügt  hnttCf  die  der  Reihe  nach   auf  Indien,  Cenü^alasien, 


1)  Vgl.  a.  B.  Heinr.  Dietr.  Müiler,  MythoL  der  gr.  Stamme  n  p.  219  ff. 

2)  Vgl  s.  B.  Mauühardt,  Wald-  und  Feldkolte  I  1875;  II  IH85; 
Lippert,  Beligionen  der  europ.  Kulturvölker  188L 

5)  Dafl  «od  die  m.  £.  richtigen  Grundgedanken  der  vielfach  tu 
weit  gehenden  Negation  von  Gruppe,  die  griech.  Kulte  u.  Mythen  I 
p.  79  Ci  auch  Taylor  a,  a,  0.  leugnet  eine  indog.  Urmjthologie. 

4)  Vgl  z,  6.  Liit,  altariaches  jus  gentiom  1S89. 
W^otiamuthf  ftlt«  OMcb.  21 
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Europa  rietlieu^),  benutzte  man  ausgiebiger  die  AnfBchlQfl 
welche  die  SprachT\issens€haft  für  die  Festste!] ung  dei'  Flom 
und  Fauna  der  iTheimath  bot  oder  zu  bieten  schien.  So  ge- 
hmgte  Pictot  im  ei-sten  Bande  seines  oben  genannten  Werken 
zu  dem  Besidtat,  da«s  die  Arier  demnst  in  dem  Um]  CcntnJ- 
asiens  zusanimengesessen ,  der  sich  von  den  Höhen  Tibets  m 
dem  Raiule  der  tui'aniscben  Steppe  ersti^eckt.  Diese  Ansirlil, 
die  mit  der  lierkömmlichen  AnscJiauung  von  Asien  ak  der 
Wiege  des  Menschengeschlechts  gut  stimmte,  blieb  lange  herr- 
schend. Dann  aber  erklärte  sich  zuei'st  Benfey,  ebenfalls  auf 
sprach wissenschaftlicbe  Ai-gumente  vei-wandt^r  Natur  gestütEt, 
für  den  nördUch  des  schwai'zen  Meeres  gelegenen  Theil  Europas*), 
In  der  That  sind  die  Schlüsse  aus  den  für  die  Urspniclie 
angenommenen  Niimen  der  Tliier-  und  Pflanzenwelt  noch  ctii 
unsicbei'er  als  die  kulturgesclucbtlichen ;  denn  zu  aJle  den 
denken,  die  für  jene  gelten,  konmit  hier  noch  hinzu ,  dft«s  die 
Famm  und  Flora  eines  Landes  sich  im  Laufe  der  Zeit  ändert 
und  dass  ebenso  dasselbe  Wort  bei  Weiterziehen  eines  Volk« 
auch  zur  Be>zeiclmung  eines  ähnlichen  Tliieres  oder  einer  ähn- 
lichen Pflanze  verwandt  »ein  kann*).  Da  also  sichere  Anhalts- 
punkte fehlen,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  i| 
neuerc^r  Zeit  irnnjer  wieder  gemachten  Vei^siiche,  das  int 
sante  Problem  zu  lösen,  so  verschiedenaitig  ausge&Uen  sintl. 
Fick  spmch  sich  für  die  Grenzen  von  Asien  und  Europa  ans. 
Cimo  für  Ost-  und  Mitteleuropa,  llöfer  wieder  fiir  Asien 'h 
Schrader,  der  sich  anfangs  einer  Meinungsäusserung  v^Atit  etil- 


1)  Fried r  Schlegel,  Sprache  u.  Weisheit  der  Inder  flSOS)  n» 
Indien;  Hohde,  heil.  8ag6  dee  Zendvolks  (1820)  und  Aug.  Wiih.  Fi  i:    . 
in  Ind.  Biblioth.  I  auf  GentralaBien;  Lindenschmit,  *R&tliBel  der  Vonreit 
oder  sind  die  DeutÄchen  eingewandert'  (1846)  sprach  für  Europa,  ^i* 
nach  ihm  Latham  mit  Btrengeren  ßeweisgrQndeii. 

2)  In  der  ron  ihm  heraui>gegebeaen  Zeittchr/ Orient  u.  Oecident'  1 
a)  Wichtige  Bedenken  erhebt  gegeix  die  ganse  Th^korie  ? om  uatar 

wiaienflchaftlichen  Standpunkte  ana  Otto,  sur  Gesch.  d    älteit«»  Eno*' 
thiere  ilS89);  vgl.  die  ZaRammenBiellung  eeiner  Resultate  p.  M>  t 

i)  Fick«  vergK  Wflrterb.  der  indog.  Bpruchen  *  p.  1015  it  jirorW- 
reitet  durch  'Die  ehüm.  Spracheinheit  der  Indog.  Europa«';  187$K 
Forach.  auf  d.  Geb.  d.  alt.  Völkerk.   I   p.  31  E;    HMcr  in  Zeibehr. 
vergl.  Sprachf.  XK  p.  a79  ff. 


Ursitss  der  Itidogennanen, 
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halten^  it»  der  zweiten  Auflage  seines  Buches  (älinlich  wie  früher 
TomaÄchek)  flir  die  südnissigche  Steppe  bis  hinauf  an  den  Mittel- 
lauf der  Wolga.  Ein  wichtiges  Argument  für  die  asiatische 
Heirnath  ghiubte  neuerdings;  Johannes  Schmidt ')  dfliin  gefunden 
zu  haben j  dass  in  den  indogenuanischen  S| »rächen  neben  dem 
dekadischen  Zaldensystem  sicli  Spuren  eines  Zwölfersystems 
zeigen^  die  auf  einen  Einfluss  des  Sunieiisch-Bal)ylonischcii  hin- 
wiesen, und  solcher  Einfluss  veiTathe  örtliche  Nachbai-schaft  des 
Urvolks  und  der  Sumerien     Auch  gegen  diese  Beweisführung 

n  sich  jedoch  begründete  Kuwände  erliel>en  *). 

Scldiesslich  hat  man  der  Schmerigkeiten  auch  mit  Hülfe 
der  Äntliropologie  Hcit  zu  wei'den  gesucht.  Man  ntellto  die 
Rasjsenmerkmale  der  Indogermanen  fest  und  bestimmte  die  Oert- 
lichkeit,  an  der  sich  diese  Merknmle  mit  Notiiwendigkeit  ent- 
wickeln mussti?n*  Al>eT  selbst  ganz  abgesehen  davon,  dass 
J5wischen  dieser  präsuinirten  Urzeit  und  der  Periode,  die  vor 
der  Trennimg  der  Völker  immittelbar  vorausliegt,  ein  unbe- 
8timnibaTi?r  Zwischenraum  mit  noch  \iel  imhestinitnbareren 
Wandlungen  liegt,  so  stimmen  die  anthropologischen  Ansichten 
der  beiden  bedeutenden  Forscher,  die  auf  diesem  Wege  zum 
Ziele  zu  gelangen  hofften,  nicht  ülierein,  wenn  sie  sich  auch 
beide  für  Eui-opa  als  Umiz  entscheiden.  Penka^)  hält  für  ttic 
ursprüngliche  indogermaidsch  redende  Rasse  die  germanisch- 
nkandinavische,  die  aus  grossen  dolichokephalen  Menschen  mit 
blondem  Haar  und  Idaueu  Augen  besteht  (die  sog,  Cannstadt- 
ntöse),  Taylor*)  die  bnicliykephale  der  mittel-  und  südem'opai- 
i^ien  Menschheit,  die  hochgewachsen  und  auch  blond  ist 

Wenn  auch  für  Europa  jetzt  die  bei  weitem  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit spricht,  so  ist,  wie  die  Dinge  ziu'  Zeit  noch  liegen, 
für  den  Historiker  in  dieser  wie  in  den  andern  'proethnischen' 


l)*T>ie  Urheimath  der  Indog.  u.  da«  etirop.  Zahlensystem*   1890. 

2)  Vgl.  Hirt  in  Bnijfraann^s  '  Tndo^.  Forech.'  l  (1890)  p,  164  ff. 

3)  Penka,  Origiuee  Ariacae  (1883);  die  Herkunft  der  Arier  (1886); 
'die  Entstehung  der  ariachen  Raage'  im  Ausland  (1891)  p.  132  ff. 

I)  Taylor»  the  origiti  of  the  Arjan»;  an  accoant  of  the  prehintonc 
eiimolögy  and  civilisation  of  Europa  (1890).  Da«  Werk  greift  abriffena 
die  ^iteo  der  Betrachtung  an  und  gelangt  dabei  zu  sehr  beachtene- 
verthen  Ergebnissen:  i.  oben  p.  320  n.  2  und  321  n.  3. 

21* 


A24      Benodeitr  T\mt; 


AlMlifiiit. 


Fragen  Zurücklialtiuig  gelM>t€*ti.  EtbI  redit  ist  Abh  rltsr  FaU 
gegenüber  ähnlichen  Kombinationet],  die  man  ül>er  Am  kB* 
liatiau  und  die  Ursitxe  der  Semiten  aufgestellt  hiit ')  oder  giir 
gegenüber  den  weiteren  Spekulationen,  die  eine  iutiniere  Bc- 
lülining  fjder  ursprüngliche  Gt-rneinRt.hftft  zwisi-hen  je  zwei  iuitc*r 
den  drei  grossen  Kulttirsprachgruppen  zu  bestimtnen  Ter^uchou* 
Man  hat  uamentlicli  das  Aegyptische  mit  dem  S<»niitiRchen  in 
uäJiere  Beziehung  gesetzt^),  al>er  auch  Indogemianea  und  Se* 
miten  zuaanmiengehracht  *)  und  scidiesslich  selbst  alle  drei 
Sjjrachgruppen  für  vei-wandt  eridärt^). 

1)  Auch  die  Vcrwandtschaftsverhältniefie  der  verftchiedeoen  Semill 
si&mme  siad  nocli  nicht  genügend  klar.  EbeniM)  hat«  nachdeai 
erst  unbegrUndetor  Weise  die  »emitiache  ürheimath  io  Arzneaiea  bd 
den  Quellen  dei  Eaphrat  und  Tigri«  geaucht.  für  Ärahien  als  üwiti 
£uerst  Sprenger  (Leben  u.  Lehre  des  Mahomed  I  p.  241  ff.;  die  alti 
Geographie  Arabiens  uls  Grundlage  der  Entwickelung  dea  Seiuitlsmiu 
[18T5])  plftdirt.  Gegen  diese  Annahme  erklärt  sieh  wieder  Homme!«  dk 
Namen  der  S&ugethiere  hei  den  Sfideemiten  (1879)  p*  406  ff.  und  QM, 
*della  Bede  primitiva  dei  popoli  SemUici*  in  Memorie  dell'  accad.  J^ 
Lincei  1879;  Tgl.  auch  v^  Kremer,  *  semitische  Eutturentlebnungen  »u« 
dem  Pflanzen-  und  Thierreicb'  im  Ausland  Bd.  48  (1875)  p,  I.  25.  e€L  W 
imd  '  AUsemitiache  Thiernainea  ebd.  Bd.  53  (1880)  p.  201  ft  —  Eia 
besonderes  Kapitel,  'Die  Kultur  u.  Wohnsitze  der  TTraemiten',  verspn'cli* 
Hommel  am  Scbluss  seiner  semiUichen  Encjklopüdie  fs.  Bd.  l  p.  III' 

2)  Zuerst  wohl  Lepsius,  xwei  aprachvergl.  Abhandl.  11836)  on«l 
Benfey,  über  das  Verb,  der  ä^gypt.  Spr.  «um  seniit  Spr«  '^'; 
dann  Schwartze»  dua  alte  Aegyptan  I  2  p.  203  ff.;    I 

demot.  Wörterb.  I  p.  9.  13  und  sonst;  Maspero  in  *Mein.  de  t« 

da  linguist.  de  Paris*  IT  p.  1  ff.;  Stern,  kopt  Gramm,  p.  i;  Friedt   

im  Norara-Werk,  Ethnogr.  p.  193  ff,;  Homtnel,  semit  Spr  u,  VöJkff 
I  p.  98  f. 

3)  li^nan,  hist.  des  laagaei  a^oiii  p.  418  ff.;  Fr.  Delitisch,  ^tn'li«» 
Qher  indog.-semitiäche  WurzelverwandtBchaft  1873;  *  1884;  Gro^ 
ttber  die  Vcrwaadtsch.  der  indog.  a.  semit,  Sprachen  I  (1872);  U  ,i 

ni  (1876);  Curdey.  Bryo-semitic  speech  1881;  ?gl.  auch  Steinth*!  i» 
Z#it»ehr.  f.  Y^lkerpsych.  tl  p.  110  ff,  —  Gans  negativ  Hommel,  ' h^^ 
IL  Bemitea*  im  Korresp-Bl.  d,  Ges.  f.  Anthrop.  1879  p.  Ö2  ff. 

i\  Z  B,  Steinthal  in  Zeitschr.  f.  vergL  Spracbw.  1884  p  'iOO  U 
J.  G*  Maller,  die  Semiten  in  ihrem  VerbälLnin  sa  Chamites  n.  Ja|diKi^ 
1871.  Njimontliob  ist  Carl  Abel  in  einer  langen  B^e  vtm  Arbdi« 
hailii,  eine  igxptijieh*8emiti»eh*)ndoeuropäi«cV>  "  ichisebAft  ^ 
kooilminsu,    unter   energischer  Ablehnmig    fon  ;inAa*i  u.  A 

|IL  fiL  Einleitung  in  ein  llg.-ft«m,*indocar.  WnrtdwdH^rbuch  IIM/TK 


tJrverwandtjäehiift€u.  —  Ai 
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Indem  mv  also  alle  diese  fiir  den  Historiker  uuzu^log- 
ticben  Gebiete  ausschlieiiseti,  gliedert  sich  der  StofT  in  die  zwei 
groHsen  Uaupüihöchiiitte,  Üescliielite  des  Orients  und  Gescbicble 
der  klassischen  Volker.  Und  zwai^  liegiiuit  die  Gescliichte  des 
Orients  mit  den  Aegypteru,  geht  dann  zu  den  Semiten  über, 
unt^r  denen  naturgeniüss  Babjlonier  und  Assyrier  den  Anlaiig 
njadien,  denen  I-hi»enicier  und  Hebräer  folgen  (schiebt  auch 
die  noch  nicht  näher  bestimmbaren  Hethiter  ein)  und  endet 
mit  den  Emniera,  den  einzigen  unter  den  Indogei*manen,  die 
1  lieher  gehören.  Die  Geschieht«:*  der  klassischen  Völker  wird 
ei-st  je  gesondert  die  griecliisclie  l^ntwickelung  \m  Alexander 
und  die  roniis^^he  bis  Augustus  behLUidcln,  dann  noch  die  B^v 
iTHcbtung  der  Zeit  iVlexanders  und  iler  Diadoeben  einejiseitB 
UTid  andi-erseits  der  Kaiserzeit  anschliessend 


Erster  Abschnitt: 
Onentalische   Oe8chiclite  *). 


L   Aegypter. 
1*  QueUen* 

Vier  verschiedene  Gattungen  von  Quellen  balien  wir  fiir  die 
iigyi^tische  Geschichte  zu  unterscheiden:  zwei  schon  längst  he- 
kainite^  die  griechischen  wif  die  jdttestanieiitlirb«*n  B*^richte,  und 
zwei  erst  in  (üeseiu  JalirhiuideH  ej*sciilossenc.  thc  lieimischen  Mi»- 
nuinente  und  Urkunden  wie  die  Jissyrischen  un*l  pei^ischen  Iveil- 
iliscimften.    Den  heimischen  Quellen  gebiiln-t  natüi'licb,  wo  ihr 

t)  Eitlen  'Abris«  der  Geschichte  der  vorderasiaHschen  Kulturvölker 
lind  Aügypleoi!  bia  auf  die  Zeit  der  Perierkriege'  gieht  Hommel  in 
MtlIiuTV  Handb  d.  A.*W*  III  p.  1  ff.:  äasacr  den  allgemeinen  Werken 
von  Dancker  tmd  Ed.  Meyer  haben  «peeioll  die  Geschichte  des  Orient« 
behandfdt  Hiispero^  *hi»toire  anciehne  doa  pcuples  de  l'Orient*  *  1886; 
Lenarmantf  'histoire  ancienne  de  rOrient  jua4|u*aux  ^uerre«  m^diquea; 
cootlnn^e  p&r  Babelon',  mit  sahlreichen  iUu^trutioneD,  jeUt  (läb&/9) 
in  9.  Aufl.  (dje  anerkennennwcrtbe  Weiterführang  des  oben  p.  66  ge- 
miten 'Manucr  von  Li>norwftnt).  In  dorn  I,  Theil  der  Weltgeechichte 
Leop.  RÄnki'  08SI)  tritt  der  Orient  aU  die  ältente  biiitoriache  Völker- 
grnppe*  mit. 
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Besonderer  Theili  erster  Abflchnitt. 


Zeiigniss  vorliegt,  die  erste  Stimme;  und  unser  Wissen  von  der 
ägyptischen  Vergangenheit  hat,  je  zatJreicher  sie  wieder  aw's 
Tageslicht  traten  nnd  je  völliger  es  gelang,  sie  zu  verwerthell, 
um  so  mehr  eine  gesicherte  und  völlig  neue  Begründung,  eine 
stetig  wachsende  Veiüefung  und  Ausbreitung  erlahi^n.  Audi 
für,  die  litterarischen  Berichte  der  klassischen  und  hebräischen 
Litteratur  ist  ein  fester  Massstab  der  BeurÜieiltmg  ov^i  diurh 
sie  gewonnen.  Aber  nicht  bloss  ist  die  Eniancipation  von  der 
alten  litterai^ischen  Tradition  doch  erst  schrittweise  im  Laufe 
der  Zeit  erfolgt,  sondern  selbst  jetzt  noch  ist  diese  unentbelir- 
lich,  ja  in  einem  Hauptpunkte  fundamental,  und  so  scheint  e^ 
tik  die  hier  hmabsichtigte  Orienüiiing  zwecknijüisig,  mit  den» 
längst  Bekannten  zu  beginnen  und  erst  dann  zu  schildern,  wie 
der  allnjiUdich  sich  mehrende  Schatz  heimischer  Monumeute 
neue  Erkenntniss  und  neues  Vei'stiindniss  brachte. 


a)  Griechische  Quellen, 

Eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  griechischer  St-hnilsuiler' 
hatte  über  Aegypten  und  ägyptische  Dinge,  namentlich  auch 
über  der  Aegypter  gottesdienstliche  Gebi*aucho  geschriebeu '). 
Doch  ist  ims  aus  dieser  langen  Reihe  verhältnissmässig  nur 
eine  geringe  Zjihl  vollständig  oder  in  einigermassen  hetiiicht- 
lichen  Auszügen  erhalten:  auf  sie  wird  sich  unsere  rt4»eni*:ht 
zu  beschränken  haljen. 

Der  ei-ste  auf  uns  gekommene  hellenische  BericJit  tst 
im  zweiten  Buche  Herodots^).  *l'»s  vollständig  der  Liudi 


1 


1)  AI  fr,  von  Qutschroid  hat  über  dieee  Werke  in  nicht  wcni;j*r 
als  sechs  vergchie denen  Aiiföttzen  genauer  gehandelt,  die  jctst  \m 
t.  Bund  seiner  Kleinen  Schriften  als  K.  II— Vll  susammengestellt  fin<l 
(darunter  zwei  hbher  ungedruckte).  Weniger  Interesse  haben  die  r^ni' 
sehen  Schriftsteller  den  Äegyptem  angewandt;  Beben  wir  von  mebr  igt 
legentlichen  Schilderungen  hei  Apnleius  und  in  der  15.  Satire  Jute?  '  " 
ab,  so  hatte  nur  der  einsige  Seneca  ein  beeonderea  (uns  Terloreoe^ 

de  situ   (80|  nicht  vita  die  Hd.)  et  de  ^acns  Ätg^Uorum  ge^hrinl^ 
{«,  Sery.  »,  Aen,  VI  löi). 

2)  Neuere  Kommentare  £U  diesem  Buch  gaben  too  Ai^gfpiloliiitt 
Maspero  im  '  Annuaire  de  raasoc,  pour  Tencour.  de«  (^.tiid.  gr.  ro  FHtf^ 
1^75—78  und  Wiedemann,  'Herodota  2.  Buch  mit  sachlichen  BM^tt* 
rtingen*  (lb90). 


Aegypter:  Herodot 
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und  Volkskunde  Ar*gyptens  (K.  2—98)  iind  seiner  Geschichte 
bis  auf  Amasis  (K.  99—182)  gewidmet  ist  Die  Veranlassung 
zu  lUcHLT  urntauglichstcu  unter  allen  Episoden  seines  Werkes 
Imi  nämlich  eben  der  Zug  des  Kiimbyses  nach  Aegypten,  auf 
dou  in  (Ion  Anlungsworteu  des  2,  Buches  nur  liingedcutut  wii'd, 
wiUii-cnd  die  Thaten  und  Schicksale  des  zweiten  persischen 
KönigR  im  NlUaude  sell)st  ei'st  im  3.  Buche  erzählt  werden. 
Etwa  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts*)  wai^  der  Vater 
der  Geschichte  selbst  nach  Aegj^pten  gereist,  er  besuchte  das 
r*cUaland  (Sais,  Buto,  Pelusimn  u.  A,),  vei"\\^eilte  längere  Zeit 
in  Meuiphis.  staunte  die  Pyramiden  an^  sali  das  Faymn  und 
uiai.'htet  wie  es  scheint,  auch  eine  tluchtige  Fahrt  den  Nil 
hinauf  bis  Elephantine  *).  Er  raste  mit  der  geogniphischen 
Periegesis  des  Milesiers  Ilekataios,  des  ei'sten  Holleneu,  der 
das  Wimderland  der  Pyramiden  beschrieben  hatte  (um  520 
V.  ehr*),  in  der  Hand  und  suchte  deren  Angaben  zu  kontroliren, 
bUeb  aber  in  seiner  eigenen  Darstellung  vielfach  iu  hohem 
Mx^m  von  ihr  abhängig  *J.  Mit  seinen  eigenen  Erkundigungen 
er  sich  iVeilich,  da  er  Aegyptisch  nicht  vei^staud  —  gerade 
eljenso  wie  Hekataios  —  auf  die  landesiibhchen  Dragonians  und 
niedere  Tempeldiener ^)  angewiesen,  deren  Auskünfte  er  als 
lautere  W^HJniieit  äuiKihni.     Ih'rodot  seihst  mit  alten  Kiitikern 


Plih 


l)  Voo  den  stahlreichen  Versuchen,  die  gemacht  fiiud»  die  Zdt»  in 
der  Herodot  reiete  oder  »ein  zweites  Buch  schrieb,  fester  zu  begrenzen, 
finde  tob  keinen  überzeugend,  ebeneo  wenig  nh  ich  die  epochemoohende 
bcdeutung  der  ftgjptisclien  Heise  für  die  religiöse  Eni  Wickelung  Herodob 
tu  erkennen  vermag.  Die  Reise  kann  niijht  wohl  viel  vor  440  v  Ohr. 
fikllen  wegen  HI  12  (vgl.  jetzt  auch  Ed.  Mejrer,  Forsch,  s.  a.  G.  !  ]».  155). 

2j  Dam  «mne  Reise  nach  Oberägjpten  nur  Bugirt  sei,  ist  wohl 
bthüuptetp  aber  nicht  bewiesen  worden. 

a)  Dm  hat  Diels,  *Berodot  und  Hekataios*  im  Herrn»  XXII  p.  411  If. 

4^  Ein  einsigen  Mal  (H  28)  führt  er  einen  höheren  Priester  an» 
Mnen  Y!p«|fcfAflcTtJTi)c  töv  tpuiv  ^pr^iiaixtd^  tf,c  'A^r^va(T);  £*  ^dl  koXu;  aber 
mit  deMen  unsinniger  Aussage  ist  gerade  gar  nichta  ansafangeu.  — 
DaA4  auch  Hekataios  nicht  Aegyptisch  verstand,  lehrt  die  von  Herodot 
U  14H  ,'ebene  ErzAhlung  von  den  345  Kolossen,  von  denen  jeder 

fiinen  i^rtteMte«  d.  h.  nicht  KoCAb^  vtdyoL^oz,  sondern  'Mennch' 

<jw  rdmi/t  s.  Ed*  Meyer  a.  a.  0.  p.  102  f 


Besonderer  Tbeil;  erater  Abecbnitl 


einen  Lügner  zu  nennen,  igt  ebenso  wenig  zuUtssig,  hL»  ikii 
niit  Neueren  zu  einem  flüclitigen  Joui'nalisten  zu  stempelD*  Er 
giebt  im  guten  Gbiuben  wieder,  was  er  erkundet  oder  hei 
llekataios  gefunden  hat;  aber  freilich  war  er  nicht  in  der 
Lage,  au  seinen  'Quellefn'  eine  Kritik  zu  üben»  deren  sie  in 
hohem  Masse  bedurften.  Wir  können  an  einzelnen  Beispiele 
direkt  nachweisen,  mit  wie  plumpen  Erfindungen  die  I^ol-^ 
nietscher  den  neugierigen  Reisenden  bedienten,  z,  B,  (K.  125) 
als  sie  üun  erzählten,  dass  auf  einer  Inschrift  an  der  grossen 
Pyramide  angegeben  sei,  die  Ai'beiter  hatten  fiii*  1600  Tn- 
lente  Kettiche,  Zwiebeln  und  Knobhiuch  wiüirend  des  BiUiÄ  _ 
verzehrt. 

Mit  dem  liistorischon  Weiih  von  Herodots  Angal>en  üIh 
Aegypten  stellt  es  wie  zumeist  mit  semen  orientaHsehen  Nach* 
richten.  Wo  er  aus  Autopsie  spricht,  ist  er  ein  vorzüglicher 
Zeuge:  mit  feinem  Sinne  fiir  das  EigenthümHche  von  UmA 
und  Leuten  hat  er  überall  l>eobaclitet;  seine  Schilderui 
Landes,  der  Sitten  seiner  Bewohner,  der  Feste  sind  v«  ; 
und  l>ewähren  sich  mindestens  in  der  Hauptsache  immer.  Al>er 
im  Uebrigen  hangt  das,  was  er  bietet,  eben  lediglich  Vf»n  dem 
Weiili  seiner  Quellen  ab.  Sehr  ausfiihrlidi  sind  ja  seine  ^Vn- 
gaben  über  ägyptisches  Religionswesen:  aber  ron  acht  Aegj'ji* 
tischen!  ist  kaum  eine  Spur.  Bezeichnend  ist  vorw*eg  das  fort- 
wiihronde  und  voll^tilndige  Identificiren  von  ägj^itischeu  (i<'»ttenij 
mit  den  hellenischen,  nicht  in  der  Form  blosser  Vergleichungrl 
scmdem  so  durchgängig  und  ihrem  Wesen  nach,  daas  ilie 
hellenischen  tnHtermuneu  geradezu  aus  dem  Aegyptischen  ül)er- 
nonmien  sein  sollen;  sodann  die  eigenthümUche  Sucht,  den 
liellenischen  Glauben  und  lielleiaische  Sage  an  der  ägypti»ehen 
Ueljerlieferung  als  der  ältei'en  und  bessei'en  zu  me^en,  wühlend 
sich  diese  z,  B.  gegenüber  den  homemcheu  Sagen  von  PruUn 
Alexandros,  Menelaos  und  Helena  in  Waluheit  als  eine  ratiou 
lisüsche  Mythendeutung  heraussteUt.  Auch  das  ewige  Spreciien 
von  den  Geheimdiensten^  die  mit  einem  absonderliclieu  Ximbu 
bekleidet  sind,  macbt  sicli  sehr  bemerkbar.  Das  Alles  ist  aIh 
überhaupt  gar  nicht  Aegyptisdi,  wir  erkennen  hier  vielmehr  di»' 
für  hellenische  Reisende  zurerht  gemachte  Weisheit  der  Taiiip«'l 
dienf'r,   dinch  die  sich  bereits  Uekataios  imponiren  Itos«  Ufi 
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ebeD  unmittelbaj^ri  AnschJuss  Herodots  ari  die  eigenthiimliclie 
Anschauung  dieses  sc^iiies  Vorgängei's  *). 

Was  die  eigentliche  Geschichte  anlangt,  so  sagt  Herodot 
(U  164)  selbst,  erat  seit  der  Ansiedelung  der  Griechen  in 
Aegypten  (d.  h.  seit  Psammetich)  kenne  man  die  ägyptischen 
Gc'^hehnisse  genau.  Er  verdankt  el>en  sein  Wissen  in  erster 
Liime  den  im  NiUlelta  angesiedelten  Hellenen,  und  so  erweist 
sich  das,  waa  er  ül>er  die  26.  Dynastie  und  die  ei^t^n  Zeiten 
der  Perscrherrscliaft  erziildt,  als  relativ  i-eclit  brauelibar;  nur 
ist  es  mit  Anekdoten  versetzt,  wie  sie  die  Hellenen  in  stets 
regem  FabuÜrtalent  zu  ersinnen  pflegten,  und  in  Bezug  auf 
Kainbyses  stark  durch  Eiiindungen  ägj'püscJier  I*riester  ent^ 
stellt  *).  Was  er  aber  iiljer  die  altere  Geschichte  bietet,  bestellt 
ans  ganz  wertlih^sen  hellenischen  Eiiindungen,  meist  ächten 
CiccTOni- Erzählungen,  die  theils  an  einige  hervorragende  Mo- 
numente, theils  an  gi-osae  historische  Ereignisse  anknüpfen, 
danintex  äclite  Wandemovellen ,  wie  die  von  dem  diebischen 
Baumeister,  auf  das  Schatzhaus  des  Rhanipsinit  iiherti'agen, 
xugleicli  um  die  ägj^ptische  Sehlauheit  zu  exemplüiciren. 

Mit  Herodat  kann  in  gewissem  Sinne  vergHchen  werden 
die  Behandlung  ägj^itischer  Kultui^  und  Geschichte  im  erRten 
Buche  der  AVeltgcsrhiclite  IHodors  (über  dessen  Inhalt  oben 
8.  85  f.  berichtet  ist)*  Der  UniversHlhist-nriker  hatte  zwar  selbst 
Aegypten  bereist  (s.  oben  S.  81),  aber  ausser  einigen  ganz  all- 
gemeinen Redewendungen  und  ausser  dem  zur  Zeit  seines  Aiif- 
^ntilaltes  passirten  Geschichtchen  von  der  unvoi-sichtigen  IVidtTing 
einer  Katze  dm-ch  einen  Römer  (83,  8  f.)  verrUth  nichts  seine 
Aatopde.  Wir  müssen  uns  also  auch  hier  nach  seinen  littera- 
rische«  Gewahr^männeni  umsehen. 

Eine  Hauptquelle  fiir  seine  Darstellung  bildet  jcflonfMlls 
ein  Werk    des    Abderiten    Hekataios*),    eines  Pyrrhoneeis 


1)  Vgl  Diel»  a.  a*  0.  p.  487;  441  fF. 

2)  Vgl  Outschmid,  kl  Sehr.   I  p   329. 

3)  Da«  war  lüngst  im  AI Igetn einen  augenomraen  ayf  Orurnl  von 
4%0;  bestimmter  bat  man  ei^t  neuerditiga  den  Antbeit  des  Hekiitujoii 
(demen  Frg.  bei  Müller  FRG  O  p.  386  ö*.  giipammelt  Kind)  abzugrenzen 
Dod   %ti  erwrinen   gesucbt;    vgl  die  oben   p.  100  n.  2  angefiVhrfe  TiiÜe- 

Ob  der  Tit4'l  de*i  Werke«  wirklich,  wie  man  nach  Dio<l  1  4ö, « 
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Basonderer  Tbeil;  erster  Abflcbuitt, 


(audi  Teier  genannt),  der  am  Hofe  des  ersten  Ptolemäej's  lebte-, 
also  —  sollte  man  meinen  —  Land  imd  Leute  gekannt  h«l>eii 
muss').  Dem  guten  Diodor  liat  dieses  schöne  Werk  offenbar 
voHreftlich  gefallen:  und  doch  war  sein  Charakter  eigentlannlich 
genug.  Hatte  die  IleUenen  schüu  imiuer  eine  andlü^htig^'  Ik- 
wundenmg  von  der  ui-alten  Erbweisheit  der  Aeg^^pter  erfüllt,  so 
wiinle  die  Sache  jetzt  in's  Alienteuerliche  gesteigert  und  in  ein 
System  gebracht.  Einmal  wurde  ein  Idealbild  von  der  Treff- 
lichkeit und  Stabilität  der  alüigyptischen  Gesetze  und  dem 
raenschenfreundhchen  Despotismus  der  Pharaonen  entworfen; 
zum  Andern  erfalu'en  wir,  dass  alle  grossen  Geister  der  Hellene 
natihiich  vorweg  Honieros,  aber  auch  Oipheus,  Lykurgos,  Sole 
Pythagoras,  Piaton  u.  s.  f.  eine  Zeit  lang  im  Nilland  gelebt  und 
sich  von  doit  ihr  Wissen  hergeholt  haben.  Endhch  alm*  van\ 
eine  ganz  eigenailige  theosophische  l#elire  konstruirt  und  ak 
altä^yptisch  vorgeb-agen,  nach  der  nur  die  Naturkräfte  (Sonne, 
Mond  und  die  Elemente)  als  m^priingliche  Gottheiten  erscheine 

alle  andeiTi  Götter  apotheosirte  Herrscher  und  Herrvi ' -^-^-r^^ 

sindj  wie  denn  die  ganze  Einzelbehandlung  der  Mythe»! •  wx 

euhemeristisch  gehalten  ist.  Man  sieht,  es  ist  Wer  Ernst  ge- 
Biaebt  mit  der  bei  den  Hellenen  schon  lange  vorhandenen 
Neigung,  tlie  Bai*baren  den  Landsleuten  als  Muster  vorzustellen 
und  im  Nilland  mit  seiner  uraltem  Kultur  die  Urheimath  aller 
Bildung  zu  sehen:  das  Ganze  ist  ein  erbauhcher  TendenKromJui 
eben  so  sehr  wie  eine  andere  Schrift  desselben  nnzufrit»dene« 


vermuthen  musa,  Af^uirrioueotl  tatopLoci  lautete,  steht  leider  nicht  ntcberi 
das  1.  Buch  hatte  den  Specialtitel  TcepV  tt]c  Aly^tCTtu^i  ^iXoao^Cac  (Larrt 
Diog*  1  10). 

1)  Dass  er  mit  dem  eriten  Lagiden  Theben  uttd  aeine  Monatatol« 
besucht  hat,  muBS  er  eelbet  enfthlt  haben  ^nach  46,6);  aber  «eint  dort 
angefügte  Beschreibung  des  Oiymandeionä  beweist,  wenn  OWLjiupi 
etwas,  eher  das  Gegentheil.  Und  wenn  man  bedenkt^  mit  wd( 
Keckheit  der  nämliche  Autar  versichert^  dass  Hellenen  in  da.«  Ht 
boreerland  gekommen  seien   und  dort  Weibge^rhenke  mit  v:  ''] 

Inschriften  zunickgel aasen  hätten,  und  dass  dies  beneid^ntWi .  ...        t\ 
noch  £u  meiner  Zeit  cxistire,  wird   mau  auf  dessen  eigene  Reisen,  dr* 
ihm    Ätir  Einführung    romanhafter  Beschreiburi 
mehr  vt^tassen  mögen^  aU  auf  die  Fahrten,  üi 
Kaoiandroi  veranlasst,  zu  den  Panchäern  unteruahm. 


Aegypter:  Uekataiofl  von  Äbdera* 
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Philosophen »  in  der  er  eine  utopistische  Idealscbildenmg  von 
den  ll^yperboi'eeni  und  ihi'er  Glückseligkeit  entwaif*).  Denkt 
man    in   diesem   Zusammenhang    daran,    dass    des  EiiLemeros 

ize  Reisebeschreibung  sich  als  'heilige  Clironik^  dem  Glauben 
IBer  Gläubigen  en»pfiehlt,  so  wird  man  etwas  bedenklich,  wenn 
bei  solclien  Behauptungen  dos  Abderiten,  die  wegen  der  Grosse 
der  Zahlen  oder  der  Genauigkeit  ihrer  Angaben  oder  sonst  be- 
sondei'er  Bekrllftigung  zu  bedüifen  scheinen,  das  Zeugniss  der 
^heiligen  Chroniken'  der  ägj^^tisclien  Priester  eintritt,  z,  B.auch 
dafür,  dass  alle  die  oben  aufgeführten  alten  Hellenen  wirklich 
dem  Pharaonenland  ihren  Besuch  aligestattet  hal>en*).  Wie 
immer  es  sich  aber  mit  diesen  hellenisch  inficirten  'Priester- 
aufeeichnungen*  verhalten  haben  mag,  jedenfalls  wird  man  gut 
thun,  vor  den  Besonderheiten  der  Hekatäischen  Meldungen  auf 
der  Hut  zu  sein.  Gewiss  finden  sieb  in  ihnen  manche  Züge,  die 
sich  als  wirklich  nationale  erweisen  lassen,  d.  h.  die  Hekataios 
den  ihin  bekannten  Zuständen  Aegyptens  entnommen  hat,  na- 
mentlich soweit  sie  noch  zu  seiner  Zeit  leViendig  waii-n.  Das 
ist  ja  im  Grunde  nichts  andems,  als  wenn  Euhemeros  manche 
Einzelheiten  von  dem  Treiben  auf  seiner  Wunderinsel  indischen 
Verhältnissen  entlehnt  bat:  nur  wird  das  heimische  Kolorit  bei 
diesem  Ideidbild  Aegyptens  mit  besondeivr  Beflissenheit  gewahrt 
sein,  etwa  älinlich  wie  hei  der  Scliildeiimg,  die  ein  Zeitgenosse 
lies  Hekatiuus,  Amometos,  vom  Leben  der  Attakoren  ('^Utttira 
KuruO  entwarft).  Aljer  wo  andenveite  Bestätigung  fehlt,  scheint 
mir  absolutes  Misstrauen  meÜiodisch  geboten*). 


1)  Vgl.  Rohde,  gr.  Roman  p.  208. 

2)  90^  2  ol  up£K  Ttüv  At-y^T^tiöM  taxopoG^tv  üc  Tt3v  avaYpa9ci5v  rßv 
h  tfttc  itpatc  pt^Xpu;;  «otjfltige  (auf  He¥ataioii  «uröckgehende)  ErwEb* 
itiing«n  van  faeUigen  Chroniken  nnd  PriesterauBsagen  finden  sich  20, 1 ; 
ai,7;   43,  ß;   41,4;   46,7.8;   69,7. 

3)  Ueber  Indiflchee  bei  Euhemeros  s.  Hohde  a.  a.  0.  p.  223  n.  t. 
Über  Aroometoa  deos.  p.  218, 

4)  Da*  ist  auch  der  Standpunkt  ?on  Schwartz  im  Rhein.  Mus. 
XL  p,  237.  Selbst  Ed,  Meyer,  Geach.  d.  Altertb.  I  p.  140  dClrfte  noch 
«1  gHiittig  tiftbeileti,  wenn  er  die  Diodoriache  Darstellong  dee  Lebens 
und  der  Lehre  der  Aegypter  auf  heimische  Formelböcher  als  Haupt- 
ijudle  fiurilckfQbrt  und  dabei  nur  MlHavemtändniitse  und  Uebertreibungen 
«nmmiut 
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Aus    dieser   bedenklichem    Quelle    hat    also    Diodor    seiiie 
Theologumeua  (K.  tO — 29)  und  die  SchiKlening  der  politiRcli- 
socialen  Einrichtungen  (69—93)   nebst  dem  Epilog  (96—98) 
geschöpft;     ausserdem     in    der    eigenthehen    Könifcs^eschichtoj 
(43^08)   sifher    die   iiktivc  Bescluviluing  des  'Osyrunndeions'^ 
(46—49)  und  die  chronologischen  Berechnungen  m  K.  44  und 
69  *).    Aber  gerade  diese  Partien  sclieiden  sich  auB  der  idirigeaj 
Masse    eben    so    leicht   aus,    wie  das  aus  Agatliarchide^  ent^l 
noniniene  Stück  über  die  NUquellen  (32 — 4t);  ©oiuit  zeigt  sieb 
in  dem  historisclieu  Abschnitt   mancherlei,    freilitrb    oft    rech 
ftiichtige  Benutzung  des  Horodot  und  einiges  Unkontit)Url)are  *)j 
alles  trügt  jedoch  den  Charakter  werthloser  hellenischer  Ful>clciciiJ 
über  berühmte  Konigsgestalten. 

Ein  Wort  über  Strabon  mag  gleich  noch  angeschln 
werden.  Die  geographische  Beschreibung  Aegyptens,  <lie 
namentlich  auf  Aiiemidor ')  und  andere  tüclitige  Quellen^  auck^ 
auf  Autopsie  gestütztj  im  1 7.  Buche  seiner  Geographie  gegeben 
liat,  ist  ja  vorzüglich,  die  Schilderung  des  Deltalande^  und  vnn 
Alexandria  geradezu  tur  unsere  Kenntniss  fundamental;  audi 
was  er  gelegentlich  über  altägyptische  Monumente  und  Anlag)en 
sagt,  enveist  sich  als  sein*  brauchbiu*:  das  ganz  Wenige,  was  i 
über  ältere  Geschichte  Aegjptens  bei  Uira  tindet  (die  voncQgUc 
Angaben  über  die  Ptolemäer-  imd  Romerzeit  gehören  nicht  hie- 
her),  steht  aber  auf  dem  allgemeinen  bellenischen  Niveau. 

Endlich  geboii  in  diese  Heilie  noeh  IMutarchs  berühmte 
Abhandlung  ^über  Isis  und  Üsü'is*,  lange  Zeit  liir  die  moderne 
Foi-schung  das  Hauptbuch  *),  aus  dem  man  zusammenliiuigende 


1)  8*  Schwärt«  a>  a.  0.  p.  236;  227  f. 

2)  Die  Herodoteteüen  erörtert  Kvera  in  Fe»t«chr.  «1.  Könlgfti*Jt 
Realacb.  in  Berlin  (18Ö2|  p.  205  tf.  und  in  libweicbendrm  Sinne  Uu^nf^ 
iui  Pbitul.  Anz.  Sppltb,  t  p.  67S.  Evera  il.  a.  0.  macht  auch  nul  Widei^* 
«stprücbe  bei  Diodor  aufmerkaam,  dit^  die  Benutzung  einer  dnbt^itÜcbaaj 
Quelle  fiir  das  giinze  erste  Buch  uniunglicli  iniicben.  ü^bri^cnM  wi 
wir  ja  ^ar  nicht,  ob  Hekataios  Oberhaupt  eine  oigeotücbo  «u>tanimi5i»- 
hängende  biBtoriacbe  Entftbluug  gegeben  hat*  An  die  ll<  tiut/uriL*  von 
Manetho  (?)  dachte  Krall,  Manetho  and  Diodor  ilHHOh 

3)  V-jjL  Rüge,  quaest.  Strabon.  (1888)  p*  71  ff. 

4}  Von  Parthey    1850  mit  Krlfluterungeu   hcratUff.,  die  auih  dai 
damatü  bekannte  heimiHche  Material  ht«raneogen. 


Aegj|»ter:  dtmbo.  Plutarch,  Manethu. 
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Kuride  voti  dn  ägyptischen  lleligiou  scIioplU'.  Oer  Stiiiitl|mDkt, 
von  dein  aus  das  Ganze  beliandelt  wird,  ist  von  Anfang  an 
dadurcJi  gekeunzeicluiet,  dass  Isis  als  äolit  hellenische  Göttin 
in  Anspruch  genommen  wird  (K.  2):  interessant  fiir  Kenntnis« 
der  letzten  Fassung  des  üsiiisnjytbus  und  die  helleniselien 
Df^utungen  desselben,  sehr  lehrreich  auch  als  Illustration  der 
religiös -ethischen  Sinnesart  des  (^haimneei's  selbst,  biett^t  die 
Öclirift  in  die  eine  i*eiche  hellenische  Litteratur  liinoingearljeitet 
ist  —  auch  die  Ansichten  des  oben  ei-wälmtcn  Abderiten  Heka- 
tiuos  werden  jingefiüu't,  jedoch  nicht  ohne  scharfe  Kritik  — 
siwar  brauchbare  Angaben  über  faktische  Einzelheiten;  ihr  Ver- 
fasser ist  aller  in  das  Vei*ständniss  der  eigentlichen  altiigypti- 
schen  Religion  nicht  eingedrungen. 

Sehr  viel  besprochen  sind  die  dn«!  Bücher  AtY'-JTcriaxa  utco- 
fJty^p.'XTa  von  Manetho  ^)  aus  Sebennytos,  der  zur  Zeit  des  ei^sten 
Ptolcuiaios  lebte,  wahrscheinÜch  Iliei'ograminateu.s  in  Ilehopolis 
yfitt  und  erst  unter  dem  zweiten  Lagiden  scluieb^).  Dass 
^Manetho  das  Hauptniaterial»  Tvas  die  heimischen  Uikunden  dem 
fschicbtsclmeibei'  boten,  die  fortlaufenden  Kimigshsten,  seinem 
Werke  zu  Grunde  gelegt  hat,  ist  durch  den  sog.  Turiuer  Königs- 
iftpyrus  (s.  unten)  und  die  uionuinentalrn  Königstiifeln  hingst 
her  jeden  Zweifel  exliul»en.  Al>er  er  hatte  daneben  alle  mög- 
lichen Sagen  j  Wunderßibeleien ,  Tempelgeschichten ,  oft  fast 
itiuianhafte  Einzahlungen,  wie  sie  dm'ch  heimische  Tratlition 
tiberliefert  waren,  aufgenommen  und  liereits  Beziehungen  zu 
dei*  griecluschen  und  hLO>rmscheu  Ueberlieferung  veiiblgt,  viel- 
U*icht  seihst   schon  hellenische  Synchmnismen  ausgeklügelt^). 


1)  S.  Schwarte  im  Rhein.  Mu«.  XL  p.  230  f. 
[2)  Boeckh,  Manetho  und  die  Hundtternperiodc  1815  (=  Zeit«chr. 
chichtuwia«.  II  p.  385  ff);  Müller  FOG  \l  p.  511  ff.;  Unger,  Chrono- 
Dgse  des  Manetho  1867.  Gans  abweichend  Krall  in  Wiener  Sitsungsber. 
ICV  (1879)  p.  123  ff,  dem  aich  Susemihl,  Geach.  d,  alex.  Litt  I  p.  60S  ff. 
ngesebloMeti  bat. 

3)  Als  Zeitgenotsen  von  Ptoleoiaioa  I.  erwähnt  ihn  Phitareh,  Is. 
Osir  28;  die  andern  FersoniiHen  beruhen  auf  nicht  ganz  einwand- 
eieii  Zongni^Ben, 

i)  ¥i\x  j,'anz  sicher  halte    ich   da*  L*At\ere   nicht,    vif?lroehr   für 
nicht  anxgexchloxÄen,    dass   der   Bearbeiter  der  von   Africanuß  wieder- 
ebenen Epitonie  neben  anderen  Zusätzen  (s.  unten)  auch  diese  ein- 
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Abgeschlossen  Ii.üte  er  sein  Werk  mit  dem  letzten  beimischen 
Könige  Nektanebos  ^) ;  die  Anfänge  verloren  sich  voUstaiidig 
in*s  Mythische,  Vor  dem  ei-sten  hist^irisclieTi  König,  d.  h.  dem 
ersten»  von  dem  sich  gleichzeitige  rieiikniUler  erhalten  bal>eii>( 
dem  König  Snefru^  dem  letzten  seiner  dritten  (nienipldtischeu) ' 
Dynastie,  hatte  er  zimächst  noch  drei  Reichsdynastien  von 
26  Königen;  ihre  Namen  stimmen  im  Wesentlichen  überein  mit 
den  Listen  des  Turiner  Papyrus  und  den  Tafeln  von  Abydos 
und  Saqqara  und  I>ezeichnen  alte  Sagenkönige,  denen  als  den 
ei^sten  Begründern  der  Kultur  die  vei-schiedensten  Erfindimgcu 
und  Entdei'knngon  zugesciu'ieben  ^nirden,  bis  auf  den  König 
Menes  lierauf.  Davor  aber  sind  noch  lange  Perioden  auf- 
gezahlt mit  den  Namen  regierender  Götter,  Halbgötter  und 
sog.  vexi>£C-  Veitheilt  war  der  gewaltige  Stoff  dieser  unend* 
lieben  Geschichte  so,  daas  das  erste  Buch  die  Anfänge  bis  zur 
IL  Dynastie,  das  zweite  die  ei-eignissmche  Periode,  in  welche 
auch  tlie  Hen'schaft  der  Hyksos  fällt,  bis  zur  18.  Dynastie*), 
das  dritte  die  üljrige  Zeit  bis  zum  letzten  König  der  30.  Dy- 
nastie, Nektanebos  IL,  umfasste.  Die  langen  Reihen  der  Könige 
hatte  er  nämUch  in  gewisse  Gruppen  zerlegt,  die  nach  dem 
Nomos,  aus  dem  sie  stammten,  iliren  Namen  erhielten').   Das 


geschoben  bat  Die  Datiruug  bei  Joecpb.,  c  Ap.  II  2, 16  igt,  wie  der 
Vergleich  mit  I  16,103  «eigt,  von  JcwepbiiB  erat  erschloBseii ;  er  i*p1b«l| 
hat  sicher  die  belleniachen  Fabeleien  über  Sesostris  wiederholt  und^ 
helmi8che  S;igeu  über  die  monotheistiBche  Reformation  Ghnenaten*!  anf 
den  Aufizug  der  Kinder  Israel  aus  Aegypten  bezogen,  und  acht  ManftJbo* 
ni«ch,  wie  die  verw  im  der  liehe  Gleichung  von  *0jap3^  mit  Moeoi,  uti 
auch  die  von  "S^w;  und  "'ApjJiaic  mit  Aigyptos  und  Danaos,  die  <r 
wohl  bereits  vorfand  |T  15,102  ichreibe  ich  X^ttat  statt  Hyu  [§o  auch 
Gutachmid,  der  in  kl.  Sehr.  IV  p.  457  jedoch  koyoc  voreiehij). 

1)  Die  sog.  3L  (persische)   Djnaatie  ist  gteichfnlls  ent  von  de 
Epitomator  biniiagefOgt  (s.  unten  p,  336). 

2j  Daag  so  eu  scheiden  ist,  xeigt  Gelder,  Afric  I   p.  200.  —  Anf 
Grund   dieser  Manetbon Ischen  drei  Bücher  ist  es  jet«t  in  unvtra  Oü- 
sch ich ^(i werken  üblich  geworden ,  ^das  alte%  'mittletre*  und  *iieu6*  Btic 
der  Aegypter  äu  Bcheiden. 

3)  Diese  Eintbeilung  mit  tJnger  p.  10  und  76  fOi  übt!rkommeo  tu 
erklären»  sehe  ich  keinen  Grund;  dass  Man.  »ftlbst  sie  nicht  mehr  ?«• 
standen»  ist  keineswegs  erwiesen.  El>enao  wenig  kann  ich  aber  mit 
Kratl  p«  108  ff.  die  Dynaatientheihing  erst  all  eine  spätero  Znthal  ei 


Ist  so  ziemUcli  Alli^ti,  wiuj  wir  ilber  dm  Werk  iiocli  feststcUeii 
konueiK  Denn  iroU  alles  aufgebotenen  Scharfeinus  bleibt  iin- 
beweisbai'  die  Ainiahme,  die  Boeckli,  Gutsclumd,  Uiigci*  ver- 
treten babeüy  «luss  die  ganze  iiltei-e  Chronologie  dm  ihmetho 
auf  einem  willkurliehen  chroiiologi sehen  System  von  sog.  Sotbis- 
jierioden  zu  1461  äg»  Jalu*en  beruhe.  Auch  die  von  Unger 
aufgestellte  Hypothese,  dass  d^^M  Werk  Manethos  der  Ei-zahlung 
noch  einen  besonderen  Regentenkanon  angehängt  \m\m  und 
dass,  wie  jenes  in  drei  Bücher,  dieses  in  drei  Tabellen  zer- 
fallen 8ei,  ist  unlndtbar*). 

Das  Werk  ist  an  sicli  von  gar  keinei*  besonderen  Bedeu- 
tung gewesen,  auch  in  der  hellenischen  Litteratur  gai'  nicht 
beiiicksichtigt  worden.  Der  ei-ste,  der  in  der  uns  erhaltenen 
Litteratur  es  benutzt  liat  und  zugleicli  der  einzige,  durch  den 
wir  Bruchstücke  der  Uriginalfas^sung  erhalten,  ist  Josephus, 
der  in  seiner  Streitschiift  gegen  Apion^),  lun  diesen  'iVnti- 
semiten'  zu  bekämpfen,  auch  gewisse  Pallien  des  Manetbo 
heranzog,  welche  mit  dem  Aulenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten 
atu^aunnenlnngen  oder  zusanimenzuhiingen  schienen.  Alle  an- 
deren uns  erhaltenen  Bericht«  über  den  Inhalt  des  Manetho- 
nischen  Werkes  gehen  in  letzter  Unie  zui'ürk  auf  einen  Auszug, 
den  ein  Jude  oder  Christ,  oftenbar  durch  Josephus  aul'  Manetho 


Epitoinatori  anaehen.  Ob  gerade  der  Ausdnick  SvvaareCa  verwandt  ist 
uod  die  Dynastien  gesc&blt  worden  sind,  läset  sich  —  bei  aneertn  dürf- 
tigen Material  —  nicht  entscheiden;  die  Bezeichnung  der  Könige  nach 
den  Heimath^namen  ist  aber  sicher  Manethonisch:  a.  Josepk  c.  Ap.  I  14 

1)  Die  Gründe  üngers  p.  9  ff.  sind  sämmtlich  hinfUllig;  die  Ter- 
kehrte  Begriffabeatinimung  von  to|jlo;  (b^  vielmehr  Birt^  ant.  Buchwesen 
p,  25)  ganz  bei  Seite  gelanen,  »o  ist  es  weder  wahr,  da»»  der  Kanon  erst 
mit  Menea  begonnen  (das  Qegentheil  beweist  Geher,  Afric- 1  p.  192  fi".),  noch 
daat  die  Erzählung  die  persische  Dynastie  berücksichtigt  (s.  unten  p.  336); 
die  übrigen  Abweichungen  fallen  auf  Kosten  des  Anfertigers  der  Epi- 
tomc.  Höchstens  könnte  man  daran  denken ,  dass  am  Ende  jedea 
Buche«  der  Erxählung  zur  Rekapitulation  eine  kurze  üebersicht  über 
di9  Hauptdata  gegeben  worden  sei«  wie  Aehnliches  wohl  vorkommt. 

2)  Vgl.  Kellner»  de  Irg.  Maneth.  ap.  Joseph,  c.  Api,  1859;  wenn 
Krall  sk,  a.  0.  p.  152  ff.  Manetho  auch  von  Josephu«  nicht  selbst  be- 
ntttit  werden  lAostf  so  beruht  das  auf  falschen  Voraussetzungen  und 
wird  durch  künstliche  Hypothem^n  weiter  getponneii. 
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aufiiicrkHäiii  gcriKichtj  zusammeiigcjiteüt  und  <liux!h  HinzuRigaug 
der  31.  (pürsischeii)  Dynastie  bis  auf  die  Ptolenuier  hurubgeftilni 
luitte*);  er  Iiat  dabei  im  Interesse  der  biblisdieii  Oirouologie 
idlerliand  Notizen  hinzugefiigt  ^),  nnd  ob  ihn  seine  apol«>getisc:hr 
Voreingenommeidieit  nicht  auch  sonst  nocJi  hie  und  da  heeiu- 
flusgt  hatj  niuss  leider  eine  offene  Frage  bleiben.  Afrikanos  hat 
niindich  diese  Epitonie,  die  im  Wesentlichen  die  Listen  der  'Üy- 
nii^tien'  mit  den  vei^schiedenen  Regentenjahreu  giebl  und  ab  und 
zu  einige  wenige  liistorisc.be  Notizen  einschiebt,  seinei^seits  bereits 
feiüg  vorgefunden  und  sie,  obwold  sie  in  sein  chronologische?» 
System  nicht  passte,  getreulich  abgeschrieben  *)t  und  da  Sp- 
kellos  (durch  die  Vcrmittelung  des  Panodoix)s;  s.  oben  S.  179) 
die  Liste  der  menschlichen  Könige  Aegyptens  aus  AJ&ikanos 
wiedergegeben  hat  und  zur  Knnb'ole  nnd  theilweisen  Ergänzung 
audi  sonst  noch  Einiges^  namenÜich  die  betiv  Partie  aus  den 
sog.  ExceqDti  Barbari  (s.  oben  S.  183),  zu  Gebote  steht,  »o 
kÖQuen  wir  zwai'  so  ziemlich  die  Afrikanische  Epitome  wieder- 
herstellen*) und  haben  damit  das  relativ  Beste  mid  Reinste- 
was von  den  Manethonischen  Königsreihen  uns  eiTeicbbar  ist 
gewonnen*  Aber  keine  sichere  Brücke  fuhrt  von  da  zu  ihm* 
m'sprünglichen  Fassung  bei  Manetho. 

Was  sich  dagegen  unter  dem  Namen  ManeÜio's  bei  Euge^ 
bios  findet,  stellt  nur  ein  weiteres  Stadium  der  Zm*echtmachujig 
dar.  Die  Uelieranstimumng  mit  der  Epitome  bei  Afrikanos  ist 
zwar  in  einer  Masse  von  Detail  so  stark,  dass  diese  als  dif 
llauptijuelle  füi*  die  Manctlionisdien  Ajjgaben  bei  Eusehiw 
gelten  muss;  zugleich  aber  ersielit  mau,  dass  über  das  Ganw 


1)  Vgl.  Gelter»  Äfric/  I  p,  205;  wenn  ebd.  11  p,  58  itati 
Leütimmt  ein  Jude  angenommen  wird  und  zwar  einer,  der  älter  ab 
ApollodoroB  i*t,  »o  sind  das  nnr  Konsequenzen  eines  Grnndirrthuroi» 
der  darin  besteht,  dass  Gelzer  an  dem  Apollodorischen  Ursprung  der 
unt^r  soineto  Namen  j^ebenden  thebanischeu  Königsliate  fetilb&lt  (s. 

2)  Vgl  Geizer,  Afric.  I  p.  206. 

3)  Ünger  p.  14  nahm  an,  dass  Afrtkanos  die  r^pitomc  erlbst  jui- 
gefertigt  habe;  dass  er  sie  bereits  vorfand,  erwie»*  nnl+.i   -i   n,  0, 

4)  Dies  hut  Gelder  I   p.  191  ff.    einjcehend  flhtr  4fi 
KiJnigflliflt^n  in  den  Excerpta  Barbari  (p   284, 26  ö.  l 
vgl  Frick,  Cbron.  min.  I  p.  CLXX  fl'     Bei  ünger.  Ma. 
Wort«  dieser  Epitomtj  immer  unter  C  angeführt. 


Aegjpter:  Manetho. 
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eine  christliche  Ueberarl)eihing  hingegangen  ist,  deren  Zweck 
war,  die  mit  der  alttestanientliolien  Chronologie  in  Widerstreit 
tii?iende  liinge  der  Konigsreihen  ab/Aikürzen.  Diese  Verbesserte' 
Ausgabe  des  Munetho  reproduciiie  nicht  bloss  Ensebios  — 
ftieheTHch  ohne  eine  Aluiimg  von  dem  wahn-n  Sachverhalt  am 
hjüien  — j  sondern  auch  ein  Platonischer  Scholiast  zu  Timaioa 
benutzte  sie  und  elienso  der  nun  zu  envähnende  Autor  des 
Sothisbuches  *). 

Das  in  christlichen  Kreisen  erweckte  Intei'esse  fiir  Manetho 
schädigte  dessen  Ueherheferung  nämlich  in  ziniehniendem  Grade. 
Es  sind  uns  zwei  aus  ihesen  Kreisen  hervorgegangene  Fäl- 
schungen bekannt,  das  sog.  'alte  Chronikon'  und  das  'SotJiis- 
buch\  Das  Motiv  der  Konstruktionen  ist  dassellxi:  die  Länge 
der  Manrthonischen  Königsliste  wegzubringen,  da  Me  in  eine  Zt^it 
hinaufi'eichte,  welche  nach  der  üblichen  biblischen  Chronologie 
unzullLssig  war;  denn  sie  führte  bis  vor  Ei^chaffimg  der  ersten 
lengchen*    Es  musste  versucht  werden,  den  Einklang  mit  dem, 

als  feststehend  galt,  auf  gewaltsame  oder  geschmeidige 
zu  erreicJien.  Mit  plumperen  Mitteln  und  liicksichtslos 
gebt  das  *^alte  Chronikon^  vor;  klüger  und  künstliclter  das 
*SoÜiisbuch'.     Beider  Kenntniss  verdanken  wir  ausschliesslich 


l)  Dan  nahe  Verbal tnias  der  Eaaebia^hen  Epitome  zu  der  des  Afri* 
Ihtki  Unger  p.  12  f.  dargelegt;  dera.  p.  13  geeeigt,  dii68  Kusebios 
'nicht  der  Oeberarbeiter  gewesen  aein  kaon.  Die  Zeit  der  Ent- 
•ieliUQg  dee  Machwerkes  setzte  ünger  zwischen  Afrikanos  und  Ensebios, 
lodern  er  atmahtn,  das«  Afrikanoa  seine  Epitome  selbst  veranstaltet 
liabe;  da  aber  diese  Annahme  unrichtig  ist  (s.  oben  p,  336  n,  3),  so 
eotfiÜlt  auch  der  von  ünger  för  die  Zeit  der  Eosebischen  Epitome  an- 
gQM»(flEie  tenninu*  ante  quetn*  Soweit  stünde  nichts  der  Hypothese 
Geister**  im  Wege»  die  den  Verfasser  der  Euaebiächen  Epitome  für  einen 
Jaden  erklärt  und  schon  in  das  zweite  vorchristliche  Jahrhundert  ver- 
i€gi;  aber  seine  —  wie  er  selbst  »ugiebt  —  ziemlich  verwickelten  Auf- 
stellungen sind  ans  einem  andern  Grunde  gleich fiUls  unhaltbar  (s,  oben 
26d  n*  1).  Eine  genauere  chronologische  Fixirung  für  die  Entstehung 
EtMöbischen  Epitome  ist  deshalb  ebenso  wenig  möglich  als  für  die 
'*  Afrikanischen',  —  Recht  fraglich  bleibt  übrigens,  ob  der  Äethiope 
AtnmereSf  den  Euäebios  als  ersten  der  XX VL  Dynastie  erw£lhnt,  aus 
lachten  Manetho  stammt  (wie  Geizer  U  p»  53  annimmt).  —  Ueber 
SchoUasten  m  Plat  Tim.  p,  21^,  der  auch  einfach  6t  t<Sv  MavcSw 
Alifvtrr^otxöv  citirt ,  vgl  Unger  p,  19» 

Wftrh«mulb.  »U«  0«iiclt,  %'g 
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der  Chi'oiiik  des  Panodoros  (s.  oben  S.  177  £),  und  es  ist  um 
80  mehr  zu  beklagen,  dass  uns  Panodoros'  Werk  für  diese 
Partie  nm*  die  nichts  weniger  als  genauen  Excerpte  bei  SjU' 
kellos  veimitteln. 

Das  sog,  zaXaibv  %po'^iy.6)f^  auch  KaXaioxiga.  a\>f(^a^ 
geufljmt  (über  das  Synkelloa  p.  96 — 97  Mittheilungen  maclit). 
stammt  von  einem  neuplatonisirenden  Christen,  also  aus  einem 
Ki^ise,  zu  dem  Panodoros  selbst  gehörte').  Damit  müssen 
wir  uns  begnügen  und  auch  der  Versuchung,  Panodoros  selbst 
filr  den  Verfasser  zu  halttm,  mdet^tehen  ^).  Unter  Benutzung 
der  Eusebischen  Epitome^)  hat  diesei*  Anonpnus,  den  Pano 
doix)8,  yielleicht  nicht  ohne  Absicht,  in  ein  gewisses  Dunkel 
gehüllt  hat*),  die  Manethonischen  Listen  zwai*  zu  Grunde  ge- 
legt, zugleich  jedoch  die  sich  mit  der  Autorität  des  Apollodonjs 
schmückende  Königsi^ilie  (s.  unten  S.  340  f.)  ver^'andt^'),  das 
Ganze  aber  in  einem  wunderhchen  Gaukelspiel  mit  den  Zalden^ 
die  er  vorfand,  zu  etwas  völlig  iVndei-em  umgewandelt^). 

Das  Sothisbuch  (ii  ßißXo^  rf c  ^cj^et);,  auch  6  Kuvixoj 


1)  kU  cbriBtlicbea  Machwerk  hat  die  alte  Chronik  bereit«  ßoedrl 
p,  52  ff.  erkannt;  genauer  führten  den  Nachweis  ün^er  p.  2ü  tf.  und 
Frick  im  Ehein.  Mua.  XXIX  p*  252  tt'.j  um  die  Rekonstruktion  ihrer 
Ansätze  haben  eich  aaeser  Unger  und  Frick  noch  Lepsius^  Chronologi« 
p,  445  tf,  und  Guteohmid  im  Rhein.  Mus.  XIII  p.  493  tf.  =  kl.  Seht, 
I  p.  240  &\  bemüht.  Den  neuplatonisirenden  Charakter  wies  erst  Geiser, 
Afric,  ü  p.  215  f.  nach. 

2)  Geizer  p,  217  neigt  sehr  d»iza,  der  Versuchnng  zu  erliegen. 

S)  Die  von  Andern,  am  beatimmteeten  von  Lepsius  a,  a.  0.  rar^ 
tretene  Anaieht,  daaa  vielmehr  das  Chronikon  von  Seiten  des 
benutzt  wurde,  ist  unhaltbar:  vgl.  Unger  p.  24. 

4)  Die  Hypothese  üngers,  da«B  dem  gerühmten  VerTaaBer  einer 
Schrift  xpovot  mv  A{yuitT(w^  paatX^wv  (Müller  FHG  IV  p.  4$b),  Ptol«- 
maio«  von  Mendesr  dieser  Blendling  untergeschoben  sei  und  mit  ikia 
Titel  UToXfi^abu  upa  ff\*YYP*9^  geprunkt  habe,  beruht  auf  einem  Ui»' 
verständniBs  der  Angabe  im  Codex  Fuxenais  des  Hieronymiu  t.  J.  1144 
Abr.,  die  bereite  Gutschmid  a.  a.  0.  p.  492  (=  23t»)  richtig  baiogto 
h&tte:  s.  auch  Geizer  ü  p.  207. 

5)  Dae  hat  zuerst  Eaak,  die  altig.  Zei^.  p.  19  erkannt  i  i^iMiauer 
ausgeführt  Friok  a.  a.  0. 

6)  Das  Einzelne  mus»  leider  Tielfaoh  unsicher  i  i m-n;  n  f]  u^i 
Qrundzilge  der  von  Frick  gegebeneB  Rekon»tnil<tiun  -lürKon  ^ixh  i^i^ 
Richtige  treifen. 


Aegypter:  Manetlio. 
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itfivoc  HtixXoc)  wird  von  Sjiikellos  sehr  oft  einfach  als 
Manetho  dtirt  *)  und  ist  bei  ihm  immer  da  gemeint,  wo  gegen- 
über den  Auszügen  des  Afrikanos  und  Eusebios  der  ächte  Ma- 
netho ab  Zeuge  fuiigirt*).  Die  Schrift  gab  sich  also  keck 
ab  Manetbonisch  aus,  während  sie  zwar  die  Angaben  der  auch 
von  EufieUos  benuteten  Epitome  zu  Grunde  legte*),  jedoch 
vielfacJi  in  enger  Berühiung  mit  dem  "^  alten  Cluvinikon*  durch 
Kethiktioiien  und  Umwandlungen  so  umgestaltete,  dass  die  ganze 

ittUche  und  menscldiche  Geschichte  Aegj^tens  sich  mit  113  Ge» 
leclitern  in  30  Dynastien  von  fiinf  Vollcem  in  3555  Jahren 

ispielte  *).  Am  freiesten  wurde  mit  der  Hemchtung  der  Götter- 
Uüd  Halbgötter- Dynastien  geschaltet,  die  wir  mit  leidlicher 
Sicherheit  noch  zu  i^ekonstniiren  vermögen;  fiii-  die  menschUche 
Ge8<'luchte  war  ausgegangen  vom  Weltjahr  2776,  so  dass  die 
Priorität  der  biblischen  Ueberlieterung  gerettet  schien.  Verfasser 
und  Entstehungszeit  dieses  cluistUchen  FalsifiL^its  entgehen  uns: 
i'anodoros  fand  es  sicher  schon  vor  und  hat  es  seinei'seits  über- 
rirlKjitet'^),  Viele  lunzelheiten  bleiben  auch  hier  uni  so  mi- 
sicherer,  weil  wir  nur  auf  Synkellos  angewiesen  sind,  der  selbst 

letler  die  Panodorische  Recension  entstellt  hat^).  Auch  der 
Versuch,  die  Königsliste  des  sog.  xpo'^cjypa^itov  ouvtgji-ov  (s.  oben 
S*  175)  zur  Rekonsbiiktion  auszunutzen,  ist  gescheitelt  ^). 

Bei  dem  geschilderten  Sachverhalt  ist  eine  Wiederherstellung 
der   ursprünglichen    Listen   Manetho's   eine  Unmöghclikeit. 

1)  Koch  bin  in  uneere  Tage  hat  man  immer  wieder  seinen  ^bt 
tfaiieihonbcben  Ursprung  verfechten  wollen,  zuletat  Lauth  in  Korre*p,- 
BL  d«  ileuUob.  anthrop,  Ges.  XV  p.  43. 

2}  Da«  erkannte  bereit«  LepduSf  CbronoL  p.  413  ff. 

I]  So  schon  Leptiufl  in  Abb.  d.  Ber),  Ak,  1B57  p.  183  CT. 

4)  Die  Zahl  3555  ist  als  Acht  Manetbonisch  von  Lepaiua  in  Abh* 
d.  Beri.  Ak.  1S57  p.  201  ia  Ansprach  genommen ,  warda  richtig  von 
Gutschmid  im  Rhein.  Mus.  XIII  p.  483  ^  kl.  Sehn  1  p.  229  E  erklärt. 

d)  Die  Annahme  ungern  p,  29  ff.»  daw  Panodoro«  daa  Sothisbuch 
geschaffen  habe,  ißt  unrichtig:  vgl  Geker,  Afric.  II  p*  209  ff. 

6)  Versuche  der  Rekonstruktion  haben  gemacht  Lepsius  a.  a.  0, 
|).  441  it,  Gntflchmid  im  Rhein.  Mus.  XÜ  p.  8  ff.  =^  Beitr.  s.  Gesch.  d. 
alt  Orients  p.  7  ff.;  Rhein.  Mus.  Xm  p.  4S5  ff.  =  kl.  Sehr.  I  p.  ^1  ff.« 
Prick  im  Rhein.  Mus.  XXIX  p.  277  ff. 

7)  Er  ist  gemacht  von  Frick  a.  a.  Ü.,  widerlegt  von  Geker  a.  a.  0« 
P^210. 
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Außserdem  hat  die  fortschi*eiteiide  Bereichenmg  unseres  Wissens 
durch  die  heimischen  Monumente  selbst  gelehrt,  dass  Manetho** 
Angaben  eine  duiThweg  und  im  Einzelnen  zuverlässige  Grund* 
läge  der  agj^jüschen  Chronologie  nicht  bieten  können.  Für 
die  älteren  Zeiten  zumal  enveist  sich  die  Zahl  der  Be^erung^- 
jalnre  der  einzelnen  Könige  vielfach  als  iirig  und  die  Abfolge 
häufig  als  verwirrt;  ferner  sind  die  Listen  tlieiis  imvo^!  "  >  ^ij, 
tlieils  verschoben  j   insofern    als  Manetho  durchweg  ^  n 

dei*  einzelnen  HeiTschaflen  angenommen  hatti?,  thatsächlich  viel- 
mehr» mindestens  zuweilen,  ein  zeitÜches  Neheneinanderregien^n 
verschiedener  der  aufgeftihiien  Dynastien  bestand  *).  Trotz  alle* 
dem  ist  durtli  Manetho  ein  Gerüste  geboten,  das  nicht  bloss 
für  den  ersten  Auflmu  der  Aegjptologie  die  besten  Dienste  ge- 
leistet hat,  sondein  auch  jetzt  noch  durch  kein  besseres  ersel 
ist  Also  kurz  gesagt,  sind  zwai'  alle  Könige,  die  Manetho  ?fl 
Ende  der  3.  Djmastie  an  auffulirt,  historisch,  aber  nicht 
die  historisch  sind,  werden  von  ihm  aufgeführt;  alle  seine  Kor 
haben  im  Laufe  der  Zeit  ^drklich  i^egieit,  aber  herab  bis  ctl 
zur  20*  Dynastie  nicht  durchaus  in  der  Abfolge  noch  in 
Dauer,  die  ihnen  hei  Manetho  angewiesen  wird.  Uebrigeus  ist 
unenveislich  die  eine  Zeit  lang  hejTschende  Vorstell  t  ^  ^-^ 
Manetho  sich  zm*  ürientirung  seiner  Glmmologie  der  h 
oder  Sothisperioden  bedient  habe,  A  h*  Cyklen  von  1460  Ja 
nach  deren  Ablauf  der  den  Anfang  des  Jahres  bildende  Fr 
aufgang  des  Siiius  sich  wieder  an  demselben  Normaltag  ereigne 
nachdem  er  in  Folge  der  Einrichtung  des  ägj^ptischen  Wand 
Jahres  dm'ch  den  ganzen  Kalender  liindui'ch  gelaufen  war^. 

Endlich  ist  uns  unter  den  Namen  der  grossen  r.^         'ri* 
nischen  Autoritäten  Eratostheues  und  Apollodorob  < 
^Thebanischer  Könige*  gleich  falls  durch  Panodoros*  SamnielflniiÄ 
gerettet,  auch  hier  wieder  dmTh  Vermittelung  des  K<  ^ 

Synkellos  (p»  171  ff.)*    Woher  Panodoros  die  Liste  ei;;».. i 

hat*),  wissen  wir  nicht:  sein  agyptologischer  Eifer  bat  ihm  eU*o 


1)  Vgl.  2.  B.  Mariette  in  B^Tue  arch.  V  (1864)  p,  169  ff. 

2)  Dass  Manetho's  Zahlen  durch  die  BückKicht  auf  die  Sotliif  ' 
KÜmint  seien,  nahmen  Boeolih,  ünger  n.  A.  &n. 

3)  Die  YeramthnDg,  daai  Panodoros  dies  Stück  der  Clirom£k 
Dexippofi  entlehnt  habe  (Geker^  A^Enc.  U  p.  197),  ichwebt  gmni  ]m  d# 


Acgypier:  Emtosthenes  und  ApoHodoroa. 


auch  dies  SUick»  wie  das  alte  Chronikon  und  das  Sothiebiich, 
in  die  Hände  gespielt  Hier  ist  eine  unzweiielhaft  lichte  Liste, 
d.  h.  ein  niit  einer  Auswahl  von  Namen  sich  begnügendes  mo- 
imniontales  Ivönigsvcrzeiclmiss,  wie  deren  in  Äeg)Titen  auch 
von  uns  uufgefunden  sind,  zu  Gnmde  gelegt  und  in 's  Griechische 
übersetzt*).  Nm*  ist,  um  dieser  Rarität  eine  besondere  Auto- 
rität zu  verleilien,  das  Ganze  so  eingekleidet,  dass  es  wie  eine 
Arbeit  der  gi-ossen  Chi'onologen  Ei'atosthenes  und  Apollodorns 
erseheint  (s.  oben  S.  128).  Wann  die  Liste  übersetzt  worden 
ist  und  —  was  ja  zeitlieh  davon  ganz  unabhängig  geschehen 
sein  kann  —  wer  fiir  sie  che  Urspningslegende  ei^sonnen  hat, 
wissen  wir  nicht*).  Aber  die  erlogene  Vaterschaft  und  die 
Thatsachej  dass  der  Verfasser  des  7Cöt\atov  xpo^txov  sie  benutzt 
hat  (s.  oben  S.  338),  mahnt  jedenfiüls  ziu*  Vorsicht;  und  die 
weitere  üebeiinittelung  dm*ch  Panodoros  und  S}^ikellos  kann 
die  Vorsicht  l>ei  Venvendung  des  schhesshch  Gebotenen  nur 
Yerschiirfen ;  sehr  mÖgUch,  dass  die  an  sich  ganz  harmlose 
Iiiste  erst  so  kostüniirt  win-de  von  Einem  (Christen),  der  die 
kürzere  Liste  gegen  che  langen  Manetlionii^chen  Reihen  ver- 
werthen  wollte.  Genau  gepmft  zeigen  die  uns  allein  erhal- 
tt*uen  Namen  und  Regiemngsdaten  von  39  Kruiigen  der  15 
ttniten  Dynastien  zwar  im  Einzelnen  monument^den  und  von 
Manetho  unabhängigen  Urspnmg  und  sind  soweit  ganz  er- 
wünscht: die  Chronologie  der  gesainmten  ägyptischen  Geschichte 


hntL  —  Uebrigenfl  haben  die  List^  selbst  für  eine  P&lBchung  erklärt 
Möller  FHG  II  p.  566  und  V  p.  XXX;  Lauth,  Manetho  n.  der  Türiner 
Königvpap.  p,  14  ff.;   Diel»  im  Bhein.  Um.  XXXI  p.  8. 

1)  Den  Chamkter  und  die  Aecbtbeit  der  liste  hat  Frick  im  Rhein. 
Mos.  XXIX  p.  256  E  gut  dargelegt;  nur  h&lt  er  fStUchlich  an  der  Ver- 
fasMfsebafl  dea  Eratoethenea  fest.  Vgl.  auch  Unger  im  PhiloL  XLI 
p.  687  ff.  ond  Wiedemann,  Acg.  Gescb»  l  p.  133  f. 

2)  Dafis  die  53  Könige,  welche  die  Li^te  bietet,  die  53  des  Euse« 
binchcn  Manetho  sind,  nahm  Gutschmid,  Beitr.  a.  Geech.  d.  Or.  p.  3  ff* 
an  (vgl.  auch  Geher  H  p.  52);   dagegen  Frick  p.  258;   eg  ist  also  der 

Oiuuflgesetzte  Znsammenbang  zwischen  der  Liste  und  der  Eusebianifcben 

iltome  des  Manetho   überhaupt  nicht  vorhanden,   am  wenigsten  der 

~ttm  GeU^  fupponirte.    Auch  die  Annahme  Meyers,  Gesch.  Aeg.  p.  139, 

die  Ulla  sei  ein  Auszug  aus  Manetho,  stimmt  mit  den  Ton  Frick  feit- 

gottelUen  Thatsachen  nicht. 
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aber  auf  diese  EratosÜienische  Liste  stützen  zu  wollen*),  war 
nur  bei  völliger  Verkeaoung  ihres  Charakters  möglich'). 

b)  Hebräische  Quellen. 

Für  den  Aufenthalt  der  Juden  im  Lande  Goshen  und  ihren 
Auszug  aus  dem  Nillande  besitzen  wir  nur  den  Bericht  des 
Pentateuchs.  Dass  in  der  liier  gegebenen  Scliildening  der  Zu- 
stände Aegyptens  eine  vortrefTliche  Sachkenntniss  überall  her- 
Tortritt,  hat  sich  immer  mehr  bestätigt;  und  da  diese  Schilderung 
mindestens  durch  zwei  der  im  Pentateuch  zusammengearbeiteten 
Quellen  hindui'chgeht,  vnvd  man  eine  im  Gedachtniss  fortlebende 
UeberKeferung  auch  für  die  Grundzüge  der  l>erichteten  Thatsachen 
anerkennen  müssen  ^).  Auch  die  Einzelprüfiing  ergiebt  das  uäin- 
liehe  Resultat^  und  zudem  fehlt  es  ja  mindestens  nicht  völlig  an 
Bestätigungen  einzelner  Punkte  durch  monumentale  Thatsachen: 
die  Namen  israelitischer  Stamme  (Jakob  und  Joseph)  erscheiiirn 
in  der  Liste  der  durch  Tutmes  III.  l>esiegten  palästinensischeD 
Völkerschaften^);  Pithom  ist  wirklich  von  Bamses  11.  erbaut*). 

Dann  erzählen  die  Bücher  der  Könige  (und  nach  ihnen 
die  der  Chronika)  von  feindlichen  und  freundlichen  Berülirungi»« 
Palästinas  mit  den  Pharaonen  und  bieten  hier  vielfach  liraufh- 
bares  Material;  und  dazu  ti-eten  fenier  noch  höchst  wertlivoll*^ 
Erwähnungen  bei  den  zeitgenössischen  Propheten  Je&ajs, 
Jeremia  und  HesekieL 

So  konnten  die  alttestamenthchen  Schriften  als  Haupt- 
zeugen  unserer  Kunde  vom  äg>7)tischen  Leben  gelten,  bis  di** 
heimischen  Quellen  seihst  erechlossen  wm^den. 


1)  So,  au§acr  v.  Buneen,  namentlich  Knötel,  SyBtem  der  äg.  Chroaol. 
(1857)  und  im  Rhein.  Maß,  XXIY  p.  420  C;  Eeim§ch  in  Zeittchr.di 
inorg«iil.  Ges,  XV  p.  251  ff.  und  in  Pauly'a  Beal-Enc.  I  »  p.  255  f. 

2)  unter  den  griecbiBchen  Historikern  der  ägyptischen  Ge»cii3ohtl 
Ton  denen  nur  Bpärlicbate  Notizen  erhalten  sind,  eteht  obenan  Pt^ll 
maicii  von  Mondes  (a.  oben  p.  338  n,  4};  denn  er  ollein  aetilo  nebtig 
die  Vertreibung  der  HirtenttAmme  anter  Amoei«. 

S)  S.  die  Auflführiingen  hei  Kittel,  Geach.  d.  Hebr.  I  p.  166  E  1» 
Uebrigen  vgl  namentlich  Ebers,  Aegypten  a«  die  BQcber  Uo$t»  1  (ItNIS); 
und  dens*.  Durch  Qosen  sum  Sinai   1872;  *  tS81. 

4)  8,  Ed.  Meyer  in  ZeiUchr.  f.  altteet  Wi«.  VI  (1886)  p.  1  € 

5)  Naville,  the  store-citj  of  Pithom  and  the  rout«  of  the  Exo« 
*  1885;  *  1888.  Vgl  auch  Sayoe,  alte  Denkm,  im  Lichte  n.  Fofick  K.1I 
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c)  Heimische  Quellen* 

Erst  in  unserem  Jalirlumdert  sind  die  heimisclien  Urkunden 
lind  Monumente  Miller  Art  tiir  die  gescliicliüiclie  Forscliimg  ver- 
worthbar  geworden.  Die  erste  geutauere  Bekainitschfift.  der  Ge- 
bildeten mit  Aegypten  und  seinen  monunienUlen  Resten  datiii; 
von  der  grassen  militäi*isclieu  Expedition,  welche  von  den  Fran- 
zosen 1798  imtemonimen  ^\Tii^de  und  ihren  äusseren  Abscliluss 
mit  der  Kapitulation  von  Alexandria  1801  luud,  bleibende 
üchta  aber  in  der  Ai*beit  der  begleitc^nden  Männer  der  Wissen- 
shaft und  Kunst  trug.  Denn  ihr  verdanken  mr  das  erste  Fun- 
mentalwerkj  che  in  einer  langen  Serie  vou  Bänden  publicirte 
escription  de  rfigypte**).  Es  war  wie  eine  neue  Welt, 
e  sich  plötzlich  vor  Aller  Augen  atifthat  und  mit  ihrer  vninder- 
baren  Natui*  und  iliren  eigenartigen  und  grossartigen  Monu- 
menten das  lebhafteste  Interesse  an  sich  riss,  selbst  noch  bevor 
man  ScJirift  und  Sprache  der  Denkmäler  verstand  ^).  Als  dann 
wesentlich  durch  den  bei  der  französischen  Expedition  zu  Tage 
;efi>rderten  und  später  nach  London  gebrachten  '^  Stein  von  Ro- 
itte'  Champollion's  geniale  Entdeckung  ermöglicht  und  damit 
ie  Grundlage  der  Entziffenmg  gewonnen  war,  ging  (1828  ff.) 
eine  mit  grossen  Mitteln  von  der  tosbinischen  Regieiimg  (Leo- 
pold n.)  ausgestatteten,  auch  von  dem  französischen  König  Karl  X, 
unterstützte  Untemehmimg  bereits  dai'auf  aus,  an  Ort  und  Stelle 
namentlich  dmTh  Untei-suchung  der  Gräber  und  Aufnahme  der 
geschichtlichen  Darstellungen  und  der  zahllosen  Malereien  das 
Material  für  ein  Gesamratbild  von  der  Geschichte  und  dem 
ben  der  Aegypter  zu  finden.  Rosellini^  Professor  in  Pisa, 
id  Champollion  wurden  an  die  Spitze  gestellt.  Da  Cham- 
poUion  jedoch  bereits  1830  (in  Folge  der  Julirevolution)  Aegypten 

1)  D«r  volle  Titel  des  Werke«  lautet  i  ^Descr.  de  Tfig.;  ou  recuetl 
ob»erTatioii8  et  des  recherchea  qui  ont  ^t^  fait^  en  fJgypte  pendftnt 

;p<Sditioii  de  rann<?e  fran^aiBe'  1809-13;  '  1817—30;  es  enthElt  neben 
12  Tafelb&iideD  aacb  24  Bände  Text 

2)  Haupt^chlich  bethÄtigte  sich  daa  Interease  in  genaueren  Unter- 
suchungen der  Pyramiden  nnd  in  der  Bereiming   des  nördlichen  Na* 

•  durch   den  deutechen  Architekten  Gau,  dessen  Werk  'antiqmt^ 
Nuhie'  (1820—28)  geradeisu  als  eine  Ergänzung  der  Descriptioii 
gelten  kann. 
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verliess  und  selbst  1832  einen  finilien  Tod  fand*),  blieb  «lie 
Hauptarbeit  Roselliui  überlassen;  und  er  bat  sie  in  einer  (für 
die  damalige  Zeit)  geradezu  uiiübcrti*eflnicben  Weise  gelfJst  m 
seinen  'Moiiimienti  dell'  Egitto  e  della  Nubia'  (1832— -l-l  *^l»i, 
Texthd.,  drei  Tiifelbd*^), 

Eine  neue  gewaltige  Reiseexi>edition  Ueas  die  pi  i  -  jiq 
Regierung  unter  Frietliieli  WUlielm  IV.  in  den  J.  1842-  IhU 
zui*  Erfoi'schung  der  im  Nilthale  und  den  angrenzenden  Löudcx 
erhaltenen  Reste  der  altägyptischen  und  äthiopischen  Civilisation 
ausgehen.  Unter  der  kundigen  Leitung  von  Ridiaitl  Lepsiiis 
wandte  sie  sich  bcaondei-s  bisher  vemacblässigteu  Paitien  zu; 
so  \mitlen  zum  ersten  Male  die  Zeit  des  sog.  alten  Reiche  und 
das  äthiopische  Alterthum  ersclilossen.  In  zwiilf  (fiist  zu  statu 
liehen)  FoUanten  des  Riesentafelwerkes  "^  Denkmäler  hti  v  -  thj 
ten  und  Aethiopien^  (1849  K)  wurde  die  Emte  eingn  u\ 

So  wai'en  wenigstens  die  Hauptmassen  der  Schätze  gehoben 
und  zugänglich  gemacht;  nun  begann  man  bei  den 
dichter  sich  folgenden  längei^en  und  kürzeren  Bereisungen  de 
NiUandes  das  Interesse  in  ei-ster  Linie  auf  das  Abschreib 
neuer  Inschriften  zu  richten.  Es  wäi'e  hier  in  erster  Ltiiio  dar 
Deutschen  zu  gedenken.  Wiederum  auf  Veranlassung  des  mm 
auch  pereönlich  für  Aegypten  wann  begeisteileu  preasdüclien 
Monarchen  zog  Heinrich  Brugsch  zum  ersten  Male  1863/4, 
dann  nochmals  1857  auf  eigene  Faust  nach  Aeg^^jten:  raeb 
wichtige  Inschriftenpublikationen  boten  die  Auslx^ute  sein« 
Reisen*).     Unermüdlich    dmchwanderte    vor    allem   Jol 

1)  Nach   seinem  Tode   erBchienetip   Ton  Freunden    h^mor^, 
nachgdawene  Werke:  a)  *  Lettre»  dcritaa  d^fSgypto  ^  ^^ 
et  1829'  (1883)}  b)  'Monumente  de  Vtgjpie  et  de  la  h :  j; 

2)  Der  1.  Theil  enthielt  die  ^monamenti  atorioi'«  der  2.  die  'moau* 
mcnti  civüi',  der  3.  die 'monumenti  del  culto*. 

8)  Bd,  L  II  geben  Karten  und  Ansichten,  Bd.  ITT.  IV  ir«M».hicht- 
licbe  Denkmäler  de»  alten  u.  mittleren  Reiche,  ßd.V— V  a 

der  17.  Dyno^ie  bis  auf  Alexander,  Bd.  IX  die  der  Ptol»  i. 

Kaiser,  Bd.  X  äthiopische  Denkmäler,  Bd.  XI  hiorati^cb©  nnd  ft 

Urkunden,  Bd.  XII  griechische,  lateinische  und  ph5nicische  Lu-^i 
(leider   allea  ohne   erläxitemdeo  Kommentar).     Als  Ergdnxung  l 
Lep«ius*  'Briefe  ans  Aegypten,  Aethiopien  u.  der  Halhinf^ 

4)  Bnig8<:h,   Monuments  de  Tlig.  döcr..   comm.  tJt 
aeograph.  Inachr.  altüg.  Denkm.  L  IL  III  1857—60;  Recueil  d 
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^'ümichen^  noch  dazu  die  längste  Zeit  (1863 — 65)  unter  den 
Ijckendsteu  pei^önürlieu  Entbekinmgen,  ganz  Aegj^iteu  und 
liricb^  was  er  von  Urkunden  aUer  Art  fand,  niit  unerhörtem 
Sfer  und  imerhtiiii^ni  Erfolge  ab  *) ;  erst  1 868  wurde  er  von 
Bussen  auch  an  die  Spitze  einer  *^ai*chiiologisch-photogi*aplii- 
Wichen  Ex]iedition*  gestellt*).  Selbst  der  Altmeister  Lepsiua 
wui-do  noclimals  mit  St;iatsnntteln  zu  einer  Expedition  ansge- 
i-üatet,  den^n  najnhaftester  Ertrag  der  Fund  der  zweiten  gi*ossen 
hilinguen  Inschrift  war,  des  Steins  von  Tanis  aus  dem  J.  238 
,Chr,^).  Man  kann  diesen  deutschen  Unternehmungen  an  che 
edte  stellen  eine  gi'osscre  Missiou,  welche  die  Franzosen  1863/4 
unter  der  Leitung  von  Vicomt*?  de  Rouge  aussandten;  insofern 
neben  photogi^aphiscben  Aufna]mi(*n  eijigraphische  Studien 
');  alÄ  die  hedeutemlste  Fnicbt  der  Expedition 

0  lafte  Untersuchung  de  Rouge's  über  die  sedis 

ältcöten  Dynastien  gelten,  auf  deren  Erfoi'schung  er  sein  vor- 
bmücbes  Augenmerk  gericbtet  hatte ^.  Auch  der  gleich 
Dnaucr  zu  besprechende .  jüngst  so  berühmt  gewordene  Ent- 
decker Ehndei^s  Petrie  sammelte  auf  seiner  1887  miternoin- 
meueu  Stadienreise  eine  grosse  Masse  von  Inschiiften  und 
Kritzeleien,  die  die  Felsen  an  vielen  Stellen  bedecken^). 
'  Andrerseits   hat   Frank  i*eich   gerade   Mitte   unseres  Jahr- 


.  de«in<f9  aur  lieax  I — IV  1862/6  {zusammen  mit  Dümichen^  von  dem 
ni  n*  IV  berrühren).    Dazu  seine  *  Reiseberichte  aus  Aegypten*  (16&5). 

1)  Dömichen,  geogr.  Inscbr,  altäg,  Dcnkm.  2  Bd.  (1865);  histon 
rrMcbr,  altäg.  Denkm.  an  Ort  u.  Stelle  ge8.  L  II  1ÖÖ7/9;  alt%,  Tempel- 
iüBclir  an  Ort  u,  Stelle  ges.  1867.  AuBserdem  der'Recaeil  des  monum. 
^/  (e.  p.  S44  n,  4). 

2)  Dömichen,  arcbäoL  u.  hiBtor.  Forech.  in  Aeg,;  Resultate  der  auf 
Bef.  d*  K.  Wilhelm  v.  Pr.  1868  ente.  arch.-pbotogr  Exp.  (1869), 

3)  LepBius,  dos  biK  Dekr.  v,  Kanopus   1866. 
1)  VgL  den  Bericht,  den  de  Rouge  in  Rev,  arch^l.  1864  IT  p,  63  ff. 

«nd  der  för  griechischo  Inschriften  beigegebene  Philologe  Wescher  ebd. 
p.  219  ffl  J*bge»tattet  bat;  und  die  »wfci  photographiachen  Publikationen 
de  Rougi'ri  'Album  pbot  de  la  miM.  en  £g/  (1865)  nnd  'Atla«  phot.  d. 
Ittum  tg:  (1867). 

5)  de  ßoug($,  'recherches  snr  les  monuments,  qu*on  peot  attribuer 
«*mi^re9  dynosties  de  Mandthon'  in  M6m.  de  Taead.  d.  iiiflcr. 


Fiiodera  Petrici  a  »eason  in  Egjpt  1887  (1888). 


■-^'    ■  -^ 
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hundert«  sich  zu  semem  alten  Verdienste  den  neuen  Rnlun  aus- 
giebiger Ausgrabimgen  auf  ägyptischem  Boden  lünzu  zu  env*erbf*n 
gewusst.  Am  1,  November  1850  begann  Auguste  Marie tte, 
damals  ein  junger  Beamter  des  Louvi*e,  bei  Sakkarali  nach  dea 
Äpisgräbeiii  des  Serapoums  in  Menipliis  zu  sucb^^n  und  er- 
öffnete damit  eine  der  glücklichsten  Kampagnen*),  die  auch 
mit  einer  der  besten  Publikationen  würdig  abgesclilossen  wurde. 
An  seinen  Namen  knüpfen  sich  dann  auf  fast  drei  Jahrzehnte 
alle  bedeutenderen  Ausgrabungen  in  Aegj^pten,  und  nachdem 
er  in  den  Dienst  des  ägj7)tischen  Yicekönigs  als  'du^ecteur- 
general  du  Service  des  fouilles'  geti'eten  war,  wachte  er  eifer* 
süchtig  auf  sein  Privileg.  Aber  dauernd  bheb  ihm  auch  dns 
Glück  hold;  das  auf  seinen  Betiieb  1859  l>egründete  Museuin 
in  Bulaq  füllte  sich  rasch  mit  den  auserlesensten  Scbätrei), 
über  die  er  in  einer  (in  mehreren  AuflageJi  enieuerten)  'Notiec 
des  principaux  monimients  au  musee  de  Boulaq*  einen  Yorü^ff- 
Kchen  Ueberljhck  gab  *).  Und  ein  sehr  ansehnlicher  Tlieil  di»r 
hier  aufgespeicheiien  Hen*hxh]ceiten  wurde  doch  eljen  meinen 
eigenen  Ausgrabungen  verdankt  Die  wichtigsten  Funde  publi* 
cirte  er  in  einer  durch  26  Licfeiimgen  fortlaufenden  Serie') 
der  'Monuments  divers*  (1873  —  81);  nach  dem  allgemeinen 
Beiicht  "^Fouilles  executees  en  Egypte,  en  Nubie  et  au  Soudan' 
(2  Bd.  1868),  veröffenthchte  er,  leider  allerdings  nur  mit  sehr 
sparhchen  F*rUiutenmgen  und  Detailberichten,  die  intercseant^^steii 
Fj-gebnisse  seiner  Grabungen  in  einer  Reihe  von  SpocirU werke» 
(über  Ahydos,  Kamak,  Üeir-el-Bahari),  deren  Abs^ldiiKs  die 
posthume  Publikation  ül>er  die  Mastaba  des  alten  Beicha  bildet  *). 


1)  Mariette,  le  S^rapduin  de  Memphis   1857—00. 

2)  Tgl.  auch  Mariett«,  les  p&pjr.  %jpt.  du  rauste  de  BculAq  t 
(I8Ö9-71). 

3)  Mariette,  monument«  divers,  recneUliB  en  l5gypte  et  cn  Nüliej 
oavr.  publik  aoiu  len  auspicea  de  8.  A.  Ir^mail  PftichA* 

4)  Mariette,  Abjdos;  deacr.  des  fcailie«  ex^out^  sur  rcsi|ilMw  \ 
cette  Tille  I  1869;  II  1880;  catalogue  g^n^ral  dei  monum.  d*khyiM 
döcouv,  pendant  le«  fouiUeg  de  cette  ville  (von  Mngpcro  odirt)  iWt 
Karnak  1876;  les  liBtoe  g^ogr*  de  Kamak  1876;  Deir«el-Balian  1877; 
le«  Maataba  de  Tanc*  emp.;  fr^^t  tln  dera.  onvr.  pnblid  par 
1882»  Von  all  diesen  Werken  zeichnen  «ich  alleia  die  «wei  tarn  ] 
edirten  daroh  Reichhaltigkeit  erklärender  BemerkongMi  aui. 
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Mariette's  amtliche  Stellung  übernahm  nach  seinem  Tode 
(1880)  Maspero,  der  namentlich  in  der  thebanischen  Gräber- 
stadt ^richtige  Funde  nmclite  und  einen  vorzüglichen  'guide  du 
visiteur  du  nuis^e  de  Boulaq'  (1884)  schrieb,  und  dann  Grd- 
Imut,  unter  dessen  Auspicien  die  seiner  Obhut  anveili'auten 
AlterthUmer  in  das  den  12.  Jan.  1890  eröfihete  neue  Museum 
übersiedelt  wurden. 

Neben  dem  Finfluss,  den  die  französische  Aegj^tologie 
durch  die  Inhaberscliaft  dieses  Generaldii-ektoriat»  immer  erneut 
auf  die  Förderung  unserer  Kunde  vom  ägyptischen  Alterthum 
gewonnen  hat,  besitzt  sie  auch  einen  dauernden  Sitz  in  einem  zu 
Kairo  eingerichteten  Staatsinstitut  ("Mission  aroheologique 
fran^aise*)!  das  mit  den  reichen  Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote 
stehen,  und  unter  der  ausgezeichneten  Leitung  Maspt»ro's  alle 
Seiten  der  mssenschafthchen  Foi-schung  fiir  das  Nilland  pflegt 
und  liereits  eine  hoch\^ichtige  Serie  von  Mt^moires  publicirt  liat^). 
Eine  zweite  Centralstelle  für  höchst  erfolgreiche  Ausgrabimgen 
ist  eine  enghsche  Privatgiüiidmig,  der  'Egypt  exploration 
fuud',  geworden,  die  noch  dazu  dm  hohe  Verdienst  hat,  mit 
ihren  sich  Schlag  auf  Schlag  folgenden  Memoirs  die  Ei*gebnisse 
i'agch  und  in  einer  zugleich  wissenschaftlich  ausreichenden  tmd 
Ökonomisch  eiTcichbai-en  Gestidt  zu  veröffentlichen.  Zwei  Männer 
siiul  es  namentlich,  denen  mit  diesen  Mitteln  eine  staunhche 
Fülle,  von  Entdeckmigen  gelang,  Prof.  NaviUe  und  noch  mehr 
FUndei's  Petiie,  ein  wahres  Ausgi'abergenie.  Die  Hauptstätten 
ilirer  glänzenden  Thätigkeit  sind  zunächst  im  Üeltahmd.  liier 
wujtle  cUe  alte  griechische  Ansiedlung  Naukratis  am  kanobischen 
Nilarm  aufgefunden  und  mit  ihren  heihgen  Bezii'ken  und  dem 
Helleidon,  einer  mächtigen  nereckigen  Umwidlung,  die  \'este, 
Waarenlagcr  und  heiliger  Bezirk  zugleich  war,  nebst  einigen 
Bestattungsplätzen  vollständig  blossgelegt*);  im  Nordosten  Tanis, 
wo  bereits  Mariette  den  Tempelbezirk  theHweis  freigelegt  und 


1)  'Memoire»  publik  par  Ic»  membres  de  la  miesion  urch^logique 
fran9fti«e  au  Cair«'  16S4  ff.,  Hb  jetst  tome  I — Yll  und  IX  er§chietien ; 
dAnmter  in  Bd.  1  Mospero,  'trois  ann^es  de  fonillea'  u.  a. 

2)  Flind.  Pctrie,  Nnukratis;  Parti  (1884/5)  1886;  >  1888;  Gardner 
_Md  Griffitb,  Naukratia,  Part  n  1888  (Part  I  iat  das  3.,  Part  11  das 

Mtm.), 


Besonderer  Tfaeil; 


bniit. 


die  benihmten  'Hyksosstatucu'   gefiinden  liatte  und  jetzt 
völlige  Aiifräuraiuig  erfolgte,  mit  einem  öüdlich  daneben  gde 
nen  beiligen  Platz  (TeU  Nebesheh),  der  unter  Ania^ds  aufgeMiih 
waj*  und  Gräber  kyprischer  Söldner  zeigte^);  noch  weiter  östlidP 
Teil  Defeiineli,  wo  das  an  der  Uauptsti*as$e  nach  Syrien  an^ 
gelegte  Lager  der  karisch -ionischen  Soldner  Psanimetich's  zu 
Tage  ti*at;  femer  ganz  im  Südostenj  an  dem  Kanäle  zuin  rothcn 
Meer  Teil  el  Masldiutah,  das  sich  als  die  (von  den  Juden  für 
den  Pharao  erbaute)  Stadt  Pithom  herausstellte');  und  westlich 
davon  Saft  el  henneh,  wo  man  das  alte  Phokusa^  die  Hanpt* 
Stadt  des  Gaus  Arabias,  konstatirte  und  damit  die  Lage  der 
Laudschaft  Goaen  endglütig    festlegte^);    endlich  westlich  von 
diesem  tlie  grosse  moderne  Stadt  Zagäzig,    d.  h.  die  Ruinen 
von    Bubastis,    unter   denen    der   berühmte   der    Katzen^c 
Bastit  geweihte  Tempel,  neue  gesicherte  Hyksosstatuen  und  eiü 
Bildsäule  Araenopliis  IL  blossgelegt  wurden*);  und  noch  etwa» 
sndhcli  von  Bubastis  Teil  el  Jehudijeb,  wo  die  merkv 
Stadt  des  Hohenpriesters  Onias  (*^  'Ovfoy)  \rieder  auftauchti 
kenntlich  an  den  Gräbeni  von  Juden,  Aegyptern  und  ngypi 
sirten  Griechen*). 

Jetzt,  wo  man  eine  so  glänzende  Periode  von  (^  n\ 

Unter  sich  hat,  ist  man  von  Seiten  derselben  Gesellst i..,..  .  -  i- 
lieh  auch  zu  dem  höchst  riilmihchen  Entschluss  gehingt,  tu* 
nächst  einmal  alles,  was  von  Schutthügeln  und  Denkmale 
zu  Tage  hegt,  wissenschaftlich  auüunelimen  und  8}^temati 
zu  durchforschen^). 


1)  Flind.  Petrin,  TanU;  Part  I  {t883/4)  1885;  Pctrie,  II 
Griffith,  Tani^,  Part  II,  Kebeabeh  and  Defenneb  1888  (jene.- 
die0  das  4.  Mem.). 

2)  Ed.  Naville,  the  «tore  city  of  Pithom  (s.  oben  p*  *U2  n.  4; 
Ist  dai  1.  Mem.)^ 

3)  Kd.  Naville,  Gosen   and  the  shrifio  of  Bafi  el  hetmah  (IS 
1887  14,  Mem.). 

4)  Navillei  the  hiator.  rflffalta  of  tli0  excavatioiis  at  BubMiiti  (1S8$); 
Edwards/ Buba^ti«'  in  Century  XXXtXi  a  Jan*  18dl. 

5)  Navillo  and  Griffith,  the  inound  of  the  Jew  »nd  tlit  «^  of 
Onias;  the   antiquitiee  of  Tell-el-Tabüdlyeh  etc.   1S88/1»   (»  iil 
7.  Mein.). 

e)  8.  KtmMk  in  BerL  philol.  Wocheniohr.  19.  Juli  1S90  p.  MI* 
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Inzwischen  hatte  der  unerniüdlicho  Fliiiders  Petrie  auf 
Kosten  zweier  englischer  Privatleute,  Hawortli  und  Kennard,  im 
Fajnxin  gleiclifalk  mit  dein  Glucke  gegraben,  das  nur  dem  ti'eu 
ist*  der  es  zu  eningeu  weiss.  Die  bei  Bitdium  gelegenen  Kolosse 
von  Amenemhet  III*  stellten  sicli  als  die  von  Herodot  im  Moeris- 
See  erwiihnten  'Pyramiden*  heraus,  und  damit  war  die  Lage  des 
MoeriS'Sees  definitiv  festgesfit^t;  bei  der  Pyi*amide  von  IIawai*a 
wm'de  die  Stelle  des  Labyrinths  endgültig  nachgewiesen  und 
eben  hier  eine  der  Begiiibnissstättt^n  von  Ai^sinoe  aufgedeckt. 
B?i  Kaitun  förderte  raaji  eine  ganze  vom  König  Useiiesen  II, 
gebaute  Stadt  mit  dem  vollständigen  Hausratb  der  mittleren 
und  mitcsren  Klinsen  aus  der  Zeit  der  13,  Dpiastie  zu  Tage 
imd  bei  Gurob  die  Ruinen  einer  Stadt  aus  der  Zeit  llamses'  IL 
mit  'mykenischen'  Thongefässen;  endlich  fand  sich  bei  Medmn 
der  von  Snofi*u  gebaute  iilteste  Tempel  der  Welt^)* 

Wälirend  so  die  monumentale  Welt  sich  immer  mehr  aus- 
dehnt, liegt  fiir  die  Inschriften  bereits  ein  systematisch  geord* 
netes  Corpus  von  Brugsch*)  vor;  nur  von  den  Papyri  besitzen 
wir  zwar  eine  grosse  Zahl  specieller  und  zu  einem  guten  ITieil 
vorzügUcher  Pubhkationen  französischer,  englisctier,  deutscher 
Aegjptologen,  entbehren  jedocli  noch  immer  einer  zusammen- 
fassenden Sammlung, 

Bd  diesen  Texten  kam  es  nun  freilich  vor  allem  dai'auf  an, 
sie  zum  Reden  zu  bringen.  Drei  verschiedene  Schriftarten, 
deren  sich  die  Aegypter  bedienten,  galt  es  zu  entzifleni,  die 
hicroglyphische,  die  hieratische  und  die  demotische  (wie 
ilie  Griechen  sie  nannten),  obwohl  man  die  Schrift  so  wenig 
kannte  als  die  hebulsche  Sprache.  Die  hieroglyphische 
Schrift  ist  von  Haus  aus  eine  Bildei-schi-ift,  alier  ziemlich  kom- 
plicirter  Natur:  zwei  Gattungen  von  Zeichen  muss  man  näm* 
lieb  auch  schon  in  der  ältesten  Zeit  tuiterscheiden,  eiunial 
ideographische  oder  Begriflfezeichen  und  phonetische  oder  Laut- 
Zinchen*     Die  Ideogramme  sind  ihrei-seits  wiedenun  entweder 


1)  Flitiders  Petrie:  Hawara,  Biabuiti  and  Arsmoc  1889;  Kabun, 
f^urob  and  Hawara  1890;  Illabun,  Eabun  and  Qnrob  (1889/90)  1892; 
MediiDi  1892,    Vgl,  die  von  ihm  selbsft  gegebene  populäre  Üeb ersieht 

ten  year«  digging  in  Egypt  (1881—91)'.    1892. 

2)  lliasaun]«  in»cr.  Aeg.  I— VI  1883—91  (erläutert  u.  aiitoffrapbirt). 
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figurativ»  d,  h»  sie  stellen  durch  eine  abgekürzte  Zeichnung  den 
sichtbaren  Gegenstand,  den  sie  bezeichnen^  selbst  dar,  oder 
sjTuboliscli,  d.  h,  sie  deuten  den  Begriff  des  beti*effenden  Woriee 
—  mag  er  eine  Thätigkeit  oder  einen  Zustand  auüdiücken  otler 
abstrakter  Natur  sein  —  an  durch  ein  Bild,  das  ihm  nach 
irgend  einer  Beziehung  beigelegt  werden  kann.  Die  andere 
Klasse,  die  der  phonetischen  Zeichen,  ist  gleiclifalls  doppelter 
Art»  entweder  liuüdelt  es  sich  um  Zeichen  der  Buclist;»ber»  des 
Alphabets  (zunächst  nur  der  Konsonanten),  welche  selbst  mehrfach 
homophon  sind,  d.  h.  deren  inelirere  denselben  Buchstaben  W- 
zeichnen,  oder  aus  Silbenzeichen,  die,  aus  Ideogrammen  i'iit- 
standen,  bald  ohne,  bald  mit  tliellweiser  oder  vollständiger  Ilin- 
zuKigung  ihrer  Aussprache  gesckrieben  weMen  und  ausserdeiü 
polyphon  sind.  Hinter  diese  durch  Lautzeichen  geschriebeno 
Worte  treten  dann,  um  die  Vieldeutigkeit,  die  ihnen  beiwohnt 
einzuschränken  oder  aufeuheben,  noch  sogenannte  Detcmiinativ' 
hilder  oder  Bestiramiuigszeichen ;  auch  sie  sind  zwiofarJier  De- 
schidfüidieit,  nämHch  entweder  ganz  speciell,  indem  *ue  djw 
Bild  des  zuvor  lautlich  geschriebenen  Woiies  selbst  darstellen, 
oder  generell,  so  dass  sie  nur  die  Gattung  von  We«en  oder 
Begriffen  ausdrücken,  der  das  betr.  Wort  zugehört.  Im  Liuife 
der  Zeit  ist  ziemlich  beträchtUcher  Wandel  in  den  angewandteo 
Zeichen  eingetreten,  namentlich  haben  die  Ideogi*amme  und  I>e- 
teiminative  sich  immer  melu-  vervielfältigt,  wahrend  —  wie 
jetzt  wissen  —  in  den  ältesten  (Pyramiden-)  Inschriften  ger 
die  Buchstaben  durchaus  die  Grundlage  der  Sduift  abgaben. 

Diese  Hieroglyphen  bilden  die  eigentiiche  Monument 
Schrift;  aus  ihr  entstand  dm"ch  das  Bedür&iss  der  Beqtir 
Ix^im  Schreiben  auf  den  in  Aeg)7)ten  so  massenbaft  V(  i  - 

Papyrus  eine  abgekürzte  Schnellschrift,  die  hieratische,  d.i. 
die  piiesterhcbe ,  deren  sich  die  Iliei'ogi'ammnteis  hodtent 
eine  noch  mehr  abgekürzte  Kursivschrift  hat  sich 
aus  dlesei'  entwickelt,  die  demotischo  oder  enchorische  odüi 
epistolograpliische,  in  der  zugleich  die  sinnbildlichen  und 
minativen  Zeichen  sehr  zuriickgedrängt  siud* 

Was  acKlann  die  Sprache  bctjöfft,  so  sind  ftir  die  d^ 
HierogIy|»hen  und  der  PapjTUSurkunden  zwei  w^oseniUcfa  ton 
einander  abweichende  Sprachstufen  zu  unterscheiden ,  tiiiafids 
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für  die  allein  Zeit  bis  zum  Anfang  der  18.  Dynastie  das  Alt- 
ägyptische,  wie  es  im  alten  und  mittleren  Reiche  gesprochen 
wtirde;  für  die  späteren  Zeiten  eine  jüngere  Entwickehmg,  das 
Neuägj'ptiscJje,  wie  es  sich  in  der  19,  und  20.  Dynastie  aus- 
gebildet hatte  *).  Die  demotischen  Urkunden  dagegen  lehren 
uns  die  eigenÜiche  Volkssprache  kennen,  wie  sie  etwa  seit 
700  V,  Chr.  in  den  letzten  Jalirhnnderten  vor  unserer  Zeit- 
rechnung wirkhch  gesprochen  wurde.  Von  diesem  letzten  Sta- 
dium des  Aegyptischen  fuhrt  danu  eine  historische  Weitei^ut- 
Wickelung  zu  der  idtesten  Fonn  des  Koptisehen,  d.  h.  zu  der 
Sprache,  die  in  den  ersten  nachchrisÜichen  Jalirhmideilen  von 
den  zum  ChrLstenthum  übergeti*etenen  Kopten  im  Xilthale  ge- 
sproclien  und  mit  Hinzunalime  von  sechs  besonderen  Zeichen 
in  griechischen  Lettern  geschrieben  wm^de. 

Sehen  wir  nun,  welchen  Gang  die  Entzifferung  der  ägyp- 
tischen Denkmäler  und  Urkunden  genommen  hat  und  wie  weit 
man  bis  jet^  gelangt  ist.  Der  Anfimg  einer  wissenschaftlichen 
Entzifierung  datirt  %^on  dem  (oben  S.  343  erwalinten)  Funde 
des  'bilinguen  Dekrets  von  Rosette'  (Reschid),  das  einen  Be- 
schluBS  der  ägjT)ti8clien  Priesterachaft  zu  Ehren  des  Königs 
Ptolemaios  V.  Epiphanes  (197  v.  Clm)  enthält  in  di^i  unter 
einander  gesetzten  Wiedergaben  desselhen  Textes,  in  hiero- 
glyphischer, demotischer  und  hellenischer  Schrift  und  Sprache  ^). 
Man  ging  zxmäehst  von  dem  vollständig  vorliegenden  demotischen 
Texte  aus,  wlüirend  von  dem  vorderen  hieroglyphischeti  nui* 
die  letzten  14  Zeilen  leidhch  unversehii  erhalten  waren.  Dem 
franzosischen  Akademiker  Silvesti'e  de  Sacy  ^)  gelang  es  zuerst, 

1)  Man  hatte  bialier  für  die  Inschriften  wenigstens  angenoinmeix, 
daat  dii»elbe  alte  Idiom  immer  im  Wesentlichen  beibehalten  sei ,  auch 
aX»  sieh  die  Sprache  der  Gegenwart  vOllig  von  ihm  entfernt  hatte,  ob- 
ichon  man  einige  f^eriDge  Zuthaten  aus  der  lebendigen  Sprache  in 
Worten  und  Wortfonnen  anerkannte;  erst  Erroan  hat  die  Scheidung, 
die  oben  angegeben  iat»  ?öllig  klar  gelegt:  vgl.  seine  grundlegenden 
Schriften  a)  nenägyptische  Grammatik  1890i  b)  die  Sprache  des  Papyrus 
Wastcar;  eine  Vorarbeit  aur  Grammatik  der  alteren  Ugypt.  Sprache'  im 
Se.  Bd.  der  Abb.  d.  Gott.  Ge«.  d.  Wiss.  1889. 

2)  Das  Dekret  sollte  toic  hpaiQ  xal  ixitiipiQii  xa\  *  EXXijvixoti;  TP^V' 
\utoi  ia  jedem  Tempel  dea  Jjandes  aufgeechrieben  werden. 

$)  Sitv,  de  Sacy,  lettre  au  citoyen  CThaptal  au  sujet  de  l'inscr.  ^, 
tlüoir.  ^  Ho«ette  1802. 


352  Besonderer  Theil;  erster  Abschnitt. 

die  demotischen  Gruppen,  welche  den  Eigennamen  des  griechi- 
schen Textes  Ptolemaios,  Arsinoe,  Alexandros  und  Alexandria 
entsprachen,  zu  bestimmen,   und  kurz  darauf  dem  Schweden 
Akerblad^)  bereits  das  demotische  Alphabet  fast  vollständig  fest 
zu  stellen  und  mit  Hülfe  des  Koptischen  sogar  einige  Worte 
richtig  zu  lesen.     Weiter  ging  der  vielseitig  geleluie  englische 
Arzt  Thomas  Young*),  indem  er  nicht  bloss  die  Erkenntniss 
des  Demotischen  namenthch  unter  Heranziehung  einiger  Papyrus 
forderte,    sondern   auch   das  Verhältniss  des  Hieroglyphischen 
zum  Demotischen  ahnte  und  zudem  bereits  unter  den  durch  die 
sog.  Kartouchen  (ovalen  Ringe)  kenntUch  gemachten  hierogly- 
pliischen   Königsnamen   die   für  Ptolemaios  und   Berenike  er- 
kannte.    Duidi   Young   wurde  jetzt   auf  den    richtigen  Weg 
geleitet  der  schon   lange   mit  ähnhchen  Arbeiten  beschäftigte 
Franzose  Francjois  Champollion  ("le  jeune'  zum  Unterschied 
von  seinem  älteren  Bruder  ChampoUion-Figeac  genannt).    Er 
ging  gleichfalls  von  dem  Stein  von  Rosette  aus,  verglich  aber 
mit  ilim  die  zAvcispracliigen  Inschriften  an  einem  kleinen  Obe- 
lisken von  der  Insel  Phile,  in  denen  Ptolemaios  und  Kleopatra 
ei'wälmt  waien:  es  zeigte  sich,  dass  auf  ihnen  sowohl  der  ans 
dem  Stein  von  Rosette   bekannte  Namensring  für  Ptolemaios 
wiederkehrte,  als  auch  unter  den  Zeichen  des  Schildes,  der  den 
Namen  Kleopatra  ausdrücken  musste,  drei  in  jenem  Ring  ver- 
wendete sich  fanden;  es  war  damit  der  phonetische  Laut  vou 
drei  Zeichen  festgestellt.    Von  diesem  schon  1822  gewonnenen 
sicheren  Grunde  aus  schritt  nun  Ch.,   durch  seine  koptischen 
Si)rachstudien    untei-stützt ,    metiiodisch    klar    und    scharf  von 
pjitdeckung  zu  Entdeckung  foii  und  gelangte  so  in  wenigen 
Jahren  zu  der  nihmvollen  Aufstellung  des  ersten  Systems  der 
Ilioroglyphik^). 

Wenn    auch    eine    Zeit   lang   von   Se)'ffarth    und   seinem 
Schüler  Uhlemann  heftig  befehdet,   wurde  die  Methode  Cliiuii- 


1)  Akerblad,   lettre  sur   TinBcr.  'Ag.  de  Roeette  an  cit.  SQt.  de 
Sacy   1802. 

2)  Young,  reraarks  in  Lond.  Archeol.  1815  a.  A.  (xusamnieng.  in 
Tattam's  kopt.  Grammatik  1830). 

3)  Champollion,  precis  du  syst^^me  hi^ogl.  des  anciens  ig*  iWi 
»  1827/8. 
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pollion's  Ton  allen  ürtheilsfähigen  angenommen  nnd  durch  die 
Forachimgen  von  Rosellini^  Lfpsius,  Bii'cli  mit  zunehmender 
wissenschaftlicher  Sti'enge  ausgebildet;  dann  brachten  die  exak- 
ti?n  philologischen  Forschungen  des  Vicomte  Eniman.  de  Rougd 
einen  weiteren  wesentlichen  FoKschritt  *),  Neben  dem  Iliero- 
gl}'phischen  \^airden  nun  auch  die  hieratischen  Texte  angegriffen, 
I  um  dei-en  Enb:iffermig  sich  nächst  de  Rouge  insbesondere  der 
I  Fnimiose  Chabas  und  der  Engländer  Good\\in  grosse  \'erdien&te 
I  er^'arljen  *),  Für  das  Deniotische,  von  dessen  Studium  er  aus- 
^bigangen  war,  schuf  Heinrich  Brugsch  durch  seine  demotische 
^^ramnmtik^)  die  feste  Grundlage  und  ist  in  neuerer  Zeit  vor 
allen  Itevillout  mit  zaldreichen  in  seiner  'Revue  egj^ptologiqne' 
und  anderen  Zeitscliriften  publiciiien  Einzelarbeiten  und  durch 
seine  demotische  Chrestomathie  eifrig  und  erfolgi*eich  thätig. 
Nachdem  die  bisher  in  der  Entzifferung  befolgten  Giiindsatee 
ilire  Probe  bei  der  Auffindimg  einer  zweiten  ausgedehnten 
biliuguen  Inschrift,  des  oben  genannten  'Beladetes  von  Kiinopus', 
auf  das  schönste  bestanden  hatten,  konnte  Brugsch  den  Vei"such 
wagen,  eine  vorläufige  Zusammenfassung  des  bisher  En^^iehten 
in  seinem  hieroglyphisdi-demotischen  Wcirierbuch  zu  geben*). 
Dass  trot^:  alledem  noch  Vieles  mehr  gliicklich  errathen  als 
philologiÄch  erwieseu  ist,  Hegt  ja  in  der  Natur  der  Verlüiltnisse, 
Aber  es  mehrt  sich  nicht  nur  mit  der  stetig  wachsenden  Zidd 
von  ürkimden  die  Sicherheit  der  gegenseitigen  Kontrole,  son- 
dern es  kommen  auch  für  den  Entziffei-er  besonders  lehiTeiche 
Stücke  ganz  neu  hinzu,  wie  vor  wenigen  Jahren  in  Tanis  ein 
Fapjrrus  gefunden  wurde,  der  eine  Liste  aller  Hieroglyphen 
Üiält,  ihre  hieratischen  Fonnen  beifügt  imd  jedes  Zeichen 
lärt^).     Vor  allem  jedoch  hat  das  Stadiimi  exakter  sprach- 

1)  VgL  den  üeberbllck  von  Hragscb,  Aegyptologie  p.  126  ff. 

2)  Vgl  Brugsch  a.  a.  0.  p.  134  ff. 
S)  Brugsch,  grammaire  d^motique,  tonten,  les  principefi  gän^ranx 

de  ]&  langue  et  de  IMcriture  populaire  des  BncieuB  ßgyptieni    1855. 

4)  Brugsch,  hierogl-demot.  Wörterbach,  enth.  die  geh  rauch  Hchaten 
Wörter  ii>  Grappen  der  heil.  u.  der  Volks-Sprache  u.  -Schrift  der  alten 
Aeg.  o.«.  w.  1867^82  in  7  Bänden.     Vorausgegangen  war  schon  1672 
l^bierogtyphiüche  Grammatik*. 

Dieser  aaa  römischer  Zeit  stammende  Papynis  ist  publicirt  Fon 
Petrie,  two  bierogl.  pap.  fram  Tanis  1889. 

Ittlh.  ^U  Q^ch,  23 
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wiss^nscliaftliclier  Durcharbeitmig   in   jüngster  Zeit   UDtor 
gläBzenden  Fühning  Erman^s  begonnen  tmd  bfaneits  Blrgelm 
geliefert  *),  aus  denen  mit  Bestimmtheit  die  Hoffnung  gescho| 
werden  kann,  dass  eine  auch  den  strengen  Spnu?hfors<4iw 
friedigende  Korrektheit  für  die  verscliiedenen  Theile  der  ag 
tischen  Sprachkunde  in  absehbarer  Frist  werfe  erreicht  weisen. 
Am  meisten  SchwierigkeiteTi  bieten  dem  Verstilndniss  jet^t  um 
die  Texte  der  ältesten  Zeit  und  in  Folge  der  Dunkelheit 
Gegf*nstandes  manche  religiöse  Urkunden. 

Nachdem  vnr  so  im  raschen  UeberblicJc  uns  vcrg€ 
wäiügt  halDen,  wie  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  die  moni^ 
mentalen  und  sonstigen  Reste  der  ägyptischen  Yergangenlieit 
zu  wissenschafUicher  Kenntniss  gebracht  oder  auch  überhaupt 
erst  wieder  aufgedeckt  und  ausgegraben  wurden  und  in  welclieni 
Grade  die  Entzifferung  und  das  Verstündniss  der  Liscluif 
und  Urkunden  bis  auf  den  heutigen  Tag  gelungen  ist,  wend 
wir  uns  nun  der  Frage  zu,  welche  historische  Quellen  im  engern 
Sinne  unter  den  ganz  verständlich  gewordenen  heimischen  In- 
schriften und  Litteraturwerken  sich  finden  und  nach  welcher 
Richtung  sie  unser  Wissen  bereichert  haben. 

l>ie  ehronologische  Grundlage  boten  den  Aegyptern  Herr-" 
scherlisten,  die  zum  praktischen  Gebrauch  auch  in  Buchfonii 
(d*  h.  in  Papynisrollen)  verbreitet  waren.  Leider  ist  das  eimügf 
bisher  aufgefundene  Exemplai'  derselben,  der  sog.  Torin  er 
Kfinigspapyrus*),  d*  h,  ein  schon  bei  der  grossen  firanzii 
sehen  Expedition  aufgefundener  und  in  diit»  Turinei'  Mii 
übergefiilirter  Papyrus,  heim  Transport  in  fast  200  kleine  Fetzen 
zeilmtchen  und  so  in  seinem  henxirnigendcn  Wertli  weocntlii 
beeintnichtigt.  Mit  grosser  Muhe  hat  2wai'  einen  grossen 
der  Bruehbtücke  Se^^arth  *)  nach  Massgal)e  der  Reilienfolgf  Aa 

1)  Zwei  der  bedeutendsten  unter  den  bardta  erNcbienenm  Arbeites 
Efni&n*B  habe  ich  berciti)  oben  p.  3&1  n,  1  angefCIhrt 

2)  Abgedr.  bei  Lep«ias,  Auflwabl  der  wichtigsten  tTrkuiidvn  an 
Äg.  Altertbums  (1842)  Taf,  ITI.  IVj  Wilkinaon»  bieratic  pApyrn«  of  Tori» 
tS51,  Vgl.  Aucb  Birob  in  Tran»act,  of  H.  boc.  of  litt.«  ler*  Ut  ttL  I 
p.  20d  ff.  (1845).  Starken  Missbraucb  hat  mH  dem  Papynn 
Laiith»  Manetho  und  der  TiiriDer  König^papyrtui   1A6&, 

3)  Vgl  londoner  Uterary  giixette    IS28  N.  600  ji.  45?  ft;  m  liielt_ 
den  PapjrruB  Jinnderbarer  Weiie  für  die  Vorlage  Manetbo*«, 


Aegjpter:  heimüclie  K0iiig8lüt«n. 
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ManetftllliTiMdiPn  Listen  wieder  zusammeuge.setzt;  selbst  voraus- 
gesetzt»  dasß  damit  die  tirspriuigliche  Ordnung  in  allen  Einzel- 
heiten richtig  hergestellt  worden  ist,  so  bleiben  dooli  jetzt  auch 
in  den  leidlich  T^ieder  zusammengefügten  Paitieu  die  Lücken 
gross,  und  insI>esondere  sind  die  Zalilen  und  die  öfters  vor- 
kommenden Sumrainmgen  arg  beschädigt.  Urspiiinglich  enthielt 
der  Papyrus  ein  Verzeichniss  sämnitlicher  Könige  der  fiui&ehu 
iTsten  Dynastien  mit  genauer  Angal»e  der  Jahre,  Monate  mid 
Tage  der  einzelnen  Herrscher  und  schickte  auch  die  fabelhaften 
GÖtterdjTiastien  voraus.  Geordnet  wai^n  die  menschlichen  Re- 
gierungen nach  vei-wandtsehaftiichem  Princip,  nicht  me  bei 
Manetho  nach  landschaftlichem. 

Füi*  die  Vei'sehrungen  dieser  unschätzbai^en  Urkimde  bieten 
ie  monumentalen  Königs  tafeln  doch  nm*  einen  sehr  ein- 
eschi'änkten  Einsatz.  Sie  sind  sünmitHch  aus  gottesdienstHchen 
Weihungen  hervorgegangen;  den  früheren  Kömgen  Ijringen  ihre 
Nachfolger  oder  auch  Pri^  ate  Opfer  dar  und  fahren  deren  Namen 
in  einer  willkürlich  gegiiflFenen  und  öfters  recht  tlüchtigen  Aus- 
wiüd  auf,     ünt^r  ilinen  kommen  namentlich  in  Betracht: 

1)  Die  Regententafel  von  Karnak^)  (jetzt  im  Louvre  auf- 
Ix» wahrt).  An  der  Hinterwand  eines  Gemaches  im  Reiclistempel 
von  Kaniak  ist  Tuthmosis  HL  in  kolossaler  Grösse  zwei  Mal, 
je  an  den  Enden,  dargestellt,  61  seiner  königlichen  Almen 
Anbetung  darbringend;  deren  Namenschilder  sehen  wir  zwischen 
beiden  Kolossalbilderu  in  vier  Reihen  über  einander  geschrieben; 
aber  nur  die  Namen  der  IL  12.  und  13.  Dynastie  sind  in 
einiger  Vollständigkeit  genannt;  dazu  mehrere  von  der  14,-17., 
von  den  andern  nur  vereinzelte;  das  meiste  olme  festes  chrono 
logisches  oder  ein  sonstiges  (bisher  erkennbares)  Princip  der 
Anordnung* 

2)  E>io  erste  Regen teutafel  von  Abydoa^),  zum  Unter- 
schied von  der  zweiten  auch  Ramses -Tafel  genannt  (jetzt  im 
Britischen  Museum);  1818  im  Osiristempel  von  Abydos  auf- 
gefunden«    Ramses  H.  bringt  seinen  königlichen  Vorgängern 


t)  Poblicirt  Ton  Lepsios,  Äaawahl  Taf,  I;  Yg\.  de  Sauley,  etude 
ittr  la  0^ne  des  rois  inscritä  li  la  flulle  des  attcßtrea  de  Tonthmeii  lll. 
186S  (Mdtn.  de  fac.  des  inAcr). 

2}  Lepsiufl,  Auswahl  Tnf  IT 
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ßeflünderer  Thdl;  erater  Abachiiitt. 


Todtenopfer  dnx;  die  Liste  der  Namen  ist  aber  sehr  befidiüdigtf 
nur  16  ganze  tmd  3  Terstümmtilte  Namenschilder  sind  erhalten. 
Ein  vortrefflich  erhaltenes  Duphkrit  dnzii  bietet  jet^t 

3)  die  zweite  Königstafel  von  Abydos  oder  die  Si?ti- 
tafeP)j  1864  von  DiÜBichen  in  den  Ruinen  des  von  Mariette 
weiter  ausgegrabenen  Osilistempels  entdeckt*  Seti  L  steht  mit 
seinem  Sohue^  dem  Prinzen  Ramses,  anbetend  und  das  Weihrauch- 
gefliss  hidteiid  und  bringt  seinen  Vorfidü^en  die  übliche  Ver- 
elirung.  Ihre  76  Nanieuschilder  sind  rechts  von  ihm  b  zwm 
gleichen  Reihen  über  einander  gestellt;  sie  Ijeginnen  mit  dem 
ei"sten  Menschenkönig  Menes  und  gehen  herab  bis  auf  Seti; 
65  von  ilmen  gehören  der  Zeit  vor  der  18.  Dynastie  and  sbil 
fast  unverletzt.  Die  erste  Dynastie  ist  vollständig  mit  8  Namen 
vertreten,  dann  sind  niehi-ere  sonst  unbekannte  Könige  zwischen 
der  6,  und  12.  D3^lastie  vorhanden,  dagegen  fehlen  volIstHnd 
die  von  der  13. — 17. 

4)  Die  Tafel  von  Saqqara*)  (jetzt  im  Museiun  %^oii  Biilaq)7 
1860  von  Maiiette  beim  Abraiunen  der  im  S.  der  grossen  Pyra- 
mide gelegenen  Graber  gefunden.  Ein  hoher  Würdenträger  aus 
der  Zeit  Ramses'  II.,  Namens  Tunrei,  der  als  Lolm  seines  gottesr 
Itu'chtigeu  Lebens  Anfiiahnie  in  die  Gesellschaft  der  »eli/E 
Könige  erwaiiet,  sti^ht^  die  Papynisndle  in  der  Hand^  ihm 
Linken  Osms,  zwischen  beiden  eine  Liste  von  58  Namenscldldeni, 
von  denen  jedoch  nur  42  ganz  lesbar,  5  noch  theilwei»?  er- 
Indti'u  sind*  Sie  beginnt  mit  dem  6,  König  dei*  erssten  D}Tia5tie. 
giebt  vollstilndig  die  der  zvireiten,  übergeht  die  7,— 10.  Dynastie, 
fülni  sodann  die  Najnen  der  IL  und  12.  in  verkehrter  Reihen- 
folge aufj  überspiingt  wieder  die  13. — 17.  und  zeigt  auch  sonst 
manche  Flüchtigkeiten. 

Als  chix)nolog]scb  widitig  schUesst  sich  diesen  KonigsiUittea 
die  von  Rainses  U,  bis  zu  den  Ptolernaeni  herali  mit  nur  Wfüig 
Unterbrechungen  forüaulende  Iteihe  dei*  Apis- Stelen*) 


1)  Zuerst  von  Dütnicben  in  Zeitsohr.  f. ttg.  ßpr.  u.  Alt  i 

(1864)  p.  81  ff.,  nftchtr%lich  von  Msuriette  publicirt  in 
(ii«i.Xm),  I  sem.  p.  3S  ff. 

S)  Pabljcirt  nnd  erlAutert  von  Mtinette  In  Revtie  arm    i  ^r>i  [n  <.  4| 
11  si5m.  p.  1Ü9  ff. 

9)  Vgl.  vpeciell  Mariette  in  Aifaen,  Craii^.  IS^d  p.  9i  Sl 


Aegypier:  hrnmiftoht'  Quellen;  Apb-Stelen,  Annalen. 
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welche  Mariette  bei  den  Ausgrabungen  des  Sorapeums  in  Mem- 
phis gefimden  hat  und  die  jetzt  im  Louvre  aufgestellt  sind. 
THe  Apisleichen  wiinlen  nändich  einbidsamirt  und  in  granitenen 
Sarkophagen  bestattet  und  daneben  Stelen  aufgestellt ^  welche 
die  Gesehichto  des  göttlich  verehrten  Stieres  berichten,  d.  1l  seine 
Geburt,  Auffindung  und  Ehiweihung,  Lebensdauer,  Tod  genau 
nach  Regierungsjaliren  der  Kouige  angehen  und  damit  eme 
Kontrole  der  chronologischen  Angaben  fiii*  diese  seihst  ermög- 
Uchen. 

Dagegen  muss  konstatirt  werden,  dass  eigenthche  geschicht- 
liche Darstellungen^  sei  es  auch  nur  in  der  Fonn  von  Jahr- 
hiichern,  che  Aeg}i>ter  ülierhaupt  nicht  gekannt  /ai  haben  scheinen. 
Eine  einzige  Ausnalime  hatte  man  geglaubt  konstatiren  zu  können 
fiir  eine  de mo tische  Chronik^  die  in  der  Zeit  der  PtoleniHer 
geschrieben,  che  Periode  der  PerserheiTschaft  und  die  zahh'eichen 
Aufstände  dieser  Zeit  behandelt:  aber  auch  hier  ist  von  einem 
eigeuthclien  Geschichtswerk  nicht  die  Rede;  es  sind  vielnielir  in 
theologisch -mystisches  Dunkel  gehüllte  Prophezeiungen  (offen- 
\mr  sämmtlich  vaticinia  post  tpentuni)  mit  Auslegungen,  die 
sich  auf  diese  Zeit  und  ihre  mannigfachen  Schicksalsschläge 
begehen  ^).  Was  sonst  in  den  Papyrus  von  scheinbai^en  Ge- 
schichtserzlihlungen  zum  Vorschem  gekomnien  ist,  kann  höch- 
stens als  geschichthcher  Roman  bezeichnet  werden,  an  ge- 
schichtliche Personen  oder  Ereignisse  anknüpfend.  So  bietet 
2,  B.  der  Papyrus  Harris  500  zwei  solche  mit  orientahscher 
Phantasie  frei  erfimdene  ErzälJungen,  eine  von  einem  ver- 
wunschenen Prinzen,  der  sich  eine  Königstochter  aus  Mesopo- 
tamien zur  Fmu  holt,  und  eine  andei*c,  der  the  historische 
Erübening  Joppe^s  durch  einen  teldherm  des  Königs  Tuth- 
mosiä  III.  zu  Grunde  Hegt,  in  der  aber  sein  Scepter  als  Zauber- 
stab  und  Geisterbeschwörungen  eine  grosse  Rolle  spielen,  EI>cnso 
geben  (He  gesclnchtlichen  Kämpfe  zwischen  dem  Hyksosknnig 
A^pi  und  König  Rasqenen  von  Theben  niu^  den  Hintergrund 
jkj  auf  dem  sich  der  Roman  des  Papyrus  SalHer  I  abspielt. 

1)  Vgl.  Hevitlout  in  Revue  arck^oL  1877  I  »em.  und  in  H«vue 
**gyptol.  l  (1080)  p.  49  (f.  und  II  (1881)  p.  1  ff.,  wo  er  diese  Chronik 
tom  ersten  Mal  «dirt  und  Meider  mit  vielen  Irrtlnimern'  (Brugscb) 
unttcbrieben  und  übertragen  liat. 
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Besonderer  THeil;  erster  Abschnitt. 


Aehnlich  erzählt  der  sog,  Berliner  Märchenpap}Tus  von  den 
Königen  der  5.  Djuastie  Chufii  und  Chafra  wie  den  ersten 
Regenten  dex  6,  Dynastie. 

Wir  sind  also  fiir  den  Mangel  zusammenhängender  ^ 
schichtlicher  Dai-stellungen  auf  den  an  sich  ungenügenden  Er- 
satz angewiesen,  den  die  Inschriften  und  Urkunden  der  ein- 
zelnen Könige  und  Privaten  bieten.  An  Bedeutung  ragen  dabei 
die  leider  sehr  späi'lichen  Fälle  hervor,  in  denen  ein  Ko"' /  ----ti 
zusammenfassenden  Bericht  über  seine  ganze  Regierui 
keit  bietet.  An  erster  Stelle  ist  hier  einer  der  thatkralbgsteii 
HeiTscher,  Thutmosis  IIL,  zu  nennen.  Er  liess  die  Wändr  de 
imter  ihm  erbauten  Theiles  des  gi-ossen  Tempels  von 
bedecken  mit  (jetzt  leider  nur  in  einigen  TheUen  erhaltenen) 
Inscliriften,  die  nicht  bloss  seine  Bauten  aufzählen,  sond 
auch  eine  nach  JiJiren  geordnete  Uebersicht  über  seine 
scliiedcnen  Feldzüge  und  die  von  den  unterworfenen  Völker- 
schaften und  Ländern  einti'effenden  Tributa  und  Abgaben  Irietco* 
AehnUch  verhält  es  sich  mit  dem  zusammenhängenden  Bericht» 
den  Ranises  HI,  in  einer  Schenkungsm^kunde  über  seine  um! 
seines  Vaters  Regierung  in  seinem  letzten  Regierungsjalin*  er- 
stattet; er  ist  in  dem  sog.  grossen  Papyms  Harris  (jetzt  im 
Britischen  Museum  aufbewahrt)  auf  uns  gekommen. 

Ilättc'n  wir  mehr  solche  Stücke,  so  stünde  es  wesentUdi 
besser  um  unser  Wissen  wenigstens  von  den  einzelnen  Reg 
rungen.  Leider  aber  totsten  dafür  zumeist  Einzelberichte  ei 
allerdings  ziemlich  zahlreiche,  welche  die  Könige  iU>er  beatimml 
Feldzüge  und  deren  Ergebnisse  an  den  Temi>eIwHnden  oder 
auf  Stelen    eingralicn    Hessen,    bald   mit    einigem    sj  i 

Detail,  bald  in  ziemhch  stereotypen  Wendungen  geha*.  *.  .  *f 
auch  ledigUch  aus  den  Listen  der  eixiberten  Städte  und  lüiukf 
bestehend*  Dazu  kommen  Biographien  hervorragender  Beasii 
welche  man  in  ihren  (Trabkammem  anschrieb ,  zuw^pilen  uni 
ausfulirlichcrer  Schilderung  einzelner  besonders  wichtiger  Vsic 
nisse  oder  Auszeichnungen,  die  ihnen  zu  Theil  wurden ^  «w 
z.  B,  die  Erzählung  des  reichen  Lebens  eines  htTTor 
Feldhen-n,  Amen-em-heb,  der  miter  Tuthraosis  IIL  ur>-'  *• 
ophis  IL  diente*  Gross  ist  auch  die  Zahl  gottesdiem^ 
Schriften;  der  König  spricht  von  seinem  Siege,  tun  den  < 


A^gypU^r:  bei  mische  Quellen  und  Keilmschriften. 
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fiir  ihre  Hülfe  zu  danken;  oder  er  beschreibt  eingehend  Baut-en 
und  Anlagen,  die  er  zur  Elire  der  Götter  hat  aufführen  lassen. 
Ganz  Tereinzelt  wuixlen  endlich  internationale  Vertragsurkunden 
öffentlich  aufgestellt. 

All  zu  viel  ist  jedoch  aus  dieser  Fülle  nicht  zu  lernen: 
nicht  bloss  fehlt  die  Genauigkeit  im  Einzelnen  vielfach  um  so 
inohr^  als  man  später  einfach  bereits  vorliegende  ältere  Muster 
kopirte,  unbekümmert  danim,  wie  weit  die  Darstellung  nun 
noch  mit  der  WiiMcldceit  übereinstimmte;  nein,  man  annektiite 
auch  einfach  die  Thaten  seiner  Vorfahren,  indem  man  entweder 
lasten  von  den  Erobeimngen  eines  Vorgängei-s  als  eigene  ko- 
piren  Hess  oder,  noch  einfacher,  in  den  liei*eits  vorhandenen 
Beriolitt^n  den  Namen  des  Ahnen  auszumeisäeln  und  seinen 
*genen  einzusetzen  befahl.  Zu  diesem  vollständigen  Mangel 
'in  geschichÜichem  Gewissen  kiuu  nun  die  Suchte  seine  eigenen 
Cr<3ssthaten  zu  steigern,  und  die  Gewohnheit,  ungünstigen  Ver- 
lauf der  Dinge  zu  verschleiern  oder  ganz  zu  verschweigen* 

So  wenig  nun  also  auch  iiii*  das  Detail  die  Monumente  uns 
in  den  Stand  setzen,  wirklich  geschichtliche  Ei*kenntnisse  zu  ge- 
winnen, 80  unemiesslich  ist  doch  der  Gewinn,  welchen  die  in  un- 
hbarer  Fülle  erhaltenen  Grüber  und  die  zahlreichen  Tempel, 
rhaupt  alle  diese  Monumente,  gross  und  klein*  mid  die  num- 
uigfiiltigen  InschiiAen  wie  Pap)^iifiurkmiden  für  einen  Einbhek 
in  die  Kulturzustände  einzelner  Perioden  und  Scliichten  der  Be- 
völkerung gewaluen.  Hierin  liegt  die  widn^e,  hervorragende  und 
immer  waclisende  Bedeutung  der  heimischen  Reste  aller  i\rt, 

d)  Assyrische  und  persische  Keilinschriften. 

Für  die  Periode  der  Sargoniden  bieten  die  Inschriften  San- 
heribs  und  seiner  beiden  Nachfolger  Assai'haddon  und  Assur- 
hanipak*)  über  die  Beziehungen  Assyriens  zu  Acgyptcn  einige 
Ausk\mft,  die  bei  der  Dürftigkeit  der  ägyptischen  Berichte  über 
diese  Periode  doppelt  erwünscht  ist,  aber  fi^eilich  wie  alle  assy- 
rischen Kriegs-  und  Siegesnachricbten  strengster  Kritik  bedürfen. 
Eine  unei'wai'tet  ergiebige  Quelle  hat  sich  jüngst  (1887/8)  in 

1)  Vgl.  jetzt  die  Zotammenstelhing  und  Beeprecliaiig  von  Winckler, 
rDten.  z.  ültorienUL  Qescb.  p.  91  Sl  die  Sargoniden  u.  Egypten  naoh 
den  aityriscbeti  Qoellen*« 
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Besonderer  ThcUj  orvter  AWlimit 


d  Amarna  in  Mittelä^Tpien  aulgethan.     Hier  fand  man 
den  Tränunern  der  Be^denz   von  Amenophis  IV.  ein 
Archiv  von  Thontafeln   (ge^n  300)   mit    babylomsclieQ 
inschrifteii*),    welches    die    ofliciellen  Sehreiben  babylonis 
assyrischer  und  anderer  vorderasiatiBcher  Könige  und 
scher  Statthalter  in  Phönicien   und  Palästina   an   die 
Anienophis  Hl,  und  I\,  und  hohe  Beamte  ihres  Hofes  enthj 
und  uns  u.  A.  den  diplomatischen  Verkehr  zwischen  den  beide 
befreundeten  Grassstaaten  Babylon  und  Aegj-pten,  die  Herüber- 
nahme von  Prinzessinnen  in  die  'jeweiligen'  Harems,  das  *Sfliicko 
und  selbst  das  Ausbitten  yon  Geschenken  u.  s.  w.  nnmit 
vor  Augen  stellt. 

Von  persischen  Eeüinschriften  sind  in  Aegjpten  bis  jetjt 
nur  wenige   gefunden,   z,  B.  drei   interessante  des  Danus 
dem  Kanal,  den  er  vom  Nil  nach  dem  rothen  Meere  füi 
mit  der  Meldung:  'idi  habe  diesen  Kanal  bauen  lassen  vom 
Flusse  Piräva,   der  in  Aegypten   fliesst,  bis  zum  Meen?»  d»a 
von   Persien   kommt*.      Die    Achämemdenurkunden    gedenke 
Aegyptens  nur  an  zwei  Stellen. 


%  Neuere  Arl»eif«ii  auf  geeclilebtIlelMiii  GeMet& 

Bevor  die  heimischen  Quellen  erscUoseen  waren ,  kon» 
von   einer   ägyptischen  GeschicJite  überhaupt   nicht   die  Rede 
sein*    Den  ersten  Vei'such,  das  neu  zu  Tage  geförderte  mc 
mentale  Material  zu  verwerthen,  maclite  Clirist  Jos.  von  Bunsc 
in    seinem   bekannten   Werke  'Aegyptens  Stelle  in  der  We 
geschiebte'  *).     Der  Zustand  der  ägyptologischen  Wissen« 
bot  freilich  damals  fiir  eine  so  weit  ausgreifende  Behandlti 


1)  Die  meisten  Tafeln  «ind  jets*  in  den  Bmix  des  Berliner  MuiMiDf 
übergegangen,  einige  befinden  sich  im  Museum  von  Bulaq«  andere  ^ 
Britischen    Musenm.     Die   von    Berlin    und    Bulaq    ffind   publicirt   tos 
Winokter  in  den  'Mitib.  a.  d.  Orient  SammL  dee  Mas.  en  Berlin'  L  11 
n  2  (1880/90),  die  des  Britischen   Muaearas  in  *The  Teil   El-Ae 
tableU  in  tbe  Brit.  Mua/  (1S92);  Umpohrift  and  Ueber-  r^ckk 
für  Scbrader's  'KeilinsoKr.  BibL'   Bd.  V   versprocben;    < 
Zimmern  in  2eit«cbr.  t  An.  V  (1890)  p.  18?  ff.,  VI  p,  245  ff-  und 
oriental  diplomacy   1898. 

2)  0  Bd.  184A— 57;   engl.  Ausg*  mit  Zusitsefi  fon  Binsli»  ft  U 
1850—57. 
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Doch  nicht  genügend  sichern  BodeD*  Iinraerliin  aber  hat  die 
hier  mit  ver?;cLweuderi8cher  Hand  ausgestreute  Fülle  fruchtbai-er 
Gedanken  und  grosser  Gesicht^ipunkte  in  hohem  Älasse  anregend 
gewirkt*  Schade  nur,  dass  bei  der  Gestaltung  der  chronologi- 
schen Grundlage  es  nicht  bloss  an  der  nöthigen  Vorsicht  gefehlt 
hatte,  sondern  völlig  in  die  IiTe  gegangen  war.  Die  cbnino- 
logischen  Konstruktionen  Bunsen*s  beruhten  narahch  im  Wesent- 
lichen auf  einer  gänzhch  unmotiviiien  Uebei'schätzung  der  Ps*- 
Eratosthenischen  Liste,  sowie  auf  falschen  Vorstellungen  Yon 
dem  Werke  Manetho's,  und  gelangten  zu  dem  Ergebniss,  dass 
wir  für  die  lange  Königsi'eihe  der  Aegypter  sichere  Daten  be- 

-iSfisen  und  der  Regierungsanfang  des  eisten  Königs  Menes  auf 
3643  V.  Chr.  zu  setzen  seL  Es  war  sehi*  heilsam,  dass  der 
damals  noch  jugrndüche  Meister  chronologischer  Foi'schung  und 
geeunder  liistorischer  Kritik,  Alfi-ed  v,  Gutschmid^),  sofort  die 
völlige  Unhaltbarkeit  der  Bunsen 'sehen  Sät2e  mit  unerbittlicher 
Sehilrfe  nachwies  und  auf  strenge  historische  Prüfung  drang. 
Nidit  riel  forderte  daim  Richard  Lepsius'  '^Clu'onologie 
der  Aegj'pter'  ^ ,  die  zudem  nie  über  den  eiiäton  Theil  hinaus- 
^■pdaogte«  Sidier  bildet  sie  die  am  wenigsten  gelungene  von 
^ftDen  Arbeiten  des  Begründer  der  deutschen  Aeg}^tologie  und 
ist  noch  gesclirieben  in  dem  ersten  Taumel  der  ag)^tologischen 
Begeisterung»  der  damals  die  Meisten  ergriff  und  bis  zm"  inbriin- 
stigen  Verehiiing  dei*  langen  Namensreihen  absolut  weseusloser 
iig)'ptischer  Könige  fiihiie').  Auch  ist  wenigstens  sein  Funda- 
ment irrig,  indem  er  die  Gesammtsumme  von  3655  Jahren  als 

.Hebt  Manethonisch  und  willkürlich  Gleichzeitigkeit  der  Mane- 
thomscben   Dynastien    annahm^);    und   damit   fällt  von  selbst 

1)  Erst  in  einer  längeren  BeÄprechiing  im  Rhein.  Mus.  XTI  p.  1  flf.j 
d&nn  unter  Wiederabdruck  dieser  Recension  in  den  '  BeiträgeD  zur  Geech. 
des  iiltetj  Orients;  xur  Würdigung  Ton  Btinsen«  Äegyi>ten  Bd«  lY  ii.  Y' 
(l85S)t  die  ihn  mit  einem  Schlage  zum  Führer  in  dem  Labyrinth  orien- 
tAliBcher  Chronologie  machten« 

2)  Theil  I  (1849);  die  Einleitung  und  die  Kritik  der  Quellen  ent- 
haltend* 

8)  Nicht  übel  war  die  Yerwahrnng,  die  Löbell  (anonym)  gegen 
difiief  Ünwenen  in  einem  Aufsatz  '  Aegypto logische  Bedenken'  im  Rhein, 
Mo«.  Xr  p.  129  ff.  einlegte. 

4)  In  den  Abb,  der  BerL  Akad.  1867  p.  183  C  hat  Lepaiu»  seine 
Aniicht  nochmals  zu  rertreten  geeucbt;  vgl,  oben  p.  339  n.  8« 


\ 


362  Benadercr  Thal;  enicr  Abtdttiftt 

die  TOü  di*eser  Baas  ans  eiredbnete  Ziffer  far  den  Regierungs- 
arttAr.g  toü  Meii€$  3893  T.  Gir.  Doch  sind  Ton  der  Beschaffen- 
heit unserer  littenuiscfaen  Qnellen  sonst  bereits  einige  richtige 
Einsichten  gewonnen. 

Von  seinem  Gnmdinthnm  hat  sich  Lepsins  fireilich  auch 
in  dem  berühmten  "Konigsbndi  der  alten  Aegypter'  (1858) 
nicht  losgesagt,  aber  mischatzbar  war  die  hier  gebotene  Samm- 
lung sammtlicher  bis  dahin  bdcannter  Königschilder  nnd  ihrer 
Familien  in  chronologischer  Ordnung:  der  erste  feste  Boden, 
der  der  Forschnng  geboten  wnide,  noch  hente  nnersetzt.  Eine 
erneute  Zusammenstellnng  der  hieroglyphischen  Schreibungen 
der  Königsnamen,  wie  sie  den  so  wesentlich  bereicherten  Ma- 
terialien entsprach,  gaben  Emil  Brngsch  und  Bonriant') 
für  die  heimischen  Pharaonen  in  einer  anspruchslosen ,  aber 
sehr  dankenswerthen  Arbeit  Xach  derselben  Richtung  brachte 
dagegen  neuerdings  die  wichtigste  Forderung  eine  Torzügliche 
.Vrbeit  von  Maspero,  die  leider  nur  auf  die  Königsfamilien  des 
neuen  Reiches  beschränkt  blieb*). 

Nachdem  im  Gegensatz  zu  dem  Ton  Bunsen  und  Lepsins 
verbreiteten  Vorurtheil  sich  herauszustellen  begonnen  hatte,  dass 
es  zumal  bei  der  Art  der  Ueberlieferung  unmögUch  sei,  mit 
Manethonischen  Zahlen  eine  feste  Chronologie  zu  gewinnen,  ver- 
tiel  man  auf  eine  Art  Ersatz  durch  approximative  Schätzungen 
nach  Generationen.  Bei  der  Fülle  der  Monumente,  die  über 
die  Abfolge  der  kriniglichen  wie  vieler  privaten  Geschlechter 
Auskimft  gel>en,  lassen  sich  viele  Stanmibäume  entwerfen.  Der 
Schwede  Lieblein')  schlug  vor,  sich  solcher  genealogischer 
Listen  zu  bedienen  zur  Bestimmung  der  Dauer  der  Königs- 
herrschaften, indem  man  durchschnittUch  drei  Generationen  auf 
ein  Jahrhundert  rechnet  Das  ist  ein  etwas  rohes  Verfehren; 
wenn  man  sich  seiner  Unvollkommenheit  bewusst  bleibt,  wird 
es  aber  einstweilen  genügen  können. 

Von   historischen   Monographien    hat  keine  eine   grössere 

1)  Brugsch  et  Boariant,  le  livre  des  rois  I  (Le  Caire  1887). 

2)  In  Bd.  I  der  Memoires  de  la  miss.  arch.  fr.  an  Caire  1884. 

3)  Vgl.  Rev.  archeol.  XVIII  (n.  8.)  p.  272  flf.;  Aegypt.  Zeitwshr.  1869 
p.  1 2 1  ff. ; '  Aegypt.  Chronologie'  (1863)  und  *  Dictionnaire  des  nomt  hi^rofi*' 

(1871/2). 
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leiitung  als  die,  durch  welche  de  Rouge  fiir  die  Kunde  des 
alten  Reiches  BaJin  brach*). 

Neuere  zusammenfassende  Gesammtdarstellungen  bcsitÄen 
wir  zwei  von  Heinr.  Brugsch  ').   In  seiner  'histoii'e  de  rEgyi)te' 
1869)  und  der  wesentlich  env^eiterten   und  berichtigten  'Ge- 
ichte    Aegj-ptens    unter   den    Pharaonen'    (1877/8)    hat    er 
ie  Denkmäler  in  umfassender  Weise    herangezogen,    viellach 
auch  Uebersetzungen  der  Texte  geboten  und  dann  in  passenden 
Abschnitten    kultui'geschichtüche  Schilderungen    beigefügt,    die 
über  die  rehgiösen  Zustiinde,  künstlerische  Thätigkeit  und  seihst 
Über  die  Litteratur  sich  verbreiten.    Für  den,  der  das  hier  Ge- 
botene   nachprüfen   und   weiter   verfolgen  wollte,    bestand  nur 
der  Mangel,  dass  es  an  einer  genaueren  Angabe  der  Monu- 

Kmte  fehlte,  denen  die  eina^elnen  für  die  Üai-stellung  ver- 
indtea  Angaben  entnommen  wai'en. 
Diesem  Mangel  hiilf  das  grosse  Werk  von  Alfred  Wiede- 
ann  'Aegyptische  Geschichte' ^)  ab,  das  mit  unübertroffenem 
eiss  und  ausgebreiteter  Monumentenkenntniss  fui*  die  ganze 
Zeit  bis  auf  Alexander  eine  erschöpfende  statistische  Aufii.Hhme 
aller  Denkmäler  bot,  die  fiir  die  politische  Geschichte  der  ein- 
zelnen Könige  in  Betracht  kommen,  und  auf  Grund  dieses 
Materials  zusammenstellte,  was  sich  über  die  Einzelregierungen 
sagen  Hess,  unter  principiellem  Ausschluss  der  Kulturgeschichte. 
Einen  anderen  Weg  ging  Eduard  Meyer  in  den  beiden 
vorzügUchen  Behandlungen  der  ägyptischen  Geschichte,  die  er 
km'z  hintf«r  einiinder  vorlegte,  nur  che  Hauptpunkte  heraus- 
greifend in  dem  ersten  Band  seiner  ^Geschichte  des  Altei*- 
thums'   (1884),   dann  ausfuhi'licher  erzählend    und    schUdenid 


1)  de  Houg^t  recbercbea  sar  tes  tnonumente  quon  peut  aitribuer 
aax  fliz  prenii^ree  djnasties  de  Man^thon  1866  (=  Mem.  de  Tao.  d. 
inHcr,  XXV), 

2)  Die  erätere  kündigte  eich  an  ah  ^l^^  partie:  l'Egjpte  boub  les 
PbaraoBs'  (1859);  als  erläutercde«  Supplement  dazu  diente  sein  ^Recueil 
dat  moDura.  tgypV  (1862/3). 

3)  In  Perthes*  Sammluag  von  Handbüchern  der  alt.  Gesch.  als 
Bd.  t  in  S  Abtli.  1884  erschienen;  dazu  ein  Supplement  1888.  Eine 
populAre  Oegammterziihiung  der  'Getichicht«  von  Alt&gypten'  biit  Wiede- 
mi^nn  auch  im  l.  Bd.  der  'Reiche  der  alten  Welt'  (Calwer  TerlagSTp^erein) 
g«gebeiu 
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in  der  ^Gcsduiite  d»  aben  Aegjfibms  (1897)»  fie  in  Oncken'i 
Samnilintg  an  Sldfe  der  mn  DSmicben  setir  brat 
Aibeii  eradiicii  ^).  In  da*  rkbtigen  BbshIiI,  dnss  toq  all  den 
neko  PlmnKiiieo  dodb  &  iiiiiiilLa  fSr  uns  Schatten 
nranen»  nor  gaos  wenige  enofemaasen  leoesttf^w 
Verden  fcSnnen,  warf  er  das  ganae  Sebwergewirht  auf 
knltnxiiislorische  Sdle  and  msbaaoüdcre  auf  ifie  reUf 
adikiiaklie  Entwidodsag^ 

Die   Scfaüderntig  d^  ^Sitten  und  Gebniidiä'i   d.  h. 
socialen   Zustiuide    tind    des    gesammteo   äusseren    Seins   der 
Aegypter,  faatle  froher  Wilkinson')  in  einem  iiir  setne 
arageaeiciuielen  Wei^e  gegeben;  jetzt  besitzen  wir  in  Ermaa^^ 
^Aegjfplen  and  ägyptisches  Leben  im  Alterthume'  (L  U  1888 
1887)  eine  popdir  gehaltene^  aber  ans  sooferatner  He 
ülier  am  unendlich  reiche  Material  gesehopAe  Mi 
für  da»  ganze  Gebiet*)- 

Die  Seite  des  igjptischen  Kulturlebens^  die  schon  im  Alter- 
thume  das  hödiste  Intere^e  erregte,  die  religiöse^  ist 
endlich  von  Terschiedenen  Seiten  bemüht,  b  eingebendem : 
diom  zn  ei&ffien^;  auch  die  ägyptische  Kunst  hat  in  jü 


1)  In  OnckenV  'AlIgexD.  Gtteb.  in  KaBeldAntelluageB'  «ar 
ig,  Oeflch.  Ton  Job.  Dumicliea  überDotmneii,  ist  aber  nicht  üb^  oiop 
sehr  aiuführliche  j^nleitnog  hinaoagelangt,  welche  tehr  eingebaad  (i 
S22  S.)  die  Geographie  des  alten  Aegjpteni,  dann  Schrift  und 
aeuier  Bewohner  bebandelte;  dann  trat  £d.  Mejar  eia  aad  gab  dk 
eigentliche  Geschichte. 

2)  Ueber  Maapero's  Behandlung  der  ftg.  Geiek  ia  aetaet  *  ] 
anc.  de  TOrieat*  t*  oben  p.  Ö6. 

3)  Wilkinsoni  manner«  and  cuftomt  of  the  aac.  ^.  3  Bd.  1817; 
2.  Ser.  2  Bd.  tBii;  *  ed.  Bircb  1878. 

4)  Ich  mOchte  bei  dieter  Gelegenheit  nach  auf  dat  retaenda  BMfclwaj 
Ton  Maipero  hin  weisen,  daa  in  der  Sammlung  VLecturoi  hittotli|aai^ 
Ja  clae^e  de  tideme'  ervchienen  iät^  ^biitoire  anciemie;  fi|{jptii«  Aüj 
(1890),  and  eine  anmnthige  Schildening  dei  &g]rtiitfcli#n  LeiMna 
hübschen  Vignetten  bietet. 

5)  Le  Page  Benouf,  Vorlee.  ilb,  Urtpr.  il  Entw.  dar  BaUgtoa, 
littt^rt  an  der  Religion  der  alten  Aegyptar  (naob  der  eagL  Orig,*Aa 
'    -\    Brngsch»  Religion   und  Mythologie  der  alten  Aegypter    18 

i  i  pero,    la  mjtbologie  egjptienne    1889;    Wiedemann^    die 
der  Aegypter  IS^O  (in  *  Darstel langen  au«  dem  Gebiet»  d«r  aicbtchHilL 
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Zeit  ausser  der  Behandlung  im  ei-sten  Bimde  der  aUgemeintni 
Kunstgeschichte  des  Alterthums  von  Perrot  und  Cliipiez^)  eine 
vortreffhclu'  DarsttJIung  durch  Maspeif)  t'rhaltt'ii  *),  Und  einen 
Gesajnjiit-üeberblick  ül>er  die  verschiedenen  Zweige  der  Ugj^^to- 
logischen  Wissenschaft  bietet  gegenwäi'tig  das  encyklopädische 
Werk^)  des  einzigen  noch  lehcutlen  AUiueisters  Heinrich  Bi*ugsch, 
'die  Aeg}i)tologie'  (1891). 


n.   Babylonler  und  Assyrer. 

1.  QueUeiu 

Auch  Tür  die  Geschichte  der  Babylonicr  und  Assyrer  em- 
ptiehlt  es  sich,  lihnhch  wie  liii*  die  äg)^ptische,  zuei-st  die  längst 
bekunnten  griecliischen  und  alttestiiinenüichen  Berichte  zu  be- 
ti*achten,  dann  zu  einer  eingehenden  Besprechung  der  emt  von 
dt*r  Mitte  imseitts  Jalirhunderti^  an  aulgedcckten  und  nur  sehr 
allniiUdieh  dem  Verständniss  erschlossenen  heimischen  Quellen 
(und  der  ägyptischen)  übei*zugeheu. 

a)  Griechische  Quellen. 

An  der  Spitze  steht  liier  wiedeiimi  der  Vater  der  Gescliichte, 
den    seine    Wanderlust    auch    nach    Babylon    gefiihrt    liatte*). 


Religionsgeacliicbte'  Bd.  IIT).    Vgl.  auch  die  verschiedenen  Anagaben  des 
Todtenbuchc«  yon  Lei>sius,  de  Roug^,  zuletat  die  von  Naville  (1886). 

1)  S,  oben  p.  2ö7  n.  1;  der  Aegypten  betr.  Theil  ist  von  Fietach- 
tDJUiD  übersetst  und  mit  wichtigen  Anmerkungen  yersehen  (lbS4). 

2)  Maspero,  rarcb^ologie  ^ypt.  1687;  aUbald  aucb  in's  Engl  und 
von  St€!itidorff  (1889)  in'a  Dentacbe  übersetst  f  M.'s  äg.  Kiinetgescb. 
be&rb.  V.  St/). 

3)  Dort  i«rt  auch  p.  136  ff.  genauere  Aualcunft  über  die  drei  jetiat 
für  Sgyptologische  Studien  bestehenden  Zeitacbriften  gegeben,  die  Her* 
liner  *Zeitechr,  f,  äg.  Spr.  u,  Alterthunißk/,  die  Pariser  'Revue  ^gypto- 
logiqae',  die  Londoner  'Proceedings  of  the  soc«  of  bibL  arcbeoL' 

4)  Es  ist  2war  neuerdings  diese  Reise  bezweifelt  worden»  zuerst 
von  Breddin  {*  Bedenken  gegen  Herodote  aöiatische  Reise'  1857},  dann 
namantlich  von  Sayce  (HerodotuB  I — ITI  1886;  und  'the  anc.  emp.  of 
ihn  eagt*  p.  XX  ff.),  «aletzt  von  Winckler,  Gesch.  BabjL  u.  Ässyr.  p.  10. 
Im  Allgemeinen  vgl.  die  Auafübrungen  von  Matzat  im  Hermes  VI  p.  431  ff. 
Gegen  Winckler  wUre  zun&cbst  hervorzuheben,  daas  Herodot  (I  183)  auä- 
drticklich  betont,  er  selbet  habe  die  (?oii  Xerzea  weggeholte)  goldene 
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Herodot^)  giebt  im  ersten  Buche  bei  Gelegenheit  der  baby- 
lonischen Expedition  des  Kyros  eine  ausfuhrliche  Beschreibung 
der  Stadt  (178 — 183),  flicht  auch  einige  Sagen  über  die  Bauten 
der  Königin  Nitokris  ein  (184 — 187),  und  nachdem  er  die 
P>oberung  durch  Kyros  erzählt  (188 — 191),  schliesst  er  eine 
Schilderung  von  Land  und  Leuten  an  (192 — 200).  Ausserdem 
erwähnt  er  die  Eroberung  von  Ninos  durch  die  Meder  mit 
einem  Wort  (I  106).  Was  er  über  die  babylonischen  Verhält- 
nisse seiner  Zeit  angiebt  —  immer  Lrthümer  im  Einzelnen  ab- 
gerechnet, die  nicht  ausbleiben  können,  wenn  ein  der  Landes- 
sprache Unkundiger,  was  er  im  fremden  Lande  wahrgenommen 
und  erkundet  hat,  mittheilt  — ,  hat  hohen  WerÜi,  der  kaum 
dadurch  verringert  wird,  dass  er  öfl:ers,  wie  er  es  auch  bei 
Aegypten  gethan  hatte  (s.  oben  S.  327),  die  Schilderung  eines 
Vorgängers  (doch  wohl  des  Milesiers  Hekataios)  wiederholt 
Seine  rein  historischen  Nachiichten  geben  freiUch  nur  helleni- 
siiie  Sagen  (wie  bei  der  ägyptischen  Geschichte);  und  so  wird 
der  Erkenntniss  des  gesclüchtlichen  Hergangs  der  Dinge  gevnss 
kein  nennenswerther  Verlust  dadurch  entstanden  sein,  dass  von 
der  Monographie,  in  der  er  eine  eingehende  Behandlung  von 
Assyrien  und  Babylonien  zu  geben  verheisst  (I  106  imd  184), 
nichts  auf  uns  gekommen  ist,  mag  er  überhaupt  nicht  zur 
Vollendung  dieses  Werkes  gekommen  oder  dasselbe  uns  ver- 
hu'en  sein*). 

In  dem,  was  die  alten  Historiker  über  assyrische  Geschichte 
zu  (»r/ählon  pflegen,  hat  leider  einen  massgebenden  Einfiuss 
gewonnen    der  Knidier  Ktesias*).     Er  lebte   17   Jahre  lang 

Statue  im  BDltempol  nicht  mehr  (liehen;  bei  der  geDaoeren  Schildernng 
des  von  Xerxe»  verwüsteten  Tempels  (Arrhian  VII  17)  wird  er  eben 
seinen  Vorgftnj^er  benutzt  haben;  doch  wissen  wir  ja  gar  nicht,  wie 
umfassond  jene  /er8t(5rung  }?ewesen  war.  Richtig  auch  Lehmann,  Si- 
maÄsumukin  (assyr.  Bibl  VII l)  p.  49  f.,  172  f. 

1 1  Vgl.  Schrader,  Keilinochriften  und  Geschichtafortchung  p.  497  ff.; 
Tiele,  bab.-a«s.  (.losoh.  p.  r>:>5  flF.;  auch  6  u.  8  f. 

2)  Oiuts  die  WjTJpi:'.  acvci,  von  denen  Herodot  a.  a.  0.  ipricbt, 
uU  eine  solWtAndi^re  Sonderschrift,  nicht  als  ein  in  seioem  Hauptwerk 
boalvtichtigter  Kxkun  lu  vorstehen  seien,  hat  Bachof  in  Jahrb.  f.  Phil' 
1877  p.  ^77  ff.  gut  erwiesen. 

3)  Frugmentsammlung  galMm  lUhr,  Cteaiaa  reliqniae  (1824)  miä 
MQHer  im  Anhang  tum  l>idot*schen  Herodot  p.  12  ff.  —  Uebor  teine 
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(i15 — 398  V.  Clin)  als  Leibarzt  am  Hofe  des  persischen  Königs 
krt&xerxm  Mnemon  und  schrieb  dreiundzwanzig  Bücher  Hep- 
$ixa^  von  denen  die  drei  ei'sten  das  assyrisch -b ab jloni.^he 
Reich,  das  vierte  seinen  Sturz  durch  tlie  Meder  und  mit  den 
2wei  folgenden  die  medieche  Goscldchte,  alle  übrigen  die  der 
Perser  behandelten  ^)»  Photios  las  sie  noch  vollständig  (s.  oben 
S.  69);  uns  sind  nel»en  den  Auszügen  des  Ph«)tios  immerhin 
einige  nicht  ganz  unbedeutende  Bruchstücke  dm'cb  gelegent- 
liche En^'ahnungen  bei  den  Späteren  erhalten*  Doch  ist  es 
möglich,  über  den  Umfimg  des  direkt  Bezeugten  hinaus  wie  für 
die  übrigen  Absclmitte  seines  Werkes,  so  füi-  die  assyrisch-baliylo- 
nische  Gesclüchte  den  lidialt  zu  einem  guten  Theil  wiederiicr- 
zustellen,  weil  die  antiken  Umvei-salhistoriker  eigentUch  alle, 
nnr  in  vernchiedenem  Grade,  von  ihm  abhängig  sind.  Insbe- 
sondere giebt  das,  was  Diodor  II  1 — 34  über  die  ass}Tischen 
Herrscher  bietet,  rein  die  Erzäldungen  des  Ktesias  wieder*); 
während  bei  Nicolaus  Damasceuus  (Frg.  7 — 9)  wohl  dm-cli  Ver- 
niittelung  von  Deinon®),  Ijei  Trogus  Pompeius  (Justin,  I  1 — 3)  in 


Glaubwürdigkeit  igt  von  philologischer  Seite  zuletzt  gehandelt  von  Ruet^r, 
de  Ctesioe  fide  ei  auctoriti&te  (1873)|  der  seine  assyrisclien  Nachrichten 
an«  jiewiechen  Sagenliedern  herleitet,  aber  den  Kern  der  Ninus-  und 
SemiratB  18 -Sagen  für  glaubwürdig  hält 

1)  Bucb  I  und  II  tcheint  Ktesias  auf  Ninus  und  Semiranua  ver- 
wandt ED  haben r  Bnch  IIl  auf  NinyaR,  Teiitamos  und  Sardanapal  und 
die  Aofühning  der  Königüliste»  während  er  in  Buch  IV  den  Stur?,  des 
Reicbee  durob  die  Meder  erzählte.  Eb  ateht  nUmlich  fest,  daaa  er  in 
Bach  HI  Ninjaa  besprach  (Athen«  XII  p.  528^');  deshalb  kann  das  Giiat 
bei  Diodor  II  21,^  nicht  richtig  t^ein  (es  innss  vielmehr  mit  Scaliger 
uud  Jacoby  in  'Comm.  phil.  sem,  Lips/  p.  196  für  SiMiipcf.  geschrieben 
werden  xiz^prji}. 

2)  Vgl,  Outachmid,  kl.  Sehr.  II  p.  105;  Krnmblioh,  'Diodors  aeayr. 

Jcfa.'  im  Rhein.  Mus.  XLI  p.  321  ff.;  nur  ein  paar  kleine,  leicht  ans^ 
bddende  Einladen  in  die  fortlaufende  einheitliche  Erzählung,  auch 
er  Eikura  über  die  Chaldäer  (29 — 31),  stammen  aus  anderer  Quelle.  — 
Für  den  ganzen  Abschnitt  nahm  Jacoby  im  Rhein.  Mus.  XXX  p.  bbb  W, 
die  Alesandergeschichte  des  Kleitarcboa  als  Quelle  an;  doch  ist  da«  schon 
wegen  deren  Umfang  und  Inhalt  unm5glicb  (s.  Qutgchmid,  kl.  Sehr.  I 
p.  25  n.  1;  Ncnhans,  die  Quellen  des  Trog.  Pomp,  in  der  pers.  Gesch. 
1882  p,  13);  nnr  einige  nacbtrSgliche  Eintcbübe  aus  KleitarchoB  wird 
BUUi  anerkennen  dürfen. 

Jacobj  in  Comm.  philol.  scm.  Lipa.  p.  193  ff. 
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der  Bearbeitung  von  Timagenes*)  derselbe  Giimdstock  wied*^r 
erscbeiiit.  Für  die  Rekoiisti-uktiou  der  Erzählung  de^  Ktesi^s 
einschliesslich  der  Königölisten  kommt  zunücbst  noch  Kephaliou 
in  Betracht  *) ;  ausserdem  sind  für  die  Namenslisten  .s£ieciell 
Eusebios,  die  'Exceq^ta  Barbari',  die  sie  aus  Kastor  onüehut 
haben*),  auch  Synkellos  heranzuziehen*). 

Ktesias  gab  eine  ausfuhi^bcbe  Darstellung  von  dm  gr'<»s?s- 
artigeu  Thaten  der  eisten  Herrscher,  des  Ninos  un<l  der  Senii- 
ramifl,  erzählte  ausserdem  noch  Einiges  von  ihrem  Sohn  Ni* 
nyas,  dessen  üppigen  Lebenswandel  die  Nachfolger  fortsetzten; 
femerUn  sprach  er  von  dem  Könige  Teutanios,  der  den 
Trojanern  zu  ihrem  Kampf  mit  den  Hellenen  ein  a8syrisches 
Hülfknrps  unter  Memnou  schickte,  und  dann  wieder  aosfiihr- 
lich  von  dem  letzten  Heirscher  SardanapaJos.  Im  Uebrigeu 
scheint  er  sic!i  mit  einer  ziemlich  ti'ockenen,  nur  lue  und  dii 
durch  hellenische  S}Tichronismen  unterbrochenen  Anfzählung 
der  einzelnen  Könige  begnügt  zu  liahen,  die  von  Ninos  \m 
Sai^danapal  regieilen;  es  wai'en  ihrer  di'eissig  und  ihre  Herr* 
Schaft  dauerte  1306  Jahre.  Am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes 
—  mindestens  in  dem  Exemplar,  das  Photios  las  —  wi4r  noch 
eine  Gesfuimittabelle  oüqv  in  dem  gtxnzen  Werk  bebandeltai 
Könige  von  Ninos  his  Artaxerxes  (Mnemon)  beigefügt*), 

1)  S.  oben  p.  114  f.  (Gutfichmid,  kl  Sehr.  I  p.  15  n,  1  weitt  auf  (Ue 

I  2  vorbandenen  «direkten  oder  indirekten  Parallelen  mit  Alexander  bin^. 

2)  a  oben  p.  149  and  Müller  FHG  III  p,  625;  v^l.  KrUTobbcilt  in 
Rhein.  Mas.  XL1  p.  982  f.,  der  die  Abb&ngigkeit  de»  Rephullan  ftm 
Kteftiaa  genauer  nacbweiat  und  mit  Recht  den  Brief  dei  Pfmiaoe  üo 
TentamoB  als  Zugabe  des  Rbetore  Kepbalion  ansiebt  j  tu  dtvwea  ^\tm 
geacbilderter  Geistediicbtung  passt  diese  Fiktion  vollatändig. 

3)  S.  oben  p.  183  und  Gelier,  Äfric,  II  p.  32. 

4)  Die  Rekonstruktion   der   ursprünglichen  Li^it«   dm  Kt<»at  i«i 
mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  verknüpft:    ?g),  besondtn  Q« 
kl.  Sehr.   11   p.  105  ff.,  158  und  668  (über  Manudi  ab  QueU«  fir 
babyloniücbe  KönigÄliete), 

5)  Die  Zahl  13ü6  steht  fest  durch  Agathia«  11  25;  aogIi  bei  1 

II  21,8  iBt  nie  bet2UBtel1en  (i.  Gutsohmid,  kl.  Sehr.  H  p.  106*  TrielMr  I 
Herme«  XXVII  p,  330  n.  2).  —  Wodor  l  22,  l  halt  m  für  Hl 
(o^  xatT£T;e(Y(0  die  Namen  der  K^nigKÜAie  n^bzuschreiben;  dai»  tui  Kti 
veneichjiett,  xeigt  ICephalion  fr.  l.  —  Die  Schtoivi' 
cod.  ?2  p.  45^2  nebm  etnein  geographischen  ItiAei^  n  Wng 
Baktra  nach  Indien. 
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Wenn  der  knidisobe  Historiker  versiclierte,  den  Inhalt  seiner 
Darstellung  aus  dem  köiügliclien  Archive  entnommen  zu  haben*), 
hat  man  das  auch  noclj  in  jüngster  Zeit  so  erkUiren  wollen  '), 
er  wirklich  dei)  Hellenen  den  Inlirilt  eines  persischen  Königs- 
buche^s  \erniittelt  habe,  in  dem  auch  über  die  ass}Tische  Ver- 
gangenheit die  im  Orient  üblichen  phantastischen  Sagen  ent- 
halten waren*  Und  man  muss  zugoljeu,  dass  in  dem,  was 
ölier  Niiios  und  Semii^amis  ei'zählt  >^ii'd,  manche  Anklänge  an 
assyrische  Art  sich  finden^)*  Sicherlich  aber  ist  das  Game  in 
der  Art  eines  persischen  Itomans  über  die  assyrische  Vergangen- 
heit gehalten  *) ;  alle  Grosstliaten  sind  auf  die  zwei  ni}ihischen 
Gründer  des  Reiches  üliertrngen,  das  luxuriöse  Leben  der  ver- 
weichlichten Hen'scher  auf  den  letzten  Träger  der  Ki\3ne  kon- 
centrirt.  Allein  mit  diesen,  wenn  auch  nicht  assjTischen,  so  doch 
persischen  Elementen  der  Volkssage  kommt  man  nicht  aus:  es 
findet  sich  hei  Ktc^sias  doch  zu  viel,  was  nur  hellenischen  Ur- 
prangs  sein   kann.     So  treten  in  der  Liste  der  Könige  rein 


1)  Diodor  11  32,4  övto?  (Kn;af«c)   o^¥  ^r^cnv  ^jt  xöv  Pä^iXihöv 

öV'»TtTaYM'^*€>  "rcoXv7cpQLYp.o^aatL  Tot  Stab*  Exajrcov  y.n\  ovvTotJantvo^  rt^^ 
IffTOptat  tU  tov«  "EXXfjva^  i^i'^s.xi^tt^.  Diese  Aeusserang  bezieht  aicH 
iwar  ittuftchnt  nur  auf  die  o  ach  folgen  de  Erzählung  von  dem  Med  er- 
reiche; aber  «e  auch  auf  Beine  aaayrifiche  Geschichte  zurückÄübeRieben 
fttnd  wir  berechtigt  wegen  der  gleichfalls  am  KtesiuB  entnommenen 
Worte  K,  22,5  über  den  HfllFsÄUg  de^  Memnon  nach  Troja:  Tt£p\  M^vo- 
■voc  TOtffv^T*  t*  täte  ßoio^iXucoti^  txvaYpoi^atC;  laxQptla^oiL  paavt  ol  ßapßapot; 
nn  alfl  die  Barbaren  müssen  natürlich  nicht  Aegypter,  sondem  viel* 
ehr  die  Perser  gelten  (s.  Krumhhoh  a.  a.  0.  p.  334).  Schon  die  hier 
g'  ■  cbarakteristiflche  Wendung  zeigt,   dass  Ktesias  selbst  nicVit 

b.  i  ^  f  dieee  persijachen  Urkunden  eingesehen  zu  haben  —  von  der 
Varxichenrng  Sittre»  Gesch.  d.  gr.  Litl  Tl  p.  895  *Kt,  war  bestimmt  mit 
dw  pemiucben  Sprache  vertraut*,  ist  daa  Gegentheil  richtig  — ;  er  ver- 
lie»  tieh  vielmehr  auf  die  Angaben  seiner  'barbarischen*  Gewähra- 
inlimtr,  die  ihm  eben  auch  die  pataiXt)tal  8t9^£pott  vorflunkerten, 

2)  So  Spiegel  in  Zeitschr.  d.  d.  morgen l.  Ges,  Bd.  XLV. 
S)  Winckler  hebt  im  Hermes  XXVIH  p.  185  n.  2  hervor»  wie  die 
dee  Ninos  (Diodor  IT  1,5  ff,)  gan^  den   Berichten  nachgearbeitet 

leien»  die  die  awjrlscheQ  Grosskönige  zur  Erinnerung  ihrer  Thaten  ein- 
graben li  essen. 

4^  Vgl.  Gntschmidp  kl.  Sehr   II  p.  144  und  ^Nene  Beitr.  2.  Gesch.  d. 
altOr/  p.  112. 

Waehttiucitb.  Alte  Qeseb,  24 
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hellenische  Namen,  me  Teutamosp  Amyntas,  Leosthenes,  auf; 
und  gerade  das  Einzige,  was  aus  der  assyrischfin  Gesdiicbtc 
direkt  auf  die  arcliivalischen  Urkunden  zuiückgefiihiir  wird'), 
der  Hülfszng  des  Memnon  nach  Troja,  kann  niu*  ein  Hellene 
erBonneii  haben,  dem  Ilion  iin  Mittelpunkte  der  Urzeit  stand. 
Ebenso  ist  die  Ei-findung  eines  Hellenen,  und  zwar  wohl  de» 
Ktesias  seihst ,  der  unter  dem  Schein  genauer  chronologischer 
Bei^chnung  sieh  gehende  Synchronismus  zwischen  assjTiscben 
Königen  (Belimos,  Panyas,  MiÜmiios,  Teutamos)  und  griechi- 
schen Sagenereignissen  (Perseus*  Zug,  Argonautenfalirt^  Medea'ft 
Hucht,  trojanischej  Krieg).  Müssen  wir  es  also  auch  im  Ein» 
zelnen  unentschieden  lassen,  was  Ktesias  seihst  tingirte,  w^as  iT 
etwa  von  Andern  übernahm,  unser  Gesammturtbeil  über  sein  ge- 
schichtliches Werk  muss  gerade  entgegengesetzt  dem  der  alexan- 
diinischen  Chronographen  lauten,  denen  seine  ass^Tischen  Könige- 
listen  oifenhar  stark  imi>onirt  haben:  geschichtlich  Brauchbares 
bietet  er  nicht,  und  es  hat  bloss  einen  htterarischen  Reix  festai* 
stellen,  an  welchen  einzelnen  Punkten  etwa  dunkle  Erimienuifi^ 
an  geschichtliche  ThatÄachen  in  seinen  Ei-zahlmigen  stecken.  ^^| 
Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  Berossos*)*   Voü  Gübiirt    1 

1|  Diod.  II  22,5:  e.  oben  p.  369  n.  1.  ^M 

2)  Fragmente  gebammelt  bei  MQller  FHQ  II  p.  495  ff. ;  HeKon»imk^ 
tion  eeioer  Liste  der  babyloniecheo  Dynastien  versuchte  iMemi  GulMteiid 
im  Rhein.  Mn*,  VIII  p.  2:^2  ff.  =  kl.  Sehr.  II  p.  97  ff.;  gab  tie  dann  be- 
richtigter in  *BeitT.  g,  Gesch.  d*  alt.  Cr.'  p.  18  f.  tind  mit  «liKir  w«t«MB 
Verbeeaerung  in  *Neae  Beitr.  k.  Gesob.  d.  alt.  Or/  p.  11^  f.;  liiinerdtixi 
Tgl.  die  gründhchen  Beeprecbungen  von  Gruppe,  gr.  Culte  und  MjÜuaxt 
1  p.  S18  ff.  Der  Angriff,  den  Havel,  tn^m.  sur  1a  date  des  teil«  qm 
portent  lea  noms  de  t^rose  et  de  Man^tbon  (1874)  auf  die  Aochtbat 
des  BerOBsoa  gemacht  hat,  schieast  weit  über  diu  Ziel  hina^ns.  ^-  Dw 
Erscheinen  dm  Namens  des  Apollodoroi  in  einem  Berofliiiicbgii  Sscttfi 
de«  Alexander  Paly^hist^r  (Euseb.  Annen.  I  p,  7,21  8oh.  JfMlotioru*  «^ 
^^  Synkel).  p^  71,8;  Easeb.  Armen.  I  p.  13, 11  8cb.  ApoiwUiru^  vn  rWn* 
mine  enarrat  ==■  Synkell,  p.  51,4)   ist  auch   durch    i  it€ 

Gutachroid  in  den  Addend*  der  Appendice«  dea  8 ea 

l  p.  240  noch  nicht  erklärt.     lat  Apol.  wirkliob  genannt ^  ni  ti^gt 
vor  Eusebios  fallende  FilUcbung  vor  (a.  oben  p.  1S5  n.  1);    iotltt 
tl&s  O&nxe  nicht  bloss  auf  einen  sehr  a.Uen  Fehler  in  den  Hm 
des  Eiuebiofi  sui-fVcV gehen,  in  denen  i  rroXvCffr^p  in  VA  TtoXX  ifti4|i 
war?    {l  HoXu(9Ti«»p  hei0«t  Alf^xander  sehr  oft  allein  io  der  ptwtp 
den  EuMbiot.) 
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oin  Babylonier,  seines  Standes  ein  Priester  des  Bei  imd  tds 
solcher  unzweifelhaft  der  zu  seiner  Zeit  noch  ganz  üblichen 
Keilschrift  und  der  chaldaischen  Priesterweisheit  kundig,  schrieb 
er  etwa  um  280  di-ei  Bücher  BaßuXcjvtaKOL  oder  XaX^iatxa, 
und  lirachte  sie  dem  daniiiligen  Hen-scher  seines  HeiniatMandes, 
Antiochoß  L  Soter  *),  dar.  Schon  diese  Widmung  weist  darauf 
hin,  dass  es  ihm  darum  zu  thun  w^ar,  die  Hellenen  mit  der 
Geschichte  und  Wissenschaft  seines  Vaterhuides  bekannt  zu 
machen*  Direkt  erhalten  ist  uns  ja  von  diesem  Werke  nichts; 
und  yne  die  wenigen  Stücke  von  Manetho's  Geschichte  in  der 
Originalfassung  sich  lediglich  in  der  Streitschrift  des  Josepbus 
gegen  Apion  tiudt'n,  alle  anderen  Zeugen,  die  Manetho  nennen, 
ilm  nur  aus  einem  Auszuge  kennen,  so  gilt  das  NRmUche  von 
Berossos.  Das  ui'spningUche  Werk  hat  allein  Josephus  gelesen  *); 
unsere  t>eiden  llauptgewührsniänner,  Eusebios  und  S}TikeIIos, 
kennen  jedenfalls  nur  die  Auszüge,  die  der  (oben  S.  239  be- 
spi-ochene)  Sammler  Alexander  Polyhistor  seiner  SotniA  XaV 
SaiXQt  einverleibt  hatte.  Nur  insofern  liegen  flie  Verlulltnisse 
für  Berossos  etwas  günstiger ,  als  Alexander  zwar  oft  flüchtig 
und  ungenau  und  selbst  nicht  ohne  Zuthaten  abgeschrieben 
hat^),  aber  doch  keine  tendenziöse  Entstellung  bietet  wie  die 
christliche  EpiUime  dos  Manetho.  Ausserdem  hatte  der  gelehrte 
Kompilator  Juba  IL,  König  von  Mauretanien,  Berossos*  Buch 
ausgenutzt^  luid  durch  ihn  vennittelt  sind  einige  weitere  An- 
gaben auch  zu  uns  gelangt*). 

Was  uns  erhalten  ist,  gestattet  wenigstens  eine  allgemeiue 
Vorstelhing  von  dem  Werke  zu  gewinnen.  Wirklich  detaillii-to 
ErzJihlung  l^egann  erst  im  dritten  Buche  mit  der  Regienmg 
Nabouassar^s  (747  v,  Clir.),  weil  dieser  Hen-scher  die  Anoalen 


t)  So  Tatian.  or*  ad  Gr.  35  p.  38  Schwartz.  'Avtlo^m  t(S  jicr'  auTov 
(d.  h.  *AAi$Gcvdp9v)  Tphu;  bei  Eaaeb.  praep«  ev.  X  II  p.  488^  steht  statt 
denen  verkehrt  'AvTtoyi«)  xö  li-e^a  ^Aeuxov  rpixt^j  welche  Aogabe  schon 

larch  unmöglich  wird,  dasa  Berosaofl  bereits  zur  Zeit  Alexanders  lebte 

utioeho»  IL  Thooa  regierte  261—246  v.Chr.). 

2)  Auch  für  Josephiie  indirekte  Benutzung  anzuxiehnien^  ist  nicht 
attet:  Tgl.  Freudentbai,  heneniat  Stud,  L  II  p.  26  u,  205  f, 

3)  8,  die  Ausführungen  bei  Freudenthal  p.  25  ff. 

4)  Namentlich  die  Notizen  bei  Clem.  Alex.,  TaUan^  Africanua 
1^.  Qehier,  Afr.  II  p.  21),  wobl  auch  die  bei  Athen,  nnd  Plinius. 

24* 
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der  Könige,  die  vor  ihm  regiert,  habe  vernichten  lassen  ^),  und 
lühiie  herab  bis  zum  Verlust  der  babylonischen  Selbständigkeit 
an  Kyros.  Aus  diesem  Buche  stammt  die  eine  Hauptpartie  un- 
serer  Fragmente,  nämlich  alle  die,  welche  sich  aiil'  die  näheren 
Bei-ühmmgen  ^Vssyriens  mit  den  Hebräern  von  Saulierib  ab  lie- 
ziehen.  Im  ei'sten  Buche  standen  erst  kurze  geographische  Schü- 
demngon,  dann  die  kosmogoniscben  Sagen  der  Chaldäer,  insbe- 
sondere dei'  Sehopftingsmythns  und  die  bekannte  Unthsage  %  and 
sogar  die  vorsintfluthliche  (teschichte  von  zehn  Chaldäerkönigon 
mit  432000  Jahren  (=  120  Saiden),  femei*  allerhand  sonntige 
Mittheilungen  aus  chaldäischer  Priesten\*eisheit  —  auch  iitus 
dieser  Partie  ist  Manches  auf  uns  gekommen.  Für  die  Änt 
zwischen  der  Floth  und  Nabonassar  scheint  Berossos  blo«8  eine 
ziemlich  aUgcmeiue  Behandlung  gegeben  zu  haben');  uns  Ui 
fast  nur  die  Dynastienliste  rekonstniii'bai^  die  ftlr  die  erste  nach- 
sinttlutb liehe  Dynastie  cbaldäischer  Könige  34091  Jahre*)  an* 
setzt,  dann  bis  auf  Nabonassaj'  noch  5  grosse  Dynastien  folge« 
lässt,  je  mit  Zald  der  Herrscher  und  der  Gesiunmtsumme  der 
Regieruiigsdauer.  Es  zeigt  sich  dabei,  «hiss  auch  iliesc*m  clirono- 
logischen  System  cyküsche  Konstruktion  zu  Grunde  liegt:  denn 
rechnet  man  die  248  Jahre  von  Nabonassar  bis  auf  die  Kr 
oberung  Babylon's  durch  Kjtos  zu  den  einzelnen  Gesamnit- 
summen  der  Dj-nastien,  deren  Zahlen  iiberÜefert  oder  sichtT 
erschliessbai*  sind,  so  erhält  man  bis  zur  Sintfluth  36000  Jahir. 
d.  h,  zehn  vollständige  Saroi*  Der  Saros  von  3G00  Jahn*n  spielt 
aber  ebenso  wie  die  Neiden  von  600  und  the  Sossen  von  tiO  Jidm*« 
eine  bekannte  RoDe  in  dem  babylonischen  ScxagesunalsvÄti^m. 
wie  er  ja  auch  für  die  mytlusche  Urzeit  von  Berossos  gebraucht 


1)  Frpf.  11»  bei  SynkelL  p.  207Bj  vgl.  auch  Euseb.  Anoen*  I  p.T,ll 
Scb.  mit  Gatfl)cbinid*a  Elrläuterungen  in  den  Addenda  (s.  oben  p,  802  D.  \ 

2)  Zweifelhafter  steht  es  mit  dem  Beroasbchen  Ursprung  dir  I 
Etuebios  (p.  23^  21  C)  folgendem  Stücke  der  Ez^rpte  Poljftusterli 
Iburmbau  und  SpraebverwimiDg;   sie   müssen  wohl   als  eine 
gelten,  die  Folybietor  am  einem  andern  Autor  (einem  bellvnii 
Jadeu)  gemacht  hatte:  a.  OelÄer,  Afric.  11  p.  27. 

8)  Etuieb.  Arm.  p.  7,  15  Scb,  (Bctohh«)  i«  üfcundo  Crofumfm^}  nfH 
%tnHm  po9i  ah  er  um  di,<ponenn  congcHpßit  .  .  .  ♦  f^omitta  t^e^m  fulWf«» 

4)  Ueber  dieee  Zaht  s*  Gutaehmid,  n.  Mtr*  p.  115. 


BabjLonier  tmd  Assjrer:  BeroBBOs* 


373 


(s.  oben)*  Fraglich  bleibt  dabei  nur,  ob  wir  es  hier  mit 
aer  älteren  Konsb'uktion  babylonischer  Priestergelehrsamkeit, 
einer  jüngeren  der  CltaUläer  oder  einer  selbstlndigen  Aufstellung 
des  Historikers  selbst  zu  tliun  haben  *). 

Wie  weit  leidhche  geschichtliche  Zuverlässigkeit  dieses 
Werkes  zurückreichtj  ob  sie  wenigstens  bis  zu  dem  Anfang  der 
zweiten  nachHintfluthlichen  (medischen)  I>}iia8tie  =  2458  v.  Chi". 
ausgedehnt  werden  darf,  entzieht  sich  fiu*'s  Ex'ste  noch  der  Ent- 
scheidung. Zwai*  hatte  sich^  ak  klüglich  zwei  keilinschriftliche 
Listen  babylonischer  Dynastien  und  Könige  bekannt  wurden  *), 
die  Hoffnimg  gebildet,  dass  dem  Berossos  eine  dieser  Liste  sehr 
älniliche  Urkunde  vorgelegen  habe'*).  Die  Hoffnung  hat  sicli 
aber  bei  genauerer  Pmfimg  als  trügerisch  enriesen,  und  es 
bleibt  hier  zunächst  das  Beste,  weitere  Aui'klänmg  von  der 
Zukunft  zu  erwarten*). 

Dagegen  ist  bereits  jetzt  durch  eine  Reihe  wichtiger  Funde 
TOD  ThonplatteUj  deren  Inschriften  mis  Theile  der  kosraogoni- 
ben  Fabeln,  das  Niinrod-Epos  und  die  Sinttluthsage  der  Ba- 
lonier^)  kennen  lehrten,  die  nuttsache  gesicheii,  dass  Berossos 
seine  —  schon  früh  mit  den  Erzählungen  der  Genesis  in  Pa- 
rallele gestellten  —  Ursagen  gleichfdls  der  vaterliindisclicn 
IJtteratui'  entnahm.  Und  auf  das  völligste  sind  dm"ch  die 
heiniisclion  Denkmäler  die  Nachiichten  des  Berossos  über  tUe 
rit  nach  Nabonassar  bestätigt ,  namenthch  auch  —  bis  auf 
eine  durch  unsere  üble  Ueberlieferung  verscluildete  ^'erstellung 
jtweier  Zahlen  —  die  chronologischen  Angaben^), 

1)  Vgl  Poiser  in  Zeitechr.  t  Äisyr.  VI  p.  266, 

2)  Die  grosse  Eönigaliste  A,  publiciri  von  Pincbes  in  Froceed.  of 
of  bibl.  arch.  6.  Mai  1884  p.  193  ff.;  dann  von  Schrader  in  Ben  d. 

rl  Akad.  1887  auf  Taf.  XI  und  im  Anhang  zu  dem  Auf«,  p.  579  ff.; 
partielle  B,  publicirt  von  Pinchee  a.  a*  0.  7.  Dec.  1880  p.  22;  beide 
bu  Hommelf  Geech.  Babjl,  u.  AsBjt.  p,  169  ff.  u*  175;  und  von  Schrader, 
EeiLioBcbr.  BibL  II  p.  286  f,  u.  288  f. 

5)  Am  beatimmtesten  Bommel  a.  a.  0,  p.  174  ff. 
4)  Sehr  besonneii  üt  die  Sachlage  au^einandergeisetzt  in  Winckler*a 

ni^rs.  t.  altor.  Gesch.  p.  1  ff. 

6)  V^l.  Haupt,  der  keiiinachriftHche  Sinifluthbericht   ISSL 
6)  Vgh  die  Zusammenstellung    von   Schrader  in   Keilinschr.  Bibl. 

p,  291   und  b^treffit  der  tJmstelliing  de^t^.  Aufatitz  in  Ber.  d,  sächs« 
.  iL  Wim«  1880  p*  14,  —  Dasa  die  Berossoti-Excerpte  durch  Sjnkellos 
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Besonderer  Theil;  erster  Absohtiitt. 


Sicher  wurde  also  von  Berossos  das,  was  die  licitiusclien 
Denkmäler  boten,  ausgebeutet,  wenn  auch  das  Mass  seiner 
eigenen  Thätigkeit  dabei  zunächst  noch  unbestimmbar  bleibt 
mid  der  positive  Werth  durch  die  verhältnissraäÄsige  Gering- 
fügigkeit des  Erhaltenen  arg  beeinträchtigt  ist. 

Allen  jVnfechtungen  gegenüber,  von  denen  er  nicht  ver- 
schont blieb,  hat  sich  ferner  als  unbedingt  zuverlässig 
oben  S.  303  ff.  besprochene  und  abgedrucicte  Königskanon 
Ptolemaios  erwiesen,  der  ja  leider  erst  für  die  Zeit  von 
NabonaÄsar  ab  in  Betracht  kommt*):  hochwichtig  ist  insbe- 
sondere die  Genauigkeit  der  Zalilen,  wie  sie  sich  l>ei  einer 
Tabelle,  die  a8tix)nomi8chen  Rechnungen  dienen  sollte,  von 
selbst  versteht.  Nur  muss  man  immer  erwägen,  dass  der 
Kanon  der  Bequemlichkeit  hfdber  ausscMiesslich  mit  ganzen 
Jalii-en  reclmet,  also  angefangene  Jahre  als  volle  zählt;  was 
naturlich  eine  Reihe  weiterer  Konsequenzen  nach  sich  zieht 

Einen  gewissen  Werth  besitzt  endlich  auch  noch  die  *A^<5^ 
ptaxi  Jtat  BaßuXuvtana  oder  ähnlich  betitelte  Schrift  des  Xhy- 
denos*),  eines  ionisiixmden  Schriltstellei-s,  über  dessen  l^ersiin- 
lichkeit  nichts  Genaueres  bekannt  ist;  doch  gehört  er  gewiss 
erst  der  Kaiserzeit  au')*  Er  schloss  sich  in  der  Chronologie 
des  assyrischen  Reiches  an  Kastor's  Handbuch  (s.  oben  S,  141) 
an  und  berücksichtigte  Ktesias,  benutzte  aber  neben  und  for 
ihm  die  Berossischen  Excerpte  des  Polyhistor  ^)  und  muss  ausser- 
dem auch  noch  andei'e  auf  heimisches  Material  zuruckj 


tiochmali  üble  Vecändenuigeii  erfabiefi  habdn«  hebt  Qelier,  AiVie* 
p.  203  hervor. 

1)  Vgl.  jetzt  die  «ynoptiBche  Liste  von  SchrÄder  in  Ber.  d.  B«rl 
Ak,  1887  p.  607  und  in  Keilinflchr.  BlbL  tl  p.  290.  —  Die  frnbem 
Verencbe,  «eine  Autorität  i^u  ergehüttem »  hnben  gegenwärtig  köa  \p* 
terease  mehr;  auch  der  schwerste  Stein  dee  Anstoe»««,  Porot»  i 
durch  die  Gleicbung  von  Fbul  =  Tiglath  Ptloter  ▼entebwimdcfL 

2)  Fragmente  gesammelt  bei  Müller  FHO   IV  p.  270  £;  Ober 
gefUlichtea  Fragment  bei  Mosee   von    Khoren   •.  GutschtDid,   VI   ?^cE^. 
TII  p.  S12. 

3)  Versacbe,  seine  Zeit  näher  zu  fixiren,  nnd  öfter*  geionctic, 
letsst  von  Gelter^  Afric.  H  p.  28;  keiner  ist  auereichend  geitQtsl 
«chmid,  kl.  Sehr.  U   p.  287  glaubte  lieweiAcn  zu  kennen»  dmm  m 
Anliocho«  Epiphanea  schrieb,  bat  die  BeweiAgrOnd«  aber  tiicbi  lUig^dvti 

4)  Vgl  Geker.  Afric.  U  p.  2S. 
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Naclmchten   hei'angezogeD   haben*).     Er  war  also  schwerlich 

mehr  als  ein  kritikloser  Kompilator,   hat  aber   dach  manche 

Jachiichten   übermittelt,  die  jetzt  durch   die   MoiiuiüeuU'   ihre 

rklRrung  und  Bewähnmg  finden.    Wii-  kennen  ihn  nur  durch 

Eusebios,  der  ihn  öfters  zu  Rathe  gezogen  hat*}. 

b)  Hebräische  Quellen. 
Dunkle  gCÄchichÜicho  Erinnerungen  an  die  babylonische 
Vorzeit  liegen  —  sehen  wir  von  den  Sagen  in  den  elf  ersten 
K:ipit<:iln  der  Genesis  ab  —  zuei'st,  wie  e-s  scheint^  der  ErzUhbing 
im  14.  Kap,  derselben  Genesis  zu  Gi-unde*  wenn  auch  der  Streit 
nl)er  die  Gescliichtlichkeit  dieser  Tradition  noch  hinge  fortdauern 
wird^).  Doch  selbst  im  günstigsten  Falle  gleicht  dieser  Bericht 
einer  einzehien  Bergspitze,  die  über  'einen  alles  Land  über- 
deckenden Wolkenhimnier  hcrausnigt.  Denn  abwllrts  in  der 
Zeit  lassen  die  biblischen  Berichte  die  weitere  Entmckelunfi: 
der  babylonisch -assyrischen  Geschichte  im  Dunkeln.  Erst  mit 
den  Nachrichten  des  zweiten  Buches  der  Könige  beginnt  einiges 
Licht  auch  auf  die  grossen  Nachbarreiche  zu  fallen.  Zu  diesem 
geschichtlichen  Hauptwerk  des  alten  Testaments  bitt  dann  aber 
auch  fiir  die  assyrisch -babylonische  Gesclnchte  die  prophetische 
Litteratui';  und  zwar  hinter  einander  Arnos  und  Hosea,  Jesuja 
(K.  1  — 40),  Micha;  Nahum  und  Zephanja;  dann  Jeremia,  Hesekiel, 
der  sog,  Deutern -Jcsaja  (K,  40—66).  Sind  diese  Prophetien 
auch  keine  historischen  Berichte  imd  wollen  es  nicht  sein,  so 
stellen  sie  doch  die  Anschauungen  von  Zeitgenossen  dar,  die 
Th,  selbst  Augenzeugen  wai*en  imd  den  Dingen  nahe  standen 
imd  beanspruchen  dadurch  einen  hohen  Werth,  Namenthch  sind 
sie  fiir  die  GeseWchte  Neubabyloniens  noch  jetzt  ganz  uuersetzt 
und  unei'setzlichy  da  es  an  grossen  heimischen  historischen  Li- 
Hchrillen  aus  dieser  Periode  dm'chaus  feldt  und  in  Folge  der 


1)  Vgl  Oelzer  p,  29;  Gutschmid,  kl  Sehr.  II  p.  168;  Schrüder.  '^ur 
baUjl-aÄL  Chronologie  de«  Alexander  Polyhiator  und  des  Abjdenos'  in 
Ber.  d.  sfichi.  Ges.  1880  p.  15  ff. 

2)  Knsebioi  bat  ihn  iiowohl  in  seiner  Chromk  als  in  der  Fraep. 
evang.  citirt;  durch  seine  Vermittelung  gelangte  die  KenntniBs  »einer 

SMigen  auch  zu  Sjnkellos. 

9)  Ygl.  H58eh  in  Theo).  Stud.  u.  Kdt.    1885    p>  321  ff.;    Hoinmel 
"ncteh.  Bah.  n.  ÄMyr.  p.  161  ff.;  Winckler,  altorient.  Forach.  1  p.  101. 
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Sitte  der  babjlcRnisclien  Koni^  die  monninentalej-  Verewiguuj 
politischer  Grosstbateii  abhold  war,  immer  kkkn  wird, 
da  Yon  den  fiir  die  ArchiTe  bestimm t£*o  Urlandeo  laaher 
wenig  aufgefuDden  ist     Selbst  die  ersten  Kiipitd    das  meik^ 
würdigen  Baches,  das  unter  dem  Kameu  I^aniel*8  g?ht|  ent- 
behren mcht  ganz  geschichttidien  Interasses. 

c)  Heimische  Qaellen. 

Zimachst  wäre  hier  mit  einem  Worte  m  giedenkea 
litterarischen  Quelle,  tod  deren  Bekanntwerden  sich  anch  be- 
sonnene Männer  wesentliche  Bereichenmg  imserer  Kunde  foa-j 
dem  Kulturleben  der  alten  Chaldäer  rerspiacbeii:    sobald 
aber  an's  licht  trat,  ergab  sich  sofort,  dass  der  Schatz 
Kohlen  bestand.     Der  Sachverhalt  ist  koiz  fol 

Im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  lebte  im  _    _  ^»^n  Babf^ 
lernen  ein  gelehrter  Muhamedaner^  Ibn  Wahshijjah,  der  too 
babylonischen  Eltern  al)stanunte:   durch   heisse  Liebe  fSr  lüe 
Vorzeit  seiner  Heimath  getriel)en  —  so  erzahlte  und  ghmbtaj 
man  —  hatte  er  altbabylonische  Werke  ao^gestöbert  und 
in's  Arabische  übersetzt.     Diese  Uel>ersetzungen  haben  sieb  in 
HaudschiiAen  erhalteii,  imd  Chwolson  in  PeterHburg,  der  !<ichoaJ 
friiher  auf  den  bedeutenden  Fujid  die  aUgemoine  Aufmerksam« 
keit  gelenkt  hatte,  gab  genauere  Nacliricht  über  ihren  Inhalt  in 
einer  besonderen  Schrift  'über  die  Ceberreste  der  :iltl>abjloni» 
sehen  Litteratur  in  arabischen  üeberset^nngen'   (1859),     Uaal 
ansehnlichste  einer  Reihe  einander  sehr  ähnlicher  Werke,  di«i 
hier  geboten  ¥rwden^  handelte  über  die  nabatäische  Landwirüi- 
Schaft*)  und  enthielt  neben  einer  ausführlichen 
auch  allerhand  Notizen  über  Baumkultus  u.  ä.     Obwohl 
jets^  noch  manche  Gelehrten  den  Ghiuben  an  die  Aechtbeit  mid 
den  Werth  dieser  Litterattn*  festhielt-en,  so  stellte  sich  bald  das| 
Ganze  als  eine  Fälschung  und  zwar  von  Ibn  Wabahijjali 
heraus:  unabhängig  von  einander  wiesen  das  schlagend  ReaaaJ 
und  Gutsclimid  nach'). 

1)  Unter  Kabatftern  waren  hier  vpoeietl  die  Bab/lonliT  Twitiiifit%] 
w&lirend  der  Name  bei  den  Arabern  alle  Bewohner  dei  sfldlichflQ  i 
be»€jclinet. 

2)  Renan  in  'Revue  Germanique'  X  (1S60)  p.  IH  S.;  OutiehBil. 
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Ist  also  die  HofFnuug,  dass  sich  auf  diesem  Wege  Stücke 
der  babylotusclien  Littenitur  erhalten  hätten,  völlig  zerstöit,  so 
hat  die  Wiederaufdeckuug  der  grossen  Ruinenstätteii  MeKopo- 
löJnienSy  ^le  sie  unser  JaJirlnuidert  mit  gUuizendstem  Erfolge 
Atemommen  hat,  nicht  hloss  ungeahnte  Schätze  der  heimischen 
litteratur  an*s  Licht  geliracht,  sondern  zu  all  den  zahkeichen 
bauhcheu  und  bildnerischen  Resten  eine  Fülle  von  Urkunden 
und  Inschriften  aller  Ai%  welche  ihe  Aulgabe  einer  Gesehichtü 
BabylomeuB  und  Assyriens  überhaupt  ei^st  ermöglicht  haben 
und  eine  immer  sicherere,  reichere  und  dctaillijlere  Lösung 
dersell)en  versprechen. 

Die  erste  etwas  genauei-e  Untersuchung  *)  der  Schutthügel 
Mesopotamiens  veranstaltete  der  Resident  der  ostindischen  Kom- 
pagnie in  Bagdad,  CL  James  Rieh,  von  1811  — 1820;  er  gelangte 
wenigstens  so  weit,  die  Trümmer  Rabjlons  bei  Uülah  und  die 
Ninives  bei  Mosul  richtig  zu  bestimmen  und,  soweit  sie  zu  Tage 
lageOt  zu  beschi'eiben  und  aufzunehmen*);  auch  brachte  er  be- 
reits einige  Skulptuixm  und  Insehrifttm  nach  London,  wo  sie  in 
das  Britische  Musemn  übergingen.  Doch  dauerte  es  noch  zwanzig 
Jahre,  bis  diese  Anregimg  zu  wirklichen  Thaten  führte,  wie 
sie  nun  fast  gleichzeitig  von  fiwizösischer  und  englischer  Seite 
erfolgten.  Der  französische  Konsularagent  in  Mosul ,  P,  Emil 
Botta,  begann  nach  einigen  ergebnissloseu  Tastungen  in  Ku* 
jundschik  (1842)  auf  Kosten  seiner  Regierimg  eifrige  und  uiier- 
waitet  rasch  mit  schönstem  Erfolge  gekrönte  Ausgrabungen 
in  Kfwrsabad  und  fiirdeite  hier  den  ersten  assyrischen  Köm'gs- 


in  Zeitachr.  d«  d.  morgenLGes«  XV  (1860)  p»  1  ff.  Mie  nabatäische  Land* 
wirthiicbafl  u.  ihre  Geschwister*  und  nachmals  (gegen  Ewald  «iob  wen- 
dend) in  Ber.  d.  Acht.  Ge«.  d.  Wiss.  1862  p.  Ö7  ff.  {—  kl.  Sehr.  11  p.  568  ff. 
n  7i7  ff.);  vgl.  auch  Nöldeke  in  Zeitachr.  d.  d.  morg.Ges.  XXTX  p.  445  ff. 
I  I  Die  Geschichte  der  Auagrabungen  bespricht  eingehend  Hommel, 
ufBch.  Bab.  u.  Aa«.  p.  61  ff,  u.  75  ff,;  vgl.  auch  MOrdter-Delitaach,  Geeck 
B«b,  o.  Aa<  p.  2  ff. 

2)  Seine  beiden  Hemoirs  über  die  Ruinen  Babjlon»,  1812  und  18 Id 
Klient  encbienen,  sind  nach  aeinem  Tode  zusanimengefasst  in  seinen 
'NaiT&t.  of  a  jonrnej  to  thö  aite  of  Babylon*  (1839)j   aeine  Beschrei* 

ngen»  Tafeln   und  Pläne  der  Reete  Ninivea  sind  gegeben  im  2.  Bd. 

des  'Narrat.  of  a  reaidence  in  Koordisian  and  on  the  aite  of  anc. 
Stnereh'  {1830). 
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palasi  (den  des  Kömgs  Saiigon)  und  einen  TheQ  der  Stadt  Dtir- 
Scharrukm,  d.  L  Sargonsburg,  zu  Tage.  Die  tmnspurUilile 
Ausbeute,  eine  stattliche  Zahl  von  Skulpturen  und  Iiischnfteii| 
wui^de  1846  nacli  dem  Louvre  geschafft,  das  GesammtergebiiiB 
nach  einem  vorläufigen  Bericht  selu-  viel  spater  in  einem  Plmcht'* 
werke  publicirt  *).  Es  mag  noch  gleich  hinzugefugt  werfen,  da» 
Botta*s  Nachfolger,  der  Architekt  Victor  Place,  1852  diese  Aus- 
grabungen fortsetzte,  mit  den  Fundstiicken  das  Museum  des 
LouvTe  bei-eicherte  und  auch  erst  nach  geraumer  Zeit  seine  Ent- 
deckungen zu  einer  umfessendeu  Prachtpul>likatii>n  ^)  verarbeitete. 
Um  vieles  bedeutender  noch  waren  dann  che  Ergf^T-  •  i  r 
Ai'beiten  des  Engliimlei"s  Alb,  Henry  Layard,  der  st  4*.* 

sein  Interesse  auf  die  Rmnen  Ninives  gerichtet,  auch  Botta  zu 
seinen  Unteniehraungen  emiuthigt  hatte;  aber  erst  im  Her!)«<t 
1845  gelang  es  ihm,  die  nöthigen  Geldmittel  herbeiziiÄchaffcß. 
In  nocli  nicht  ganz  zwei  Jahren  brachte  er  in  Nimrud,  der 
Stätte  des  alten  Kahdi,  drei  Paläste,  daiimter  den  lüe^M^o 
von  Assarhaddon,  Tempel  und  andere  Gebäude  zu  Tage, 
ihm  der  verdiente  Rulim  aiufiel,  der  eigentliche  Entdecker 
Ninive  zu  werden:  und  die  reiche  von  ihm  gemachte  Ausbeute  an 
Alteilliümeni  fiillte  die  Säle  des  Britischen  Museums  mit  einer 
assyrischen  Sammlung,  die  noch  weit  stattUcher  war,  ak  di*» 
des  Louvre,  Ein  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  ge- 
iiidezu  lieiäpietloses  Au&ehen  erregte  es  aber,  als  Lajard  Ditxi 
alsbald  nach  seiner  Rückicein*  in  einem  lebhaft  güscbrielieiieu 
Werke  ^)  die  Leiden  und  Fi^euden  seiner  Ausgrabungen  schfl* 
deite  mid  die  Aufschlüsse,  die  hier  für  Geschichte^  Kunstt  Ee* 
bgion  und  Alterthümer  Assyriens  zu  ge\^'innen  srien,  darligte. 
Von  einem  Volke,  dessen  uralte  einstige  Grösse  aus  dcjr  Kbd 
und  aus  den  Klassikeiii  noch  herül^erklang,  aber  doch  nur 
wie  eine  fast  verschollene  Sage,  hörte  man  plötzlich,  seine 
den  ersten  Kindeiiagen  der  Geschichte  bekannteti  Ilesi« 


1,  iier 
ipaliM 

Bod^H 

er  f^^l' 


1)  BotiJi  et  Flaadin,  monnmenti  de  KiniTch  di^eonverU  ci 
5  Bde.    1848—50  mit  vielen  Abhildangen  und  220  InsclrnfttAfdii. 

2)  V.  Place,  Ninivö  et  Amtyrie,  avcc  des  ewftii  de  rattaumtiott 
F.  Thoman.    8  Bde,    1867. 

3)  Kineveh  and  \U  retnains  witli  au    .  .  enquirj  iaUi  the 
aad  arts  of  the  ano.  AMyriani   2  Bd«    1848. 
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seien  wieder  aus  dem  Schutt  erstanden;  ja,  man  sah  die  Leute 
selbst  in  den  zahlreichen  ausgegral^enen  Reliefdai-stellimgen  in 
ihrem  ganzen  Treiben  mit  iln*en  eigenai-tigen  Sitten  wie  leil> 
haftig  vor  sich:  was  Wunder,  dass  das  Intei-esse  aller  Gebil- 
deten sich  einmüÜiig  diesem  so  miei"\N^aiiet  \siedergewoimenon 
Stück  einer  hoch  entwickelten  Kultur  zuwandte?  Layfird's 
Buch  erlebte  rasch  hinter  einander  drei  Auflagen,  wurde  auch 
sofort  in*s  Deutsche  iibei*set2t  ^)  und  überall  me  ein  Roman 
versclilungen ;  aucli  der  durch  den  allgemeinen  Beifall  veran- 
lasste Auszug*)  aus  dem  Bericht  wurde  mit  derselben  Theil- 
iiahme  vom  Publikum  aufgenommen.  Der  dmxJischlagendste 
Erfolg  bestand  jedoch  darin,  dass  sich  nun  die  englische  Re- 
gierung der  Angelegenlieit  annahm  und  den  glücklichen  Ent- 
decker^ sowie  seinen  bisherigen  (iehülfen,  den  enghschen  Konsul 
von  Mosul.  Honnuzd  Rassam,  zu  neuen  Ausgi^abungen  nach 
Assyrien  schickte,  für  deren  Foitfüluimg  dann  durch  Privat- 
subskriptionen racher  Landsleute  die  notliigen  Mittel  zu  Gebote 
gestellt  wurden*  Die  Arbeiten  seiner  zweiten  Expedition  zogen 
nich  durch  die  Jalire  1849—61  hin  imd  lietraft:*n  vornehmlich 
Kujundschik,  wo  der  grösst^  dei*  bis  jetzt  bekannten  Paläste,  der 
von  Sanherib  angelegte,  von  Assurbanipal  umgebaute  sog.  Süd- 
westpalast, zu  Tage  kam,  nebenher  Nimrud,  sowie  Babylon  und 
Niffer  (das  alte  Nippur).  Auch  die  Ergebnisse  dieser  zweiten 
Expedition  wurden  alsbald  in  einem  itncli  illustrirten  Werk^) 
mitgetheilt:  und  die  in  gespannter  Ei-wartung  auf  neue  Kunde 
von  Ninive  harrende  Welt  nahm  das  Buch  gleichfalls  mit  un- 
gehem*em  Beifall  auf,  Uebrigens  Hess  auch  das  monumentale 
Hauptwerk  nicht  lange  auf  sich  warten,  das  den  Ertrag  der 
beiden  Untersuchungen  in  zwei  stattlichen  FoHanten  von  Ab- 
bildungen imd  in  einem  Inschriftatlas  vor  Augen  stellte*), 

\)  Layard,  Niniveb  u,  0.  Ueberreste;  dcutach  von  Meissner    1S50. 

2)  L,  a  populär  acconnt  ofNineveh  1852;  auch  sofort  in 'e  Deutsche 
»etat:   'L/«  popub  Bericht  über  die  Auagrab.  zu  Niniveh';    deuUch 

faa  Meissner   tS52. 

3)  L,,  discoTenes  in  the  ruins  of  Nineveh  and  Babylon  1853;  auch 
m*i  DeuUcbe  öbersetsct  in:  L,,  Niniveh  u.  Babylon  nebst  Bekehr,  seiner 
Ruinen,  übers,  von  Zencker  1856. 

4)  Die  Monumente  der  traten  Expedition  bebandelte  ein  Riesen- 
folioband  von  l(JO  Tafeln:  'Monument«  of  Nineyeh,  illuitrat.  Lajard'o 
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Nach  Layard's  Weggang  setzte  Rassam^)  die  Arbeiten 
noch  1852 — 54  fort;  erst  grub  er  in  Kileh-Schergat,  wu  er  die 
vier  dicht  beschriebenen,  an  den  Ecken  des  Palastes  von  TiglatI 
PUeser  I.  (jetzt  IL)  aufgestelltt'u  Thonprismen  fand,  auf  deiieil^ 
die  Thaten  des  Königs  ausführlich  eiy.älilt  sind;  dann  auch  in 
Kujundschik^  wo  mit  dem  (sog.  NoM-)  Palast  des  Ässurbanipal 
die  berühnjte  Hauptbibliothek  ^)  des  Königs  aufgedeckt  nnirde, 
d.  h.  eine  Sammlung  von  Tausenden  auf  beiden  Seiten  eng 
1>esdiiiebener  Thonplättchen,  auf  denen  der  von  lebhaftem  In- 
teresse für  die  Vergangenheit  seines  Landes  erfüllte  Hert^c 
die  bedeutendere,  in  den  alten  Ijabylonischen  Tempelaix^hiv 
aufbewaliiie  Litteratur  hatte  absclu^eiben  lassen. 

Auch  die  Eiforschmig  Babyloniena  wurde  in  denseUicn 
Jidu'eu  in  iVngriff  genommen.  Eine  grosse  franzosische  Exjie- 
dition,  von  Fi'esnel,  Jules  Oppert  und  dem  Architekten  Tliooias 
geleitet  und  als  ^mission  seien tifique  en  Mesopotamie'  bezeichnet^ 
beschränkte  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Ruinen  ton  Babylon 
und  Boi-sippa  und  wrkte  besonders  durch  genauere  topO| 
phische  üntei^uihungcu  förderUch*  und  wenn  auch  ein  wi 
lieber  Theil  der  unmittelbaren  Ausbeute,  die  für  Paris  TerladeQi 
Alterthümer,  auf  dem  Tigris  unterginge  so  brachte  das 
zweibändige  Hauptwerk  *)  nicht  bloss  eine  Beschreibung  der  E«3 
pedition  und  iluer  Ergebnissej  sondern  von  der  Hand  Oppert*§ 
linguistische    Forschungen    von    epochenmcliender  Wit  '  t. 

Dagegen  liegt  in  der  Auffindung  neuen  wertlivollsten  '  % 

für  altbabyloniöche  Geschichte  die  heiToiTJigende  Bedeii ;  r 

gleichzeitig  (^Vinter  63/4)  von  den  Engländern  W.  Kennet  Loftus 
imd    J.  E.  Taylor   unternommenen   Dm^chforschung  der 
die  Kunde  dei*  ältesten   babylonischen  Geschichte  so 

firtt  exped.  to  Assjria;  (rom  drawin^  made  on  ibe  epot'  (1^0), 
dor   «weiten   ein   Hbatich   stuttHcher  Blind  von  71  Ttiftün:  'A 
»eries  of  the  monumentB  of  Nineveh  from  dmwingi  madc  oo  tl 
during   a   second   exped,   to   Am/    (t$53);   daxu  *Iiidor.   in   ciuiQ 
characters'  (IS51). 

1)  Ygl.  Raasam'B  Bericht  *excav.  and  diioov.  in  AatyiUk*  b 
act  of  the  loo.  of  bibt  archeol  VU  (1880)  p.  37  ff. 

2)  Auch  in  dem  Sünheribpalait  war  bereiti  dna  kleinere  Bitilti 
AMtirbanipAl«  von  Layiurd  u-tifgefunden  worden. 

3)  E^^it.  Mieot  en  M^pot  pur  Fr^  Th.  et  Opp.  f  \H%%  U  IBM. 
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iektigen  südbabyloriischen  Trünimerhügel  bei  Warka  (dem 
alten  ünik),  Setikereh  (dem  alten  Larsa)^  Mugheir  (dem  alten 
ür,  der  eigentliclien  Mutterstfldt  dos  Reiches,  mit  dem  Tempel 
Moodgottos  Sin)  und  Abu- Schahrein  (dem  alten  Endu,  der 

idlichsten  Stadt  Babylrmicns)  *),  WäWend  Loihis  auf  Kosten 
des  'Assyrian  excavation  fund*,  der  sich  in  England  gebildet 
hatte,  gnib,  arbeitete  Taylor  nnter  der  vom  Britischen  Miisenm 
bestellten  01>erleitung  von  Sir  Heniy  Kawlinsnn,  der  sich  in- 
zwischen als  'Vater  der  Assyriologie*  um  die  Enbdfifemng  der 
Keüinscliriften  die  höchsten  VenL'enste  erworben  hatte  und 
jetzt  (Sommer  1854)  auch  pereonlich  dnrcli  eingehende  und 
ergebnissreiclie  Untersuchung  in  Birs  Nimrud  mit  eingriff*). 

Damit  gelangt«  die  ei*ste  Ausgrabungsperiode  (1842 — 1854) 
zum  Abschluss:  es  folgten  Jahre  nielit  der  Ruhe,  sondeni  der 
wissenschaftlichen  Arbeit^  die  gegenüber  diesem  angehäuften  Ma* 
terial  diingend  notli  that.  Ein  neuer  Abschnitt  beginnt  mit  den 
Forschungsreisen  von  George  Smith,  die  1873,  1874  imd  1876 
stattfjindeu ,  zuerst  auf  Kosten  der  Eigenthümer  der  grossen 
engliscJien  Zeitung  'Daily  Telegraph*,  dann  im  Auftrag  des 
Britischen  Xluseums.  Sein  Augenmerk  war  vor  allem  gerichtet 
auf  weitfTC  Reste  der  ei-wälinten  ^Bibliothek*  Assurbam'pals,  in 
deren  bereits  nach  London  gebmchten  Schätzen  er  Reste  der 
baljylonischen  Sintflutherzahlnng  entdeckt  hatte.    Und  wirklich 

{•lang  es  ihm  auf  seinen  beiden  ei'sten  Reisen,  wesentliche 
ueue  Stücke  der  babylonischen  SagenerziUiluiigen  aufzufindeu  *). 
Als  er  auf  seiner  ilritten  Reise  dem  Fieber  erlag,  trat  der 
wohlljewährte  Ausgraber  Rassam  wieder  ein  und  fiihrte  für 
das  Britische  Museum  von  1877—82  eine  Reilie  erfolgreicher 
Arbeiten  aus.    Aui'  der  ersten  Reise  (1877/8)  legte  er  in  Nimrud 


\]  LoftuSf  der  achon  von  1849  an  Nachforschungen  begonnen  hatte, 

te  seine  gesammten  Studien  zusammen   in  dem  Buche  "traTeb  and 

"raearche«  in  Chaldaea  and  Susiana  witb  an  account  of  excavations  ai 

Warka . . .  and  Sui^h  ...  in  1849—52  under  the  ordre«  of  Sir  Will,  of  Kara 

mnd  also  of  the  Aasyr  excar.  fund  in  185S— 54'  (1857).    Taylor'*  Berichte 

«tehen  im  Joamal  of  the  B.  Asiat,  soc.  XV  (1885)  p.  200  ff..  400  ff. 

2)  Vgl.  seinen  Bericht  im  18.  Bd.  den  genannten  Londoner  Journalii. 

S)  Eine  Schilderung  tetner  heiden  ersten  Reihen  gab  er  in  dem 
Buche  *Aft9jrian  dtscoverie«;  an  aecount  of  explor,  and  discov.  on  the 
mte  of  Nineveh  dnring  1873  and  1874*  (1875), 
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den  Tempel  Assumasiipals  bloss  und  fand  oeuti  engl  lMcik*ii 
BonUistlich  daion  in  dem  TnmiDierhügel  Balwat  die  pi'acht- 
rollen  Bronzethore  SalmaDassars  IL  mit  der  reicli  ülusstrirten 
Geschichte  der  neun  ersten  Jahre  dieses  Kötjt  -  ^  -  H  aiidi  in 
Kujundschik  noch  eine  bedeutende  Inschrift*  >l*).     Die 

zweite  Reise  (1878/9)  galt  Babylon,  wo  er  die  Sti4tte  der  be- 
riüimten  'hängenden  Gärten'  der  Semiramis  feststellte  und 
risch  besonders  wichtige  Urkunden  aufäeckter  wie  Königdist 
die  Annalen  Nabonid's,  den  Cyrus-Cylinder.    Endlidi  die  dritte 
Expedition  (1880/1)  hatte  auch  in  anderen  Theilen  1?: 
glöckliche  Erfolge;  ihren  Glanzpunkt  bildete  aber  die  Atiiimnung 
Sippars.    Diese  uralte  Stadt,  an  der  die  frühesten  Könige,  von 
denen  die  Babjlonier  selbst  wussten  und  noch  zu  der  Zeit  Na- 
bunaid's  erzählten,  Sargon  I*  und  Karam-Sin  (nach  ihren  Be- 
rechnungen uin  3800  V.  Clir.),  gebaut  hatten,  kam  unter  dem 
Ruinenhügel  Abu  IJabba  zum  Vorschein»  insbesondere  der  Somien* 
(Shamash-)  Tempel  mit  dem  reichen  Tempelairbiv  und  seincti 
auch  geschichtlich  ausgiebigen  Urkunden  *)* 

Mit  diesen  neuen  und  so  erfolgreichen  Arbeiten  der  Eng- 
länder fällt  nun  al)er  gleSclizeitig  die  gliuizende  Augigrabung%- 
thätigkeit  des  damaligen  französischen  Vicekonsuls  in  Baa^^f 
(jet^t  Konsuls  in  Bagdad)  Ernest  de  Sarzec.  In  dem  breiMB 
Schutthügel  TtUo  in  der  NäJie  eines  idten,  den  Tigris  und 
Euplirat  verbindenden  Kanals  SchaU  d  Hai  hat  er  Triimra^*r 
einer  bis  dahin  ganz  unbekannten  und  auch  jetzt  noch  nicht 
aussprechbaren  Stadt  aufgedeckt*),  deren  Nan»en  ideograplii^i 
Sippurla  geschrieben  wird.  Die  hier  gefundenen  und  nun 
allmählich  publiciiien  zahlreichen  Ktmst-  und  Schiilldenkmäler*) 

1)  S.  die  p.  a80  n.  1  angefahrte  Abhandlung  p.  iü  ff, 

2)  8.  seinen  Boricbt  in  Transaot  of  tht«  Victoria  inatitut  t8^  p.9M* 
*reoent  ÄMyr.  and  BabjL  reaearcb'  (40  8.1 

3)  YgL  RfUflam*8  Bericht  *recent  disoov.  of  aso<  B&bjL  dfioi'  b_ 
TranBact  of  the  soc.  of  bihl,  oroh.  VIH  U^aS)  p.  172  ff. 

4)  Ob  die  Stadt  selbst  hier  log  und  nicht  bloM  ihre  BaitiiJ^u- 
hieber  yeri«chleppt  aind.  bleibt  uocb  twtnfelbart:  vgl*  Wiucklor« 
Babj^l.  u.  Abu.  p.  24;  326.    GewöhDlieb  nennt  rnaü  sie  jettt  TAgüh 

5)  Bill  jetxt  tind  m.  W.  drei  Lieferungen  det  grotveB  Wtflcti 
Eieuxe^,  d*5courerte«  en  Chaid^e  p&r  M>  E.  de  8ar»<?c  eivchieii«»!  fBf 
l&uBge  Mittheilungen  und  selbst  einzelne  Abbildungm  ttml  mn  rie 
Orten  gegeben;  z,  B.  nach  in  Hommers  Qebch. 


Babylonier  und  Assjrer:  AnegrabuDgen. 


383 


sind  eljenso  eigenartig^  wie  sie  einer  sehi*  fiiihen  Zeit  angehören: 
der  Prio^terkönig  (?  'Patesi')  Gudea,  von  dessen  Palast  haupt- 
sächlich die  Trümmer  herrühren  imd  dessen  Gestalt  uns  nun 
mehrere  Statuen  vor  Augen  stellen,  reicht  bis  in  den  Beginn  des 
dritten  vorchristlichen  Jahitiuisends  zurück;  und  vor  ihm  künneu 
wir  noch  eine  ganze  Reihe  von  Patesi's  in  Sippurla  nachweisen. 
Und  yne  auch  das  grosse  Sumerische  Prohlem,  das  am  Anfang 
der  bahjlonischen  Kultur-  und  Sprachgeschichte  steht,  schHoss- 
Bcb  entschieden  werden  mag,  der  Würdigung  der  Reste  von 
Sippurla  wird  dabei  eine  bedeutende  Rolle  zufallen.  Um  so 
wichtiger  ist  es,  dass  aller  bewegliche  Ertrag  der  Ausgrabungen 
jetat  vollständig  im  Museum  des  Louvre  geborgen  ist,  dt^ssen 
Sammlung  mesopotamischer  Alterthümer  dadurch  mit  einem 
Schlage  wieder  neben  das  freilich  sonst  weit  reichei*e  Britische 
Museum  geinickt  ist. 

Auf  dem  Ausgrabungsgebiet  selbst  sind  seitdem  zu  den 
alten  zwei  Rivalen  noch  zwei  neue  geti^eten*  Zuei-st  Deutsch- 
land dank  der  Ulieraütät  eines  einzelnen  Privatmannes  (des 
Kommerzienraths  Simon).  In  einer  einjährigen,  vom  Berliner 
Museum  ausgeschickten  Expedition  untci-suchten  1886/7  Moritz» 
Koldewey  und  Genossen  zwei  nicht  weit  von  dem  eben  ge- 
nannten Tello  hegende  Hügel  Stirghul  und  El  Hibba  und 
stellten  in  eingehender  Analyse  die  bemerkenswertlie  Thatsache 
festj  daas  ihi'e  aus  dem  dritten  Jahrtausend  stammenden  Reste 
antiken  Feuernekropolen  angehören ').  Alsbald  mdim  auch  die 
Pennsylvanische  I.^niversiüit  den  edlen  Wettkampf  auf.  Eine 
mit  bc?deutenden  Mitteln  ausgestattete  Mission  hatte  unter  der 
Leitung  von  Dr.  John  P.  Peters  und  Ü.  V.  Flilprecht  zwei  Jahie 
hinter  einander,  1889  und  1890,  zum  Hauptzielpunkt  zunächst 
die  Ruinen  der  altbabylonischen  Stadt  Nippm*,  des  wahmchein- 
Kch  ältesten  Sitzes  der  Bel-Verehiimg  (jetzt  Niffer)  genommen, 
anterBUchte  dann  ;d>er  noch  eine  ganze  Reihe  beuachl »arter 
Schuttliiigel,  wie  Bismaya^  Abti  Adham,  Nowaieis  (=  altem 


1)  Genauere  Berichte  liegen  in  awei  Aufsätzen  vor»  titolicli  Kol* 
dewey,  'die  altbabjloniacbeD  Gräber  in  Sürgbul  und  El  Hibba'  in 
ZeatMckr.  t  Aasyriol.  11  p.  403  ff;  und  Moritz,  'zur  Geographie  n.  Ethno- 
graphie in  Södmeaopotamien'  in  Verb,  d,  Berl,  Ges.  f.  Erdk.  1888  p,  185  ff. 
Vgl.  auch  Besolde  die  Fortschritte  derKeibcbriftforsch.  in  neofiterZeit  1889« 


j^^ 
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Eridu),  Mugheir  n.  A.  Die  Thätigkeit  der  Mission  Imttc  mit 
im  gewohn  Hohen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  aber  der  Ixihn 
war  aller  Mühen  auch  in  hohem  Masse  werth.  Denn  es  ge- 
lang nicht  liloss,  den  Beltempel  mit  all  seinen  Grundmauern 
und  Ki>rridcrt'en  blossziilegen ,  sondern  in  Nippnr  und  den  an- 
doni  südbabylonischen  Hügeln  fand  man  zalilreicbe  Thoiifigiireu, 
Vasen,  Inschriftstt^ine  und  Thonplatten,  von  letzteren  allein 
über  8000  ^),  Und  die  Insclirifton  gehen  zurück  bis  auf  den 
oben  erwähnten  ältesten  König  Sargen,  von  dem  der  crsti» 
Bau  des  Beitempels  in  Nippur  herriilirt,  und  Amar-Sin,  «einen 
Sohn,  von  dem  ebenda  ein  Altar  eiTichtet  wiu*de:  und  liefern 
dann  weiter  i-eiche  Beiträge  zur  Rekonstruktion  der  altbabylo- 
nischen Dynastienlisten, 

In  Folge  aller  dieser  Ausgrabungen  mid  Exfi-  '  m  wjii 

eine  gewaltige  und  nach  Ui-sprungszeit  wie  Besch.i... it  ftelir 

verschiedentülige  Masse  heimischer  Monumente  wieder  xum  Vor- 
schein gekommen  und  damit  unmittelbar  eine  Fülle  von  Be- 
lehrimg  gewonnen.  Die  gesamrate  bildende  Kunst  der  Amyi'eT 
und  Babylonier  war  fiii-  uns  ja  so  gut  wie  ein  neu  entdeckt**^ 
Land;  ihre  Palastbauten  und  heiligen  Anlagen  Hessen  «ich 
wieder  ni'konstniiren  *) ;  und  ein  gutes  Stück  ihres  l^lxms  und 
Ti-eibens  vom  Hofe  bis  auf  den  Arbeiter  heninttT  lag  vor  mus 
mit  reichem  Debiil  geschildcii;  in  den  mannigikltigsten  Illustra- 
tionen durch  die  ninivitischen  Reliefbilder*  Aber  was  einen  «a 
gi-OBsen  Tlieil  aller  Funde  ausmachte,  die  mit  den  merkwür- 
digen Keilzeicheu  bedeckten  Steine  und  Thonplatten,  war  m- 
nächst  ein  Schatz^  mit  sieben  Siegeln  ver^iUirt.     Man   batkr 


1)  AUe  diese  AltertbOmer  and  jetst  in  dafl  *  Babyloniaeba  Mii 
der  Pennsylvaniachen  Universität  übergeführt;   die  PubÜkutioii  dft 
geboisse  bat  bereits  bagonnen  in  dem  umfassend  angelegtaii  Werk  "11 
Babjlon.  eipedition   of  the  univere,  of  Pennsylv/f    von    deaMBn 
Serie  der  1.  Band  eben  ausgegeben  wird,  eDtbaltend  di*^ 
Iiiscbr,  von  Bilprecht  bearbeitet.     Uebrigena   vgl.  nain  efi 
riebt  von  Peters  selbst  in  Proceed.  of  tbe  Amerlc>  oriont  toei«tj  t&M 
p.  CXLVl  {f.  (die  sonftige  bisberige  Litteratur  t^i  vefMiehiiet  la 
I.  Bd.  der  Exped.  p.  i5). 

2)  VnitsT  den  verschiedenen  Werken«  die  iiieb  dieatr  An 
widmen«  ist  wob)  das  jüngste  dae  popnl&re»  aber  ktindt|ftt  und 
iUnfftnrte  Bneh  von  Menant»  Ktniv^  et  Babylone    1887, 


---'-— ^--^^^^^ 
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jkeiue  Ahnung  von  der  Art  der  Schiift,  die  hier  zur  Verwendung 
&konmieii;  man  kannte  e])enso  wenig  die  Sprache^  in  der  diese 
Inschriften  reden  mochten.  Selbst  im  Vergleich  mit  den  ägyp- 
tischen Hieroglyphen  lag  die  Hoffnung  auf  die  Moghchkeit  einer 
Eütitiflenmg  noch  ungünstiger;  doH  konnte  mau  doch  von  vonie 
herein  annehmen,  dass  das  Altägyptische  in  einem  nahen,  wie 
immer  specieller  gearteten  Zusammenhang  mit  dem  KoptiscJien 
stünde:  und  man  besass  über  che  Schriftweise  iinmerhiu  einige 
Fingerweise  in  den  Fragmenten  des  Chdremon  und  dem  Traktat 
des  HorapoUon  wie  bei  Clemens  Alexandrinus.    Doch  dasselbe, 

^wiis  einer  methodisch  vorsehreitendeii  Erklaning  dort  die  Haupt- 
ndlage  bot,  das  Vorhandensein  längerer  liihuguer  Texte,  das 
kam  auch  der  Entzifferung  der  babylonisch -assjTischen  Inschrif- 
ten zu  Gute  durch  die  dreitextigen  Achämenidenurknnden, 

Zuvor  wird  es  aber  uöthig  sein,  ein  allgemeines  Wort  über 
das  Wesen  der  Keilschrift  vorauzuschicken. 

Die  Keilschrift  bestjeht  in  der  Foim,  die  ihr  den  Namen 
gab  und  die  wir  zuerst  kennen  lernten,  welche  ja  aucli  die 
bei  weitem  am  häufigsten  in  den  uns  erhaltenen  InsclirLften 
angewandte  ist,  aus  verschieden  langen  und  verschieden  ge- 
richteten Spitzkeilen  und  den  rechtes  oflnen  Winkelhaken,  die 
seihst  am*  eine  Vereinigimg  zweier  s< »Icher  Keile  sind.  Beide 
Elemente  werden  in  den  mannigfaltigsten  Formen  zu  einander 

Mordnet,  und  tlie  dadurcJi  hervorgerufenen  Gruppen  gelKm  in 
tiner  freilich  nicht  mehr  zu  eiTathenden  Weise  ein  m'sprüng- 
hches  Schriftbild  wieder.  Diese  schon  lange  gefundene  Er- 
kenntniss  ist  voll  bestätigt  dm*ch  die  Auffindung  archaischer 
Inschritlen^  in  denen  die  Keile  noch  nicht  angew^andt  sind, 
sondern  vielmehr  eigenthche  Bilder,  wenn  auch  recht  unhe- 
holfene  in  eckigen  Linien  und  Strichen;  die  m'sprünglicheü 
nmden  Fonnen,  die  man  voraussetzen  musste^  sind  sogtu*  direkt 
bezeugt  tu  dem  Rest  eines  Syllabai's  aus  neubab}?kmischer  Zeit*). 
Die  gewöhnlichen  Keilfonuen  shid  erst  hervorgenifen  durch  diis 
am  {läufigsten  im  praktischen  Gebrauch  angewandte  Material 


1)  Vgl.  HottgihoQ,  'on  tbe  hierogljrphic  or  picture  origin  of  the 
obnnicterB  of  the  Aaajr.  syllabary'  in  Tnuisact.  of  the  bibl.  arch.  600. 
yi  (1870)  p.  454  f. 

Wftoliimatb,  Alte  OM<di.  25 
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Babyloniens^  den  Tbon,  der  iju  fiischen  Zustande  beachriebeii 
und  dann  gebrannt  wurde,  und  durch  den  üblichen  Griflel,  der 
beim  Eindrücken  in  die  weiche  Masse  dem  Strich  einen  spitseu 
Anfang  und  ein  breites  Ende  gab  oder  umgekehrt. 

Erfunden  ist  dieses  Schiiftsystem  in  Babylonien,  aber  nicht 
von  den  semitischen  Bewohnern  des  Landes  ^  sondern  von  den 
Ureinwohnern,  den  Sumeriem.  Dann  wurde  es  von  den 
tischen  Babyloniem  und  ÄssyTem  übeniommen  und  veii>i  . :  - 
sich  später  auch  zu  -vielen  andern  Völkern,  namentUch  den  Su- 
siem,  Aimeniem  und  Pei'sem,  und  hat  dabei  eine  Reihe  von  Wand* 
hingen  duixhlaufeu.  Die  persische  Keilschrift  stellt  die  jüngste 
ü estalt  dar  und  ist  weitaus  am  leichtesten  zu  entÄiffeni,  weil  sie 
eine  Sylbensdirift  auf  dem  Wege  zur  Lautschrift,  mit  nur  ein 
paar  iiie  und  da  vorkommenden  Ideogrammen,  ist  und  zughMt^h 
mit  dei'  geringsten  Zahl  von  Keilgruppen  sich  begnügt  (c,  40J, 
Alle  andern  bieten  eine  Mischung  von  eigentlichen  Bildzeichen 
(Ideogrammen)  und  phonetischen  Zeichen,  die  sowohl  \ 
als  einfache  Verbindungen  eines  Konsonanten  mit  eineni  v,-^ 
kale,  als  auch  Verbindungen  mehi'erer  Konsonanten  mit  eineni 
Vokale  ausdrücken.  Dabei  Ecigt  die  geschicbtUche  Eniwick©- 
lung  ein  immer  zunehmendes  Streben  nach  Reduktion  der  Ter» 
wiiTenden  Mannigfaltigkeit,  sodfiss  die  ältesten,  che  suinerisdieQ 
Inschriften,  ülier  500  verschiedene  Zeichen  aufweisen,  die  der 
Zeit  nach  zunächst  folgenden  babylonisch-assyrischen  nur  300, 
die  amiem.schen  etwa  140,  die  susischen  c.  110.  Auch  ium 
halb  des  Bal»ylonischen  und  Assyrischen  bat  die  Sclirt!ibwei 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  noch  Phasen  der  Wandltmg  durch- 
laufen bis  zu  dem  sog.  Neubabylonisch  und  Neuassjriscb.  Die 
Sdiwierigkeiten  der  Lesung  werden  nocl»  gesteigert  durch  die 
Vieldeutigkeit  mancher  Ideogramme  und  noch  mehr  durdi  die 
Polyphonie,  d.  h.  durch  die  Ttiatjsache,  dass  aehr  riele  Ze 
verschiedenen  Lautwertli  haben,  und  dieselben  Zeichen 
als  Ideogramme,  bald  als  syllabische  genommen  werden.  Audi 
fehlt  es  nicht  an  den  (l>ei  der  Hierogly|)hik  besprochfiDsi] 
Determinativen,  Mannigfach  störend  hat  bei  der  babyluv 
assyrischen  Keilschrift  noch  der  Umstand  michge^irkt,  dass 
Zeichen  ursprtinghch  für  die  ganz  fremde  sumerische  Sf 
gebraucht  sind 
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Denn  während  für  das  Babylomseh-Assyrische  sich  alsbald 
herausstellte  und  langst  mit  wisseuschaftlifhor  Sicherheit  er- 
wiesen ist,  dass  es  zu  der  semitischen  Sprachfamilie  gehört, 
ist  das  Sumerische*)  sicher  dem  Semitischen  ganz  fremd  und 
durch  eine  Reihe  dnrchgi'eileuder  Untei*schiede  von  ihm  ge- 
trennt*)* Die  genauere  Bestimmung  der  Sprachgnippe,  in  die 
es  einzuordnen  bt,  bildet  heutigen  Tages  noch  eine  Kontro- 
vei'se,  deren  Lösung  wohl  ei"st  von  der  Zeit  zu  ei*wai*ten  ist 

Wenden  wir  uns  nun  speciell  zu  der  Geschichte  der  Ent- 
ziffeiiuig  des  Babj'lomsch-Ass}Tischen'),  so  ist  alle  Arbeit  von 
den  Achaineniden-Urkimden  ausgegangen.  Der  ^u'ste  in  per- 
sischer Sprache  luid  Schnft  geschriel^ene  Text  dieser  drei- 
■praehigen  Inschriften,  der  der  Entaiflenmg  veiliültnissmUssig 
die  geiingsten  Schwierigkeiten  bot,  konnte  bei'eits  in  allem 
Wesentlichen  zuverlässig  gelesen  weitlen*),  als  man  sein  In- 
teresse der  dritten  dort  verwandten  Schriftgattuiig  zuwandte, 
hei  der  man  nahe  Beriihnmg  mit  den  Schi'iftzügen  der  assy- 
rischen Denkmäler  walirnalini.  Um  von  ganz  spomdischen 
Tastversuchen  hier  abzustehen,  ideiititicirto  von  dem  Studium 
elien  des  geiiannten  dritten  Textes  ausgehend  zuei'st  der  urisdie 
Geistliche  E^w,  Hincks  1846/47  die  Identität  von  76  hier  an- 
gewandten neubabylonischen  Zeichen  mit  den  entsprechenden  alt- 
babylonischen einer  schon  Anfang  des  Jidnhnnderts  nach  London 
gelangten  Nebukadnezfu-Inschrift  imd  bestirimite  in  dem  kom- 
plicirten  Schriftaystem  bereits  95  Zeichen  annähernd  richtig^). 
Dann  stellte  F«  de  Saulcy   1849  den  semitischen  Chai*akter 


t)  Daa  Akkadiflcbe,  da«  man  fHlher  mit  dem  Sume riachen  2u- 
iammenwarff  tat  vielmehr  die  semitische  Sprache  der  Babjlonier:  s.  Leh- 
msnii,  SamassntuukiB  18Ö2  (=  Äsayr,  Bibl  VIII)  p.  57  ff. 

2)  Lehmaan  a.  a.  0.  p.  169  hebt  z.  B.  beryor»  dasB  das  Sumeriiche 
agglutinirt,  nicht  fiektift«  geschlechtaioa  iat,  keine  PrftpOBitionen»  sondern 
Fofitpoaitionen  kennt  u.  b.  w. 
S)  VgL  Wellhaoflen»  'Aber  den  Qang  n.  d>  gegenw.  Stand  der  Keil- 
entzjff/  im  Rhein*  Mus.  XXXI  p.  153  tfi  Homtnel,  Gesch.  BabyL  u.  Abs. 
p.  9ä  C;  Sajee,  alte  Denkmäler  im  Lichte  neaerer  Forsch,  (deutsch)  1887 
Kap,  i;  Bezoldf  die  Forts^ihr.  der  Keilecbrittforsch.  in  neuster  Zeit  1889. 
4}  Die  Ge9chichte  der  Entzifferung  der  peraisohen  Keilachriften 
^.  unten. 

5)  Traneact  of  the  Irish  Acad.  yoh  21  p.  283  S,  u.  249  ff. 
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der  babylonisch -assyrischen  Sprache  fest'),  und  in  demseU 
Jahre  noch  erkannte  wiedenim  Hincks  die  syllaharische  Katar 
der  phonetischen  Zeichen*).    Der  nächste  gewaltige  Fortschritt 
knüpft  sich  an  den  Namen  des  um  das  Ver'stilntüiibs  der  per- 
sischen Keilschiift  so  hochverdienten  Sir  Henry   liawlinson^ 
der  das  reiche  Material  des  dritten  Textes  der  grossen  Behiatun* 
Inschrift  (s*  miten)  sich   selbst  mühe-  und  kostenvoll  bescJiafll 
hatte   und   nun   in   seiner  Edition,  Transkiiption    und   üeber- 
setznng   glänzend   ausnubste,   so  dass   die  Zahl    der  leeb^ien 
Zeichen  bereits  zu  246  gesteigeii  mid  der  polj-phone  Chandctcr 
einer  grossen  Zahl  dei-selben  richtig  erkannt  war')* 

So  wai'  innerljalb  der  kiuzen  Frist  eines  Lustrums  durdi 
eine  Reihe  genialer,  z,  Th,  lediglich  dem  külinen  Wagemtatlit 
geglückter  Funde  eine  Grundlage  gewonnen,  die  sich  im  Woseot- 
heben  als  tragfähig  erwiesen  hat.     Docb  galt  ef*  nan^  sie  ai 
einzelnen  Stellen  besser  zu  fundamentiren  und  dann  den  wei- 
teren Bau  soUder  in  die  Höhe  zu  fiihi-en.     Das  verlangte  \Vr* 
zieht  auf  rasche  und  gUmzcnde  Lösungen  des  ganzen  iVohleiUÄ, 
vielmehr   vorsichtige    philologische  Methode,  die  nur  langsam 
Schritt  fiir  Schritt  weiter  diingen  konnte,    Die«e  unentbehiiiche 
Zucht  wurde  der  jungen  Disciplin  zunächst  von  zwei  Seiten  m 
Theil  von  dem  schon  wiederholt  genannten  Iren  Hincks  und  dem 
in  Hamburg  geborenen,  in  Paris  domicilirteu  Julius  Oppert, 
denen  beiden  auch  die  ersten  grammatischen  und  lex'  u 

Aibeiten  verdaidct  werden*).     An  der  w^eiteren  Dur^*>......  ..i^ 

streng  grammatischer  Behandlung  der  babylonisch -assyriscbeu 
Sprache  haben  sich  von  fingländem  namentlich  Norrie  durch 

1)  de  Sanlcj  in  zwei  Memoiren:  'recherohes  9ar  r^criture  ennä* 
forme*   ti.  Sept  u.  27.  Nov,  1849, 

2)  TraDsact.  of  Ir.  Ac.  voL  22  p.  8  S,    Der  Band  emohien  ent  tS55. 
der  Vortrag  aber  würde  am  25.  Joni  1849  gehalten  und  gleich  iitu^geg^MA. 

a)  Die  Publikation  erfolgte  in  Band  XIV  Th«  1  de«  Jottruttl  of  tW 
R.  Asiatic  society  (1851), 

4)  Als  grundlegend  wird  s.  B.  anerkannt  die  Arbeit  von  Hu 
im  Journal  of  R.  Amat.  8oe.,  n.  i.,  vol.  2  p.  480  ff.;  die  ento  lüige 
Qrammatik  bat  Opp^i,  der  bereite  im  2.  Bde.  der  *  Kkp^iL  eeiiat.  ( 
Mdeopoi'   mne   Birengere   grammaÜAcLe   Begründung    der   Ai 
gegi^bnn   hatte,  aufgesteDt  in  »einen  'BU^mentii  de  la  gnuaniatni 
riennc*   1800:  *  1H68;    die  ersten  Anfänge  eine«  liexikont  ifub  ikti.  I 
*Qrande  inacr.  de  Khorsabad'  (1864). 
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sein  fixnlich  nicht  vollendetes  Lexikon  ^),  dann  aber  die  deutsche 
Scliule  auf  das  Erfolgreichste  betheiligt,  au  deren  Spitze  Eberk 
Seh  rader*)  imd  Frieclr.  Delitzsch  mit  zahlreichen  Schiilem 
stehen.  Delitzsch  selbst ,  der  bereite  1889  eine  'Ass^Tische 
Grammatik'  veröffentlichte,  giebt  auch  seit  1887  das  grosse 
'Assyrische  Wörterbuch  zur  gesamniten  bisher  veröffenthchten 
Keikchiifthttemtiir'  heraus,  das»  mit  st»x*nger  philologischer 
Exaktheit  durchgefühii,  jeder  weitemn  Forschung  als  iment- 
l>clnrliche  Grundlage  dienen  wird. 

Endlich  sind  nun  auch  aus  dem  unendlich  en^^eiterten  Ma- 
terifü^  das  gegenwärtig  zu  Gebote  steht,  von  Aniiaud  und 
Mechtneau  die  verschiedenen  Wandlungen,  welche  von  ältesten 
Zeiten  bis  zu  dem  jüngsten  Stadium  die  Zeichen  des  babylonisch- 
V  t!  Schriftsj'stemH  durchgemacht  haben,  in  zuverlüssiger 
«  zusammengestellt^)  luid  ebenso  von  Briinnow  die 
B&mmtlichen  Ideo^'&mme  klasBificirt*). 

So  darf  man  bei  der  sich  stetig  mehi'enden  Zahl  nistiger 
Mitarlieiter  ^)  das  weitere  Vorrücken  der  assyiiologischen  Ge- 
sarnintwissenschaft  mit  grossen  Hoffnungen  erwarten  und  schon 
jetzt  das  von  ihr  Gebotene  auch  fiir  historische  Zwecke  als  in 
allem  Wesentlichen  gesichert  verwenden.  Auch  besitzen  wir  be- 
reits nicht  bloss  ein  gi-osses  Corpus  der  Keibnscliiiften,  die  ei"st 
von  Henry  Rawlinson,  dann  von  Norris,  G.  Smith  und  Pinches 


1)  NorriÄ,  Aasyr.  dictionary  1868.  1870.  1872  (3  Bd.). 

2)  Epochemachend  wirkten  seine  Abhüiidlungen  'Die  Basis  der 
EDtsifierung  der  assjmch- babylonischen  Keiltnschr/  in  Zeitschr.  d.  d. 
roorgenl.  Ge^  XXllI  p.  837  ff.  und  'Die  ass^-bab.  KeÜBchr.;  krit.  Unters* 
der  GrujidJ,  ihrer  Entz/  ebd.  XXVI  p.  1  ff. 

3)  Tableau  compar^  des  «icritures  Babylonienne  et  ÄÄBjrienne 
arcbäiques  et  modernes  avec  classement  des  eignes  d*apre«  leur  forme 
arcbaique  par  A.  ei  M*    1887. 

4)  A  ctaasified  liste   of  all   simpl.  and  comp,  cuneif.  ideoigrapbB 
iheir  A«R.-Bah.  eqaivalenta.    1887—89. 

5)  Eine  Reibe  besonderer  Zeitschriften  dient  der  AsByriologie, 
CTft  die  von  Beswld  u,  Hommel  herausg.  "Zeitachr.  f.  Keilachriftforscb.  u. 
venr*  Gebiete'  (1884-  1885),  dann  die  von  Bezold  allein  herausg.  'Zeitsi^hr. 
ft  Assyr/  seit  188^;  auch  die  *  Revue  de  rAssyriologie  et  d'arcb^ologie 
Orientale*;  ferner  giebt  es  mehrere  Sammel Publikationen,  vor  allem  die 
*ÄMyTiolog.  Bibliothek,  herausg.  von  F.  Delitzsch  u.  P.Haupt*  von  1881 
an«  Qnd  Schrader'a  kellinschr.  Bibl.  (s.  p.  390  n.  1). 
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besorgten  fiinf  Bände  der  'Cuneiform  inscriptioiis  of  West 
Asia*  (1861 — 84),   sondern    in   den   drei  ersten  Bänden  von 

Sehrader^s  kcilinschriftliclier  Bili!iothek  ein  historisches  Urknnd*>n* 
buch,  das  durch  die  beigefügte  wortgetreue  Uebersetzung  die 
assyrischen  und  babylonischen  Texte  auch  dem  niclit  assyriolo* 
gisch  vorgebildeten  Forscher  zugänghch  macht  Hier  stellt 
Bd.  1  (1889)  die  historischen  Texte  des  alta  ^'n  Reiche« 

zusammen^),    Bd.  II   (1890)  die   des   nenas-  n   Reicliesi, 

d.  h,  die  ans  der  grossen  Zeit  von  Tiglatli  PUeser  HI*  bis  zum 
Fall  Ninives«),  Bd.  IH  I.Hrdfte  (1892)  die  der  altbabylonischen 
HeiTscher,  2.  Hälfte  (1891)  die  des  neubabyloniachen  Reiches'). 

1)  Erst  stehen  die  Inschriften  der  einzelnen  Könige  (v^on  emigen 
ältesten  abgesehen),  die  von  Ramm&n-niräii  L,  SaLmanaasar  L«  Tuklai 
Adar  L,  Asur-ris-isi  (fast  alle  von  Schrader  bearb,)»  dann  die  von  Tiglatli 
Pileaer  t  und  Ranimän-mnlri  II.  (von  WincUer),  von  Tuklai  Adar  Q. 
(von  Schrader),  die  von  Atnr-nasir-abal  (von  Peiser),  die  von  Salin»- 
nassar  IT.  (von  Winokler  n.  Peiser),  die  von  Samii-Eommrin  und  Eanmiiii- 
rnttri  m.  (von  Abel).  Dann  folgt  die  *  synchronistische  Geechicht«  Aiv^r- 
riens  n.  Babjloniens*  (von  Peiser  u.  Winckler).  Angehängt  sind  chn>no- 
logische  Beigaben  von  Schrader,  nämHch  1)  die  aechakolumnige  E^ 
nymenlijte,  2)  die  Eponjmenliste  mit  Beischriften  und  Fragment  «atr 
ähnlichen  Lt^te. 

2}  Die  Insohr.  Tiglath  Pileser's  ID.  und  Salmanassar*«  lY«  giebt 
Schrader^  die  Sargon's  Peiser,  die  SanberibV  Bezold.  die  Ajikrb«ddoo'i 
Winokler  und  Abel,  die  AsaurbanipaFs  Jensen,  kleine  Stflcke  von  Afor^ 
itil-ili  nnd  SinEiar-iakuti  Winckler.  Üasn  kommen  aber  als  Anhang  dk 
babyloniRchen  Chroniken  (A  und  B)  von  Winckler  nnd  ausserdem  W 
Bchrader  wieder  wichtige  chronologische  Beigaben  hinKugefQgt,  die 
grosse  babylonische  Ednigsliate  A«  die  partielle  babylonische  Kdnigt- 
liste  B,  und  die  Konkordanz  des  PtolemlUschen  Kanons,  der  bali^l 
EOnigsüst«  und  des  Berossos. 

S)  In  der  1.  H&lfte  edirte  Jensen  die  Inschr.  der  KSntge  tmd  Statt- 
halter von  Sippnrla  (in  sumeriscber  Sprache) ,  Winckler  die  In^ekr.  im 
Könige  von  Sumir  and  Akkad  und  die  nordbabj^ Ionischen  Teste  ni 
der  Legende  Sargon's  von  A^ne  und  Omina  dibse«  König«  nnd  No 
sin'»»  femer  die  Inschr.  der  Kassitenkönige;  Peiiter  und  \V1iickl«r 
van  Merodacb-Baladan  11,  und  Nabu-abal-iddin.  Die  2.  Hllfl«  gitbl 
die  Inschr.  von  Nabopolasaar  und  NebukadneBar  (von  diessisin  nuf  m 
paar  Frgt.  histor.  Insohr.),  von  Neriglissor  und  Kabonid  (roa  Wb 
Besold,  Peiser  bearb.);  dann  den  Thoncylinder  von  Cym«  nnd 
Nabomd-CyruB* Chronik  (von  Sehrader  bearb^»  endlich  I&sdir« 
Antioehoe  Soter  (ron  Peiner  bearb.);  wozu  noch  Nachträge  m  der 
kolumnigen  Gponymenlifte  (von  Winckler]  kommen. 


^^ 
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Halten  wir  nun  Umschau  unter  den  jetzt  neu  zurückge- 
wonnenen heimischen  Quellen^),  so  erhellt  auf  den  ersten 
Blick,  dass  hier  der  historische  Ertrag  ein  wesentlich  höherer 
ist  als  auf  dem  ägyptischen  Gebiete, 

Wenigstens  l>ei  den  Bahyloniern,  die  sich  die  Pflege  der 
Wissenschaften  üherhatipt  angelegen  sein  liessen,  finden  sich 
gewisse  Anfange  geschieh tliclier  Forschung,  soweit  als  von  einer 
Rolchen  bei  den  Orient^üen  überliaupt  die  Rede  sein  kann.  Und 
zwar  haben  die  babylonischen  Gelehrten  sowohl  Königslisten 
zusammengestellt  als  fortlaufende  Chmniken  vcrfassi  Von 
Königslisten  sind  bis  jetzt  zwei  zum  Voi-schein  gekommen, 
die  sog.  grosse,  die  von  den  Anfängen  bis  auf  Assiirbanipal 
reicht,  leider  arg  vei*stüinmc4ty  und  die  sog.  partielle,  die 
nur  die  beiden  ersten  babylonischen  Djuastieu  umJWst  *).  Noch 
wichtiger  sind  die  erhaltenen  Reste  von  Chroniken;  so  besitzen 
wir  in  freihch  nur  spärlichen  Triimmem  einer  Abschrift  aus 
der  Bibhothek  Assurbanijmls  einige  Stücke  aus  einer  Cliroiuk, 
die  in  vorsintfluthbcher  Zeit  liegunn  (die  sog.  Chronik  A)  und 
einen  schönen  zusammenhängenden  Text  der  die  fi-eilich  ganz 
im  trockensten  Chronikenstil  gehaltene  Eraäblung  vom  3.  Jalii'e 
Nabonassars  bis  zum  Regierungsantritt  von  Samassumukin  führt 
(die  sog.  Chronik  B)*);  ausserdem  noch  den  Bericht  über  die 
Vorgänge  in  den  letzttm  Jahien  von  der  Regiemng  des  letzten 
Königs  Naboiiid  und  von  der  Ei'oberung  Babylons  durch  Cyrus^). 
Es  muss  dabei  noch  hervorgehoben  werden  ^  dass  die  chrono- 
logischen Angaben  dieser  Urkunden  nicht  durchaus  übei*oin- 
stimmen;  mithin  liegt  die  Vennuthuiig  nahe,  dass  unter  den 
babylonischen  Gelehrten  ülier  tue  Chronologie  der  fiüheren 
Zeiten  keine  Uebereinstimmung  heirschto,  sondern  verschiedene 
chronologische  Systeme  oder  wenigstens  Berechnungen  aufge- 
stellt waren. 


J)  Vgl.  Winckler^  Gesch»  Äes.  a,  Bab.  p.  12  ü\\  Hommel,  Gesch.  Bab. 
u.  Asayr,  p,  151  ff.,  477  ff.,  749  ff.;  Tiele,  Bab.-a«8.  Gc§ch.  p.  18  ff. 

2)  Die  erste  in  Keilinscbr,  Bibl.  11  p.  286  f,  die  andere  ebd.  p.  288  ff* 

8)  Cbronik  A  ebd.  p.  272  f.,  Chronik  B  p.  274  ff.;  es  ist  das  nur 
ein  ersrt^r  Theil  und  nach  der  Subskription  von  emem  Archetypen  ab- 
geichriebeQ  in  Babylon  im  22.  Jahre  de$  Darios,  'Et^niis^  von  Babylon 
oDil  der  Länder*. 

4)  In  Keilmschr.  Bibb  Bd.  Ill,  2.  Hälfte. 
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Aehnliche  Ai'beiteiij  die  nur  dem  wissenschaftÜcheo  Int 
iliren  Ursprung  verdanken,  besassen  die  Assyrer  zwar  nicht; 
al>er  das  praktisch-politische  Bedürfnis«  hat  doch  auch  bei  ihnen 
einige  ganz  ähnliche  Erzeugnisse  hen^orgemfen*  So  war  — 
wie  oben  S.  296  ausgeführt  wurde  ^  bei  der  Sitte,  in  öfient« 
licheD  und  privaten  Aktenstücken  nach  den  'limu'  (d.  h.  et 
dem  Archontat)  bestiiiimter  vornehmer,  wechselnder  Persoidicl 
keiten  die  Jalire  zu  datiren,,  die  Aufstellung  von  Liniu-Listen 
unentbehrhch.  Und  solche  liegen  jetzt  auch  uns  wieder  vor; 
am  vollständigsten  (zu  einem  grossen  Theil  diu*ch  meh 
Kopien  gesichert)  in  der  sog.  sechskolumnigen  Epon}Tnenlist 
die  von  911 — 647  v»  Clin  reicht  und  gleichfalls  aus  der  ßibho* 
thek  Assurbanipals  stammt^).  Dabei  pflegt,  dann  der 
gierungsbeginn  eines  neuen  Königs  duiTh  einen  Trennung 
stinch  mai^kiii;  zu  werden ') ;  zumeist  ei'scheint  auch  der  Kön 
in  dem  ersten  vollen  Jahre  seiner  Regienmg  selber  als  Trii^ 
des  limu.  Solche  Fasten  haben  ja  in  den  meisten  antike 
Staaten  zu  clu'onikaUschen  Aulzeichnungen  gefuhrt  Und 
.Ansätzen  zu  aiinlichen  Beiscliriflen  wenigstens  hat  es  ati 
bei  den  Assyrem  nicht  gefehlt.  Die  sog. 'Verwaltui 
bietet  für  die  Jahre  817 — 723  v,  Chr.  (soweit  ist  sie  ..,...,;^,.) 
eben  eine  Limu-Liste,  bei  der  zu  den  Namen  des  Beamten  und 
der  Angabe  seines  Verwaltungsbezirkes  noch  hinzugefugt  ic»t 
ii^gend  ein  (freilich  nicht  gt^rade  das  ^siclitigst^)  Ereigniss  im 
Jahi'es ').  Von  aiinlichen  Eponymenlistcn  mit  Bcischrifteii  gi^ 
es  auch  sonst  noch  einige  Fragmente  ^)|  darunter  nMMSDlIicii 

1)  In  KeiUnschr-  BibK  Bd.  1  p.  204  ff.  und  Bd,  ITl,  2,  Hftlft*, 
(Früher  am  beaten  bei  Sebrader,  die  Keilinachr,  u.  d.  alte  Te«t,  •  p.  1701 
und  Delitzflch,  Atsyr«  LeeeatÜcke  *  p.  87  ff.) 

2)  Die  einzelnen  Exemplare  ▼ariiren  hie  und  da  in  der  Ang 
des  TrennungsstricheB;    doch    iJLa^t   sich  die   Entscheidung  «n  g^ut 
überall    mit   voller   Sicherheit   treffen.     Der  einzige  ROnig,    cl<r   AI 
dreiasig  Jahre  regierte,  8a)mannfuianda,  ertoheinl  sowohl  im  1,  Ji 
Aeiner  Re^emng  nUt  im  31.  (858  und  828);   ebenao  wie  eiBet 
noamten^  Aenrbunmlusür,   der  im  3.  Jahre  meiner  Regiomog  dii 
chontat  hatte,  wieder  im  38.  Jahre  mit  demselben  betmcit  wuHat 
Male  also  eine  Art  Jubil&nm  nach  Zurücklegnng  dii€i  halben 
(r=  60  Jahr). 

3)  In  Keilinachr.  BibL  I  p.  208  ff. 

4)  8L  die  Litteratur»  angegeben  in  KeUlmohr.  BM.  ik  £i'v  abd-j 
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ebs,  das  fui*  die  Jahits  708 — 704  etwas  reichlichere  Angaben 
enthält*). 

Die  chronologische  Bedeutung  dieser  Eponymenlisten  wurde 
nattirlich  sofort  erkannt,  aber  ihre  Verwcrthung  erst  möglich 
durch  zuverlässige  Anknüpfung  an  ein  anderweit  gesichertes 
Datani»  Ein  solches  bot  der  Kanon  des  Ptoleraaios  durch  Auf- 
führung Sargous  als  König  von  Babylon  (und  seines  Vorgängers 
Merodach-Baladan);  da  nun  ausserdem  aus  einer  Inschrift  be- 
kannt war^  dftss  die  Eponymie  eines  gewissen  Mutakkil-asui-  im 
vierten  Jahre  des  babylonischen  KönigtJunns  Sargons,  im  sech- 
zehnten seiner  assyrischen  Regierung  stattfand  und  Mutakkil- 
in  der  Limu- Liste  wiederkehrte,  war  die  Anknüpfung 
VfiUig  sicher*  Nui'  stimmte  dies  Ergebniss  in  seinen  Konse- 
quetü^en  nicht  oder  schien  nicht  zu  stimmen  zu  der  Chmno- 
logie  der  alttestamentlichen  Schriften;  und  so  haben  sowohl 
Ptolemaios  als  die  Limu-Listen  die  wimderlichsten  Anzweife- 
lungen erfehren :  die  Listen  sollten  nicht  einmal  als  foi-tlanfende 
gelten,  sondern,  so  unglaublich  es  klingt,  eine  auf  Decennien 
berechnete  Lücke  aufweisen*).  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Verdäch- 
tigungen war  freilich  augenfällig;  den  von  Einsichtigen  schon 
lange  gewiesenen  Ausweg  aus  der  Ilauptschwierigkeity  Porös 
des  I^^lemiuschen  Kanons  =  Phul  des  alten  Testaments  nüt 
Tiglath  Pileser  zu  identificiren,  hat  man  jetzt,  auf  feste  Gründe 
gestützt*),  allgemein  angenommen:  so  ist  auch  das  letzte  Be- 


I 

i 

k    zehn 
F    vfiUi« 


1)  a  Keilintclir.  BibK  I  p.  214  f. 

2)  Die  Kontroverse  hat  jetzt  nur  noch  methodische  Bedeutung. 
Ije|)«iutp  'über  den  ohronologischen  Werth  der  as^yr.  Eponymen  nnd 
einige  Beruh rungaptmkte  mit  der  Hg.  ChroQol/  (in  Abb.  d.  Berl.  AV. 
1$$9  p.  36  flf.)  hat  zuerst  die  ZuverlS^igkeit  der  Li^te  energisch  vertreten. 
Sonst  vgl.  noch  Brande«,  Abb.  z.  Gesch.  d.  OrientÄ  im  Alt.  (1874)  p.  1  fl'.; 
Smith»  the  Aasjr.  Eponym  canon,  1875;  Schrader,  Keilinschr.  u.  alt.  Teat. 
p.  2Ö2  ff.,  •  460  ff.  und  in  Zeitachr.  d.  d.  morgenl  Gea,  XXY  p.  449  ff. 
Am  l&ngBten  hat  Oppert  in  verschiedenen  Aufsätzen  an  der  Lücken- 
theorie festgehalten,  gemässigt  auch  Haigh  in  ögypt.  Zeitächr.  1869 
p,  It7  ff. 

3)  Tiglath  Pileser  IIL  fflhrte  als  K5nig  von  Babjlon  den  Namen 
Pftia,  wie  wir  jetzt  wissen;  auch  der  neben  ihm  im  Kanon  des  Ptole- 
maiö»  genannte  Xtv^T^p  ist  aU  babylonischer  König  IJkin-zir  jetzt  als 
2eitgenoti8e  Tiglath  Pilesers  (auch  in  der  babylon.  Königsliste)  nach- 
gewiesen. 
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denken  geschwunden.  Zu  vollster  Bestätigimg  dtent  imch  di<* 
in  der  Ver^^altungsliste  unter  Piir-Sugali*  erwähnte  Sonnen- 
fiiistemiss:  sie  miisste  nach  der  durch  PtoleniaioB*  ICanan  ge* 
hotenen  Chronfilogie  auf  763  v.  C\a\  fallen;  und  wirkUch  fSllI 
nach  astronomischer  Berechnung  eine  in  Mesopotamien  sieht- 
bai-e  Sonnenfiustenuss  auf  den  15.  Juni  dieses  JalireÄ,  So 
dih-fen  wir  diesen  unschätzbaren  Limu-Listen  als  nidicdiii^H 
zuverlässigen  clironologischen  Führeni  folgen*  ^^ 

Eine  andere  assyrische  Urkunde  ist  gleichfalls  le<ligIioJi 
durch  ein  pi'aktisches  Verwaltungsinteresse  hervorgerufen,  zu- 
gleich  aber  von  der  grössten  historischeu  Bedeutung,  das  ist 
die  sog.  'synchronistische  Geschichte  Assyriens  und 
Babyloniens' ^),  liier  werden  allerdings  die  Beziehungen 
Assyriens  zu  Babylonien  geschichtlich  verfolgt;  aber  es  ist  nicht 
eine  histomt'lio  Schrift,  sondem  ledigh*cli  ein  diploiiuttisches 
Aktenstück,  aus  den  Archiven  bei  Vei*anhia8ung  eines  unter 
Ramman-nirar  II L  abgeschlossenen  Vertrags  beider  Länder  xu- 
sanj mengestell tt  um  die  bisherigen  Veilräge  mit  ihren  ipweiliLtrn 
Grenzregulirungen  zu  übersehen. 

Bei  den  Assyrern  treten  dagegen  unter  den  in  n 

Monumenten  breit  in  den  Vordergrund  die  einzelnen  KL..MUii- 
Inschriften.  Denn  die  assjiischen  HeiTscher  haben  e«  sich 
auf  das  eifrigste  angelegen  sein  lassen^  für  das  ewige  ti 
niss  ihrer  Tlmten  zu  sorgen.  Vorweg  liessen  sie  ihre  Erfolge 
Krieg  wie  auf  der  Jagd  und  ziim  Andern  ihre  bauh'che 
keit,  die  sich  im  Errichten  und  Ausschmücken  Ton  Tenipoln  wie 
von  Palästen  zu  bewegen  pflegte,  und  was  sonst  von  aflSoitt- 
lichen  Anlagen  oder  Einrichtimgen  zu  melden  war^  in  den 
mannigjiilligsten  Formen  aller  Welt  verkünden.  Solche  Konip»* 
inschriften  finden  sich  auf  thönemen  'Cylindeni*,  d.  L  hohlen 
Tonnen  oder  drehbiu^en  Prismen  von  sechs,  acht,  aurh  zeho 
Seiten  (gewöhnUch  in  der  Höhe  zwischen  anderthalb  and  dl« 
Fuss),  auf  den  Steinfliessen  der  Wände  ihrer  Paläste,  vd 
grossen  Monolithen,  auf  Standbildern  oder  beflügelten  StidiD 
und  Löwen.  Ihrem  Inhalte  nath  sind  sie  nicht  roiiider  ret- 
sclüeden.     Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  dii3  sog.  An&aleii^ 

1)  In  Keilintcbr.  ßibU  I  p.  194  ff«;  atich  tie  ffhuamt  mm 
ihek  AünrbaDipalt* 
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d.  1l  iinifaÄsende  Bericbterstattimgen,  die  Jahr  für  Jalir  alles 
Merkwürdig«?  atis  der  Regierung  des  Königs  nielden,  meist  in 
Ichtem  außcähleTider  Weise,  namentlich  schwierige  Miiraehe, 
nhliichten,  Eroberungen  mit  allen  Greuelthaten,  Zahl  der  Ge- 
fungenen»  weggeschleppte  Beute,  auferlegten  Tribut,  Nieder- 
werfung und  Bestrafiing  von  Rebellen,  aber  auch  Neugiiindung 
von  Städten,  Anlage  von  Kanälen  oder  Befestigungen  u.  s.  w. 
Solchr  Annalen  lK\sitü:en  wir  bis  jetzt  von  TigUith  Pilcser  L, 
Assurnasirptdy  Sabnanassai*  IL,  Tiglath  Pileser  III.  und  Sargon. 
Dazu  treten  be8ondei"e  Kriegsgeschichten,  welche  zwar  die 
Feldzüge  als  ersten,  zweiten,  dritten  n.  s,  f*  aufzahlen,  aber 
dabei  mit  grosser  Willkür  verfalu-en;  aufgefunden  sind  solche 
Inschriften  von  Samsi-Raniman  IV .,  Sanherib,  Asami>anipal»  Am 
unzuverlässigsten  sind  die  grossen  sog.  Prankinsehriften ,  von 
Ramman-nirar  III.,  Tiglath  Pileser  IIL,  Sargon,  Asaj'baddon 
erhalten.  Sie  geben  eine  Uebersicht  über  die  ganze  Regienings- 
thätigkeit  eines  Kchiigs,  indem  sie  den  Stoff  nach  geographi- 
schen oder  sachlichen  Gesichtspimkten  gruppiren,  dagegen  chro- 
nologisclier  Fixirung  die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten;  am 
Fjnde  werden  gewöhnlich  die  Bauten  des  Königs  aufgezählt 

Geschöpft  sind  alle  diese  den  Ruhm  eines  Königs  verherr- 
lichenden Daten  aus  officielleu  Quellen,  insbesondere  für  die 
kriegerischen  Unternehmungen  aus  den  Aufeeichnungen  der  den 
Zug  begleitenden  amtlichen  Sclu'eiber.  Darin  liegt  ihr  Voi-zug, 
aber  auch  ihre  unvermeidliche  Einseitigkeit,  Von  Niederlage 
ist  nie  die  Bede;  wenn  die  Sache  ganz  übel  verhef,  so  heisst 
es  höchstens  kurz:  'der  König  kehiie  in  seine  Residenz  zurück'; 
selbst  die  venuiglüclcte  Exjiedition  Sanheribs  nach  Palästina, 
deren  Misserfolg  durch  hebräische  und  griechische  Quellen  be- 
zeugt ist  *),  endet  mit  grosser  Beute  und  Triumph;  so  und  so  oft 
int  der  Feind  gänzUch  aufs  Haupt  geschlagen  und  doch  muss 
der  König  wieder  mit  neuer  Macht  aufbrecheny  um  üui  ganz  auf- 
jaireiben.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung  besteht  doch  ein  wesent- 
liclier  Unterschied  gegenüber  der  vollendeten  Aufschneiderei,  die 
sich  die  ägyptischen  Pharaonen  zu  gestatten  pflegen. 

So  stehen  uns  jetzt  von  den  grossen  assyrischen  Eroberern 
Berichte  über  ihre  Thaten  meist  in  mehrfachen  Versionen  zu  Ge- 


1)  1.  König,  19,  85  ff,;  Herodot.  II  141. 
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böte;  ergänzend  kommen  auch  nocli  ausführliche  Darstellungeo 
7on  einem  einzelnen  Feldzug  oder  zwei  auf  einander  folgenden 
liinzu«  Eine  Vergleicbung  ermöglicht  gegenseitige  Koiitrole,  Er- 
gänzung iu)d  Berichtigung  der  einzelnen  Stücke  ^  so  dass  eine 
Rekonstruktion  des  Inhalts  der  officiellen  Vorlagen  trotz  ge- 
legentlicher stärkerer  Diskrepanzen  meist  möglich  ist* 

Diesem  assyrischen  Reiclitlium  steht  bei  den  Bab\ ' 
ein  fast  vöUiger  Mangel  gegenüber,  da  alle  bisher  gi  i 
Inschriften  von  Königen  dieses  Landes   nur  Ton  den   Bauten 
reden,  die  sie  ausgeführt  haben,  nicht  ton  iliren  kiiegeris 
Thaten,  und  so  auch  che  Königsannalen  giinzlich  fehlen. 

Aus  der  perasclien  Zeit  Babyloniens  dagegen  —  ura  diu» 
gleich  noch  einzuschieben  —  besitzen  wir  namentlich  in  dem 
sog.  Cyrus-Cy linder  eine  wichtige  Urkunde,  in  der  das  sttaat«* 
rechthche  Verhältniss  des  niu"  durch  Personidunion  nut  Prraen 
vereinten  Landes  begründet  wird;  und  selbst  den  VeiBuch  einer 
Restauration  des  babylonischen  Kouigtbums  unter  Antiochu«  L 
bezeugt  eine  Inschrift  aus  dem  Nebotempel  zu  Borsippa*), 

Dazu  tritt  jetzt  das  im  äg}^pti8chen  El  Amarna  aufge* 
deckte  diplomatische  Arcliiv,  über  dessen  hohen  Werth  schon 
oben  (S,  3G0)  gesprochen  wurde.  Auch  sonst  ist  noch  M^uicherii; 
von  Bedeutung  zujn  Voi'schein  gekommen,  andere  diplomatlscti 
Aktenstücke  und  Kriegsdepeschen,  einzelne  amtliche  Berichte  i 
Scb'eiben  an  die  Könige,  die  sog.  Omen*Tafehu  welche  ein  Oc 
auf  eine  bestimmte  geschichtHche  ThatÄache  beziehen  ttnd  die 
genauer  beschj-eiben ,  kui-ze  auf  Backsteinen,  auf  den  walzea 
(biinigen  zimi  Siegeln  bestimmten  CyUndem,  auf  ITiongefafi 
u,  8.  f.  angebnichte  Aufechriften,  die  zwai*  gewöhnlich  nur  Nu 


1)  Eine   Inschrift   von    Eambjses   ab   Königs   von    BiiVyloii 
SirasBineier,  babylon.  Texte,  9,  Heft  beraii»g6geben  (die  lnf»dirift«ii 
Cyros  ders.  im  7.  Heft).    Vgl  auch  Hagen  Qnd  Delitucb  lu  Cjru*»Te3Ltf» 
in  Beitr.  z.  Ass.  11  p.  204  ff^.;  248  Si\    üebrigonB  kommt  fflr  KWm  die  ol 
genauer  besprochene  Sammlung  Schrarder*e  in  emt^r  T^inie  in 
dort  ist  auch  die  gesammte  frfihere  Litterat ur  let     Von 

nicht  hentitttet  grtaorer  Litteratur  wSLra  namer  nmiuui, 

sumokin  (1892);  Bost,  Kcibchrift texte  Tiglaib  Pileeera  IIL  (2  Bd.  I« 
MaWner  und  Ro^t,  die  Biiuinachr.  Sanheril»  (1393),  Aovric  Schrader  füh 
die  Asarhaddon-Stele  von  Sendachirli  in  'AuAgrab.  in  S«nd«ch.'  I  |k30( 
herTorsuheben. 
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ond  Titel  der  Könige  enthalten  (selten  auch  noch  eine  Inirze 
Notiz  beigeben),  aber  uns  doch  von  der  Existenz  vieler  sonst 
gar  nidit  oder  kaum  bekannter  Herrscher  Zeugniss  ablegen. 
Es  versteht  sich,  dass  die  zahh'eichen  Privaturkiinden ,  die  ge- 
wissenhaft datirt  zu  sein  pflegen,  eben  durch  diese  Datiiningen 
fiir  unsere  doch  noch  immer  sehr  lückenhafte  Kenntniss  von 
gewissen  Perioden  der  assyrischen  und  namentlich  der  baby- 
hjnischen  Geschichte  mannigfach  wichtig  geworden  sind  und 
werden.  Aber  auch  an  sich  sind  die  zahlnuchen,  der  Sicher- 
heit halber  im  Archiv  eines  Tempels  niedergelegten  thönenien 
Rechtsurkunden,  (he  sog.  Kontrakte  *),  höchst  lehn'eich,  da  sie 
uns  unmittelbar  in  die  vei-schiedensten  Seiten  des  Rechtslebens 
rinfuhi*en;  denn  es  handelt  sich  in  ihnen  um  Kaufund  Verkauf 
von  Grundstücken,  Gebäuden,  Sklaven,  um  Mietlie  und  Pacht, 
um  Dai'lehn  und  Mit^ft  um  Erbvertriige  und  letztwillige  Ver- 
fügungen. Besonders  zahheich  sind  die  Urkunden  von  Babylon, 
das  uns  in  Urnen  als  eine  grossaitige  Centralstatto  des  antiken 
Weltverkehrs  entgegentritt«  Und  wiederum  von  specioll  geschicht- 
licher Bedeutung  ist  eine  einzelne  KJi^se  von  den  Privaturkunden, 
die  fiÜBchlich  sogenannten  Grenzsteine,  d,  h.  für  das  Familien- 
ai'chiv  bestimmte  Urkunden,  die  über  Unifang  und  Besitzrechte 
de^  grossen  Grundljesitzes  genaue  Auskunft  geben  und  ein- 
leitungsweise oft  auch  politische  Ereignisse  erwähnen,  weil  diese 
einen  Besitzwechsel  mit  sich  gefiibrt  haben» 

EndUch  steht  eine  n^icbe  religiöse  Littemtui'  von  Buss- 
psalmen  und  Hjuinen,  Gel>eten,  Rituahen  und  Zauberformeln, 
Göttemagen  und  Nationalepen  ^)  zu  Gebote,  eine  nicht  minder 


1)  Eine  Suromlang  ist  fttr  Bd.  IV  Abth,  2  der  Scbrader'achen  Biblio- 
thek geplant.    Vgl,  Kohl  er  u.  Peiser,  babylon.  Rechts  leben. 

2)  SamroluBg  der  religiösen  Litteratur  igt  für  Bd.  IV  Abth.  2  der 
ftder'^cben  Bibliothek  beabaichtigt;  inzwiecben  hebe  ich  von  neuAten 

arbeiten  hervor:  Haupt,  das  babylonische  Nirorod-Epos  1884.  1891; 
ßmmern,  babylonische  Busspealmen  (1885)^  Jereniias»  die  babjlonii^ch- 
rbcben  VoratalluDgen  vom  Leben  nach  dem  Tode  1887;  Jensen,  die 
Dologie  der  Babylonier  1890.  Von  bervorragetider  Bedeutung  ist 
dabei,  dass  jetzt  auch  auf  dem  Gebiete  der  HeligionsTorstellungen 
'tliis  Sumerier  eine  Rolle  tu  spielen  beginnen:  vgl.  die  sumeriscbe  Welt* 
MchM|»fiing»legende,  die  in'a  Deutsche  übertrug  Hommel  in  *  Deutsche 
Runducbftu'    1892  p.  105  ff. 
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reiche  sprachwissenschaftKche  und  astronomische.  Proben  und 
wichtige  Stücke  sind  von  aUe  dem  ja  schon  zugaiigh'cli  gt*- 
nmcht;  aber  noch  Vieles  haut  der  Veröffentlichung  und  Be- 
ai'bdtung,  und  der  kiüturgeschichtliche  IDntergi-und  der  Ent- 
^vickelung  Mesopotiiiniens  wird  sich  aus  diesem  Material  im 
Laufe  der  Jal^re  noch  unendlich  vertiefen  und  bereichem*). 
Und  es  ist  noch  gar  nicht  annidiernd  *zu  sagen,  was  hier  noch 
alles  schlummert  So  sind  z,  B*  jüngst  gewiss  nicht  vei\^inzelt 
dastehende  Reste  einer  mit  genauer  Monats-  und  Tagesdatinmg 
vei^eheuen  Tempelchronik  vom  Jahi-e  276  v.  Clu*.  erkaiait  und 
veröffentlicht  worden,  die  zyfBi'  in  ei'ster  Linie  astix>noniische 
Beobachtungen  und  Höhe  des  Wassei-standes  des  Kuphrnts  in 
Babylon,  sowie  die  Opfergaben  an  Bei  vei*zeichnete ,  daneben 
aber  wie  eine  richtige  Chn»mk  sowold  die  hauf  '  ' ''  hst 
politiscben  Ereignisse  als  grosse  Seuchen,  die  y^w^ 
pmse  u.  s*  £  notii-te  *). 

d)  Aegyptische  und  persische  Inschriften* 
Die  erste  Erwähnung  Mesopotamiens  auf  ägyptischen  In- 
schriften fällt  initer  den  eroberunjrslustigen  ITiutmosis  11 1.,  der 
Palästina  nebst  dem  phönikischen  Küstengebiet  in  volle  AI»* 
hängigkeit  brachte  und  seine  Macht  selbst  bis  an  den  Euphrat 
ausdelmte,  und  dem  schon  nach  dem  ersten  gi^ossen  Erfolg 
dem  Sieg  bei  Megiddo  und  der  Kapitulation  dieser  Festungi' 
der  König  von  Assur  Ehrengal)en,  darunter  'Bhiustein  von 
Babel*  sfindte').  Dann  bieten  fiir  die  Geschichte  der  Kampfe 
der  assyrischen  HeiTscher  mit  Aegypten  mehn»n^  Monumnii 
der  ätluopischen  Dynastie  wenigstens  einigen  Aufechlusa,  Ga 
gering  ist  aber  der  Ertrag  der  ägyptischen  Quellen  f&r  (li©  i 
rührungen  Nebukadnezars  mit  dem  Pharaoneiüand- 

Vou  den  gi'ossen  Achamenidenui'kundea  wän?  naoMaii 
die  berühmte  Dariusinschrül  der  Felswand  von  Behistun 


1)  VgL  die  Ueber«iobt  bei  Besold,  kunEgef.  üeberbtiek  fiber 
babyloniich^aasjrifiche  Litteratar   1886. 

2)  S.  Besold  und  Btrasaiiieier  in  Zeitachr^  f.  Kujr.  VI  p.  IST. 
d)  In  den  (oben  p.  d&7  erw&bnien)  Annalen  von  TbotiDOaii  Dl.  i 

sieb  aiicb  eonet  noch  Angaben,  die  man  ebne  Sicberheit  oder  gend 
irrtb&jnLicb   auf  meeopotamiscbe  FQrsten   beiogea  bat;    tgL  He 
Semit  Völker  iL  Spracb.  I  p.  155  ff. 


Babjlonier  und  Assyrer:  neuere  QeBchicbt« werke* 


399 


zubeben,  die  die  zwei  Feldzüge  des  Darius  gegen  das  abgefallene 
Babylon  schildert  ^). 


2,  Neuere  Arbeiten  auf  fesehlchtllfhem  («eblete. 

Die  erste  in  Betracht  kommende  gi'ossere  jViiH*it*),  Marcus 
von  Niebuhr's  *'GescJiichte  Assm^s  und  Biibels  seit  Phiil  au» 
der  Konkordanz  des  idteu  Testaments^  des  Berossos,  de^  Kanons 
der  Könige  und  der  griechischen  Schriftsteller;  tieh&t  Vei'auchen 
über  die  vorgeschichtliche  Zeit'  (1B57)  hielt  sich  noch  ganz 
fern  von  den  damals  fi^eilich  noch  selir  unsicheit^n  AufschtilsseUi 
die  die  eben  niit  den  ersten  Entzifferungsvei-suchen  angefassten 
Texte  der  heimischen  Monumente  gehen  komiteu,  In  der  lie- 
scfaränkung  auf  die  htteraiischen  Quellen  gab  er  nebst  grilnd- 
licben  quellenkritischen,  chronologischen,  geogniplusclien  und 
ethnographischen  Untersuchungen  —  in  tliellwciser  ilnlebnuug 
an  eine  Enstlingsschrift  von  Johannes  Brandis^J  —  eine  kur/e 
geschichtliche  DarsteUnug  der  assyrisch-babytonischen  Gesciuchto 
von  747  (wie  er  annahm  770)  bis  538  v.Chr.  Noch  jet^t  ge- 
wählt es  einen  eigenen  Keiz^  diesen  Versuch,  der  mit  einigen 
Äusnuhmeu*)  wirkhch  das  bietet,  was  die  altbekanTiten  Uttera- 
rischen  Quellen^  allein  beü-achtet,  über  diesen  Abschnitt  lehren 
konnten,  zu  vefgleichen  mit  dem,  was  wir  inzmsclien  gelernt 
hal>en  und  jährlich  zulernen. 

Schon  fiinf  Jahi^  vor  dem  Erscheinen  von  Niebuhr'e  Buch 

mpite  freilich  der  sonst  so  hoch  verdiente  Henry  Rawlinson 

■^in  grosser  Eile,   unter  Strömen   von  Hegen  iu   einem  kleinen 

Zelt  auf  der  ^Vnhohe  Ninives"   einen  ganz  phantastischen  Ver- 

SQch  gemacht  %  die  Keilinschi-ülen  zu  einem  neuen  Aufbau  der 

t)  Beide  Stellen  siod  fon  Hommel,  Qeech.  Bak  u.  Att,;  Anhang 
p.  79t  f.  in  Uebersetsnng  mitget heilt. 

S)  Vor  ihr  w&re  nur  noch  HupfeJd,  exerciiationeit  Herodoiesei 
■liec  r  de  rebtia  Asajnomm  (1837)  tu  nennen^  der  Ktenibi'  Unsuv^* 
Itaigkeit  nachwieiL 

B)  Beram  Aatjnac.  tempora  emendata  (Bonn  1858). 
4}  Auf  einige  Versehen  machte  die  »ehr  anerkennende  Beiprechung 
^G«tM]iiiii4i*t  in  Jalirb.  f.  Fhü.  ISeu  p,  441  ff.  =  kl  Sehr.  H  p.  1^9  CT, 
Mrkfttni. 
^       5)  'Oollioe  of  the  htstorj  of  Awyria'  im  Jonmal  of  tbe  R.  Adalie 
•oeietj  (1852)  p.  XY  fit;  ancli  in*t  Detitucbe  fibertra^en  von  (ltunpM»b| 
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assyrischen  Geschichte  zu  verweiilieii*  und  ebenfalls  noch  vtir 
Niebiihr  hatte  Johannes  Brandis  auf  eine  Anregung  von  Bunseu 
hin  es  unternommen,  den  liist<:>rischen  Gewinn  aus  der  Eint- 
ziffeniBg  der  niniritischen  Keilinschriften  mit  behutsamer  phi- 
lologischer und  historischer  Ki'itik  festzustellen  *) ;  trotz  aller 
Vorsicht  rausste  auch  hier  die  Spärlichkeit  und  Unzuverlässig- 
keit  des  bisher  gebotenen  Materials  zu  vielen  ujihaltbaii?n  Koiri* 
binationen  fuhren^). 

Ueberhaupt  hat  es  der  jungen  assyriologischen  Wissenschait 
nicht  7A\m  Segen  gereicht,  dass  man,  anstatt  erst  in  ruliig  ent* 
sagender  philologischer  Arbeit  die  Grundlagen  zu  sichern,  mit 
einem  doch  verfrühten  und  sich  kühnen  Mutlies  überstür/enden 
Eifer  gleich  darauf  aus  wai*,  greifbare,  gescbichthch  unmiltch 
bar  verwerthbare  Resultate  zu  gewinnen.  Die  Folge  war,  daas 
die  an  strenge  Metliode  gewöhnten  Philologen  und  Historiker 
in  ilirem  Misstrauen  atich  ihrerseits  lange  Zeit  viel  za  wi 
gingen. 

Unter  den  nun  folgenden  gescliichtlichen  Arbeiten 
die  von  George  Rawlinson  hervor,  namenthcJi  sein 
vierbändiges  Werk  "^The  five  great  monarchies  of  tbe  imcieDt 
eastern  world'  (1861 — 68).  Ist  auch  der  ge«chichtlicbe  Tbcfl 
zufolge  des  festen  Glaubens  an  die  Untniglichkeit  der  altiasU* 
ujenthchen  Chronologie  wenig  brauchljar,  so  sind  oin  t^a  werth* 
voller  die  mit  reichen  Illustrationen  ausgestatteten  ardi^i>* 
gischen  und  antiquaiisclien  Abschnitte,  die  als  Ganzes  nuch 
jetzt  unersetzt  sind^. 

Vor  allem  war  es  aber  von  hohem  Wcrthi  dass  otti  tnit 
achtem  gescliichtlichen  Sinne  und  weitem  Bhck  au&gBstatt^Usr 
Historiker  wie  Max  Duncker  sich  nicht  durch  die  rioc 


Abrift«  der  habyl.-affiyr.  Geech.  vom  Bcgino  dee  25.  bis  tu  lU«  htU 
m\tie  de«  6.  .Tabrh.  (1854), 

1)  Jah.  Br.,  über  den  bist.  Gewinn  aoi  der  Kotxifferang  der  a«i> 
Ijucbr.    1856. 

2)  Wie  dies  Bogleich  Outschmid  in  8.  0e»pr«chang  der  Scbrifl  m_ 
Jabrb.  f.  Pbil.  1856  p.  405  ff.  (=  kl.  Sehr.  11  p.  115  ff.)  seigti* 

3)  tid.  t  0862)  bebandelt  Chaidila  und  AtiftDg«  AMjrie» 
(18ei)  weiterhin  Aw^^rien,  Bd,  tll  (ISOI)  Medien  und  Babjbnlcii,  Ml 
(ISet»)  Feraien.  Ei  eraobienen  mehrere  Neuauflagttttt  ^^  ^*  in  ^  Bda.  liTi^ 
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bedeuteiideri  Schwierigkeiten  abhalten  liess,  seiner  allgemeinen 
Geschichte  des  Alterthums  die  ihm  gesichert  scheinenden  assyrio- 
Icigischen  Ergebnisse  einzuverleiben  und  sie  in  den  gi*ossen  welt- 
geschichtlichen Zusammenhang  zu   rücken,   vielmehr  in  jeder 
lenen  Auflage  mit  immer  neuem  Eifer  veröuchte,  die  zaUkeichen 
Probleme  auf  Grund  des  stetig  sich  mehrenden  Materials  zu  he- 
rältigen  ^)*   Sicherlich  hat  das  genannte  Werk  Dunckers  mehi*  als 
gend  eine  andere  der  all  mählich  neben  ihm  auftretenden  Ge- 
Bcbicbten  des  alten  Orients  (s.  oben  S,  66)  der  Specialforschung 
selbst  die  werth vollsten  Anregungen  geboten :  aber  fi'eilich  war  es 
bei  dem  Mangel  eines  eigenen  fiicliniännischen  Urtheils,  wie  die 
Dinge  noch  lange  lagen,  unvenneidlich,  dass  er  oft  in  die  Irre  ging, 
dass  er  zu  rasch  den  blendenden  Hypothesen  der  Assyriologen 
folgte.    In  besonderem  Grade  war  das  in  der  4,  Auflage  (15^74) 
geschehen  und  damit  für  Gutschraid  die  Veranlassung  geboten, 
zunächst  in  einer  Recension  jener  Auflage  und  dann  in  einer 
besonderen  ausführlichen  Darlegung  alle   die  Einwände  scharf 
zu  forrauUren,  die  von  methodischer  Seite  gegen  die  Zuverlässig- 
keit der  assyriologischen  Arbeit,   insbesondere   auf  gescliicht- 
lichem  Gebiete,  erhoben  werden  müssten^).     Gewiss  traf  hier 
ein  verdientem  Uilheil  nicht  wenige  der  oben  erwähnten  Ueber- 
stürzungen  einzelner  Jünger  der  Disciphn,   die  bereite  fertige 
Lesungen  und  Kombinationen  geboten  hatten,  wo  noch  zu  Vieles 
misicher  oder  ganz  dunkel  war*    Aber  dem  bedeutendsten  An* 
griflF,  der  sich  gegen  die  Zuverlä.Ksigkeit  der  Limu-Listen  richtete, 
wurde  alsbald  durch  genauere  Kollationen  der  Boden  entzogen, 
und  im  Wesentlichen  kam  das  Stratgericht  zu  spät,    Schrader, 
der  eben  mit  den  Seinen  lienmht  war,   strengere  philologische 
Methode  an  Stelle  der  tastenden  Wülküi'  zu  setzen,  konnte  in 


1)  Oppert*«  tJebersicht  'hifiioire  dea  empires  do  Chald^e  et  d*Aßsyrie 
d*apr^  lea  tnonameDt«  depuis  Tota  bliese  tuen  t  däfinitif  dea  ä^Smiteg  en 

opotamie  (2000  ans  a.  J.  C.)  ju!H]u'aQx  S^^leueides  (150  tLUS  a>  J«  C,)' 
illea  1865  {=^  Ännalea  de  philosophie  Chr(5tienne  5.  sör  t.  IX)»  die 
den  Eponymenkanon  zwar  kannte,  aber  nicht  zu  benutzen  verstand 
(g,  oben  p.  8J>3  n.  2),  erschien  zwiHchcn  der  3.  und  der  4.  Aul'L  Dunckera. 

2)  Zueret  Gutschmid  in  Jabrb,  f,  kliwa.  PhiL  1875  p.  580  ff.  (Anzeige 
TOn  Dunckers  Ge«cb.  d.  Alt.  I  IL  *):  dann  *Neue  BeitiÜge  z.  Geacbicbte 
des  alten  Oriente;  die  Ai^yriologie  in  Deutacbland*  (1876). 
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einer  eingehenden  Heplik^)  den  schwer  erschütterten  Glaulmn 
an  die  Brauclibarkeit  der  assyriologischen  Forschtuigeu  wicder- 
hei'stellen;  t»nd  die  gesteigerte  Vorsicht,  mit  der  nun  wenig&teji 
zumeist  geai*heitet  wiii'de  j  hat  un  Verein  luit  dem  in  den  letzt 
di'ei  Lustren  so  mächtig  angewachsenen  Material  eine  FiilJe 
Ydchtiger  und  zuverlässiger  neuer  Ei^gebnisse  zu  Tage  gefardeii. 

So  konnte  bereits  Eduard  Meyer  im  ersten  Bande  sein 
Geschichte  des  Alteithums  (1884),  mit  dem  er  als  ^-iirdi^ 
Nachfolger  Dunckers  sich  einftilute,  eine  wesentUch  bereicherte, 
berichtigte  und  vertiefte  Behandhmg  geb<?n;  namentlich 
zeugen  die  drei  jimgsten  gi'ösaeren  GesaumitdarBtellungen 
babylonisch -assyrischen  Geschichte,  die  sich  rasch  gefolgt  sind^ 
von  dem  regen  Leben,  das  sich  jct^t  hier  entfaltet  hat  imd  fort 
und  fort  steigert  Fast  gleichzeitig  erschienen  Tiele's  '' Baby- 
lonisch-assyTische  Geschichte'  in  zwei  Theilen  (1886.  88),  die 
mit  ihrer  besonnenen,  die  Forschung  selbst  mit  ausitihrlichen 
Quellenbelegen  vorfiihi'enden  Weise  besonders  geeignet  ersclieint 
in  das  Studium  einzuleiten,  und  HommeTs  mit  zalilrticheu 
Illustrationen  ausgestattete,  an  neuen,  z.  Th.  kulmen  Gedaakeo 
reiche  'Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens'  (1885  &),  in 
der  auch  zum  ei*sten  Male  in  grossem  Umfimge  die  älteste 
babylonische  Geschichte  in  die  Behandlung  hineingezogen  iBl*)* 
Endlich  hat  Winckler,  der  sicJi  zuvor  durch  Be4JU*beitung  d«r 
wichtigsten  Gescliichtsquellen  und  eine  kritische  Monographie 
den  Boden  bereit*>tj  als  ersten  Theil*)  eines  allgejDeine 
Werkes  'Völker  und  Staaten  des  alten  Orients*  (1892)  utmi 
knapper  gefasste  Bai-stelltmg  gegeben,  die,  für  weitere  Krabe  be- 
ßtimmt,  nur  in  bedeutenderen  Fällen  die  vorgetragene  Au0jis5iiti| 
kurz  bekundet,  umnches  erst  ganz  jüngst  gefundene  Material, 
darunter  das  von  El  Amarna*),  noch  allein  vei-wertbet  und 
viele  originelle,  z.  Th.  leider  recht  bedenkhche  oder  übwedt» 


1)  Schrader,  Keilinschrift en  u.  GeBchieUt^forsohung;  i&iti  Dettnif  i 
monumcnt,  Geogr,,  Gesch.  u.  Chronol  der  At«jrer*    18T8. 

2)  Dm  erstere  erschien  in  Perthes*  Sammlung  von  HandbQ 
der  lüten  Geachichte;  die  sweite  in  Oncken^a  allgt^mrincr  GetcbiebtA 

$)  Winclcler.  Dnterauch.  r*  ultorient  Geschichte  I?l89. 

4)  unter  dem  Spitcitiltitel:  'Gctchiehte  Babjfoni^ni»  u.  Aa 

5)  Vgl  u^imentlich  S,  103  f.,  ttuoh  h9  t 
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Hypothesen*)  aufstellt  Schliesslich  dai-f  atich  noch  auf  die 
einfache  Erzählimg  Mürdter's  deshalb  hingewiesen  werden, 
weil  sie  in  der  zweiten  fast  völlig  noubeai'beiteten  Auflage  (1891) 
on  keinem  Geringeren  als  Fr.  Delitzsch  herrührt-). 

Es  versteht  sich,  dass  mit  all  diesen  verdienstvollen  Dar- 
»tellnngen  nur  ein  vorläufiger  Abschluss  gegeben  ist;  denn  bei 
dem  raschen  Foilschiitt  rüstigster  Ai^beit  und  der  Fülle  des 
noch  nicht  verwertheten  Materials  ^ii'd  sicher,  wenn  nicht  tiir 
die  politische  Geschichte,  in  der  grosse  Lücken  wohl  immer 
bleiben  werden,  so  doch  für  die  Kulturentwickehmg  tue  Zukunft 
noch  unendlich  viel  neue  Belelinmg  heraufiiUiren, 


HL   Phönicier* 
1.  Qaellen. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Phönicier  scheiden  sich  unsere 
Qneüen  in  zwei  Klassen,  einerseits  die  altl>ekamiten  litterarischen, 
sowohl  die  ginechisch-römischen  wie  die  alttestanientlichen,  an- 
dererseits die  in  den  neueren  und  neusten  Zeiten  aufgefimdenen 
und  erschlossenen  monumentalen,  vorweg  die  assyrischen  und 
babylonischen,  dann  auch  die  freilich  recht  spärlichen  heimischen. 

a)  Griechisch-römische  Quellen. 

Das  Verdienst  der  Hellenen  ist  es,  auch  für  diesen  Theil 
!er  jüten  Geschichte  die  heimische  Ueberliefening  des  Volkes 
herangezogen  und  der  gebildeten  Welt  vermittelt  zu  haben; 
leider  ist  jedoch  von  dieser  ganzen  Schrift&tellerei  uns  nur  ein 
sehr  kleiner  Ausschnitt  noch  zugänglich.  Fast  alles  aber,  was 
wir  wissen,  verdanken  wir  dem  Eifer  des  einen  Josephus,  oder 
wohl  ricJitiger  der  Sanimelwuth  des  Alexander  Polyhistor: 
denn    es   unterliegt   kaum   einem  Zweifel,    dass  Josephus  die 


1)  Vgl  Wilcken  in  Zeitachr.  d.  d.  m.  G.  XLVIT  p.  472  ff. 

2)  Dieee  popiil&re  *  Geschichte  Babylouiens  ii.  Afii^yrieiifl'  bililet  den 
sweiten  Band  der  von  der  Calwer  Vereinebuchhandlung  herausgegebenen 
*  Reiche  der  alten  Welt*;  sie  iat  mit  Karte  und  einigen  Abbildungen 
f0f«fhen*  Daneben  erfreut  eich  groieer  Verbreitung  Kaulen*»' Asayrien 
und  BÄbylonien'.  1891  icbon  in  4.  Aufl.  erBcbienen  in  der  'Illustrirten 
Bibliothek  der  LÄnder-  u.  Völkerkunde** 


404 


Besonderer  TheÜ;  «rater  ANehnitt* 


Zeugnisse,  die  er  aus  griechischen  &zSililuiigen  über  phönidsche 
Geschichte  ayfijLrt,  nicht  direkt  ans  ihnen  entnommen  hat, 
sondern  selber  erst  durch  Vermittelung  jenes  Vielwissr*rs  kenn| 
der  auch  eine  Monogi'aphie  über  die  Phonieier  geschrielx»n  hatte  *)»^ 
Zunächst  ist  es  wichtig,  zu  konstatiren,  dass  in  den  ein» 
meinen  plionicischen  Städten  und  insbesondere  in  Tyros,  wirft* 
lieh  Annalen  bestanden^),  die  in  der  Weise  der  sou  '  '    '  n^ 

orientalischen   (Ug}T[yti sehen ,   israelitischen)   Jahi'bii  rtl 

waren,  d.  h.  die  Regierungsjahi'e  und  Lebensjahre  der  einzelnen 
Könige,  die  wichtigsten  kriegerischen  EiTignissc  und  die  Bauten 
verzeichneten  und  auch  bereits  Sagenhaftes  aufuahmen,  Sole 
in  den  Ai'chiven  aufbewahrte  Urkunden  hatte  fiir  die  Geschieht 
der  Sta-dtkönige  vor  allen  eingehend  verwerthet  ein  den  Per- 
ganienischen  Ki*eisen  aagehöriger  Gelehrter,  der  aus  Ephe^osf 
gebürtige  Menandros^),  der  etwa  im  xweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  seine  Phönicische  Geschichte  vennuthUch  in  der  Form 
einer  Serie  von  SpeciMlchroniken  der  einzelnen  Städte  schrieb*)- 


1)  VglGütöcbmid,  kL  Sehr.  IV  p.  470  f.;  488j  526;  527;  529;  5i6 
(eehr  bezeichnend  ist  u.  A.^  dasa  Josephus  in  drei  Fällen»  nfr  ii 
MenaiKl.   Frg«  t  r    Dias,    Fbiloatratoep    ein  und    dasaelbe  kutz'              ri\ 
sowohl  in  der  Jüd.  Archlol.  als  in  der  Streitschrift  gegen  Apion  wort- 
lich wiedergiebt)- 

2)  VgL  den«,  p.  397;  463  $  472.  —  Dam  ein  gewisser  LaitM  Si 
Annalen  in's  Gi-iechifichc  ü)>er»et«t  habe»  i<t  eine  weit  vt?rbr' 
nähme  < vgl,  Müller  FHC?  IV  p.  437),  die  eich  auch  noch  bei  *•  uLj 
p.  397  ündut;  das  Zeugnias  Tatianu  bezieht  sich  aber  richer  iiu»«chJi^ 
lieh  auf  das  {gotUlschte;  Werk  des  Mochos  (über  dna  s.  nnten  p.  4iC 
das  den  als  Forftcber  atit'  dem  Gebiete  der  Philo«ophengir»chicht«  b^ 
kannten  Mann  wegen  seines  philosophischen  Inhaltn  intereM&irte. 

3)  Vgl  Müller  FHG  IV  p,  445  ff  Doch  fehlt  daj  grüne  und 
wichtige  Stück  über  die  Belagemng  von  Tyros,  da«  Joseph.,  Arch,  IX  11^2 
Bteht  (während  Frg.  6—9  wegfallen  milsseu);  auch  hfitte  niigfinilirt 
werden  tollen,  dass  d^  ererten  Fragmente»  erste  Hillft«  in  Antvin.  JmL 
VHI  5,3  wiederholt  ist  nnd  aus  JoBtfpbus  bei  Eu^eb.  I  p.  117,1 
(aus  ihm  wieder  bei  Synkell.  p.  343 J  u.  aj;  Über  seino  tyri«ehe  Kda^ 
liste  vgl  Rühl  im  Rhein.  Mus.  XLVIII  p.  5«i5  ff. 

4)  BetrelTä  der  Zeit  s.  GutRchmid  p.  478  f.     Nach  ilem  Worlko 
bei  JoRpphus  g.  Ap.  I  18  §  116    müsito  man  eigentlich  glanbea  (wk 
Snsetnihl,  alex.  Litt,  I  p.  ^y*ti  wirklich  annimrutV  da«  Ifen&ndros, 
wie  Timagones,  ©in  aUgemeines  Werk  über  die  KOmige  der  Or         _ 
and  Barbaren  goeehrieben  habe;  alJein  seine  Meidung  od«  dk  •osir 
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Aus  den  nämlichen  tyrischen  Stadtannalen  wie  Menantlros  hat 
eüi  gewisser  Dios  seine  Darstellung  geschöijft^),  während  ein 

benso  unbekannter  Philostratos  auch  die  jWhive  anderer 
i>hönicischer  StMte  ausgenutzt  zuhaben  scheint  ^)*  Damit  bind 
wenigsteus  die  bedeuteodsten  Namen  *)  genannt.  Selbst  bei  der 
Geringfügigkeit  der  erhaltenen  Rest>e  und  selbst  bei  der  argen 

jtstellung^  die  sie  bei  dem  Waudeni  durch  melu'ere  Hiinde 
hich  haben  gefallen  lassen  inässen*),  bleibt  doch  noch  der  Weilb, 
den  diese  historischen  Ai'beit^n  besessen  haben,  wohlerkennbai** 
Das  Interesse  der  griechischen  F(>rscher  wurde  auch  durch 
die  eigentliüniliche  phönicische  Kultur  erweckt.  Auf  diesem 
Gebiet  fühiie  die  schon  öfters  geschilderte  hellenische  und  helle- 
nistische Begeistemng  ftii*  alles  Orientalische  als  das  Uralte  sogar 
zn  einer  Ileihe  bemerkenswerther  Fillscbungen.  Neben  der  — 
angeblich  von  Laitos  in*s  Griechische  übei^etzten  —  Sdurift 
des  Mochosi  die  religiöse  und  kosmogonische  Vorstellungen 
und   Mythen    behandelt   haben    rauss^)^    tritt    uamenÜidi   das 


Quelle  bezieht  sich  lediglich  auf  die  nach  den  Stadtarchiven  gegebenen 
Fj         V    M-hicbten    der   pli^niciscben  Stadtkönigthömer,   und  nur   von 

l, (T  Geschichte  hflndeln  alle  Fragmente  (a,  Qutschniid  p.  471). 

if  VgL  Müller  FHG  IV  p,  398  (ein  einEigea  Frg.  seiner  *PotvtxutT] 
Igroptot  ist  erhalten  und  zwar  dorcb  Joaepbus,  der  es  zwei  Mal  wörtlich 
auaachreibt).  Dios  ist  sonst  gänzheh  unbekannt;  ihn  mit  Ailioa  Dios, 
der  Ki^\  'AX£|av5pda^  acbriebt  zu  ideotificiren,  iat  willkürlich. 

2)  VgL  Gutsuhmid  p.  546;  auch  von  ihm  haben  wir  ein  einzige« 
nchätuclc»  das  Jo.Hephus  gleicbfatla  zwei  Mal  fg.  Ap.  I  20  §  144  und 
cb.  X  11,1)  citirl    Anch  er  scheint  Specialgescbichten  der  einseinen 

pbOnieischen  Städte  geschrieben  zu  haben;  deshalb  emendirt  Gutschmid 
p.  526  ansprechend 'J^tXs'atpacrc^  £v  xotü;  {ßtxoctc  xa\  ^oi^uixat^  laxopLat^ 
Tilr  ti  rat;  'Tv5t)cait?;  nur  musste  er  noch  das  xal  tilgen, 

3)  Ausserdem  wilre  noch  etwa  der  Aegjpter  Hieronjmos  ku  nenoen, 
Q  TTjV  «pxatoXoYtgtv  tt^v  *t*otvt.xtxT,"<  tr^jy^pOL^dikt'^Qz  (vgl,  Müller  FHG  II 
pw  450  n.  **);  <I^oivtxtxQi\  laroplm  werden  mit  der  Notiz  über  Dtiea's 
Gründung  {aus  Timaios,  aber  nach  einheimischer  ü  eher  lieferung)  citirt 
bei  Ps.*Arist.,  mir.  ausc.  134. 

4)  Arg  ist  inabeaondere  der  Bericht  Menanders  bei  Joseph.  Arch. 
IX  14^  2  zugerichtet:  vgl.  zuletzt  v.  Landau,  Oeiir.  z.  Alterthumsk.  d. 
Orients  I  p.  7  ff.  und  Naber  in  Praef.  zu  s,  Joseph.  II  p.  XXXIII, 

5)  Moohos  neben  8anGhuniathon  genannt  bei  Athen.  lU  p.  12ti^ 
gleich  jenem  Tor  dem  trojanischen  Krieg  angesetzt  (Strab.  XVI  p.  757). 
Sonst  Tgh  Über  seine  Schrift  Diels,  Doxogr.  p.  250  n.  1.    Ueber  Laitos 
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vielbesprochene  Tii}^hologiache  Werk  Satichuniathon's  hen'or. 
Was  wir  von  ihm  wissen,  geht  lediglich  auf  den  UcbeTsetsser 
Philnn  von  Byblos^)  (geh,  64  n.  Chr,)  zuriick;  oder  richtiRef,| 
dieser  als  'Faiiatiker  des  EuhemerismuB*  bekannte,  übrigr»tu 
In  jch gelehrte  Philologe  der  HiwManisdien  Zeit  hat  mythologisch€ 
Ueberliefeningen  seines  Heimatlilandes  gesammeltf  nach  seinen 
Cebersiengungen  znrecht  gedeutet  und  zu  einem  Ganzen  xu- 
öaimuengeschmoken,  dm  er  dem  m*alten  Phömcier  Sanchu- 
niathon  beilegte.  Denn  Beides  steht  jetzt  sicher:  Philon  er&nd 
die  Kosoiogonien  und  Theogonien  nicht  selber,  sondern  benutzti 
wirkhcli  heimische  Sagen  ^  wenn  auch  in  einer  späten  ^  woU^ 
durch  den  Kultus  fortentwickelten  Gestalt,  in  welcher  sehr  Ver- 
achiedeuai*tiges  willkürlich  zusammengeworfen»  namentlich  auch 
vielerlei  Aegvptiscbes  eingemengt  war;  wohl  aber  verarbeitete 
sie  zu  einem  von  Ilesiods  Theogonie  abhängigen  System 
deutete  sie  ganz  willkürlich  imd  einseitig  rationalistisch  um*). 
Uns  sind  zusammenhängende  BrucJistücke  nur  dui*ch  EuBebic 
vermittelt,  <ler  sie  bei  seiner  leidenschafthchcn  Bekämpfimj 
des  Poiphyrios  anfüliil,  da  dieser  christeiiieindliche  Neuplato- 
niker  mit  Behagen  sich  ihrer  zm*  Betehdung  des  ChristenthumB 
bedient  hatte.  Demnach  ist  ii*eilich  hei  der  Benutzung 
Stücke  höchste  Voi'sicht  geboten*). 


aU  Uebertetser  b.  ol>en  p.  404  n.  2;   «eine  Zeit  mn&s  vor  P(N«idoiiiQ 
fallen,    da  dieser  (nach  Strab.  a.  a,  0,)  Mocbos  bereit«   erw&Kntai 
faieas  also  wohl   AoitTO^,  nicht  Aotixoc. 

1)  Maller  FHÖ  ül  p.  563  E  (Frg,  l  ff,);  alt  Titel  des  Werke*  wM 
*I>otvtxtxct  oder  <^otvtxtx«\  tmoptat  angegeben.  UeOer  fl.  Zeit  tgl.  Kieie, 
de  Stepli-  Byz.  auct.  p,  27.  —  Hinsichtlich  des  Natnenfl  Siuii'  '  n 
vgl.  Movere,  PhÖn.  1  p.  100;    Levy,  phön.  ßttid.  Ill   p.  54;    ^ 

Gott  geh  Anz.    1883  p.  1829;    Dietricb  im   Marburger  VorL*Ver«.  wqm 
Sommer  1872. 

2)  Das  ist  daa  Endergebni»  der  lange  hin  und  bisr  Acbwaftke 
£0DtT0?erBe  (die  Annabme  einer  belleniatiecben  Mittolquelle,  di«  ati 
Gruppe  mit  Renan  vertritt,  ist  unhaltbar}:  vgl.  Ewald  in  Abb.  dcrGAlt 
Qe«.  y  (IBM);  Renan  in  Mem.  de  Vacad.  den  inscr,  XXllI  2  (18^§fi 
Qr.  Baudimin,  Studien  z.  sem.  ReligionFgesch*  I  (1876};  Qulidiiiiid» 
8chr.  TI  p.  2t  U  37;  Meyer«  Öe»ch.  d.  Alt.  I  p*  219;  Gntpi»«^  gr. 
B.  Mytb.  1  p.  H51  ff.;  885  f.;  Dietenob,  Abraias  p  73  t 

8)  Das  Werk  Philon*i  lelbst  wieder  anfgefunden  so  b«b«ii, 
iicb  Wogenfeid  ('Sanchun.  Ürgeecb.  d.  Phdn.'   1S3«;  *l 
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Da  es  nwn  hier  tmniöglich  ist^  tüle  die  veretreuten  Einzel- 
notjzeii,  wie  sie  sich  in  der  giiüchiseben  Litteratur  von  Homer 
an  finden,  2:11  besprechen,  so  bleibt  nur  noch  zu  beklagen,  dass 
von  dem  »>ffenbur  selir  reichen  Excerpt,  das  Trogus  Ponipeius 
in  der  zweiten  Hälfte  seines  18*  Ihtches  aus  Timagenes'  Kunigs- 
bnch  (e.  oben  S»  114)  über  phönicische  Urgeschichte  gemacht 
tte*),  bloss  kai*gste  Reste  bei  Justin  XVIII  3  ff',  übrig  sind. 

b)  Alttestamentliche  Quellen. 

Bei  den  vielfachen  und  nahen  Begehungen  zwischen  den 
IsraeUten  und  Phönicieni  und  der  Iiauligen  Vei-flechtung  ihi*er 
GeschieJce  bieten  sowiilil  die  histurischen  wie  die  pn>phetischen 
SclinAen  des  A.  T.  manche  gelegentliche  Ei*wähnung  phönici- 
scher  Dinge  und  geben  insbesondere  envÜD sehte  Aufklmiuig 
über  die  Handelsbeziehungen  des  Küstenvolks, 

c)  Aegyptische  und  assyvisch-babylonische  Monumente, 

Nicht  bloss  haben  die  grossen  Eroberer  imter  den  Pha- 
raonen wie  unter  den  assyrischen  und  babylonischen  lleri'schei'n 
nach  Phönicien  ihre  Feldzüge  erstreckt  und  das  Land  in  vor- 
übergehende oder  dauernde  Abhängigkeit  gel^racht;  vor  allem 
haben  auch  babylonische  wie  ägyi>tische  Kidtur  auf  die  Phö- 
üicier  massgebend  eingewirkt  Der  mesopotamische  Eiuiluss 
te  früh  fein  und  bheb  lange  geradezu  herrschend;  seit  dem 
siebenten  vorchiistlicheu  Jalirliuijdert  fängt  er  an  im  Zusanmien- 
hang  mit  der  Verschiebwng  der  poütischen  Machtverhältnisse 
dem  ägyptischen  zu  weichen.  Von  alle  dem  geben  die  Monu- 
mente jener  Völker  direkte  und  indirekte  Auskunft.  So  lässt 
sich  aus  ihnen  manches  zuverlässige  Bruchstück  phönicischer 
Geschichte  gewinnen,  das  an  Stelle  alter  imbegriindeter  Kon- 
struktioneB  treten  muss,  wie  aus  den  ägyptischen  Quellen 
neuerdings  im  Zusammenhang  die   schöne  Untersuchung  von 


Pboenic.  ed.  Wagenf/  1837);  das  Ganze  erwies  zuerst  Otfr,  MUller  als 
eine  elende  FUljchang  von  Wagenfeld  aelbsti  bei  der  sogar  ein  Druck- 
fehler aas  einet  älteren  Ausgabe  des  Euaeb.  wiederkehrt. 

i)  Vgl.  Trog.  proL  XVIll  ttide  Qn^ines  Fhoenicitm  et  Sidonos  et 
Oticaf  Carthaginimgue  res  gestae  in  ej^ces^u  dictae  (Tiniaios  wurde  von 
Tiniogene»  verwertbeii  nLer  nicht  ikllein  befolgt). 
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Krall  gezeigt  hat  *).  Und  neben  den  positiven  EinzelnacbriditGn 
fehlt  es  auch  nicht  an  Aufklärungen  von  allgemeiner,  ja  ge* 
radezu  ühen^aschender  Bedeutung:  wer  hätte  vor  dem  Fu 
von  el  Amama  (s.  oben  S.  360)  geahnt,  dass  in  der  Mitte 
zweiten  vorchristlichen  Jalirtausends  in  den  phönicischen  Haupt- 
städten babylonische  Sprache  und  Schrift  die  officiellen,  min- 
destens im  internationalen  Verkelii'  wai*en? 

d)  Heimische  Monuraeute. 

An  grossartigen  Ruinen,  wie  sie  in  Aegj^pten  und  Me 
potaniien  in  so  gewaltigem  Umfange  immer  zu  Tage 
oder  jetzt  aufgedeckt  sind,  fehlt  es  in  dem  phönicischen  Mutter- 
lande gänzÜch,  gerade  weil  dieser  Küstenstrich  das  ganze  Mittel- 
alter hindm'ch  mitten  in  der  geschichtlichen  Bewegung  stände 
Grabstätten  aller  Art,  gewisse  heihge  Anlagen  in  ihi-en  Gnmd- 
verhältnissen,  Reste  von  BefestigungsmaueiTi,  eine  Tiicht  eben 
grosse  Zahl  von  kleineren  Kunstwerken  und  ein  paar  Inschn**  • 
das  ist  alles,  was  uns  der  phönicische  Boden  bisher  mi 
gegeben  hat,  auch  nachdem  im  J.  1860  f.  eine  besondere  fnui- 
zösische  Expedition  unter  der  Leitung  Ren  ans  seine  Erfonichunir 
sich  zimi  Ziele  gesetzt  hatte  ^).  Nun  ti'aten  in  Sidon  soebi^n  zu 
dem  1855  aufgefundenen  Sarkophag  des  Königs  Kechmunazor 
und  dem  1887  aufgedeckten  des  Königs  Tabnith^  die  beide  aus 
persischer  Zeit  stammen  und  einlach  liltei'e  äg>T)tische  Arbeiten^ 
sogar  bereits  einmal  zur  Verwendimg  gekonmiene  sind,  zufolge 
der  glücklichen  Ausgrabungen  Hamdy-Beys  in  der  Nacbbarscb^ 
des  T;dmithgrabes  eine  ganze  Serie  griechischer  Sarkopti 
darunter  mehrere  von  geradezu  unübeilreffhcher  Scbönhe 
wohl  auch  gämmÜich  zur  ewigen  Stätte  sidonischer  Ki 
wie  Straton  I.  und  Abdallon}Tnos  (zur  Zeit  Alexanders)  oder 
wenigstens  hervorragende!'  Edlen  bestimmt'). 

1) 'Studien  «.  Geaob.  d,  alten  Aegypten;  lU  Tyrot  uuti  cmoo 
SatatmgiVer  d.  Wien.  Akad.  phiL-bist  Kl  Bd  CXVI.    YgL  such  Ji 
Tyma  bii  tnt  Zeit  Nebukadnezars   1892« 

2)  Die  Ergebnisse  publicirt  in  deto  Werke;  *Mi«idon  d^  fb^flic 
dlrig^e  par  Ern.  K^nan*   tsai  (Text  und  Tafelband). 

8)  Der  Sarkophn^  E^cbnumaKiirt  beOsdet   sich  jcUi  ^j 

alle  andern  in  Konatantinopel;  bei  dPm  Ti^bnitli«  —  zuerst  [ 
Bevue  areh.  IStiT  IL  Sern,  p,  1  ff,  —  i«t  nicht  einmal  die  Qfi|>f  üoga^ 
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Ztir  Ergänzung  kann  ja  dienen,  was  in  den  weiteerstreuten 
Kolonien  oder  an  Orten,  die  von  den  phönicischen  Handelsleuten 
gewisse  Artikel  bezogen,  aufgefimden  ist  Allein  es  ist  gewiss 
kein  Zufall,  dass  bei  weitem  der  grösste  Tlieil  aller  bisher  zu 
Tage  gekonunenen  phönicischen  Inschriften  sich  durcJi  Ein- 
silbigkeit auszeichnet.  Längere  Texte  bieten  £ast  nur  ein  paar 
Opferordnnngen  (die  sog.  Opfoiiafeln  von  Mai'seille  und  Kar- 
thago) und  die  gleich  zu  erwidmendeu  Aufschriften  auf  den 
Sarkophagen  zweier  sidonisdier  Könige.  Zumeist  sind  es  zudem 
Weih-  und  Grabinschriften,  die  höheren  geschichtlichen  Werth 
erst  diuin  erhalten,  wenn  sie  von  Königen  oder  hohen  Beamten 
ausgehen,  wie  z,  B,  die  iilteste  sämmtlicher  bis  jetzt  bekannten 
Inskriptionen  in  phönicischer  Sprache  ^),  die  auf  einem  Bronze- 
becken angebrachte  Weihinsehrift  des  Statthalters  von  Kar- 
thädast  (in  Kypros),  'DieneiN  des  Iliram,  Königs  der  Sidonier' 
(d*  h.  des  zweiten  dieses  Namens*)  aus  der  Zeit  Tiglath  Pi- 
le^jers  III.)  oder  die  De(hkation  eines  Königs  von  Gebnl  an  die 
Göttin  Baalas,  und  vor  allem  die  zwei  grossen  Grabinschriften 
der  Könige  Eschraunazai^  und  Tabnith  von  Sidon,  An  bedeut- 
samen lijstorischen  Inschiiften  grösseren  Stils  gebricht  es  also 
durchaus. 

Uebrigens  ist  das  Verständniss  der  Sprache  miter  diesen 
Verhältnissen  und  bei  dem  gänzlichen  Fehlen  heimischer  Litte- 
ratm* nur  selir  langsam  vorgeriickt.  Als  Gesenius  (1837)  die 
erste  Sammlung  phönicischer  Sprachdenkmäler  herausgab,  konnte 
man  sie  zwar  lesen,  aber  dei'  Sinn  aller  nicht  gajiz  einfachen 
blieb  so  gut  wie  verschlossen.  Wesen thche  Förderung  brachten 
die  Massiliotische  Opfer tafcl  und  der  Sarg  Esclnnunazars,  dessen 
Inschrift,  in  einer  langen  Reihe  von  Aufsätzen  und  selbst  Mono- 
sipliien  behandelt  wurde.  Den  gegenwäi-tigen  Stand  des  Wissens 
repräsentii*t  der  entsprechende  Theil  des  von  der  Pariser  Aka- 
demie herausgegebenen  ^Coipus  inscriptionuin  Semiticai'um'  (s. 
oben  S.  266)  und,  was  den  Sprachschatz  anlangt,  Bloches 
'phönicisches  Glossar'  (1891), 

liierogljphbche  Josebrift  getilgt     uebrigens  vgl  Studnicka'a  Vortrag 
auf  der  Wiener  PbilologetiverDamml.  1893. 

1)  =:  Corp.  inacr,  Semit.  I  n,  5. 

2)  VgL  V.  Landau,  Beitr.  z.  Alterthuin»k,  d.  Cr.  I  p.  17  ff, 
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Zum  Schluss  mag  noch  auf  die  phönicischen  Münzen 
liingewiesen  werden,  über  die  wir  jetsst  eine  vortrefiFliche  neniEte 
Arbeit  im  Anschluss  an  den  Münzkatalog  der  Pariser  Bibliothek 

Yon  Bahelou  besitzen*). 


2.   Neapre  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pbOnlelscheii  Geeelilclite. 

Zwei  ältere  Allheiten  haben  als  znverläissige  Matenalsainr 
lungen  noch  jetzt  ihren  Werth,  finr  die  pbönicische  Religio 
die  von  Seiden,  de  diis  Syris  1617^  für  ihr  Kolonialwesen 
Samuel  Bochart's  ^Chanaan  s.  de  colonüs  et  sennone  Plioeni- 
cum'  1846.  Das  neuere  Hauptwerk  ist  das  leider  nicht  fe 
gewordene  von  Franz  Carl  Movers*),  '^die  Phönizier';  der 
Band  (1841)  giebt  die  'Untersuchungen  aber  die  Religion',  der 
zweite  beliandelt  im  t.  Theil  'Politische  Geschichte  und  Staats- 
verfassung' (1849),  im  2.  "^ Geschichte  der  Kolonieji'  (18501 
im  3.,  von  dem  jedoch  nur  die  erste  Hälfte  erschien  (1856 
'Handel  und  Schiffahrt*.  Es  ist  der  erste  und  bisher  miersietzU^ 
von  staunenswerüier  Gelehrsamkeit  getragene  und  mit  weiten 
hisioiiscljen  Bück  dui^chgefülute  Versuch,  das  gesammte  Ali 
thuni  der  Phöuicier  in  eindringender  Forschung  zusammeiura- 
ftissen:  al^er  die  Kenntniss  der  Sprache  war  damals  noch  weit 
zmück,  wichtigste  Quellen  unsere«  Wissens  sind  seitdejn  erst 
aufgefimden  und  erschlossen;  und  die  Leidenschaft,  grosse  Zu* 
sanmienhänge  durch  korabinirende  Phantfisie  zu  konstruiren,  di« 
auf  etTniologischem,  mythologischem  imd  sagengeschichtliche 
Botlen  äusserst  kühn  sich  ergeht,  wird  durch  kritisch  sehe 
dende  Metliode  allzu  wenig  gezügelt,  so  dass  insbeaondere  <Us 
Gebiet  der  Religion  und  des  Kolonialwesens  ein  ganz  vcRc 
Bild  zeigt* 

Der  weitere  Fortscluritt  wissenschafUicher  Elrkenntiiits 
folgte  dann  auf  den  verschiedenen  Specialgebieten  durch  Vc^ 
tiefung  der   linguistischen  Studien  ^    wie   sie    der  Zuwadia 


1)  Babelon,  cataL  d.  motin.  gr.  de  Ift  bibL  nat.;  let  Pcrrtei  Ao 
Cjpre  et  PlK^nicie.  1893.    Ausderdein  Ton  filteren  .arbeiten  Bliin,  BiJt 
2ur  phönikiMcbeD  Münzkunde  1B52/&   tind  namentlich  6tz,  absarti 
ftUr  let  mounaies  pb^nictennes  (NurDismatic  Cbronicl«  1S77  |>.  ITTfllK' 

2)  Als  Ergänzung  muss  so  dienen  der  von  Moven  für  EcKh 
Gruber*!  Encjklop.  Sekt.  III  Tb.  24  p*  319  ff.  verf&Mte  AritM  * PbTuitsicti^ 
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Material  mit  sich  bi-achte,  durch  die  Arbeiten  über  das  Reli- 
gionswesen der  Phöuicier,  namentlich  die  von  de  Vogxie  und 
Graf  Baudissin  *),  durch  die  üIkt  ihre  Kuüst  von  R^nan,  Helbig 
und  zuletzt  von  Perrot*)*  Die  allmnhhche  Kliinuig,  Yeilietimg, 
Bereicherung  imseres  Wissens  von  der  Entwickelung  des  schwer 
zu  fassenden  Volkes  vollzog  sieh  aber  lange  Zeit  niu-  in  den 
allgemeinci-en  Werken  über  die  Geschichte  des  Alterthunis  von 
Duncker  und  Ed.  Meyer  oder  in  denen  über  die  des  alten 
Orients  von  Maspero  und  Lenoiinant  ^),  Erst  die  neuste  Zeit 
brachte  wieder  zwei  grössere  zusanimenhaogende  Speciuldar- 
stelluugen,  P^inmal  bietet  der  Aitikel  ""Phoenicia*  in  der  'Ency- 
dopaedia  Biitanuica*  (9.  Aufl.)  eine  Behandlung  pbönicischer 
Geschichte  und  Alterthiimer  durch  v.  Gutschmid*),  phönici- 
scher  Geogi^aphie^  Rasse,  Sprache  und  Kunst  durch  So  ein. 
Und  zum  andern  hat  in  Onckcu's  illustriiler  'allgemeinen 
Geschichte'  Pietschmann  voiti'efflicb  zusaiumengefasst,  was 
wir  jetzt  von  Land,  Abstammung,  Kultur,  Kolonisation  und  Ge- 
schichte der  Phönicier  bis  zui*  Perserzeit  \siHsen  können  (1889). 
Ein  abschUessendes  UiÜieil  über  die  wichtigste  Frage  je- 
doch, über  die  Rolle  nämlich,  welche  diesem  Volke  in  dem 
grossen  Ganzen  der  Kulturentwickelung  des  Alterthums  zufiel, 
ist  auch  durch  diese  Arbeiten  noch  nicht  gewonnen.  Wenn 
man  früher  nach  Movers'  Vorgang  che  Phönicier  als  die  eigent^ 
liehen  Vennittler  der  Bildung  des  Orients  nach  dem  Oecident 
betrachtete  und  ubextdi,  nameuüich  auf  griechischen  Inseln 
und  Küsten,  Spuren  der  Phönicier  witterte,  ist  neuerdings 
nicht  bloss  die  unerlässhche  Sondeimug  und  Sichtung  des 
^Orientalischen'  je  nach  seiner  Eigenrui  mit  Erfolg  begonnen, 


1)  de  Voguö,  M^langes  d  arcbeol.  Orient  1868  j  Gr.  BaudiBain,  Sind. 
1.  tem.  ReligionBge&ch.  L  II.  lS76yd. 

2)  Hetian^  Mission  de  Ph^uicie;   Helbig,  ^cenni  Bopra  T  arte  Fe- 
l^in  Annali  d.  imi.  XLVUI  (1876)  p.  197  ff.;  Ferrot,  hisi  de  l'art 

Itiqo.  Bd.  m. 

9)  H(5r vor zuh eben  wäre  namentlich  Btibelon^a  Arbeit  in  Lenormant's 
'hkiL  anc.  de  TOrieDt'  (1888);  auch  der  übersichtliche  Abriss,  den  Grote, 
•hi»L  of  öreece'  im  18»  und  21.  Kap.  des  2,  Theile»  (Öd.  Illj  Über  die 
Gfticliichte  Phömciena  gab,  war  för  seine  Zeit  vortrefflich. 

4}  Dieser  GutMchmid'sche  Tbeil  iet  in  seiner  uräprilnglichen  deatschen 
Wtmnmg  wieder  abgedruckt  in  i.  kl.  Sehr.  U  p.  S6  ff. 
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sondern  daneben  auch  eine  starke  antiseiriitiscLe  Roaktioti  ein- 
getreten, clie  die  Phönicier  ans  den  hellenischen  Landen  fast 

völlig  vortrieben  hat.  Die  monumentaleD  ThatÄAclien^  die  anch 
hier  die  Entscheidung  bringen  müssen,  haben  jeden&dls  and*-in» 
Völker  nnd  Kidturströmiingen  gegenwärtig  in  den  Vordergrund 
geschoben;  welcher  An  theil  schliesshch  den  PhÖnicieni  übrig 
bleibt,  wu-d  erst  die  fortschi^eitende  Erkemitniss  lehren  können. 


ma.  Karthager. 

Anhangsweise  ist  noch  kurz  über  Karthago  zu  sprechen, 
als  einer  Stadt,  die  nicht  bloss  unter  allen  phönicischen  Kolonien 
weitaus  die  bedeutendste  war,  sondern  auch  mit  ihr^r  Macht 
in  die  hellemachen  wie  römischen  Verhältnisse  so  enti^cbeidenJ 
eingriff;  dass  eine  specieUe  Berücksichtigung  noÜiwendig  ist 

Eben  die  enge  Verflechtung  des  Auftretens  der  gewaltigen 
Handelsstadt  mit  den  ttescbicken  der  Griechen  auf  Sjcilien 
der  Römer  bringt  es  freihch  mit  sich,  dass  alle  die  giiediis 
wie  lateinischen  Quellen,  die  je  den  entsprechenden  ZeitraurD 
der  griechischen  oder  römischen  Geschichte  ei-zahlen,  von  Po- 
lybios,  Diodoros  und  Livius  an  bis  zu  Zonaras  herab  auch 
diesen  Hauptlheil  der  kailhagischen  Schicksale  in  Üetrac 
kommen,  niitlun  hier  es  mit  einem  allgemeinen  Hinweis  auf 
jene  Abschnitte  der  Ueberliefening  der  klassischen  Völker  sein 
Bewenden  hat  Dagegen  muss  vorweg  betont  werden,  da^  in 
Buch  XVIII  bis  XXUI  von  Trogus'  Universalhistorie  oSbnlMf 
eine  besonders  umfang-  und  inhaltreiche  Behtuidlung  der  hm- 
thagischen  Geschichte  gegeben  w^ar,  von  der  uns  die  Prolop 
und  Justins  Auszug  wenigstens  eine  annäherade  VorBtethaig 
gewaliren.  Polybios  aber,  der  unter  den  Historikern^  welche 
die  puniscben  Kriege  der  Römer  erzählen,  weitaus  der  bedtfli- 
tendste  ist,  verdient  hier  doch  ntx^h  besonders  hcnrorgdioIieB 
zu  werden  ♦  weil  er  in  seinem  umfassenden  GesichtBki^s  andi 
die  speciell  Kaithago  angehenden  Entwickelungen  de»  von  ihm 
gescliilderten  Zeitraums  einbezog,  also  nmnentlich  d  - 
fährhchen  Söldnerkrieg  (II  65—88).  Nicht  minder 
dem  (nur  in  wenigen  Bruchstücken  erhaltenen)  Buch  VlKap.ölC 
eine  eingehende  Vergleichuug  der  kai-thagisdiim  Staulsardtiiitig 
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mit  der  römiscben  eingeschoben.  Daneben  fallt  Appian's 
(erhaltene)  Monographie  Kapxir)5ovtaxi?|  %  die  er  seinen  ^PofJiatxa 
als  achtes  Buch  einverleibt  hat,  in  ihrer  Düi-fügkeit  sehr  ab; 
dftss  er  die  spanischen  Tliaten  der  Kartiiuger  in  einem  besonderen 
(auch  erhaltenen)  Buch  'iß-ijptzi^  0^)?  ^^  sicilischen  in  einem 
anderen  (nur  in  wenigen  Fragmenten  vorliegenden)  2t>csXt)<T(i 
behajideltt  sind  Konsequenzen  seiner  Gesamnitdisposition;  dass 
er  dem  Hanni bauschen  Krieg  einen  (erluUtenen)  Specialabschnitt 
('AvvtgatJCJ^ ;  B,  VIl)  eingeräumt  hat,  mag  auch  noch  als  eine 
Verlegenlieitsausflucht  hingehen.  So  bleiben  für  die  eigentliche 
Kapxir)5ovvaxT^  nur  die  in  Aiiika  geführten  Kmnpfe  der  Römer 
mit  Kailhago  übrig:  aber  die  Vorgeschichte  Karthagos  imd 
insbesondere  seiner  Beziehtmgen  zu  Rom  hätte  einq  reichei*e 
Behandlung  als  v,ie  sie  in  den  zwei  dürftigen  Anfimgskapitehi 
gegeben  ist,  doch  selir  gelohnt 

An  Speciallitte ratur  der  verschiedensten  Ali  hat  es  im 
Alterthuni  nicht  gefehlt  Was  alles  die  BibEotheken  in  Kar- 
thago enÜiielten,  deren  Schätze  die  Römer  bei  der  Erobeiiing 
der  Stadt  an  die  ninnidischen  Könige  verschenkten*),  entgeht 
\ms  ja  leider,  Dass  aber  neben  MagoB  landwirthschaftlichen 
Büchern,  die  selbst  die  Römer  der  Fhiv  der  Uebersetzung 
würdigten,  auch  historische  Schriften  sieh  befunden,  beweisen 
die  Angaben  über  die  numidische  Geschichte,  die  Sallust  der- 
artigen heiniischon  Scliriften  (Jng.  17,7)  entnimmt^).  Und 
man  darf  wohl  vennutlien,  dass  der  gelehrte  Antiquar  auf  dem 
KaiserthiTme  in  seinen  acht  Bücher  starken  Kixg)ir^ho'^la>Lii*) 
diese  heimische  Litteratur  mit  herangezogen  hatte.  Unter  den 
Hellenen  hatten  die  Vorzüge  der  kaiihagischen  Verfassung 
schon    die   Aufmerksamkeit   des   Begründei-s   der  Staatswissen- 

1)  So  betitelt  er  das  Buch  selbst  Prooera.  14.  Iti  uasern  Hand- 
echriften  auch  ^(ßuxi^  genannt;  die  No^a^ijcii  bildete  nur  den  Anbang 
dieses  Buches. 

2)  PJin.  XVIH  3,  22  (von  Büchern  aus  der  Bibliothek  Hiempsala 
fpricbt  Jug.  a.  gl.  a.  0.)* 

3)  Freilieb  zeigen  eben  diese  Kacbricbten  ganz  nnscweideutigt  daa« 
ihr  Verfaner  tief  in  hellenische  Fabeleien  sieb  eingelassen  bat;  aber 
diu  schliefst  ihren  pnoischen  ürsprun)?  mit  Nichten  bus:  vgl.  MeltRert 
brth.  p.  5!>f};u.4d4t;  Krall  in  Oesterr.  Gymn.  Zeitacbr.  IHU  p.  548  £ 

4)  Sueton.,  Claud.  c.  42. 


it* 
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wdoA  auf  sieb  gewogen;  in  dem  zfreiien  Bache  aeiner  Politik 
Kap.  11  hai  Aristoteles  derBettwii  neben  den  gerSbrntesIeD 
helleDisGbeii,  der  lakoniscben  imd  der  kredscheOf  eine  prüfende 
Würdigmig  asgedetbeo  am  bissen  dir  u'othig  befunden  ^  mnil 
anch  sonst  ftr  seine  tbeoietisdien  AuseinatiderBetziingen  wieder* 
holt  Ikispiele  aus  KarthagD  entnommen,  Athenaeiis*)  kennt 
auch  eine  omiassaide  Monographie  Z£pt  r^;  XoLpxT^5cy(uv  tcoai* 
zdat4^  die  ein  gewisser  Hippagoras  ge^chrielien  hatte. 

An  monumentalen  Ueberresten  hat  der  karthagische  Boden 
bisher  nicht  eben  riel  ergeben*):  und  die  gefundenen  Ingcliriftei», 
wiederholt  in  Sonderpublikationen  zusammengefasst  *),  sind  zwar 
zahlreich^  sonst  aber  gilt  ron  ihnen  gleich&llä  das  oben  (S.  408) 
Gesagte :  ^sie  sind  meist  ziemhch  wortkarg  und  stammen  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  entweder  von  Grabdenkmälern  oder  VottT- 
steinen. 

Eine  wissenschaftliche  Behmidlung  der  karthiigischcn  Ge- 
schichte hat  in  unserm  Jalirhundert  der  einschlagende  Abschi 
in  Heeren's  'Ideen'  (Bd.  II  Abth.  1),  das  Beste,  was  in  d 
ganzen  Buche  steht,  vorbereitet    Nach  der  ganz  unscureicbendi 
Kompilation^)  von  Wilh.  Bötticher,  'Geschichte  der  Kart! 
(1827)  brachte  aber  erst  die  jüngste  Zeit  v  '         ' 

einer  auf  der  Höhe  der  gegenwärtigen  L  i  ng 

stehenden  Gesammtdarstellung,  Otto  Meltzer^s  ^Gescliicbte  der 
Karthager*  (I;  1879) ^  die  jedoch  leider  nur  bis  306  v,  Chr. 
herabgcfilhrt  ist  und  der  Fortsetzung  noch  immer  entliehit^ 

1)  ZufAmmengefttellt  bei  Mnller  FHQ  II  p.  169»  fr*  ilO 

2)  XIV  p,  65»»»  *I;rtaydpoi€  tt  n}  Ttptar^  tc.  t^«  Kotp*  uöL 

3)  Vgl.  nameiiUich  Beole,  fouille«  u  Carthage  1$61;    V 
tbag<3  and  rcmaint   1S6S  (auch  id  deutsch.  Ueben.);    de  B*i 
miBsion  h  Carthage   1SS4;    Tissot,  g^ogr.  de  fAfrii^ue  I  IhHA;   Jung 
Müller'a  Handb.   d.  A.-W.    III    p.  511   f.;    aas^erdein   Kalbe,    rodi. 
Templac.  de  Carthage    1833  (mit  AUaa;   vgl.  Oehlür  in  Jalirb«  t  FI&L 
1S93  p.  321  ff.). 

4)  Vaax»   Pboenician  inBoriplions   from  CaHhtg«   186Sf   Bntii^ 
Satnmlang  der  Kartbag.  Inschr.    I   1SS3;   Delatiris  ia  llowat*i 
epigraph.    IBSI,  tSS5  o.  a. 

&)  Natürlicb  iet.  auch  MQoteri  die  Bcllgicm  dor  Karttiaftf  (liSil 
jetst  gftnzHcb  veraltet. 

6}  Vgl.  auch  die  wicbHge  ßetpreoboug  d«^  W«rkei  durch  Oo^ 
•chmid  in  kl  Bchr.  IV  p.  Sl  ff. 
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rV.   Hebräer. 

I.   Quellen. 

Für  die  GescLicIite  der  Hebnler  ti-eten  die  altlestatn ent- 
lichen Scliriften  bo  sehr  in  den  Vordergnind,  dass  auch  unsere 
Besprechung  ncitli wendig  von  ihnen  anheben  niuss;  und  das  um 
so  niehr,  als  sie  der  Benutzung  schon  immer  zugänglich  waren, 
während  die  werthvollsten  unter  den  sonstigen  Quellen ,  die 
assyrisch-babylonischen  und  ägyptischen  Monumente, 
erst  neuerdings  ei^chlossen  sind.  Auch  unter  den  griechischen 
Schriften  stammt  iVlles,  was  von  einiger  Bedeutung  ist,  von 
jüdischen  Autoren  (Josephus,  heUenistischen  Skribenten);  des- 
halb wird  sich  ihre  Behandlung  gleich  an  zweiter  Stelle  em- 
pfehlen. Dann  erst  mag  das  Wenige,  was  nach  Lage  der  Dinge 
über  beimische  Denkmäler  gesagt  werden  kann,  folgen, 

a)  Alttestamentliche  Quellen. 

Es  ist  unmöglich,  innerhalb  des  Rahmens  der  liier  bc- 
zwedcten  Onentining  eine  Besprechung  aller  altte^tamentlichen 
Scliriften  zu  gebeUy  obwohl  es  sich  von  seihst  versteht,  da.ss  in 
gewissem  Sinne  sie  sämmtlich  Zeugniss  ablegen  von  der  Kultm-- 
entwickelung  des  jüdischen  Volkes,  insliesondere  von  seinen 
religiösen  Anschauimgen.  Wir  müssen  uns  vielmehr  auf  die 
eigenthch  geschichtlichen  Bücher  beschiiinken  ^).  Doch  em- 
pfiehlt es  sieh,  ein  Woil  über  die  Entstehung  des  Kanons  der 
IttestamentUcheu  Schriften  voranzuscbicken* 

Bezeugt  ist  die  Existenz  des  Kanons  zuerst  von  Josephus 
in  der  zwischen  93  und  95  n.  Chr.  abgefassten  Sclnift  gegen 
Apion  (I  8  §  38);  seine  Entstehung  aber  fällt  in  die  hellenistische 


1)  Zar  Einführung  in  das  neuerdings  so  mUcfatig  geförderte  specielle 
Studium  können  jetzt  namentlich  awei  allgemeinere  Werke  dienen; 
Küenen,  histor.-knt,  Einleitung  in  die  Bßcher  deä  alten  Tegiament«; 
diftttAche  Au8g.  von  Weber  I  18^J0;  U  1892  und  die  ausführlichen  Ab- 
scknitte  fiber  die  Quellenkunde  für  die  einzelnen  Zeiträume  bei  Kittel, 
Ge&ch.  der  Hebräer  I  1888^  11  1892.  Ausserdem  iet  für  den  Historiker 
besondere  instruktiv  Reuss,  Gegch.  der  heil  Schriften  des  A.  T.  (1881)« 
weil  bei  ihm  die  Geschichte  der  Litteratur  mit  der  allgemeinen  Ent- 
wickehing  des  Volke«  in  anmittelbare  Besciehung  geaetzt  isi. 
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Zeit  Und  rwar  waren  es  —  nadi  einer  überzeugenden  An- 
nahme von  dem  besten  Kenner  der  alttestamenüichen  Tradition^ 
Lagarde^)  —  zuerst  die  alexandriaiseheu  Juden,  die  um  170 
V,  Chr,  im  Ilinblick  auf  die  Hellenen  eine  solche  Zusammen- 
stellung veranstalteten,  um  zu  enseisen,  dass  tue  Juden  ein 
ui*altes  Volk  seien  mit  einer  alten  Litteratur  und  einer  langen 
in  sich  zusammenhängenden  Geschichte.  Alexaiidrim'sche  Juden 
waren  es  auch  —  wie  allein  schon  aus  der  Sprajche  mit  Sicher- 
heit gefolgert  werden  könnte  — ,  die  jene  kanonischen  Buclier 
in 's  Griechische  übersetzten*).  So  giebt  ims  die  sog.  St '  »- 

Übersetzung^)  —  vorausgesetzty  dass  zuvor  die  von  La^ .,  i  _.- 
gonnene  Sichtung  ihrer  eigenen  Tradition  durchgefiüirt  wird  — 
die  älteste  Textesgestalt  der  alttestamentlichen  Bücher;  es  dauerte 
nämlich  noch  lange,  ehe  das  kanonische  Ansehen  dieser  Le^ 
auch  bei  den  Hebräern  sich  (mit  ge\\'issen  Modiökutioiien)  durcli* 
setzte  und  schliesslich  auch  die  Fassung  des  Textes  sicherte*). 
Damit  ist  das  Ende  einer  langen  EntTiickelung  erreicht: 
denn    mindestens   die    älteren    historischt^Ti   Bnclier   des  Ä    T. 


1)  Vgl.  GöttiDger  gel.  Anz.  1891  p,  500  ff. 

2)  Vgl.  die  TOD  Suaemibl,  alex.  Litt  II  p.  604  ff.  zusaminengeai^Ut« 
Litteratur. 

3)  Eine  bekannte  Erzählung,  deren  älteste  Ge»t«U  durch  deti  Brvd 
de«  sog.  Aristeas  (am  besten  beranf^^  von  Mor«  Schjuidt  in  Mei-x*  Arcbi? 
f,  Erf.  d  A.  T,  I  p.  241  «F.;    vgK  Lumbro^o  in  Alti  d.  Aoc»d.  d. 
Torino    IV    p.  229  ff.;   &2I  S.)  geboten    wird,    lautet,    72    vnm    l 
priester  Eleaaar  geschickte  Dolmetscher  hatten  in  72  Tagen  a 

Pharoä  das  eben  von  ibm  gesandte  Exemplar  de«  jüdischen  CK  , ., 

auf  Veranlassung  dea  Königs  Ptolemaios  It.  rhiladetplio«  UberMtil« 
der  seinerseits  einer  Anregung  seines  Oberbibliothekars»  de»  V  ri 

Deroetrios,  gefolgt  sei.    Von  dieser  Fabel  auch  nur  den  veri  :i 

'historischen  Kern*  retten  n  wollen,  dass  die  üebersetiung  dm  0«iH^ 
buches  der  Jtiden  von  dem  ägyptischen  Köni^i  im  Interesse  si'iner  BiUii^ 
thek  angeregt  sei,  halte  ich  freilich  fHr  ein  vergebliches  Btio&beii.  Vf^l 
tlbrigens  Lumbrofto«  rtcerehe  AleMifindrino  p«  58  ff, 

4)  Diese  Schicksale  weiter  %\i  verfolgen«  gehört  niehi  hiekftr;  svllil 
nach  70  n.  Chr,  in  welcher  Zeit  nach  jüdischer  Tradition  dio  Pb4niil«r 
den  Kanon  abschlössen,  selbst  nach  Jo^ephnw,  der  g;  A[}.  I  $  $  It  4if 
U  n  verbind  erb  oh  keii  dea  Teztt»  bereits  als  feati»  Dogma  prt>klauicrf, 
ach  einen  noch  einzelne  Einlagen  hinzugekommen  lu  sein,  B«tr«d&  in 
Kanons  bei  Joseph us  verweise  ich  hier  nur  noch  auf  üit  Au«f&liroi^f(* 
von  Gutschmid,  kL  Sehr.  tV  p.  403  ff. 


Heljrfler:  aJtteetam entliehe  Quellen. 
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bitben  alle  die  mannigfachsten  Wandlungen  erlebt,  ehe  sie  xu 
der  uns  jetzt  vorliegenden  Gestalt  gelangt. 

Eine  fortlaufende  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  bis  auf 
die  Persenteit  (einschl.)  biet4:*n  uns  die  auf  einander  folgenden 
Bücher,  die  den  Anfang  des  Kanons  machen,  die  sog.  5  Bücher 
Mose,  das  Buch  Josna,  das  Buch  der  Richter,  die  Bücher  Sa- 
muelis,  die  der  Könige  und  die  Chronika,  endlich  das  Buch 
Esra  und  Nehemia.  Sie  haben  iiuch  alle  gewisse  gemeinschaft- 
liche oder  nahe  venvandte  Scliicksale  durchgemacht:  jedoch 
bietet  die  Entstehungsgeschicbte  der  sechs  ersten  Bücher  (Mose 
und  Josua)  doch  so  viel  Eigenaitiges  und  ist  an  sich  so  kom- 
pUcirt,  dass  ihre  eingehende  Sonderbehandlung  noth wendig 
erscheint. 

Die  fünf  ersten  Bücher  des  A,  T*,  welche  die  hebnlische 
Geschichte  von  den  Uranfängen  bis  auf  Moses'  Tod  herabfiihren 
und  zugleich  die  jüdische  Gesetzgebung  sehr  vollständig  mit- 
tlieilen,  sind.  %Tjr  Entstehung  des  Kanons  zu  einem  Ganzen 
zusammengeschlossen,  in  der  hebräischen  Ueberliefemng  als  die 
Tbora,  das  (lesetz,  bezeichnet,  von  den  Alexandrinern*)  rein 
äusserlich  als  der  Pentateuch  (richtiger  die  Pentateuchos, 
1^  irsvtarsux^^,  nämlich  ß{ßXo^),  in  christlichen  Kreisen®)  im 
Anschluss  an  die  schon  bei  Philo  uud  Josephus  ganz  fest- 
stehende Tradition  von  dem  vermeintlichen  Mosaischen  Ui-sprung, 
als  die  fiinf  Bücher  Mose.  Doch  gehöii  mit  ihnen  das  Buch 
Josua'),  das  die  Eroberung  und  Vertheilung  Kanaans  erzählt 
und  damit  den  richtigen  Abschluss  der  Ei'zvätergeschicht«  bildet, 
sowohl  seinem  Inhalte  als  seiner  Komposition  nach  so  eng  zu- 
sammen, dass  die  neuere  Forschung  kurz  von  dem  Hexateuch 
zu  sprechen  pflegt  Die  Zusammensetzung  dieses  Werkes  aus  ver- 
schiedenen Theilen  zu  erkennen^  war  die  erate  quellen  analytische 
Arbeit,  die  sich  überhaupt  an  das  A.  T.  gewagt  hat,  und  ist  bis 
auf  den  heutigen  Tag  eine  der  interessantesten,  schwierigsten 


1)  Von  ihnen  statamt  tiuch  die  iBndlllufige  Bexeicbtiimg  der  cin- 
nslnen  Bücher;  nar  das«  man  bei  Buch  4  mit  bemerkenswerther  In- 
konÄeqnen«  den  lateinischen  Auadruck  Numeri  eingesetzt  bat 

2)  Zuerst  von  RußDua  und  Hieronyinu«. 

d)  Die  enge  ZuaammengebÖrigkeit^  jetzt  allgemein  anerkannt,  hi 
siuen«t  b<Klirorot  erwiesen  von  Lagarde,  Symmikta  I  p.  b'^  ü". 
WftchaakiLtb,  %\to  GenclL  27 
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und  meistbehandelten  Aufgaben  der  Kritiic  geblieben.  Zttnacfast 
setzte  die  Forschung  bei  der  Genesis  eint  hier  gelang  es  be* 
reits  1753  dem  Leibclürurgen  Ludwigs  des  XIW,  Astruc*)i 
zwei  'Memoii^es*  zu  scheideri,  in  deren  einem  immer  der  üottes- 
namen  Jahve,  dem  anderen  Elohim  verwendet  werde  ^  und 
dann  1798  dem  Philologen  Ilgen^)  noch  eine  weitere  Quellen- 
sclmft  zu  entdecken,  die  des  sog.  jüngeren  Elohisten.  Blieb 
nun  auch  bis  auf  die  Gegenwart  der  Genesis  ein  besonderes 
Interesse  zugewandt ,  so  fing  man  doch  seit  Aaßmg 
Jahrhunderts  an,  die  Untersuchung  auf  den  ganzen  PentateUi 
auszudehnen.  Nach  dem  Vorgang  Vater^s^  förderten  die 
Forschung  namentlich  de  Wette,  Stähelin,  Bleeck  und 
Tuch;  aber  eret  Hupfeld  leitete  sie  von  den  Kreuz-  luid 
Querzügen  in  feste  methodische  Bahnen*  Seitdem  ist  durch 
eine  grosse  Zahl  von  allgemeineren  und  speciellerea  Arbeiten 
das  Problem  unter  Ausdehnung  auf  das  Buch  Josua  immer 
mehi*  vertieft  und  verfeinert  w^orden.  Die  folgenreichste  Wen- 
dung knüpft  sich  ar»  den  Namen  von  Heinrich  Graf*),  der 
namentUch  die  gesetzlichen  Bestandtheile  des  Pentateucbs  ge- 
nauer prüfte  und  dabei  zu  Ergebnissen  gelangte,  welche  die 
herrschende  Ansicht  von  dem  liohen  Alter  der  sog.  Gruiidschrifi 
geradezu  auf  den  Kopf  stellten  mit  der  Annahme,  dass  sie  viel* 
mehr  nachexilischen  Ursprungs  sei.  Der  Gedanke  war  xwar 
nicht  neu,  namentlich  schon  von  dem  zu  wenig  beachtel 
Vatke^)  ähnUch  ausgesprochen,  aber  erst  durch  Graf  i^iirde 
so  begründet,  dass  er  von  nun  an  geradezu  in  den  Mittelpunkt 
der  Forschung  gerückt  wurde.  FÖrderad  haben  von  verschie- 
denen Seiten  her  und  mit  vei'schiedenen  Einzelergeb"'  "  m 
diese  zunächst  Nöldeke,  Kayser,  Duhm  und  der  .  .  r 

Kuenen^)    eingegriffiBu;    dann   hat   mch    Wellhausea 

l)*G0DJectare8  sur  les  m^molrea  dont  Mojee  s*eet  lervi  potiT 
poter  le  livre  de  Gen^e/ 

2)  *  Die  Ürkuoden  des  Jerus.  Tempel archivs  itt  ihrer  Ürgoilält* 

3)  Diö  EinseUitteratur  giebt  Kitt«!  a.  a.  0,  I  p.  35  ff. 

4)  'Die  geachicbtl.  Bücher  des  A.  T/  (1860);  tiod  in  Men'  Af 
f.  wiaa.  Erf.  d.  k,  T.  1S69  p,  46d  E 

5)  'Die  bibl.  Theologie  wiisenich.  dargest.'  l  (1885);  Tii*\-- 
9)  Nöldeke.  unter»*  i.  Kritik  d,  A,  T.  ISaS»  (I  die  «og.  t. 

dei  Ptatut);  Kiieoeo,  de  Godsdienat  v&n  Urftel  1809  (LU}i  K^tci,  dm' 


HeUftler:  Ilexateiich. 
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auf  dio  Seite  Grafs  geschlagen  uiid  die  daraus  mit  Noth- 
wpndigkeit  sich  ergebeuden  gnmdstürzenden  Folgemngen  fiir 
die  Geschichte  der  Etitwickclimg  des  jüdischen  Gottei^dieustes 
mit  imbeugbarer  Energie  gezogen^). 

Doch  hat  es  auch  nach  Wellhausen  niclit  an  Stimmen 
kritischer  Forscher  gefeldt,  die  gegen  die  liier  vorgetragenen 
iVnschauungen  mehr  oder  minder  schwere  Bedenken  formuhren. 
Und  dass  neben  dem  Einverstiindniss,  das  zwischen  den  Urtheüs- 
fiilugen  in  vielen  wichtigen  Hauptjjnnkten  erzielt  ist,  es  auch 
sonst  an  noch  unentschiedenen  Streitfragen  nicht  fehlt  mid  auf 
lange  hin  nicht  fehlen  wii'd,  begi*eift  sich  leicht,  wenn  man 
erwägt,  durch  wie  viele  Hände  der  jetzige  Bestand  des  Hexa- 
teuchs  hindurchgegangen  ist.  Am  meisten  zu  beklagen  aber 
ist  und  bleibt  es  zumal  für  den  Historiker,  da*ss  die  sog. 
Graf  sehe  Hypothese  in  Bezug  auf  die  chronologische  Fixirung 
der  sog.  Grundschiift  zu  allgemeiner  ikierkennung  noch  nicht 
gelangt  ist*). 

Suchen  wir  die  verschiedenen  Schichten,  die  im  Hexateuch 
tlieiJs  neben,  theils  über  und  durch  einander  gelagert  sind,  von 
einander  zu  scheiden,  so  lassen  sich  mit  Sicherheit  vier  ver- 
schiedene Quellenschriften  erkennen,  die  Schrift  des  Jahvisten 
[J],  die  des  Elohisten  [E],  die  deuteronomistischen  Bestand- 
theile  [D],  der  Priesterkodex  [P]  oder  die  sog.  Grmidscbrilt 
Einmal   laufen    nämlich    dmx-h   den  ganzen  Hexateuch   neben 


vorexil.  Buch  der  ürereach.  Israeli  u,  b.  Erweiterungen  1874;  Duhta,  Theo- 
logie der  Propheten  1875;  u.  a. 

1)  'Die  Kompoeition  des  Heiateuchä*  id  Jaht'h.  f.  d.  Theol.  1876 
n.  77  =  Skj««en  u.  Vorarbeiten  11  (18S5J;  ferner  in  a.  Bearbeitung  von 
Bleeek'd  EinL  in  A.  T.  *  1878,  *  1886;  inabe«.  in  s.  Gesch.  braeh  I  1878 
(•  1883;  «  1886), 

2J  Für  den  ganxen  Pentatench  gind  die  Ergebnisse  der  Quellen- 
unaljr^e  (im  Weeentlicben  ?on  Wellhausen^B  Standpunkt  aua,  aber  mit 
8elb<it£ndiger  Förderung)  suüammenge^tellt  von  Westphal,  'lea  sources 
du  Pentateuque*  L  11  (1888—92).  Für  die  Genesia  Ut  das  gegenwärtig 
erreicht©  Resultat  der  Quellenanalyse  in  sehr  inatruktiver  Weiae  un* 
mittelbar  vor  Äugen  goatellt  von  Eautzsch  n.  Socin,  'die  Gencsia  mit 
ioaserer  Unterscheidung  der  Quellenschriften  überaetzt'  *  1891;  für 
Lcriticua  und  Exodua  wird  am  besten  orientiren  der  Kommentar  von 
Dill  mann  (1880);  ebenso  für  Numeri,  Deuteronomium  und  Josua  deas. 
Gelehrten  Auag.  (1886). 

27* 


-*--  -  -  - 
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einander  her  zwei  erzählende  Quellen ,  die  von  einander 
unabhängig  *)  denselben  Stoff,  eben  den  hier  dargestellten  Zeit- 
ranm  der  israelitischen  Gesch teilte  zum  Vorwiü'f  haben,  in  der 
Behandlungsweise  aber  merklich  von  einander  abweichen.  I>er 
A^erfasser  der  einen  gehört  dem  Reiche  Juda  an,  hat  in  setneii 
Anschammgeu  etwas  Volksthiiinliches ,  vermenschlicht  auch  (he 
Gottheit,  die  er  übrigens  schon  von  Anfang  an  Jahve  nennt 
(daher  wird  er  selbst  jetzt  als  der  Jahvist  [J]  bezeichnet). 
Der  andere,  der  bis  auf  Moses  diirciaus  und  auch  nach  der 
Offenbarimg  des  Jahvenaniens  noch  öfters  den  Gottesnamen 
Elohim  gebraucht  (der  Elohist')  [E]),  ist  ein  Nonüsraelit 
und  verheirUcht  dementsprechend  Joseph,  den  Stammvater  fOD 
Ephraim  und  Manasse,  sowie  Josua,  den  Ephraimitischen  Helden 
u.  8.  w.;  er  fühii  die  Ereignisse  gern  auf  ein  Eingreifen  der 
Gottheit  zurück,  die  bei  ihm  nicht  so  leibhaftig  den  Menschen 
gegenüber  tritt,  sondern  nur  vom  Himmel  herab  ruft  oder  in 
Träumen  erscheint.  Beiden  ist  das  Erzählen  Selbstzweck  und 
sie  erzählen  im  Ganzen  vorti'efiTich ,  oft  episch  anschaulich;  im 
Einzelnen  sind  sie  ihrerseits  wieder  von  ihren  Quellen  abhängig, 
die  zum  Theil  dieselben  oder  nahe  verv^'andte  waren,  zum 
aber  stark  von  einander  abwichen ;  und  zwar  standen  bald  de 
einen,  bald  dem  andern  ältere  und  originellere  Fa^uugen  m 
Gebote,  Unzweifelhaft  haben  beide  die  im  Volke  lebenden 
Ueberhefemngen  gesammelt;  aber  sicherlich  konnten  sie  MCh 
bereits  scliriftliche  Sammlungen  benutzen,  wie  deren  zwei  fom 
Elohisten  namhaft  gemacht  werden,  nämlich  "^das  Buch  der 
Kriege  Jahves',  ein  altes  nationales  Liederbuch,  das  die 
aus  der  Zeit  der  Erobenmg  Palästinas  verherrhchte,  und  '« 
Buch  des  Wackem*  (Sefer  ha-jashaj*),  wahrscheinlich  Tenraadti 
Charakters.     Nicht  minder  muss  bereits  eine  schriftliche  Aol^ 


1)  Zwar  bat  N5ldeke,  Unters,  r.  Krib'k  des  A,  T.  p.  S  t  33  llt 
AbbSngigkeit  des  £  von  J»  Kittel  I  p.  73.  76  umgekehrt  die  d«i  1  v«i 
B  bebauptüt.  Ausreichend  bewiesen  iit  —  lOTiel  ieb  itliCD  kann  — 
weder  die  eine  noch  die  andere  Annahme* 

2)  Früher  nannte  man  ihn  'den  zweiten^  *deii  jflogereii 
im  Gegen»atx  zu  dem  Ulteren  Elohjjitenf  d*  b.  den  YtTfriMcrr  der 
meintlich  uralten  Grundachrift;  heute  nennt  man  ihn  geleigsiillieb 
selber  den  Alteren  ElohiBten* 


Hebi-Bier:  Hexateuch. 
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ticlmimg  aowolil  des  Uekaloga  als  der  israelitischen  Weisthiimer*) 
vorhanden  gewesen  sein. 

Soweit  dürfte  etwa  reichen,  was  man  als  gesichertes  Er- 
»boiss  der  neuei-en  Forschung  hetrachtjen  darf':  nun  aber  be- 
aen  die  Ansichten  beti*ächtüch  aus  einander  zu  gehen,  und 
das  kann  kaum  Wunder  nehmen.  Denn  die  beiden  Geschichts- 
werke  liegen  uns  nicht  etwa  in  reinlichen  Exoerjjten  vor,  son- 
dern sind  von  einem  Redaktor  so  stark  und  ^lugleich  mit  einer 
solchen  Freiheit  zusammengeschweisst,  dass  eine  bestimmte 
Treinnmg  oft  nicht  mehr  dinrchgeftlhrt  werden  kann  und  das 
um  so  weniger,  als  auch  sonst  noeli  verschiedenartige  Spm^en 
von  Ueberarbeitung  und  Einlagen  mannigfaltiger  Art  zu  Tage 
treten.  So  steht  eine  bestimmte  Entscheidung  über  die  Zeit 
der  Abfassung  beider  Werke  aus,  selbst  daiiiber,  ob  das  eine 
älter  ist  als  das  andei^e  und  eventuell  welche«;  im  Allgemeinen 
wird  man  sie  etwa  Ende  des  9.  Jahrhundei-ts  ansetzen  dürfen. 
Auch  über  Person  imd  Zeit  des  Zusammenarbeiters  sind  viel- 
fach von  einandei'  abweichende  Vennuthmigen  aufgestellt  worden; 
«lie  Zusammenfugung  sei  schon  vor  dem  Ei*scheinen  des  Deutero- 
nomiums  [I>]  (s.  unten)  erfolgt,  sagen  die  einen;  nein,  vielmehr 
jiach  demselben,  die  andern.  Der  Redaktor  erscheint  bei  den 
einen  als  eine  selbsUiodige  Pei'sönMchkeit  ('Jeho\'ist'  [^=^  1  E] 
nennt  ihji  Wellhausen),  bald  als  identisch  mit  dem  deuterono- 
mistischen  Redaktor  [R'^],  bald  sogai'  als  derselbe,  der  auch 
den  rriestorkodex  [I*]  dem  Ganzen  einverleibte  [R]  *)» 

Zum  Andern  hebt  sich  in  scharfer  und  längst  erkannter 
Weise  als  ein  besonderes  Ganze  das  Deuteronomium  ab, 
d.  h.  die  Kodifikation  des  israelitischen  Rechts,  die  621  v.  Chn 
unt(*r  Josia  im  Tempc4  zu  Jerusalem  aufgeiunden  und  einer 
Refonn  des  Kultus  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Es  bildet  den  Kern 
des  5.  Buches  Mose,  Deuteron.  K.  12 — 26,  wozu  noch  tds  Ein- 
leitung K-ö — 11  und  zwai'  wohl  ursprünglich  *j  gehört.    Diesem 


1)  Bei  E  das  sog.  Bandesbuch   (Exod.  20,24-23,83),    bei  J  daa 
kleine  GeaeUbuch  (Exod.  34,11-26). 

2)  Mir  scheint  das  Zweite  nicht  bestimmt  erweislich,  das  Dritte 
botimnit  ausgeschlowen. 

B)  So  Kuenen  in  i.  Unters.  *  §  7  nnd  Dillmann,  die  BQcber  Numeri, 
Deuteron,  und  Joaua  (ld86)  p.  263  t 


422 


Besonilerer  Theil;  erster  AWhnitl 


Kern  ist  aber  noch  eine  geschichtliche  Ausfiihrung  K.  I — 4,44') 
vorgeschoben,  die  die  in  dem  Exodus  und  den  Numeri  ge* 
gebene  Erzählung  ohne  wesentliche  Aenderungen  reknpitulirt, 
und  ein  Nachwort  (K.  27 — 30)  mit  pmiinetischen,  j^^r—  ■  ^  n 
und  verfluchenden  Woiien  angehängt:  mögen  nun  di«  ..e 

von  dem  sog,  l^euteronoiniker  selbst  herrühren  oder  von  einem 
Geifitesvei-wandteu.  Auch  im  Bnche  JoRua  (sicher  K  1 — 12, 
theilAveise  auch  K,  13 — 24)  lassen  sich  starke  deuteronomi- 
sÜBche^  Bestandtheile  erkennen  *)•  All  dies  ist  djinn  von  einem 
Redaktor  [R**]  mit  den  beiden  eiTiahlendrn  Hauptquellen  (J  nnd 
E)  zu  einem  einlieithchen  Ganzen  verbunden,  nicht  ohne  dass 
im  Einzelnen  seine  umgestaltende  Hand  zu  erkennen  wiire*). 
Endhch  aber  ist  noch  ein  Hauptstiick  hinzugekommen,  die 
Gnmdschrift^  wie  sie  Tuch  zuerst  nannte*),  der  PriesterkcKli 
wie  sie  WeUbaiisen  bezeichnet,  oder  die  Priesterschrift, 
sie  jetzt  gewöhnUch  heisst.  Diese  Schrift  ist  durch  sachlich« 
und  stilistis(?he  Merkmale  scharf  gekennzeichnet.  Das  Hatipt* 
intei'esse  des  Verfassei^  ist  dem  jüdischen  Gesetz  imd  Recht 
und  Tomelmiiich  dem  Kultus  zugewandt;  die  geschichtliche 
Erzählung^),  die  er  in  knapper  Form  lückenlos  von  Erschaffung 
der  Welt  bis  zur  Einnahme  Kanaans  imd  der  si '  '      *) 

Vertlieilung   des  Landes  unter  die  Stiimme   her,«  nt 

ihm  nur  als  Hintergiiind  der  Gesetzgebung  nnd  etrhcbt  adi 
nm"  selten,  namentlich  bei  den  drei  Voi*stufen  des  mosaiscfaea 
BundeS;  Adam,  Noah  und  Abraliam,  und  dann  bei  Kloses 
zu  grösserer  Ausfuhi^hchkeit;  dagegen  giebt  er  gern  gencül« 
Listen  und  ähnliches  stutistisches  Facliwerk.  Seine  Sprache  iit 
von  schmuckloser  Trockenheit,  stiu'k  fonnelhaft,  •  '  "  .  weit- 
schweifig  und  voller  Wiederholungen  gewisser  Ai  e  und 

1)  4,  45 — 4d  bilden  bloM  eine  üebencbrift  xu  dem  HanpUlOdc. 

2)  Vgl*  nttuientlich  Hollen berg  in  'Tlieolog,  Stud.  «.  Kritik/  lb74 
p,  402  flf. 

d)  Ob  J  und  £  vor  ihm  bereite  vereint  w&ron  oder  tfii  to«  ikm 
vereint  wurden,  bleibe  dabin  gestelltf  obwohl  ich  rielinebr  «n  der 
ersteren  Annahme  neige;  a,  oben  p,  42L 

4)  *BQcb  der  Ursprünge'  nannte  es  Ewald* 

ö)  Von  We11bam*en  aU  *Vierbunde»ibacb*  [Q]  Uütj' 

6)  Seine  Vorliebe  für  Sjutematik,  Zabl  und  Mii 
itark  hei-vor. 


Hebräer:  Hexateuclt. 
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Wendungen*).    Uebrigens  ist  aucli  die  Piiesterschrift  keineswegs 
ein  einheitliches  Ganzes;  es  sind  ältere  Stücke  (z.  B^Lev.  17—26) 

in  sie  aufgenommen,  tbeils  auch  später  von  Gesinnungsgenossen 
Zusätze  gemacht  Von  dieser  Schrift  ist  nun  unleugbar,  dass 
ihre  Anschauungen  auf  dem  Gebiete  des  Kultus  mit  den  theo- 
kratisehen  Normen  der  nachexiliachen  Zeit  stiminen,  wie  sie  im 
444  von  Esra  feierlich  kanonisirt  ^iii*den,  sowie  dass  sie 
n  diese  Normen  in  die  ältere  Zeit  biiieinträgt,  vielfach  jedoch 
unter  beflissener  Wahrung  des  Kostüms  der  älteren  Zeit  Nur 
durch  eine  Reibe  an  sich  nicht  zwingender  und  in  ihrer  Ge- 
sammtbeit  erst  recht  bedenklicher  Unterstellungen  kann  man 
deshalb  sich  dem  Schluss  entziehen,  dass  die  Priesterschiift 
die  jüngste  aller  hexateuchischen  Quellen  ist*). 

Als  'Gnnidscluift'   darf  man  die   Priesterschrift  trotzdem 

auch  jetzt  noch  insofeni  bezeichnen,  als  sie  von  deren  Redaktor 

[R^],  der  nun  ihren  gesammten  Inhalt  mit  den  übrigen  hexa- 

uchiseheu  Stiickeu  zusammenrdgte,  als  eigentliches  Grundstück 

gesehen  wurde,  in   das  die  anderen  Quellen  so  gut  es  ging 

einzuschieben  waren. 

Das  ist  denn  die  letzte  grosse  Umwälzung,  die  über  den 
ganzen  Hexateucb  hingegangen  ist^). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  gesclüchtlichen 
Büchern,  so  folgt  in  der  überlieferten  Reihenfolge  das  'Buch 
der  Richter**),  also  dei jenige  Abschnitt,  der  die  sog.  Richter- 
zeit  erzählen  will,  d,  h,  tbe  der  Einwanderung  in  Kanaan  sich 
anschliessende,  gewiss  sehr  lange  Periode  mannigfachster  Fehden, 


1)  Bei  diesem  Charakter  ist  die  An  suche!  düng  der  der  Schrift  an- 
gehörigen  Bestatidtheile  in  allem  WeaetiÜicbeti  ak  gesichert  zti  be» 
trachten;  den  Grundstock  bildet  der  Leviticns  nebst  den  Terwandten 
Theilen  der  ani^renzenden  Bücher. 

2)  Man  findet  eine  eingehende  ruhige  Abwägung  der  verschiedenen 
Momente  bei  Kittel  I  p.  87—119,  die  freilich  zu  einem  entgegen  gesetzten 
Ergebnifls  führt:  er  setzt  daa  HauptstQck  in  das  8.  Jahrhundert ^  ältere 
ßefltandtheile  in's  9.  und   10.     üeberzeugt  hat  auch  er  mich  nicht. 

8)  An  einzelnen  Nachträ,gen  und  Retouchir nagen  hat  es  auch 
•e&tdam  nicht  gefehlt. 

4)  Vgl.  namentlich  Bertheau,  das  Buch  der  Richter  und  Ruth 
•  1893;  Budde,  die  Bücher  Richter  und  Samuel,  ihre  QiieUen  und  iiir 
Aufbau    1890. 


Besonderer  Theil;  ento  ^teebnlit 

Bei  einer  Prüfung  der  in  dies  Buch  msammengefiissteD 
springt  zunächst  in  die  Augen,   dass  der  Anfang  (t,l — ^2,5) 
gar  nicht  hieher  gehört.     Die  ganze  Partie  wäre  vielmebr  tiu 
das  Josuabuch  einzuordnen   gewesen;   denn  sie  berichtet  ül 
die  Eroberung  Kanaans  in  übersichtlidier  Weise  und  zwar 
einer  Form,  die  sich  vielfach  mit  gemssen  Theilen  ^)  des  '. 
Josua  eng  berührt  oder,  be&üinniter  gesagt,  mit  ihnen  auf 
selbe  Quelle  zurückgeht^);  in  das  Richt4irbuch  ist  sie  nur  durch 
den  Schlussredaktor  geschoben,  der,  was  sich  nach  Moses*  Tod 
ereignet,  nach  Josua's  Tod  geschehen  lässt  (1,1)* 

Dann  folgt  das  Hauptstück  (2,6 — 16,32),  das  in 
lieh  chronologischer  Folge  die  'Richter'  aufführt,  welche  über 
gimz  Israel  geherrscht  haben  sollen.     Hier  ist  eine 
gleichartige  Masse^  dei'en  einzelne  Theile  ui-sprünghch  '^  -i 

mit  einander  zu  thun  hatten,  in  einen  äusserUclien  Rahmen 
eingespannt.  Einmal  treten  nämhch  sehr  alte  historische  Stücke 
auf,  vorweg  das  zeitgenössische  Sie^eslied  der  Delxim  {\\.  5), 
dann  die  Erzählungen  über  Gideon  und  Abiinelech,  auch  über 
Jephtah.  Daneben  fmden  wir  ganz  ^belhaiie  Sageti  über 
Lieblingshelden ,  wie  Simson,  und  Legenden  über 
Heroen  einzelner  Geschlechter  oder  Landschaften.  ^ 
dass  auch  hier  die  beiden  Haupterzähler  des  Hexateuchs,  der 
Elohist  und  Jithvist,  mit  der  Sammlung  vorangegangen  wanm  *)* 
Ganz  eigenartig  stehen  daneben  die  Abschnitte  übej*  die  sog, 
kleinen  Richter  (dunkele,  nur  dürftig  bekannte  Gentalteu,  irie 
Tola^  Jair,  Ibsan,  lüan,  Abdon).  Zu  einem  äusserlicheii  Gaurun 
hat  diese  Gescliichten  verbunden  ein  deuteronomisch  geaannti 
Bearl>eiter;  von  ilim  mhi-t  die  Anschauung,  daiss  Israd  m 
Jalive  abfällt,  daim  die  Bestrafung  auf  dem  Fuss  folgt  und 
zuletzt  das  Volk  dui'ch  einen  Richter  aus  seiner  Noth 
wii-d.  Das  ist  das  Schema,  das  immer  wiederholt  schctnl 
einen   pragmatischen   Zusammenhang    schafll    und    das 


1)  N&t&lioh  mit  den  von  dem  *JahvUt€]i'  berrührendm. 

2)  So  ist  offen biir  nach  den  sich  gc^enwiüg  ergA&tendcn  ünttr* 
Buchungen  von  Ed.  Mejrer  in  Zeitflchr*  f.  iiltt.  Wi«.  I  |i*  194  f.  und  I 
ebd.  VU  p,  97  ff,  das  Verhültniss  zu  formuliren. 

3)  Zuletzt  hat  namentltcb  Biidde  a.  a,  0*  diese  Aufltdil 
doch  erhebt  Kittel  11  p.  16  ff,  maneberl«!  Bedenken. 


Hcbi-fterj  Bucher  der  Richter  (Rutb)  und  Könipe, 
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Vallendung  in  einer  fortlaufeüden,  a.ber  willkürlicli  ersonnenen 
ChiTniologie  *)  findet  —  Ueber  das  Ganze  ist  dann  noch  die 
Schhissredaktion  hingegangen. 

Ihr  i^ii-d  auch  das  Anfügen  von  zwei  disparaten  Anhängen 
(K.  17—2!)  vei-dankt.  Der  erste  (K*  17. 18)  schildert  die  Aus- 
wanderung des  Stammes  Dan  und  die  Griindong  seines  be- 
nlhmten  Heiligthinnes  und  ist  aucli  seinerseits  wieder  aus  zwei 
Entählungen  zusammengeschoben,  von  denen  die  älterc  mit  ilii^eni 
naiven  BericJit  zu  den  iütesten  und  weiihvollsten  Stücken  hebräi- 
scher Ueberlieferung  gehört  Der  zweite  Anhang  (K,  19—21), 
der  von  einer  Schandtlint,  grausamen  Besti*afung  und  schHess- 
licJieu  Errettung  der  Benjaminiten  berichtet,  hat  zwar  auch 
sUtem  Bestandtheile,  ist  jedoch  stark  von  einem  nachexiliselien 
Judäer  überai-beitet 

Wii-  können  zu  diesen  Anhangen  auch  noch  die  poetisch 
reizvolle,  aber  historisch  unl>rauchbai*e  Erzählung  des  Buches 
Ruth  rechnen,  das  seine  AufhaJime  dem  Intei*esse  für  die 
Ahnin  Davids  verdankt,  allein  sicher  ei'st  eine  nachexihsche 
Dichtung  ist*). 

Es  folgen  die  Bücher  der  Königsherrschaften,  wie 
man  mit  der  Septuaginta  passend  che  zwei  Bücher  Samuelis 
(richtiger  mit  dem  hebriiischen  Text  1  Buch)  und  die  zwei 
Bücher  der  Könige  (richtiger  auch  nur  1  Buch)  zusammen- 
fassend nennen  darf:  detin  das  Samuelbuch  erzählt  die  Vor- 
liereitung  des  Königthums  durch  den  Ephraimiten  Samuel,  dann 
die  Regierung  der  beiden  ersten  Könige  Saul  und  David  bis 
unmittelbar  vor  Davids  Tod;  die  Königsbücher  beginnen  mit 
der  Thronbesteigung  Saloraos  (auch  Davids  Tod,  der  ja  ei-st 
unter  seines  Nachfolgers  Kegierung  fällt,  wird  erst  hier  eizäldt) 
und  schliessen  mit  dem  Untergang  des  Reiches.  Auch  in  diesen 
Erzjihlungen  über  die  königliche  Zeit  Isi'aels  sind  selir  ver- 
schiedenartige Elemente  mit  einander  vereint  und  zum  Theil 
durch  einander  gemengt     Die  Quellenanalyse*)  ist  hier  viel- 


J)  Di©  chronologischen  Fiktionen  hat  »nerat  Bertheau,  daDn  Nöl- 
deke,  Untera.  üb»  d.  Krit.  d.  A.  T»  p.  173  C  nachgewiesen;  die  einzelnen 
Berechnungen  bieten  noch  manche  Schwierigkeiten:  s.  Kittel  II  p.  II  ff, 

2)  Vgl.  Lagarde,  Orientalia  II  (1880)  p.  41. 

3)  Au»8«r  Wellbaueen  (in  Bleek*«  Einl.  *  p.  206  ff,  231  ff.;  Prol  « 
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fach  noch  nicht  zu  abschliessenden  &gebnissen  gelangti  fltf 
verdienstlich  auch  die  Fülle  von  neuen  Beobachtungen  ist^  die 
Bie  zu  Tage  gefördert  hat 

Am  bostiinmtesten  scheidet  sich  eine  im  Wesentlichen  von 
Zusätzen  frei  gebliebene  Quelle  aus,  deren  Umfang  wohl  auf 
Sam.  n  K.  5,  v.  1—2,  v.  6—12;  K.  9—20  und  Kön,  I  K,  1.2 
auszudehnen  ist  und  eine  zusammenhängende  Berichterstattung 
über  David  in  Jerusalem,  seine  Fanülienerlebnisse  sowie  ilber_ 
die  Anfänge  Salomos  giebt.  Eben  dies  ist  zugleich  ein 
vorzügliches  Stück,  dessen  Entstehung  den  dargestellten  Eretg* 
nissen  noch  ganz  nahe  hegen  muss;  die  Erzählung  ist  höchst 
anschaulich,  voll  lebendigsten  Details  und  von  einer  genidezti 
üben-aschenden  Sachlichkeit;  so  warm  auch  die  Heldennatur 
Davids  goschüdeil  ist,  so  wenig  werden  doch  seine  und  s^^ina» 
Hofes  Schwächen  und  Vergehen  verhüllt 

Um  80  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Übrigen 
Partien  des  Samuelisbuches:  die  verschiedenartigsten  Ele- 
mente sind  vereint,  mehrere  Erzählungsschiehten  lauten  durch 
einander,  imd  das  Meiste  ist  ausserdem  durch  mehrere  Ueber- 
arbeitüngeii  hindurchgegangen.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir 
historische  Urkunden,  wie  das  Klagelied  Davids  auf  Satd  mid 
Jonathan  (U.  Sam.  1,19  ff.),  das  nach  ausdrücklichem  Citat  mm  i 
der  (schon  oben  er\\ ahnten)  alten  Sammlung,  dem  Sefar  hl^^| 
jashar,  entnommen  ist,  oder  das  Klageüed  auf  den  Tod  Abncra 
(ebd.  3,33  f.);  andrerseits  begegnen  wir  Legenden,  wie  gleich 
im  Anfang  über  Samuels  Familiengeschichte,  oder  volksthüin* 
Uchen  Stigen,  wie  der  mit  allerhand  Anekdoten  und  sogar  mit 
einigen  mytlüschen  Elementen  versetzten  Erzählung  von  GoÜalbÄ 
Tödtung,  Die  Stellung  der  beiden  Hauptpersonen  ist  in  den 
einzelnen  Stücken  eine  seFir  verschiedene.  Samuel  ist  bald 
Seher  der  ephraimitischen  Landschaft,    bald    ist  er  ein  gotl* 


p.  35e  ff.,  2B&  ff.)  und  EueneD  kommen  für  S^mcielb.  ipeeieU  in  Beimcbt 
die  Arbeiten  tqti  Badde,  Richter  n.  Samuel  1890  ttod  in  E4la%ib«qtcr 
Studien  I  (1887)  p.  25  ff.  'xur  Qaeileokritik  der  fiaob«r  Sitmatlb'  Oftl 
Cornill  in  Zeitücbr.  f.  attt.  Wibs.  X  1B90  p.96ff.i  ZeiUckr.  t  Irireh.  Wim* 
u.  Leb.  18B5  p.  tl4  ff.  Vgl  auch  Comill?  Einl  in  AT.  (1S9U  pul04i 
Q.  120  £  and  die  Uebersetacung  des  Siimuelbuchca  darcb  Kiilel,  dai  EO 
bucbei)  dnreb  Kamphausen  in  KaniDicb"«  Siunmlnng. 


HübrÄer:  Samuelis-  und  König«böcher» 
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geweihter  Priester,  der  als  'Eichter'  über  ganz  Israel  Gewalt 
hat;  bald  ist  er  ganz  in  eine  acht  prophetische  Gestalt  umge- 
wandelt In  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Berichten 
(Sam.  I  8 — 10)  gelangt  Saul  jetzt  in  ft*eveUiafter  Antastung 
der  Königsi^echte  Jahves  auf  den  Thron;  und  gleich  darauf 
liesteigt  er  ihn  in  voller  Uehereinstimniung  mit  Jahves  Willen. 
Und  auch  in  Bezug  auf  deu  jngendlichon  Dnvid  enthalten  zwei 
benachbarte  Dtirstellungen  (I  16,21  und  17,55)  den  Wider- 
spruch, dass  er  schon  fiiili  in  tbe  persönliche  ümgehimg  Saals 
aufgenommen  und  dass  er  ihm  und  seinem  Kreise  ganz  unbe- 
kannt ist.  Diese  und  viele  andere  Unebenheiten  hltn gen  un- 
zweifelhaft mit  verschiedenen  auch  zeitlich  von  eimmder  ab- 
stehenden Urheberschaften  zusammen:  die  Hoffnung,  dass  liier 
(init  Ausnahme  der  "^ Priesterschrift*,  die  ausser  Betracht  hleil*t) 
dieselben  Kiiitte  (Jidivistischer  und  Elohistischer  Erzähler,  deu- 
teronomistischer  Ueberarbeiter),  wie  sie  bei  der  Entstehung  des 
Ilexateuchs  thätig  waren y  sich  je  mit  Sicherheit  erweisen  lassen 
werden,  ist  gering.  Dass  es  vielfach  analoge  waren,  unterliegt 
jedoch  keinem  Zweifel. 

In  den  Königs biichern  nimmt  (nächst  den  bereits  be- 
sprochenen zwei  Anfangskapiteln)  eine  Sondei'stellung  der  Sa- 
lomos  Kegienmg  behandelnde  Abschnitt  (I  K*  3^ — 11}  ein,  wo 
eich  gegenüber  der  gesammten  bisherigen  Dai'stelluijg  insofern 
der  Chai'akter  der  Erzählung  völlig  ändert,  als  ihre  ältesten 
Elemente  (Listen  der  obei-sten  Beamten  und  Vogte  Srdomos,  Be- 
sclireibung  seiner  Bauten)  unzweifelhrdl  annalistist  ben  üi*spnmgs 
sind.  Aber  wold  gemerkt,  diese  Elemente  sind  zu  einer  Art 
pragmatischer  Geschichte  zusammengeiasst,  (he  Salomos  Weis- 
heit, Macht  und  Grösse  verhen'hcht;  schliesslich  ist  audi  das 
Ganze  wiederum  von  einem  deuteronomistischen  Redaktor  über- 
arbeitet^)* In  dem  nun  folgenden  Haupttheil  (1  12  — U  25), 
der  in  einen  sehr  augenfäUigen  Kahnien  g«:!spannt  ist,  tritt  der 
de  utero  nomistische  Redaktor  noch  viel  schärfer  hervor.  Von  ilim 
iTihii  unzweifelhaft  diese  Einrahmung  her;  ja,  ei*  vrirtl  selbst 


1)  Vgl,  Kittel  II  p.  49C 

2)  Dieser  Redaktor  hat  (ähnlich  wie  bei  den  folgenden  Königen) 
Schlus«  (I  11,41)  aundrücklich  auf  eine  'Geachiehte  Salomos'  hin- 

gcwieaeti«  in  der  noch  Mehrere»  Ober  Salotno  su  finden  sei. 
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als  der  eigentliche  Verfasser  des  Gaiizen  gelten  müssen.     Das 
Leben  jedes  judäischen  und  israelitischen  Königs  ist  gesondert 
abgehandelt^  zu  Anfang  und  xu  Ende  nach  einer  feststehendeaJ 
Schablone  niclit  goscliildert,  sondern  einregistrirt.    Beim  Beginn 
der  Biograpliie  stehen  Angaben  über  die  Thronbesteigung  und 
den  Namen  des   Vaters,  sowie  über  seine  Regierungsdauer*); 
dann  folgt  ein  Urtheil  über  den  König,  das  lediglieh  geschöpft^ 
ist  ans  seinem  Verhältniss  zu  Jahve  und  dessen  Gebot,    da 
will  aber  nichts  anderes  sagen,  als  zum  deuteTOnomischen  Geset8,| 
Ebenso  findet  sich  am  Schlüsse  zienilich  stehend  ein  Vermerk. 
was  der  König  weiter  gethan  habe,    das   sei    geschrieben  im 
*^Buch  der  Zeitgeschichte  der  Könige  von  Israel'  odex  in  dem 
'der  Könige  von  Juda\     Dieser  alten  Chronik,  die  man 
sicher  nicht  als  Reichsjalirbüeher  ansehen  darf,  die  aber  do 
auf  zeitgenössische  annaÜstische  Aufzeichnungen  zurückgegangea? 
sein  wird»  hat  der  Redakti>r  leider  nm*  wenig  über  Kriegsthaten 
und  Bauten  entnommen,  so  reiche  Berichte  gerade  über  die 
Dinge  in  ihr  vorhanden  gewesen  sein  müssen;  sondern  er  giehfl 
nur  einen  dürftigen  Auszug,  der  sich  gams  vorwiegend  auf  die 
gottesdiensthchen  Vorkonmmisse  beschränkt,  daneben  beeood 
noch  der  Todesart.  des  Königs  und  seines  Begräbnis-  '     't. 

Dieses  trockene  und  geschieh th'ch  wenig  ergiebige  1  l 

jedoch  wiederholt  unterbrochen  durch  Einlagen,  die  aus  anderen 
Quellen  gemacht  sind;  einmal  nlimlich  durch  z,  Th.  vortrefilich^J 
und  ältere  volksthümhche  Erzählimgen,  und  xum  Andern  nam^t»  ■ 
lieh  durch  Geschichten  von  Propheten,  die  unter  sich  wieder  siem* 
lieh  verschiedenen  Charakter  zeigen,  z.  Th.  durch  ihre  Gi 
artigkeit  und  ihr  Alter  hervorragen,  wie  die  ephrairaitirr* 
Elias,  z.  Th.  stark  legendaiisch  entwickelt  ei'scheinen* 
eigene  Zutliat  des  Redaktors  darf  endlich  wohl  die  durch  l^  i 
Chronologie  ^)  gelten,  wenn  er  sich  auch  für  die  späteren  uut 

1)  Bai  den  judäiechen  Königen  tritt  dazu  noch  Angab«  dei  Alt^tf] 
beim  Antritt  und  des  Namens  sowie  der  Heimath  der  Kötiigin  MoU« 
(fffHra).  Erst  ein  späterer  üeberarbeiter  hat  ausserdem  sjrtichfoiiii 
Angaben  htniugefügt,  d.  h.  immer  angegeben,  in  welchem  Jahr«  di 
llegierung  det  'jenseitigen'  EGnigs  die  Thronbe«teigun^  erfolgl  Si4 
lind,  wie  namentlich  Wellbanaen  erwiesen  bat,  lediglich  diM  Phidalrl 
einer  künstlichen  Rechnung  ohne  jeden  goscbichtlicheci  Wtrth* 

2)  Dnrch&ns  als  erfunden  betrachtet  auch  diese  chronol 


llebi^^r  K($nigsbßcher;  Chronilc. 
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den  Königen  auf  überlieferte  Jahreszahlen  ihrei*  Begierungsdauer 

gestützt  haben  mag. 

So  gut  wie  wertlilos  für  che  gesammte  vorexilische  Geschichte 
ist  endlich  das  'Buch  der  Chronik'  *)  (auch  diese  Schrift  ist 
erst  Ton  den  Septuaginta  ^}  in  z^^ei  Bücher  zerlegt).  Geschrieben 
ist  die  Chronik  sicher  nicht  vor  Alexander  dem  Gr.,  Tielleicht 
noch  eiiuge  Decennien  später,  und  bietet  emen  Uehcrblick  über 
die  gesammte  jüdische  Geschichtej  von  dem  einseitigen  Stand- 
punkt eines  nachexilischen  Leviten*)  geschrieben:  uni  Jerusalem, 
den  Tempel  von  Jerusalem,  den  Tempeldienst  und  das  levitische 
Priesteilhum  dreht  sich  Alles.  So  ^^ird  die  Urgeschichte  imti»r 
theil weiser  Benutzung  der  kanonischen  Bücher  (z.  B.  der  Ge- 
nesis u.  A.)  in  zehn  Kapiteln  abgethan  (I  1 — 10),  sie  schiimipft 
wesentlich  zusammen  auf  Stüdteverzeichiiisse  und  Geschlechts- 
register, unter  denen  jedoch  einige  selbständigen  geschichthchen 
Werth  haben  ^).  Daim  giebt  sie  ausführlicher  das  Leben  Davids 
und  Salomos  (1  1 1  —  II  9),  wobei  diese  Könige  in  dum  wunder- 
lichen Kostüm  heihger  Männer  auftreten,  die  den  Tempeldienst 
bereits  in  den  nachexilischen  Nonnen  organisiren.  Den  Schluss 
bildet  unter  Ignorirung  der  speciellen  Scliicksale  des  Reiches 
Israel  die  Geschiel ite  des  judäischen  Reiches  bis  zur  Zei-storung 
Jemsalems  (II  10—36).  Neben,  ja  ül>er  den  Königen  spielen 
die  Haupti'olle  die  Hohenpriester  aus  Aliaron^s  Stamm  und  die 
Propheten,  welche  Wimder  thun  und  lange  Sprüche  vortragen. 
Zu  Grunde  gelegt  ist  dabei  allerdings  —  wie  eine  oft  wörtliche 
üebereinstimmung  zeigt  —  die   Erzählung  des   Samuel-  und 


Daten  nameotlicb  WelJbausen,  'Zeitrechnniig  des  B.  der  Könige'  in 
Jahrb.  f  dentecht»  Tbeol.  XX  p.  607  ff.  u.  sonst j  ah  überliefert,  wenn 
auch  2.  Tb.  korrampirt,  betrachteten  sie  andere,  z.  ß,  Kaznpbausen, 
die  CbronoL  der  hebr.  Könige  1883,  Brauchbar  sind  die  meisten  Zahlen 
aof  keinen  Fall. 

1)  Von  Special  arbeiten  kommen  noch  in  Betracht  die  Kommentare 

j      TOn  Berthean  »  1873  und  Oettli  1889. 

^^L         2)  Sie  nennen  dieselben  itatpodctTcoiicvot,  soll  heimsen  'Nachträge*, 

^Hblmlich  zu  der  jüdischen  Geschichte,  soweit  aie  in  den  roranst  eh  enden 

■      kanonischen  Büchern  gegeben  war. 

^^m  8)  Mit  besonderer  Vorliebe  werden  die  levitischen  Musiker  bedacht. 

^^K        4)  Vgl,  Wellhausen,    de   gentibus    et  familiis  qaae  I  chron.  2,4 

w 
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Königslmches,  aber  sie  ist  stark  erweitert  duix^li  aufgearbeitete 
Reden  von  Abia,  Asa,  Jasapliat,  Hiskia  und  durch  freio  Aus* 
gestaltung  der  Propheten spmche,    endlich    diux-h    ausfiihriicl 
Beschreibung  gottesdiensthcher  Feierhchkeiten  und  Feste  (wol 
gemerkt  nach  dem  Ritus  der  nachexilischeu  Zeit).      Für  das 
Alles  ist  die  eiü2ig«'  Qut41e  tan  Werk^  das  oft  und  nach  setncn 
vei^chiedenen  Theilen  sehr  vei^schieden  citirt,  nur  einmal  (II  il/iTp 
mit  seinem  vollen  Titel  genannt  wirdj  'Midrash  zum  Buch  der 
Könige',  d.  h*  wolJ  eine  erbauliche  Ei-läuterung  und  ErgFinzung 
des  kanonischen  Koiiigsbuches,  in  dem  nachweisbar  auch  I)eit*itl  " 
die  Prophetensprüche  standen.    Aus  ihm  hat  der  Verfasser  als 
ledighch  einen  Auszug  gemacht;  nur  das  kaim  fraglich  aein, 
ob  er  etwa  die  Festbeschreibmigen  persönlich  binzugefllgt  hnt^ 
und  ganz  xmbei'echenbitr  bleibt,  was  ex  durch  Mjssverstäudui&&d'j 
und  Willkür  im  Einzelnen  entstellt  haben  mag ').    Danach  ei^' 
giebt  sich,  dass  für  die  Königszeit  der  imzAveifelhalU*-   WerÜi 
der  Chronik  sich  auf  eine   Kontrole   des   in  den   ^ 
Königsbüchern   überheferien  Textes    besclxränkt^    \  ;ri 

difyenigen  Nachrichten,  die  von  den  Königsbüchem  nicht  g^ 
boten  werden,  zivar  principiell  die  Mögücldceit,  dam  sie  auf 
ältere  Nachrichten  zm'ückgehen ,  nicht  geleugnet  werfen  kann» 
pi-aktisch  aber  durch  die  tendenziöse  Verzerrung,  in  der  die 
geschieb tUchen  Vor^nge  erscheinen,  die  Benutzung  selbst  emer 
solchen  Nachiicht  so  gut  wie  veniichtet  ci  '  '  «i  muss,  Fol 
die    Ei*kenntuiss    der   Zustände    der    nacln  ^n    Zeit   da 

dagegen  das  indirekte  Zeugniss  der  Chronik  als  vollgiiltig 
wandt  werden. 

Auch    direkt   hat   der  Vei^fasser  iil>er  diese  Zeit  BericMj 
erstattet:     es    unterliegt    nämlich    keinem    Zweifel,    dass 
BUchei'  Esra  und  Nehemia*)^  welche  ja  fiir  unsere  Kunde 
von    Jeiaisalem    nnter    den    Persem    die    Hauptqupüe    bilden 
nicht  bloss  aus   dei^selben  Zeit,    sondern    von   demsellien   Vei 


1)  Der  Vergleich  des  E«rabuclte:y  Vl^^i  Ucble*  1 

2)  Im  hebräiachen  Tert  bilik'n  auclt  »ie  nur  e.n  mt  r  Jitf 
Namen  E8ra*B),  wie  denn  das  Buch  Nebetuia  Oür  Jie  i^orUt-ij  ..:x  J« 
Bttobe«  Esra  bildet:  bei  den  Septuiiginta  werden  die  bdden  Ai*  i«^i 
BQcber  Earä  gesäbli.  Das  iog.  dritte  und  ritsTie  R«riilmcb,  dit  «ff 
gescbichtlicb  brauchbar  socli  kanonisch  sind,  ftbergehe  loh  hlec 
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lfia«riiBinmeBi):  der  Schluss  der  Chronik  (U  36,  22  f.)  deckt 
sich  völlig  mit  dem  Anfang  des  Buches  Esra  (1,  1 — 3)  und 
Anschauungsweise  wie  Sül,  natürlich  nur  in  den  Stücken,  die 
dem  Redaktor  selbst  gehören,  stud  in  beiden  Werken  identisch. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  ziu*  Chronik  besteht  nur  dai'in, 
dam  vielfach  ein  ganz  vorzügliches  Quellenmaterial  benutzt  ist 
Voran  steht  an  Bedtnitimg  ein  in  der  ei-sten  Hälfte  des  vierteu 
Jahi*huüderts  verlasstes  Geschichtswerk,  das  ziendich  vollständig 
wiedergab  eine  sehr  lehrreiche  Denkschrift  des  seit  445  v*  Chr. 
lUs  pei-sischer  Statthiüter  in  Jerusalem  fungii-enden  königUchen 
Mundschenken  Neheniia  (über  seine  Verdienste  um  Wieder- 
herstellung geordneter  Zustände  in  der  Stadt)  und  leider  nur 
arg  verstümmelt  die  hochwichtigen  Memoiren  des  Priesters  und 
S<'hriftgelehrt6n  Esra  (über  den  Gottesdienst  und  den  Tcnipel 
iu  Jerusalem).  Eben  diesem  Werk  ist  auch  entnommen  das 
Verzeichniss  der  unter  Cyrus  im  Verwaltungsbezirke  Jerusalem 
Angesiedelten,  eine  historische  Urkunde  ei'sten  lianges,  die 
Nehemia  bei  seinen  statistischen  Aufindmien  der  in  Jerusalem 
wohnenden  Geschlechter  selber  aufgefunden  und  seiner  Denk- 
schrift einverleiht  hatte.  Ausserdem  ist  eine  nach  Esra  in 
aäischer    Sprache    geschriebene    Quelle    herangezogen,    die 

recht  brauchbare^)  Dai^tellmig  vom  Tempelbau  unter 
Darius  gab  und  wohl  von  da  ab  die  Geschichte  der  Gemeinde 
weiter  verfolgte,  z.  B.  auch  dem  Mauerbau  unter  iVrtaxerxes 
erwähnte.  Leidei*  hat  jedoch  der  Chronist,  wie  wir  nun  den 
Verfasser  eiofuch  nennen  dürfen,    sich   nicht  immer  begnügt, 

vorztighchen  Quellen  auszuschreiben,  er  hat  sie  vielmehr 
durch  Auslassungen,  Zusätze  und  ai'ge  Missverständnisse')  ent- 
stellt und  dadurch  den  ursprünghchen  Zusammenhang  öfters 
völhg   zerstört,    so   dass   eine    strenge  Scheidung   geboten  ist 


1)  Vgl.  Rpedell  nocb  die  BUclier  Eara,  Nehemia,  Eatber  erkl.  von 
Beithe»a-Bj««el  «  (1887)  imd  Schrader  in  TbeoL  Stud.  u.  Krii  1867 
p.  460  S. 

2)  Da»  tie  in  der  Ausgestaltung  der  einzelnen  Schreiben  willkQr- 
Ikb  verfährt,  iat  eben  eine  Freibeifc,  die  sich  bei  den  antiken  Historikern 
hat  Allgemein  findet 

3)  Daa  nUrkste  Stack  ist,  dass  er  da«p  waa  der  Äramiler  ?oni 
Mauerbau  unter  Artaxerxct  erzÄhlt,  auf  den  Temi^elbao  beaiebt. 
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zwischen  seinen  Quellen  imd  der  eigenen  Darstellung,  die  man 
öfters  durch  seine  eigenen  Quellenbelege  direkt  widerlegen  kann. 

Als  das  am  spätesten  hinabgehende  Geschichtsbuch  des 
A.  T,  sieht  bereits  Josephus  das  Buch  Esther  an,  indem  er 
mit  den  Septuaginta,  deren  Text  er  überhaupt  wiedergiebt, 
den  hier  ei^wähnten  Achashverosh  für  Artaxerxes  hält.  Allein 
erstens  ist  die  Zeitansetzung  falsch,  der  Name  vielmehr  di«' 
Wiedergabe  des  persischen  Khsayarsa  ^  Xerxea;  und  vor  Allem 
ist  das  Buch  Esther  überhaupt  keine  geschichthche  Quelle,  nicht 
einmal  in  dem  Sinne,  dass  die  Schicksale  der  Jüdin  Esther  im 
Serail  des  Königs  ein  treues  BUd  des  persischen  Hoflebens 
bieten,  sondern  ledighch  ein  geschichtlicher  Iloman,  noch  dazu 
ein  hässlicher^),  der  seine  Au&ahme  in  den  Kanon  ledighch 
dem  Umstand  yerdankt,  dass  die  Erzählung  in  eine  Beschrei- 
bung den  (ueujüdischen)  Purimfestes  ausläuft. 

Unter  den  sog.  Apokryphen  finden  sich  jedocli  zwei  noch 
jüngere  Geschieh tswei-ke,  das  sehr  ungleiche  Paar  der  Makka- 
bäerbücher'').  Ein  in  seiner  iVrt  vortreffliches  Werk  ist  da 
erste  ^  übrigens  nicht  interpolationsfreie  — ^  iirsprüngUc 
hebräisdi  geschrieben,  uns  nur  in  griechischer  Uebersetzang 
erhalten*  Es  entstand  wohl  uach  dem  Tode  des  Johannes 
Hyrkanos  (105  v;  Chn),  aber  doch  vor  Alexander  (78  v.  Hii- 1. 
also  zu  einer  Zeit,  wo  noch  aus  der  Fülle  mündlicher  l 


1)  Vgl  Gutechmid,  kl.  Sehr.  lY  p.  403. 

2)  *£in  {ItiMerst  dummea  und  unmoraH«clie§  Boch'  oenDt  ei  Qat^ 
Bchmid  a.  a.  0.  p,  404.  Üebrigenä  ist  die  Aufnabme  in  den  En&oii 
unbeaDBtandet  geblieben.  Da  jedoch  das  Buch  tDit  EnlLhltitig  toxi 
Ein&chlachtung  nicht  weniger  als  75,0CK}  judenfeindlidier  ünterthani 
des  Perserköniga  den  jüdischen  Fremdenhass  befriedigte  und  durch 
Schilderung  des  mafiegebenden  EinfluaseB  einer  Jüdin  am  pemtcbeo  Qof 
der  Nationaleitelkeit  acbmeichelte^  wurde  ea  bei  den  palflntioon^iicheii 
nnd  namentlich  den  heLlenistiachon  Juden  sehr  TolkjithUcnlich  u&d  theiltc 
iDit  allen  Volksbücbera  das  Schicksal,  riel  öbcrarbeitot  und  tnUrpclirt 
SU  werden.  Die  hauptsächlichBten  Zus&tse  sonderte  soboo  Uit'ronjmiu 
ab:  alt)  ^Stücke  in  Esther*  sind  sie  ?on  Luther  noch  usier  d^Mi  Apo- 
kryphen  geduldet    VgL  Su^emihl«  alex.  Litt  II  p.  ÖH, 

3)  Wichtig  der  Kommentar  ron  Grimm  im  Excg.  Handb,  ttl»  wamA 
H.  SchQrer,  Geach.  d.  jOd.  Yolket  I  *  p.  26  fiT.   (wo  eingoli^n 
hier  angewandten  f>eIeukidenärA  und  ihrer  Epc^ha  gtbaxidelf 
p.  579  ff.,  78»  «f. 
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liefenuig  und  frischer  Erianenmg  geschöpft  werden  konnte, 
wenn  auch  daneben  gewisse  schiiMche  Au£ceichnungen  schon 
vorliegen  mochten.  Getrieben  von  sUirkem  Interesse  für  das 
HasraonäiscJie  Ileri'scherhaus»  hat  so  ein  Sadducäer^)  mit  wainiem 
patriotischen  und  gottesfiiiThtigen  Herzen,  alier  frei  von  aller 
dogmatiJichen  Engherzigkeit,  einen  seliUchten  %  im  Wesentlichen 
zuverlässigen  Bericht  übei'  die  Erhellung  der  Juden  gegen  den 
Glauhenszwang  des  Autiochos  Epiphanes  von  Mattatliias  bis  zum 
Tode  des  Makkabäers  Simon  (c.  175 — 135  v.  Chr.)  gegeben. 
Dagegen  ist  das  zweite "*)  von  einem  hellenistischen,  wohl  in 
Alexandria  lebenden  Juden  in  einem  recht  lesbaren  Griechiscli» 
aber  init  pharisäischer  Beschränktheit  imd  fanatischem  Hass 
gegen  Andersgläubige  und  mit  ausgesprochenster  Erbauungs- 
tendenz, jedenfalls  zu  einer  wesentlich  späteren  Zeit  geschrieben*). 
Gehäufte  Wunder  und  EngeLserscheinmigen,  mjusslos  übeiiri€l)ene 
Märtyrergeschichten,  aufdi*ingUche  Moralbeü'achtungen  über- 
wuch«>rn  gimz  den  geschichtlichen  Kern  der  Erzähhuig,  die 
sich  auf  die  vierzehn  ernten  Jahre  (175 — 161)  beschränkt  und 
namentlich  die  Greuel  unter  Antiochos  und  die  Thaten  des 
grossen  Judas  schildert.  Das  thatsächUcbe  Material  ist  vom 
Verfasser  selbst  (2,24)  aus  den  fünf  Büdiern  entnoninienj  die 
lason  von  Kyrene  gescbi'ieben  hatte;  und  ti^jtz  der  üblen  Zu- 
bereitung und  Umgebung,  in  der  sie  erscheinen,  sind  ja  ver- 
einzelte Notizen  zur  Ergänzung  der  Nachrichten  von  Makk.  I 
nicht  l>ei  Seite  zu  lassen  ^).    Den  gewaltigen  Abstand  zwischen 

1]  Den  iaddncäi»chei]  Ursprung  wiea  zuerst  Geiger «  Urschrift  u. 
üeber»,  der  Bibel  p.  219  ff,  nach. 

2)  Künstlich  amgearbeitete  Reden  fitiden  eich  der  Sitte  der  Zeit 
gemlLM  aoch  hier. 

3)  Vgl.  ^hürer  11  »  p.  739  ff. 

4)  Gar  nicht  zugehörig  sind  die  im  Anfang  (1, 1 — 2,  19)  liin£U- 
gefiigten  zwei  (unächten)  Sendschreiben  der  jemsalemitisclien  Gemeinde 
an  die  Juden  in  Aegypten^  die  bezwecken,  ihnen  die  Hochachtung  des 
Tempels  in  Jerasalem  und  diQ  Begehung  des  Tempelweihfestea  zu 
empfehlen. 

6)  Die«  hat  scbÄrfer  hervorgehoben  Schlatter  in  s.  Schrift  *Ia»on 
von  Kjrene'  (l^di)r  die  im  Ucbrigen  den  mehr  als  gewagten  Nachweis 
vervucbt,  das«  laBon,  von  dem  wir  gar  nicht  einmal  wissen,  ob  er  Uber- 
k&upt  HUBser  der  Zeit  von  175 — 160  noch  andere  Perioden  der  Makka- 
Bfseit  beschrieben  hat,  auch  die  Hauptquelle  des  ersten  Makkab&er* 


Wbc  Uaiu  ut  1j  ,   ulti)  üeAi'li. 
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den  beiden  Büchern  abor  mag  man  am  besten  eiina®eij  hä 

der  Vergleiclmng   der  Ei7.älilimgen   vom   Ende   des  Antiochtw 
Epiphanes.  wo  Polybios  t^inön  sicln*ren  Masjsstal>  biett^t*). 

Zu  erfreulicl ister  Ergänzung  imd  Verl»'lx*Tidigiuig  der  bklwr 
allein  betraclitet-en  Berichte,  die  geBchichtlich  sind  oder  ©ciu 
wollen,  tiitt  iiim  die  prophetische  Litteratui'.  Die  NVoblthat 
öUrk  ausgepriigteu  und  sich  voll  aussprechenden  IiidividualiUUeJi 
zu  begegnen^  wii'd  uns  hier  in  der  Geschichte  des  alten  OricDts 
?Mm  erateu  Male  zu  Theil:  und  was  für  krattvolle  und  originelle 
Gesbüten  ti-eten  uns  da  entgegen!  So  gleich  *lie  beiden  e.i-steü 
noch  aus  den  Tagen  Jerobeara  des  IL,  Arnos  und  Hosea,  und 
gar  der  gewaltige  Jesaja!  Noch  über  die  Freude  an  den  aus- 
erlesenen Persönlichkeiten  hinaus  gebt  das  Interesse,  das  sich 
an  die  Entstehung  und  Entwickehmg  der  prophetischen  lu*- 
danken  selbst  knüpft,  die  ja  recht  eigenthcb  den  inneren  Gehalt, 
die  Psyche  der  igraelitischeu  Gescliichte  ausmacht.  Hier  muss 
auf  diese  Bedeutung  zwar  nacb^lrückhch  bingemcsen ,  jedoch 
darauf  veivichtet  werden,  aucli  nur  in  künceetem  Ueberblick 
sie  darzulegen.  Abei*  seihst  fiii*  die  Erkenntnis»  und  dm  wirk- 
liche Verständniss  der  äusseren  Ereignisse  der  Gescliicliti'  be* 
sitzen  die  Propheten  hohen  Wertli,  da  sie  eben  auch  dii»  ilikÄet 
Vorgänge,  drohende  Gefabrcm^  eingetretenes  Unglück^  eriio 
Erlösung,  mit  iltrer  bewegten  Rede  begleiteu*  Um  für  ited 
Historiker  voll  beuutzbai'  zu  werden,  bedmf  ja  freilicii  jede 
Litter^itiu-  voi'weg  luöghchst  bestimmter  clu^onolügiseher  Eixlrui^; 
und  dies^»  prophetische  doppelt,  da  sonst  die  Anspieltingen  auf 
die  Zeitereignisse  ganz  unverstäJKlüch  sind,  überhaupt  der  eigen 
liehe  Sitiu  der  oft  absichtlich  vei-scideierten  liede  dmikel  hh 
Nun  bat  sich  aber  immer  melir  herausgestellt,  dass  ihr 
wärtiger  Bestand  meist  Stücke  der  verschiedem^n  YerfUi 
und  Zeiten  unter  einem  Namen  vemnt:  das  bekauntöste 


buchet  aei,   nur   von  ihm   in  viel  getreuerer  FaMuiig  wie 
werde. 

1)  YgL  Joaephsohn,  die  Sagen  der  KAmpfe  der  Makki^bier  | 
die  Syrer  (tSSU)  p.  23  0'.;  tun  Orgiiten   i^t  dmi  kmglicbo  SctirdlM 
todkranken    K^nig«   an    die   Juden:    r«    )§t    nicht    blons   tm   «kk 
kindmhe  Fiktion,  tonderu  «teht  »ucb  in  allen  Eiui^lbeiieo  la 
t|»rQch  mit  den  geeohichthchen  Tb&teaohecu 


Hebräer:  Praphetienj  helleniairtc  Jaden. 
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frühesten  erkannte  Beispiel  bietet  das  den  Namen  Jesaja 
tragende  Konglomerat  von  PiYjplietien,  in  welchem  die  Kap*  40 
bis  66  mindestens  der  Hauptmasse  nach  einem  loii  Ende  das 
Exils  weissagenden  Manne,  dem  sog*  Deuterqjesaja,  geboren. 
Aber  zu  Ergebnissen j  die  auch  im  Eimselnen  sicher  waren,  ist 
man  in  gar  vielen  FlUlen  noch  immer  nicht  gelangt;  selbst  ganz 
al)gesehen  von  so  schwierigen  Fragen,  wie  der  über  die  Her- 
kunft^ des  Bündels  von  Flugblättern',  das  den  Namen  Daniels 
trägt,  hegt  hier  eine  FüUe  eigenartigster  und  knmpliciiiester 
Problrme  vor,  die  doch  fiir  die  historische  Verwendimg  von 
auflschlaggebender  Bedeutung  sintl.  Vieltach  hat  die  Unter- 
suchung auch  kamn  begonnen,  ebenso  gehen  die  Ansichten 
nocli  weit  aus  einander:  eine  knappe  Orientii*ung  zu  geben,  ist 
tmmöglich,  jedenfalls  mir  unmögbch. 

b)  Hellenische  und  römische  Quellen, 

Die  Schriftsteller,  die  in  griechischer  iSprache  jiidisclie 
GeBcliichte  behandeln,  sind  in  ei'ster  Linie  und  last  uusschUess- 
Uch  Juden,  d- h,  natUrhch  hellenisirte  Juden ,  vor  allen  die  in 
Alexandria  lebenden.  Von  ihnen  ging  schon  seit  der  ersten 
Ptolemäerzeit  eine  sehr  regsame  Scbriftstellerei  aus,  welche 
durch  eine  Reihe  külmer  Fälschungen  ilen  Beweis  zu  erscldeichen 
suchte,  dass  die  besten  Gedanken  der  Hellenen  den  Hebräern 
euÜelmt  seien,  und  die  überhaupt  auf  alle  Weise  die  Ueberlegen- 
heit  ilires  Volkes  über  die  andern  demonstriren  sollte.  Ja,  man 
H<:heute  sich  nicht,  dem  durch  seine  ägyptische  Geschichtjp  be- 
kannten Hekataios  (s.  oben  S.  329  f )  eine  Schrift  über  Abraham 
unterzulegen,  in  der  eben  mit  Hülfe  dieser  gefälscliten  Mach- 
werke die  Priorität  der  jüdischen  Kultur  illustrirt  wurde  ^)* 
Dadurch  hat  man  fi*eilich  bei  den  Hellenen  selber  ebenso  wie 
l)ei  den  Aegyptt^m  das  Gegentheil  en-eieht,  und  soweit  die  heid- 
nischen Historiker  von  den  Juden  übeihaupt  Notiz  nehmen, 
pflegt  es  nur  in  ungünstigem,  verächtlichem  oder  geradejsu 
teinilseligem  Sinne  zu  geschehen.  Schon  der  (oben  [S.  333  6\] 
ausführlich  besprochene)  erste  Nationalliiskiriker  der  Aegypter, 
ManeÜio,   setzt«?  eine  Reihe  br>swilliger  Krdichtiuigen  über  das 


1}  Vgl.  Su«emihl,  alex,  Litt  II  p.  644, 
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aufrichtig  gehässte  Judeovolk  in  Kurs,  denen  wir  daim  an  am 
verschiedensten  Orten  wieder  begegnen.  Eine  so  kosmopolitij*ch 
angelegte  imd  dabei  so  allseitig  durcligebildete  Person Uchkeit. 
wie  der  Rhodier  Poseidonios,  gedachte  in  seinem  Gesclüchts- 
werk  bei  der  Regierung  des  Antiochos  Epiphanes  der  Judea 
seln^  abfällig*  Ein  anderer  Mitbüi'ger  der  blülienden  HHDdt4s- 
stadt^  der  Khetor  ApoUonios,  mit  Beinamen  Molon,  gab  seinem 
Antiseniitismns  sogar  in  einer  besondera  Streitschritt  gehässigen 
Ausdrnck ')»  An  ihn  schloss  sich  zur  Zdt  des  Tiberius  an  der 
beriiliititL'  liomerphilologe  und  Antiqnai'  Apion  Pleistonikes *), 
ein  gebfirener  Aegypter,  dann  Stadt -Alexandriner,  der  seinen 
Nationalbass  und  seinen  Lokalpatriotismus  in  einer  Special- 
scbritl  xaTa  'Jou5a£wv  befriethgte:  sein  Pamphlet  richtete  sich 
nänilirb  nur  gegen  die  alexandrinischeu  Juden,  mit  denen  ihre 
Mitbüi'ger  ja  in  hellen]  Hader  lebten*  Doch  bat  er  auch  in 
seinem  Hauptwerk  At-^yTrrtaxa  eine  durch  volksthümliche  Ver- 
däcbtigutigen  und  arge  Ignoranz  entstellte  Skizze  von  den  Judeu 
entworien»  Mit  beiden  schlug  er  durch:  als  tj'pischer  Judenfeind 
galt  er  von  da  ab  in  der  christlichen  Welt;  ihre  Kenntniss  von 
dem  JudenÜimn  entnidinicn  ihm  gern  die  Römer,  z,  B.  Tacitus. 
Weitaus  das  Bedeutendste  indess,  was  vor  Beginn  unseivr 
ZeitiX'cbnung  von  lieidnischer  Seite  über  die  Juden  geschrieben 
wurde,  w^u-  die  Monographie  von  Alexander  Polyhistor*), 
dessen  Schriften,  weim  auch  nm*  als  Sammelreservoir 
bedeutenden  bisherigen  Quellen,  in  der  Ueberliefening 
orientalischen  (assyrisch-babylomscheji,  phönicischen)  Geschichte 
eine  so  hen^oiTagende  Rolle  einnehmen.  Auch  für  die  Juden 
hat  er  die  bisherige  Litteratur  in  Excerpten  zusammengestellt, 


1)  Dass  es  eine  Honographie  war,  bezweifelt  ohne  Gmnd  Sosetmlilt 
Gesch.  d.  alex.  Litt  II  p.  492;  vielmebF  ist  das  von  ihm  substituirte 
Geschicbtßwerk  AtyMTzxitixd  eine  PhiiDtaömagorie.  Eine  feine  Vermuthung, 
darch  die  wir  noch  ein  neues  Fragment  für  die  Juden  seh  rift  gewinneo« 
giebt  Gutachinid,  kh  Sehn  IV  p.  371, 

*2}  Vgl  Sperling,  Äpion  der  Grammatiker  und  «ein  Verb&lt&i« 
Eum  Judentbum  (18ä6);  Gutscbmid,  kL  Scbr*  IV  p,  356  C  (Müller  FHG 

ni  p.  5oe  ff). 

S)  S.  Müller  FHG  III  p.  211  ff.  Die  erste  eindringende  Würdignng 
der  jüdisch -belleniati^cben  Schriften,  die  von  Alexander  vereinigt  sind, 
wird  Freudentbai p  bellen.  Studien  {I,  IL  1875)  verdankt 


Hebräer:   Alexander  Polyhistor. 
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ei  auch  das  Pamphlet  Molon's  nicht  übersehen,  vor  allem 
aber  dodi  Aitszüge  aus  den  Werken  deT  helleüistischen  Juden 
gegeben,  die  ^ir  zum  grössten  Theil  ausschliesslich  durch  ihn 
kennen  lernen  (s.  oben  S.  239). 

Der  älteste  unter  diesen  jüdisch-alexandi-inischen  Skribenten, 
der  als  eigentlicher  Historiker  gelten  kann^  ist  Deinetrios,  der 
unter  Ptolemaios  Philopator,  also  Knde  des  diitten  Jahrhunderts 
V,  da*.,  in  Alexandria  mfl  twv  sv  'Iotj5a(a  ßaatXeuv  schrieb  *)« 
Sein  Werk  war  eine  schlichte  Chronographie,  gemacht  auf  Grund 
der  bibhschen  (Septuaginta)  Angaben  mit  niliiger  Kritik,  vor- 
sichtiger  Kombination,  aber  in  sehr  trockner  Darstellung  und 
ermüdender  EinfÖnnigkeit  des  Stils.  Bereits  eine  Nachahmung 
der  rhetorischen  Manier  griechischer  Historiker,  insbesondere 
in  der  Ausarl)eitung  erfundener  Briefe,  versuchte,  wenn  auch 
nur  mit  geringem  Erlbig,  wohl  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hundeiis  ein  in  Palästina  lebender  Jude  Eupolemos  in  seiner 
gleich  betitelten  Scluill ;  bei  ilim  traten  neben  Exegese  des  A.  T. 
(im  Urtext  wie  in  der  Septuagintaübers.)  auch  schon  allerhand 
kühne  Verdrehungen,  Kombinationen  und  direkte  Fälschungen 
zur  grösseitsn  Ehre  des  auserwählten  Volkes,  Uebelste  Ver- 
mengimg  jüdischer  Ueberlieferung  rnit  hellenischen  Mytlien  und 
orientalischen  Sagen,  alles  mit  der  Tendenz,  die  Stammväter 
eine  möglichst  glän2ende  Rolle  spielen  zu  lassen,  zeigen  mehrere 
dieser  Schriftsteller,  \de  Kleodamos  (Malchos)  und  ein  anderer 
(anonymer)  Samaritaner,  auch  Artapanos  u.  A.'*) 

So  war  es  fi-eilich  der  hellenischen  Welt  ganz  unmöglicb 

adit,  von  Geschichte  imd  Eigenart  des  bebrmschen  Stammes 
sich  ein  richtiges  Bild  zu  entwerten.  Die  Wendung  zum  Bessern 
erfolgte  erst  am  Ende  des  ereten  nachchristlichen  Jahi-hundeiis 
durch  die  zwei  grossen  Rivalen  in  Pohtik  und  Ldtteratur,  Justus 
von  Tiber ias  imd  Joseph us  aus  Jerusalem*  Das  Scliicksal 
hat  gegen  den  ersteren  entschieden,  indem  es  seines  Gegners 
umfessende  Schriftstellerei  fast  vollständig  erhalten,  seine  eigenen 
Arbeiten  dagegen  vernichtet  hat.     Doch  verdient  er  es  nicht, 

dich  übergangen  zu  werden. 

1)  Vgl  noeh  GKitidimid,  kl  Sehr.  U  p.  186  f.;  SchOrer,  Gesch.  d, 
jad.  Volkes  II  *  p.  730  fiF.;  Susemihl.  alox.  Litt  U  p.  647  f. 

S)  deber  sie  alle  vgl.  Sohürer  p.  732  ff.;  Sutemihl  p.  648  ff. 
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Justas,  eiii  ehrlicher  und  überzeugmigsfiister  Patriot» 
schrieb  tim  100  n.  Chr.  eine  kiirzgefasste,  offenbar  lUr  ihV 
Griüchen  bestimmte  Chronik  unter  dem  Titt*l  *Iou5a£(iiv  ßaä 
X^cjv  Tov  £v  Tcl<;  aTe[JLp.aai  (xfovtxov),  die  nach  Photio 
Bericht  von  Moses  bis  auf  den  Tod  des  Königs  Agrippa  U* 
(100  n,  Clm)  flihi-te.  Moses  hatte  er  den  ältesten  Gestalten 
der  griechischen  Sage,  dem  Inachos  und  Ogygos,  zeitlich  gk^icJw 
gesetzt^  eine  Gleichung ^  die  bei  den  christhchen  Ajjologet-eii 
gi'ossen  Aiddtüig  fand  (s*  oben  S.  156)»  Julius  Afrikanos  hat  sie 
adoptiit  mid  aller  Waln-scheinlichkeit  nach  auch  sonst  iur  die 
jüdische  Gesciiichte  das  Werk  benutzt:  so  dass  auf  dieses  iii 
letzter  Linie  zmückgehen  werden  die  aus  Afrikanos  entnommenen 
eigeuthihnUchen  und  nidit  werthlosen  Nachriehtea,  die  über  die 
Zeit  nach  Alexandros  Jarmaios  sich  bei  Synkellos  finden  *)* 
zimi  Anlaug  des  fünften  Jidu-hunderts  liielt  sich  sein  Werk  il 
Ansehen,  noch  Plailostorgios  nennt  ilm  nüt  Auszeichnung  nel 
und  vor  Josephus  *).  Dann  verschwindet  es  aus  der  Litteraturr 
lim  noch  einmal  unter  den  Biichei*8chätzen  von  Phoüos  (cod*  3»^) 
aufeutaueheu.  Noch  schlimmer  ging  es  seiner  spurlos  ver- 
schwiuidenen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  unter  Vegp 
siatms  und  Titus,  obwohl  es  sehr  für  sie  einnimmt,  dass 
swar  gleich  nacli  den  Ereignissen  niedergeschrieben ,  aber  erst 
20  Jahre  später  (sswisciien  90  und  93)  herausgegeben  war.  Da 
gegen  die  Darstellung  des  Josephus  mancherlei  pole 
Aeusserungen  eingesti-eut  waren,  richtet  dieser  in  seiner  Av 
biogmphie  bittere  AusftiUe  gegen  den  Konkuirenten '). 

Josephus^)  also  ist  allein  übrig  geblieben  und  bildet  mm 
für  uns  —  allgemein  gesprochen  —  die  zweite  UauptqueUe 


1)  S.  OelMr,  A&ic.  1  p.  265 «  der  auch  die  Erzäblang  von  Aim^ 
KcaTo(  K.  8  9,\d  Jastna*  Chronik  lurflckführt;  man  k^ante  mit  gt^^^rmm 
ßeoht  an  denen  G«Kihiohta  de«  jQdischen  Enegee  denken. 

2)  Ygl  Bttid.  u.  d.  W.  *^liytA>i  (mit  der  EmendatioQ  ron  Vaiettoij, 
fiaeb  ditier  AeiaMertmg  wird  1.  ein  genaoerei  angehen  auf  die  jadbobtt 
Dofmea  tvmaeden  haben :  vgl  Gotschinid»  kL  Sehr.  lY  p.  S40  1 

9)  Joevph.,  ni  c  tO  u.  S5;  TgL  0«tnhaiid  p.  ^45  t  (tiam  Boc^ 
fior  M  Sttphi  Bj^  «u  d.  W.  Tt^c^sc).  —  Emig«  wettere  As 
iiflil  VtnBalliiiiigt&  e^  hei  8olilli«r.  oeoli.  Ulgeeeh.  t  ■  p.  49  C 

4)  Dil  Jdliil  fmi  Vtilea  wg^mgiue  flm  Mmtphm  M  c 
it  iHU  inaa  tha  gncoliMh  mmmm,  darf  er  oar  Jotapoe  1 


Hebräer:  Justu»;  Joaephoa. 
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jütlischen  Geschichte,  wie  er  fiir  die  griechisch  gehildete  Welt 
der  späteren  Kaisei^zeit  so  gut  als  die  einzige  war. 

Was  wir  von  dex  Persönlichkeit  des  Mannes  erfahren  ^\  ist 
nicht  gerade  geeignet,  gi'osses  Zntitmen  zu  seiner  Zuverlässig- 
keit als  Historiker  zu  erwecken.  Aus  einer  vornehmen  priester- 
liehen  Familie  stamniond  (37  n,  Chr,  geboren),  schloss  er  sich 
der  herrscJieuden  pharisäischen  Sekte  an  und  imsste  sich  auf 
seiner  erstii'U  Reise  nach  Rom  (64)  bei  der  Kidserin  Poppaea 
in  Gunst  zu  setzen.  Beim  Ausbmch  des  ersten  Auistandes  (66) 
bte  er  erst  lange  zu  laviren^  wurde  dann  aber  als  Befehls- 
von  Galiläa  dui'ch  den  Zwang  der  Verhültuisse  aueJi  m 
die  kriegerische  Aktion  gedrangt  Nach  dein  Fall  der  Berg- 
festung  Jotapata  flüchtete  er  mit  vierag  Gefährten  in  eine 
Höhle,  entzog  sich  aber  durch  eine  ebenso  schlaue  wie  treulose 
List  dem  gemeinschaftlich  gefa^sten  Entschlüsse  zu  sterben  unil 
ergab  sich  den  Romem.  Ihi'em  FeklheiTu  \'espaHian  wusste  er 
sofort  mit  ersttiimlicher  Geschmeidigkeit  zu  schmeicheln  imd  sicli 
ihm  dauernd  als  oi'tskundiger  Fiilirer  wie  Dolmetsch  nützlich  zu 
machen.  Nachdem  Vespasian  69  zum  Kaiser  ausgenifen  war, 
erlangte  Josephus  mit  der  Freiheit  zugleich  das  römische  Bürger- 
recht, nahm  den  Gentilnamen  seines  Patrons  Fluvius  au  und 
ging  in  seinem  Gefolge  nach  i-Vlexandiia.  Als  dann  aber  Titus 
vor  Jerusalem  zog,  um  den  Krieg  fortzusetzen,  scheute  sich 
der  Renegat  nicht,  ihn  zu  begleiten  imd  seinen  Landsleuten 
friedüche  Unterwei'fimg  anzurathen.  Dami  kelirte  er  mit  dem 
triumphirenden  Titus  nach  Rom  zurück  ^  wo  er  nun  dauernd 
blieb  und  sich  litterarischen  Arbeiten  wdmete;  und  ungeachtet 
mannigfacher  Intiiguen^  die  ihn  zu  stüi-zen  suchten,  gelaug  es 
ihm^  sich  in  der  Gunst  wie  Vespasians  so  der  beiden  Nach- 
folger Titus  und  Doniitian  zu  halten. 

Seine  eigenthünüichen  Lebensschicksale  schoben  ihm  die 
RoUe  zu,  nun  wenigstens  auf  litterarischem  Wege  das  theils 
verachtete,  Üieils  gehasste  imd  jedenfalls  gründlich  niisskaimte 
Judenthmn  Römern  und  Hellenen  verstancUicli  und  annehmbar 
ztx  mac-hen.     Das  ist  nicht   bloss   die   diu-chgehende  Tendenz 

1)  Vgl  Haiitrath  in  SybeFa  hist^r,  Zeitachr.  XII  (1864)  p,  285  t; 
Nftber  in  Mnemosyne,  n.  der.  XIII  p.  263  E;  ScUürer^  neut.  Zeitgescb* 
I  *  p*  50  ff,;  77  U  antsübmid,  kL  Sehr,  TY  p.  336  ff. 
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seiner  ganzen  Schriftstellerei,  sondern  es  ist  das  einzige  MoÜf, 
das  sie  hervorrief.    Aber  sebon  nach  seinen  ITiaten  wird  rini 
nicht  erwarten,  dase  es  dabei  ohne  Kompromisse  abgegangen' 
sei*).     Doch  sehen  wir  das  Einzelne, 

Wir  beginnen  niit  dem  Hauptwerk,  der  93  n.  Chr-  toU- 
endeten  und  dem  gelehiten  Freigelassenen  Domitians,  Ep 
phi-oditos^  dai'gebmchten  jüdischen  Archäologie*),  welel 
in  zw^anzig  Biicheni  die  gesammte  jüdische  Geschichte  von  Er*^ 
Schaffung  der  Welt  bis  zum  Jahr  66  n,  Chi%  darstellt^  d.  h.  bis 
zum  Ausbruch  des  Aufstandes  gegen  die  Rüiner,  der  von  ibni 
berate  in  einer  ü'Uheren  Arbeit  eingehend  geschildert  war^). 

Im  Titel  und  in  der  Bücherzahl  die  römische  Archäologie 
des  Dionysios  von  Halikamass  nachahmend^  hat  Josephu*  m 
diesen  rhetorischen  Historiker  auch  für  die  Behandlung  offenbar*^ 
zum  Vorbild  genommen   und  ihn  in  Bi^eitspmigkeit  der   Dar^ 
Stellung  hie  und  da,  in  Künstlichkeit  der  lan gausgesponnene 
iJemegorien  durchweg  erreicht,  in  pnmkhaftem  Pathos  der 
klaraation  sogar  überti'offen;  der  Stil^  der  schon  bei  Dionysir 


1)  Allgemeinere  Ältere  Arbeiten  von  Ho^vel,  de  vit^  et  »n  t.  r    i  <i*J 
(1835)i  Chaalea^  de  Tauter.  hiJät.  de  Jos,  (1846);  Lewitz,  de  J.m    i<.k 
anci  (1857). 

2)  Wir  besitzen  jetzt  endlich  eine  kritische  Aasgabe  von  Niete  toi 
4  Bänden  1887/92,    Da«  Werk  ('louöottxij  ipxawXofC«  in  den  Eandtehr*, 
jetzt  gewöhnlich  Antiquitiües  Judaicae  ciUrt)  ist  vom  Ausgang  des  Ali 
thuma  an   ausserordentlich  yiel  gelesen;    wiederholt  sind  Auszüge  ao 
ihm  gemacht  (mehrere  noch  erhalten;  s.  Gutachmid,  kl.  Sehr.  IV  {i.  34  tA 
einer  jetzt  von  Niese  veröffentlicht)  und  diese  in  amfnssenden  Qcschic^tiM 
kompendien  ausgeschrieben,  so  von  Eustathios  nm  502  (TgK  Knagriot  Y  24 1 
und  von  Zonaras  (b.  oben  p.  123). 

3)  Ausser  der  ungenügenden  allgemeinen  Abbandlunip  fon 
die  Quellen  des  Jos.  in  seiner  Archäologie  (1879)  gaben  specielle  Qittlli 
Untersuchungen  für  die  erste  Hälfte  der  Arch.  namentlich  Poiehak,  Joaeplifl 
n.  die  Tradition  18ß4;  Tachauer,  das  Yerh.  des  Joe.  zur  Bibel  nnd  Tn* 
dition  1871;  Ranke,  Weltgesch.  III  2  p.  12  ff.;  Olitzki.  Jos.  u.  die  BaUbch«::] 
I  1885;  für  einzelne  Partien  der  zweiten  Hälfto  Nuasbaum,  qnatit  ol 
Jos.  ant.  Xna— Xm  14  (1875);    Deitinon,  die  Quellen  des  Joe. 
XO  — XVII  =  Krieg  ß.  I  (1882);    Sohemann,    die   Quellen    d«f  Joa 
Arch.  XVm  — XX  ^  Polemos  11  c.  7—14,  3  (1887)|   Otto  in  XI,  Sp 
der  Leipz.  Stud.  (1889)  p.  225  ff.  —  üeber  die  Chronologie  t.  Junker» 
Chrono!,  des  Jos.  (1848);  Destinon,  die  ChronoL  des  Jos.  (Id79|t  Ni««  : 
Elerm.  XXVIIE  p.  194  ff^    Im  AUgomeinen  vgl.  Sohürer  &.  m.  0.  |kCS  i 


Hebräer:  Joseph u«,  jQd.  Arch&ologie. 
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in  Folge  des  krampftiaften  Anschlusses  an  attbche  Muster  etwas 
Ausgeklügeltes  hat,  ven-äth  bei  Josephus  den  Ausländer  '\md 
zwar  den  jüdischen  fi*eilich  sehr,  bei  weitem  mehi*  als  in  dem 
''Jüdischen  Kiieg\  wie  denn  die  Komposition  des  umfangitnchen 
Werkes  ihn  sichtüch  ermüdet  hat  Was  aber  nichtiger  ist  als 
das:  durch  das  ganze  Werk  liindiirch  werden  wir  trotz  der 
ier  wiederholten  Vei'sicherungen  seiner  Wahrheitßhebe  den 
Qdi*uck  eines  gewandten  Plaidoyers  nicht  los,  das  bei  den 
Heiden  eine  den  Juden  günstige  Wirkung  zu  endelen  aucht| 
stets  eifrig  alles  zusammenträgt,  waa  sich  Glänzendes,  Ehren- 
werthes  oder  mindestens  Erfreuliches  von  dem  Judenvolke  sagen 
lässt;  ja  diesem  Zweck  entsprechend  alles  Einzelne  färbt,  rückt, 
beleuchtet  und,  wenn  nöthig,  einfindet  Voracht  ist  also  durch- 
weg geboten;  aber  je  nach  den  Verhältnissen  können  sehr  ver- 
schiedene Grade  der  Unw^ahrhaftigkeit  vorhanden  sein.  In  der 
ersten  Hälfte  (I  1  —  XI  6)  wird  die  Geschichte  dei*  Israeliten 
auf  Grund  der  Erzählung  der  kanonischen  Schriften  bis  auf 
Estlier  herab  dai'gestellt,  und  zwar  behauptet  er  selbst  zwei  Mal 
(I  Vorw.  §17;X  10  §218),  wortgetreu  lediglich  die  heiligen 
Bächer  wiederaugeben.  In  Wahrheit  giebt  er  statt  dessen  viel- 
melu*  eine  dem  Zeitgeschmack  ents])rechend  theils  umdeutende, 
theils  weiterbildende  und  legendariscli  ausschmückende  und  ver- 
schönernde Exegese  I  wie  sie  sich  bei  den  Palästmensem  und 
naüjentlich  den  hellenistischen  Juden  in  z.  Tli.  auch  uns  noch 
erkennbaren  Stathen  entw^ickelt  hatte:  oder  mit  einem  Wort,  er 
giebt  im  Wesentlichen  den  übhchen  hellenistischen  Midrasch*); 
aber  zum  innern  Verständniss  des  Besten  aus  der  klassischen 
Litteratur  und  Kiütur  des  Judentlnims  ist  er  ebenso  wenig 
durchgedinngen  als  irgend  ein  anderer  seiner  dmnaligen  Lands- 
leute* Allein  nicht  bloss  das:  bd  Auswahl  und  Darstellung 
schielt  er  immer  nach  den  gebildeten  Heiden,  die  für  sein  Volk 
zu  gewinnen  ja  seine  Absiclit  war;  idles,  w^as  ihnen  zu  Spott 
oder  Aerger  Veranlassung  geben  konnte,  verschleiert  er  oder 
eliminirt  er  vollständig;  eben  falls  nm-  um  den  Heiden  zu  impo- 
niren,  flicht  er   allerhand  Gitate   aus   nichtbiblisclieu  Autoi^n 


1)  Ei  mag  dahingestellt  bleiben,  in  wie  weit  Demetrioe,  Art&pano« 
und  Genoeaea  schon  direkt  von  ihm  benutzt  aind. 
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ein^),  aus  orientalischen  Histoiikem,  wie  Bei'ossos,  Mani*tliO| 
Menandros,  Dios  u.  A,,  auch  hereits  aus  Nicolaus  Dania&centii»« 
eudhch  aus  griechischen  Dichtem  (Homer,  Hesiod).  Fakti^rh 
ist,  von  einigen  der  Citate  abgesehen;  dieser  ganze  Alischnitt 
nur  für  die  Geschichte  des  Bibeltextes  und  der  Bibelerkläruii/:? 
weithvoll  und  ak  QueUe  dessen,  was  die  Späteren  Ton  der  jüdi- 
schen Geschichte  erzählen,  merkwüi'dig;  aber  neue  Tb  -  ■  '  -n. 
lernt  der  Historiker   aus   iiim   nicht  kenneu,  —  Anu  i 

es  in  der  zweiten  Hälfte.  Eine  zusammenhängende  jüdiÄche 
Geschichtstradition  fehlte  von  jetzt  ab  vollständig;  die  vereii 
zelten  Traditionen  niussten  so  gut  es  ging  eingeordnet  wenk 
So  füllen  den  mehi'  als  drittehalb  Jalu*himderte  langen  Zwis^eheu 
räum  bis  zur  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  (XII  5)  nothdurfti^ 
eine  Reihe  höchst  bedenkhcher  Erzählungen  aus,  die  uiir  ihr 
Urheber,  die  hellenistischen  Juden,  chaiukterisiren  und  insofii 
imser  Interesse  erregen,  darunter  einige  Faniiücngesclnchten 
mid  tue  bekajmie  Legende  von  der  Uebersetzung  dei'  Septui 
giuta.  Von  specifisch  Jüdischem  erweckt  Vertrauen  nur 
Ilohenpriesterliste;  über  die  sonstige  Zeitgeschichte  l>egegn6 
wir  aber  nicht  nm*  gelegentlichen  Citaten  aus  PolyUios,  Aga- 
tharchides,  Nicolaus  Damascenus,  sondern  namentlich  \\\ier  di«» 
s^iischen  Verhältnisse  von  Antiochos  dem  Gr*  an  brauchban^u 
Angaben,  die  wohl  bereits  aus  dem  gleich  naher  zu  besprochcu- 
den  Anonymus  stammen  ^) ,  und  vor  allem  den  drei  horhwirh 
tigen  Erlassen  dieses  Königs  selbst,  die  im  OriginalteAt 
geschoben  werden.  Von  XU  5  an  beginnt  der  ereigriiss-  und 
überlieferungsrachere  Zeitraum,  den  Josephus  bereit«  in  dem 
1.  Buch  seines  Jugendwerkes^  des  sog.  Müdischen  KTiege8% 
km'sorisch  behandelt  hatte  ^).  Bei  Vergleichung  der  beiden 
Stellungen  ergiebt  sich,  das«  Josephus  fiir  die  gan^e  folj 


1)  Die  Stellen  geefunmelt  bei  Sobürer  [  *  p.  63  n,  7. 

2)  Die  Annahme  empfiehlt  «ich  auch  dadurch»  daa»  hier 
Male  (XI  8^t)  ein  nicht  verificirbaree,  aIho  aae  ^  'nomnie 
Verweisen  (9.  p,  413  An  tu.  2)  vorkoinait.     Die  !  bier 
reichlicher,  aber  lonst  ganz  verwandter  Natur, 

3)  Er  lelbst  lagt  XII  &.2  §245  i^t  rfi  i:pwrfj  jiou  r.: 
XaL««f^Sc  «iJtöv  ^ntjAVTioStU  dtvxyxaiov  -^Yr^ai^Tr)*  ^Zh  d^ 


Hebräer:  Jotephus^  jdd.  Archäologie. 
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e  (Arch.  bis  XIV  Sohl.  =  j.  Krieg  bis  I  18,  4)  beide  MtJe 
den  nämlichen  (unbekannteü)  UniversaUiistoriker  zn  Gnuide 
legte,  der  bereits  aus  vei^chiedenen  jüdischen  und  heichiischen 
Quellen  eine  Kontamination  hergerichtet  hatte  ^)*  Für  die  Dai*- 
stelluDg  der  Makkabäerzeit  war  er  nämlich  zunächst  dem  ersten 
Makkabäerbuch ,  aber  durchaus  nicht  ausschliesslich,  gefolgt, 
dann  (Ärch.  XHI  7,1—16,6  =  j.  Er.  I  2,2—5,4)  wiederum 
einer  in  den  Einzelheiten  wenig  glaubwürdigen  jüdischen  Quelle; 
abei*  ebenso  hatte  er  für  die  einscldagenden  äg}^ptischen  und  syri- 
aeu  Verhältnisse  Polybios  benutzt^  dann  vielleicht  Poseidonios, 
Biterliin  die  Umvensalhisiorie  Strabo*^,  die  auch  das  Citat  aus 
Timagenes  bot  (Arch.  XIH  12—16  =  j.  Krieg  I  4,1—5,3; 
Arch.  XIV  2,3^6,4  =  j.  Krieg  I  6,3—8,7),  sowie  zuletÄt 
(von  Arch.  XIV  7,1  bis  Seid.  =  j,  Krieg  I  8,8—18.4)  Nico- 
laus  Damascenus.  In  der  Archäologie  hat  Josephus  ihesen 
Anonynms,  den  er  im  'jadischen  Krieg'  nm-  kurz  epitomirt 
hatte,  ausfühi'hcher  ausgeschrieben;  beiläufig  so  gedankerdos, 
dass  er  in  seiner  Quelle  gegebene  Rückverweisungen  oder  ent- 
sprechende Hinweise  auf  ausfuhrliche  Behmidlung  an  anderer 
Stelle  uhemahm,  nicht  bloss  dann,  wenn  er  die  citirte  Behand- 
!mig  wirklich  auch  seinei-seits  wiedergegeben  hatte,  sondern 
auch  da,  wo  das  nicht  der  Fall  war  ^).    Ausserdem  sind  in  der 


1)  Der  BoweU  für  diege  Mittelquelle  ist  überzeugend  von  Deetinoni 
dio  Qndlcn  des  Joeepb,  in  jlid.  Arch.  B.  XII~XVII  —  j.  Krieg  I  (1883) 
geftthri.  Der  Anonymus  kann  erst  Dach  19  n.  Chr.  geschrieben  haben, 
da  er  den  Tod  dea  Germanicafi  (7gL  Arch.  XYIII  2,5  mit  dem  Belbst- 
citut,  worüber  s.  nächste  Anm«)  noch  dargestellt  hattOi  wird  aber  mit 
Alexander  d.  Gr.  eingesetzt  haben  (s.  oben  p,  442  Anm.  2), 

2)  Diese  Selbstcitate  der  Quelle  (eingeführt  mit  den  Worten  itcpV 
i^  oder  cic  Jtal  h  dtXXot;  ÄsStjXtgxaiJLiV  oder  CfcölfiAWTDtt)  hielt  riclmehr 
fQr  Hinweise  auf  ein  Jugend  werk  de«  Josephus  Gutacbmid,  kl  Sehr.  IV 
p.  373  (der  die  Zahl  nicht  ganz  übersah);  richtiger,  aber  auch  nicht 
«rechöpfend,  sind  die  Ausführungen  bei  Niese  im  Herrn,  XI  p.  469, 
Deatinon  p.  19 — 29;  39,  Otto  p.  233.  Beweisend  sind  vor  allem  die 
Stellen,  wo  die  Verweisung  an  derselben  Stelle  der  Erzählung  in  Arch. 
u.  j.Kr.  wiederkehrt  (Arch.  XIV  7,3  §  119  =^j.  Kr,  I  8,8;  XIV  7,3  §  122 
x^  j.  Kr*  t  3,9),  aber  hier  wie  dort  eine  anderweite  Behandlung  der 
Saeba  fehlt  Nicht  unwichtig  ist  ferner  die  Parallele  Arch.  XIV  15, 14  ^ 
j«  Kr«  1 17,8»  obwohl  hier  die  frühere  Stelle,  auf  die  verwiegen  wird,  auch 
bei  Josephoa  wiederholt  hi  (XIV  12,1  =j.  Kr.  1 12, 4):  denn  wenn  er  im 
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A), 


Archäologie  in  diesen  Grundstock^  aber  ganz  üusserUdi  olm 
Um  irgendwie  zn  modificiren,  noch  mancherlei  Einlagen 
aus  Quellen,  die  Joseptiis  nachträglich  selbst  noch  eh 
einmal  aus  heitlnischen  Historikera,  \ne  Livius,  Nicolau. 
mehr  oder  minder  genaue  Citate,  zum  Andern  einige  Angaben 
aus  der  Hohenpriesterchranik,  einige  gläubige  Wundergeschichten 
(Xm  10,3;  XIV  2,1.  2;  7,1  u.  a.)  aus  priesterliclien  Quellen»); 
endlich  eine  gixjsse  Zahl  von  römischen  und  kleinasiatischen 
auf  gewisse  Privilegien  der  Juden  bezüghchen  Urkunden,  die 
im  WoiHaut  angefühlt  zu  sein  alle  wenigstens  prätendi 
Dabei  ist  aber  das  Ungeschick,  mit  der  diese  Zusätze 
geschoben  werden,  oft  hen'on-agend.  Die  Citate  werden 
geflilirt  gleichsam  als  Anmerkungen,  um  das  im  Texte  G« 
zu  bezeugen,  faktisch  stellen  sie  mit  ihm  \ielfixch  in  schreiende: 
Widei'spruch*);  und  geradezu  abenteuerhch  ist  die  Willkür,  mit 
der  das  offenbar  an  einer  Stelle  (w^ohl  bei  Nicolaus  Domasoentis')) 
ungeoi'dnet  vorgefimdene  Bündel  von  höchst  werthvollen  Akten- 
stücken über  die  Erzählung  vei-streut  wird.  —  Für  den  grösi 


j.  Kr.  a,  a.  0.  auf  eme  frühere  Besprechang  der  Verlobung  de«  Hc 
hinweist,  so  p aast  d ad  nur  auf  die  Faaaung  der  Quelle  (die  ia  j.  Aj-q 
a.  &.  0.  bewahrt  ist),  aber  nicht  auf  die  an  der  früheren  Stelle  dm  y  Kr., 
da  hier  ungenau  schon  von  Heiriith  die  Hede  ist.  Von  ähnlicbeiD  Werthe 
ist  anch  daa  gleichmägsige  Abbrechen  in  der  Geeehichte  von  Onta«  In 
Äegjpten  Ärch,  XII  9,7j  10,1^^  j.  Kr.  I  1,1»  wo  vor\*erwir-<  .ntT 

Arch.  XIII  3,  l  ^  j.  Kr-  VII  10,2.    Diese  Selbstcitate  finden  siel  lli| 

XIV  und  XVIII  und  bezieben  sieb  auf  Alexander  d.  Gr.  (XI  ^,1;,  wnt 
die  Geschichte  der  syrischen  Könige  (XII  5,2j  XII  10,1;  XIIl  1,1  iL 
xm  4,6  u.  8;  XIU  5.U;  XIU  8.4?  Xm  10,1  j  Xül  13,4)*  aaf  die 
Ptolemäer  (XÜI  12,6),  auf  die  der  Römer  im  Orient  Ende  der  Eepnhfi 
und    Anfang    der    Kaiserseit   (XIV  6,2;   XIV  7,3  sweim&l;    XIV  Uj 
XVIll  2,5),   auf  Herodee  {XIV  15,14),    um  Zweifelhaftes  bei  Smtm 
lassen  (s.  B.  Xm  10,4). 

i)  Niese  im  Herrn.  XXVIII  p.  223  (XT  p.  470)  rechutt 
2iuit«en  auch  die  genauen  ehronographi sehen  Datirongen ,  dl»  stell  i 
Am  Arck  XO— XVI  öfters,  im  j.  Krieg  nur  I  21,8  finden^  ich  Hin«  i 
Heber  auf  die  Quelle  zurück,  deren  umständliche  Dattnm^  der  it 
tigere  ü eberblick  nur  einmal  bewahrt  haben  wird, 

3)  Das  übersieht  Schürer  p.  64  in  seiner  Polemik  gegen  DesÜiioft  u.  A- 
*3)  Gegen  diese  Vermuthung  Nieset  im  Herrn.  XI  p  4T7  ft 
Schürer  J  *  p.  66  u,  799  Einwände  erhoben,  die  mehr  die 
als  den  Kern  der  Sache  treffen . 


Hebräer:  Joseph us,  jüd*  Archüologie, 


445 


Theil  der  Gescluchte  des  Herodes,  d.  h.  Buch  XV— XVH,  8,3, 
ändert  sich  das  Verfahren  etwas.    Hier  ist  Josephiis  mindestens 

mit  dem  lliiiiptstock  seiner  Erzählung  direkt  anf  Nirolaus  Da- 
mascenus'  chronologisch  geordnete  Geschichte  zurückgegangen 
und  hat  wesenthche  Stücke  aus  einer  anderen,  Hei'odes  ungün- 
stigen  Quelle  (die  er  wahrscheinüch  durch  Strabo  kennen  lernte) 
nur  im  XV.  Buche  hinzugethim^  während  er  in  den  paralleh^u 
Abschnitten  des  Jüdischen  Kriegrs  (I  18,4 — Schi.)  viehnelir  dem* 
seilten  Anonymus  folgt,  der  zwar  auch  im  Wesentlichen  aus 
XicolauB  schöpfte,  aber  in  fi*oier  Weise  den  Inhalt  gruppirte» 
indem  er  erst  die  pohtischen  Eitngnisse  unter  Heix)des  im  Zu- 
sammenhang darstellte  (1  18,4 — 21),  dami  seine  häuslichen  Ver- 
hältnisse schilderte  (I  22,1 — Schi.).  —  Nach  dem  Tode  des 
Herodes  tritt  wieder  ebie  Ebbe  ein;  damit  in  UebereinstimmTing 
zeigt  sieh  im  Folgenden  (XVH  8^3  bis  XVHI  3/2)  wieder  engere 
Berührung  mit  dem  Abriss  im  Jüdischen  Krieg  (H  K.  1 — 9,4), 
sodass  liier  ein  fast  uusschliessliehes  Zurückgehen  auf  den 
anonyxxien  Universalhistoriker  juizunehmen  sein  wird*),  —  Von 
(hl  ab  beginnt  die  Erzälilimg  wieder  ausführlicher  zu  werden, 
nanientUcJi  setzt  XVHI  5,4  mit  dem  Bericht  über  die  Regierung 
.grippa*8  L,  dessen  Anfang  eine  Fuge  deutlich  erkennen  lässt, 
le  reichhchere  Daiistellung  ein;  die  Berührungen  mit  jenem 
eijien  Abriss  treten  in  Folge  dessen  dann  nur  noch  spo- 
rSdisch  ein*  Dagegen  sind  mannigfaltige  andere  Hülfsquelk'n 
benutzt,  namentÜch  '^Mittheilungen  des  Königs  Agrippa  IL, 
Aufzeichnungen  adiabenischer  Juden  über  die  Schicks^Je  ilu'er 
Landsleute  jenseits  des  Euphrats',  endlich  vorzügliche  römische 
Quellen,  daiiinter  eine  eigentlich  gar  nicht  hieher  gehörige 
sehi*  detailirte  Darstellung  der  Ereignisse  in  Rom  bei  der  Er- 
mordting  Caligula's   und  dem  Regierungsantritt  des   Claudius^ 

1)  Die  historische  Ausutitzuiig  dieser  AkteDBtücke  int  durch  die 
Lüderlichkeit  ihrer  Wtedergiib«  wesenüich  erschwert.  Ihre  Bedeutung 
hob  »uemt  RitecUl  wieder  gebührend  hervor  im  Rhein.  Mus,  XXVIII 
p.  586  ff.,  XXIX  p.  337  ff.,  XXX  p.  419  ff.  =  Opüsc  V  p.  99  ff-;  vgl. 
aoEaerdem  Mendelssohn  in  Acta  boc.  Bitschel.  V  p.  87  ff.  und  Rh.  Mub. 
XXXII  p.  249  ff.,  Niese  a.  a.  0.,  Viereck,  aermo  Or.  in  act.  publ.  Rom. 
(I8S8)  p.  91  ff, 

2)  In  diesem  Abschnitt  findet  «ich  auch  noch  einmal  eine  nicht 
realidrbare  Verweisungsformel  (XVIII  2,Ö). 
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walii*scheiiilich  von  Chmus  Riifus  ^);  «chliesslich   auch  persßn- 
liebe  Erinnerungen. 

So  bietet  das  grosse  Werk  freilich  nichts  weniger 
wirkliche  Gcscliicbte  der  Israeliten^  ™hnolir  eine  niit  n  r 

Tendenz  und  mederholt  mit  grosser  Flüchtigkeit  mid  l>etnic!it- 
licheni  üngesclnek  vollzogene  Zusiirumenstelliiiig  von  Materiahe 
unter  denen  doch  auch  manclie  höchst  werthvolle  wjüv.m,  nanient-^ 
lieh  die,  wekJie  auf  die  uns  sonst  fast  unbekannte  jüdische  Ue* 
schichte  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  einiges  Licht  weifen. 

Schriftstellerisch    und    stilistisch    eine    weit    voUendet<^r 
Leistung*)  stellt  das  Jugendwerk  des  Josephus  dm*,  ihis  ans  in 
griechischen  Text  mit  7  Büchern  unter  dem  Titel  rspt  akti- 
Gewc^)  vorhegt;   er  seihst  bezeichnet  es  als   den   Jüdischen 
Kr  reg,  'Jüu5aLxb<;  7:6\b\xoq  oder  'lou^aixoi  roXcfiot^).  Ursprung*! 
heb  war  es  IreiUch  arani:iisch  geschlichen  und  nur  fiir  Parlhc 
liidjylonier,  Araber  und  andere  Orientalen  bestimmt    l>fi88  das 
Original  bei  der  Uebei-setÄung,  the  Josephus  selbst  veranstaltiH 
niclit  auch  noch  manche  Umgestaltung  und  Ei-weilening  erfulurfl 
hl  kaum  denkbar'^).    Das  erste  Buch  begiimt  mit  der  Eiumilime 


1 1  So  vermuthen  MommBen  im  Herrn.  IV  p.  322  S,^  Bchemann  |k  ^i 

und  Giitschmid,  kU  Sehr»  lY  p.  351. 

2)  ninKichtlich  des  Stils  vgL  die  Eatreif enden  Bemerkungen  toii^ 
Bemays,  llieopUrast  üb.  d.  Frömraigk.  p.  155, 

3)  So  lautet  der  Tit^el  scbon  bei  Hieronym,,  romui.  in  Je«ai«  C- 
und  bei  Stob,  flor,  III  38,63;  42,1?. 

4)  Arcb,   XVIJI  1,2    £v  t^  ^vjxip'i  ßi^Xiji    to^j   'louftxocov 
Xm3,3  i'4  rj5  t^iÖojiTJ  P^ß^  *<'»''  Mc'JÄatxüiv  t:oa^wv*     XX  11,1  t«»;  4l 
iy.o\i  Ttcpl  TO'3  'Ioti?Jott)tov   TtoX^jAOu  |i(^3iou  YW*J*l*^^*^ff'     Vit.  c»  75  ««ti 
Tov  *fo\i8tttxcv  T^oXejxov.    8o  auch  Stepb.  Byss.  u.  d.W.  *J>a7fltT>U'  'J^iJ^r^*«** 
h  a   To?  'lov^itxou  i:oX^|ui9V.    Allgemeiner  citirt  Jofiepbua  Ärch.  XIlI  lOj 
l**  rj5  ÄevT^qt  Töv  'loTißotiKtSv.     XITT  5,9  fv  rrj  Jk^ifp^  ^UfXw  xffi  'WA% 
x%  T^ptr{\k%Tt{iizi  und  Hbolicb  Poqtb^r.  de  abstin.  TV  1t  i^  tili  ^tvti 

5)  DäM  die  «yrijche  Ueborttetf.ung  des  6.  üucbei,  die  In  dct 
rühmten  Peschittobflcbr.  der  Ambrottiana  erbnUen  int,  auf  dai  i 
Orit^inal  asurdokgebe,  wie  Kotiek,  das  6.  Bucb  de«  bt*!!.  *1ud.  (iSdd)  p  \^' 
vkunimmi,  iat  mit  nicht«  xu  beweisen.    GuUcbinid^  kL  Sehr«  IV  p.  Mit 
347   nimmt  nn,  ii^m  die  fflr  die  H^mer  befliinvmt«  Da^rstrdlung 
eigenen  Benobmeii»  wesentlich    undors   motivirt   war  alt  im  Origit 
da«  ferner  da»  ganze  T.,  und  vielleicht  auch  dai  1.  Buch  m«t  in 
grieehifichen  Bearbeitung  btny.ukam.     Jeden falU  irflgt  der 
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♦Feramleins  doi-ch  Antiochos  Epiphiuies  und  geht  bis  zum  Tode 
de.s  Herodes  (4  v.  Chiv).  Im  zweiten  werden  die  weitei*en  Ent- 
wickelungen ,  die  zum  Vei-sttindniss  der  Erhebung  unter  Neit> 
üüÜiig  sind,  geüchilderl  und  von  K.  14  ul»  von  dieser  selbst 
das  erste  Kiiegsjaln*.  Das  fünfte  und  sechste  sind  ganz  der 
Belagerung  und  l^lroherung  Jerusalems  gewidmet,  wahi\?nd  d*i» 
siebente  die  letzten  Aujäliiuler  und  Nachspiele  dei*  Krieges  vor- 
führt mit  miuieheni  Ui'hi'i-Hüfcisigeu ,  me  einem  langen  Exkm'S 
übei"  die  Annexion  des  Kommagenischen  Reiches.  Aus  frischester 
Emmerung  und  auf  Gnind  ausgiebigster  Erkundigungen  ist  eine 
überaus  lebendige  und  trotz  zahlreicher  Kunstredea  fessehnle 
und  fiir  uns  unschätzbare  Erzählung  des  Krieges  aelbst*)  ge- 
boten. Doch  wird  man  darüber  nicht  vergessen  dürfen,  dasa 
in  alteuif  was  die  eigene  Tliätigkeit  beüitft,  Josephus  dtis  höchste 
B^Usstrauen  verdient,  und  dass  er  auch  liier  zwar  die  einseitig 
judenfeindlichen  Dai^tellungen,  die  bis  dahin  über  den  Kiieg 
cirkiilirten,  verdi^iingen  wollte  (s.  \^orw,  1)^  aber  natüi^üclier  und 
iu  einzelnen  Fällen  direkt  zu  belegender  Weise 'J  weitgeliende 
lliicksicht  auf  seine  hohen  rtimischen  Gönner  und  nebenliei  aul' 
die  Ueimlianer  walten  Uess.  Das  wird  threkt  dadurch  bestii- 
tigt,  dass  Titas  das  Buch  peniönhcti  approbirte,  die  römischen 
Offiziere  es  niasseidiatt  kauften  und  der  König  Agrippa  IL  und 
andere  IleroiUaner  ihn  auf  das  höchste  wegen  der  Wahrhaftig- 
keit seiner  Dai'stellimg  belobtem  ^).  Von  der  Bedeutung  und  von 
dem  Wertli  der  vorausgeschickten  historisclien  Eink'itung  ülwr 
die  früheren  Kämpfe  der  Juden  gegen  Griecb(?n  und  Ilönier 
ist  oben  bereits  gesprochen  worden*).     VeroÖenÜicht  ist  diese 

Text  in  aeiner  ecbalmässig  rhetorischen  Haltung  den  Charakter  freier 
Gestaltung,  nicht  wörtUcher  Uebersetzung  eine»  aramäischen  Originali. 

1»  VgL  Veter.  Flav.  Joseph,  u.  der  jüd.  Krieg  (18?!). 

2)  VgL  Beruajs^^ulpiciud  Severus  p.  48  H'. 

3J  Vgh  Gutfichmid  p,  Mb. 

4)  In  der  kritischen  Auegabe  Niesers  fehlt  dime  Schrift  noch 
ruchbar  iat  jedoch  die  von  Cardwell;  1S37);  aber  die  Codices  s.  «eine 
MittbeilaDgen  bei  Scbärer  I '  p.  75  f„  Von  den  zwei  alten  lateiniscbeo 
ilebersetEungen  bietet  die,  welche  nnter  dem  Namen  des  Ueyesippus 
[waut  wohl  nur  ein  veratümittelted  Jonipput^  ist)  gebt  (ed.  Weber  18S4)^ 
Tielmehr  eine  auf  [»  Büober  rerkürste  freie  Bearbeitung  in  elegantem 

i;  übrigens  fl.  Vogel  ^  de  fiegesippo  IS&l  u,  SchOrer  p.  73, 
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griecliiache  Bearbeitung  übrigens  erst  nach  75,  da  der  Vollendung 
des  in  diesem  Jalu'e  eingeweihten  Tempels  der  Pax  (VII  6,7) 
gedacht  wird,  aber  jedenfiills  iiDch  vor  79,  da  sie  VespaisiÄn 
noch  pei-^Öülich  übergeben  wurde  *)* 

Ani  Ende  seines  Lebens  ist  Josephus  auf  den  Gegenstand 
noch  einmal  zurückgekoniioen,  um  eine  Rcpbk  gegen  die  An* 
griffe  zu  schreiben,  die  Justus  von  Tiberiaü  in  seinem  KofH 
kuiTenzwerk  (s.  oben  S.  438)  gegen  ihn  gerichtet  hatte.  Das  ist 
unter  der  Form  einer  Autobiographie  geschehen,  welche  er 
seiner  Archäologie  am  Ende  angehängt  hat  und  unniittclbjtr  zu 
ilir  rechnet*);  sie  muss  also  aucii  93  n.Chr.  geschrieben  sein'). 
Um  sich  gegen  den  von  Justus  erhobenen  Vorwurf  za  veithei- 
digen,  dass  er  ein  Hauptorganisator  des  Aufetandes  gewesen  sei, 
handelt  der  Autor  über  seine  Thatigkeit  als  Befeldshaber  von 
Galili^ia  vor  dem  ei"sten  Kampf  mit  den  Römern  so  ausföhrlich 
(K,  7^74),  dasö  die  kurzen  biograplüschen  Notizen  im  Anfang 
(K*  1—6)  und  Schluss  (K.  76—76)  giaiz  in  den  Hintergrund 
treten.  Dabei  stellt  er  sich  —  im  offnen  Widei^piMicb  niit  den 
Thatsachen  —  von  Anfang  an  als  ei&igen  Ilöinorfreiind  dar 
und  verleugnet  in  schamloser  Weise  seine  patriotische  Ver- 
gangenheit und  theilweise  selbst  seine  früheiv  I)un)tf_*llung:, 
indem  er  zugleich  alle  Sclmld  auf  seinen  Gegner  Justus  wäkt. 

Endhch  hat  er  nach  der  Archäologie,  aber  vor  9ö^  nocli 
die  in  zwei  Bücher  geghederte,  auch  an  EpaphixKÜtos  -:  V*  t^^ 
Schrift  geschrielx»n,  che  nach  dem  Vorgang  des  Hi'  ^  -^ 
^contra  Apionem'   citirt  zu   werden  püegt*),  die  aber  viel- 


^)  V^h  g,  Ap.  I  B,  Gutfichmid  p.  344. 

2)  Vgl  Arch.  XX  U,2j  Vit.  76;  auch  in  den  Codic«  i^  dW  Viäa 
als  Appendix  mit  der  Arcbilologie  verbunden  (s.  Nieae'a  gr.  Attig^i 
Proleg.  p.  V  f.), 

S)  Die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt»  diu  acheinbiyr  dcrr 
Agrippa*ii  (K.  65)  vorausgegetzt  wird,  der  cr*fc  100  n,  Chr.  atafb, 
fernt  anf  geibtreiche  Weise  Gut*chmid  p.  354  f,;  Schürer  p.  67  ^tst  djt 
AbfaM8UTjg  der  Vtta  erfft  nach  100;  andere  haben  noch  anglaubficbcre 
LOöungeversuche  vorgebracht  (b,  SehOrer  p,  68  Änci,  15). 

4)  Sie  iflt  leiUar  erst  geworden  durch  die  Auiigabe  von  W%m^ 
^,  Bd.  «einer  Ausg.  (1889)*   wo  auerat  auf  die  einuge  Textgntnti 
einen  Laurent*»  zurückgegangen  ist.     Uebrigent  iit  in  ttiiMsr«^  Bt 
«chril'ten  eine  gronfte  Lftcke,  11  5,51— 9,111»  die  zum  Glttüc«  it«fdb 
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melir  den  Titel  x£pl  rijc  twv  'lo^hatwi  apx^*'^'^'^®^  trug*), 
Es  ist  eiüe  allgeiiieine  Apologie  des  Judenthums  gegen  die 
vielfachen  heidnischen  Verunglimpfungen,  als  deren  jüngster 
und  berühmtester  Verti-eter  dex  vor  50  Jaluvn  gestorbene  Apion 
pei'söniich  angegriffen  wird;  nur  ein  Theil  der  Darlegungen  ist 
allerdings  darauf  gerichtet,  das  hohe  Alter  der  jüdischen  Natio- 
nalität oaclizuweisen.  Was  speciell  gegen  Äpioirs  AngiiHc  aus- 
gefithi-t  wird,  zeigt  gi-tjsse  dialektische  Gewandtlieit.  trifft  aber 
nicht  die  Hauptpimkt-e  seiner  Streitschiill,  sondern  mehr  die  in 
ihr  nur  ^wiederholten  allgemeinen  Verspottungen  der  jüflischen 
NationaJitÜt  ^)*  Um  die  Widerlegung  möglichst  gewichtig  zu 
machen,  hat  Josephus  indessen  eine  kmge  Reihe  von  Stellen  aus 
Histoiikern  der  orientalischen  Geschichte,  vielfach  wörtlich,  in 
sein  Werk  aufgenommen :  und  darin  liegt  dessen  grösster  Werth, 
wenn  auch  liier  gewiss  im  Wesentliclien  bereits  zugerichtetes 
Rüstzeug  verweithet  wird,  da  er  sicherhch  bereits  vorliegende 
Exceipte  benutzte,  nicht  erst  selbst  alle  die  wenig  gelesenen 
Historiker  durchstudirte  % 

I>ie  Historiker  der  beiden  klassischen  Völker*),  in 
deren  Mitte  fiii-  das  eigeniuüge  und  abgeschlossene  Wesen  der 

alte  lateinische  Uebersetzungf  die  Cassiodorus  (de  inatit.  div.  litt.  c.  17) 
veraoliWöi  bat,  aufgefüllt  werden  kann.  Ueber  die  AbfußBimgßzeit 
t.  Gutechmid  IV  p.  356. 

1}  So  citiren  die  Ultesten  Kirchenväter  Origenes  und  Eusebios,  wäh- 
rend Porpbyrio»  izph^  tovc  "EXXTjvac  »le  Atifscluift  giebt;  vgl  Schtirer 
p.  68,  Gutschmid  p.  355. 

2)  Vgl.  Gutscbmid  p.  3Ö9  f 

3)  Daa  xeigt  sich  mich  darin,  dan  er  mehrere  Stacke  bereits  in 
der  Archäologie  vef wandte;  vgl.  GulBcbmid  p.  384  und  oben  p.  404 
und  406.  —  Ein  vorzflgiicher  Kommejitar,  jedoch  leider  nur  bis  1  K.  22 
§  185,  ut  jetzt  ans  dem  Nftchlaßs  Gutschmida  in  s.  kl.  Sehr.  IV  p.  384 
—689  publicirt.  Unbedeutend  sind  die  Erläuterunghschriften  von  Zipeier 
llStO)  und  J.  G.  Müller  (1877). 

4)  VglSchmithenner,  elbnici  ßcripi  qui  de  reb.  Jndoiccomment.  1,2. 
fWeilbnrg  1844.  57);  Scheuifgen,  unde  Rom.  de  Jud,  opin.  conflatae  I 

1,  und  8.  oben  p.  436  die  Auafühningen  über  die  Schriften  xari 
!:j :W.w'#.     Wenn  Manetho,  der  in  Heinem  Gc&chichtawerk  des  Anfent- 

haltee  der  Kinder  Israel  in  Aegypten  zu  erwähnen  hatte  (a,  oben  p.  435), 
ftbai  allerhand  Legeoden,  wie  sie  der  JudenhaaH  erzeugt,  zum  Besten 
kb«  8o  kann  man  auch  hier  nicht  die  Oppodtion  verkennen,  die  sich 

diunnU  gegen  die  in  Alexandria  angeaiedelten  Juden  richtete. 


\4  •  c  k  •  ui  ti  t  U ,  «tU'  üiKoh. 
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Juden  es  völlig  ao  Vorstänclniss  tuangelte,  haboti  »ich  um  tüo 
Geschichte  der  Hebräer  üiitiirlicli  erst  zu  kiinuuern  ange&ti^ 
rJs  die  Verwickelungen  zwischen  ihnen  und  der  heUenißcii^ 
n>mischen  Welt  hegamien,  und  sie  meist  audi  nur  soweit  h*> 
rücksichtigt,  als  jene  Verwickelungen  reichten;  d*  h*  die  üriecheii 
ht^hjindelten  den  Zu8aninienstf>88  mit  dem  So leukidenreich ,  die 
Römer  die  Scliicksale  unter  Pompeius  uud  Marcus  Antonius, 
namentlieh  den  Krieg  unter  Vespa&ianus  und  Titus,  Leidc'r  ist 
jedoch  auch  hievon  das  Meiste  verloi-en  gegangen;  vor  allein 
die  tli'oi  univei^alhistonschen  Werke  von  Polybios,  Poseidouiosi 
Straho  einereeits  und  Livia^  die  Memoiren  des  jüdischen  KriegfB 
von  Kaiser  Vespasian  wie  von  dem  damaligen  romischen  Pro- 
kurator von  Judäa,  iVntonius  Julianus,  aiidn'i^eits  *).  So  tun 
es  hier  geuiigen,  mit  eiuern  W'orte  nur  zwei  aus  der  Zahl  die 
heidnischen  Historiker  hervorzuheben,  Timagenes  und  Tacitui. 

In  seinem  Königsbuche  hatte  der  gi*undgeleUtle  Ale 
driner  Timagenes  (s,  oben  S.  114)  neben  anderen  wenig 
achteten  monarchisch  regierten  Völkern  den  Juden  seine  Studiea 
zugewandt.  Eingehender  muss  er  das  Uasmonäediaus  behandelt 
haben  ^);  doch  war  er  dabei  seiner  Sitte  gemilss  untei*  Eiu- 
scliiebung  einer  ethnogi'aphisch-geognip  bischen  iSkiz:£e  bin  auf 
die  Anfänge  der  Geschichte  (noch  über  Abraliam  hinaus)  zurück- 
gegangen und  hatte  dann  von  Israel»  Joseph,  dem  AuienÜia 
in  Aegypten,  Moses  und  dem  Priesterkönig  Arrua$  gL^pvochi 
und  diu^aul'  die  Abhängigkeit  von  dtMi  Persern,  voü  Alexand 
und  den  Seleukiden  verfolgt  Aus  ihm  waren  namlieli  —  wie 
ich  nicht  zweilele*)  —  die  AusfÜlirungen  geschöpft, 
Trogus  Pompeius  bei  Gelegeolieit  der  jüdischen  Erbe 
gegen  Antiochos  seinem  36.  Buche  einverleibte:  das  üb 
hat  es  nur  gewollt,  dass  von  alle  dem  sehr  dllrflige 
übxig  zu  lassen  dem  Epitoniat4jr  Justin  (XXX \1  2.  3)  gefiel*! 

1)  Vtfl  Peter,  HRF  p.  306.  307. 

U)  Speciell  bezeugt  ist,  ilaas  er  die  Qeiehieht«  der  boideii 
des  UyrktiiiaB,  AriBtobtilos  und  Alesandroa»  dargevtelU  hatte;  vgL  1 
FUG  lU  p.  322,  fr.  4;  &. 

3j  Vgl.  Rhein.  Mub.  XLVI  p,  471;  dafw  gcriLilo  hier  TimnittBei  ^ 
lie^t,  bentäti^t  die  spöttische  Üemerkuiig,  dm  sich  Qbt»r  dlv  auf  Ko*X^ 
Anderer  treigebigen  ROmer  bei  Jii«tin.  36,3,6  findet. 

4)  Noch    einen    anderen    Bericht    über   einen   Ab*tiun  i 
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Tacitus  beginnt  in  dejn  letzten  der  erhaltenen  Bücher  der 
Historieii  (V  c  1—13)  den  Zug  des  Tituß  gegen  Jerusalem  zu 
erzählen,  bricht  ihn  aber  bei  Beginn  der  öysteniatischen  Be- 
lagerung der  Stadt  ab;  doch  schickt  er  v<»raus  eine  kiu*ze,  mit 
un verhüllter  Voreingenommenheit  geschriebene ')  Schilderung 
von  der  Abstammung  und  den  Sitten  der  Juden  me  von  der 
Beschaffenheit  des  Landes  (1 — 8,1)  und  wirft  noch  einen 
»sehen  Blick  auf  die  Geschichte  der  bisherigen  griecliischen 
und  römischen  Beziehungen  zum  jüdischen  Volk  (8,2 — 10). 
Die  Darstellung  der  Kaüistrophe  selbst  ist  zwar  in  den  Hand- 
schriften des  Tacitus  nicht  erhalten;  es  springt  aber  in  die 
Augen,  dass  in  dcT  ChTOiük  des  Sidpicius  Severus  (U  30)  die 
ent5pi*echende,  verhultnissniiissig  ausfiihrliche  Beschreibung  kei-* 
nem  Anderen  als  Tacitus  entnommen  ist^).  Selbst  in  dieser 
Gestalt  giebt  das  Gebotene,  das  sicherlich  an  letzter  Stelle  auf 
die  Aufeeichnungen  von  Julianus  zurückgeht^),  eine  wertlivolle 
Konti'ole  zu  Josephus*  Bericht, 

c)  Monumente  (heimische,  assyrische  u,  a.). 

In  Palästina  selbst  fehlt  es  aus  demselben  Grund  wie  in 
Pliunicien  (s.  olien)  an  bedeutenderen  Ueberresten  aus  dem 
Älterthum;  doch  ist  es  jüngst  Flinders  Petrie  gelungen,  in 
Teil  el  Hesy  eine  altpaliistinischc  Stadt  auizudecken  njit  Resten, 
die  bis  in  das  zweite  Jahitausend  zurückgehen  *).  Die  Arbeiten 
und  Ausgrabungen  des  englischen  und  seit  IB77  auch  des 
deutsclien  Palästina-Vereins  haben  begreiflicher  Weise  sich  in 

jüdischen  GeschicMe  der  helletiistiscben  Zelt  lernen  wir  lediglich  aug 
dem  Prologus  des  Trog^us  kennen:  es  war  in  B.  XXXIX  erzühlt  \tt  Stfriam 
(ummittelbar  vor  Herakleo)  ludaei  et  Arnbes  ierreatribus  lfxtrocimi$ 
inftstarini* '  bei  Juatin  steht  kein  Wort  dayon, 

1)  An  diese  Kapitel  bat  »icb  eine  ganze  Litteratur  angescblossen ; 
es  genüge,  auf  Schörer  II  '  p.  549  ff*,  zu  verweisen;  in  Bezug  auf  seine 
Quellen  wäre  jetzt  noch  Gutscbmid  IV  p.  367  f.  (Apion),  412  (Tbailoa; 
»cbwerUcb  richtig),  572  anzuführen, 

2)  Da«  ist  bevrie«en  von  Bernajs,  Sulpic.  Sevcr.  (1881)  p.  53  ff. 
(er  jjea,  Abb.  II).  Uebrigens  ist  ebenso  aus  Tacitus  ji^escböpft  die  ent- 
»^»rechende  Partie  bei  Orosius  VU  9,3—9. 

3)  So  Beraajrs;  auch  Gut«chiind  p.  346;  antlera  ScbÜrer  I  •  p.  47. 

4)  Vgl,  Flinders  Petrie,  Teil  el  Hetiy.  1891  {pubL  for  the  com.  of 
ibe  PftleRtioe  explor.  fund). 
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erster  Linie  aiif  Eifoi*schuiig  des  Bodens  von  Jenisaleui  geridit^t 
und  sind  jetzt  soweit  gelaugt,  dass  man  von  der  G^&talt  der 
Stadt  wenigstens  in  naclimakkabiiischer  Zoit  sieb  ein  ziemlic 
ldar«:*8  Bild  machen  kann  *).  Au  Inschriften  aus  der  iUtej 
Zeit  mangelt  es,  abgesehen  von  einigen  Siegelsteinen,  geradcjcu 
vollständig;  so  ist  die  1880  aulgefundene,  wohl  lils  in  die  zweit 
Hälfte  des  8*  Jahrhundeil^  zunickreiehende  sog,  Silojdi-lnscluifl 
die  kurze  Meldung  von  dem  DurcJisticli  eines  TimnelK»  der, 
1*200  Ellen  lang,  fiir  Aufaalinie  einer  QuelUeitnng  nach  dem 
8iloahteiche  ausgefiihii  werden  musste  ^),  geratlezu  ein  Uniktiiu, 
Aber  auch  aus  der  hellenistischen  und  löiuiscben  Zeit  sinil 
hebriüsche  Inschriften  von  einiger  Bedeutung  noch  selten*); 
häufiger  allein  GrabaulsclniftenT  unter  den  relativ  ältesten  z*  B. 
die  Aufschrift  am  sog.  Grabe  des  heihg^n  JiUvob  bei  Jer-usalem 
aus  der  Zeit  des  Herodes;  daneben  wären  etwa  hervorzuheben 
einige  Synagogeninschiiflen  im  nördhchen  Gaülaa,  die  aber  erst 
aus  der  Kaiserzeit  süanmeu.  Selbst  giiechisrlie  Inskriptionen  h^t 
man  in  Palästina  nicht  liäulig  gefimdeu,  am  meisten  wiederum 
ßepulknde;  am  bekanntesten  und  bedeutendsten  ist  das  am 
Eingang  des  Tempelvorhofes  in  Jenis:dem  auf  einer  Stele  ein- 
gegra1>ene,  an  alle  Nichtjudeu  gerichtete  Verbot,  den  Tempel 
zu  betreten*), 

1)  Aus  der  Flutb  von  Schiifteu  über  P&l&stuift  und  epedeli  Jtra* 
Balera  seien  ausser  Ritter's  Erdkunde  '  Bd.  XV  u.  XVT  *J 
dem  von  Socin  veiTaset^n  Baedeker*schen  Heiäebandbucb  i  i 
Syrien'  •  1880  bcr?orgebobeD  Guerin,  deecr.  g4ogr.,  bistor.  et  ftx«h4 
de  la  Palef^tine:  I  Jud^e  (3  Bde.  1868/9);  II  Samane  (2  Bde.  1874 
III  Gallige  (2  Bde*  1880)  und  die  seit  1869  erscbeinende  engli«eb«] 
scbrift  'Paletttine  explor»  fund;  quat«rly  stateroent*»  iowie  die  voö  < 
herausgegebene  *Zeitscbr.  d.  deutschen  Palästina  «Vereins'  (im  b, 
stehen  die  Berichte  über  seine  Ausgrabungen);  endlich  aus  *  Tbo 
of  weetem  Palestine*  der  Bd.  Ton  1884  {'Jerusalem  hy  WarrMi 
Conder*),  in  dem  die  ErgebniBse  der  englischen  Ausgrahungro  äicdsf- 
gelegt  sind, 

2)  Abgebildet  naeb  einem  von  Guthe  geoomiDenen  Gipsabdru<k_ 
bei  Stade.  Gescb.  Isr,  isn  I  p.  594;    Übrigens  vgl    Kauttsclt  in  Imtt 
d.  deuUohen  PalÄÄt.*Ver.  IV  p.  H»?  *r  r   ua  ff:  V  i*    Qc\:,  iV  n 
Inschrift  selbst  ist  jetzt  xerstOrt. 

3)  Gesammelt  von  Chwolson,  corp.  nit^ci.  nr(»i 

4)  Abgeb.  bei  Stade  ^u  M  p.  268;  der  Bbck  lu  ,;  b  jalst  m_ 
Konstantinofiel ;  Übrigens  vgl.  Schflrer  II  '  p,  216, 


mmm. 


Hebräer:  li^üiiUche  Mofmiuente;  MeRsv-Stein, 
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Zahlreicher  und  ergiebiger  sind  die  Münzen;  am  häiifig- 
.sten  gefimden  und  geschichtlich  die  lehrn?ichsten  die  aus  der 
Zeit  der  Hasmonäer  und  der  folgenden  Könige*). 

Bei  dem  eben  geschilderten  Mangel  altisraelitischer  In- 
schriflen  gewinnt  noch  an  Bedeutung  der  im  J.  1B70  wiedei* 
aufgefinidene  Siegesdenkstein,  den  Mesa,  der  König  von  Moab, 
in  seiner  Stadt  Darhon  (östlich  des  rothen  Meeres)  rno  Mitte 
des  9,  Jidirhunderts  v*  Chr.  enrichten  liess  *),  Die  Inschrift  ist 
vor  allem  dadui'ch  lehrreich,  dass  sie  uns  in  dem  benachbaiien 
kleineu  Stamme  ganz  ähnhche  Zustände  zeigt,  wie  in  Israel, 
iosbegondere  auch  bei  dem  rehgiÖsen  Verhalten  gegenüber  dem 
Stamnigott  Kamos,  und  dass  sie  uns  eine  dii'ekte  Vorstellung 
von  dem  Ton  giebt,  in  dem  die  Königsannalen  der  Israeliten 
etwa  die  Dinge  erzählt  hiitten.  Zugleich  erhalten  wir  eine  Ei'- 
lüuterung  und  Ergänzung  vuu  dem,  was  II,  Kon.  3  über  den 
Kampf  des  israelitischen  Königs  Onui  mit  den  Moabitern  be- 
richtet wird.  Eine  gleichaiHäge  Bedeutung,  nämlich  den  Weith, 
den  hebräischen  ähnliche  rehgiöse  Anschauungini  und  Ausdnicks- 
weisen  bei  einem  stammverwandten  Volke  kennen  zu  le!n*en  und 
so  die  Israehten  aus  ihi*er  künsthchen  Isohrung  zu  erlösen,  hat 
auch  eine  aramäische  Insclirift,  die  auf  der  Statue  eines  Nord- 
seiniten,  des  Königs  Panammu  von  Samal,  welche  bei  der 
SendschirUexpeditiou  (s,  unten  S*  460)  aufgefimdeu  wurde*). 

Die  Monumente  der  beiden  t^rossstaaten,  mit  denen  die 
Israeliten  der  älteren  Zeit  wiederholt  in  feindhche  Berührung 
kamen  f  sind  in  Bezug  auf  ihre  Envälmung  der  Israeliten  sehi* 
von  einander  verschieden.  Von  ägyptischen  kommt  —  ab- 
gesehen von  den  Denkmälern,  die  etwa  auf  den  Aufenthalt  der 
Juden  in  Aegypten  bezogen  werden  können  (s.  oben  S.  342)  — 
nur  die  lange  Liste  besiegter  Städte  in  Betracht,  die  der  König 
Seeonk  L,  dessen  Zug  gegen  Behabeam   auch  L  Kön.  14  er- 

1)  Vgl  Levy,  Gettcb.  des  jüd.  Münzwesens  1S82;  Madden^  coine  of 
the  JewB  1881;  GrÄta,  Oesch,  der  Juden  111  *  p.  819  ff.;  die  Schwierig- 
keiten, die  die  chronologische  Ansetzung  der  SekelDiünEen  und  der  Auf» 
etandsmÜDzen  hietet,  erörtert  au» führ! ich  auch  Schürer  1  ^  p.  635  if.,  639  ff, 

2)  Der  Stein  i«t  gegenwärtig  im  Louvre;  die  Inschrift  ist  oft  he- 
hund^lt,  E.  ß.  von  Nöldeke  tl87U),  Schlottmann  (1870),  euletat  von  Smend 
u.  Soda  (1886). 

8)  VgL  die  Bemerkungen  von  Sachau  in  der  SendschirlipubL  I  p.  8S. 
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Beeonderer  Theil;  erster  Abschnitt 


wäliiit  wird,  auf  einer  Tempelmauer  in  Kaniak  hat  einhs 
lassen  *);  ym  eraehen  aus  ihr  wenigstens  das  Eine,  dass 
Zug,  übrigens  schwerlich  mehr  als  ein  vorübergehender  Riiub- 
zug,  dui*ch  ganz  Palästina  ging. 

Dagegen  sind  die  assyrischen  Inschriften  auch  fiir  die 
israehtische  Geschichte  sehi'  ausgiebig  geworden,  deren  in  Un- 
ordnung geratbene  Chronologie  einigermassen  zu  regeln  lue 
überhaupt  ei^t  ermogUcht  haben.  Wohlgeordnete  Sainmlungt^n 
von  Schi'ader  und  Winckler  stellen  den  hier  m  hebenden  Gemnn 
ül>er8ichtlich  zusammen  *).  Und  absolut  neu  ist  die  soeb«*u  von 
den  Tafeln  in  El  Amarna')  gebrachte  Kunde  von  ralüMimi 
um  das  Jidn*  1400  v*  Chn 


%   Neuere  Bearbeitungen  der  isnieUttsehcn  OeiieUIrKtje. 

Zu  einer  wissenscbiiftJiclien  Behandlung  der  altisraelitisdif 
Geschichte  war  ci^t  die  Müghchkeit  gegeben,  als  man  sicli  von 
der  wunderlichen  Vermengiuig  i^eligiöser  und  historischer  Bt»- 
dürfnisyo  fi'ei  machte  und  an  die  geschichtlichen  Berichte  der 
alttestameutllchen  Schriften  mit  derselben  pmfeuden  Kritik  und 
quellenanalytischen  Methode  herantrat,  wie  an  alle  andeni 
historischeu  Ueberhefej-uugen.  Da  nun  aber  diese  kritkchf 
Arheitim  gerade  in  den  letzten  Decennien  die  hedentencUt 
Erfolge  davongetragen  haben  und  da  ferner  die  Ergebnisse  der 
Keilschriftforschimg  erst  in  den  letzten  Lustren  mit  SicJierhrit 
verwendbar  gewoi-den  sind,  so  liegt  auf  der  Iland,  »lass  die 
älteren  Arbeiten  in  noch  viel  höherem  Grade^  als  es  sonst  der 
Fall,  gegen waitig  weit  Überholt  smd.  So  darf  es  goJitigen« 
zwei  frühere  Arbeitern*)  zu  nennen,  den  ersten  namhaAen  Ver- 

1)  Abgeb.  bei  Le]>stus^  Denkm.  der  preusa.  Esp*  UI  p.  2^2  oad 
Stade  I  sn  S.  553;  eonst  vgl  Brugscbi  geogr.  Inschr.  Hg.  Denkt».  U  fK  &6I 
Man  hat  allerhand  unhaltbare  Hypothesen    an   diese«  I>eDkm&l 
spönnen,  die  kühnsten  Blaa  in  Zeit«chr.  d.  d.  niorg.  Qec.  XV  p,  $.19 1 

2)  Vgl.  Schrader,  die  Eeilinschr.  u.  d.  A.  T.  *  (188S);  Wti 
keilinichn  Textbuch  zum  A,  1\  (1892), 

8)  Vgl.  Zimraem   in   Zeitachr.  d.  d,  PaUUi.-Vfr.    X^"    -    « 
Zeit«chr.  f.  Au.   VI  p.  245  ff. 

4}  Ich   übergehe  abaichtlich  auch  Hitzig*«   auf  ^»m  .    1,  r   [ 
«ammengedrringte  'Geachichte  dm  Volke«  hrnel  ton  AnU'gntG  tui  la 
Eroberung  Masada'«  im  Jahre  72  n.  Chr/  (1809),    TcoU  mhm  Qtk 


Hebifter;  KeiUnscbrifteu;  neuere  Werlre. 
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such  historischer  Kritik  auf  diesom  Gebiete,  des  Dänen  Engel- 
stoft  Mmtoria  populi  Judaici  biblica'  (IB32)  und  die  lange  Zeit 
als  '  Standard  *work'  antTkannte  und  fast  unl>eschränkt  herr- 
schende'Geschichte  des  YoUces  Israer  ^)  von  Heinrich  Ewald 
in  sieben  Bänden  (mit  einem  Aidiangsbande  über  'die  Alter- 
thiimer  des  Volkes  Israel*):  das  V^erdiennt,  5iuerst  die  gansse 
gewaltige  Aufgabe  mit  weitf»m  Blick  ülierschaut  und  mit  ein- 
dringender Arlieit  d urcJmi essen ,  mwie  der  kritischen  Behand- 
Uuig  Bahn  gebrochen  zu  haben,  ^ird  (heser  Riesenarbeit  immer 
„bleiben,  so  wenig  die  kritLscheii  Giiindlagen  sicli  bewahrt  haben 
.und  so  sein*  das!üst4>rischeGesammtverhalteu  von  dt*iii  altweif^ht, 
das  wir  jet^  fiir  richtig  halten. 

In  neuerer  Zeit  bat  Wellhau  sc  n  mit  dem  I.Bande  seiner 
*  Geschichte  Israels'  (1878)  die  quellenkritische  Anschauung,  die 
man  kurz  als  Grafische  Hypothese  bezeichnet  (s.  oben  S.  418), 
n»t  allen  Konsequenzen,  die  sich  für  die  gescbichtliche  Ent- 
Wickelung  des  hebräischen  Volkes  ergaben,  duiThgefuhrt  und 
damit  die  ganze  ältere  Geschichte  umgestaltet.  Man  muss  es 
um  80  mehr  beklagen,  dass  er  es  bislier  bei  diesem  ei*sten 
Bamle  bewenden  Hess  ^)  und  offenbar  den  Plan  einer  Gesanimt- 
geschichte  aufgegeben  hat,  als  die  lebensprühende  Frische  seiner 
Dai^stellung  auf  einem  Ge)>iete,  auf  dem  der  salbungsvolle  Ton 
der  Behandlung  nocli  immer  nicht  überwanden  w^ar.  Jeden 
packen  nmsste  und  wenn  nicht  iiberzeugeu,  so  doch  zu  be- 
stimmter Stellungnahme  zwingen.  Dankbar  quittiixm  wir  also 
für  die  Abschlagszahlung,  die  er  in  Form  eines  skizzenhaften 
Abrisses  der  Geschichte  Israels  und  Judas  in  der  VEncyclopaetlia 
Britaunica'  (1881)  geleistet  hat»). 


sanjkeit  nnd  Originalität  der  Forecbung  und  selbtt  trotz  manchefl  geist- 
reichen Einfalls  war  in  der  älteren  Partie  die  Bebandlang  der  üeber- 
eferuttg  von  einer  subjektiven  Willkür,  die  nar  noch  durch  die  etymo- 
jcben  Phantastereien  übertroffen  warde.     Die  ziemlich  ausführliche 
ehandlung  der  späteren  Geschichte  seit  Alexander  igt  bei  weitem  besser 
'(gelangen;  nur  ist  sie  jetzt  neben  Stade  und  Schürer  veraltet. 

1)  Sie  begann  1843  zu  err^cheinen;  die  3.  Aufl.  1864—68. 

2)  Er  ist  seitdem  in  2.  u.  3,  Aufl.  (1883  u.  86)  erschienen  unt^r  dem 
Titel  Trolegomena  zur  Geachichte  Israels*. 

8)  Unter  'Israel'   in  Bd.  XIII    p.  896  ff.;   deutsch   in  erweiterter 
Gestalt  abgedr,  in  Well haasen'a 'Skizzen  u.  Vorarbeiten',  1.  Heft  (1884). 
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Bt'fiotiderer  Theil;  erster  Abschrntt, 


Seitdem  haben  wir  zwei  Gesammtdarstellungen  der  Israeli* 
tischen  Geschichte  erhalten,  eine  deutsche  und  eine  frunzösisclK», 
l)eide  auf  dui'chaus  öelbstlindigeü  Forschungen  beruhend,  aber 
nicht  speciell  fitr  Gelehrte  bei*echnet,  sonst  fi*eiUeh  von  einander 
so  vei'schieden  wie  möglich*     In  der  bekannten  Oncken 'sehen 
Siinimlung  hat  Stade  *)  die  Geschichte  des  vorchrisüichen  Juden* 
thums   bis  zu  Alexander  unter  gleicher  Beiiicksichügung  der 
politischen,  religiösen  und  litterarischen  Entwickelung  zu  schnpi- 
ben  unternommen  und  dabei  in  oft  sehr  eingehender,   Überall 
hiiilänglich    orientirender  Weise    von    dem    Stand    der   Ueber*j 
Ueferung   Rechenschaft   abgelegt;    was   allerdings^  um   so  melo* 
geboten  war,  als  er  in  den  kardinalen  Fragen  sich  an  Well- 
hausen *s  Auffassung  anschüesst,  also  zerstörender  Kritik  tief- 
gi-eifenden    Einfluss   gewähii.     Renan    dagegen    hat   in    dem 
letzten  Werk,  das  ihm  noch  gerade  zu  vollenden  vergönnt  war, 
seiner  ^histoire  du  peuple  d'Israer  (4  Bde.  1888—93)  die  Er- 
zählung bis  auf  den  Tod  des  llasmonäei's  Jonathan  (143  v,  Chr*) 
herabgefului  und  so  den  Anscliluss  an  sein  beriihtuteres  Werk - 
'^liistoire  des  origines  du  Christianisme^  erwirkt.    Mit  der  stilisti* 
stehen  Meistei'sch^ift  des  grossen  Sehrift.stellei's  nnd  der  rubigeiij 
Ueberlegenheit  des  bejaiu*teu   Forschers  und   I^lenschenketiners 
giebt  er  diese  Daretellung,  die  in  geistvoller  Betrachtung  die 
wichtigsten   Punkte  beleuchtet  und  doch  unter  fortwälirenden 
Quellenbelegen  und  unter  Einstreuung   von   kritischen,    »elb^tj 
texttritischen  Bemerkungen  soviel  von  der  Mühsal  der  voiims*] 
gegangenen  gelehi-ten  Arbeit  verrath,  als  eben  dn  französiBcIierl 
Leser  verträgt 

Fiu*  die  ältere  Geschichte  bis  zum  babylonischen  Exil  katj 
ausserdem  soeben  Kittel   in  seiner  'Geschichte  der  Hebito^^ 
(I.  11  1 888.  92)  die  ganze  kritische  Arbeit  selbst  erst  vorgelegt 
imd  dann  sie  in  zusamraenfiissender  Darstellung  verwcrtliet: 
giebt  daliei  eine  sehr  umsichtifre  Nachpriifiinff  aller  PmM 


l)  Stade,  Gesch.  dea  Volke«  krael  1  1887.  '  1SS9;  ii       - 
ftuasercD  Abtcbluss  hat  sein  Werk  dadurch  gefunden,   d.L 
gründlicbaieu  Ktüiner  dieser  Periode,  HoltxmaDn,  'diM  Knd«  des  JC 
gehen  Staatswesens  und  die  Entitehung  des  Chn((ienthiimA\  d.  U.  dJff"' 
Entwickelung  von  Beginn  der  hellenifftiscben  Perlodo  bi«  mr  Brob«9ii^ 
Jenisaleoni  durch  Titu0,  in  übersiebt  lieber  Bebandlting  duitoUie. 


mit  einer  entschiedenen  Ahweiclinng  von  der  jetzt  üblicli  ge- 
wordenen Skepsis  und  sucht  in  stärkerem,  zuweilen  woW  zu 
8t4irkem  Grade  die  vormutheten  positiven  Elemente  in  der 
Üe}>erlielerung  zur  Anerkennung  zu  bringen. 

Endlich  ist  specieü  die  letzte  Partie  der  Gesclnchte,  die 
hellenistisch -römische  Zeit,  Gegenstand  zweier  neueren  Dai*- 
Stellungen  geworden,  der  von  Hausrath  und  der  von  Schürer. 
Wiüu^end  joner  das  Lehen  Jesu  selbst,  die  Entwickt^lung  des 
Ürchristenthunis,  auch  die  allgemeinen  politischen  und  Kultur- 
y.ustande  der  damaligen  Zeit  umfasst  und  mit  seinen  anschau- 
lichen Schildenuigen  sich  an  aUe  Gebildeten  wendet,  fuhrt 
dieser  in  gründlichster  Weise  in  die  wissenschaftliclie  Detail- 
forschung selbst  ein,  unter  Beschi'äukuug  auf  die  Geschichte 
des  eigentlichen  Judenthums  *). 

Unter  den  allgemeinen  Geschichten  des  AlteiÜiums  oder 
des  antiken  Orients  verdienen  noch  zwei  heiTorgehoben  zu 
werden»  einmal  die  von  Duncker  und  zum  andern  (he  von 
Meyer;  beide  haben  mit  grossem  Erfolg  die  jüdische  Geschichte 
in  den  allgemeüien  Gang  der  univeiTsellen  Entwickelung  einzu- 
i-eihen  gewusst,  auch  im  Einzelnen  Kritik  geübt,  nur  dass  der 
eine  fast  ganz  auf  Ewald's  Standpunkt  stehen  geblieben  ist, 
wähi^end  der  andere  im  Wesenthchen  die  Wellhausen  *schen 
Ansichten  adoptirt  hat 


V,   Nlolitseiniten  (Hethiter;  Lyder). 


^K  Noch  zwei  asiatische  Kulturvölker,  die  Hethiter  in  Nord- 
^Hfrien  und  die  Lyder  in  Kleinasien,  müssen  kurz  besprochen 
PBerden*  Dass  die  Lyder  nicht  bloss  ein  grosses  staaten- 
bildendes und  kommercielles  Talent  besassen,  sondern  auch  ui 
der  Kultm-entwickelung  des  Alterthums  eine  bedeutende  Rollo, 
z.  B.  ab  Ei*finder  der  Münzprägung  gespielt  haben,  steht  seit 


I)  Hautrath,  neutestamenÜiche  Zeitgescliicbte;  erste  Auflage  in 
3  IJäuden  1868—74;  «weite  und  dritte  in  4  Banden  1873/77;  1879  ff. 
(geht  Ton  Potnpeina  bis  Eadrian);  Scbürer,  Gescliiehte  des  jüdischen 
Volkea  im  Zeitalter  Jesu  Chrieti  (2.  Aufl,  dea  Lehrbacbe«  der  neutest. 
Zeitgeech.)  I  (Einleitung  u.  poliÜBche  Geschiebte)  1890;  II  (die  inneren 
Ziutllnde  Paläatinaa)  1886  (geht  von  Antiochos  Epiphanee  bis  Eadrian). 
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Ilerodot  fest;  dass  auch  die  Hethiter  auf  den  Naraen  eines 
Kulturvolkes  Anspruch  erbeben  dürfen^  ist  eine  Erkt»nntjii{*« 
evat  der  jüngsten  Zeit  Da  das  Gedächtniss  ihrer  G- 
soweit  man  gegenwärtig  schon  von  einer  solchen  .,.,.. 
kann,  in  weit  frilhei'e  Zeiten  zurückreicht,  als  das  der  lydischi*! 
spreche  ich  zuerst  von  den  Hethiteni.  Dass  die  Iletbiter  nicht 
Seniit<*n  waren,  steht»  so  wenig  eine  bestimmte  Lösung  de 
Itäthselsy  das  ihi'e  Sprache  stellt,  schon  gelungen  ist,  U'A^ 
dass  auch  das  lydische  Volk  trotz  des  unzweifelhaft  seniitbchen 
Charaktei^s  des  Namens  einzelner  seiner  Könige  (Alyattes,  Sa- 
dyattüs)  nicht  semitischen  Uiiäpniiigs  ist,  halte  ich  el>enso  för 
sicher,  wenn  auch^  so  lange  lli'kunden  der  heimischen  Sprache 
fehlen,  eine  genauere  ethnographische  Fisrining  unmöglich  Tallt 

A,  Hethiter. 
a)  Litterarische  Quellen* 

Die  einzigen  litterarischen  Naclirichten  über  das  Volk  be- 
schränken sieh  auf  ein  paar  Erwähnungen  in  den  nltt^stameni 
liclien  Schriften,  namenthch  in  den  Sainuelis-  und  Köui( 
büchern,  wo  sie  als  nördliche  Grenznachhani  IsracPs  erscheine 
die  auch  unter  Königen  stehen. 

b)  Monumentale  Quellen  (ägyptische,  assyri«(cbe, 
heimische). 

Die  Bedeutung  der  Hethiter  haben  tuis  erst  die  Älontunent*» 
vor  Augen  gefühlt.  Und  zwar  in  Yei-scluedencn  Stadien  und  tou 
verschiedenen  Seiten  her.  Zuei*st  haben  uns  die  ägyptiÄchen 
Denlcmäler  *)  von  den  Zeitexi  Thutmes'  L  an  und  nainentltch  in 
der  Periode  der  19.  Dynastie  'das  grosse  Volk  der  Chela  kenn« 
gelehrt*);  wir  können  aus  emer  vergleiclienden  Beti^aiclitung 
zusammenhängenden  Serie  von  Monumenten  und  ihrer  Enräh- 


1)  Eine  ^uiammeDaiellung  ddisen,  waa  die  &gypt  Denkmftltr  fll^ 
das  Volli  der  Hethiter  lehroii»  gfiebt  Max  Müller^  Axiea  u.  EafOpift 
Sg.  Denkm.  (t893)  p.  319  ff. 

2)  Neu  hin£tigekömmen  ab  Zeugen  mnm  Verk«l)r«  der  BMkili 
mit  den  Aegypt^ni  «ind  die  in  T«ll  el  Anuuma«  d.  b.  den  EnhiMi 
Tön  AmenopbiB  IIL  (^ebatiten  Stadt»  goftodttien   Thöntafdo,   dk 
ihrer  Schrift  und  Spraehe  geachriebda  find. 
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nung  der  sjiTscheii  Verhältnisse  erkennen,  wie  etwa  seit  ilen 
Zeiten  Amenopliis'  IV.  (c,  1400  v.  Chr.),  d.  h.  in  einer  Periode, 
wo  innei-e  Win'en  das  Phai'aonem-eich  lieschäftigten,  die  Cheta, 
die  bis  daliin  das  Orontesthal  mit  der  Festung  Qadesch  iji 
Coelesyrien  bewohnU»ii,  in  Nordsyrien  anfmigen  vorzudringen 
und  etwa  Mitte  des  14.  Jtihrbnnderts  doii  die  leitende  Macht 
Ijesitzen  und  diese  vor  allem  in  Alnvelir  der  Üg>7>ti8ehen  Fremd- 
herrschaft bewäliren.  So  treten  sie  uns  als  GrossniMclit  schon 
auf  den  Monumenten  ans  dem  Beginn  der  19.  I)3'nastie  ent- 
gegen und  werden  als  solche  nait  vollkommener  Gleichherech- 
tigiuig  nach  lim-ten  Kämpfen  von  dem  grossen  Ranises  IL  an- 
erkannt in  dem  iMtriilmiten  zwischen  den  Königen  Ramses  und 
Chatasir,  S.  des  Mursii*,  abgeschlossenen  Vertrag,  dessen  Kopie 
an  der  Südwand  des  grossen  Hyi>ostyls  von  Karnak  uns  er- 
halten ist^).  Lehji  uns  diese  Urkunde  die  auf  der  Höhe  der 
Zeit  stehende  poliüsclae  Bildung  des  Chetastaatß  mit  seinem  erb- 
lichen Königthum  kennen,  so  zeigen  uns  die  zab blichen  Monu- 
mente, die  Ramses  IL  anfeiügen  liess,  die  Kultur  des  Volkes  auf 
gleicher  Höhe,  Weiterhin  kommen  die  Cheta  noeli  vor  auf  Dar- 
stelhmgen  und  Inschriften  unter  Ramses  IIL,  die  den  bekannten 
Kinfall  der  Seevölker  Sardana.  TmTisa,  Dananna  ii.  A.  schildei-n. 
Dann  vei>«cb\mden  sie  auf  den  üg}'ptis€hen  Denkmälern.  Kur/ 
darauf  tauchen  sie  jedoch  in  den  assyrischen  als  Chatii 
auf;  zuei-st  in  denen  von  Tiglath  Pileser  (imi  1120)^  doch  sind 
sie  jetzt  auf  ein  kleines  Reich  mit  Kai'kamiscb  (am  Euphrat) 
als  HauptÄtadt  bescliränkt.  Es  folgen  die  Inschriften  von  Assur- 
nasirpal^  Salmanassai*  IL,  Tiglath  Pileser  HL,  endlich  von  Sar- 
gon,  tlie  ims  gleichfalls  eine  Reibe  kleiner  hethitischer  Füi'sten- 
thümer  zeigen,  darunter  das  von  Karkamisch  und  das  von 
Hamath,  welche  den  As8}Tem  tributpflichtig  gemacht  wurden, 
bis  schhessbch  Sargon  den  letzten  König  von  Karkamisch  ge- 
fangen nimmt  und  einen  assyrischen  Statthalter  einsetzt.  Die 
jüngste  in  Betracht  kommende  assyrische  Inselnift,  die  bei  den 
Atjsgrabungen  in  Sendschirli  zu  Tage  kam  und  jetzt  in  dem 
iBcrliner  Museum  aus  vejiächiedeiien  Stücken  meder  zusammen- 


1}  Pubbcirt  Ton  Leptiu«,  Denkm.  Ilt  6L  146  u.  öfters;  ftuch  sehr 
oft  Qbersetzt,  2*  B,  van  Brugech,  Gedck  Ae^,  p.  518  ff. 


nttkütt 


460 


Besonderer  Theil;  er^Ur  Abflchnllt. 


gesetzt  ist,  die  auT  deai  Moiiolitii  de«  Kuuigs  Ässui'Imddoii  % 
spricht  zwar  nicht  direkt  toü  den  Hethitern  (es  ist  eine  Siegi!«- 
stele,  auf  der  über  den  glücklichen  Feldzug  des  Königs  nac 
Aegypten  gegen  llrrhaku  berichtet  mrd);  aber  die  Thatsjich« 
dass  fye  :mf  dem  Gebiete  des  fi'üheren  hetlütischen  GrosssUuit 
MuJgestellt  ist,  beweist  unzweideutig,  dass  jetzt  hier  ein  ganx 
von  Assyrien  abhängiger  Sbmt  bestand.  Wie  es  in  diesi^t] 
assyrischen  Vasallenstaaten  aussali.  das  ist  vor  Augen  gest 
in  der  merkwürdigen  aramäischen  InscUi*ift  auf  der  Statue  des 
Pananunu*),  die  in  der  Nahe  von  Sendschirli  aufgefimd^ 
und  in  das  Beriiner  Museum  gebracht  ist.  Es  ist  ein  heimischer'' 
Füi*st,  der  auf  dem  Throne  von  Samal  durch  die  Gnade  des 
assyrischen  Königs  Tiglath  Pileser  III.  sass  und  in  der  Vasallen- 
treue  das  oberste  Gesetz  seiner  Regiening  erk/umte :  sein  Sohn^ 
ihm  au  Gesinnung  gleich  und  deshalb  auch  vom  Assyrcr  ^m 
stätigt,  hat  ihm  die  Statue  gesetzt 

Damit  sind  wir  bei-eits  heriihergeleitet  auf  die  letzte  Quelle 
unserer  Kenntniss  von  den  Hethitern,  die  heimischen  Monu-j 
mente.  Zunlichst  handelt  es  sich  um  Inschriften  in  «nun 
eigenthümlichen  Hieroglyphenschritl')  mid  in  einer  ebenso  eigeii- 
thümhchon  Sprache.  Zuerst  sind  einige  im  s}Tis( '  "  ti 
gefunden  (daher  die  ganze  Gattimg  öfters  als  'Ik' 
bezeichnet  wird),  dann  besonders  wichtige  in  Djeral>is, 
Smith  1876  die  Ruinen  von  Karkamisch  entdeckte*);  atide 
zugehörige  sind  seitdem  auch  an  verschiedenen  anderen  Orten' 
Syriens  und  Kleinasiens  ei'kannt  oder  neu  bemerkt*);  und 
selbst  in  dem  gi-ossen  Archive  von  Teil  el  Amama  kehren  sie 
wieder.     Die   Entziffening    der   Sprache    ist   ganz    nen^^dhig 


1)  Die  Inschrift  ist  von  Schrftder  in  dem  p,  401  n.  4 
Werk  p.  30  ff.  abersetzt  und  erläutert  i  abgeb.  ist  die  guue  8teig««Uli^ 
ebd.  Tdf.  I  u,  III,  die  Inschr.  Tuf,  U. 

2)  Die  Inöchr.  i«t  von  Soehau  ebd.  p.  5ft  ff.  erkl&rt,  tbd,  TW.  TUI 
abgebildet* 

3)  Bew&hrt  ntch  der  Zusammeithang  mit  der  kypriidi«ii  E9di 
sehriflp   der  jetzt  behauptet  wird,   sn  tri>wlnrtt  dtm  Problen  ooeli 
Intereiee. 

4)  8.  Delitzsch,  Pamdle«  p.  265  ü, 

5)  Zuletzt  ist  noch  eine  nuf  einem  Relief  in  AuK^cra  Imiiugßkoßiniefi. 
publicirt  von  Mdnaot  in  Compte«  rend.  de  I'im:.  des  inicr.  XXXIV  p.  839  ft 
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wiederholt  versuclit  woi'deii;  die  Hy|K)thesen  gehen  eiostweileji 
noch  nach  aelu*  verschiedenen  Seiten  aus  einander  und  bleiben 
noch  recht  jirrihleniatisdi  *),  D<jc1i  verdient  heinorgeholjon  zu 
werden,  dass  der  neuBto  Vei-such  sich  Itii^  den  indogennani sehen 
Charakter  der  Sprache  entscheidet*). 

Zum  Andeni  hat  man  begonnen,  die  inonujnentalen  Ueber- 
reste  inj  nördlichen  Syrien  selbst  genauer  zu  erforschen.     Den 
_     Anfang  machte  eine  gi'össere,  zugleich  auch  nach  Kleinasien 
H^^chtete  Expedition  j  die  1883  ini  Auftrag  der  Berliner  Aka- 
^    deniie  Huniann  nnd  ruchstein  imtermdimen  ^).    Dai'an  schlössen 
sich  die  ergebnissreichen  Ausgrabungen,    che    auf  Kostuo   des 
in   Berlin    gegriindetcn  Orient^Komitees    in    drei  KanipagneUj 
i880j  1890  und  1890/1  von  Hmnann^  Luschau,  Koldewey  und 
Genossen  untemonimen  wiu'den  und  die  Kuineustätte  von  Sen- 
dscliirli,  auf  das  man  damals  auünerksam  geworden  wai*,  zum 
Zielpunkte  hatten*).     Hier  ist  es  denn  gelungen,  die  doppelte 
isforniige  Ringmauer  der*  alten  Stadt  und  die  Thonmlagen^ 
'On  denen  die  eine  mit  einer  grossen  ZjüiI  von  Reliefs  aus- 
gestattet war,  in  ihrer  Mitte  die  Burg  mit  zwei  Palastbauten 
imd    gleichfalls    starken    Fortifikationen ,    und    ausser   anderen 
Resten  namenÜich  den  (eben  erwähnten)  Monolitli  Assarhaddons 
auüudecken.    Einzehie  dieser  Anlagen  gehören  in  spätere  Zeit, 
wie  der  eine  Palast  sicher  in  die  Zeit  Tiglath  Pilesers,  in  der 
dieser  Ort  die  Residenz  der  Füi-sten  von  Samal  bildete,  der 


1)  Die  verschiedenen  Entziffenings versuche  der  Früheren  befsprichi 
L^ti  de  Lantaheere,  de  la  raee  et  de  la  langue  des  HittiteB  (1892)^  der 
konötatirt,  dass  das  Hethitische  weder  indog.  noch  aemitisch  sei.  Seit- 
dem int  erschienen  ein  neuer  Versuch  von  Peiser,  die  hethit.  Iiischriften 
(1892) j  er  nahm  eine  dem  Türkischen  verwandte  Sprache  an. 

2)  Jensen  in  Zeitßobr.  f.  Assyr.  VII  p.  3^7  ff.  denkt  an  eine  indog. 
Sprache,  deren  Trümmer  in  ci heischen  Eigennamen  (über  die  vgl  Sachau 
in  Zeitschr.  f.  As^yr.  Vll  p.  85  ff.)  zu  finden  seien.  Ihm  stimmt  su 
Lehmann  in  der  Sitzung  der  Berliner  arcfa.  Ges.  MSjz  1893  (vgL  FhiloL 
Wochenschr.  1893  p.  lUlÖ  i\)  mit  weiteren  Kombinationen,  die  sich  an 
Puchätein's  AuBchanungen  ansehliessen.  [Vgl.  jetzt  Jensen*«  Vortrag  \mi 
iler  Vers,  d.  d.  morg.  Ge«»  1893.] 

3)  VgK  die  Publikation:  'Reisen  in  Klelnaaien  u.  Nordsyrien,  aiiii- 
geführt  von  Uumann  u.  Puchatein'   1890. 

4)  Vgl.  Mitth.  aus  den  Orient.  Samml.  der  k.  Museen  in  Berlin; 
HeftXt  (l$93)j  AuM^abungen  von  Sendschirli,  I  Einleitung  u.  Inschriften. 
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andere  ist  noch  jünger.  Aber  eljenso  iiuzweifelhaft  lehrt  der 
Vergleich  mit  dem  clu'onologifich  Fixirbaren  und  der  Zusammen- 
hang; der  Fiindthatsaclion,  dtiss  die  Stadt-  und  Putr  -  ^  - n  in 
ilii*eü  Idtereii  Tlieilen,  dass  namentlich  die  Thorbk     ,  i   mit 

ihi-er  prindtiven  Kunst  auf  die  Hetliitar  zurilckzufiihreu ,  d.  h. 
in  der  Zeit  der  grössten  Blütlie  des  Hethiterroiches  entÄlanden 
sind.  Aucli  trugt  die  eine  Löwin,  die  bei  einem  Burgthor 
stand,  eine  Inschrift  in  den  bekannten  unl>ekannten  'hamatbe- 
nischen'  Hieroglyphen. 

Ist  ei'st  hier  ein  sicherer  Boden  im  Einzelnen  geschaffenr' 
daiui  wii'd  es  auch  mögUch  sein,  ein  bestimmtes  ürtbeil  zu 
gewinnen  über  den  Ursprung  der  zahlreichen  Relief- •  vielfHcli 
Fels-Skulpturen,  die  über  Kappadukien  und  andere  Theile  Klein- 
asiens vei^treut  sind  imd  zum  Theil  noch  Spuren  'bethitischer' 
Bilderschrift  zeigen,  wahrend  bisher  ihre  kunstgescbicliüicbe 
Würdigung  noch  schwankte  und  von  archäologischer  S<^it*?r  VJn- 
spnich  erhoben  wurde  gegen  die  Annahme,  dass  die  Hcüiit»r| 
als  ihr  lieich  auf  dum  IbJhepunkt  seiner  Macht  stand,  ilu 
Einfluss  wie  immer  tief  bis  nach  Kleinasicn  eretreckteii  *)• 

c)  Neuere  Litteratur. 
Bei  dem  geschilderten  Zustande  unseres  Wissens  von  diesen) 
plfitzlich  in  den  Vordergrund  des  historischen  Interesse«  ge- 
scliohenen  Volke  kaim  v^rn  grosseren  Arbeiten  natürlidi  nicht 
die  Rede  sein.  Zuerst  hat  Sayce  eine  raonognipliischo  ScJul- 
demng  der  Hethiter  versucht*),  dann  Hommel  eine  Sl 
'die  Kultur  der  Hethiter*,  seinem  Buche  'die  semitischen  Völ 


1)  In  der  Kiinstgefichichte  toxi  Perrot  und  Obipies  IV  p.  4H4 
(ebenso  wie  bei  ßabelon^  man.  d'arcb^ol.  Orientale   1S89)  wird  die  n 
Sajce  aufgestellte  Anaicbt  des  allgemein  hetbiÜachen  Ursprutigi  f« 
gehalten.    Aber  Uirscbfeld,  *die  FelBenreliefs  in  Kleinasien  u.  dn*  Vci 
der  Hittiter*  in  Abb.  der  Berb  Ak.   1886  hat  Bedenken  aui^ 
gegen   die   Zurückfübrung   dieser    Denkmäler   anf   betUiüiehfi   Kdnig 
Schärfer  hat  sich  Fuehstdnr  Pseado-hetbitiscbe  Kunst  (1^90)  ge^a  ilm 
Zugammenbang  mit  den  Hethitern  erklärt,  da  iHi  die  Ansettung 
Denkm&ler  keine  Spur  über  1000  v,  Chr  mu  rück  führe,  al«o  in  ^ifi*  * 
wo  von  einem  Einäuw  der  gans  gebrochenen  Qothitpr  nich^  ^^1 
«ein  könne.    Vgl.  auch  Winter  in  Arch.  Anz,  IM^n  ^   iO?  ff.  4| 
in  Wochenschr.  f.  klastt.  PhitoL  1890  p,  963  ff. 

2)  In  'Trüönact,  soc.  of  bibl.  arch/  VII  (1»»U  i'  «*'^  "* 
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und  Sprachen*  I  (1883  p.  175  ff.)  einverleibt;  hierauf  Ed.  Meyer 
irii  L  Band  seiner  Geschichte  des  Alterthuins  in  grösserem 
geschichtlichen  Zusammenhang  die  Bedeutung  des  Volkes  zu 
wiinJigeu  unternommen.  Uereits  sind  auch  ein  paar  Mono- 
grapiiien  ersctiienen^),  und  schon  die  nächste  Zukunft  \drd 
utizweifelbaft  neue  Studien  bringeiiy  die  um  so  höhei*es  lutei^esse 
verdienen,  als  solf>st  ein  Zus^amnieühiuig  der  hethitischen  Kultur 
mit  der  ältesten  griecliischen,  der  sog,  mykenaiscben,  von  einigen 
Foi^chern  behauptet  wiixl. 

B,  Lyder. 

a)  Litterarische  Quellen. 

Das  Beste,  was  mr  von  lydisclier  Geschichte  erfidireuj  ver- 
d^mken  wir  Xanthos.  der  in  Lydien,  vielleicht  Sai'dcs,  nicht 
lange  vor  dem  pelopoanesischen  Kriege  lebte  und  vier  Bücher 
Au&taxa  in  ionischem  Dialekte  schrieb  *).  Da  sein  Vater  den 
acht  lythschen  Xamtni  Ivandaules  trügt,  so  tässt  sich  niclit  be- 
zweifeln, dass  in  seinen  Adeni  eine  Mischung  hellcmscben  und 
lydischen  Blutes  rollte  and  er  so  besondeii4  berufen  war,  der 
Geschichtscbi'eiber  Lythens  zu  werden.  Als  solchen  bat  ihn  auch 
das  Alteithum  unbedingt  anerkannt:  noch  in  alexandrinischer 
Zeit  wusöte  der  Historiker  Menippos  fih^  die  lydische  Geschichte 
nichts  Besseres  zu  thun,  tds  einen  Auszug  aus  Xantlios'  Werk 
anzufertigen,  L^nd  offenbai*,  weil  er  eine  so  gefeierte  Autorität 
war,  hatte  sich  mit  dem  Schilde  seines  Namens  füi*  einige  seiner 
erfundenen  ErzÜlüungeu  der  berüchtigte  Schwindler  Üionysios 
Skytobrachion  gedeckt^).     Leider  hat  in  unseren  Tagen  diese 


1)  Sayce,  the  Hittite»  (ISSö);  Wrigibt,  the  empire  of  the  Uittitea 
lS84j  *  IbSÖ  (beide  mir  unbekiwujt);   Campbell,  the  Hittited  USöO). 

2)  Eine  gerechte  Würdigung  des  Mannes  verdanketi  wir  erst  Gut- 
sofatnid,  kl.  Sehr,  IV  p.  307  if.  (aus  seinen  Vorleavingsbeften  heraus- 
gegeben); die  Fragmente  hatte  Müller  FHQ  I  p.  36  ff.  aehr  ungenügend 
gORammett^  «elbst  IV  p.  ti2S  ff.  weseutHche  Nachträge  gegeben;  Gut- 
echiaid  bat  aie  veryoll  stund  igt,  bet^ser  geordnet  und  riebtiger  behandelt. 

3)  So  erklärt  überzeugend  die  viel  gern  ins  brauchten  Worte  des 
Grammatikere  Artenjon  bei  Athen.  ^Ü  p.  515<''  üethe,  quaet^t.  Diodor, 
uiythqgr*  (1^87)  p.  10;  minder  wahrHcheinlich  iBt  der  VorvchhLg  von 
Uutiichinid  a.  a.  0.  p.  311. 


am 
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eigeuthuni liehe  Auszeichnung  durch  den  'Mann  mit  dem  Leder- 
iirm'  dem  alten  Logogi'aphen  scihweren  Schaden  zugerdgt: 
Welcker  hatte  zuei'st  den  Verdacht  geschöpft,  das  ächte  Bud» 
des  Xaiitlios  wäre  schon  früh  imtergegangen  und  was»  dii» 
Späteren  auf  seinen  Namen  erzählten ,  stamme  nur  aus  der 
Fälschimg  jenes  Gnimmiitikers;  und  dieser  Verdacht  wird  bis 
jetzt  von  Vielen  getheilt.  In  Wahrlicit  gehen  freihch  mehrere 
der  leider  nicht  besonders  zahhvichen  dii^kt  erhaltenen  Frag- 
mente auf  Autoritäten  zuiiickj  tlie  vor  dem  Falsarius  lebten 
und  alles,  was  aus  Xanthos  stammt,  das  direkt  Bezeugt**  uim! 
das  mit  Sicherheit  zu  Ei'schUessende,  tragt  den  unzweifelhaften 
Stempel  der  Aechtheit  und  Altertliündichkeit  ^). 

Eine  wesenthche  Ergänzung  zu  den  direkten  Fraguu'uten 
lässt  sich  nändich  aus  der  Universalgeschichk^  des  Nikolaus 
von  Da  maskos  gewinnen,  aus  der  gerade  die  der  IvdiscJieJi 
Geschichte  gewidmeten  Abschnitte  in  recht  reichUchen  Bruch- 
gtückeii  (dank  tlen  Cunstantin 'sehen  Excerpten)  vor  uns  liegen*). 
Schon  ein  tlüchtiger  \'ergleich  ergiebt  mannigfache  Berühniüg 
mit  den  Nachlichten  des  Xanthos;  bei  genauerer  Prüfung  steDt 
sich  heraus,  dass  der  Universal historiker  in  allen  Hauptpunkti^n 
wirklich  die  Erzählung  des  alten  Lyders  so  treu  wiedergegeben 
liat,  dass  trotz  gelegentHcher  stilistisclier  Ueberarheitung  seifet 
noch  die  Fassung  des  Originals  wiederholt  hervortritt  Nur  die 
letzte  Schilderung  von  Kroisos  auf  dem  Scheiterhaufen,  einer 
bei  den  Hellenen  sehr  behebten  Scene,  stammt  nicht  niehr  ttus 
Xanthos,  sondern  aus  einer  späteren  Quelle,  die  ihrerseits  Ue- 
rodot  hellenistischem  Geschmack  entspn*chend  aufgeputzt  hat*). 


1)  Das  hatte  Gutächmid  stets  behauptet  (1857:  e.  kL  Sehr  l  p.  tni 
1867:  B-  Jahrb.  f  Fhilol  1867  p.  750;  1885:  s.  kL  Sehr.  III  p.  4TS);  mnt 
Bogründung  ist  jedoch  erst  jel«t  bekanntgeworden  (kl.  Sehr.  IV  pu3(«^.i. 
inzwischen  waren  für  die  Aechtheit  aaeh  Andere  aufgetrdteo:  Fotnloir, 
de  Xantho  et  Herodoto  rei.  Ljd.  scriptor.  (1SS6);  Lipiiu«,  quftttL  logo- 
graph.  (I8s7)  p.  14  f,;  doch  entJialton  auch  jetet  nooh  G.  s  AngflikrBiigtn 
Wichtige*. 

2)  Bei  Müller  FHG  111  p.  870  ff.  (fr.  22  ffJ;  i^  r3$0  ff.  (fr  i9  f)i. 
p,  395  ff.  (fr.  62  ff);    p.  4aa  ff.  (fr.  U). 

3)  Vgl  die  oben  p.  107  r».  1  angeführt«  hiiui  nur  i  j- 
noob   Me^er,   Forsch,  z,  alt.  Gesch.   f  p,  167  und  natne^                  vtei^ 
a.  a,  0.  p.  SlO  t  u.  (für  die  Stellen,  wo  der  Wortlaut  dci  qu^lk  üünk- 
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Was  wir  immer  von  dem  alten  Logographeii  erfahren,  lasst 
uns  den  Verlust  seines  Werkes  auf  das  höchste  bedauern.  Mit 
grosser  Naivetät  und  in  einer  höchst  schlichten  Fomi»  die  der 
eben  beginnenden  Prosaschriftetellerei  entspHcht,  werden  volks- 
tliüinlicJie  Sagen  in  ihrer  vollen  Lebendigkeit  und  Natui^wüclisig- 
keit  erziihlt.  So  von  dem  guten  König  'Wacker'  (*'AXxt(JLo^)» 
unter  dem  Alles  in  so  glückseliger  Eintracht  und  so  goldenem 
Wolüstand  lebte,  dass,  als  er  siebzig  (?)  Jahr  alt  wurde,  das 
gesaramte  Volk  zusammenströmte  j  um  ihm  von  den  Göttern 
eine  nochniaUge  Lebensdauer  von  derselben  Länge  zu  erflehen, 
was  denn  auch  zu  alh?r  Heil  gewährt  A\iinle;  oder  von  dem 
König  Kam1)Ietas,  der  aus  lauter  Gier  seine  Frau  des  Nachts 
aufzehrte  und  den  man  des  Morgens  fand,  wie  ihm  noch  die  eine 
lland  zum  Munde  heraushing*)  u.  s,  w.  Diese  und  iilmhche 
im   Ijdischen   Volke  undaufende  ErzlUdungenj    vielfech  iitiolo- 

er  Art  oder  aus  Familienüberliefeiiingen  geschöpft,  zeigen 
eine  st-irke  Einwirkung  hellenischen  Wesens,  wie  sie  bei  dem  i'egen 
Verkehr  z\\'iischen  Lydeni  und  Griechen  und  hei  Xantbos  speciell 
nattlrlich  ist;  doch  tragen  sie  auch  acht  orientalisches  Kolorit 
und  enthalten  öftei^s  in  leicht  verhüllendem  Gewände  die  wertb- 
volkten  heimischen  Erinnerungen.  Daneben  sind  selbst  chronika- 
lische Aufzeichnungen  zu  erkennen,  z.  B.  in  der  häufigen  Mel- 
dung von  Dürre  und  Hungersnotli,  und  einmal  wii*d  das  officielle 
lydiscbe  Königsverzeichniss  direkt  erwähnt*)*  Geghedert  war 
der  Stoff  so^  da.ss  das  erste  Buch  che  Ih'sprünge  Lydiens  und  die 
ältesten  mjtliischen  Herrscher  bis  auf  die  Heraklideu  behandelte, 
dafi  zweite  die  Geschichte  der  heraklidischen  Könige  und  die 
des  Gjges  bis  zu  seinen  Fehden  mit  den  griechischen  Städten, 
das  dritte  die  Zeit  der  Mermnaden  ei-zählt^,  währeud  das  vieiie 


Bchimmert)  p,  813i  fflr  da«  letzte  Stück  verinuthet  Gatachmid  als  Ge- 
währsmana  den  Epbesier  Andron  in  seiner  Schrift  über  die  sieben 
Weisen,  Tptitoyc;  ich  möchte  die  Quelle  für  noch  jünger  halten. 

1)  Frg.  10  (wo  »tatt  TOtauta  natürlich  xcaaÜTa  zu  achreiben  iat; 
aaeb  wird  turor  die  überlieferte  Zahl  7  in  70  zu  {Indem  sein  [oder 
f  in  r?]);  Frg.  12. 

2)  In  einer  Stelle  dei?  Nikolaos  (bei  Müller  llt  p.  381)  beiast  e«i 
(^ic^jio«)  h  Tof^  ßotaueiot?  (d.  h.  im  KönigspalHstj  o'Jx  ti^otYpatqjtTai;  en 
war  alfto  an  einer  Wand  des  Königspalaates  eine  officielle  Liate  ange* 
■ehfieben  (f.  Gutachmid  p.  315). 
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gauz  der  Regierung  des  Kroisos  gewidmet  war  and  mit  thw 
Falle  von  Sardes  abschloss*). 

Unsere  zweite  Hauptquelle  fiir  die  lydische  Gesckiciite  jnI 
Herodot  (I  7—22;  25  f.;  6^—94)*  Von  ihm  soll  schon  Ephoros 
behauptet  haben  *),  er  verdanke  seine  Darstellung  gleichfalls  dem 
Werke  des  Xanthos,  und  die  Neueren  haben  diese  offenl)ar  mis.^- 
verstiindliche^Meldung  öfters  nachgesprochen  ^),  In  Wirklichkeit 
zeigt  sich,  dass  die  Ei-zählungen  beider  durchweg  aus  einander 
gehen  mit  einer  einzigen  Ausnahme^  wo  sie  sich  nalie  berührco: 
aber  gerade  hier  tiitt  zu  Tage,  dass  Xanthos  von  Hemdut  gar 
nicht  benutzt  sein  kann  ^),  Vielmehr  lagen  ihm  mehrei^  andere 
Belichte  vor,  die  er  nicht  immer  geschickt  mit  einander  ver- 
schmolzen hat;  namentlich  lassen  sich  ein  delj>hischer  und  ein 
lydischer  Bericht  meist  noch  sehr  wohl  erkennen  und  auslösen  *), 

Dagegen  gehen  die  Listen  der  lydischen  Könige  l*ei  den 
späteren  Chronographen  zunächst  auf  Afi'ikanos  zurück; 
Afiikanos  aber  bat  sich  im  Wesentlichen  wiedenim  an  Xanthoe 
gehalten,  nui*  einige  Aenderungen  nach  Herodot  gemacht.  Schei- 
det man  diese  aus^  so  lässt  sich  die  Liste  des  Xanthos  ^elbfit 
wiederheretellen  *^}*  Geschichthche  Ueberhefeiiing  bieten  alirr 
weder  seine TZahlen  noch  die  herodoteischen,  obwohl  sie  \^*'u\e 


1)  Aü»  dle.^em  Enilpunkt  eeiueä  Werke»  Ifts^  deh  auch  mit  Hohdf 
im  Rhein.  Mus,  XXXMl  p.  207  die  thOricbte  Atuettoiig  dei  X%iilhoii  \**i 
Said.  Y^lr^^^^  ^^^  '^^^  aXii>9Ciac  Sap^ECAv  einfacb  erkllkrtm  (kUnftliciier 
Güt«ehmid  p,  308). 

2}  Ephoro«  bei  Athen.  XII  p,  515«. 

8}  Z.  H.  Fomtow  a.  a.  0.  und  HachtmaDD«  de  ratiooe  int^r  X^ntlii 
Ljd.  et  Herod.  (1869);  richtiger  schon  Hupfeld,  excrc*  Uerod«  «pec.  Hl 
WTe  rerutn  Lyd,  y.  I  (1651)  und  Beil,  logographis  num  Herod.  u»ti»  rid. 
(18S4)  p.  27  ff. 

4)  Beide  atimmen  in  der  Motivirnng  der  That  de»»  ('yge*  uad  tft 
der  Verwendung  des  Orakele;  aber  Xanthos  führt  da.n  Orakel  in  kor- 
rekter Fassung  an,  während  Herodot  diese  kaum  vor  Au^^cn  u^'^hnU 
haben  kann,  weil  er  die  Pointe  »onsi  nicht  »o  verfehlt  haben 

wie  er  es  gethan:   ».  Schöne  im  Herrn,  IX  p.  49ü  ff.     Offenbar  &» 
beide  aus  verwiindten,    aber    nicht    identim^hen   delphitcben 
geoebOpt't* 

5)  Da«  bat  Schubert,  Gesch.  d.  Ijd.  Eönigt*  (ltlS4)  gut 
e)  Vgl  Schubert  p,  18  C;   n&mentiicb  Gut«chmid,    kl  £$dir*  QI 

p.  471  W  {auch  Oeker»  Afric,  I  p.  219  ff.). 
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im  GauzeD  auf  dasselbe  Schema  hinauslaufen;  beide  beruhen 
vielmehr  auf  kiinstlicheu  Kcmstiniktioneu,  deren  Motive  zieinUch 
diUThsichtig  sind, 

I*ie  sonstigen  uns  erhaltenen  Berichte  beti^ffon  im  Wesent- 
lichen nur  solche  Ereignisse,  in  die  entweder  die  medische  oder 
die  griechische  UelxTÜeferung  mit  hineinspieltt  so  dass  wir  sie 
liier  bei  Seite  lassen  können:  die  walu'scheinlidi  ziemlich  aus- 
führliche Schilderung  der  *^(>rigenes  Ljdomm^,  die  Tn)gus  Pom- 
[>eius  im  1.  Buche  seiner  Weltgeschichte  aus  Timagenes'  Königs- 
bnch  gegeben,  ist  in  Justin*s  Auszug  auf  ein  einziges  KapitL^  (7) 
zosamniengesclimtten  ^). 

b)  Monumentale  Quellen, 

Von  bedeutenderen  Denkmälern,  die  das  lydische  Volk 
zuiiickgelassen  hat,  kennen  wir  bis  jetzt  nur  die  Königsgräber 
in  Bin  Tepe,  gewaltige,  rund  aufgemauerte  und  aufgeschüttelte 
UUgel,  dtannt^r  der  gewaltigste  der,  der  einst  deji  Sm'kophag 
des  Alyattes  barg*),  eine  Meile  nördlich  von  Sardes  zwischen 
dem  Hermos  imd  dem  gj^gäischen  See.  Daneben  sind  hervor- 
zuheben die  in  grösserer  Zahl  uufgehmdenen  lydischen  Elektron- 
und  Goldmünzen,  die  in  jeder  Beziehimg  wichtigen  ersten  Ei'- 
zeugnisse  eigentlicher  Münzprägung  ^).  Füi*  die  Zeit  des  Oyges 
und  seines  Solmes  Ardys,  ilu'  Verhäliniss  zu  Assyrien  wie  ihre 
Kämpfe  mit  den  Kimmeriem  bieten  wesentliche  Ergänzungen 
die  keil  in  schriftlichen  Berichte  Assiu'banipals. 

c)  Neuere  Litteratur* 

Es  hegt  in  der  Natui*  der  Dinge,  dass  die  lydische  Ge- 
schichte gewöhnlich  nur  in  gi-össei-era  Zusammenhange  behandelt 
wird.  Um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  die  einzige  neuere 
Monographie  über  Ly dien,  S  c h  u  b  e  r t '  s  '  Gescliichte  der  Könige 


1)  Hier  zeigt  «ch  die  lJeberein»titümuog  Polyaens  (VII  8» 2;  6,4), 
die  auf  die  getneinscbaftliche  QaeUe,  TiauigeDes^  zurückzuführen  ist; 
a.  Rhein.  M\m.  XLVI  p.  477. 

2)  VgL  über  die  hier  erfolgten  Ausgrahungen  Spiogdtbal  in  MouaU- 
ber.  d.  B^rl.  Akad.  1S54  p.  700  ff.;    Olftird  in  Abb.  der  li^rL  Akad.  1858 

Üj  VgLLenorniaiit,  nioanaies  royaks de laLydie  1876;  Heacl^  ooinage 
of  Lydia  and  Pensia  1877;  Six  in  Nam»  chron*  [H  Ber.)  X  p.  2ü2  ff. 

30' 
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von  Lydien'  (1884),  bo  tüchtig  sie  ihr  beschränktes  Thema 
bebaüdelt*),  doch  eben  sich  mit  den  Königen  ausscblies&bcli 
befasst,  aUe  librigen  Dinge,  die  bei  der  späiiichen  Uebcrliefe* 
rung  gerade  erst  durch  eine  monogi-aphische  Darstelhimi  voll 
gewürdigt  weitlen  können,  gänzbch  übergeht. 


VI,   Eramer  (Meder  und  Perser), 

1,  QueUen. 

Für  die  Geschichte  des  mediscben  nnd  persischen  Reich 
bieten  eine  znsammenhängende  Darstellung  ledighch  die  grie- 
cliiseheii  und  lateinischen  Schriftsteller;  sie  müssen  also  aucli 
jetzt  noch  als  GinndJage  dienen,  mögen  auch  noch  so  viele 
Stücke  dei^plben  lur  die  al teuren  Partien  durch  die  ^  *    n 

uud  babylonischen  Urkunden,  dann  durch  die  heimisch«  :,  ^ n 

umgestossen  oder  berichtigt  werden.    Wir  l)eginnen  deslialb  uiit 
ihrer  Besprechung* 

a)  Griechische  und  römische  Quellen. 

Der  älteste  erhaltene  hellenische  Gewähi-smann  fiir  di^ 
Geschichte  der  Meder  und  Pei^ser  ist  Herodot  Was  er  über 
tue  Meder  erzählt  (I  95  ff)  ist  von  allem  Hellenischen  zwar 
das  zuverlässigste  und  geht  auf  medische  Einzahlungen  znrückt 
denen  gewiss  geschichthche  Begebenlieiten  zu  Grunde  geb 
haben  werden*),  wenn  auch  die  sagenhafte  AuHscbmücku 
auf  der  Hand  liegt.  Insbesondere  werden  die  Königsnamen  Ikp^ 
kes,  Phraortes,  Kyaxares,  Astj^ages  sämmtlicb  durch  die  asinr- 
riscben  oder  persischen  Inschriften  wenigstens  in  dem 
als  ächte  beglaubigt,  als  sie  alle  in  der  Geschichte  MecHfl 
eine  Rolle  spielen.  Zugleich  stellt  sich  freihch  heraus, 
sie  nicht  alle  einfach  als  ""Mederkönige'  gelten  könneiu  Kjlf" 
xares  (VsakhscUara)  ist  zwar  unzweifelhaft  legitimer  (enmiadba) 
König  von  Medien  und  als  solcher  noch  zur  Zeit  dce  DftrMi 


1)  Zur  Ergftnsang  dient  die  Beceiifiioxi  von  Ootaehmid,  kL  9*ki. 
ÜI  p.  473  if. 

2)  Am  meifftea  sticht  von  dieser  Tradition  tn  rütten  Gel 
neae  Beitr.  £,  Oeack  d.  ult.  Orient«  p.  87  ff.;   wcMtitlicIie  Stidw 
noeh  NöHeke,  «nr  peri.  Gesch.  p,  4  ff. 
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IUI  Volksbewusstseiii  lebendig.  Al>er  Astyages  entpuppt  sicli 
auf  der  bekannten  Nabuiüdinschrift  als  Fuhrer  der  Manda, 
d»  h.  nach  Winckler  der  Skjüien,  die  Medien  l)esitzen,  bis  sie 
von  den  Perseni  besiegt  werden;  Phraortes  hat  seinen  Namen 
mit  dem  bekannten  Prätendenten  Fravarti  imter  DaixHos  gemein, 
und  Dejokes^  Namen  kelnt  wieder  in  der  Bezeichnung  einer 
niedischen  Landschaft  lUt-Daudcki  auf  einer  Inschiift  Sargons; 
doch  lassen  sich  ihre  Pei-sÖnhchkeiten  zui^  Zeit  als  wirklich 
historische  noch  nicht  en?v^eisen  ^).  Dass  die  Chronologie  im 
Einzelnen  unzuverlässig  ist,  zeigt  schon  die  runde  Gesanimt- 
sumnie  von  150  Jahi-eu  für  beide  Konigspaai'e  mit  je  75jlUi- 
riger  Kegiei-ungsdauer  *), 

Dann  gieht  Herodot  die  persische  Gescliielite  von  den 
Anfängen  des  Kyros  an  bis  zum  Herbst  479  v.  Chr.  dmth 
sein  ganzes  Werk  hindurch^).  Die  Paitien,  die  sich  auf  die 
Kämpfe  mit  den  Hellenen  beziehen,  weixlen  in  der  griecliischen 
Geschichte  zu  besprechen  sein;  hier  handelt  es  sich  nur  um 
die  Mihei-en  Abschuitte*  Diese  sind  in  ihi^eni  Werthe  mid  Ur- 
sprung nicht  gleich.  Einzelne  Stücke  zeigen  deutlich  urkimd- 
lieben  Chamkter,  so  die  Angaben  über  den  Stau) ni bäum  des 
Dai*eio8  (V'^H  11),  den  Lauf  der  KönigstraÄse  (V  52.  53),  die 
Liste  der  sieben  Peraer,  die  sich  gegen  den  sog.  falschen 
Smerdis  erhoben  (HI  70),  das  Vei-zeichniss  der  Sati^apien  unter 
Dai'eios  nebst  ihren  Stcuerbeträgen  (UI  89  ff.);  für  alle  diese 
besitzen  wir  jetzt  sogai*  urkmidliche  Bestätigung  **).    Ganz  faliel- 


1)  Die  Bedenken,  die  Wißckler,  Unter»,  z.  altor.  Gesch.  p.  118  ff.; 
123  f.  fonnuHrt,  scheinen  mir  zu  einer  bestimmten  Nc^utiati  nicht  au«> 
ZQxeicben;  überzeugend  ist  aber  für  mich  «eine  Ausführung  über  Astj-* 
ages  und  die  Manda  p.  124  f. 

2)  Vgl.  zuletzt  NOldeke,  Aufa.  z,  pers.  Geech.  p.  2  f. 

3)  Die  Vertheilung  ist  jetzt  bequem  zu  übereehen  bei  Gutschmid, 
kLSdir.  lY  p.  183  ff, 

4)  Für  den  Stammbaum  des  Dareios  8.  Winckler^s  Unters,  p.  126  ff.; 
für  die  eieben  Verachwöror  die  Behi&tuninBctinft^  für  den  Lauf  der  König- 
strasse  ?ghMatzat  im  Hermes  VI  p.  453  ff.  Auch  für  die  Satrapien liste 
war  eine  officielle  Vorlage  nöthig,  mag  Her.  sie  auch  von  Hekataioa 
entlehnt  haben;  doch  hat  sie  mit  der  Aufführung  der  'Länder'  in  den 
Danosinichriften  nichts  zu  thun:  Tgh  Nöideke  in  Güit  gel.  Auz.  1884 
p.  291  f. 
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ball  ist  dagegen  Kyros*  Zug  gegen  Babylon  untl  i?i4ir  Ubel  - 
z*  Th.  nachweisbar  tendenziös  erftindi^n  —  die  Behandluiig  des 
Kambyses*  Sonst  l»ewähren  sich  Herodots  Erzählungen  vielfach 
in  ihrem  Kern,  wenn  sie  auch  von  reichem  Beiwerk  uninuikt 
sindy  dessen  'poetischen*  Cbiirakter  man  freilich  nicht  (\vie  es 
geschehen)  auf  eigentliche  Dichtungen  ^  sondern  auf  novellen- 
aiiige  Er/ahlungen  zuriickfülu'en  muss,  wie  sie  in  jener  Zeit 
überall  henorsprossen.  l>abei  erscheint  die  Darstellung  llenxlotü 
öfteiT^  als  aus  sehr  vei^schiedenartigen  Bestandtheilen  zusamnieti- 
gefiigt;  z*  B.  die  Kyivyslegende  ist  zu  einem  Theile  einer  Be- 
zahlung der  Hiirpagiden  entnommen,  danel»en  hissen  sich  eine 
persische  Aussetzungssage  und  auch  sonst  gewißiK?  medischc 
und  persische  Elemente  erkennen^  das  Ganze  ist  aber  sehr  »tark 
hellenisch  iibenirheitet  *)♦  In  der  Unternehmung  des  Daretos 
gegen  die  Skythen  (IV  97  f.;  102;  118  ff.)  heben  si<;h  sogar 
vier  Bestandtlieile  hervor^  deren  Widersprüche  nur  nothdiirftig 
ausgeghchen  sind*).  So  ist  durchweg  erst  eine  einflringi'udt^ 
Analyse  erforderlich,  bevor  man  die  von  Herodot  gesammelten 
Ueherlieferioigen,  Sagen  imd  Koml)inationeu,  unter  denen  audi 
bei*eits  schriftstellerisch  ausgestaltete  gewesen  sein  mögen,  ver- 
wertJien  darf^).  Im  Gjinzen  aber  ist  die  von  ihm  gesamnielte 
Ueberhefeiiuig  immer  noch  relativ  brauchbar. 

Wesentlich  entstellter  ist  bereits,  was  der  Knidier  Ktejuian 
bietet*),    der  in  Buch  IV—M   setner   llepatxi   die   merlisdl^^| 
Geschichte,    von    Buch    VII — XXIII    die    peiisische    und    zwji^* 
VII— ^ XIII  bis  zum  Tode  des  Xerxes,  XIV — XXIII  lon  da  Ui<i 
398  v.  Chr.  behandelte  ^).   Erbalten  sind  für  diese  Partieti  ciiiaiiil 


1)  Vgl.  Bauer r  'Ryroflsage  und  Verwandte«'  In  Sit«aiig«iitfr*  dff 
Wien,  Akad.  B<1.  100  (1882)  p.  495  ff,;  Sohubert.  Herodot»  DArHtdhia« 
der  Cyruesrtge  (1890);  Evera,  der  bi^lor.  Wertb  der  griech.  Heridite  Oba 
Cyras  u.  Cambyeei«  (188S);  PniSek,  Iklodien  n.  das  Hiitm  de«  Kjmxu» 
(1890)  p.  7  ff. 

2)  S.  GuUchittid,  kl.  ScUr.  111  p.  485  ff. 

3)  Dnsi  Herodot  auch  hier  s.  Tb.  nchon  Yor^^nger  bctmlil  bil«  wi 
«ehr  möghch  (vgl.  Evera,  der  hiAttir,  W^^rth  p.  IH  f^  •!.-  P*r'**'-**^4»  M 
freilieb  schwer  la  erbringen. 

4)  8.  oben  p.  .'Jee  t 

5)  Die  Abfassung£&eit   sucht  genauer  lu   be»iittiititii  W.  Küi 
Üb.  d.  Abf.  T,  Xen.  HelU  <t»71)  p.  ^1  fit. 


Kmnier!   Herodot,  Ktesm»  (Dioilor.  Nico!*  Dam.l 
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der  lieridit  dt*8  Thotios,  der  ausschliesslicli  iius  der  persischen 
(JescWchte  wirkliche  Auszüge  gieht,  auch  aus  ihr  sehr  ungleich- 
massige,  aber  doch  bis  zum  Ende  ämThlaufeüde,  diinu  eine 
nicht  gerade  grosse  Zahl  na  tu  entlicher  Citate  und  vor-  aUen 
Dingen  die  Er/iihlungeii  der  Uiuvei-salhistoriker,  die  njindcsttMis 
die  med i sehe  Geschichte  und  den  Aiifall  Persiens  aus  Ktesias 
schupften*  Zunächst  hat  Diodoros  II  3l,5^34|6  lediglich  ein 
Excerpt  aus  Ktesias  gegeben,  wie  er  selbst  in  der  Form  seiner 
Wiedergabe  andeutet^).  Bei  Nicolaiis  Damascenus  verratheu 
die  zwei  ausfiihrhchen  und  ganz  novellenartigen  Erzählungen 
von  dem  Perser  Parsrjndes  (aus  der  Zeit  der  Heirschaft  des 
Artiiios)  und  von  den]  Meder  Stiyangaios  (Frg*  U  u*  1 2),  sowie 
die  nicht  minder  ausfiilirUche  und  romanhafte  von  Astyages, 
der  sehr  günstig  beui-theilt  wii^d,  und  von  dem  Aufkommen  des 
Kyrcjs  unzweilelhaft  Ktesianischen  üi'spnmg,  jedoch  ohne  dass 
es  möglich  wäre,  den  (irad  der  Abliäugigkeit  schaif  zu  bestim- 
men*); nur  ist  sicher  für  Kyms*  Jugendgeschichte  auch  Herodot 
hei-^mgezogen.  Endlich  düi-fte  auch  hei  Trogus  Pompeius  die 
im  ei'sten  Buche  gegebene  Darstellung  des  MedeiTeiches  und 
seines  Sturzes  (jetzt  bei  Justin  I  3,2 — 6,17)  auf  Ktesias  ^>e* 
nihen,  mit  Zuthaten  aus  Herodot  fiir  Kyros'  Anfänge. 

Dass  Ktesias  liir  die  Geschichte  des  Mederreiches  und 
seines  Stui-zes  mcdisclie  Sagen  benutzt  hat,  kann  ja  keinem 
Zweifel  unterliegen ;  schon  das  acht  orientalische  Kolorit  und  die 
knii'ektere*)  Form  des  Namens  Astyages  Asty'it^as  würden  das 
l>e weisen;  el»enso  giebt  sich  medische  Tendenz  in  der  langen 
Dauer  des  durch  neun  Herrscher  foiigefühi-ten  Jleden'eiches 
und  in  anderen  Ausgestaltungen  der  Erzäldmig  zu  erkennen. 
Aber  bereits  die  Grundlage,  von  der  das  Ganze  ausgeht,  die  ver- 
längerte Königsliste,  ist  rein  fiktiv *) ;  ilire  Namen  entbehien  — 

1)  Dasii  er  den  Nameo  des  Antyagea  in  der  den  Hellenen  geläufigen 
Form,  nicht  in  der  von  Ktesias  gebraucMen  korrekten  wiedergiebt/^kann 
kein  weiteres  Bedenken  erregen:  s.  Krumbliolz  im  Rhein.  Mui.  XLl  p.  332. 
Jftcoby  in  Comm.  philol.  Lips.  p.  205  ff,  denkt  an  Deinon  als 
Mittelqnelle;  einige  VerBchiedenbeiten  betont  Evers«  der  bist  Werth  d. 
griecb  Ber.  über  Cjm»  u.  Cambyse«  p,  26. 

S)  latuvi^u  hetaat  er  in  den  babylonischen  Ineciiriften. 

4)  tJebrigena  ist  die  Chronologie  wahrscheinlich  auch  streng  ayste- 
matitch  angelegt:  vgl.  Brand is,  de  temp.  Or.  ant  rat  p,  22  Anm, 
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SO  viel  wir  sehen  können  —  jeder  Beglaubigung^),  und  eine 
gescliichtliche  Yerwertliung  der  in  fast  allen  Eiiuelbeiten  stark 
von  Herodot  abweichenden  Erzählungen  ist  ausgeschlossen^  wenn 
miin  auch  hie  und  da  historische  Erinnerungen  durchscliimiuem 
sieht. 

Für  die  persische  Geschichte  von  Kyros  ab  tritt  ferner*) 
zur  Vervollständigung  tles  Bildes  von  Ktesias  noch  Eins  hinzu 
die  wesenüichen  Bestandtlieile,  die  im  Plutarchischen  Arta- 
xerxes  (II)  aul*  ihn  zmniekgehen  *).     Soweit  wir  seine  Nach- 
richten kontroliren  können^  bewährt  er  sich  auch  hier  nicht  als 
ein  glaubwmliger  Historiker.    Aber  seine  höchst  lebhaft  und  aii*j 
schaulich  vuigeiüijrü'u  Hof-  luid  Serailgeschichten  tragen  acht 
Faibe;  er  giebt  eben  zumeist  die  bei  den  Persern  undaufenden 
Anekdoten    und    Ei'zähluugen    Glieder,    bei    denen    Freude 
wundt^rbai'eu  Ereignissen  und  unterhaltendcri   Fabeleien  Sorgö^l 
für  historische  Treue  gar  nicht  aufkommen  Hess,    und  da  ihm 
pei*sönlich  nichts  mehr  am  Herzen  Hegt,  als  eine  unterhaltende 
I^ektüre   zu  bieten,   so  hat  er  auch  bei  der  Darstellung  derj 
Ereignisse,  deren  Zeitgenosse  er  war,  eine  wirksame,  den 
spannende,  wo  es  die  Veilialtnisse  erlaubten,  selbst  eine  dnuna- 
tisch  effektvolle  Behandlung  angestrebt  und  die^  Ziel  —  nack 
dem  Urtheil  der  Alten'*)  —  wirkhch  erreicht  So  muss  man  seine^ 

1)  Auch  die  Vermuthung  Oppert's  in  Zeit«chr.  d.  deutsch,  taorg. 
Ges*  XXX  p.  4  und  *l6  peupte  et  la  langue  dea  M^ce*  p,  17  ff,,  die 
Artaioa^  Astibaras  und  Aspades  des  Ktesias  die  orBprünglicheii 
tiischen  Namen  der  ariaDiBirten  Namen  Dejokes,  Kjaxares  und  AJlgri 
sieht,  kann  sie  nicht  retten. 

2)  Für  den   Zug   der  Zehntauueod   ist   Ktedaa  ja  uoBweifttlhiül 
(obgleich  schwerlich  direkt)  auch  von  Diodor  XIV  19  ff.  betnutxi; 
Kämmel  dehnt  (Philol.  XXXIV  p.  5l6  ff.)  »einen  Antheil  lu  w«it  au 
8.  Vollbrecht,  zur  Wflrdig.  n.  Erklar*  von  Xen.  Auab.  (1880)  p,  b  ff,    ü«b 
die  Etedaniächen  Partien  in  Xenophon*^  An&bastg  (in  der  I  8«  86  u. ; 
sein  ärztlieb 60  Zeugniss  angerufen  wird)  trigt  ganz  ünwAhtscbeioli 
vor  Eeu88,  Bern,  zu  Xen.  Anab.  (1887). 

8)  Die  QueUenanaljae  de«  Artaxerxea  iat  «cbon  von  Seboltiii,  dtl 
Flut.  Vit.  Art.  (1865),  dann  In  letzter  Zeit  wiederholt  versucht:  •.  Foratar 
Smyth,  'a  study  of  PI.  life  of  Artax/  «1881);  Mantey.  welchen  Qotiklj 
folgte  PI*  im  Leb.  d.  Art.  (1888)  und  namentlich  Krumbholz,  de 
aliiftque  auctoribuü  in  Flut.  Artar.  adhibitifl  (1889) i  der  im  EEfer 
Ktetias  nur  zu  weit  geht. 

4)  Vgl.  Demetr.  ic.  ip^tiH.  §  216.    —    Wie  er  durch 


Erünier:  Ktcsiafti  Deinon  (Piui.  Artax.). 
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Nachrichten  mit  grösster  Vorsicht  benutzen :  es  findet  sich  dann 
doch  dies  und  jenes  Brauchbare  (auch  ganz  abgesehen  von  der 
SchildeiTUig  der  Vorgänge,  deren  Zeitgenosse  und  z.  Th.  Augen- 
zeuge er  war)  und  wenigstens  in  einem  Falle,  für  die  Liste  der 
Sieben  aus  dem  höchsten  peiijischen  Adel,  die  sieh  zimi  Stui*z 
des  Iklschen  Smenlis  zusammeuthaten,  hat  er  unzweifelhaft  — 
ob  direkt  oder  indÜTkt,  steht  diihin  —  eine  persische  Urkunde 
benutzt,  fit^ilich  erst  eine  aus  der  letzten  Zeit  des  Dareios  oder 
der  ersten  des  Xerxes,  die  statt  der  Vater,  die  mit  Dareios 
sich  vei^schworen ,  deren  Söhne  nannte^). 

Grosser  Beliebt]  leit  erfreute  sich  in  späterer  Zeit  ein  weit- 
läufiges Werk  über  assyrische,  medische  und  pereische  Ge- 
schichte, daa  den  Vater  des  beriihmten  Historikers  Kleitarchos, 
Deinon,  den  Kolophonier,  zum  Veriasser  hatte-).  Er  scheint 
das  Buch  des  Ktesias  zeitgeniäss  überai'ljeitet  und  mit  Tvicbtig 
tlmender  Kleinmeisterei  im  Einzelnen  berichtigt  oder  abgeändert 
und  ergänzt  zu  haben;  dann  hat  er  die  peiisische  Geschichte 
mindestens  bis  zur  Eroberung  Aegyptens  durch  Artaxerxes  IIL 
Oehos  herabgefiihrt,  vielleicht  sogar  bis  zur  Auflösung  des 
Reichs  durch  Alexander,  zu  dessen  Lebzeiten  er  schrieb.  Für 
diese  ganze  spätere  Partie  ist  er  jedenfalls  der  hauptsächliche, 
rielfaeh  wohl  einfach  der  einzige,  in 's  Detail  gehende  Gewlüu^- 
mann  gewesen  ^).  Jedoch  bleiben  die  Umrisse  dieser  Persönhch- 
keit  für  uns  recht  im  Dunkehi*    Die  wenigen  erhaltenen  Bruch- 

Zuthaten  pikante  Würze  erlangte,  lebrt  vidleicht  besser  als  anderea  die 
Geschiebte  der  Kitetis  (fr.  37  M.)^,  für  die  wir  zufUllig  im  Stande  sind, 
die  Versionen  Herodota  (III  1.  2.)  und  dea  Deinon  (fr.  11)  au  yergleichen. 

1)  S.  Gutachmid*B  interesaaiiten  Nach  weis  in  kl.  Sehr.  111  p»  507  f* 

2)  Die  Fragmente  gesammelfc  bei  Müller  FÜG  II  p.  88  ff.  Daa 
Werk  zerfiel  in  drei  ouvtafeic  (das  Theittingsprincip  sucht  Rühl  in  Jahrb. 
f.  Phil.  p.  122  f.  EU  errathen). 

3)  Herakleides  au8  Kyme  hat  im  Laufe  dea  4,  Jahrh.  v.  Chr.,  aber 
noch  Tor  Sturz  des  Peraerreiches  (e,  Rühl  in  Jahrb.  f.  Phil.  1888  p.  121  f.) 
ntptjini  in  3  BQchem  ge«chriehen  (Müller  FHG  II  p.  95  ff.).  Doch  war 
deren  Inhalt  wesentlich  em  antiquarischer;  wenigstens  führt  AthenaioB, 
der  einzige,  der  wirkliche  Bruchfitücke  aus  seiner  Schrift  giebt,  nur  Schil- 
derungen pereiecher  Sitten«  namentlich  des  Hoflebens  an ;  zwei  gelegent* 
liehe  historische  Notizen  (fr.  6.  7)  nöthigen  nicht  an  eine  eigentliche  Ge- 
ichichte  zu  denken.    Jedenfalk  wäre  sie  früh  verschollen,  überdies,  wenn 

ne  geistreiche  Vermuthung  Gutachmid'e  (kl  Sehr,  IV  p,  105  ff.)  zutrifft^ 
Chat  unglaubwürdig. 
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stücke  lasseu  oine  grosse  Vorliebe  für  die  Propliezeiiiügeu  d^r 
Magier  und  für  ein  ganz  unbeifclitigtes  Hellenisii'en  der  orien- 
talischen Dinge  erkennen;  besonderes  Zutrauen  erweckoi  sie 
nirgends,  und  wenn  Nepos  bei  iiei-sischen  Vorgüngen  ans  den 
J,  392 — 390  V.  Chr.  ilin  als  Hauptaut/jritflt  ju-eist*),  so  ^11 
das  schwerlich  etwas  anderes  besagen,  als  dass  er  eben  die 
SpecinJqiielle  fiir  die  persische  fiescliichte  dieser  Zeit  ist  Tlu- 
isivh  hat  ihn  im  Artaxerxes  oft  benutzt;  ob  er  aiieh  für  Tn>gus 
Hauptgewälu-sniann  war,  wie  man  öfters  vermuthet  hat*),  bleibt 
aber  doch  recht  fraglich. 

Als  gesclüchtlicbe  Quelle  betrachtet  zu  wei"den,  bejLnsjinicht 
Belbst  nicht  Xenophon's  K yropädie ^) ,  die  das  Ideal  ein« 
Monarchen  nach  soki*« tischen  Tugendbegriffen  konstniirt,  wie 
es  sich  in  seinem  poesielosen  Geiste  gestfJtet,  Von  seiner 
Anabasis  \vird,  wie  von  den  sonstigen  Quellen  für  die  KJtinpfi' 
der  Perser  mit  den  Hellenen,  bei  der  griechischen  Ge^rhichte 
die  Kede  sein.  Für  die  medische  Geschichte  ist  iini*  aber 
ein  weitei-es  Specialwerk  nicht  erhalten;  denn  die  M'ijÄtxa  de« 
Ab) Jenas  sind  gänzlich  verschollen*). 

Mithin  bleiben  noch  zwei  Gewährsmänner  für  die  persische 
Geschichtej  die  Universalhistoriker  Diodoros  und  Tix)gus,  zu  lie- 
sprechen.  Diodoros  bietet  ausser  den  Kriegen  der  Perser  mit 
den  Hellenen  (von  11  X  an)  und  dem  ausfiihrlich  (XIV  11) — 3J) 
dargestellten  Kampf  des  Kjtos  gegen  Artaxerxes  IL,  sowie  dem 


1)  Nep,,  Con.  Ö  Diiwn  kistoiicufi^  eni  no$  piuHmum  tl§  iWm'cii 

rebus  crtdimus. 

2)  Wolffgarten,  de  Epbori  et  Dioonie  hiator.  a  Trogo  Pompt  ex- 
presfis  (1S6S);  richtiger  tirtheilt  Nenbaus  a.  gh  a.  0.  und  Rofcek^'r,  Ab. 
d.  fahch.  Smerdi»  (1885)  p.  26  ff.  Für  die  apÄtere  SCcit  wird  er  ja 
die  einzige  Speciatquelle  gewiM  su  Gmnde  liegen;  ab<!r  fClr  di«  frOl 
l&ani  sieb  nur  Feiten  (k.  B.  für  den  Ntimen  des  &cbwii|rcr(i  •: 
der  bei  Herod.  MegnUyKo»,  bei  Kia».  Megubntofl,  bei  Deinen  ti  J« 
Bagnbazos  heisat  [s.  Riihl  in  Jabrli.f.Phil,  1«83  p.7att])  ein  Bev^ 
Manchem  »pricbt  dtigegen  (ä,  B,  Fig.  7  bei  Mfiller  p,  90  [y^ 
s,  pen  Gesch.  p.  13  n.  2],  anders  freilich  Wolffgarten  p.  81) 

3)  Die  Alten  ürtheilten  »chon  ebenso  tCia  nd  QuinL  fratr.  i  i,a 
freilich  die  Neueren  zuweilen  anders,  m  jüngst  noob  BOdingv  ia 
d.  Wiener  Akad,  92  p.  216  tf.;  90  p.  4TT  It 

4)  £rw&hnt  werden  sie  ganz  unzweideutig  bei   Eugeh.,  CKrot. 
p.  2e3>S2  Sohöne  nud  proep.  erang   IX  11,  K 


F'Vuniei't   Xcnoplion»  Dio.lor»  Trogii», 
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iJückzug  der  sog.  Zehntausend  (über  welche  Partien  unten  bei 
der  griechischen  Geschichte  zw  sprechen  sein  wird)  einige  Er- 
wähnungen speciell  persischer  Ereignisse:  B.  X  Fn  13  Vog. 
(KjTos*  WeltheiTschaftspliine);  Fr.  14.  15  (Kaml)pes'  Cliarakter; 
seine  Expedition  nach  Aegjrpten);  Fr,  19  (Bali}lon's  Erobenmg 
durch  die  List  des  Megab}'zos);  XI  69  (Ermordung  des  Xerxes); 
XII  64,1  und  71,1  (Regieningswechsel);  XVI  40 — 52  (ein- 
gehender Bericht  über  die  Kämpfe  Artaxerxes  111,  gegen  die 
aufständischen  Aegypter,  Photiikier  und  Kyprier);  XVIl  5.  6 
(Win*en  nach  der  Vergiftung  von  iVilaxerxes  IIl.  durch  den 
FiUnuchen  BagoaSy  Erhebung  des  Dai^eios  Kodomannos  auf  den 
'I'hron).  Scheiden  wir  hier  die  aus  dem  chronographischen 
Handhucli  entnommenen  Angaben  über  den  Regierungswechsel 
fXn  64,1;  71,1)  aus,  so  zeigen  die  Nachrichten  in  B.  X  nächste 
Berühning  mit  Herodot^)  und  werden,  wie  die  Erzählung  von 
der  Ermordung  des  Xerxes,  aus  Ephoros  stammen;  sonst  Uisst 
ch  etwas  Bestimmtes  nicht  sagen. 

Trogus  Pompeius  endlich  hat  im  1.  2.  3.  5.  6.  9.  und 
lU  Buche  die  Geschicke  des  persischen  Reiches  (woh!  im  An- 
fichlu88  an  TimageneB^  Königsbuch;  s.  oben  S.  114)  verfolgt*). 
Für  die  frühemu  Perioden  zeigen  seine  Nachrichten  durchweg 
Benuti5mjg  von  Herodot  und  Ktesias;  doch  ist  auch  noch 
Anderem  herangezogen;  so  vielleicht  die  nspctxi  des  Lanipsa- 
keners  Charon  für  die  Erhebting  des  falschen  Smerdis,  dessen 
ächten  auf  der  I>arciosinsclu'ift  erhnltenen  Namen  Gaumata  von 
den  Historikeni  er  allein  bewahrt  hat  (in  der  Fonai  Gömaten)^ 
obschon  er  ihn  fälschlich  dem  Bnider  des  Empörers  beilegt*). 

1)  X  fr,  n  vgl.  Her.  I  204;  fr.  U,  1  vgL  Her.  ITT  33;  14,2  Tgl. 
Her.  m  lö  (die  Not«  14,3  steht  nicht  bei  Her);  fr.  15  vgl.  Her.  IH  13; 
fr.  19  vgl.  Her-  III  160  (nur  etelit  to,a  statt  dxoat).  Auch  verdient 
hervorgehoben  «u  werden,  da««  im  achten  Buche  Diodor  noch  einmal 
im  An«cbluss  an  Herodot  die  med  lache  Geschichte  berührt  haben  muss; 
das  einzige  erhaltene  Fragment  (16  Vog.)  deckt  aich  nämlich  genan  mit 
Herod.  I  d6. 

2)  Vgl  jetzt  namentlich  Neuhan«,  die  Quellen  de«  Trog.  Pomp,  in 
l^era.  Gesch.  I-(V  (1882.  84.  86.  91). 

3)  üeberliefort  ist  bei  Ju^ttin  I  9,7  in  den  besten  Handschr.  aller- 
dlngB  €omtt€H ;  doch  ist  in  der  selb^^tilndi^en  dritten  Klasse  cotnaiin  oder 
eematim  Gberliefert)  ko  dana  ich  mit  Rilhl  Gomntenj  nicht  mit  GutBchmid 
Oametm  schreiben  möchte,     tlebrigena  vgl,  Nöldeke  p.  29  n.  1. 
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Für  die  spätaren  PartieH  wird  auch  Timagenes  keine  andere^ 
Hauptquelle  geLabt  haben  als  Deinon*). 

Endlich  mag  wenigsieus  mit  einem  Worte  noch  hin  gewiesen 
wei-den  auf  des  Berossos  Chaldaika*"),  in  denen  wiederholt" 
auch  der  Perserkönige  (Kyros,  Ivamb^^ses,  Pareios  und  Artu* 
xci*xes  IL)  gedacht  wird,  mid  auf  den  Kanon  des  Ptolemaios, 
indem  die  D}Tiastienabfolge  sanimtUchei*  persischen  Itegenten 
veraeichnet  ist  (s»  oben  S.  305  f.). 

b)  Alttestamentlicbe  Quellen. 

Um  von  der  wehgeschichtlichen  Stellung  des  Perserreiclieft^ 
richtige  Vorstellimgen  zu  gewinnen,  ist  es  sehr  wichtig,  unser 
zunächst  durch  die  hellenischen  Quellen  und  die  hellenischeü 
Verhältnisse  bestimmten  Anschauungen  zu  ergänzen  durch  dn 
was  die  mideren  Volker  über  die  Zustände  unter  dei'  Penser-I 
herrschaft  er/ilhlen.     Diesen  Bienst  leisten  uns  in  erster  linie 
die  (oben  S.  430  f.  bespmcheiien)  Bucher  Esra  und  Nebemis 

c)  Heimische  Quellen  (litterarische  und  monumentale). 

Da  alte  heimische  Quellen  über  die  Geschichte  der  firanter 
noch  ganz  felilten,  hielten  sich  selbst  Orientalisten  (z.B.v.  Hammer)] 
fiir  berechtigt,  aus  den  neupersischen  Sagen  über  die 
nationale  Vergangenheit,   wie   sie  in   dem   Schidnialime  *) 
persischen  Dichters  Abul  Kasim  Mansm*  gen.  Firdusi  (f  1020 
n*  Clin)  niedergelegt  sind,  die  geschichtlichen  Elemente  herau»-j 
zuschälen,    Man  konnte  darauf  hinweisen,  dass  gewisse  Grund-' 
Züge  der  Sage  bereits  in  den  mehr  gelegentUchen  Angaben  des 
Avesta  sich  zeigten,  also  eine  üeue  Bewahrung  der  Ueberliefcruogi 
glaublich  sei.     Allein  mit  der  Erkenntniss  von  der  geschieht- 
heben  Unbraucbbarkeit  der  Sagenbestandtheile  des  Avesta  ist 
jeder  Venvei*Üiung  der  splitpersischen   Heldensage  der  Boden 
entzogen.     Uebrigens  hätte  schon  ein  Hinblick  auf  die  orien* 


1)  S.  oben  p.  474  n.  2. 

2)  Die  Dynastie  der   acht  *Med6r\   die   nach   &eifier  Anfftbe  in 
Babylon  regierten,  gehört  jedenfalls  nicht  in  die  aediicho  Goa^ikfctt:! 
ihre  Herkunft  iBt  noch  immer  unsicher.    Uebrigeni  i.  oben  p^  871. 

3)  fieldensagen   yoo   Firdiui,   flbers.  von  SchfM:k  (ld51;  >  iW)( 
Firdusi*!  EöDJgtbuch  Übers,  von  Fr.  Rückert  (Soge  I— Xtfl)  189a 


Erajiier:  Berosaos,  Bibel,  Fkdusi,  Zenctavesta, 
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talischen  Alexandersagen  des  Mittelalters  vor  derartigem  Be- 
ginnen wamen  sollen.  Trotzdem  wurde  noch  Mitte  unseres 
JaWhunderts,  als  die  Keilschriftdenkmäler  längst  zugänglich 
waix^n,  von  Kruger,  einem  begeisterten  Schüler  Roth 's,  diese 
lautere  'Quelle'  einer  zusammenhimgenden  Daxstellung  der  'Ge- 
schichte der  Iraiiier'  zu  üninde  gelegt*);  und  selbst  Justi  luit 
in  seiner  ""Geschichte  des  alten  Persiens'  sich  noch  nicht  ent- 
schlossen, das  Ganze  ül>cr  Bord  zu  werfen. 

Die  Auffindung  des  Zendavesta  reicht  noch  in's  vorige 
Jahrhundert  zurück.  In  den  Jahren  1765— *62  ging  Anquetil 
Duperron  von  Bombay  aus  zu  den  Parsen,  die  bis  nach 
Cambay  hin  an  der  Westküste  Indiens  allein  noch  in  grösseren 
Massen  wohnten,  um  dort  den  alten  heiligen  Schriften  nachzu- 
spüren^ die  von  den  'Feueranbeter',  vde  nmn  schon  längst 
wnsste,  als  Kodex  ihr-er  Religion  und  ihres  Gottesdienstes  be- 
wahrt und  in  hohen  Ehren  gehidtt^n  wurden.  Wirklich  glückte 
es  seinem  Eifer,  dort  eine  reiche  Sanindung  von  Abschriften 
des  Avesia,  des  heiligen  Textes  in  einer  alterthümhchen  Sprache, 
nebst  Erläuterung  (Zend)  in  Pehlwi  zusammenzubringen*  Da 
er  nun  selber  bei  einem  Parsenpriester  das  Pehlwi  gelernt  hatte, 
gelang  es  ihm,  als  er  ndt  seinen  Schätzen  nach  Paris  zurück- 
gekelu't  war,  eine  freilich  im  Einzelnen  nichts  weniger  als 
korrekte,  aber  doch  im  Gi-ossen  und  Ganzen  den  Sinn  richtig 
treffende  Uebei'setzung  dieser  Religiausbücher  in's  Französische 
zu  Stande  zu  bringen.  Als  er  diese  alsbald  dem  Publikum 
vorlegte*),  war  das  Erstaunen  gross;  ja  der  Blick,  der  hier 
plötzlich  in  eine  bis  dahin  ganz  unbekannte  Welt  alter  reh- 
giöser  Anschauungen  geöffnet  wurde,  bot  so  \del  Ueberraschen- 
des,  dass  Manche  sogai*  an  der  Aechtheit  dieser  unenvtirteten 
Gabe  zweifeltan.  Der  Zweifel  an  dem  Ganzen  konnte  freilich 
i-asch  widerlegt  werden;  aber  nur  langsam  gelang  es,  das  ge- 
nauere Verständniss  des  Einzelnen  zu  sichern*  Wissenschat^hch 
wurde  das  überhaupt  erst  ermöglicht,  als  man  mit  dei*  Methode 
der  vergleicJienden  Sprachwissenschaft  ausgerüstet  an  die  Prüfung 

1)  Kruger,  Gesch.  der  Aßsytier  und  Iranier  vom  13. — 5.  Jahrh.  (1S56). 

2)  Zendavesta^  ouvrage  du  Zoroastre,  tradixit  en  Fran^ais  »ur  Tori- 
ginal  de  Zend  par  Anquetil  Duperron.  1771  (vn's  Deuttcbe  über«,  von 
Kleulrer  177«;  *  17S6). 
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der  (so  irrationell  'Zend'  genaimten)  Sprache  lieraDirat,  die 
nun  als  eine  ebeubiirtige  Schwestersprache  des  Sanskrit  erkannt 
^\iirde.  Eingeleitet  dui'cJi  liask  und  Engine  Buraoiif*)»  ent- 
wickelte sich  eine  besondere  'ZenJi)hilologie',  die  namentli 
l>ei  DeufacheDy  Fi'anzosen  und  Dänen  gepflegt  das  Verständnis 
des  Avestay  dessen  Studium  ilur  natürlicher  Mittelpunkt  hU 
mächtig  gefördert  hat^).  Auch  sind  die  wisseuschaftlicheu 
Gegensätze  der  ^traditionellen*  und  der  'vergleichenden'  Me- 
thode  jetzt  wenigstens  principiell  dahin  ausgeglichen,  das«  so- 
wolil  die  ^Tradition'  (die  in  den  mittelperid sehen  Avesta- 
kommentai'en,  in  dem  Bundehesch,  der  IliLZvaresch-Uebei'seUui 
und  dem  sanskiitischen  des  Neriosingh  niedergelegten  Auf- 
fassungen) als  die^Vergleichung'  der  näclistverwandten  Sprachen 
bei  Erklärung  des  Zend  unentbehrlich  sind  und  Hund  in  Uaurf 
gehen  miißsen.  Trotzdem  bestehen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nodi  mannigfaltige  Vei-schiedenheiten  m  der  Auffassung  des 
Einzelneu;  leider  ist  dabei  auch  über  die  allgemeinen  für  die 
historische  Verwendung  enti^cheidenden  Fragen  nach  Zeit  uiul 
Ort  der  Entstehung  der  ganzen  Sammlung  und  ihi^r  einzeloeoi 
Theile  eine  üebereinstimmung  noch  nicht  eraelt. 

Erludten  haben  sich  übrigens  doch  nur  Bruchstücke  einer 
weit  grösseren  Samodung  heihger  Zoroastriseier  Schriflen,  die 
unter  den  Sassiniiden  mit  kanonischer  Autorität  bekleidet 
vorweg  ein  Glaubenskodex  mit  mythologischen  Einlagen  (Vi 
liidaäj,  d;mn  eine  Samndung  von  Gebeten  und  Hymnen  (Yagn 
YtMhts)  und  andere  hturgische  Stücke,  Es  fragt  sich,  ob  dai», 
in  der  eisten  Sassanideuzeit  zusiunniengebracht  win^de  imd  durch? 
die  Jahi'hunderte,  wie  immer  tdterirt,  sich  zu  uiis  gerettet  haij 
wirkhch  eine  reine  Wiederhei'stellung  der  alten  Lelire  des  Zam* 
thustra  bietet  oder  aber  oh  die  damaUge  Restaumtion  zugleich 

1}  Epochemachend  wirkte  nametitiich  ßuroouf,  comiuetitiiir«  »ur 
\*3  Ya^oa  ld33— ^5;  nuvor  achon  Rask^  Über  das  AUüv  u.  die  £chth«?il 
der  Zefidupriiche  und  dea  Zend^Avcst»;  übers,  von  v.  d.  Uagcii  (1^2^). 

2)  Spiegel  gab  den  Text  d*in  AveetA  1^53  S.  heran«,   nno 
Setzung  1^52  S,^  einen  Kouiiueritar  IböA  ff.    DiO  iieu«tc  und  gi*g«nviiLrt 
allein  massgebende  Auag«  (sowohl  eine  dcuUche  ali»  miw  ungliäe^J 
die  von  Geldner  IHSD  ü.    Eine  neue  l'nin^da.  Üeberfietniuig  frrOReiitbdit#^ 
de  Uartez   18T5  tL;  *  18dl}   eine  cnghsche  Durmci^tetor   14i^^(V3,   tovie 
der«.  jQngit  eine  frtinzAMsche  mit  Kotnnientur. 


wanlt:! 


ü«bir-j 
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vielfach  eine  Reformation  im  Sinne  strengerer  Bindung  und 
peinlich  systematischer  Regelung  des  Rituals  gewesen  ist,  Di<»se 
Frage  kann  nur  eine  Vergleiehnog  des  Inhalts  des  Avestii  mit 
den  persischen  Religionsanschauuugen  beantworteo,  die  sowohl 
auf  den  heimischen  Keilinscliriften  als  in  wesentlicher  Ueherein- 
stimmimg  mit  ilcuen  in  den  Zeugnissen  giiecldscher  nnd  römi- 
scher Schriftstelk-r,  vorweg  Herodots'),  sich  finden.  Und  dji 
kann  einer  unbefangenen  Prüfiing  eine  stai'ke  Verschiedenheit 
in  wichtigen  Punkten  elienso  wenig  entgehen,  als  nach  allen 
Analogien  der  Reh'gionsgeschichte,  insbesondere  der  bei  den 
Hebräern  zu  verfolgenden,  die  in  dem  Avestti  auftretende  Form 
der  ReUgion  einer  jüngei'en  Periode  der  Entwickelnng  angehöi\^n 
4I111S»  als  der  Achämenidenzeit  ^).  Das  gilt  von  dem  Haoptstock 
der  Avestasamndung:  aber  unter  der  Masse  heben  sich  aller- 
dings gewisse  Bestand tlieile  nach  Inhalt  und  Sprache  wesentlich 
ab,  die  noüiwendig  als  älter  anzusehen  sind,  Ein  berechtigter 
Zwiespidt  der  Meinungen  durfte  gegenwärtig  nur  in  der  Aus- 
scheidung und  Abgrenzung  dieser  Theile  wie  in  der  genauen 
Bestimmung  des  Alters  liesteheu^j.  Und  was  die  Heimatli  des 
Avesta  und  der  Mazdiireligion  anlangt,  so  erhaltt*n  wir  eine 
bestimmte  Direktive  durcli  die  avestisclie  Sprache,  che  von 
dem  Persischen  der  Achämenideninschriften  ebenso  selu'  w^e 
von  dem  unter  den  Sassaniden  gesprochenen  PeMwi  abweicht, 
also  einen  nichtpemschen  Dialekt  des  Ei*auischen  diu*steUt, 
Nach  Ü9tiran,*rinsbesundere  B:ditrien  weist  neben  anderen  Er- 
wägungen der  Umstand,  dass  dieses  Land  der  Schauplatz  der 
ältesten  Sage'^ist  Doch  wird  auch  Medien»  das  noch  jetzt  viele 
Forscher  ak  das  eigentliclie  Ui"spruugsland  betrachten^),  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  in  der  Weiterentwickelung  zufallen. 
Sehen  wir  von  den  schwierigen  rehgionsgeschichtlichen 
Fragen  ab,  deren  Lösung  überdies  nur  im  Zusammenhang  mit 

1)  Eine  brauchbare  Zummioenstellung  bivtet  Happi  ^Religioü  u. 
Sitte  der  Pmser  und  der  übrigen  Iranier  nach  den  griech.  u,  röm, 
Quellen'  =  Zcibchr.  d.  d.  morg^inl  Ges.  Bd.  XIX  (1865)  p,  1  ff.,  294  ff, 

2)  Anders  freilich  auch  noch  jüug»t  Lteiger  ia  Abb.  d.  Bayr.  Äk. 
IHM  y.'6ih  ff. 

B)  Vgl  Spiegel  in  Zeitschr.  d.  d.  morg.  Gvs.  XL!  (1887)  p.  280  ff. 
4J  Vgl  X,  B.  de  Uarlcic  in  ßt^zzenberger*»  beitr.  «.  Kunde  d.  idg.  Spr, 

xn  p.  10*^  ff 
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dem  IndiscfaeB  möglich  ist,  so  haben  sich  auch  im  engeren 
Sinne  liistorisohe  Fragen  an  das  Avesta  geknüpft  Es  finden 
sich  ja  im  Avesta  eine  gan7^  Reihe  von  Angaben  ^  die  im 
geschichtlichen  Gewände  erscheinen,  vor  allen  über  die  grossen 
Heldenkönige  des  altbaktrischen  Reiches,  Kava  Üsa  und  Kava 
Husrava  und  deren  Kämpfe,  Elemente  der  eranischen  Helden- 
sage,  die  eben  die  nämliche  Beschaffenheit  zeigte  wie  alle  durch 
Epen  fortgepfknzten  Sagen,  Unzweifelhaft')  sind  nämlich  die 
Sagengestalten  meist  nichts  als  rein  mjilüsche  Figuren,  d«  h.  in 
das  Menschliche  gezogene  Götter  und  Dämonen;  dass  auch 
gewisse  geschichiUche  Erinneningen  mit  hineinvenvebt  sind, 
unterliegt  2war  —  nach  allen  Analogien  —  keinem  Zweifel; 
%vir  besitzen  aber,  da  es  an  ander%veiten  Stiitzpunkti^n  fehlt, 
kein  Mittel  ^  diese  Bestandtlieile  auch  nur  mit  einiger  Wahr* 
Bcheinlichkeit  festzustellen.  Auch  über  die  Persönhchkeit,  die 
Abstamnmng  imd  das  Zeitalter  oder  gar  die  Wirksamkeit  des 
Religioosverkiindei-s  Zai'athustra,  der  am  Ende  der  Heroenzett 
unter  König  Vistaspa  gelebt  haben  soll,  lässt  sich  zu  einem 
bestimmten  Ergebniss  nicht  gelangen^}. 

So  hat  also  die  Wiedemuffindung  uud  Erschhessung  dc5 
Avesta  für  die  poU tische  Geschichte  der  Eranier  neue  BeleL 
niclit  gebracht;  mit  um  so  grösserer  Freude  musste  es  beg 
werden*  als  man  die  heimischen  Urkunden  lesen  und 
stehen  lernte,  vor  allen  die  grossen  Achäraenidenurkunden. 

Die  erste  etwas  genauei'e  Bekanntschaft  mit  ihnen  ver*^ 
mittelfcen  die  Kopien,  die  Cai'sten  Niebuhr,  der  Vater  des 
Historikers,  1765  in  Persepolis  genommen  hatte >  die  sofort 
verschiedenen  Charakter  der  drei  Schriftailen  erkennen  liessen' 
Nachdem  man  in  der  ersten  Gattung  inzwischen  den  Wortiheiler 
entdeckt  und  damit  die  Einsicht,  dasa  es  sich  um  Silbenschrift 
liandle,  gewonnen  hatte,  datirt  der  Beginn  einer  EntÄiffening 
des  ersten  (persischen)  Textes  der  Urkunden  von  den  scharf- 
sinnigen Tastversudien  eines  der  Sprache  unkundigen  Philologen, 


1)  Die  richtige  BenrtheiJung  gab  Kueret  Spiegel,  Eran  p.  ^0  £ 

2)  Vgl.  z.  ß.  Spiegel  in  Sitirungtber.  der  Bftjr.  Ak.  1(167  |>.  I  £  «. 
in  Sjbers  Zeiticbr.  XLIV  (ißSO)  p.  1  S. 

8)  Die  Qeachichte  der  Entzifferung  n.  bei  Spiegelf  altpein.  KeiÜ 
•  (1881)  p.  138  ff.  und  Homrael»  Geich.  BäL  u.  A«»yr.  p,  58  ff. 


Eranier :  EeiünsclirifleneDtyiiß'eraiig. 
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Georg  Fr.  Grotefend,  die  am  4.  Sept  1802  der  Göttinger  Ges» 
A  Wiss.  vorgelegt,  aber  nur  in  sehr  kui-zem  Auszug  mitgetheilt  ^), 
in  vollständigerer  Fassung  ei-st  1815  verütfeutlicht  wm'deu^. 
Er  erkannte  zuerst  den  HeiTscbertitel  Mvönig  der  Könige*  und 
fand  mit  Hülfe  dieser  Erkemitniss  heraus,  dass  in  zwei  der 
persepolitamschen  Inscliiiften  von  zwei  Königen  die  Rede  sein 
musste,  von  denen  der  eine  Solin  des  andern  war,  während 
des  letzteren  Vater  nicht  den  Königstitel  trug:  nach  den  Cha- 
rakteren konnte  im  Umkreis  der  AchämeuidenkÖnige,  die  doch 
allein  in  Betracht  zu  ziehen  waren,  nur  an  Xerxes,  Dareios  und 
Ilystaspes  gedacht  werden,  und  die  Probe  stimmte.  Richtung 
und  Elemente  der  Schrift,  sowie  wem'gstens  8  Zeichen  wiiren 
80  richtig  erkannt  und  damit  die  CJnindlagen  einer  der  folgt?- 
reichsten  Entdeckungen  im  Gebiete  der  philologischen  Wissen- 
schaften gewonnen.  Die  wii*kliche  Entzifferung  ii^iirde  aber  ei"st 
durch  Heranziehung  des  Sanskiit  von  Eug.  Burnouf*)  und 
Clirist.  Lassen^)  enTicht;  denn  nun  war  die  Sprache  mit 
Sicherheit  als  indogermanisch,  'als  Schwester  des  avestischen 
'^Zend',  als  Mutter  des  Mittel-  und  Neupersischen*  erkannt 
Wesentliche  Foiiscluitte  brachte  dann  noch  die  Auffindung 
neuer  Inschriften,  namentlicli  der  überaus  umfänglichen  des 
Djireios  am  Felsen  von  Rehistan  durch  Henry  Rawlinson,  der 
sich  selbst  gleich  an  die  Lesung  und  Erläutenmg  der  i^ichtigen 
Urkunde  machte,  olme  von  den  bisheingen  Arbeiten  Kenntnis« 
zu  haben  ^)p  Seitdem  kann  die  Aufgabe  der  Entziflerung  als 
vollendet  betrachtet  werden.  Die  Schwierigkeiten  waren  hier, 
wo  die  Forschung  zuerst  einsetzte,  verhäJtnissmässig  gering,  da 


1)  Gott  gel.  Anz.  U  (1802)  p.  1481  ff.;  daa  iir8i)rüngl]che  Manuskript 
iftt  erst  »oebea  in  Nachr.  d.  Gatt  Ges.  d.  Wiss.  1S93  p.  578  ff.  abgedruckt 
wordeo. 

2)  Als  li  BeiL  2U  dem  I.  Bd.  1.  ALtb,  der  3.  Aufl,  tou  Heeren^s  Ide«ii. 
8)  Bornouf,  «ur  devix  inacr.  cuneif.  trouv^es  prba  d'Hamadan.  (1SS6). 

4)  Lassen,  die  altpere.  Eeilinaobx.  von  Fersepolifl  1836;  weaentliebe 
Nachträge  gab  er  auf  Grund  der  genauen  Revision  sämmtlicber  Kopien 
durch  den  Dänen  Westergaard  (tS43)  in  Zeitschr.  f,  d.  Kunde  des  Morgenl. 
VI  p,  1  ff.;  467  ff. 

5)  *The  Persian  cuneifonM  ingcr,  of  Bebistan'  im  'Joum.  of  B, 
Asiat  80C.'  V.  ser.  Bd.  10  (1846). 

WAchamntb.  alte  OmcIl  3^ 
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die  Schrift  die  einfachste  aller  bekannten  KeihächriftgaUmigen 
ist,  nämlich  abgesehen  von  Worttheiler  und  Ziftemsystem  nur 
aus  39  Zeichen  besteht,  eine  bereits  stark  im  Uebt-rgÄng  zur 
reinen  Lautschiift  befindliche  ayllabarische  Schreibweise  dar- 
stellt und  Ideogramme  nur  noch  vier  aufweist*). 

Ueberblickcn  wir  die  ganze  Zahl  der  bisher  bekannt  ge* 
wordenen  i^ersischen  Keilinschriften,  me  sie  jetzt  am  bequemst*] 
und  koiTektesten  vorliegt  in  der  neusten  Sammlung  von  Weisi 
bacb  und  Bang*),  so  zeigt  sich,  dass  sie  sämmthch  den  Achä- 
hieniden  vou  Dareios  L  bis  Artaxei-xes  Ochos  hingehören*  Eine 
Ausntdime  bildet  -  al>ge8eben  von  einigen  wenigen  zeitlich 
nicht  lixirbaien  Inschriften  Privater  —  nur  das  Grabmal  d« 
Kyros  von  Murghäb,  falls  nämlich  —  woran  ich  nicM  zweifle  — 
es  sich  hier  wii-klich  tun  den  Begründer  der  Dynastie  handelt. 
Denn  hier  findet  sich  ja  auf  dem  Pfeiler  mit  dem  Bilde  der 
koniglicben  Gestalt,  die  den  ägyiitischen  Kronenschmuck  triigt, 
die  Aufst^lirift  'ich  l>in  König  Kyi*os  der  Achänienide*.  DocIj 
kann  diese  Ausnahme  leicht  nur  eine  scheinbare  sein,  wenn 
nänüich  die  Vollendung  der  gi^ossen  Mausoleumsbauten  nicht 
schon  unter  Kambyses,  sondern  ei*st  unter  Dareios  erfolgti 
Dann  würde  die  merkwüi'dige  Angabe  einer  griechischen  Quell 
nach  der  Dareios  eine  neue  Schrift  eingefülu't  habe,  niunuinent 
bestätigt^).  Jedenfalls  ist  vorläufig  die  Thutsache  festzuhalten, 
dass  untc^r  den  Pei^erkönigen  Dm'eios  zuerst  mit  der  Au"  "  ' 
det*  gi*ossen  drc:;ispracbigen  Urkunden  iM^gciiinen  hat*    ^^  > 

ist  eine  wichtige  Tlmtsache»  dass  die  AcJiUmeniden  es  hei  den 
Inschriften^  die  den  Ruhm  ihrer  Thaten  all  iliren  Unterthane 
vorfiihi^n  und  dem  Gedächtniss  der  Nacliwelt  bewaliren  sollt 


1)  S.  Weiftfibach  u.  Bang,  altp«rt.  Keilinaclu'.  p,  I  ff. 

2)  'Die  altper«.  Eeilinßchr.  heraung.  von  W-  ii.  R*  in  A»jr.  I 
von  PeliizHch  ti.  Haupt  Bd.  X  (1893):  vorsiug€gftiigeti  wftrfti  die  j 
lüDgeiJ  von  Oppert  (Uee  inacr.  des  Acbdnien/  ijn  Journiü  OJtatiqtit  %\ 
XVnU  1851),  Spiegel  (die  altpers.  Keilinsohr.  1SÖ2;  •  1881);  Kc 
(inicr,  palacopere.  Achaemen.   1872). 

3)  Die  Meldung  steht  im  21.  der  Themistoklei  unterg««eliol 
Briefe  und  wurde  zuerst  von  Röbl  in  Jahrb.  f,  Phil.  18$8  p.  115  £ 
obigem  Sinne  gedeutet  und  ebenso  jetzt  auch  fon  WeiübMsh  o.  1 
p.  2,  die  noch  eine»  wie  es  scheint,  etwag  Aehnlbhet  bOMfliiiilt  ; 
Aoa  dem  sweiteu  Text  der  ßehiBtaninncbr.  anführen. 


EraBier:  Acbämemdenurkunden. 
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fiir  nSthig  hielten,  sie  in  di^i  Sprachen  abzufassen  *),  von  denen 
die  erste  die  altpersische,  die  dritte  die  neubabyloniscJie  (über 
die  s.  oben  S.  387)  war,  die  zweite,  wie  sich  gleich  zeigen  wird, 
die  neusuüische.  Unter  diesen  Urknnden'')  nehmen  die  bei 
weitem  hervon-agendste  Stelle  zwei  Inschiiften  des  Dareios  ein. 
Die  eine,  längste  aller  bekannten,  von  ftiuf  Kolumnen,  steht  auf 
dem  Felsen  von  Behistan  oder  Bisiitnn  an  der  Grenze  von 
Medien ;  neben  einem  eingemeisselten  Relief,  auf  dem  der  König 
8f»lbst  abgebildet  ist,  seinen  Fuss  auf  den  niedergeworfenen 
Empöi^r  Gaumata  setzend  und  an  einem  langen  Seile  neun 
weitere  Rebellen  nach  sich  ziehend  (über  das  Ganze  schwebend 
die  Figur  des  Aiu'amazda);  den  Figiu'en  des  Königs  und  der 
zehn  besiegten  Feinde  sind  noch  besondere,  sie  kurz  erklärende 
Beischriften  angefügt.  Hier  ei'stattet  der  König  einen  ausiiihr- 
Uchen  an  neuen  Aufschlüssen  reichen  Bericht  über  die  ersten 
Jahre  seiner  Regierung,  die  Niederwerfung  des  Aufetandes  des 
falschen  Smerdis  und  neun  anderer  Rebellianen ,  die  das  Reich 
schwer  erschütterten.  Die  seweite  ist  hoch  oben  auf  dem  Berge 
Naks-i-Rustem  in  der  Nähe  von  Persepolis  an  dein  schwer 
zugänglichen  Felsgrabe  des  Königs  gleichfalls  neben  grossen 
Reliefskulptui-en  angebnicht  und  stellt  kurz  zusammen,  wek^he 
Länder  er  wähinand  seiner  Regienmg  durch  die  tinade  Aui*a- 
ma3Eda*8|  dessen  Macht  gepriesen  und  dessen  Schutz  angefleht 
wird,  tributpflichtig  gemacht  und  gehtdten  hat  Ausserdem  sind 
von  Dareios  noch  melirere  Bauinschriiten  erhalten,  dfininter  die 
von  Suez,  mit  der  Meldung  von  der  Anlage  des  bekannten 
K^als  Wom  Nilstrome,  welcher  in  Aeg}^pten  fiiesst,  nach  dem 
Meere,  welches  von  Persien  ausgeht';  femer  ein  paar,  die 
Aurama2da*s  Verdienste  um  den  König  im  allgemeinen  und 
bei  der  Unterjochung  der  Völker  rühmen,  die  man  also  mit 
den  Assyriologen  als  'Prunkinschriften'  bezeichnen  katm;  so  an 
der  nördhchen  Grenzmauer  von  Persepolis  und  auf  dem  nörd- 
lich von  Ekbatana  gelegenen  Berge  Elwend.  Von  Xeraes  sind 
bis  jetzt  ausser  ähnlichen  Prunkinschriflen  bloss  Bauinschriften 


\)  Beiläufig  sei  bemerlct,    dass   auf  zwei  Va«en  des  Xerxes  und 
Artaxerxei  auch  noch  eine  {LgyptiBche  üeberaetzung  beigefügt  kt* 

2)  Ein  paar  sind  übrigens  auch  bloss  in  persischer  Sprache  abgefasst. 
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gefunden;  und  desgleichen  besitzen  wir  fast  nur  Bauinsclirif 
von  Artaxei'xes  II.  und  IQ. 

Ein  besonderes  Interesse  knüpft  sich  aber  noch  aa  Jen 
zweiten  Text  der  dreisprtiehigcn  Urkimden  der  AchÜraeniden. 
Die  Schiift  steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  babylonischen 
und  der  persischen  Gattimg,  besitzt  c,  1 10  Zeichen  für  einfache 
und  zusammengesetzte  Silben ^  wie  auch  für  Ideogramme.  Ihn* 
Eotzitfening  wurde  nach  den  ersten  glückliclicn  Versuchen  des 
Dänen  Westergaard*)  gesicbeii  von  Edwin  Norris,  der  die 
hier  angewandte  Sprache  nach  ilirem  Bau  imd  lexikalischen 
Bestand  als  zugehörig  zu  der  grossen  FaniiHe  der  tuiauii^cheti 
S])rachen  erkannte  und  erwies  *)«  Seitdem  haben  diese  Sprach* 
und  Schriftdenkmäler  immer  nieder  zui'  Lösung  des  eigenÜiiitu- 
liehen  etlmographischen  Problems,  das  sie  in  sich  bergci 
gereizt^).  Wesentliclie  Verdienste  um  die  philologische  Weit 
arbeit  haben  sich  vor  allen  Oppert  und  Weissbach*)  er- 
worben, Oppert  ist  auch  der  bedeutendste  Vertreter  dsr 
sieht,  die  als  das  gesuchte  Volk  die  Meder  und  damit  in  die-s 
Turanier  sah;  die  Unhaltbai'keit  einer  solchen  Ilvpotliose  ist 
von  versdiiedenen  Seiten  hervorgehoben,  und  alle  neueren  Be- 
sünimuDgen  suchen  vielmehr  in  dem  Kreise  der  Elamiten 
Susier,  Genauer  wird  man  sie  nicht  eigentlich  susisch 
elaiuitisch  nennen  dürfen;  sie  muss  viehnehr  die  Spi^ache  der 
Urbevölkening  sein,  die  von  Elani  bis  nach  Medien  hinein 
wäbrend  dialektische  Diflerenzirimgen  derselben  Sprache  theili^ 

1)  'Zur  EDtzifferung  der  AchSmen.  EeiUcbrift  sweitet  Qf^itung* 
in  LasBcn's  Zeitschr,  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  VI  (1845)  p.  3Ä7  iL 

2}  '  Memoir  on  the  Scytbic  Terwon  of  tbe  ßehistan  itubcription*  im 
XY*  Bd.  des  Journ,  of  th©  R.  Asiat,  «oc.  (1855).  —  Die  *taratibcW  o»i«r 
'finuo-tartiiriaclie'  Familie  zerfällt  gegenwärtig  in  drei  Gruppen:  Uralip 
AltaiBcli  und  Kaukadscb;  während  Oppert  die  Spmobe  der  xweltm  KtiU^ 
BchriftgEttung  zu  der  altaiacben  rechnete,  zieht  sie  Honuntl  vielnirhr 
zu  der  kaukasischen  und  vergleicht  speeielt  da«  Georgische  (Tgl.  ZslUehr* 
f.  Keilschriftforsch.  I  p,  3S0  f.). 

3)  HoHzmann  in  Zeitschr.  d.  d,  morg.  Ges.  V  (1151)  p.  145  £,  VI 
(1852)  p.  S5  ff.,  vni  (1854)  p.  329  IT.;  Mordtmann  ebd.  XV  (1äh>»  v  i  f  * 
XXIV  (1870)  p.  Iff. 

4)  Oppert,  te  peuple  et  la  laogse  dm  MMti  rtS79);  \S  eiBAb^c^j 
die  Acbämenideninschn  sweiter  Art  (1890  =  AmjT*  BibL  BiL  IX), 
auch  eine  eingebende  ErOrteruag  der  ganzen  8trett^ra^  gig^b<p  iiL 
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IQ  den  speciell  susjschen  Inschriften,  tbeils  (wiedei*  etwas  ab- 
weichend) in  den  beiden  elamitischen  von  Mal-Aniir  vorliegen  *), 
Neben  den  inscluiftlichen  UebeiTesten  haben  sich  aber  noch 
betrli^^htliche  bauliche  Trümmer  namenüicb  von  den  beiden 
Residenzstädten  der  AchUmemden,  Persepolis  mid  Susa,  er- 
halten *).  So  sind  zunächst  die  Ruinen  der  wohl  erst  von  Da- 
i-eios  angelegten  Hauptstadt  I'ersepolis,  die  50  Kilometer 
nonlostlich  von  Schiraz  am  linken  Ufer  des  Medus  bei  Tachti 
D$cham$chid  Uegen,  ungewöhnlich  nniCingi'eich  und  prachtvoll 
und  in  zaldreidien  Reisebeschreibniigen  eingehend  geschihlert 
Ich  hebe  uur  das  grosse  ältere  Hauptwerk  fiii*  Persieu  hervor, 
das  von  Flandin  und  Coate,  das  über  die  Bereisung  in  den 
Jahi'en  1840  und  1843  liericht  erstattet  und  mit  einer  gewal- 
tigen Z<ahl  stattlichster  Tafeln  geschmückt  ist.  Ebenbiiitig  ist 
jetzt  in  Stolze's  Persepolis  (1882/3)  eine  der  vollendetsten 
Leistungen  moderner  photograpbischer  Technik  zur  Seite  ge- 
treten. Vorzüglich  gelungen  sind  aijcli  die  Papieitnajch^-Ab- 
dj'ücke^  die  unter  BluMdelFs  Leitung  von  interessanten  Stücken 
in  Persepolis  und  Umgebung  (dai'unter  auch  von  dem  jetzt  fast 
ganz  zerstörten  Kyi-osgrab  von  Murghäb)  1882  bei  der  Expedi- 


1)  YgU  Sayc8  in  *  Actes  du  sixi^me  congres  dee  OrientaL  a  Leide*; 
1  Partie;  «ection  I  p.  637  ff,  und  Winclfler,  Unters,  st.  altor.  Ge«ch.  p.  1 13  fT; 
Wassbach  a.  a.  0.,  der  die  Benennung  '  notisuBiacli'  vortcLlägt. 

2)  ÄuBMr  den  oben  genannten  8chrifien  wären  aui  der  älteren  Beite- 
litterator  hervorznlieben :  zunähst  zwei  der  frühesten  Werke^  Chardin, 
vojage  en  Perse  et  autrea  lieux  de  VOrient  (1711)  and  C.  Niebuhra  Rei«e- 
beschreibung  nach  Arabien  n,  umUeg.  Ländern  Bd.  11  (1778),  dann  aus 
unserem  Jahrhundert  Texier,  dcscr.  de  rAran^nie,  la  Per«e  et  la  Meao- 
potamie;  Ker  Porter,  travek  in  Georgia,  Peraia,  Armenia  etc.  (übers* 
bei  Bertuch  XXXIV);  de  Bode,  travels  in  Luristan  and  Arabietan; 
Loftaa^  travels  in  Chaldaea  and  Sueiana;  «uletzt  die  jüngsten  Arbeiten 
von  Marc  Dieulafoy,  Tart  antique  de  la  Perie*  und  Jane  Dieulafoy^ 
'la  Pene,  la  Chald^e  et  la  Suaiane'  (1887). 

S)  Flandin  et  Coste,  voyage  en  Perse  en  1840  et  43  (1851—54) 
enthält  swei  Bflrnde  Text  und  aecha  Tafelbande, 

4)  Stolze,  Peraepolis;  die  achämenidiächen  o.  aasaanidiflcben  Denk- 
mEler  u.  Inschriften  von  PeraepoOs,  Istakhr,  Pasargadae,  Shahpürj  zum 
ersten  Mate  photogr.  aufgenommen,  im  Anaohluase  an  die  photogr-arcb. 
Expedition  in  Peraien  v.^F,  C»  Andreas,  mit  einer  Beaprech.  der  Inachr. 
fon  Nölddke.   I  1882,   II  188a  (hier  ist  auch  der  beste  Plan  gegeben). 
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tion  van  Cecil  Smith  ^)  nacli  Pemcn  geDonimoii  wurden  und 
iu  ilera  Britisc^hen  Museum  Auiktelluug  ian*len*  Die  durch  die 
Fülle  der  Keste  eruiöglichte  Reküiistraktion  der  ganzen  t- 
iln-migen  Anlage  der  Stadt  mit  dem  Tlionveg  und  der 
halle  des  Xerxes,  dem  Magazin  (iacara)  des  Dareios  L  und 
den  Ijeiden  Palästen  des  Xerxes  und  Art^ixerxes  HL  giebt  eir 
der  voUstänchgsten  und  eigenartigsten  Städtebilder  des  alte 
Orients-).  In  Susa  haben  Bodann  die  auf  Kosten  des  Lou\ 
1884 — 86  unter  Leitung  Dieulafoy's  Torgenonunenen  AtL'*- 
grabuiigen  ausser  anderen  Ergebnissen  die  Aufdeckung  bedeu-j 
tender  Ueberreste  der  Königspidaste  von  Artaxerxes  11.  an 
Dai'eios  L  zur  Folge  gehabt^):  in  nicht  weniger  als  zweihundert 
Kisten  sind  die  aufgefundenen  Alterthümei',  die  tninsportal 
waren,  nach  Faiis  geschaht  luid  jetzt  im  Louvre  aufgestellt* 

d)  Sonatige  Monumente  (assyrische,  babylonische, 
ägyptische,  griechische). 

Für  die  medische  Geschichte  bieten  eine  höchst  willkonimc 
Ergänzung  der  litteraiischen  Nachrichten  mehrere  assyrische 
Inschiiften  von  Salmanassar  IL  bis  A^sm'banipal,  die  öfters  hi^ 
spTOcIien  sind,  zuletzt  zu^anmiengefasjst  und  eingehend  erigiert 
von  Winckler'*).  Füi'  die  Geschichte  dei*  Pei'ser  hat  sich  eine 
ganz  stattUche  Reihe  monumentaler  Urkundeu  der  verschiedenen 
Völkerj  mit  denen  sie  im  Laufe  ihivr  Geschichte  in  Berührung j 
traten,  in  der  neueren  und  neusten  Zeit  zusammengefunden, 
dasß  sie  mit  den  heimischen  vereint  ein  recht  stattliches  Ur- 
kundenbuch  ausmadien  würden^). 

1)  Damali  wurden  auch  einige  kleine  Aua^nbungen  in 
gemacht. 

2)  Es  ist  ja  auch  durch  populäre  Werke  hinlängHcb  l^kauni 
worden,  z.  B.  dae  von  Yeaux»    Niniveh   and  PervepoU»    1853;  '  U^ 
(Qbers.  Y,  Zencker).    Die  historiBch  wichtigen  Fragen  eind  von  N(>ld6kf 
p.  Id5  ff.  erdrtert.  —  Brauchbare  Abbildungen  giebt  auch  KotMwioij 
(s.  oben  p.  482  n.  2). 

8)  Vgl.  das  in  3  Theilen  erschienene  tmd  e.  'fb*  noch 
Prachtwerk  von  Dieulafoy,  Tacropole  de  Suie  d'aptt^  Im  fouille»  ISSI»"! 
m.  88*  (1890  C)* 

4)  Unt«!r8.  IL  attor.  Gesch.  p.  109  ffl;  dastllivi   »nia 
auf  Astjoges  bezüglichen  Stellen  der  Nabonidintchriftf^t) 

5)  Eine  iolche  oder  eine  ganz  ähnliche  Sammlung  i»%  m  i 


Eranier:  aseyr.,  babjl*,  StgTptr  gnecb.  Monumente. 
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Im  Beginn  der  Reihe  stehen  die  babyloiüschen  Urkunden, 
voiUD  die  zwei  im  J.  1881  gefundeneD,  der  sog.  K}TOScylmder 
und  die  sog.  Nabomdchronik  (s.'  oheu  S.  391  und  396),  die 
sofort  mehrere  specielle  liistorische  Erürtenmgen  hervorriefen  *). 
Unter  den  anderen  babylonischen  Inschriften  wäre  noch  N.  400 
der  Sü-assmeier'scheu  Sammlung  hervorzuliebeu,  wo  eine  Mond- 
finsterniss  zu  Babylon  nnter  Kambyses  erw^ihnt  wird,  die  sicli 
auf  den  16.  Jidi  523  fixiren  lässt^).  Dann  kommen  die  ägyp- 
tischen Denkmäler  aus  der  Zeit  der  pemschen  Hen*sehaft  in 
Ae^pten  in  Betracht.  Darunter  finden  sich  manche  l>edeut- 
same  Stücke,  wie  gleich  für  den  Anfang  die  an  seiner  Statue 
angebrachte  ausführliche  Lebensbeschi^eilnmg  des  Oberpriesters 
von  Sais,  Uzahor-persutenit,  der  bereits  bei  Kambyses  in  Gnade 
gestanden  und  unter  des  Dartdos  aller  Priesterschaft  geneigtem 
Regiment  sehr  einflussreich  wai^*);  oder  die  Zeugnisse  für  die 
ausgedehnte  Bauthätigkeit    des  Dareios    an    Heiligthiimera    in 

fempliiSj  Edfu  und  auf  der  Animons-Oase  und  füi*  die  gross- 
tige  Kanalanlage*).  Unter  den  griechischen  hebt  sich 
wieder  eine  Insclmft  aus  der  Zeit  des  Dareios  hervor,  1886  an 
der  Strasse  von  Tralles  nach  Magnesia  am  Mäander  gefunden, 
die  die  in  das  Ein^ehie  gehende  und  die  religiösen  Voiiirtheile 
seiner  Unterthanen  schonende  Verwaltungsthätigkeit  des  grossen 
Regenten  mit  einem  höchst  interessanten  Beispiel  erläuteii '^), 


geplant  von  Weifisbacb  unter  dem  Tit^l  *  Urkundenbucb  zur  altpersigclien 
Qescbichte'. 

1)  V.  Floigl,  Cyrus  und  Herodot;  nach  den  vorgefundenen  Kell- 
inKchrlften  1S81;  ßüdinger,  die  neuentdeckten  Ijiachriften  des  Cyrus 
18SI  (=:=  Sitrunggber.  der  phii-biat  Kl.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  97  p.  711  ff.); 
Keiper,  die  neuentd.  Inachr,  über  Cyrns  I882j  Evers»  das  Emporkommen 
der  pere.  Macht  unter  Cyrna  1834. 

2)  StnfcMmeiera  'babylaniacheTeite'  {1894  bereit»  bis  i6um  17.  Re- 
gierongsjabr  den  Dareios  herabgeführt), 

3)  7gl  Revillont  in  Revue  ^gyptoL  I  p.  24  tf. 

4)  Denn   auch   hieroglyphiacbe   Texte,    die    von    dem   Suezkanal 
prechen,  hat  man  1866  und  1889  gefunden:  vgl.  Maspero  im'Recueil 

travaux  etc/  Bd.  7  p.  4  ff.  und  Gol^^niecbeff  in  dems.  VRec'  Bd.  IS 

p.  97  ff.     üöber  sonstige  ägypt lache  Denkmäler  der  Ferse rzeit  giebt  am 

ToUfltändigftten  Auskunft  Wiedemann,  äg,Geach.  II  p.  666  ff.;  SuppL  p.  78  ff. 

6)  BulL  de  corr.  Hell.  XIll  p.  529  ff.,  XIY  p,  146  ff.  {^(imUxi^  Aapiioc 

h  *YoT«cr£Ctj  FaÄara  JJovXt*)  rafic  Xiyct  xta.). 
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e)  Neuere  allgomeine  Bearbeitungen  dor  inedischen 
und  persischen  Geschichte. 

Am    vollständigsten   siiid   die   verachiedenen  Gebiete  von 
Spiegel  in  seiner  dn?ibändigen  'Ei-aniscben  Altertliumslaindc*J 
(187 L  73.  78)  umfasst^).   Von  den  allgemeiueren  Werke:»n  üb« 
Gescliicbte  des  .Vlterthuins  bat  Duncker  in  den  rerscbiedenen 
Auflagen  (zidetzt  in    der   fünften   1880)  mit  besonderem   und 
immer  neuem   Interesse   die  Völker   Ostirana   wie  Meder   timi 
Peiiser  bebandelt     Ein  neuer  Geist  webt  dann  in  den  kurzeu, 
wobl  durchdachten  Abscbnitteii  des  Meyer'schen  Buches;  mit 
dein  'altbak  tri  sehen  Reiche'  ist  aufgeräumt  und  eine  Entwicke 
lung  der  zoroastriscbeu  Religion  in  den  Grundzügen  vereucliLl 

Eine  Specialdai'stellung  der  gesammten  'Geschichte  des 
alten  Persiens'  auch  durch  die  Zeiten  der  Herrschaft  der  Pmllier 
und  Sassaniden  binduitsli  hatte  inzTiiscben  FenL  J  o  s  t  i  in 
Oncken's  Sammlung  (1879)  gegeben;  für  die  m**iiiscbe  Ge- 
schichte brachten  viele  neue  Gesichtspunkte  die  Monographien 
von  Delattre  nucf  Prasek*)*  EndUch  gaben  1887 
kurzen  meisterhaften  Uel>erblick  über  die  politische  Entwick^fl 
lung  der  Pei'ser  und  Moder  (leider  mit  Ausschluss  der  Kultur 
und  Rehgion)  Nöldeke^s  'Aufsatze  zur  pei'sischen  Gesdiichte*. 
die  zuerst  in  der  Encycloi»aedia  Britannica  erschienen  waren. 
übrigens  auch  die  Zeit  der  Sassanidenlieriiscbaft  mit  behandelten  ^i 

1)  Bd.  I  umfasst  "Geographie,  Ethnographie  ii.  älte^  Geaehichte*; 
BJ-  II  'Religion;  Geschichte  bis  mm  Tod  Alexander»  d.  Gr.';  Bd  Ul 
Geschichte;  Staats-  und  Familienleben,  WiMenfiohaft  und  Kun^i. 

2)  Delattre,  le  peuple  et  Fempire  des  M^dea  jusqulli  1a  fin  du  i 
de  Cjaxare  1883  (:=  M^moir.  pnbl.  par  Tacad.  de  Belgiqne  tom.  45): 
in  der  Heranziehung  später  unzuverltoiger  Quellen  ItUgt  er  e»  an  Vat* 
■iclit  fehlen.  PraSek,  Medien  u.  dae  Haus  dea  Kyaxarei  1890  {=] 
liner  Stud.  f.  klaw.  Phil.  n.  Ärch.  XI»  3.  Heft). 

8}  Einige  beherzenswerthe  Einwendungen  machte  EfO»  ia  Woclw»- 
Bchrift  f.  kl.  Philol  Sp.  915  ff.     Die  gleicbfalU  uriprOngHcb  (»tark 
kürzt)  in  der  Eocyclop.  Brit  erschienene  yortreiTliche  'Geschichte 
und  Beiner  Nachbarländer  von  Alexander  dem  (tr.  bis  xum  Unter; 
der  Anaeiden'  Ton  Gutachoiid   (1888}  bt  erst  nach  Beinem  To4« 
Nöldeke  herausgegeben;   sie  fällt  gans  ausserhalb  dm  hier  vflr(ol| 
Kroiftes*  —  Einige  erapriessliche  monographische  Afbeittti  Obtr  (Kj 
Kambyses  und  Dareios  niuas  ich  hkt  übergeben. 


Zweiter  Absclinitt: 
Gescliiclite  der  klassischen  Völkw. 


L   GriectLen. 

Tritt  man  aus  dem  Orient  in  die  hellenische  Welt  liinüber, 

so  zeigt  sich  in  Bezug  auf  die  Ueberüefenmg  ein  Unterschied, 

der  in  nielufachem  Betracht  sehr  tief  gi-eift  und  zugleich  eine 

ze   Reihe    neuer  Probleme    herauffuhrt     Zunächst  ist   die 

Jeberliefenmg  verhältnissniJissig  jung. 

Die  Helleneti  selber  haben,  sobald  sie  die  orientalische 
Geschichte  und  Kultur  vergleichend  beü^achteten ,  vor  deren 
holiem  Alter,  das  selbst  über  Vater  Homer  noch  so  weit  zmnick- 
ging,  einen  ungemesseoen  Respekt  empftuiden  und  sich  jenen 
verehrungswürdigen  Alten  gegenüber  als  Kinder  oder  Jünglinge 
gefühlt  In  Uehereinstimmuiig  mit  dem  Alterthum  hatte  auch 
den  Modernen  das  homerische  Epos  nicht  bloss  als  das  weit^ius 
früheste  und  auf  lange  hin  allein  dastehende  litterai-ische  Denk- 
mal der  Oriechen  gegolten,  sondern  auch  als  das  älteste  Zeug- 
iiBs  für  die  historische  Existenz  der  Hellenen  überhaupt,  gewiss 
eine  historische  Quelle  ersten  Ranges,  da  politisclie,  ökono- 
mische, sittliche  Zustände  in  lebendigstem  Bilde  geschilderi 
werden,  aber  eben  als  eine  ganz  isolirte. 

Gegenwärtig  hat  sich  das  ja  infolge  der  gewaltigen  Aus- 
grabungen und  Aufdeckungen,  die  sich  zunächst  an  SchUemaiius 
Namen r  vor  allem  in  Mykene  und  Tirjns,  knüpfen,  in  etwas 
geändert:  unsei'e  Anschauung  ist  um  em  Beü'äcbtJiclies  nach 
rückwärts  ausgedehnt  und  ergänzt  worden.  Wh^  sehen  nun 
greifbar  vor  uns  die  Erzeugnisse  einer  Kulturperiode,  die,  in 
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maneberlei  Aeussenmgen  oder  Resten  getreulich  bewalirt,  ftucli 
noch  in  die  homerische  Welt  hineinragt  und  da  unvermittfU 
neben  und  scwisclien  den  vorhen^cbeiiden  ZuHÜlnden  einer  spa-j 
teren,  natui^gemäss  weiter  entwickelten  Gesittung  stehU     Otoi 
dunkeln  Erinnerungen,  welche  die  griechische  Sage  Ton  einer 
grossen  Vorzeit  init  mächtigen  und  reichen  peloponnesisrhe 
KönigsitÄcn  festhielt,   sind   nun   mit  einer  hellen  Wirkliclikeä 
eriiillt    Aber  damit  ist  es  eben  doch  zu  Ende.    Mögen  wir  auc 
vor  die  Höhezeit  der  ^Mykenischen  Kiütur',    die  mit   einiger 
Wahrecheinhclikeit  etwa  auf  die  Mitte  des  zweiten  Jidniausend 
fixii*t  werden  kann,  noch  ein  gut  Stück  weiter  zuriickgehen^^ 
im  Vergleich  mit  Aegyptem,  Assyrem  oder  Bahyloniem  hleil>e4i 
die  Hellenen  noch  immer  ein  jugendliches  Volk, 

Ebenso  anUällig  oder  —  sage  ich  lieber  —  nicht  minder 
charakteristisch  ist  die  grosse  zeitliche  Verschiedenlieit  des  Ein- 
ü^etens  von  Inschriften  und  die  grosse  sachliche  Verschieden- 
heit ihres  Inhaltes  hier  und   dort.     Während  im   Orient  di«j 
monumentalen  Urkunden  sich  sehr  früh  eintinden,  die  httera-, 
rische  Ueberliefeiiing  an  Zuverlässigkeit,  Ausgiebigkeit  und  Alter 
weit  ül)eiireffen  imd  oft  in  Zeiträume  zurückgehen,  von  denei 
in  unserer  Utterarischen  Ueberheferung  jede  oder  so  gut  wii?' 
jede  Spur  verschwunden  ist,  haben  wir  bisher  fiir  die  griechische 
Welt  irgend  ein  beschriebenes  Denkmal  vor  dem  siebenten  Jahr- 
hundert überhaupt  nicht  aufgefnnden;  liistorisch  bedeut 
Urkunden  beginnen    erst   in    der  rw^eiten   Hälfle  des  8«5cl 
ganz  sporadisch  au&utauchen,    mehi'en  sich  dann  altrnShtidi« 
lileiben  aber  doch  noch  über  hundert  Jahre  im  Ganzen 
lieh.     Erst  für  das  vierte  Jahrhimdert  stellt  sich  wirklich 
dichte  Schaar  von  Volksschlüssen  und  anden^n  Urkunden  doi 
allein  selbst  dann  würde  es  ganz  unmöglich  sein,  aussdiU« 
lieh  aus  den  Steinen  heraus  eine  zusammeidiange-nde 
auch  niu'  in  dem  Simie  zu  schreiben,  in  dem  rann  etwÄ 
Regierung  des  Königs  Sargon  aus  seinen  Inschriften 
kami.    Zimächst  also  besteht  der  Hanptwei*th  der  grieclii« 
Inscliriften  darin,  einzelne   geschicbtlicbe  TbatÄXicben  üt?a 
gemiuer  kennen  zu  lehren  und  dadurcli  zugleich  einen  Wc 
me88er    der   litterariHchen  Ueberlieferung   zu    bieten;    (Ug?8 
konnte  die  bei  einigen  der  gro&sen  morgenlbidiscben 
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übliche  Sitte,  den  Ruhni  grosser  kriegerischer  Thaten  oder  bau- 
licher Uiiteniehmiingeii  in  ausführlichen  Nieclei-scbniften  der  Mit- 
mul  Nachwelt  zu  verküiulen,  in  den  griechischen  Staaten  sicli 
nicht  eutwickehi,  und  so  fehlte  liier  von  vorne  herein  die  im 
Orient  besonders  ergiebige  Gattung  histoiischer  Urkunden^). 
Andrt^rseits  sind  die  Aufechlilsse,  welche  die  Inschriften  über 
das  politische  und  sociale,  gottesdienstliche  xuid  rebgiöse,  wüi* 
ßchailhcbe  und  private  Leben  geben  (vgl.  oben  S.  252  £),  unend- 
lich reich  und  in  ilirer  Mamdgfoltigkeit  allem,  was  der  Orient 
bietet,  ebenso  überlegen,  wie  das  hellenische  Leben  selbst. 

Noch  viel  bedeutender  ist  aber  der  Unterschied  auf  deni 
Gebiete  der  litterarischen  Ueberliefeiimg.  liier  erst  entfaltet 
sich  die  ganze  Produktivität  des  hellenischen  Geistes  suwdhl  in 
der  Fülle  der  Erzeugnisse  als  in  seiner  unerschöpflicbeu  \  iel- 
gestaltigkeit;  und  zugleich  ist  trotz  aller  grossen  und  schweren 
\^erluste  das,  was  auf  uns  gekommen  ist,  noch  immer  so  be* 
trächtlich,  dass  ^"ir  die  feineren  Fragen  der  geschichtlichen 
Wissenschaft  hier  überhaupt  zum  ersten  Male  auch  dem  Ein- 
zelnen der  Ueberheferung  gegenüber  wenigstens  für  einige  Pe- 
rioden ernsthaft  stellen  und  zu  einem  leidlicb  sichern  Austrag 
bringen  küunen*  Zimllcbst  ist  selbst  das,  was  von  der  eigent- 
lichen geschichtlichen,  biogi^aphischen  mid  antiquarischen  SchiitV 
stellerei  direkt  erhalten  oder  rekonstruirbar  ist,  überwiütigend 
viel  gegenüber  der  Historiographie  des  Orients,  die  der  Hebräer 
nicht  ausgeschlossen.  Und  wie  eigenartige  und  verschieden- 
artige Persönlichkeiten  sind  es,  die  durch  das  Medium  ihrer  in- 
diriduellen  Anschauungsweise  die  geschichtlichen  Begebeiibeiteu 
haben  hindurchgeben  lassen,  von  Hekataios  und  Herodotos  bis 
auf  Plutarchos  herab  (von  den  Kompilatoren  hier  ganz  abzu- 
8ehen).  Wie  mit  dieser  Fülle  und  Vielge^taltigkeit  der  Reiz 
des  Studiums  wächst  so  wäcJist  zugleich  die  Schwierigkeit  der 
Kritik.  Doch  bildet  das  pai'söulicbe  Element  des  geistigen 
Wesens  jedes  einzelnen  Verfessers  immerhin  nur  einen  der  Fak- 


1)  In  tpiterer  Zeit  nifisa  ea  übUcb  geworden  eein,  inAchriftliche 

Chronographien  öffentlich  aafzusteUen  (Poljb.  V  83,  5  ot  ra  xaii  xatpouc 
h  Totti;  xPö"*0YP*9f^^^  u7to|Avii(i.aTtCo[Ji£^o«-  iwoXtTtituic  ef;  tovk;  toCxcuc);  von 
dieeer  Gattung  wird  uns  dos  aJlein  erhaltene  »og.  *marmor  P&rium' 
richtige  Vowtellüng  gehen:  s.  unten. 
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toreo,  die  der  Kritiker  zu  beachten  hat,  damit  seine  Rechnung 
stinime,  wenn  auch  einen  wichtigen  und  den  massgebenden 
überall  da,  wo  jene  als  Augenzeugen  oder  Zeitgenossen  sprech**n* 
Wo  da-s  aber  nicht  der  Fall  ist,  entsteht  die  neue  und  schwie- 
rigere Frage:  wie  ist  die  Ueberliefenmg,  die  sie  vorfanden,  ent- 
standen? aus  welchen  Kreisen  stammt  sie?  ist  sie  mtindhch 
oder  schriftlich  weitergegeben?  wie  ist  sie  hei  dieser  Weitergabe 
verwandelt?  u.s*w.  Gewiss  bleiljcn  liior  jetzt  und  werden  zweifel- 
los auch  bei  foitsclireitender  Forscliung  immer  lilciben  manche 
Dunkelheiten,  die  keine  Konjektm*  autzuhelleny  und  böse  Lüdten, 
die  keine  Kombination  zu  überbrücken  vermag;  aber  es  will 
doch  etwas  l>edeuten,  dass  wir  diesen  entscheidenden  Unter- 
suchungen uns  nielit  selten  mit  Aussicht  wenigstens  auf  theil* 
weisen  Erfolg  widmen  können.  Freilich  zeigt  es  sich  hier 
immer  wieder,  dass  die  erstaunliche  Lebhaftigkeit  und  Frucht- 
barkeit der  hellemschen  Phantasie ,  die  sich  zu  verscliiedene 
Zeiten  in  sehr  verschiedene  Formen  kleidet,  die  e3aiktie  Uebcr 
hefenmg  geschiehtüclier  Tliatsachen  geschädigt  und  iui  ihre 
Stelle  ein  Bild  gesetzt  hat,  vrie  es  volksthüudichen,  parteiischen, 
persönlichen  Anschauungen  entsprach.  Und  so  thürmen  sici 
uns,  je  tiefer  wir  zu  dringen  suchen,  um  so  grössei'e  Schmerig 
keiten  entgegen,  die  immer  wieder  den  Weg  zu  dem  letzten 
Ziel,  der  Erkenntniss  dessen,  ^vne  es  eigentlich  gewesen  ist', 
verspenvn. 

Bei  solcher  Sachtage  fallt  es  um  so  schwerer  ins  Geweht, 
dass  neben  den  historischen  Daratellungen  in  der  griechischen 
Poesie  und  Pmsa  sellist  noch  zahlreiche  andere  Erzeugnisse  301 
Gebote  stehen»  die  ZYtixr  keiue  Geschichte,  aber  doch  je  in  ihrec^ 
Art  geschichtliche  Zeugnisse  bieten  imd  zwar  ab  uumittell 
zeitgenössische  solche  ersten  Ranges.  Manche  von  ihnen 
man  selbst  nach  der  üblichen  Systematik  dirrV^  '^  - 
heben  Quellen  zuzurechnen,  nächst  Homer  d  > 

Epen,  die  mit  der  Eilinthing  von  Eponymen  der  einzelnen  Völker 
und  der  Aufetellung  von  Stammbäumen  der  als  verwajidt 
genommenen  Stämme  schon  ganz  bestimmte  liistorisclie  Ko 
struktionen  bieten,  wie  sie  den  darnaUgen  Anschaoungeji 
sivrachen ;  politische  Gedichte,  wie  die  des  Solon  od«r  de«  ^y^ 
taios,  die  Pai-teigesänge  des  Alkaios  und  die  Sprachliodur 
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Theognis;  die  grossen  Denicgorieü  der  attischen  Redner;  poli- 
tisclie  Brochiü'eu,  wie  die  anonyme  ^über  die  Stiiatsverfessimg 
der  Athener'  und  die  Xenophons  ^'über  die  Staatsverfassimg 
der  Lakediiimonier';  die  gi'ossen  staatswisseiiscbaftlicheii  Werke 
des  Plat<)U  (Politein.  und  Nonioi)  uiid  Aristot-eles'  Politik;  pnbli- 
ciütische  Schriftstellerei,  wie  che  des  Isokrates;  endlich  die  poli- 
tischen und  socialen  Zerrbilder  der  tüten  Komödie,  vor  allem 
des  Aiistophanes.  Aber  das  ist  ja  eine  ganz  äusserliche  Schei- 
dung: auch  in  Tragödien,  wie  den  Pei-sern  oder  den  Eumeniden 
des  Aischylos,  haben  wir  niischatzbiire  Zeugnisse  ttir  Geist  und 
Stimmung  der  Zeitgenossen;  auch  die  Piiidarischen  Siegeslieder 
geben  beredte  Kunde  von  den  Anschauungen  und  der  Emptin- 
dungsweise  massgebender  Kreise  der  Zeit;  auch  die  neue  Komöche 
wirft  ein  getreues  Spiegelbild  der  Gegenwart  zurück.  Und  so 
fort  oder  vielmehr  noch  wesentlich  weiter;  denn  welchen  Theil 
der  Litteratm'  könnte  man  bei  Seite  lassen  bis  auf  die  Schiiften 
der  Philosophen  herab,  diese  unschätzbaren  Urkunden  wissen- 
schafthchen  und  reügiosen  Ged^uikenlebons  der  Nation,  wenn 
man  den  Inhalt  der  griechischen  Geschichte,  die  Entv^ickelimg 
des  griechischen  Geistes  verstehen  will? 

Das  sind  heutigen  Tages  im  Princip  von  .redenuami  an- 
erkannte Wahrheiten:  die  praktische  Ausfühiiuig  hangt  von  der 
Bedingtheit  jeder  menschlichen  Kraft  ab.  Hier  muss  es  ge- 
nügen, darauf  hinzuweisen,  wie  abcnnals  der  Reiz  der  Auf- 
gabe und  die  Schwierigkeit  ilu^r  Ltisung  für  die  griecliische 
Geschichte  gleichmassig  und  ins  Unendliche  wachsen. 

Und  ganz  äJmheh  steht  es  mit  den  Monumenten.  Unser 
Besitz  an  bauHchen  und  bildlichen  UeheiTestcm  aus  dem  griechi- 
schen Alteilhum  ist  in  unseren  Tagen  fast  ins  Unübersehbai^ 
gesteigert  (s,  oben  S.  59).  Die  geschichtliche  Bedeutsamkeit 
springt  hei  den  gi'ossen  Ruinenstätten  von  Mykene»  Tiiyns, 
Dion  oder  bei  dem  sog.  Perserschutt  (den  zusammengeworfenen 
Trümmeni  der  voi-persischen  Moniunente)  der  athenischen  Akro- 
polis  unmittelbai'  in  die  Augen;  aber  ist  es  nicht  auch  eine 
wesentliche  Bereicheinmg  geschichtlicher  Erkenntniss,  dass  wir 
uns  jetzt  von  Fest-  und  KultstUtten,  wie  0]}'mp!a  luid  Delos, 
und  hoffentlich  bald  auch  von  Delphi,  oder  von  der  Einrich- 
tung eines  Badeorts,    wie  beim  Hieron    von    Epidauros,  eine 
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koakrete  Vorstellung  bilden  können?  Und  wiederum:  wdeliieD 
Theil  der  Bauten  oder  Bildwerke  der  Griechen  durfte  man  bei 
Seite  lasseil,  wenn  man  die  unübertreflFIichste  aller  Leistung^ 
des  griechischen  Genius,  die  l>Odeiide  Kunst,  verstehen  will? 

So  aufgefasst  würde  eine  Quellenkunde  der  griechischen 
Goscliichte  ein  Werk  fiir  eich  und  ein  grosses  beanspruchen; 
dem  in  dieeeni  Buche  verfolgten  Ziele  wird  es  jedoch  ent- 
sprechen, wenn  wir  aul'  den  weiteren  Gesichtskreis  hinweisen, 
die  specielle  Orieutirung  aber  ausschliesslich  fiii*  die  geschiehU 
hellen  Quellen  im  engeren  Sinne  geben*  Und  selbst  cblioi  wirtl 
eine  knapper  gehaltene  Uebersicht,  die  bloss  die  HauptlinieUj 
skizzirt,  genügen  müssen;  ganz  verzichte  ich  aber  darauf,  Name 
von  Historikern  aufzuzählen^  die  für  uns  eben  Namen  bleiben. 


a)  Allgemeine  geschichtliche  Darstellungen. 

Allgemeine  Darstellungen  der  griechischen  Gesclucht<?  h« 
zunächst  die  kompilatorischen  Univei-salhistoriker  gegeben.  Unt 
ihnen  ragt  für  uns  an  Bedeutung  weit  hervor  Üiodoro«  der 
Sikeliote,  dessen  Werk  vmd  schiülsiellerischer  ChanUster  oh 
S.  81  ff.  genauer  besprachen  sind.     Von  den  erhalteneu  Ah 
schnitten    entbehrt   nur   die  Behandlung  des  Kampfes 
Xerxes  (XI  31 — 37)  fitst  jeden  Werthes,  da  sie  im  Wesent 
liehen  nichts  als  eine  ^villkürUche  Herrichtimg  der  hemdoteisdie 
Tradition  ist');  dagegen  bildet  für  den  wichtigen  ücilmum  de 
Pentekontaetie  seine  Darstellung  (XI  38  —  XH  SchL)  die  erndfiie 
etwas  ausführlichet  die  wir  überhaupt  besity>eiu  und  ziii^jüunifi 
mit  dem  bekannten  knapp  gehaltenen  Exkurs  des  Tbukjdid 
(I  89 — 117)  unsere  Ilauptciuelle.     Für  den   peloponneais 
Krieg  (B.  12  und  13)  durch  manche  Ijrauchbai^  Ergiinzun| 
zu  dem  Bericht  des  Thukydides  nicht  ohne  Bt-^  •♦"n'^ 
Diodor  fui*  die  Folgcüeit  bis  zur  Scidacht  bei  mI  (B.  U 

und  1&)  ein  geradezu  unentbebrlicheß  Gegenstuck  zu  XenopbonV 
HeUenika;  wie  diese  für  alles  Peloponnesiscliei  ist  er  fiir 


1)  Vgl.  Eircbhoff  im  Hennes   XI  p.  51;    Bauer  in  Jnlifli*  f.  PkiL, 
Suppl  X  p.  281  ff.;    BußoU,  gr.  Gesich.  TI  p,  106.  —  Für  die 
des  ioniachcn  Auf»tandea  liegt  dio  £?acbe  —   wie  et  icbeiot  — ^ 
luideiBi  t.  unten  bei  Epbojro«. 
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Athenische  genauer  und  zuverlässiger^);  auch  für  den  Kampf 
des  Kyi-06  uiid  die  Schicksale  der  K}Teischen  Söldner  giebt  sein 
Bericht  (XIV  19 — 31)  zu  dem  der  Anabasis  Xenophon's  ein  >vich- 
tiges  Korrektiv^).  Endlich  von  der  letzten  (Philippischen)  Pe- 
riode giebt  er  (B.  16)  die  einzige  zusammenhängende  und  etwas 
ins  Detail  gehende  Ei*zi4lilung,  die  von  diesem  Zeitraum  auf 
uns  gekommen  ist^)»  Geradezu  unschätzbar  ist  schliesdich  fiir 
uns  die  Geschichte  seiner  Heimathsinsel  %  die  der  Sikeliote  luit 
unverkennbarer  VorHebe  und  mit  einer  weit  über  das  in  einer 
Weltgeschit'hto  zulässige  Mass  hinausgehenden  Breite  mitgetheilt 
hat.  Diiss  fi'eihch  die  meisten  Berichte  durch  Diodoi-s  eigenes 
Ungescliickf  namenthch  durcli  seine  chronologische  Verwirrung 


1)  Vgl  FttbricinB  im  Rhein.  Mub.  XLVEI  p.  448  ff. 

2)  Benntziing  dea  Xenophon  aelbst  iind   dea  Ktesias»    aber    auch 
'noch  einea  apateren  Augenzeugen   (Sophainetoa?)    läsat   sich  erkennen; 

vielleicht  alles  durch  Ephoroe  vermittelt:  vgl.  Kämmel  in  Philolog, 
XXXIV  p.  516  ff.;  Neubert,  de  Xen.  anab.  et  Diod.  (1882) j  Vollbrecht, 
zur  Würd.  u.  Erkl.  v,  Xen.  Anab.   1880. 

3)  Heber  Diodors  Quellen  in  der  griech,  Geachichte  Buch  XI— XVI 
vgl.  im  Allgemeinen  die  Unters,  von  Volquardaen  (1866).  Dasa  für  die 
Partie  hh  mmd  Ende  dea  peloponnesischen  Kriegea  Ephoroa  die  Ilanpt- 
«^juelle  iat,  wurde  Kchon  oben  p,  101  bemerkt  {vgl.  auch  Holzapfel,  Unters, 
ab.  die  griech,  Geach.  von  189—413  [1879)).  —  Für  die  Partie  bia  zur 
Sehlacht  bei  Mantineia  liegen  die  Quelienverhältniase^  wie  ea  acheint, 
verwickelter,  b'pboros  iat  ja  unzweifelhaft  auch  in  ihr  öftera  zw  erkennen 
(z.B.  wörtliche  üebereinatimraunt?  von  Frg.  184  mit  XIV  98,2),  aber 
anderes  kann  nicht  aus  ihm  stammen;  man  hat  namentlich  Theopompoa 
und  KalUathenea  ala  Gewähi-^mänuer  erweisen  wollen:  vgl.  (auaser  Vol- 
<|uardaen)  v.  Stern,  Ge«ch,  d,  apart  n*  theban.  Hegemonie  (1884);  Pohler, 
Diod.  ala  Quelle  z.  Geach.  v.  Hellaa  in  der  Zeit  von  Thebena  Grösse  (1885); 
ßuaolt  im  philol.  Anz.  XV  p.  32tJ  ff.;  Bauer  in  Hiator.  Zeitecbr.  N.  F. 
XXIX  p.  287  ff.  (a.  auch  die  vor.  Anm,).  —  Für  das  16.  Buch  gehen  die 
Auflichten  noch  weit  auseinander;  ich  notire  die  Haupiuntersuchungen 
(nach  Volquardaen) r  Baake,  äe  Duride  Samio  Diod.  auct.  (1874);  Eössler, 
de  Duride  Diod.  etc.  auct.  (1876);  Pack  im  Hermea  XI  p.  179  ff.;  Kallen- 
berg,  Diod/a  Quellen  im  16.  Buche  (1881);  Adams  in  Jahrb.  f.  Philol 
1887  p.  345  ff.;  Sturm,  de  fönt  Dem oath.  hiat  (1881);  Reuas  im  Philol. 

^  XLV  p.  245  ff. 

4)  Ueber  Timaioa  und  Duria  äla  Quellen  für  die  aiciliache  Geachichte 
oben  p.  101 ;  ansaer  Timaioa  ist  noch  Theopompos  ala  Quelle  ftlr  die 

hichte  Timoleona  von  Claaen  in  Jahrb.  f.  Philol.  1884  p.  445  ff.  auf- 
9UL 
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arg  beeinträchtigt  sind,  zeigt  sich  gerade  in  der  gri^c 
Geschichte  in  sehr  störender  Weise. 

Wesen thch  kürzer  gehalten  ist  der  TJeberblick,   den  Tro- 
gus  in  der  Einleitung  (B*  I — Yl)  seiner  üniveraalhistorie  (s.  oben 
S*  108  ff.)  üboj  die  Geschichte  Griechenknds  gab:  in  Buch  11 
ist  bei  Beginn  des  Perserzuges  unter  Dareios  nach  Hellas  die 
Geschichte  Athens  bis   zur  Tyrannis   eingeschoben,    dann  der 
Verlauf  des  Pei-serkrieges  in  Hellas  erzählt;  in  B.  lU  die  Ur-^ 
geschichte  des  Peloponnes  nachgeholt  und  dann  die  gesammt 
Entwickelung   bis    zuin    peloponnesischen   Kiieg   zusaniinenge* 
drängt;  B*  IV  schiebt  Herauf  die  Geschichte  SiciUens  ein  imd 
fiihii  sie  bis  zu  der  Katasü'ophe  der  Athener  vor  Syrakus;  so 
daes  noch  zwei  Bücher  (V.  VI)  den  weiteren  Vorgängen  bis 
zum  Beginn  der  Philippischen  Zeit  gewidmet  werden.    Von  dem 
aüen  hat  Justin  lediglich  karge^  oft  auch  noch  entstellte  Brocken' 
übrig  gelassen,  deren  Werth  au  sich  nicht  gross  ist,  obschoti 
ftii*  die  Periode  vor  den  Persexkiiegen  durch  den  kuriosen  Zu- 
fall gesteigert^  dass  die  dürftige  Skizze  Justin 's  schlies-sUdi  diö 
einzige   einigennassen    zußammenhängende   Darstellung   dies<4^ 
Zeitabschnittes  ist,  die  wir  besitzen^).    Breiter  gestaltete  sich 
die  Behandlung  der  Makedonier,  und  speciell  Philippos  uiniml ! 
über  zwei  Bücher  (VII  Ende;  VIII;  IX)  für  sich  in  Anspruch*).* 
Was  über  diese  Zeit  in  dem  Besume  Justin*8  steht,  eDtliält^ 
wenn  auch  von  Verwirrung  nicht  frei,  die  erst  von  Justin  het^- 
rühren  wii'd,  und  in  sehr  ungleichmässiger  Ausführung  manc 
recht  werthvolle  Beiträge  zur  Ergänzung  unserer  Kunde 
dem  letzten  Stück  der  nationalen  Gteschichte  der  Hellenen* 

Von    des    rbitten   Universalhistorikers,    des    Damai 
Nikolaos,   Werk  sind  aus  den  Hellas  behandehiden   Tfc 
nui*  Bruchstücke  der  Bücher  3 — 7  erhalten,  welche  die  Mit 


1)  Ab  uod  KU  hat  «ich  doch  noch,  wohi  weecn*    vi 
Übemomtneti,  eine  braachhare  oder  wenigiteof  «rw;      n    v  ti; 
hifi  zü  Justin  gerettet;  ;s.  B.  d\ti  bekannte  Angabe  tXhtit  dio  Verb 
der  Bunde«ka886  nach  Athen  (ill  6,  4). 

2)  Eine  genauere   biatoriBcbe  Prüfung   dieee«   Pbi]ippiad>en  Ah^ 
Bchnittd  fehH  noch:   sie  würde  nebenbei  auch   die   que11enaumljüinbt| 
Frage  z\it  En Scheidung  bringen  $  d.  h.  den  Antheil  Tbeopooipi 
hier  abgrenzen. 
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Periode    bis   zur  Tyrannis   in   Koiinth   und   Sikj^on    betreffen 
(s.  oben  8.  107), 

Ein  Werk,  das  speciell  die  giiecliische  Geschichte,  diese 
aber  sowohl  in  ihrem  Gesanimtverlauf,  wie  auch  in  vollem 
Umfang  und  zugleich  als  einheitliches  Ganzes  behandelt,  ist 
uns  nicht  erhalten;  ja  es  wurde  ein  solches,  so  lange  die  volle 
nationale  Selbständigkeit  der  Hellenen  bestand,  Überhaupt  nicht 
gesclirieben:  gegenüber  der  gi'ossen  Zald  von  Specialgescluchteu 
einzelner  Stamme,  Landschaften  und  Städte  immerhin  ein  deut- 
licher Beweiß  fiU*  das  Auseinanderfellen  der  griechischen  Welt 
in  Sonderexistenzen.  Und  gewiss  darf  es  kein  Zufall  genannt 
wei'den,  dass  man  den  Gedanken  einer  zusammenfassenden 
Betrachtimg  der  GescMcke  der  hellenischen  Welt  erst  zu  einer 
Zeit  ergiiff  mid  auszuftihren  begann,  wo  der  makedonische 
Philipp  die  hellenische  Zersphtteiimg  aufgehoben  und  eine  Ver- 
bindung aller  der  in  ewigem  Hader  mit  einander  hegenden 
aten  zu  einer  pohtischen  und  militärischen  Einlieit  durch- 
^fiilirt  hatt«.  Drei  Zeitgenossen  Phihpps  und  Alexanders  sind 
hier  sru  nennen:  Zoilos,  Ephoros,  Anaadraenes  *)•  Ephoros*  Dar- 
stellung gewann  aber  alsbald  eine  solche  Autorität,  dass  das 
Werk  seines  Vorgängers  Zoilos  geradezu  spurlos,  das  des  jüngeren 


1)  ZoilOB  von  Amphipolis,  der  bekaimte  *0|jiT)pofiaoTt|,  »chrieb 
Bach  Said,  m,  d,  W,  laTopia**  ^tzq  iJtoYovCaH  ^<w<;  ttjc  l^iXi^Tcou  TeXcurrjc  in 
drei  Büchern,  doch  ist  nichts  von  ihr  erhalten;  er  war  offenbar  der 
Uteste  der  drei,  wie  Anaximenes,  der  Schüler  des  Zoilos,  der  Lehrer 
und  HiBtoriograph  Alexandera,  der  jüngste.  Anaximenes  hat  die 
Getammtanfgabe  der  'EXAijvixa  in  drei  Abschnitte  gegliedert;  der  erste 
(12  Bücher  etarke)  wird  eben  nur  als  solcher  bezeichnet  (al  npCiTfii  laro- 
pCat»  Tt)v  Ttpwrrjv  twv  *  EXXTfjvixwv,  a  'EXXiQvtxtov)  und  ging  (nach  Diodor 
XY  89)  Ton  der  Theogonie  und  dem  ersten  Mensch engeechlecht  bis  zur 
Sehlacht  bei  Mantineia,  der  zweite  und  dritte  fiihrten  die  Special- 
beaeichnong  ^^iXiTnctxa  und  toi  KtpX  'AX^av^pov;  von  allen  dreien  sind 
otir  ein  paar  winzige  Citate  erhalten  (s.  Müller  zu  Arrhian.  Didot.  p.  35  £). 
Ebenao  wie  die  ^tXtTnctxot  und  tqc  fctpl  'AX^otvdpov  auf  alle  die  Völker 
eingehen  massten,  g^R^n  welche  die  beiden  grossen  Herrscher  ihre  Heer- 
Züge  richteten,  hat  die  t^püStt)  offenbar  auch  die  Burbaren  Staaten  ge- 
schildert» mit  denen  die  Hellenen  der  früheren  Periode  in  Berührung 
getreten  waren:  nur  in  diesem  Sinne  (also  einem  ähnlichen  wie  bei 
liüfiphoros)  können  die  Worte  Diodors  a.  a.  0.  Terstanden  werden:  ^icpt- 
ikütf^i  ^l  TzdcoL^  (jy  eSbv  tcx^  tc  tiüh  *  £XXT|V(i)v  xot\  ßapßccpidv  Tcpag«tc« 
WACbBi&uth,  Alte  aescb.  32 
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Rivalen  so  gut  yne  völlig  verechwunden  ist,  und  dass  die  Nach- 
fahren seine  Arbeit  zwar  fortsetzten,  wohl  auch  einzelne  Partien 
der  jüngsten  Vergangenheit  neu  bearbeiteten,  aber  keiner  wieder  ^ 
diis  Ganze  anzufassen  den  Mutli  besass.     So  kehil  sich  unser' 
Augenmerk  vor  allem  auf  ilin,  der  die  Vulgata  der  griechischen 
Geschiehte  geschaffen  hat  und  dessen  Leistung,  wie  sie  iiiü 
eben  war,  den  Spatem  so  gefiel^  dass  auch  alle  Universalhistij-^ 
riker  sich  auf  sein  Buch  angewieseu   sahen*).     Mehr  als  ein 
z^^^eiter  trägt  er  die  Schuld^  dass  auf  den  Hauptmassen  unserer 
Ueberliefening  der  unseUge,  unwissenschaftliche,  platt  raüona- 
Ustische  und  flach  praginatisirende  Geist  der  Isokrateer  mit  :ill1 
seiner  Tendenz  zu  breitem  Moralisii*en  und  zu  wirkungsvoller 
Gesüiltung  des  Stolfes  hegt.     Um  theser  eigentliUndicheii  Be- 
deutung drillen  bediuf  er  einer  eingehenden  Scliildcrung. 

Ephoros,  aus  KjTue  gebiü'tig*)^  schrieb  ein  unifangreichejs 
Werk  CcjTOpfott,  das  die  Geschichte  der  gesammten  griechischen 
Welt  bis  auf  seine  Zeit  herabfühiTn  sollte.  Der  '  ' 
Endpujdvt  steht  nicht  fest;   da  er  <he  Zeit,  die  /  i  de 

HerakUdenwandening  und  dem  Uebergang  Alexandere  nacli 
Asien  (334  \\  Chr.)  verflossen  war,  genau  (auf  735  Jalire)  an- 
gegeben hatte  und  seine  Darsteihmg  rnit  der  HenJdideuwaii* 
demng  anhob,  liegt  die  Vennuthmig  luüie*  dass  ei-  bis  zu  dem 
Beginn  des  epochemachenden  Zuges  des  grossen  Rünigs  iiacii 
Persien  hembzugehen  vorhatte '*)♦     Sicher  steht,   dass   lar 


1)  Bezeichnend  ilit  seine  Herrscbaft  ist  z,  B.,  dsLm  ftlr  die  Pe 
kriege  durchweg  Ephoros  vor  Herodot  beYorzugt   würde:  ti«  GutifC^mld 
kl.  Sehr,  l  p.  16. 

2)  FrußTiieiitBainmlung  \m  Müller  FHO  1  p.  234  C  uad  IV  y  *i4i  i, 
proleg.  I  p,  LVII  ff.  (schon  zuvor  Marx,  Ephori  frgttt*  181  &h  v«L  Std* 
kens,  de  Eph,  fide  aiqne  atict.  1857;  Matthienen»  ein  Bei' 
defl  EphorOB  (in  Jahrb.  f.  Philol.,  Sppltb.  m  p.  877  ff,;  wt- 
Abhängigkeit  de«  Pa.  Skymnos  nach);  Dressier,  da»  GwehichUrw.  d.  Kp 
naoh  9.  Frgt,  n,  b.  Benutz,  durch  Diod.  1873;  Kodeuiann,  Beitr.  i.  Kntif 
deH  Eph.  1881;  BruchtDaan«  Beitr.  t,  Ephoroiknlik  1  1890«  fl  Ul»3. 
H\im\U  gr.  Gesch.  I  »  p.  155  ff.,  II  »  p.  105;  312;  HdU  in  Korbi^U.  »gn 
0.  Möller M  G<Bch.  d*  gr  Utt  11  2  p.  436  ff.»  filan,  die  alt.  B^rvdi*  11  * 
p.  427  ff. 

8)  Clem.  Alex.  Strom.  I  21  j    (doch  deatei  UffiU  p.  438  il  I 
Zeugnis«  anders);  Diod.  IV  1,S.    Die  Angabe  d««  Biudos  u.  d.  W, ' 
fiber  seine  liebenneit  ist  uobrAUckbnr:  s.  Dopp  itii  Serm.  XXV  f^l 
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29  Büchern  nur  bis  zn  der  Belagenmg  Perinths  durch  Pliilipp 
(340/S9)  gelangte,  welches  Ereigniss  einen  passenden  Abschluss 
an  sich  nicht  bot  *),  dass  er  niitiiin  vor  Vollendung  des  Ganzen 
starb,  sowie  dass  sein  Sohn  Demophilos  ein  30*  Buch  hinzu- 
fittgte,  das  die  vom  Vater  noch  nicht  erzählten  Ereignisse  des 
hi^iligen  Krieges  behandelte^);  Ephoros  hatte  also  wohl  die 
Vorgänge  im  Iiineiii  des  festländischen  Griechenlands  sich  fiir 
das  Ende  der  Dai-stellung  reservirt* 

Es  gilt  nun,  sich  von  Wesen  und  Art  seiner  EdToptat 
eine  bestimmte  Vorstellung  zu  bilden*  Für  diese  Aufgabe  steht 
uns  eine  verhältiüssniässig  nicht  genüge  Zald  dii'ekter  Citate 
zu  Gebote,  unter  ihnen  viele  bei  Polybios,  der  nicht  bloss  seine 
pragmatisch*sententiÖse  Manier  preist,  sondern  auch  findet,  dass 
er  über  Stammesgeschichten  und  Kolomsationen  vortreflTich  ge- 
handelt habe^^  und  noch  umfangreichero  bei  Strabo,  der  die 
dem  bedeutenden  Vorgänger  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und 
Völkerkunde  entnommenen  ausgedehnten  Excerpte  in  indirekter 
Rede  zu  geben  pflegt  Al:>er  noch  weit  mehr  lusst  sich  bei 
behutsamer  Kombination  liii*  Ephoros  gewinnen  durch  Heran- 
ziehen der  Spätei^Ji,  die  den  Inhalt  und  zmn  Theil  selbst  die 
Fassung  ihi^ex  Darstellung  ilim  verdanken.  Wie  das  geogra- 
phische Lehrbuch  in  Versen,  dtis  fälschlich  dem  SkjT^Dnos  von 
Chios  zugescluieben  wurde,  die  Disposition  und  vieles  Einzelne 
fiir  die  Erdkimdc  von  Europa  und  wohl  Alles  ftii'  die  hellenische 
Welt  seinem  4.  und  5,  Buche  entnahm,  so  haben  dieses  Roper- 
torium  historischen  Wissens  sämmtUche  Universalhistoriker  aus- 
genutzt» allen  voran  in  grösster  Ausdehnung  Diodoros,  aber 
auch  Nikolaos  und  Trogus;  daneben  giiffen  die  Biographen  Plu- 
tarchos  und  Nepos,  der  Kriegshstensammler  Polyainos  u.  A.  m. 
oft  in  seine  wohlgefiülten  Speicher* 

Von  der  Gesammtdisposition  des  Werkes  ist  du*okt  bezeugt, 
dass  der  Autor  verstand,  jedem  Buche  einen  einheitlichen,  in  sich 
abgeschlossenen  Inhalt  zu  geben*)  und  je  durch  ein  Proömium 


1)  Diod,  XVI  76;  Niebuhr,  Vortr.  ük  a.  G.  O  p,317  hielt  irrthtm- 
lieh  diesen  faktischen  Endpankt  für  den  beabBichtigtea, 

2)  Diod.  XVI  14  f  Athen.  VI  p.  232^. 
8)  Polyb.  XXXI V  1,2. 
4)  Diod,  y  1,4;  XVI  T6  Schi. 

32* 
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als  ein  besonderes  Ganzes  zu  charakterisiren*);  schon  daraus 
würde  folgen,  was  sich  zudem  in  konkreten  Beispielen  beweisen 
lässt,  dass  er  das  sachlich  Zusammengehörige  nicht  durch 
uimalistische  Behaiidlung  zemssen,  sondern  im  Ziisammeii 
zu  erzählen  pflegte*).    Wenn  er  aber  >-on  Polybios  (V  33) 
erster  und  einziger  Histoiiker  gepriesen  wii'd,  der  den  Versnc 
einei'  allgemeinen  Dai^tellung  gemacbt  habe»  so  darf  das  nicl 
etwa  so  verstanden  werden,  als  ob  er  eine  allgemeine  Gesdiiclitd'^ 
der  Griechen  und  Barbaren  habe  geben  wollen;  die  ScluckAale 
und  Tbaten  der  Hellenen  bilden  den  einzigen  Gegenstand  seiner. 
Foi-st'hung,  diese  jedoch  in  ihi'er  ganzen  Ausdehnung,  also  nicht, 
bloss  die  eines  einzelnen  Staates^  nicht  bloss  die  des  Mutter- 
landes ^  sondern  auch  die  Klcinasiens,  Sicüiens  und  überhaupi| 
aller  Kolomen;  und  eine  in  solchem  Umfang  erfasste  Autgalc 
fordeiie  natui'gemäss  auch  ein  Eingehen  auf  die  Völker,  (he 
mit  den  Hellenen  in  Beriihnmg  kamen,   in  deren  Lande  »e 
sich    niederliessen    und    mit    denen    sie    in   die  manni^ 
fi-eundliche  und  feindliche  Bcriihi'ung  ti'aten  ^).    Diese  Ai 
best^itigt  sich  auch  durch  einen  BHck  auf  die  Einzeldispositionf 
soweit  sie  sich  noch  erkennen  lässt. 

Die  drei  ersten  Bücher  schilderten  die  ältesten  Zustände 
der  hellenischen   Welt  in  dem  Peloponnes  luid    dem    ilbrigea' 
Hellas  wie  in  Kleinasien,  wie  sie  sich  in  der  Zeit  der  Wande- 
rungen entAvickelten,  also  kurz  die  Einrichtung  dex  griechi^bett  i 
Stamme  in  ihren  historischen  Wolmsitzen.    Im  4,  und  6.  Buch' 
scldoss  sich  dai^an  eine  geographisch-ethnographische  Sehilderung 
des  gesammtf^n  Littorale  tifs  Mittdmeeres,  iti  dessen  verschid-^ 
denen  Theile  licllenische  KuuMeute  und  Ansiedler  dainak 
vorgednmgen   waren  ^),    im   4.  Buch   (daa    deshalb    auch 
Specialtitel  Eupcj^  trug)  die  europäischen,  im  5.  die  asiatlscti 

1)  Dieselbe  Sitte  befolgte  Timaioa;  die  NachiUimung  dor^elbts  bei 
DiodorOB  fällt  um  so  äuBaerlicher  ans,  als  bei  ihm  Eiiihcitüchk«it  dALj 
Inhalts  für  die  eioz^lnen  Bücher  nur  nb  imd  ku  Angestrebt  isL 

2)  VgL  z.  B.  Holm,  gr.  Geach.  B  p.  120. 

3)  Vgt  HeitE  p.  442;  in  eben  diestm  ginno  lllait  I^o<br  IT  l«i 
lind  V  1,4  Eph>  t«^  leotv^c  T^pot^uc  Bcbroiben. 

4)  Dai8  die  belleimcbeii  AnBiedeltiagen  im  Yordtrgruod«  d«i  b- 
itrcMes  auch  bei  diesem  Ueber blick  Qber  die  den  Holletiea  jitMr  ^t 
bekannte  Welt  etandvm  lehrt  ein  Bliok  auf  die  Fhigmento« 
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tind  afrikanischen  Küstenländen  Dann  begann  die  eigentliche 
üeschiclitserzilhlung,  die  jedoch  vielfach  noch  wieder  in  ältere 
Zeiten  und  ilire  Mytlien  zinrückgiiff:  sie  verfolgte,  so  ^iel  sich 
crke-iinen  lässt,  im  Zusammenhang  erst  die  ältere  Geschichte 
des  Peloponnes  (6.  Buch)  und  Siciliens  (7.  Buch),  liierauf  die 
der  kleiuasiatischen  Helleneu  und  ihm  Beziehungen  zu  Kroisos 
(8.  Buch);  im  10.  Buche  gelangte  sie  bis  zu  dem  Anfang  der 
Perserkriege  iin  Mntterlande.  Weiterhin  lassen  sich  nur  noch 
wenige  Fixpunkte  für  die  Vertheilung  des  Stoffes  ei*kennen: 
z.  B.  waren  im  19.  Buche  die  Kämpfe  des  kyprischen  Tyrannen 
Euagoras  gegen  die  Pereer  (390  v.  Chr,)  erzählt,  im  20.  die 
Spartaner  als  Exekutoren  des  Konigfriedens  geschildert. 

Ein  bedeutendes  Verdienst  des  Ephoros  Uegt  unzweifelhaft 
k^ftiiii  —  und  dai'auf  benilit  wenigstens  zu  einem  Theil  die 
^Bgtoritutive  Stellung,  die  ilmi  die  Nachwelt  eingeräumt  hat  — -^ 
HHBer  die  gesammte  vorhandene,  aber  in  zahlreichen  Mono- 
graphien gi'össeren  oder  geringeren  Umfioigs  und  Inhalts  zer- 
Hplitterte  Ueberliefening,  mit  einem  Woiic  die  alten^  Spccial- 
htteratur  und  zwar  sowohl  die  historische  als  che  geographische 
zusammengefasst  und  aufgearbeitet  hat:  in  dieser  Beziehung 
kann  er  der  ei-ste  Gelehiie  unter  den  giiecliischen  Historikern 
genannt  werden.  Wie  er  die  geograpliischen  Nadirichten  aus 
den  zu  Gebote  stehenden  Quellen  von  Hekatdos  bis  zu  Euthy- 
raenes  *)  herab  gesammelt  hat,  so  hat  er  für  die  Geschichte 
vorweg  natiii*hcli  die  grossen  llistorikei\  wie  nachweisbai'  Hero- 
dotos  und  Thukydides,  zu  Grunde  gelegt-),  aber  diaieben  die 
ionischen  ^Logogi-aphen' ^),  AtÜiidograpben  und  die  zalilreichen 
Lokfdschi'iftstcller *)  umfassend  herangezogen^).  Aus  der  Be- 
scJiaffeidieit  der  lienutzten  Littcratur  erkläii  sich  manche  Eigeu- 


1)  VgL  C,  Fischer,  de  Hannonia  periplo  p.  105  f.  (über  Euthjmenea); 
Mallenhoff;  cleutsche  Ak.  I  p,  208  (über  Euktemon)  ii.  A, 

2)  Das  wieaen  fiir  Herodot  genauer  nach  Bauer  in  Jahrb.  f.  Phil, 
ppl,  X  p.  310  und  Busolt  im  Rhein.  Mus.  XXXVTII  p.  627* 

3)  Die  Benutzung  der  Logographen  zeigen  die  Fragmente  des 
10.  Buchee  dee  Diodor:  b.  KätbI  in  Jahresb.  d.  Alt.-Wiss,  Bd.  LVIII  p.  327- 

4)  Auch  dafür  liefert  Diodor  sahireiche  Beweise. 

5)  Die  Annahme  Ed.  Meyers,  Forsch*  e.  a.  G.  T  p.  235,  daste  Ephoros 
&Qoh  eine  politische  Flugschrift  (de«  Königs  Pauaaniae)  benutEt  hab<^, 
hat  Ed.  Sehwartz  (ind-  lect*  Boetoch*  aest.  1893  p.  9)  widerlegt. 
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thümliclikeit,  die  man  ihm  spedell  zugesclirieben  hat,  so  das 
Heranziehen   der  Aufschriften   (^TUiYpötfjLfjiara)   auf  öffentliclien 
Denkmälern*),  das  Citii*en  der  alten  Dichter,  wie  des  Tyrtiiic 
imd  Alknian  ^),  das  liäufige  Zurückgreifen  auf  OrakelsprUche  *X^ 
das  Ausbeuten  von  Sprichwörtern*).    Und  wenn  ähnliche  Züge 
in  den  Politien  des  Aristoteles  wiederkelu^n ,  so  stellt  sich  das 
offenbar  neben  die  zahlreichen  Beriümingen  ilu*es  Inhalts  mit 
Ephoros,   die  allgemein  aiifgefallen  sind,  über  die  man  aber 
bis  auf  den  heutigen  Tag  zwei  einander  dii-ekt  entgegengesetzti' 
Ansichten  festgehalten  hat.    Die  Einen  meinen.  Aristoteles  hah 
bereits  aus  dem  Ephoiischen  Geschichtswerk  seine  NacliricJiteii' 
eiiüiommen  ^) ,    die  Anderen   yiehnehi*,    die  Politien  seien  TOn 
Ephoi"os  benutzt^).     Nachweisbar  ist  ja  das  Erste  wiederholt 
der  Fall;  aber  die  Hauptmasse  der  Beriihinuigen  düi*ftc  wetie 
auf  diese  noch  auf  die  andere   Weise  sich  erklären,   sonde 
zurückgehen  auf  die  ältere  SpeciallitteratuTj  die  ebensowohl  bei 
Ephoros  als  in  den  Politien,  wenn  auch  mit  zum  Tlieü  alv 
weichenden  tiesichtspunkten  ausgebeutet  war'^). 

Auch  kann  man  durchaus  nicht  behaupten,  dass  Ephc 
sich  mit  kritiklosem  Zusammentragen  des  Materials  begnügt 
habe:  vielmehr  hat  er  überall  an  dem  Gebotenen  Kritik  geübt*)* 
Wie  er  sich  gegen  die  geogiuphischen  Ansichten  seiner  \  w- 
gänger  mit  scharfem  Spotte  wandte*"),  so  hat  er  auch 
historischen  Dai-stellungen  seiner  Quellen  nur  gelt«*n  h 
wenn  sie  vor  seinem  Urtheü  bestanden  und  die  IrrÜiimier 


1)  Vgl  Frg<  2ö  u.  Fig*  121,  wie  mehrerei  bei  Diodor. 

2)  Vgl  Frg*  53  und  64. 

8)  In  unseren  Fragmenten  11.  13.  59.  90.  98  and  155. 
4)  8.  Ed.  Meyer,  Forach.  s.  alt.  Gesch.  I  p.  19  n.  2  (tmd  KlOgnuil«^ 

de  Fphoro  p.  83). 

b)  So  Trieber,  Forsch,  z,  spart  Verf,-Öe»cb.  p.  99  ff*j  Ed,  lloj«r  im 
Rhein.  Mus.  XLD  p.  562;  ders.,  Gesch.  d.  Alt.  11  p.  275;  ßmcbnuuui 
a.  a.  0.  p.  3  ff.;  Karst  a,  a.  0.  p.  029  f. 

6)  So  Qilbert,  Stud.z.  altepart  Gesch.  p.  86  ff.;  0fimmler  in  8Ma.| 
MuE.  XLll  p.  187, 

7)  So  urtheili  auch  Wilamowits,  Ariatotelea  n.  Alben  1  |k  90^ 

8)  Auf  die  kritiflche  Sorgfalt  seiner  Forschung  lieaiieht  sieb  das  Lob 
bif  Sirabo  IX  3, 1 1  p.  422. 

9)  Vgl.  die  starken  Aeuüßemngen  ge^en  Eothjriatiioi  hm  KmML] 
XLTTII  p.  358  f.;  aiiaeerdtiia  s.  a  Frg.  76  ntid  109. 
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Adtcren  selbst  hervorgehoben  *).  Es  friigt  sidi  um\  ob  seiii 
UrÜieil  das  richtige  wai*.  Zwar  gelegentlich  von  ihm  ausge- 
prochenen  kiitischen  Gnmdslibsen  kiinii  man  sicher  vollen  Beifall 
*§chenken,  wie  wenn  er  den  Werth  der  Berichte  von  Augen- 
zeugen hervorhebt^)  oder  sagt:  'für  jüngstverflossene  Zeiten 
sind  nach  meiner  Meinimg  am  zuverlässigsten  die  ausführlich- 
sten Berichterstatter j  dagegen  die,  welche  längstvergangene 
Begebenheiten  ebenso  ausfiihrhch  er/ilblen,  ganz  unglaubwürdig, 
da  weder  die  Thatsaclien  in  allem  Detail  noch  die  Reden  so 
lange  Zeit  in  Erinnerung  bleiben  konnten'^).  Dius  sind  al>er 
nur  riclitige  Regungen,  die  zu  einer  festen  Kiitik  dui'cbaus 
nicht  gefülnt  haben:  einer  solchen  stand  ™hnehr  als  unübcr- 
windUches  Hindeniiss  im  Wege  die  Unfähigkeit,  die  Zustltnde 
der  Vergangeidieit  mit  ilu'em  eigenen  Mass  zu  messen,  die 
dm'chiius  unhistorisclie  Manier,  alles  von  dem  Standpunkt  der 
Gegenwart  aus  zu  beurÜieilen*  Das  sind  ja  freilich  Züge,  die 
er  mit  allen  seinen  Zeitgenossen  und  den  meisten  seiner  Nach- 
folger Üjeilt;  aber  sie  haben  bei  ihm  eben  wegen  seines  mass- 
gebenden Einttusses  besonders  verderbliche  Wirkung  ausgeübt. 
So  ist  vriederholt  an  schlagenden  Beispielen  uai^hgewiesen  wor- 
den, wie  er  Anschauungen  und  Verhältnisse  des  \nertt»n  Jahr- 
hunderta  auf  die  Gescliicht^:'  des  füjLfton  übertragen  hat^).  Und 
über  alles  ist  der  platteste  Rationalismus  ausgebreitet  und  ein 
mechanischer  Pragniatisnius,  der  grosse  Entwickelungen  nur 
aus  kleinlichen  persönlichen  Ui-sfichen  herzuleiten  weiss  imd 
von  der  Kraft,  ja  der  Existenz  der  stärksten  Faktoren  in  der 
Geschichte  gar  keine  Ahnung  hat.  Eben  um  dieser  Eigen- 
schafU?n  willen  gefiel  er  aber  den  Hellenen  seiner  Zeit  und  der 
konunendeu  Jalnbunderte.  Mit  seiner  Neigung  zum  Pragma- 
tisiren  hangt  auch  zusammen,  dass  er  überall  mit  seinen 
jenen  Reflexionen,  oft  recht  trivialen  und  breiten,  oder  all- 


1)  Vgl,  s.  6.  die  Polemik  gegen  HellanikoB,  die  Frg.  19  zeigt  und 
als  durchgehend  Joeeph.  g.  Apion  I  3  erwähnt;  oder  die  nuiftlbrlicbeD 
Erörterungen  gegen  gewme  AofllchteD  von  dem  Verhältniss  zwi&ohea 
der  kretidcben  und  spartanischeu  Verfa^ung  m  Frg.  64. 

2)  Vgl.  Polyb.  XII  27, 7. 

3)  Vgl,  flarpokr.  u,  d,  W.  apxaCwc  =  Frg.  2. 

4)  Vgl,  uamenUich  Buflolt,  gr.  Gesch.  11  p,  104  ff,;  514  E 
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gemeinen  moraÜsirenden  sententiosen  Betrachtungen  den  Fluss 
der  Erzählung  unterbricht^  eine  Eigenthümlidikeit^  die  Polybioe 
(XII  28,5)  freilich  von  seinem  Standpunkt  aus  bewunderungs- 
würdig tindet,  wir  eher  langweilig  nennen  würden,  die  abt 
dem  Geschmack  des  grossen  hellenischen  Publikums  entsprac 
Niemand  wird  darin  den  Geist  der  'Philosophie'  des  Isokratea 
verkenneuj  des  feierlichen  Verkündei-s  flacher  Moi-alweisheit  un<l 
ihrer  uuwiderlegUchen  Wahrheiten* 

Sehr  chai-akteristisch  ist  auch  sein  Verhalten  gegenüber  den 
myüiischen  Zeiten.  Er  tadelt  die,  welche  I'abeln  erzählten«  auf 
das  heftigste  und  bezeichnet  die  Wahrheit  als  das  einzige  Ziel 
der  Geschicljtschreibimg^),  Muthig  warf  er  also  liie  geiiamiiite 
Sagenzeit,  die  eigentliche  Mythengeschichte  als  Ganzes  über  Bord 
und  mes  der  geschichtlichen  Erzählung  als  An  rnrnkt  d 

grosse  Ereigniss  an,  vun  dem  der  historische /i  i*T  I>in( 

in  der  helleuischen  Welt  datirte^  die  Heraklidenwandenuig.  Aber 
fiii"  das  Einzelne  gi"eift  er  nun  doch  in  vielen  Exkursen  auf  < 
ni}"thische  Zeit  zuriick  und  sucht  es  durch  die  unglaubljchstell 
rationalistischeu  IVutungen  so  lauge  zurechtziurüeken ,  bis 
an  sich  mögliche  Geschichte  herauskommt*).  Uie-ser  Willkür 
ist  ebenbürtig  die  Gewaltsamkeit  in   der  Ausl  /eug- 

nissen,  wie  der  beiden   Epigramme  an  den 
Aitolo«  und  Oxylos  %  oder  die  Kühnheit,  die  Li^art  von  Homer* 
versen  einfach  so  zu  ändeni,  dass  sie  zu  der  aufgestellten  H>t 
tlie»e  passen  *).    Das  sind  zufälUg  bezeugte  Einzelzüge,  welch«! 
jedoch  sämmtlich  erkennen  bissen,  wie  weit  von  sicJiOit*r  Me*^ 
thode»  trotz  des  Vorgangs  von  ITiufcydides,  die  kritischen  Vll^ 
sueliu  des  Ephoros  entfernt  warm,  und  dass  die  Willkür 
Verfahrens  auf  gleicher  Höhe  stand  mit  d<'r  festen  IJeber 
heit  von  seiner  Untrüglichkeit 

Eine   des  Namens  wünlige   politische  (ieschiri  i«flng 

ist  demnach  bei  Ephoros,  der  selbstthUtig  am  St*,...  i  .-n  — 
soviel  wir  wissen  —  sich  niemals  betlieiligt  hat,  nicht  zu  finden; 
nicht  bloss  gebricht  es  ihm  an  dem  weiten  Blick  eint?«  wirk- 


1)  Stmb.  nC  a,U  p,  428  ^  Frg.  70. 

2)  Vgl.  ».  B.  Frg,  28  und  70. 

3)  Strabo  X  a,  2  p.  403  =  Frg.  29. 

4)  Strftbo  Xll  8.  22  p,  ^m  —  Frg.  8T, 
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liehen  StiiatsmanDeg,  irni  den  tiefer  liegenden  Zusammenhang 
grosser  Enbrickelungen  zu  erkennen,  sondern  auch  für  da« 
Einzelne  fehlt  ein  gesundes  politisches  Urtheil;  und  die  mit  rhe- 
torischer Kunst  ausgearbeiteten  Lobreden  auf  gefeierte  Helden, 
wie  Leonidas  und  Themistokles,  l'elopidas  und  Epanieinondas  *J, 
können  diesen  Mangel  nicht  ausgleichen,  sie  setzen  ihn  nur  in 
helleres  Licht  Eine  bestininite  Pai'teinalime  liegt  seiner  un- 
pohüschen  Natur  aber  fern,  und  wo  sie  sich  findet,  wie  in 
einer  gewissen  Vorliebe  für  Athen  imd  Abneigxing  gegen  Sparta, 
ist  sie  durch  seine  Quellen  bedingt.  Aus  lieiimschen  Ueber- 
heferungen  seinei'  Vaterstadt  dürfte  es  auch  zu  erkläi^n  sein, 
dass  in  seiner  Darstellung  liyme  bei  allen  möglichen  Gelegen* 
heiten  hervortritt,  bei  denen  es  in  der  übrigen  Uelierhefei-ung 
gar  nicht  erwähnt  wii'd*).  Reine  militärische  Sachkunde  reichte 
nach  dem  kompetenten  Urtheil  des  Polybios  nur  iur  SeesclJach- 
ten  und  ganz  einfache  Landgefechte  aus,  versagte  aber  bei 
komphchieren  LaiukcliJacliten  ^).  Uagegun  lirachte  er  den  geo- 
graphischen Dingen  ein  feinen  VeiTstundniss  entgegen»  Emt-n 
guten  Begriff  von  seiner  Ai't  giebt  die  erhaltene  Schilderung 
von  Böotien^).  'Auf  drei  Seiten  vom  Meere  umgeten,  besitze 
es  die  besten  Häfen;  der  korinÜiische  Golf  vermittele  den 
Handel  mit  ItaUen  und  Sicihen^  der  von  Aulis  nach  dem  Ai'clii- 
pelagos,  Kjpros  und  Aegjpten;  durch  Authedou  sei  der  Verkelnr 
mit  Makedonien,  der  Propootis  und  dem  HelleBpont  gesichert: 
dazu  sei  die  dm^ch  den  Euripos  geti^enntc  Lisei  Euboia  nur  wie 
ein  Theil  von  Böotien,  So  sei  das  Land  von  Natur  zur  Hege- 
monie geschaffen;  da  aber  Zucht  und  höhere  Kultur  den  Böotiern 
mangelten,  die  bloss  auf  Ausbildung  kriegerischer  Tüchtigkeit 
Bedacht  genommen  hatten,  so  sei  nach  Epameiuoodas*  Tod  die 
kaum  gewonnene  Herrschaft  rasch  wieder  verloren  gegangen/ 
Auch  von  Abstammung,  Sitten  und  Gebräuchen  der  einzelneTi 
Völker  muss  er  eingehend  und  lehnrirb  gespruchen  haben. 


1)  Vgl.  VolqQar^sen»  Quell,  der  gr.  Ge^cli.  bei  Diodor  p.  48  f, 

2)  Die  Tbataache  (in  der  bf^kannten  Anekdote  bei  Strabo  XIII  3,6 
^  628  vomuflgetietzt)  wird  »owobl  durch  direkte  Fragmente  des  Ephoroe 

durch  Diodor  erwieöen:  s.  Vob|uardßeii,  Quell.  Diod.  p.  59  f. 

3)  Polyk  XII  25',  1-5. 

4)  Frg.  69  (bei  Strab.  IX  2»  2  p,  400), 
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Meixr  als  alles  lag  dem  Schüler  des  Isokrates  am  Herzen» 
in  seiner  Darstellung  die  durch  seinen  Lehrer  vollendete  Kunst* 
prosa  in  stilistischer  Meisterschaft  zu  entfalten.  Bekannte  Bt^ege 
dafür  bieten,  wie  die  schon  enN^ihiite  Vorliebe  fiii-  Paneg}*rikeii^ 
80  die  Gewohnheit,  die  Schlachtenbesclii'eibungen  als  StUiibungen 
nach  einer  gewissen  Schablone  auszumalen  ^)  und  die  bekannte 
Sitte,  die  beidei-seitigen  Feldherm  vor  der  Schlacht  kunstToU 
ausgeai-beifjcte  Anreden  an  ihi-e  Soldaten  halteiJ  zu  lassen  und 
auch  sonst  epideiktische  Reden  einzusdiieben  *).  Aber  die  rbo- 
torische  Tendenz  gi'eift  viel  tiefer^):  der  Stoff  wird  rhetorisch 
effektvoll  zm*eehtgerückt.  Dinge  und  PenäönUchkeiteiu  ohne 
Sorge  um  die  durch  nüchterne  Forschung  zu  gewinnende  Walir- 
heity  weiMlen  aufgeputzt  und  in  die  Beleuchtung  gebracht»  in 
der  sie  am  besten  wirken*). 

Fi'eilich  ein  hinreissender  Schiiftateller  war  er  nicht  mit 
seiner  sorgfältig  gefeilten,  aber  nüchtenien,  nur  selten  etwas 
gehobenen  Schreibweise,  seinen  gedehnten  Schilderungen  und 
bi-eiten  moralpMlosophischen  Raisonnemeuts:  jedoeJi  gerade  ko, 
wie  er  war,  bot  er  auf  Jalirhunderte  den  breiten  Schichten 
der  nach  historischer  Bildung  verlangenden  GesellscJiaft,  den 
hellenischen  'Bildungspliilistern'  das,  was  sie  bedurften.  Uud 
wie  wir  von  dem  unei-ti'iigliclieu  Geschwätz  dei*er  spi^theu»  die 
sich  mit  einer  aus  dem  Konversationslexikon  aufgerafflefi  Weis- 
heit breit  machen,  so  redet  Plutarch  von  denen,  die  prahle 


1)  Vgl,  Volquardsen  p,  48* 

2)  Die  Gewohnheit,  vor  der  Schlacht  den  Feldherm  Bedeo  tu 
Mund  zu  legen,  ber^tigt  Plutarch,  praec.  ger.  reip.  K.  6  SohJ.  Diuii 
auch  politidcbe  Reden  eingoflochtenf  wie  die  andern  Uokratecr, 
nicht  iiowoh]  Frg.  119  (Wiedergat»e  einer  Thukjrdideisohen  Eed«),  ab 
Frg.  5  (Stepb.  By».  Botutia),  dat  nnr  an»  der  Rede  vmm  S[^arUafn 
Btammea  kann. 

8)  Die  Bemerkung  von  Ed,  Mejer^  Qeneh.  d.  Ali,  0  p.  18 
dem  Vorgang  von  BlasB,  att  Bereds.  n  ^  p.  440)  trifft  doch  aar 
Nebena&eliliohfie;  nicht  um  die  Anwendung  einee  künsilerifoh  mva^tAsS^ 
deten  Stils  bandelt  ee  sich  in  erster  Linie,  sondern  um  da«  Eiiiwifkee 
rhetorischer  Gesichtepunkte  auf  die  Bcliandlung  den  Bto0f«»  wovo  vtA 
Isokratcfi  an  eben  auch  der  Geist  der  'allgemeinen  Bildiiii|f*  gebOrt. 

4)  Namentlich  künsilichei  thatsHohlieh  unbegrQnd«t<» 
ffiiid  io  in  die  Qeschicbte  gebraebt;  vgL  %  B,  VolqaardMUi  a.  a.  0.  pw  i 
Köhler  in  Ahh.  d.  Berl.  Akad.  1868  p*  09  f. 
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mit  der  Bildung  um  »ich  weifen,  welche  sie  aus  der  Lektüre 
von  ein  paai'  Biicbora  des  Ephoms  sich  angeeignet  haben  *). 

Den  Gesjunmtumfting  der  griecliischeD  Geschichte  finden  wir 
sodann  in  den  universellen  und  tleu  spedell  griechisclien  Chro- 
nographien berücksichtigt^  die  im  allgemeinen  Theil  (S.  127ffi) 
eingehend  besprochen  sind;  hier  wäre  aus  der  zweiten  Gattung 
nur  noch  eine  hervorzuheben,  die  dort  nicht  erwäJmt  werden 
konnte,  weil  sie  amserbaib  des  grotisen  Stromes  dei*  Entwicke- 
lung  steht,  der  von  Eratosthenes-Äpollodoros  bis  zu  den  Byzan- 
tinern geht,  ich  meine  das  sog.  marmor  Parium.  Mit  diesem 
Namen  pflegt  man  eine  auf  eine  grosse  Marmortafel  von  einem 
unbekaonten  Parier  im  Jahi'e  264/3  w  Chi*,  eingeschriebene 
Chronik  zu  bezeichnen.  Der  Stein  wui'de  zuei-st  von  Peiresc 
in  Smyma  entdeckt^  diinu  1627  fiir  Lord  Howard  angekauft, 
später  der  Oxforder  Universität  geschenkt,  in  deren  Sammlung 
er  noch  heute  steht  ^,  Die  Chronik  umfasst  die  Zeit  von 
Keki-ops  bis  zimi  Jahre  der  Niederscluift  unter  Angabe  der 
attischen  Könige,  dann  der  Archonten  und  giebt  splirhche  Daten 
aus  der  pohtischen,  nameutlicb  atlienisebeu  Geschichtf.^,  daneben 
Mancherlei  über  Gottesdienste,  Feste,  Siege  der  Dichter  und 
Musiker,  Litteratur grossen  und  allei'band  Merkwürdigkeiten.  Die 
Datii-ung  ist  so  gemacht,  dass  je  die  Zwischenzeit  zwischen  dem 
betreffenden  Ei'eigniss  und  dem  Jahre  264/3  bei'eclinet  wird  und 
die  hemuskomniende  Summe  der  tlahre  am  Ende  der  Notiz  bei- 
gefügt bt.  Danach  zäldt  man  die  einzelnen  Angaben  als' Epochen*. 
Dm'h  sind  nicht  bloss  die  ersten  Zeilen  weggebrochen,  sondern 
es  fehlt  am  Ende  ein  gros8€^s  Stück,  so  dass  die  ganze  Zeit  von 
dem  makedonischen  Philipp  an  ausgefallen  ist:  im  Ganzen  sind 
gera<le  79  Epochen  erbalteu.  Uebrigens  stellt  sich  heraus,  dass 
das  Endjalu*  in  der  Berechnung  bald  eingeschlossen,  bald  bei 
Seite  gelassen  ist,  ohne  dass  fÜi*  diesen  Wechsel  ein  bestimmter 


1)  Plat  de  garruU  c.  22  p.  Mi". 

2)  Die  durch  ihren  Komtnentar   alle  anderen  Aufgaben    an  Be- 
^,4etitang  weit  überragende  Publikation  iet  die  von  Böckb  in  ClGr.  II 

»2S74  p.  293  ff*;  auf  äie  tat  im  WeeentHchen  gestützt  die  Eugfi.ngtichfft6 
äition  Ton  C.  Müller  FEG  I  p,  533  C     In  Einzellieit«n  bietet  Berich* 
^nng  Flach,  chroD.  Fat.  rec  et  praefat.  est  1884  (mit  Beitrügen  ?on 
Ontscbmid). 
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Gnmd  ersichtlich  wäre  ^).  Vielleicht  berulit  er  nur  auf  rcitier 
Willküi*  des  Clu^otiographen,  der  offenbar  von  der  damals  in 
der  Litteratur  stark  auftretenden  chronulogLschen  Liebhaberei 
mit  fortgerissen  ist  und  nun  sein  Elaborat  auch  öffentlich  uuF- 
zust**lleri  für  gut  befand  ^),  Eine  griissere  Bedeutung  kann  man 
demselben  jedenfalls  nicht  beimessen;  gewiss  würde  man  auch 
ohne  seine  Vei^ichemng  annelimen,  dass  der  Parier  bereits 
allerhand  ilim  Torüegende  Utterarische  Arbeiten  benutzt  hat 
Die  Datirung  nach  den  attischen  Archonten  und  die  Bevor- 
zugung der  Geschichte  Athens,  das  ja  eben  auch  die  LitteraUir 
beheiTSchte,  weisen  eben  dahin«  Aber  bestimmte  Namen  zu 
nennen,  ist  bei  miserer  nahezu  vollständigen  Unkenntniss  m 
Be^ug  auf  diese  ältei^en  Arbeiten  nur  selten  möglich;  podÜT 
unmöglich  L^t  die  von  Böckh  aufgestellte  Vermuthung,  die  in 
Phanias  aus  Eresos  den  Hauptgewährsmann  sehen  wollte*). 
Gelegentlich  erkennt  man  Berührung  mit  Eratosthenea-Apollo- 
dorns*)  und  würde  danach  auf  eine  ältere ,  von  dem  Parier 
luid  Eratostlionos  gleichniässig  l^enutzte  Quelle  gchliesscu*  Aber 
in  anderen  Punkten  zeigt  sich  betriichtliehus  Auseinawlergelien, 
Danet)en  dari'  man  auch  an  Timaios  ^)  denken,  der  ja  die  gum 
Chronographie  so  stark  beeinilusst  hat^). 

In  softem  die  vei'schiedensten  Theile  der  griechificheii  (*e* 
Schicht*?  in  ihnen  behandelt  wej-den^  dürfen  wir  endüdi  nodt 
die  Sammlungen  von  Biographien  de»  Plutan^ho»  und 
Nepos  er^'ubien:  doch  genügt  es  hier  euifach  auf  ilas  iw 
allgemeinen  Theil  S,  202  ff.  Eröiieiie  hinzuweiflen. 

1)  Eine  Yennutbung,  die  Dopp,  quaesl  de  rnano.  Pmr.  (1SS3)|i.  01 
aufgestellt  hat,  ist  widerlegt  tou  Töpfer,  quiiest.  Pigietraltat  (ISM 
p,  146;  eine  andere  von  Gutachinid  fb^i  Flach  p.  XYIJ)  h&lt  ftiMk  «Uit 
Stieb;  ßO  kennen  wir  blo6i  konstatires «  daatf  in  der  lebttti  PkrÜt  im 
Abfa^snn^^BJahr  nicht  mitgerechnet  ist,  in  der  früheren  bftld  gercekintv 
bald  nicht:  ß.  Töpfer  p,  UT  f 

2)  8*  obüu  p.  491  n.  L 

3)  Vgl.  Bergk»  gr,  Litt-<ieAch.  1  p.  277;  Dopp  «*  a.  0.  natl  lai 
Allgemeinen  die  treffenden  Bemerknngen  von  Niese  im  Hemai  XXtQ 
p.  m  u.  8* 

4)  VgK  Schöne  in  SymboU  philul  Bonn,  p.  7&6. 
&)  Zuerst  dachte  an  ihn  Bergk  in  Fhilolog«  KXXV  p.505  TbflMl 
^}  Dopp  hat  nasn entheb   ftuf  «Ine  Atihit  xau 

ikÜiiohe  Chronik  hingewiesen. 
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iiversale  geschichtliche  Darstellungen 
einzelner  Abschnitte. 

Die  älteste  imivei'sale  Gescliichtschreibung  der  Hellenen 
knüpfte  nnnaittelbar  an  diejenige  Litteratur  an^  die  bis  dahin 
in  ihrer  Art  die  geschichtlichen  Eiinnerungen  der  griechischen 
Welt  getragen  hatte,  au  die  homerischen  (kykhschen)  und 
heaiodeischen  (genealogischen)  Epen  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,  Es  sind  die  alten  Ueroensagen ,  an  die  man  nun  mit 
verändei-tem  Sinne  heran but:  sie  werden  mit  jugendlichem  Ver- 
trauen auf  die  Kraft  ratiüualistiscJier  ^Villküi*  so  zm'ccht  ge- 
deutet, dass  sie  nacli  Beseitigung  alles  Wunderbaren  und  nach 
Ausgleichung  wiiMcher  oder  vermeintlicher  Widersprüche  als 
thats^iclüiche  Geschichte  gelten  können  imd  sollen.  In  diesem 
Sinne  wii'kte  gegen  Ende  des  6,  Jaln^hundeils  epochemachend 
der  vornehme  und  auch  als  Staatsmann  erprobte  Milesier  Ueku- 
taios*)  mit  seinen  ye^saXo^Cai,  m  denen  er  den  äusseren  ge- 
nealogischen Rahmen  noch  beibehielt ,  aber  dem  Inhalt  nach 
etwas  gäJiü  Neues  bot,  nämlich  die  Ueberlieferung  nur  so  eiTiahlte, 
'wie  er  sie  für  wahi*  hielt \  Auch  vei^uchte  er  festen  chrono- 
logischen UeberbUck  zu  gewinnen,  indem  er  die  Generation  zu 
40  Jahren  ansetzte  und  diese  Kechnung  auf  die  Stammbäume 
anwandte*).  Das  Gebiet  der  loxoflri  erstreckte  sich  aber  bei 
den  loniern  nicht  bloss  auf  die  umlaufenden  'geschichthchen' 
UeberUefei-ungen,  sondern  ebenso  sehi'  auf  die  Liinderkunde; 
auch  darin  knüpfte  njan  an  die  epischen  Dichtungen  an,  die 
gleichfalls  ein  Weltbild  boten  und  dies  der  zunehnn^nden  Erwei- 
terung des  geogniphisehen  Horizonts  entsprechend  umlbrinten. 
Auch  hi*^r  schlägt  Hekataios  mit  seiner  '^r^i;  Tztflo^o^  dm'ch, 
in  der  die   namenthch   im  Westen  so  unendlich  bereicherten 


1)  Die  leider  nicht  »ehr  zahlreichen  Fragmente  eind  gesammelt 
in  der  Monographie  von  Ktstugen  (1831)  und  bei  Müller  FUG  I  p.  I  If. 
(dosu  Ergänxangen  von  Stiehie  im  PhiloL  YlII  p.  590  ff.). 

2)  Vgl.  Ed.  Meyer,  Poriich.  «*  a.  Qeneh.  I  p.  169  ff.  Aucb  die  ^luct- 
l^ylai  de«  HekataioB  bat  man  neuerdings  für  gefHIecbt  auigegebeii 
(Sitti)  gr.  Litt-Ge«cb.  I  p.  349).  In  wie  weit  auch  die  jüngste  Ver^ 
gangenbeit  bebandelt  war»  ja  ob  überhaupt^  können  wir  beiläufig  niobt 
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geographischen  Keuntnisso  der  ionischen  Handelsherren  ihreo 
klassischen  Ausdruck  fanden  ^). 

Im  fünften  Jahrhundert  entwickelte  sich  eine  rege,  filr  uns 
last  verschollene,  litteraiische  ThUtigkeit,  die  theils  auf  den  von 
Hekataios  gewiesenen  Wegen  weiter  fortsdmtt,  theils  die  (unten 
im  Zusammenhang  zu  besprechende)  Produktion  von  Lokal« 
chi-oniken  begann.  Am  Ende  der  Reihe  und  des  Jahrhunderts 
steht  Hellanikos  von  Lesbos*),  dei*  bereits  jünger  als  Herodot 
ist*).  In  seiner  ausgedehnten  Schiiftstellerei  Üiessen  die  beiden 
bezeichneten  Strömungen  ruhig  neben  einander  und  zusammen, 
so  dass  sie  als  ein  allgemeines  Sammelbecken  erscheint  *).  Docii 
ist  er  mehr  als  ein  Sammler*):  er  hat  zum  ersten  Male  Ord- 
nung auf  dem  ganzen  gewaltigen  Gebiete  der  Sagengeschichte 
geschaften  durch  konsequente  Harmonistik,  die  alles  in  Zu- 
sammenhang brachte  und  in  bestimmten  zeitlichen  Eahmeu 
Bpannte,  dabei  fi*eilich  oft  sehr  gewaltsam  operirte  und  gern 


1)  Die  Zweifel  an  der  Aeohtheit  dieser  Sohrlfl  sind  alt»  9km 
unbegründet;  die  Litteratur  ist  ztiBammeDgeateüt  von  AteostAdt  (p.  i  L\ 
in  seiner  ünterüucbung^  die  einen  besondeis  wiebtigen  Theil  der  Erd» 
beecbreibung  des  Hekataios  prüft,  'de  Becat  frg,  qnae  ad  Higpan,  et  Qwlt 
pert.*  in  Leip».  Stnd.  XIV  p.  1  ff.  Eber  kann  an  eine  theilweiae  Üeber- 
arbeitung  gedacht  werden,  z.  B.  ffir  den  Italien  betreffenden  Abtfclimtt 

2)  Fragmentsammlungen  in  der  Monograpbie  von  Stnr«  (t7S7; 
1826  «).  bei  Müller  FEG  I  p.  45;  IV  p.  629  nnd  Preller.  auBgew.  Aofii 
p.  28  ff.  Der  für  die  Entirickelung  der  griecbbchen  GeschichtiKhreLbiii^ 
besonders  wichtige  Historiker  bedürfte  sehr  einer  neuen  Behandlixflf* 
zu  der  nächst  den  erst  jetzt  yerOffentlichten  Bemerkungen  GutftchsiidX 
kL  Sehr.  IV  p.  316  ff.  ein  Anfang  von  Niese  im  Herrn.  XXm  p.  SS£ 
Torliegt  (vgl.  jedoch  Wüaraowitz,  AHst.  u,  Athen  I  p.  281). 

3)  Das  hat  xuerst  Wilamowltt  im  Herrn.  XI  p.  292  f,  naobg 
über  das  Verhältniss  Herodots  zu  ihm  oder  vielmehr  umgekehrt  Tg], 
in  Wien.  Stud.  I  (1879)  p.  161  f.  und   namenilich  Wikmowtt«»  ArilM 
u,  Athen  11  p.  19  n.  10. 

4)  Auf  der  einen  Seite  stehen  die  gtins  dir  nigwngjfihiiiiti  i 
gehörigen  Werke  Acvx^XtuvCou  ^opdivic,  'AtX(tvTta<  n,  a.«  aiif  < 
die  Spedalohroniken  von  Argos,  Athen»  Leibos  u.  a*    Uebri^ssi  iü 
sein  litieranscher  Nachlaßt  neuerdings  wiederholt  der  Ünichtliäl 
d&chtigt  worden* 

5)  Seine  Bedeutnng  wurde  gleichseitig  von  Ed.  Htfir, 
ali  Oeteh.  I  p.  117  f.,  Oeech.  d.  Alt  11  p.  12  und  von  Wilamowitg, 
la«  Atk  U  p.  19  f.  hervorgehoben. 
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das  noch  heute  beliebk'  Nortunittel  der  Homonymie  verwandte. 
Natürlich  fegte  der  Ordner  zugleich  alle  Poesie  gründlich  aus  und 
verfuhr  bei  diesem  Aufräumen  mit  der  kühlsten  Nüchternheit 
Allein  so  prosaisch  es  J>ei  ihm  aussah,  es  gelang  seinem  chro- 
nologischen Eifer,  den  er  auch  dmch  Bearbeitung  der  Kar- 
ueonilcenhste  bethätigte,  auf  dem  Gebiete  der  Zeitrechnung  in 
der  Sagengeschichte  eine  allgemeine  Autorität  zu  erlangen,  der 
sich  selbst  Thuk}dides  fügte*),  obgleich  er  iJini  speciell  auf  dem 
Boden  der  neusten  Geschichte  tadelnd  entgegentrat  (s.  unten 
S*  523),  AUe  seine  Bemühimgen  hat  Hellanikos  in  einer  Ge- 
sammtchronik  zusammengeCisst,  die  unter  dem  Titel  tepetat 
tijC  "Hpac  nur  deshalb  citirt  zu  weMen  pflegt,  weil  als  allge- 
meiner  Kanon  die  in  fiiiheste  mythische  Zeiten  hinaufreichende 
Liste  der  (lehenslänglich  fungirenden)  in  ganz  Hellas  hoch  an- 
gesehenen Ilei^apriosterinnen  von  Ai*gos  zu  Grunde  gelegt  w^ir 
und  nach  Jahren  ihres  Priesterthums  datart  wiu:de*).  Hier 
waren  die  Begebenheiten  aus  der  ganzen  hellenischen  Welt  von 
den  ältesten  Zcit^^n  bis  auf  die  Gegenwart  verzeiclmet;  doch  wai* 
der  Sugengeschichte  ein  sehr  breiter  Raum  gewithri,  wtUn^nd 
ßir  die  Periode  zv^ischen  der  dorischen  Wanderung  und  den 
PeiTierkriegen  die  ärgste  Düi"ftigkeit  gehern^cht  haben  muss^). 

In  merki^-^ürdigem  Gegensatz  zu  dieser  Art  von  Geschichts- 
auffassung und  Behandlung  steht  nun  der  erste  der  drei  grossen 
griechischen  Historiker,  dei'en  Werke  als  musitTgültig  von 
allen  antiken  Litteratm-kiitikem  anerkannt  wui'den  und  infolge 
dessen  tms  vollständig  erhalten  sind. 

Diese  Trias  klassischer  Historiker,  llerodotos,  Tlnikydides, 
Xenophon,  bildet,  wenn  man  ilire  Berichte  an  einander  reiht, 
zugleich  einen  Gmndstock  zusanmienliängonder  Uelierliefenmg, 
der  von  dem  Ende  des  sielienteu  Jahrhundei-ts  bis  zur  Schlacht 
bei  Mantineia  reicht  und  in  vielen  Paiüen  wirklich  primärer 
Natnr,  in  allen  für  uns  von  tundamentider  Bedeutung  ist 

Herodotos,  Sohn  des  Lyxes*),  staiimite  aus  einem  adUgen 


1)  Vgl,  Köhler  in  Comm.  Mommsen.  p.  370  ff. 

2)  Hellanikos  selbst  datlrt  »o  b^i  Diosya.  I  22  q*  72;    vgl.  aber 
ch  Thükyd.  II  2»  1  xmd  die  Inachr,  bei  0.  Jahn,  gr,  BUderchron,  p.  8. 

3)  Das  hat  Nieae  a.  a.  0.  p.  86  ff.  im  Einzelnen  erläutert. 

4)  Daaa  Herodots  Leben  in  die  Ferikleische  Zeit  falle   und  sich 
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Geschledite  you  Halikamass,  dem  auch  der  Epiker  Pao] 
angehörte,  inusste  vorübergehend  vor  der  Tyrannis  de»  Ljg* 
damis  nach  Samos  flüchten  und  ging  dann  etwa  in  -'  "  'te 
des  5.  Jahi'himdei'ts  v,  Chi*,  nach  dei*  Kapitale  des  b«  _  ^^, 
dem  seine  Vaterstadt  beigetreten  wai*,  und  verkehrte,  selbst  ein 
überzeugter  Anhänger  dei'  atlienischen  Politik,  in  den  leitenden 
politischen  Ivreisen,  die  sich  um  Perikles  gruppirten;  spater 
siedelte  er  nach  der  ueugegriiudeten  Kolonie  ITiurioi  iiber,  all 
deren  Mitbüi*ger  er  sich  selbst  im  Anfang  seines  Geschichts^ 
Werkes  bezeichnet,  mid  erlebte  sicher  noch  die  ei'sten  Jahre 
des  peloponnesischon  lüieges:  das  ist  —  abgesehen  von  seinea 
Reisen  —  Alles,  was  wir  von  seinem  Leben  wissen^)*    Sein 


tief  in  den  lOjährigen  Krieg  hineinziebe,  haben  Dablmann,  'Herodol; 
aiifl  8.  Buche  sein  Leben'  (1823]  und  Rub'mo^  de  mortia  Herodoti  tem- 
pore (Marb.  1848)  zuerst  festgefitellt;  die  oft  aU  feete  Qroiidlage  b«* 
trachtete  Notb  bei  Euaebios  so  Ol.  83  Über  seine  atheaiiclie  Vorletung, 
ebenflo  wie  alle  an  die  bekannte  LjgdamiAmBcbrilt  angeknüpften  Ujp>- 
thenen  sind  definitiv  von  Eühl  im  Philolog.  XLI  p.  51  fif.«  71  )»eeeitigt. 
Songt  gehen  die  Amiichten  über  die  ZuverltU^iglceit  der  Abgaben  der 
einzigen  erhaltenen  Biographie»  dea  SuidasartikeU,  und  die  te^ncm  Werke 
i^M  entnehmenden  Schlusafolgerungeti  noch  immer  weit  aua  einander  und 
durch  die  neuerdings  besonders  stark  entwickelten  HypotheBen  Über  die 
Entt^tehungaxeit  der  einseinen  Theile  seines  GeechichiBwerkee  ^ 
p.  514  n»  1)  ist  die  Verwirrung  bedeutend  geateigerL  Auf  da« 
einzugeben  ist  hier  unmöglich. 

1)  Auch  von  besonnenen  Forschern,  wie  Kirch  hoff,  Entateltiragniit 
dee  Her.  Geechichtswerkes  p.  IT  ^  und  Ed.  Meyer,  Forsch,  t.  alt  Qeieb.  1 
p.  200  wird  an  der  alten  Annahme  featgehalten,  Herodot  sei  van  Tlioiioi 
wieder  nach  Athen  zarQckgekehrt«  Aber  der  einzige  betiimmte  Beweis 
grün  dp  den  Eirchhoff  anführt,  die  specielle  Aoasage  flbw  die  (lIiMttklfi* 
sehen)  Propyläen  der  athenischen  Burg  (V  78),  IHait  mindestal«  aadi 
die  entgegengesetzte  Deutung  zu  (e.  Bachof  in  Jahrb«  t  PhiloL  tl 
p.  177  E).  Und  wenn  Meyer  die  athenische  Belohnung  tlefodoti 
um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  aosetsen  will  Im  HinbÜck 
auf  die  Lebenszeit  des  Anytos,  den  DiyLlos  (bei  Plaiafth.  dt*  naJifii* 
Herod.  26)  als  Antragsteller  nennt,  so  iji  die  ala  M»Umtreritaiidlidi 
vorauflgesetzte  Identifikation  dea  Mannes  mit  dem  AnkJiger  die ) 
ganz  willkilrlich.  Kennen  wir  ja  doch  absolut  nicht  die  Ve 
zu  jener  Gabe  von  10  Talenten«  die  man  bei  dem  urkundlicbioi 
rakter  der  Meldung  freilich  nicht  wohl  anzweifeln  kann  (ob  etwa  I 
Zusammenhang  mit  der  Eolonination  von  'IliurioiV)»  wfthfesid 
Abfassung  seines  Werkes  sie  in  Yerbiadong  za  briagoi,  daa  Uu 


Griechen:  Herodot. 


613 


Werk  —  erst  von  den  Grammatikern  der  alexandrinischen  Zeit 
in  9  Bücher  zerlegt  und  nach  den  Musen  benannt  —  hatte  er 
nach  einem  wohlüberlegten  Plan  angelegt^),  der  auch  bei  der 
Ausarbeitung  durchaus  festgehalten  ist*  SicherUch  wtir  auch 
nicht  beabsichtigt;  über  die  Periode  der  ^Fi*eiheitskriege\  der 
Perserkriege  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  hinaus  und  in  die 
Zeit  des  attischen  Seebundes  hinabzugehen:  aber  eben  so  sicher 
steht,  daas  das  Werk  so,  wie  wir  es  lesen  und  schon  die  Alten 
laaen^  unvollendet  ist;  denn  es  entbehii  jedes  künstlerischen 
Abschlusses^  der  nicht  fehlen  konnte,  und  hört  bei  einer  an 
die  Eroberung  von  Sestos  (Herbst  479  v.  Chr.)  ganz  lose  an- 
geknüpften Anekdote  ans  der  Zeit  des  Kyros  plötzüch  auf*). 
So  würden  gewisse  kleine  Unebenheiten,  die  bei  dem  Zusammen- 
arbeiten des  sehr  disparaten  Materials  noch  geblieben  sind,  bei 
einer  letzten  Feile  wohl  auch  noch  verschwunden  sein:  im 
Ganzen  kann  die  ordnende  Künstlerhand,  die  Alles  zu  einer 
einheiüichen  Darsteüung  zusammenfügt,  auch  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  des  Werkes  niemand  verkennen;  ja  es  ist 
wichtig^  in  rein  stilistischen  Uebergängen,  die  lediglich  der 
Aufrechterhaltimg  dieser  Einheit  dienen ,  nicht  mehi*  als  solche 
technische  Mittel  zu  sehen  *),  Dagegen  hat  das  Bemühen  einiger 
neuerer  Gelehrter,  einzelne  Scliichten  auszuheben  und  nach  Um- 
hug  und  Entstehungszeit  scharf  abzugrenzen  oder  fiir  die  ver- 
schiedenen Theile  ganz  verschiedene  Zeiti'äume  schiiftstellerischer 
Thätigkeit  nachzuweisen,  kein  sicheres  Resultat  ergeben,  als  das 
eine,  dass  nur  in  den  letzten  vier  Büchern  sich  Anspielungen 
oder ,  Hindeutungen   auf  die  Ereignisse  der   ersten  Jahre   des 


des  Verfahrena   und   die   abenteuerliche  H5be  des  HoDoran  geradezu 
verbietea* 

1)  Dankenswerth  ist  die  in  Gutachtoid'fl  kl.  Sehr,  IV  p.  ISS  ff.  aus 
feinen  Papieren  abgedruckte  'Oekonomie  des  herodoteiseben  Werkes'* 

2)  Auf  dieser  Mitte  vereinigen  sich  die  entgegengeseteten  Äneichten^ 
wie  ich  »elbat  seit  lange  vorgetragen  habe  und  mich  freue,  in  treffenden 
Worten  nun  auch  bei  Wilamowitis,  Artstot.  u.  Athen  I  p.  26  f.  dargelegt 
in  Enden;  auch  Tinc  Coatanzi,  ricerche  8U  Erodoto  (atti  d.  iatit.  Lom- 
barde 1891)  urtheilt  ebenso.  Für  abgescbloBsen  halten  das  Werk 
0«Kiti«ch,  aber  Beredet  (Bielefeld  1873);  Gomperz,  Herodot  Studien  L 
11;  Bd.  Meyer  im  Ebein.  Mus,  XLII  p.  146  ff,  =  Forsch.  I  p.  189  ff. 

8)  Darauf  hat  Wilamowitz  a.  a.  0.  II  p,  281  aufmerksam  gemaohi 
W»clk«matb,  aIU  Oeacb.  3g 
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pelöponne^ischen  Krieges  finden,  während  in  den  voixleiien 
Büchera  ab  und  zu  ein  Anzeiclien  früherer  Niedei^clirift  ho- 
merkbar  ist^). 

Was  Herodot  von  den  älteren  Logographen  trennt,  il 
eineraeits  allerdings  eben  diese  Yermbeitung  des  gesammelten 
Stoffes  zu  einem  Kunstwerk,  dessen  Grundthema  der  Kampf 
der  Hellenen  mit  den  Barbaren  bildet,  wie  er  —  von  mythi- 
schen Zeiten  abgesehen  —  von  den  Iviiegen  der  Lyder  gegen 
die  kleinasiatischen  lonier  angehoben,  und  seinen  rahmreichen 
Absehluss  in  den  Peraerkriegen  des  Mutterlandes  gefunden  liat* 
Aber  vor  Allem  stellt  ihn  an  den  Anfimg  einer  neuen  KiU" 
Wickelung  die  Verschiedenheit  des  Materials,  das  er  beai'beitet 
Nicht  die  von  den  ionischen  Logographen  behandelte  m}l}u!$c*lie 
Zeit  nimmt  er  sich  zum  Voi'^^urf,  sondern  die  grossen  gescliichl* 
liehen  Ei'eignisse  der  letzten  Jahrhunderte  der  griechischen  Ent- 
Wickelung  von  den  Tyrannenherrschaften  bis  zu  den  Freiheits- 
kriegen, einer  Periode,  die  im  Zusammenhang  noch  nie  be» 
scluieben  worden^  über  die  aber  eine  Fülle  der  manoigfaltigstcji 
Ueberlieferung  zu  seiner  Zeit  aller  (Jrten  noch  lebendig  war. 
Auf  seinen  vielen  Reisen,  die  ilin  zunächst  in  die  verschieden* 
steu  Theilc  der  hellenischen  Welt  brachten,  hatte  er  sie  kennea 
gelernt  und  sich  fül  dieser  Ei^zalilmigen  von  Herzen  criroit; 
zugleich  hatten  ihn  seine  Reisen  aber  auch  mit  dem  Orient  m 
genaue  Berührung  gebracht;  er  hatte  die  wunderbare  Welt 
Aeg}T>tens  und  Persiens  mit  ofiiien  Augen  gesehen  und  sich 
nl>erdies  von  der  m-alten  äg}7»tischen  Kidtur  auf  daa  stärkste 
imponiren  hissen  (s.  oben  S.  327  f,).  So  drängte  es  ihn  nan, 
'was  er  ej'kundet,  aufzuzeichnen,  auf  dass  nicht  mit  d<5r  Zeit 
verlösche,  wjis  von  Menschen  geschah,  noch  ruhmlos  vergcJusk 
die  grossen  Wxmderthaten^  welche  Hellenen  nicht  minder  ab 


1)  Nach  Adolf  Scböü'a  Aufsätzen  im  Philolpg.  IX  p.  19^  IL 
X  p.  25  ff.,  die  wenig  Beifiiü  fanden,  griff  dieses  Problem  Kiftiiboff  1 
drei  scbarfainnigen  Aufsätzen  an,  die  iji  dem  oben  p.  423  n.  1  cit 
Buch  sQsammengedrackt   sind;   gegen    mne  Aufstttltangen    erhob 
wichtige  Einwendungen  Bachof  in  Jahrb.  t  Fhilob  1877  p.  &7T  C 
'quaestiunc.  Herodotea'  (1880).    Aua  der  weiteren  Littermtnr  nrtmß  \ 
Büdinger,  smr  ägypt.  Forsch-  Her.  i873j  Bauer«  die  Entut  thm 
Geachichtdwerkes  1878;  Haches,  de  H.i  itinerihui  ei  •crJptis  1^8. 
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Barbaren  voUbracht,  vor  aUcm  aber,  warum  sie  wider  einander 
Kriege  geführt*  (1  Vorw.). 

Die  naive  Freude  am  Erzählen  selbst,  die  behagliche^  sich 
Raum  und  Zeit  gönneude  Wiedergabe  yJl  der  im  Munde  des 
Volkes  lebenden  UeberHeferungen,  die  imschaulirh  epische  Art 
«9er  Erzählung  geben  dem  Werke  Herodots  den  eigenartigen 
Reiz,  welchem  sieh  kein  unbefangener  Leser  zu  entziehen  ver- 
mocht hat^  noch  vermag.  Zugleicb  eröffiiet  sich  uns  so  ein 
Einblick  in  die  Art  dieser  Ueberhefemngen  ßelbst,  wie  sie  sich 
in  den  letzten  Jahihimdeiten  in  dem  ^Zeitalter  der  Novelle' 
unter  einem  so  phantasiereichen  Volke  gestaltet  hatten,  dem 
%i  natürhch  auf  koiTekte  Berichtei^tattung  nie  ankam,  wohl 
aber  stets  auf  freie  imd  wii*kung8volle  Ausmalung  gewisser 
Eindrücke  oder  Vorstellungen. 

Der  Sinn  für  das  Thatsächhche,  der  Herodot  auszeichnet, 
und  seine  Schildeningen  von  Land  und  Leuten  in  der  Fremde 
so  leluTeicb  macht,  bewährt  sich  auch  den  griechischen  Dingen 
gegenüber*  Ueberall  ist  er  bemühtj  AufkUirungeu  zu  gewinnen, 
erhaltene  Monumente  (Grabscbiift  der  Thermopylenkämpfer,  das 
Platäisehe  Siegesdenknial)  zu  befragen,  über  die  pohtischen  Ver- 
hältnisse der  Staaten  sich  belehi*en  zu  lassen,  von  Leuten,  die 
noch  die  Pei*serkriege  mit  erlebt  haben,  persÖnUche  Kunde  ein- 
zuziehen*). Audi  die  älteren  Dichter  und  die  reiche  chres- 
mologische  Litteratur  hat  ex  benutzt,  nicht  minder  die  geogra- 
phischen Arbeiten  seiner  Vorgiinger,  namentlich  des  Hekataios, 
nicht  ohne  gegen  sie,  wo  er  Bessei^es  zu  bieten  weiss  oder  glaubt, 
zu  polemisü-en  *)*  Dass  er  gelegentlich  auch  die  eigenthch  ge- 
schicbtUche  Litteratur,  z.  B»  wiedeium  das  Werk  des  Hekataios 
wie  sicherhch  für  Chronologie  (s.  S*  516)  so  vielleicht  bei  der  Dar- 
stellung des  ionischen  Auistandes,  herangezogen  hat,  wird  niemand 
bestreiten  können;  wohl  a)>er  miiss  man  bestreiten,  dass  er  das  in 
grosserem  Umfange  gethan  habe  oder  nur  habe  thun  können  ^). 

1)  So  nennt  er  ab  Zeugen  für  einzelne  Vorgänge  den  Orchomenier 
Tbersandroe  IX  16,  den  athemschen  Verbannten  Dikaios  VIII  65,  den 
delphiscben  Seher  Akeratos  VIll  37, 

2)  VgL  den  vorzüglichen  'index  fonüum  HerodoÜ'  bei  Gntscbmidp 
kl.  Sehr.  IV  p.  145  ff.;  die  Polemik  gegen  dea  HekatuoB  Sgyptisehen 
fiericht  iit  oben  p.  327  f.  erwähnt. 

8)  Dai  Problem  wurde  zuerst  yon  Urlicbs  in  Eoa  I  p.  558  ff.  »charf 

33  • 
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Aber  freilich  die  xinendlicli  sdiwierige  Aufgabe,  aus  cHeeen 
Elementen  eine  wirkliche  in  den  Einzellieiten  zuverlässige  Ge- 
schichte lierauszuarbeiten,  hat  er  sich  nicht  geetdlt.  Dazu 
fehlte  ihm  noch  ganz  die  ächte  historische  Kritik^  so  wenig 
er  ohne  Weiteres  alle  Berichte  flu*  gUiubwürdig  hielt  (U  123; 
VII  152)  oder  persönliche  Zweifel  unterdrückte,  so  eifrig  er 
yielmehr  an  Sagen,    die  er  gern  zu  diesem  Zweck     *  ^ 

dieselbe  rationahstische  Deutung  ausübte,  wie  etwa  i:  ,,..  .,-  s 
es  gethan.  Es  fehlte  ihm  auch  die  iiöthige  militärische  und 
politische  Einsicht;  ja  es  findet  sich  nicht  einmal  ein  Anlauf 
dazu,  kriegerischo  und  staatUche  Vorgänge  nach  ihren  natfir* 
liehen  Ursachen  zu  erforschen  und  sich  selbst  zu  voller  Klar- 
heit zu  bringen:  er  bleibt  hier  noch  ganz  auf  dem  Standpunkt 
der  Volkssage  stehen,  die  alles  auf  persönUche  Motive  zurück- 
fuhrt Viel  wichtiger  ist  es  ihm,  überraschende  Erfiillungeii 
von  Orakelsprüchen  nachzuweisen  oder  das  Walten  der  (lott- 
heit  erkennen  zu  lassen,  die  den  Menschen  zu  hohes  Emj 
wachsen  'nicht  gönnt',  oder  wunderbare,  bedeutsame,  gewalti| 
Einzelvorkommuisse  zu  schüdem  und  allerhand  artige 
erbauhche  aivot  und  vor  allem  die  schönen  Novellen  wieder- 
zugeben. Und  gar  clironologis*'he  oder  statistische  Exaktheit 
lag  ihm  ganz  fern;  er  nahm  im  Wesentlichen  für  die  griechiscbe 
Sagengesehichte  das  System  des  Hekataios  unbedenkUeh  an  und 
verwertheie  ausserdem  für  die  Geschichte  der  orientalischen 
Reiche  Daten,  die  einem  Bearbeiter  der  hekataischen  Cliroiw 
logie  entstammen;  aber  bei  selbsUiudigim  Bereclmungen  set 
er  ruhig  drei  Generationen  zu  einem  Menschenalter  an,  ohne 
auch  nur  zu  merken,  dass  er  so  tu  einen  unlösbaren  Wide 


formulirt;  ein  Extrem  in  der  ADnahme  umfangreicher  litt 
QuelleD  vertritt  Panofsky,  de  hiatoriae  Herad.  fontibue  1884;  vonid 
tiger  urt heilt  Heil,  logographi«  unm  H.  iwub  usae  videatur  l^Si;  ftU 
XanthoB  9.  ob«n  p.  460.  Eine  unhaltbare  Hypothese  über  die  '  Mc 
des  Dikaios^  als  eine  Hauptqnelle  trog  Trautwein  im  Bermei 
p.  527  ff.  Tor*  Eine  wunderliche  Mittelstellung  nahm  Nittoch  im  I 
Mus.  XX  Vn  p.  220  ff.  ein  mit  seiner  Hypothese  TollstHndig  dnniligfl] 
deter  mündlicher  Ueberliefening,  der  '  XdYOt-Tiittenilar*.  0^l| 
^T;o|A^r^)AixTa.  die  eine  Sammlung  <1er  F|i      V    '      '     U4t  mit 

Encählungen  enthielt,  atatnirt  al»  ei(<  >^  Herodoli 

witx^  Arbt.  u.  Athen  I  p.  2SI* 
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üich  mit  seinen  Haiiptansätzen  geräth  *).  Und  ganz  imbraiich- 
bar  enveiseu  sich  seine  Zahlenangaben  selbst  noch  fiir  die 
Perserkriege. 

Und  doch  darf  man  nicht  etwa  glauben,  dass  Herodot 
nur  ein  &zähler  habe  sein  wollen.  Ein  gutes  Stück  eigenen 
Nachdenkens  steckt  auch  in  seinem  Buche.  Er  hat  über  ethno- 
graphisclie  Probleme,  wie  das  der  Palasger,  ernsthaft  gegrübelt 
und  trägt  die  von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  folgerecht 
gewonnenen,  aber  von  falschen  Voraussetzungen  ausgehenden 
Schlussfolgerungen  als  Gewissheit  vor*);  er  bemüht  sich,  die 
Ereignisse,  über  die  ihm  vereimielte  und  oft  zeitlose  üeber- 
liefenmgen  vorliegen,  eigenmächtig  in  einen  Zusammenhang 
einzuordnen^),  den  man  erst  wieder  aullösen  muss,  um  sie 
gescliichtlich  zu  verwerthen.  Auch  tritt  er  nicht  bloss  als 
muthiger  Zeuge  für  AÜiens  Verdienste  und  seine  Berechtigung 
zur  Führen'olle  in  Hellas  auf;  sondern  man  kann  nicht  ver- 
kennen, das»  er  bei  der  Auswahl  der  vorgefundenen  Erzählungen 
öfters  von  bestimmten  Paiteirücksichten  geleitet  wurde*);  ins- 
besondere ist  seine  Parteinahme  für  die  perikleische  Politik, 
selbst  für  Perikles'  Person  und  sein  Geschlecht  ebenso  offen- 
kundig,  wie  seine  Voreingenommenbcit  gegen  Themistokles  ^). 

Alles  in  Allem,  wir  befinden  uns  noch  in  der  Morgen- 
dämmerung der  Historie,  so  reizvoll  diese  Dämmerung  auch 
ist  Dei'  volle  Tag  kritischer  Geschichtsforschung  und  politischer 
üeschichtöclu^ibimg  tritt  mit  Thukydides  ein. 

Tbukydides,  der  Solm  des  Oloros,  aus  einem  vornehmen 
attischen  Geschlecht,  das,  stammven\^andt  mit  tlii'akischen  l)y- 
jjasten^  reiche  Goldgruben  an  der  tlirakischen  Küste  besass,  hat 
len  peloponnesischen  Krieg  von  Anfang  bis  Ende  in  urtheils- 

i)  Den  Nachweis  giebt  Ed.  Meyer,  Fortcb.  I  p.  15S  ff. 

2)  Vgl  u,  A.  Ed.  Mejer*e  Darlegtingen  über  die  Pelasgerfrage 
(Forwih,  I  p.  UöE)* 

3)  Vgl  z.  B.  waa  Wilamowita  a.  a.  0. 11  p.  2dl  über  die  äginetischen 
Kriege  ausführt. 

4)  Viele  seiner  Geeehicfiten  tragen  atisgesproobene  Partei-  und 
Lokal  färben ;  darauf  hingewiesen  zu  haben,  iiit  das  Verdienüt  von  Nitsidi 
li.  a.  O.  (verfolgt  hat  den  Gesichtspunkt  auch  Wecklein  in  Ber*  d.  Bajr. 
Ak.  1876  p.  240  ff.), 

6)  Vgl  Meyer  a.  a.  0,  p,  1Ö8. 
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fähigem  Alter  mit  erlebt     Die  ei'sten  Jahre  des  Krieges  rer- 
weilte  er  daheim,  wo  er  an  der  entsetzhchen  Pest  aach  seil 
erki'ankte^    befehligte    dann    das    attische   Gc    '       -  i^   in   den' 
thrakischen  Gewässern   gerade  in  jenem  Un-.  i     ,,  iiir  (423), 
wo   die   wichtige  Festung  Amphipolis   den  Spartanern   in  die 
Hände  tiel,   nnd  wm*de  infolge  dessen  in  die  Verbannnng  g« 
schickt,  die  ihn  zwanzig  Jahre  von  seinem  Vaterland  fem  hiett? 
Erst  im  Jahre  403  rief  den  angesehenen  und  einflusi^reichen 
Mann  ein  von  Oinobios  beantragter  Gnadenakt  der  wiederher» 
gestellten  Demola^atie  nach  Athen  zurück;  liier  brachte  er  nun 
wieder  die  letzten,  nicht  mehr  zahlreichen  Jahre  seines  Lebcos 
zu,  und  hier  überraschte  ihn  mitten  in  der  eifrigen  Arbeit  mi 
seinem  Gescliichtswerk  der  Tod*), 

Den  Plan,  die  Geschichte  des  Krieges  zu  schreiben, 
er  gleich  bei  seinem  Beginne  gefasst  und  ihn  nie  wieder 
dem  Auge  verloren.  Nicht  bloss  verfolgte  er  selbst  mit  der 
gespanntesten  Auftuerksamkeit  alle  die  gewaltigen 
er  zog  auch  überall  von  Augenzeugen  und  Sachkundigen  Na 
richten  ein,  hesuclite  die  bedeutendsten  KriegsschanpUtze  md 
lernte  so  die  Oei-thehkeiten  aus  eigner  Anschauung  kennen. 
so  auf  das  sorgfältigste  gesammelte  Material  galt  es  dann 
sichten»  ^Bei  der  Geschichte  des  Krieges*  —  sagt  er  *elt 
(I  22)  —  ^bin  ich  weder  dem  ersten  besten  Berichte  nodi 
meinem  eignen  Kopfe  gefolgt;  ich  habe  vielmehr  gegeben, 
ich  selbst  mit  erlebte  oder  von  Andern  mit  grösstmuiElic 
Gewissenhaftigkeit  erfehren  konnte.  Die  Wahrheit  he 
finden  machte  aber  Mühe,  weil  die  Zeugen  für  die  einjoeba 
Geschehnisse  in  ihren  Aussagen  nicht  zusammen  etimmti 
sondeiTi  auf  beiden  Seiten  Parteihchkeit  oder  (»«dftrht 
schwäche  störend  einwirkte.* 

So    zeigt    sich   hei  Thukydides    zum    vry^U'l\    Muh'    wanr 
geschichüiche    Kritik,    und    mit    solchem    Em^it    bat    er   «c 


1)  Aus  der  groeeen  Zahl  von  Arbeiteni  die  der  Tbuk  vdi(Jt!£-Biog^rapb 
gewidmet  mnd,  verdient  R.  Sehftiru  Aufsat»  im  Heruic»«  XIÜ  jn  4S3 
hervorgehoben  xu  werden;  unter  den  frükereD  Arbeiten  nckmenilidi  • 
Dorpater  Programm  von  Eug.  Peter»«?»,  de  rita  Thnoyd.  ISTB.    (Ott 
sein   Porträt  vgl.  Michaetii,   die  Bildnisse  de«  Tbukyd.    1877    md 
Rhein.  Mm,  XXXIV  p.  140  ff.) 
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bemüht^  über  die  Aufgaben,  die  dem  Historiker  gestellt  sind, 
überhaupt  klar  zu  werden,  und  einen  solchen  Reiz  hat  das 
Ringen  mit  diesen  iliin  zueilt  anfgegangenen  Problemen  auf 
seinen  Forschergeist  ausgeübt,  dass  er  die  kritisclie  Methode 
IMlH  auf  allen  «jideren  Gebieten,  zu  denen  ihn  sein  Weg  fiilirt, 
in  Anwendung  bringt  So  giebt  ei',  als  er  auf  den  König  des 
unteren  Makedoniens,  Perdikkas,  zu  reden  kommt  (II  99),  eine 
Skizze  des  Wachsthuras  dieses  Reiches,  die  er  nieht  der  Tra- 
dition entnehmen  konnte,  sondem  selbst  erst  auf  Schliissfolge- 
rungen  aufgebaut  hat,  wie  sie  ihm  sichere  geographische  und 
ethnograpliische  Daten  boten  *).  Auch  benutzt  er  öfters  die 
Gelegenheit,  gegenüber  den  heiTschenden  falschen  Anschauungen 
und  Erzählungen  die  Walirheit  über  wichüge  Vorgänge  und 
Persönlichkeiten  ins  Licht  zu  setzen,  welche  ausserhalb  seines 
speciellen  Forschungsgebietes  faEen;  so  über  den  Chai'akter  der 
athenischen  T}TannenheiTschaft  und  die  That  der  'Tyrannen- 
mörder'  (I  20  mid  VI  54-59),  oder  über  Pausanias*  letzte 
Schicksale  (I  128 — 134)  und  über  das  Ende  vne  die  wunderbare 
Begabung  des  Themist^^kles  (I  135 — 138),  oder  auch  über  die 
Erhebung  des  Kylou  (I  126),  Namentlich  aber  bewährte  sich 
seine  kritische  Genialität,  als  er  seine  Stuflien  den  früheren 
Perioden  hellenit^cher  Geschichte  zuwandte.  Mit  sicherem  Blicke 
erkaimte  er  den  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  der  Tra- 
dition der  Sagenzeit,  welche  er  bis  zu  den  Wandeiiingen  und 
der  Kolonisation  Kleinasiens  reclinet,  und  der  der  nachfolgenden 
Zeiträume,  die,  wie  immer  diu^h  die  mündlichen  UeberUefe- 
rungen  entsteUt,  doch  in  gewissen  Giamdlagen  auf  altexe  schrift- 
hche  Aufeeichnungen  zurückgeht*)*  Was  aber  noch  be^Min- 
derungswürdiger  ist,  er  suchte  auch  für  die  Sagenzeit  nach 
bniucJibaren  Haltpunkten  und  fand  sie  in  monumentalen  That- 
Eichen,  die  von  jener  Uelwrlieferung  völlig  unabhäjigig  sind, 
^ird  ihm  die  Komliiiiation,  dass  die  hellenischen  Inseln 
tirsprünglich  kaiische  Bevölkerung  hatten,  erwiesen  durch  die 
grosee  Zahl  alter  Gräber,  die  man  zu  seiner  Zeit  in  Delos  bei 

1)  Vgl.  Köbler  in  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1893  p.  496  Äum.  4. 

2)  Vgl,  Köhler,  über  die  Archäologie  deg  Thukyd.  in  Xomment. 
in  bomor,  Mommaeni*  p.  370  &.  (nach  dem  Vorgang  Niebuhr'si  Vortr.  fib. 
alt  Gesch.  I  p.  205  f.)^ 
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einer  Säubenmg  der  Lisel  bloss  legte  und  die  sich  nach  Wa 
und  Bestattungsart  als  karisch  erwiesen  (I  8).     Oder  tun  ein 
Bild  von  dem  Atlien  der  ältesten  Zeiten  zu  gewinnen,  stüt 
er  sich  (II  15)  auf  bestimmte  Indicien,  die  sich  ioi  Spn»cl 
gebrauch,  in  der  Lage  uralter  Heiligthumer  und  im  religio 
Gebrauch  erhalten  haben. 

Thukydides  will  zunächst  nui'  der  Geschichtschreiber  d^ 
peloponnesischen  Krieges  sein  und  gewahi't  deshalb  der  eig 
Uchen  Iiriegsgeschichte,  die  er  in  streng  festgehaltener  chrono- 
logiBcher  Abfolge  darstellt,  den  breitesten  Raum*  Dei*  er 
und  ortskundige  Milit-ar  erstattet  von  den  beidei'seitigen  St 
kräften,  den  kriegerischen  Bewegungen  und  Zusammen 
insbesondere  von  dem  Gange  und  den  entscheideuden  Wen* 
düngen  der  Schichten  überall  anschaulichen  Bericht:  das  ist 
das  Erste,  was  seinem  Werke  einen  realen  Inhalt  giebt  Doch 
die  Entwickelung  des  Krieges,  der  den  grössten  Theil  der 
hellenischen  Welt  und  einen  Theil  der  Barbaren  in  Beweg 
brachte,  liess  sich  natiirhch  nicht  schildern,  ohne  auf  die  poli 
tischen  Vorgänge,  die  die  Entsdieidung  brachten,  einzugebe 
Bei  ihrer  Erzählung  legt  Thukydides  das  Haupt^wicht  auf  die" 
diplomatischen  Verhandlungen ,  überhaupt  auf  die  äussere  Po*^ 
litik,  während  die  Verbindungsfäden,  die  zwischen  ihr  und 
inneren  Politik  hin  und  her  laufen,  mehr  ztuiicktreten; 
fiihrlicher  schildert  er  fast  nur  die  revolutionären  Bewegung 
und  Umwälzungen.  I>as  ist  eine  frei^iUige  Selbätbetdii 
die  für  uns  oft  recht  unbequeme  Folgen  hat,  in  der  aber  zu- 
gleich ein  gut  Theil  des  Geheimnisses  der  antiken  Iv  '  ■  5 
liegt  Jedenfalls  ist  es  biUig,  zu  bedenken,  dass  Tli 
überhaupt  zum  eraten  Male  sich  eine  streng  gescJuchtl«  I 
gäbe  stellte  imd  wohl  daran  that,  sich  nicbt  gleich  'ins  üi 
Uüho  zu  werfen\  Er  schrieb  nach  seiner  eigenen  Ac 
(I  22)  sein  Werk  zum  dauernden  Studium  flir  solche 
die  ein  richtiges  Urtheil  über  das  Geschehene  gewinnen  und 
daraus  fiir  tümliche  später  wiedei'kebrende  Lagen  Nutzen  xieliea 
wollten»  Unmittelbäi'e,  später  so  iibUch  gewordene  mtlitai 
oder  politische  Belehrung  venneidet  er  dabei  durchaus;  aber  nnl 
Abweisung  alles  direkten  Einflusses  ubeniattirhcber  Mächte 
er  die  menscblichen  und  natürMrhen   li*sachen   d^sr 
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Vorgänge  dar,  die  rein  aus  sich  selbst  heraus  und  in  ihrer 
natui-gernÜÄsen  Entwickelung  und  ihrem  inneren  Zusammenhang 
begriflfen  werden  sollen:  und  so  wird  er,  aufgewachsen  in  der 
kriifÜgen  politischen  Atmosphäi^e  des  athenischen  Grossstaates, 
der  Schöpfer  der  waln^en  Geschichtschi-eibung  %  die  auch  ohne 
aufdringUche  Nutzanwendung  zur  politischen  Bildimg  fuhrt, 
wie  sie  die  reife  Frucht  politischer  Bildung  ist  Die  Aufgabe, 
die  Thukydides  mit  wissenschaftUcher  Klarheit  vor  der  Seele 
ttandi  war  nicht  bloss  den  äusseren  Anlässen  der  einzelnen 
Geschehnisse  nachzuspüren,  soDdera  auch  die  inneren  Verhält- 
nisse und  yerborgenen  Kräfte  klai*  zu  legen,  deren  Einwirkung 
mit  Nathwendigkeit  zu  dem  Ergebniss  führte,  und  gleichfalls 
die  verschiedeneu  Beweggründe  zur  Geltung  zu  biingen,  die  in 
Parteistellmig,  Charakter  und  persönlichen  Absichten  und  Leiden- 
schaften der  Handelnden  gegeben  waren.  Im  Vordergrunde  der 
Aktion  stehen  ihm  die  Staaten  selbst,  oder  sagen  wir  lieber  die 
Anschiiuungen  und  Grundsätze ^  welche  die  Gesamnitheit  der 
Bürgei'  oder  wenigstens  die  massgebenden  Parteien  bestimmen; 
erst  in  zweiter  Linie  ymrd  auch  die  Eigenart  der  einzelnen 
leitenden  PerBönhchkeiten  beiiicksichtigt  und  was  in  ihrer  Seele 
Torgeht,  belichtet*  Die  verschiedenen  Berathungen,  Gespräche 
und  Reden  der  Staatsmänner  und  Feldherm  werden  vorgefülirt., 
und  namentlich  in  den  Demegorien  ist  ein  höchst  ausgiebiges 
Mittel  gescliaffen^  Anschauimgen  und  Pläne  der  vei-schiedencn 
Parteien  und  überhaupt  die  inneren  Zustande  der  einzelnen 
Staaten,  daneben  auch  die  Eigenart  der  auftretenden  Individuen, 
wenigstens  in  gewissen  Grundzügen,  zu  voller  Darstellung  zu 
bringen. 

Selbst^'erstandlich  musste  bei  alle  dem  ein  gut  Theil  eigener 
Kombination  Innzugethan  werden,  musste  der  persönhche  Stand- 
punkt und  das  eigene  Urtheil  des  Historikers  die  Darstellung 
stark  beeintlussen.  Am  meisten  fällt  das  in  die  Augen  bei  der 
firei  ausgearbeiteten  Demegorie,  die  ja  nicht  bloss  durch  den 
Missbraucb  der  nachfolgenden  Historiker  in  iiblen  Ruf  gekom- 
men ist,  sondern  an  sich  ein  bedenkUehes  Kunstmittel  büdet 
Seine  Wahl  entstammt  offenbai^  dem  künstlerischen  Bestreben, 

1)  Vgl.  die  Auaf abrangen  bei  Sohöll»  Anfänge  einer  polit.  Litt,  bei 
dm  Gr.  (1890)  p.  20  f. 
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die  Einheit  des  Tones  zu  wahren,  aber  indem  es  den  Scijein 
gegenständlicher  Ei-zäHimg  wahrt,  fuhrt  es  eine  starke  Vw* 
lel7.mig  historischer  Treue  mit  sich.  Freihch  hat  sich  Thuky-J 
(lides  über  Sinn  und  Art  dessen,  was  die  Demegurie  bc*i  ihm' 
sein  soll  und  allein  sein  kann^  mit  der  Khirheit  und  Gewissen- 
haftigkeit ausgesprochen,  die  ihn  überall  auszeichnet  (I  22)a 
'Was  die  Beden  anlangt,  die  beim  Ausbmche  oder  im  Verlauf! 
des  Kiieges  gehalten  wurden»  so  war  ihre  genaue  wortljcli€ 
Wiedergabe  für  mich,  soweit  ich  selbst  Ohrenzeuge  war,  wie 
für  meine  Berichtei^tatter  eine  zu  schwere  Aufgabe.  Ich  wählt 
eine  Fassung,  vde  sie  der  jeweiligen  Sachlftge  am  angemessen-» 
sten  schien  und  dem  Geiste  der  wirklich  gehaltenen  Reden  am 
nächsten  kam/  Allein  künstlerische  Rücksichten  bedingten  »ueli 
insofern  ein  recht  fireies  Verfahren  des  Historikers,  als  er  einer- 
seits Reden  nur  an  solchen  Stellen  einschob^  an  denen  er  für 
seine  Darstellung  eine  den  tieferen  Kausalnexua  der  Dinge  dar- 
legende Eröiterung  l>edurftc,  andrei'seits  alle  die  Mon  'n 
sie  zusammendrängte,  die  3£um  VersUindniss  der  Vorgiin^  ;4 
erschienen,  auch  wenn  damals  sie  keineswegs  insgesanirati  wohl 
gai'  mir  zum  kleinen  nieil  von  dem  Redner  vorgt^bracht  mn 
konnten  ^). 

Ein    kon^ktes   Bild    der    thatsächlichen   Vorgänge    bieteal 
mithin  die  Reden  keineswegs;  aber  auch  sonst  trifft  e»  doch 
nur  in  sehr  eingeschränktem  Sinne  zu.  wenn  man  ThukydjdctJ 
als   den   Meister    der   objektiven  trescliichtschreibung  preist. 
Richtig  ist,  dass  er  niemals  seinen  eigenen  Gefühlen  dinJfteii 
Ausdnick  verleiht  oder  gar  auf  gemüüiliche  Erregung  des  i 
unmittelbar  zu  -wirken  sucht;   obwohl  die  ganz  sachlich  gehal*^ 
tene*  wunderbar  anschaidiche  Schildening  der  Geschehnisaki  ia 
ihrem  Detail,  z,  B,  der  Vorbereitungen  zu  dem  unselig^eu  sid* 
lischen  Feldzug,  sowie  der  letzten  EiingiUHse,  die  zu  der  dor- 
tigen Katastrophe  fühitm,    mächtigei'  ergreift,    al«  die  leiden-l 
schaftJichste  RJietrdk  es   vermöchte,     Riclitig   ist   fiimientlicht 
dass  Th.  niu^  selten  sein  subjektives  UrtJieil  über  Personen  OöJ 
Sachen  als  solches  formulirt,,  wie  er  rfcnn  auch  kaum  hiö  und 

l)  Mit  deti  Ri^en  steht  aaf  gleicher  Linie  dia  BehAiidiiiiig  tej 
eineigen  ISjageren  Schreibens,   dos  sogen tinnten  Berteblot  foii  Nil 
VIT  laff. 
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da  andeutet,  dass  verschiedene  Auslegtuigen  einer  einzelnen 
bestimmten  Handlung  möglich  sind.  Offenbar  war  es  nach 
seinen  strengen  Anschauungen  von  dem  Wesen  historiographi- 
scher  Kunst  schicklich,  die  eigene  Persönlichkeit  möglichst 
zurücktreten  und  gleichsam  die  Thatsaehen  nur  selbst  sprechen 
zu  lassen.  Das  ist  aber  doch  eben  ledigHch  eine  Sache  der 
Form,  und  diese  schein hiir  ohjt^ktive  Einzahlung  gieht  darum 
nicht  minder,  wie  in  der  MoÜvirung  der  einzelnen  Geschehnisse 
und  Handlungen^  so  in  der  ganzen  Art  der  Darstellung  die 
persönlichen  Auflassungen  und  Urtheile  des  Histoiikers  wieder. 
Kann  es  denn  überhaupt  bei  einem  Versuche,  die  Vorgänge 
nicht  bloss  äusserüch  zu  lx?richten,  sondern  in  ihrem  innei*en 
Zusammenhange  darzulegen,  anders  sein? 

Noch  eine  nichtige  Entdeckung  erschloss  sich  dem  grossen 
Historiker  bei  seinem  Bemühen,  die  gescliichtüchen  Vorgänge 
zu  begreifen,  der  Gedanke,  dass  es  möglich  sein  müsse,  auch 
die  gesammte  Entwickelung  eines  ganzen  Volkes  in  ilii'en  noth- 
wendigen  Grundbedingimgen  und  ihrem  inneren  Zusammenhange 
zu  erfassen  imd  nachzuweisen.  Dieser  Einsicht  verdanken  wir 
zwei  berühmte  Episoden.  Einmal  (I  IL  89 — 118)  entwirft  er, 
um  die  wahren  Unsachen  des  Krieges  klarzulegen,  fiir  die 
sog,  ^Pentekonütetie' *)  (d*  h*  die  rund  tlinfkig  Jahre  zwischen 
dem  Perserkriege  und  dem  peloponnesischen)  eine  Skizze  von 
dem  Ürspnmg  des  athenischen  Reiclies  (I  89 — 96)  mid  einen 
kimsen  Abriss  {I  97—118)  von  dessen  allnnihlicher  Entwickelung, 
wobei  er  die  Hauptstadien  seines  Maehtzuwachses  scharf  heiTor- 
treten  lässt*).    Zum  Andern  zeichnet  er  in  der  üben^altigend 


1)  Der  Aasdmck  itevnjxovTacT^a  oder  tccvrijxovToteTTjpic  ist  in  An- 
tmüpliing  an  die  Worte  des  Thukydidea  I  US»  2  rot^Tot  .  .  iyhiTo  t* 
ixtßi  i^e^TTJJCovTot  iiaXiora  von  den  Thukydide83cbolia»ten  öfter«  gebraucht; 
beiläufig  nur  von  iboen  (bei  Said.  u.  d,  W,  KacUcoc^  ist  das  Wort  verderbt). 

2)  Mit  diesem  Exkurs  erreicht  Th.  zugleich  den  Änechlusa  an  Ee- 
rodot  und  füllt  eine  Lücke  in  der  Geschicbtschreibung  ans,  die  zu  aeiner 
Zeit  beaftand»  wo  nur  Hellanikos  und  noch  dasra  kurz  und  chronologisch 
ungenau  die  *Pentekontaetie'  beschrieben  hatte.  In  der  That  sind  dieae 
Kapitel  dea  Th.  die  Grundlage  auch  unsere«  Wiauens  von  der  wichtig- 
sten Periode  der  grieehischen  Geschichte  geworden;  aber  die  Absicht, 
Hellanikofl  zu  berichtigen,  imI  doch  nur  eine  nebeniäch liehe,  und  am 
ailerwenigsten  durfte  man  glauben ,  wie  z.  B.  Hiecke,  de  pace  Cimonica 
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grossartigen  Emleitimg  (I  1 — 20),  der  sog*  'Arcliaiologie*, 
Gesaüimtbild  der  fortsclireitenden  Kultur  des  hellei vischen  V« 
in  der  alteren  Zeit,  mit  einer  Fülle  geistreicher  Idec*n  und  a» 
dem  Wege  scharlsinniger  Komhinatioii  gewonnen,  die  im  Eiii* 
zelnen  nicht  von  Irrtlium  frei  geblieben  ist,  aber  auf  einer  gmut 
neuen  und  unzweifelhaft  richtigen,  auch  gegenwürtig  unbedingt 
anerkaimten  Methode  beiidit*). 

Das  sind  zwei  Ausführungen,  zu  denen  die  Vertiefung  Beiiier 
Aufgabe  niit  Nothwendigkeit  tuhrte:  sonst  giebt  Thukydides  all* 
gemeinere  Schildemogeii  noi'  selten,  %ie  ei'  einmal  die  Zustand 
bescltreibt,  welche  die  andauenide  tödtliche  Seuche  in  Athei 
heiTOiTief  (II  47  ff,),  oder  die  sittliche  Ver^ildenuig  zeicJiwet, 
die  der  alle  Leidenschaften  wachrufende  Krieg  im  Gefolge 

(III 81  ö:). 

Was  Thukydides  bot,  war  so  in  jeder  Besdehung  etwas 
ganz  Neues^  und  es  begreift  sich  leicht,  dass  der  erste  Schöpfer 
der  kritischen  und  politischen  Geschichtscliroibung  nicht  auch 
sofort  dui'cliweg  für  den  gewaltigen  Inhtdt  die  adäquatesten 
Formen  fand.  Die  sü-eng  chronologisch -annaUstische  Anord« 
nung^)  der  Kiiegsereignisse  (nicht  nach  dem  Beamteojfl 
sondern  nach  Sommer  und  Winter  des  natürhchen  JaJires) 
die  tible  Folge,  dass  der  natürliche  Zusammenhang  der  Ereig 
nisse  vielfach  verdeckt  bleibt.  Die  innerlich  so  wohl  begrün* 
deien  beiden  Exkurse,  die  eben  besprochen  wurden,  hat 
mit  einer  mehr  äusserlichen  Moti^drung,    gleichsam  entschn 

(1863)  p.  6  that»  daes  Tb.  aar  habe  geben  wollen»  was  Uellanikoi 
naehzabolen  oder  zu  bencbtigon  Qbrig  gela»en.  üebrigexu  iti  der  AV 
■chnitt  I  97—118  früher  geschrieben  ala  I  89  ff. 

1)  Das  betont  auch  Ed.  Meyer  ^  Forech.  %.  alt.  Geach.  I  p.  ISI 
Gesch,  d.  Alt.  U  p.  14;   doch  geht  er  zu  weit,  wenn  er  meint,  Tbul 
habe  (gleich  ihm)  bloss   die«   allgemeiDe   kulturgeftchichtÜclie 
der  älteren  Entwickelung  von  Hella«  fQr  möglich  gehalten, 

2)  üeber  dae  genauere  Datum  dea  Anfangs,   den  Thtikjdidi» 
seinen  Sommer  ansetzte,  besteht  eine  bisher  noch  nicht  ansgcj^li 
KontroverBe.    Vgl.  ausser  den  venddedeDen  Auf  satten  Unger«  (in 
8it2ungab6r.  der  ßayr.  Ak.  1875  und  im  Phitolog.  XLOl  p.5T7  üj 
p.  022  ff,)  ächmitt,  quaeat,  chronoL  ad  Tbac.  pert  1882;  Herbit  im 
XLÜ  p.  62eff.;  Wilamowitz,  ciurae  Thucyd.  (1885)  p.  8  ff.  und  iaa  ^ 
XX  p.  477  ff.;  LipsiüB  in  Leipi&.  6tud.  Yin  p.  166  ff.;  Bolui^ei,  Gtilr. 
gr.  Qesoh.  p.  hH  ff*;  Swoboda  im  Herrn.  XXVIII  |k  591  ff. 
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digend,  eingeschoben*).  Diplomatische  Treue  in  der  Wieder- 
gabe der  Urkunden  kennt  auch  dieser  gewissenhafte  Foi*scher 
noch  nicht,  sondern  hat  sie  (in  den  vollendeten  Theilen  seines 
Werkes)  mit  schriftstellerischer  Freiheit  verai'beitet  *),  um  seiner 
Dai^tellung  den  Charakter  eines  Kunstwerkes  zu  wahren.  Aus 
demselben  Grunde  hat  er  auf  das  Bestehen  von  Verschieden- 
heiten in  den  Angaben  seiner  Gewährsmänner  kaum  je  (z*  B. 
II  bf  6)  hingewiesen,  sondern  sich  fast  stets  bemüht,  durch 
Prüiung,  Sichtmig  und  Kombination  eine  einheitliche  Erzählung 
zu  gewinnen.  Dem  Geiste  der  von  ihm  geachaftenen  geschicht- 
lichen Wissenschaft  hätte  es  imzweifelhaft  mehi"  entsprochen, 
das,  was  die  Demegorien  enthalten,  in  Reflexionen,  Raisonne- 
ments  oder  begleitenden  Schilderungen  und  Auseinandersetzungen 
zu  bieten.  Gerade  bei  diesen  Reden  bleibt  er  noch  dazu  von 
dcT  gorgianischen  Redekunst,  die  zur  Zeit  seines  ersten  Mannes- 
alters in  Athen  Boden  gewann,  und  von  ihren  sehr  einseitig  aus- 
gebildeten Formen  in  so  hohem  Grade  abhängig,  dass  es  oms 
fast  fremdartig  berührt  Und  die  attisclie  Prosa  selbst,  die  er  in 
die  Historiograpliie  zuei-st  einführte,  war  ja,  als  er  zu.  schreiben 
begann,  noch  so  wenig  kunstinässig  durchgebildet,  dass  das 
Ringen  mit  dem  noch  unentwickelten  Stoff  häutig  in  einer  Weise 
bemei^kbai'  wird,  die  bereits  für  die  spätt^ren  Hellenen  das  Ver- 
ständnisö  erschwerte.  Doch  ist  damit  zugleich  die  eigenartige 
tmd  rcizvoUe  Energie  imlösHch  verbimdeo,  mit  der  sich  der 
Gedanke,  unbekümmert  um  fonnale  Gleichmassigkeit,  zu  dem 
bedeutsamsten  imd  schärfsten  Ausdruck  durchdrängt*  Und  vor 
allem  liegt  über  dem  Ganzen  der  volle  Zauber  der  Jugendfrische 
und  der  hellen  Freude,  die  es  dem  originellen  Denker  macht, 
die  in  ernstester  Geistesarbeit  gewonnenen  Wahrheiten  auszu- 
sprechen und  zu  formuliren* 

Uebrigens  kommt  noch  Eins  liinzii,  das  sicher  manche 
Unebenheiten  in  Form  und  Inhalt  erkläil  oder  liegreiflich 
macht*);  das  Werk,   nach  einer  alten,  aber  nicht  vom  Ver- 

1)  DtLB  hat  sehr  richtig  Ed,  Mejer,  Forsch,  z.  ali  Gesch.  I  p.  122, 
namentlich  Anna.  1  hervorgehoben. 

2)  S.  oben  p.  244. 

3)  Z.  B.  sind  die  beiden  grossen  Episoden  über  Archaiologie  und 
Pentekontaetie  spätere  Zuthalen  und  mit  der  ersten  Fassung  nicht 
ordentiich  yerwjhmolzen. 
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&8Ber  selbst  beiTiihrenden  Eintheilung  in  acht  Bücher  geglie 
liegt  ja  bekaiiBtlich  in  unvollendetem  Zustande  vor  uns.  Nicht 
bloss  bricht  es  plötzlich  im  Herbst  411  t.  Chr*  ab  und 
letzte  (8.)  Buch  ü-ägt,  wie  in  dem  Mangel  an  auMgearbeitetc 
direkten  Reden,  yo  in  nicht  wenigen  anderen  Dingen,  z.  B.  in 
doppelten  Ilelationen,  deutliche  Spuren  der  ünfertigkeit  ^).  Aber 
auch  sonst  sind  zahlreiche  Beweise  dafür  vorhanden,  dass 
das  Ganze  noch  nicht  die  letzte  Hand  gelegt  war.  Nur 
diese  Unfertigkett  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Werkes 
eine  sehr  verschiedene  ^).  Die  Geschichte  des  zehnjährigen^  des 
später  sog.  archidamischen  Krieges  (I  1 — V  20),  hatte  Thuky* 
dides  zueret  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  behande 
da  ja  der  Kampf  mit  dem  Frieden,  der  den  Namen  des  Nikias 
trägt,  beendet  scliien.  Die  lu^prüngliche  Fassimg  hat  er  jedn 
später  bei  wiederholten  Revisionen  durch  mannigfaclie  Zi 
verschiedenen  Umfangs  und  verschiedener  Bedeutung  erweitert, 
ohne  auch  niu*  an  diese  Paitie  die  letzte  Feile  gelegt  zu  bah 
Die  tiefgi'eifendsten  Umgestaltungen  sind  hervorgerufen  du 
die  im  Laufe  des  dekeleischen  Ki-ieges  sich  dem  Iliatoiiker  auf- 
drängende Wahmelimung,  dass  nicht  bloss  dieser  Krieg  und 
der  st'heiubiu'  in  sich  abgeschlossene  Zug  nach  dem  <'  ''  '  n 
Eiland,  sondern  auch  der  auf  den  Nikiasvertrag  Ibl- 
waffiiete  Frieden,  der  alsbald  auch  zu  neuen  Zusammenstös 
führte,  nur  wechselnde  Formen  und  Stiidien  des  einen  grosse 
Kampfes  bildeten.  Dieselbe  Erkenntniss  bewog  Thukydid« 
auch  die  weitere  Erzählung  der  Ereigiusse  von  421 — 404  hin- 
zuzufügen.   Sie  hat  er  niclit  bloss  nidit  vollendet,  sondenif  mit 


1)  Ygh  namentlich  Mewesp  Unters,  flb.  dae  8.  Bucli  da  Tba)^ 
Oetcbichtw.  1S68  und  neuerdlnga  Hohapfel  im  Herrn.  XXVTII  p.  Wt  i 

2)  Die  hier  yorgetragene  Ansicht  ist  im  Wesentlichen  von  Kirohl 
in  Ber.  der  Bari.  Ak<  1890  p.  1106  f.  formalirt;  sie  hatte  sich  mir  »chos 
längere  Zeit  als  die  richtige  ergeben.  Diese  gxnEo  üntefiuchuag 
von  Ullrich  in  g/Beitr.  z.  Erklär,  d.  Thuk/  1845  p,  65  ff.  in  Flott 
bracht  und  ist  dann  von  Vielen,  die  ich  nicht  aufzählen  mttg  (vgt  ( 
Ueber  blick  von  Herbst  im  Philologe  XL  p.  271  ff)  fortgeführt,  &i 
•innigsten,  aber  zogleich  aach  am  weitesten  über  da«  eirei^bbate  tkd 
hinaus  von  Cwiklinjaki»  quaest.  de  temp.  quo  Th.  prior  hist  piLrt.  ooi 
(1873)  und  im  Hermes  XII  p.  23  ff.  (tehr  bemerk enswerth  ist  aoeh 
\afflatB  in  Abh.  d.  Krakauer  Akad.  XYL  1891). 
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der  Dai'stelluiig  der  sicilisclieii  Expedition,  welche 
(B.  VI.  Vn)  iu  wold  ausgearbeitetem  Zustand,  auch  mit  emer 
tieÖTiob  orientirenden  ethnograpliischeu  Einleitung  (VI   1 — 6) 

"versehen  vorUegt,  in  durchaus  imfertigem  Zustande  Wnterlassen. 
Alles,  vcHS  sich  in  dem  Nachlasse  von  der  Hand  des  Thuky- 
ides  vorfand,  Feiüges  und  Unfertiges,  erste  Fassungen,  spätere 

^XTraarheitungen,  Zusätze,  vorlliulige  flüchtige  Rmidnotizen  wur- 
den von  einem  Unbekannten  ^)  herausgegeben,  den  die  PieUit 
eingreitende  Umgestaltungen  selbst  da  vonjunebmen  abhielt, 
wo  sie  durch  die  Natui*  der  Sache,  d.  h.  der  von  Thukjdides 
selbst  begonnenen  Aenderungen  geboten  waren.  Im  Wesent- 
lichen und  zumeist  begnügte  er  sicli  vielmehr,  ziemlich  mecha- 
8ch    das  Vorgefundene   mit    einander  zu  verbinden.     Daher 

^«rklären  sich  die  zahlreichen  Doubletten  und  theilweisen  Wider- 
sprüche, die  sich  in  dem  Werke,  wie  es  jetzt  vorUegt,  finden, 
am  stärksten  in  den  Einleitmigskapiteln  *),  femer  dort,  wo  zur 
Foiisetzung  übergeleitet  wird,  mid  im  letzten  Buche.  Uebrigens 
bringt  dieser  sonst  so  beklagenswertlie  Zustand  tlir  uns  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil  mit  sich,  dass  wir  einen 
Eijibück  in  die  Werkstatt  des  Meisteis  gewinnen,  der  nicht 
müde  wird,  neue  Kunde,  später  erlaoigte  Mtenstücke  und  zu- 
gewachsene Einsicht  nachzutragen. 

Aus  dieser  Schilderung  ergiebt  sich  zugleich  das  Mass  der 
Glaubwürigkeit,   das  Thukydides   verdient^).     Faktische  An* 


1)  Ohne  einen  *  Herausgeber '  iat  die  Möglichkeit  einer  Publikation 
überhaupt  nicht  vorhanden;  nur  dasg  es  nicht  nöthig  ist,  ihm  eine  80 
<un»chD eidende  Tbätigkeit  eines  'Redakteurs*  zuzuBchreiben^  wie  es 
Wilamowits  a.  a.  0.  that. 

2)  Von  dieaem  Standpunkt  aua  wird  sich  auch  ein  richtigerea  Ver* 
ständniss  der  ersten  23  Kapitel  dee  1.  Buches  gewinnen  losBen»  als  bisher, 

3)  In  jüngster  Zeit  hat  MüUer-Strübing  in  seiner  originellen,  ein- 
ringlichen  und  geistvollen  Weise  immer  erneute  Angriffe  gegen  Tbu- 

r^ydide«'  Glaubwürdigkeit  gerichtet;  £uerBt  noch  gemässigt  in  'Aristo* 
phanes  \u  die  histor.  Kritik'  (1873)^  dann  heftiger  in  'Thukyd.  Forsch/ 
|(l8Sl)f  die  auch  zwei  Interpolatoren  dee  Thukydidestextes  entdeckten, 
^en  'harmlosen*  und  einen  'blutdürstigen',  und  in  einer  Reihe  von 
iLoMtsen,  die  1888.  85.  86  (Bd.  127.  131.  133)  in  den  Jahrb.  f.  Philol. 
chieaen.  Gegen  ihn  wandten  sich  Viele,  z.  B.  Hokapfel  im  Rhein. 
Mus.  XXXVU  p.  448  £;  Herbst  im  Philol.  XLIl  p.  707  ff.;  Lange  in 
Jahrb.  f.  Phil.  188T  p.  721  ff.  und  Bauer  in  einer  bes,  Schrift  'Thukjd 


628 


Besonderer  Tbeilp  sweitar  Abecbnitt. 


gaben  y  die  stets  das  Ergebniss  cdgenster  Forschung  darstellen, 
haben,  so  trübe  und  einseitig  vielfach  seine  einzelnen  QueUen 
sein  mochten  und  mussten,  Anspmcb  damuf,  so  lange  filr  zu- 
treffend genommen  zu  werden,  als  nicht  ihi-e  Unzulänglichkeit 
bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  Versucht  ist  ein  solcher 
Nachweis  schon  öfters ^  gelungen  nur  in  seltenen  Fällen,  wo 
das  ihm  zu  Gebote  stehende  Material  nicht  ausreichte  oder 
Autopsie  fehlte  (z.  B.  bei  der  Belagerung  von  rUitaiai),  Etwas 
Anderes  ist  es  und  im  Grunde  selbstverständlich,  dass  da«, 
was  ITiukydides  bietet,  Ergänzungen,  selbst  wesentliche, 
auch  der  best  Inibi-mirte  kann  ja  den  Hergfing  zeitgenossi« 
Ei-eignisse  nie  vollständig  überblicken.  Leider  sind  solche  Er- 
gänzungen fiii'  uns  nur  noch  m  geiingem  Umfang  erreicht 
Ephoros  hat  aus  Lokalgeschicbten  offenbar  Eliniges  m 
tragen '),  Anderes  lehren  die  inschriftlich  erhaltenen  Urkunde 
Dass  Th*  jedoch  wichtige  Thatsachen  absichtlich  unterdrückt 
hat  nuiü  zwai'  behauptet,  aber  noch  nie  auch  nur  au  euiem 
einzigen  sicheren  Beispiele  erhäi-tot.  Das  ürtheil  über  Hand- 
lungen und  Personen,  das  Thukydides  ausspricht  oder  andeutet 
kann  natüilieb  so  wenig  me  das  irgend  eines  Sterbhchen, 
über  Ereignisse  seiner  Zeit  schreibt,  Anspruch  auf  Infkllihilit 
erheben:  jeder  ist  Kind  seiner  Zeit  und  seinea  Volkes;  e-r 
noch  dazu  ein  treuer  Sohn  seines  Vaterlandes,  und  je 
konnte  auch  er  nicht  über  sich  hinaus  springen-  Also  Becm^ 
Hussung  durch  persönhche  sjTnpathische  oder  abgeneigte  SleUmig 
zu  den  Parteien  oder  einzelnen  Führern  innerhalb  und  atnBor* 
halb  Athens  ist  auch  bei  ihm  nicht  ausgeschlossen, 
in  zahlreichen  Fällen  bestimmt  zu  erkennen*)*    Und  es  wiri 


nnd  M5l]er-Strübiiig\  In  der  Thai  Hegt  —  80  Terdienirtlidi  imd 
regend  viele  seiner  BachlicheD  Ausführungen  find  —  eine  merlnrürdi^ 
Verkenn  an  g  des  Manne«,  des&en  historisebee  Gewisden  lebhaflrr  •eblof 
als  das  irgend  eines  Hellenen^  seiner  Annahme  sn  Grande,  Tbukyd.  m 
in  AnuDgement»  Motivinmg,  Aoamalung  der  Thatiaoben  mit  ?oUeod«titf 
küniitieriacher  Freiheit  verfahren,  um  »ein  Werk  lehrraioh  Sit 
nnd  habe  ao  eine '  tnarliaüjch^didaktische  Epopöe'  tu  8lAade 

1)  Anderes  bot  gelegentlich  Theopompoe:  TgL  Klmmel  in  '4 
phil.  sem.  Lips/  (1874)  p.  257  ff. 

2)  Genauer  sucht  jetzt  seine  SteHttng  tu  den  Parteien  in  und  i 
Athen  su  pdldnren  Lange  im  PhiloU  N.  F.  VI  p.  616  C 
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alle  Wege  —  zumal  bei  dem  imfertigeD  Zustand  des  Werkes  — 
eine  Vei'sündigung  gegen  den  wissenschaftlichen  Geist,  dem  er 
ibst  erst  Bahn  gebrochen  hat,  wollte  man,  wie  es  oft  geschehen 

alles,  was  er  mittheilt,  Auffassung  und  Kombination  ein- 
geBcblo8sen,  ohne  weiten^»  als  historische  Walu'heit  ai\nehmen 
und  jeder  Kritik  ihm  gegenüber  entsagen.  NicJit  selten  giebt 
mis  ja  gerade  sein  eigener  Bericht  die  Mittel  zur  Begründung 
einer  abweichenden  Ansicht  an  die  Hand;  und  damit  ist  zu- 
gleich das  denkbiir  höchste  Lob  für  die  Koirektheit  der  Bericht- 
erstattung im  Thatsächlichen  ausgesprochen. 

So  ist  Thukydides  unzweifelhaft  der  erste  Historiker  der 
Hellenen;  er  ist  auf  rein  griechischem  Boden  auch  der  einzige, 
der  im  vollen  (nicht  sowohl  künstlerischen,  als  wissenschaft- 
lichen) Sinne  auf  den  Namen  eines  grossen  Histoiikei-s  Anspruch 
ei'heben  kann.  Schon  bei  seinem  unmittelbai^en  Nachiblger,  den 
die  aJten  Kunstrichter  ihm  zui*  Seite  stt»llten,  steigen  wir  von 
Beiner  Höhe  ein  sehi*  beti'ächtlich  Theil  lierab. 

Xenophon,  Sohn  des  Giyllos*),  spätestens  427  v,  Chr, 
in  Athen  geboren,  vermochte  zwar  mit  seiner  beschiiinkten, 
nüchternen  und  immittelbai"  auf  das  Niitisliche  gerichteten  Natur 
die  philosophischen  Ideen  seines  Jugeiidlelirers  nicht  in  ilirer 
wirkhchen  Bedeutung  zu  erlassen,  erhielt  aber  doch  von  den 
Lehren  des  verehrten  Meistei's  für  seine  Lebensauschauungen 
und  litterarischen  Bestrebungen  nachhaltig  wii'kenden  Anstoss* 
Zunächst  nahm  freilich  die  Jugend  und  das  angehende  Mannes- 
alter das  praktische  Kriegshandwerk  in  Anspruch.  Nachweisbar 
als  Ritter  an  den  ionischen  Kämpfen  der  letzten  Periode  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  dann  \\ieder  an  den  Gefechten  gegen  die 
Demokraten  unter  den  Dreissig  und  den  Zelmniännern  betheihgt, 
nahm  er,  mit  der  neuen  Wendung  der  Dinge  in  seinem  Vater- 
lande unzufiieden,  bei  Kyix)s  d.  J.  Dienste  und  machte  nach  der 
Katastrophe  von  Kunaxa  als  einer  der  Fühier  den  beiühmten 


1)  lieber  sein  Leben»  das  eine  Beihe  von  oft  behandelten  P/oblenien 
bietet,  vgU  auiser  der  alten  Arbeit  von  Kroger  in  8.  hkt  philol.  Htud. 
n  p.  262  &\  und  den  Diaaert.  von  Roquette,  de  X.  vita  (1884)  und  Hart- 
mann^  anaL  Xenoph.  (1BB7)  p.  1  if.  namentlich  die  biographifichen  Aus- 
fÜhrnngen  bei  Niteche,  &b.  d.  Abfaas.  von  X.'s  Hellen.  (1871)  und  Scbwartz 
im  Rhein,  Mug.  XLIV  p,  163  ff. 
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'Rücbfiug  der  Zehntausend*  mit.  Da  das  Heer  in  Tiu-akien  keine 
befriedigende  Stellung  finden  konnte,  trug  er  (399  v,  Clir*)  kein 
Bedenken  t  mit  einem  Theil  seiner  Leute  in  den  Sold  der  S| 
inner  zu  ti-eten,  unt^r  denen  er  zunächst  gegen  die  Perser 
Klüinasien  focht;  dann  aber  folgte  ei*  seinem  hochveitjhrten 
lionner  Agesilaos  nach  Hellas  und  verweilte  in  seiner  Um- 
gebung auch  wahrend  der  Schlacht  bei  Koroneia  (394  v.  Chr.). 
iJieser  Anachluss  an  Sparta  ü'ug  ihm  von  Seiten  seiner  em- 
püiten  Mitbiirger  sofort  die  Verbannung  ein,  von  Seiten  des 
drinkhai'en  Gegners,  in  dessen  Gefolge  er  auch  die  '  ^  m 
Jalire  vt^rweilte,   c,  387   ein  Landgut  bei  Sldllus  in    I  i 

liier  brachte  er  nun  die  nächsten  sechzehn  Jahre  zu,  ganz  der 
Landwirthschaft  und  seinen  litterarischen  Studien  hingegebri 
Erst  die  Folgen  der  Schlacht  von  Leukü'a  (371  v.  Chr.)  ve 
tiiehen  ilm  von  dort,  und  er  ntdini  seinen  Aufenthalt  in  Korinth; 
dort,  verblieb  er  walu-scheinlich  auch,  nachdem  die  folgende  Zi'it, 
g])ätestens  das  Jalir  363  ^),  wo  die  Politik  AÜiens  plützUch  zur 
AUianz  mit  Sptirta  umsprang,  ihm  die  RehabiUtatiim  in  seinem 
Vaterland  gebracht  hatte. 

IKese  persönlichen  Ei'lebnisse  sich  gegen\sürtig  zu  haltei 
ist  zum  Venständniss  der  gesaniinten  Sclmtlstelkn*ei  Xenophon'^' 
auch   seiner  geschichtüchen,   noth wendig*     Sehen   wir  von  der 
nui*  in  liistorischem  Gewände  auftn^tendcii  KjTopaideiii  (s.  obeu 
S.  474)  ab,  so  kommen  hier  seine  beiden  um£uisendtiten  Wrrke. 
die  Anabasis  mid  die  Ilellenika,  in  Uetracht*). 

Von  Urnen  will  die  Anabasits  nichts  anderes  sein  hIs  rin 
MemoiiTuwerk ,   das  gtir  nichts  w*citer  bcanspmcht,   :Js  Sdk 
erlebtes  mit  allein  Detail  zu  schildern  %  und  ist  gerrule  di'swf 
seine  voUL'ndctste  .Vj-lieit*    Es  war  elx^n  eine  Aufgal>e,  die  pu 


X)  Schon  362  haben  seine  Söhne  in  dem  attinchon  Beere  gedi« 
far  869  als  Jahr  der  Rückbernfnng  trat  Nitsche  ein, 

2)  ßingetheilt  sind  me  beide  von  den  Grammatikam  in  T  Bücb 
doch  gab  68  im  Altertbum  von  den  Hellenika  noch  eine  ibiidttre  usd 
rationellere  Eintheilung  in  neun  Bücher:  t.  Schiffer  in  Jahrb.  £,  l'hiJol 
1870  p.  527  ff.  lind  vgl.  Rhein.  Mim.  XXXI7  p.  331. 

3)  Das  zeigt  sich  schon  äusserlich  darin ^  diMs  die  Enfthluai^ 
mit  der  Ankunft  der  Zehntiiutend  in  Chrysopoli«  abtchliemt:  aoebi 
htidtirften  die  nun   folgenden   Vorgänge   gant   biaond^i«   einer 
fertigung  gegcnttber  heiligen  Angri^en  seiner  Qqgünr. 
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der  BegabuDg  des  Xenophon  entsprach,  und  die  lehaDdige  und 
anschanliehe  Darstellung  erhält  nicht  selten  dm*di  einen  ge- 
wissen soldatischen  Humor*)  noch  besonderen  Reiz.  Jedoch 
ist  die  ei^st  in  der  Rulie  von  Skiilus*)  und  zwar  erat  nach 
369  vorgenomnieue  *)  Arbeit  offenbai*  ziuiLichst  geschrieben,  um 
die  Verdienste  des  Verfassers,  die  in  einer  anderen  Monographie 
(wahrscheinlich  der  des  Sophainetos)  übergangen  waren,  in  ein 
helles  Licht  zu  setzen*  Da  uns  in  dent  erhaltenen  Parallel- 
bericht liei  Diodor*)  der  Name  Xenophons  bei  dem  ganzen 
Rückzug  überhaupt  nicht  begegnet,  haben  wir  allen  Gnind, 
überall,  wo  es  sich  um  seine  eigenen  Verdienste  handelt,  sehr 
misstrauisch  zu  sein*);  nicJbt  minder  mahnen  pei-sonliche  Ge- 
hässigkeiten zur  Vorsicht.  Aber  vor  aUem  wollte  der  Veriasser 
doch  sieli  selbst  und  die  kyreischen  Söldner  rechtfertigen;  zu 
diesem  Zweck  vei'schleiert  er  auch  die  Thatsache,  dass  ^e 
spartanische  Regierung  dem  Kjtos  Söldner  geschickt  hatte, 
um  diese  apologetische  Tendenz  mit  besserem  Erfolg  treiben 
zu  können,  bat  er  die  Anabasis  nicht  unter  eigenem  Namen, 
sondern  als  Theniistogenes  verkappt  erscheinen  lassen^). 

Dagegen  treten  die  Hellenika  als  ein  eigentliches  Ge- 
sdiichtswerk  auf:  dieser  Anspruch  liegt  schon  in  der  unniittel- 
bai^n  Anknüpfung  an  Tbukydidesj  indem  sie  den  peloponne- 
ßischen  Krieg  vom  Herbst  411  v.  Chi%  bis  zu  Ende  ei-zithlen. 
Dann  führen  sie  die  Dai-stellung  der  heEenischen  Geschichte 
weiter  und  zwar  bis  zur  Schlacht  bei  Mantineia  (362),  um- 
£issen    also   einen   fast   ftinfeigjährigen  Zeitraum.     Die  ganze 

1)  VgL  DQrrbach  a.  gl.  a.  0.  p.  866. 

2)  Vgl.  die  Schilderung  Auab,  V  3,4  ff. 

3)  Vgl.  Schwartz  im  Rhein.  Mus,  XLIV  p.  193. 

4)  XrV  19— 31j  über  s,  Quellen  Tg],  Volqaardaen,  Quell  Diod* 
Bach  XI— XVI  p.  131  f.  (gegen  Sophainetog  als  einzige  Quelle  s.  Pbilol. 
Anzeig.  1869  p.  47);  Eämmel  im  Pbilol.  XXXI V  p.  516  ff-;  Neubert,  de 
XJfl  amabaä  et  Diodori  de  Cyri  exped.  parte  (1882);  vgl.  oben  S.  472 
AniD.  SS. 

5)  Vgl.  Dfirrbach,  M^apologie  de  Xönophon  dana  rAnabase*  in 
Beyue  dee  ^tud,  gr,  VI  p.  343  ff, 

6)  Xen.  nennt  Reibst  (HelL  III  1,2)  Themifitogenes  ala  den  Verfasser. 
Der  Unfug,  der  früher  mit  diesem  Pseudonymos  getrieben  wurde,  ist 
jetzt  verstummt;  übrigene  vgl.  Bauer  in  Zeitschr,  f.  ösierr,  Gymn.  1893 
p.  440;  Schwartz  im  Rhein.  Mob.  XLIV  p.  192  f. 
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Diegrä 
iFolgederArt 

ilim   BOT 

Bewtnuig  der 
aü  Tlmkidides, 

xumcktritt 
und 
cingeliaid  »«it  iKi^^n 
Fddeni  ipid  Tugmdaiy  iMOKiitlicli  in  üunem  BeneliiEieii  gegen 
die  SoUaten  gwrinfcjftt,  ihie  Awpneben  an  die  Truppen 
am  liiiifijgrtm  mitgetlietll  Aber  auch  die  Staatsrecleü 
nidit  Mrwdbl  sur  EibeDimg  der  poükiscbeD  Lage  der 
I)inge*  als  zur  Charaktentik  der  einzduen  Persdolichkeiteo. 
V'oUätändig  fehlt  dagegen  ein  emig^maseen  aosreiclieiider  Ueber- 
blick  über  die  bedeoleiidglen  EreigniaBe  der  Periode  auch  dut 
fSr  die  heUenisdie  Geschichte^  ron  der  porsiacheii,  die  doch 
80  yielfacb  eingreifti  gaius  2u  schweig^L  Hier  herrscht  Tiel- 
mefar  die  merinründigste  ÜDgldchiiiässigkeit.  Was  Sparta  an- 
geht,  werden  selbst  recht  unbedeutende  Feldzüge  in  Kleinasien 
und  Akamanien  und  petoponnesische  Händel,  namentUch  die 
TliaUtn  di*s  AgesÜaos,  in  grösster  Breite  erzälilL  Von  den  beiden 
gro«sen  Tliebanem  der  Zeit  erfahren  wir  dagegen  nur  Dreniges; 
PeloptdfiB  wird  nur  einmal  genannt^  Epameinondas  erst  beim 
zweit4:m  Feldzyg  in  den  Peloponnes  erwähnt;  selbst  die  inneren 
atlieniscben  Verhältnisse   treten  im  Ganzen  sehr  zurück.     So 
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fehlen  allen^ichtigste  Ereignisse  ganz,  z,  B.  die  merkwürdigen 
Städtegiiinduiigen  von  Messene  und  MegM]i)pf)Us,  oder  die  Stif- 
tung des  zweiten  attischen  Seebundes,  oder  auch  das  Eingreifen 
von  Syrakus;  und  selbst  von  dem  epochemachenden  Seesieg 
Konons  hei  Knidos  liöj-en  wir  nur  ganz  nehenher.  Fast  noch 
auffalliger  ist  hei  dem  Interess6f  das  Xenophon  an  allem  Mili- 
timsdien  nimmt,  dass  des  Iphikrates  kriegsgeschichtliche  Be- 
deutung nicht  heiTorgehohen  wird.  Gewiss  hat  auf  diese  Aus- 
wahl vielfach  der  persönliche  ^  Agesilaos  vergötternde ,  den 
Thebanem  feindseUge  Standpunkt  des  Verfassers  eingewirkt. 
Auch  von  den  Anscliauungen  seiner  Berichterstatter  ist  er  in 
der  Farbe  und  Beleuchtung  vielfach  alihängig,  so  dass  es  zum 
richtigen  Yerständniss  seiner  Angaben  nöthig  wird,  sich  die 
Kreise,  aus  denen  sie  stammen ^  vor  Augen  zu  halten*  Zu 
einer  grossen  historischen  Gesammtanschauung  der  Entwickelung 
der  Zeit  ist  er  aber  selber  nirgends  vorgedrungen  *)*  Nicht  ein- 
mal einen  einheitlichen  Cliarakter  trl^gt  seine  Darstellung:  viel- 
mehr zerfällt  sie  sichtlich  in  drei  verschiedene  Abschnitte, 

Zunäclist  hebt  sich  merklich  ab  der  erste  Theil^),  der  den 
Faden  der  Ei'zRlilung  des  peloponnesisdien  lüieges  ungefähr  da 
aufnimmt,  wo  ihn  Thukydides  hat  fallen  lassen,  und  bis  zu 
Ende  fuhrt  (1  1,1  bis  II  3,10}*  liier  steht  Xen.  deuthch  unter 
dem  beherrschenden  Einrtuss  der  Arbeit,  die  er  fortzusetzen 
unternommen  hat,  und  vei'sucht  deshalb  die  sti'eng  annalistifiche 
und  synchronistische  Anordnung  des  Vorbildes  fest  zu  halten; 
trotzdem  es  ihm  nicht  gelingt,  mancherlei  chronologische  Ver- 
wirrungen im  Einzebien  zu  vermeiden.    Dagegen  fehlen  ganz 


1)  Der  öfters,  2.  B.  von  Freese  (über  den  Plan  X/e  im  2.  Theil  », 
Hellet],  1865)  gemachte  Versuch,  durch  eine  beBtimnate  Tendeus  X,\ 
alle  Ungleicbheiten  und  Mängel  seiner  Darstellung  zu  erklären,  kann 
diei  ürtheil  nicht  umstossen. 

2)  Niebuhr,  kl.  bist.  u.  pbil.  Sehr,  l  p.  244  ff.  hat  aaf  die  Eigenart 
diQias  Theil ea  zuerst  hingewiesen;  Andere  haben  das  aufgenommen  und 
mancherlei  Hypothesen  daran  geknöpft:  Tgl.  z.  B.  die  EinleiL  Breiten- 
bliebe  zu  9.  Auüg.  der  Hell.  p.  VI  ff.,  auch  Em.  Möller,  de  X.i»  hiat  Gr. 
parte  priore  1858^  unter  den  Neueren  bat  mit  unzaläuglichen  Gründen 
«ulet»t  Wisimann»  de  genere  die.  X.eo  deque  prior.  Hellen,  pari  condic. 
il88ft)  darthun  wollen,  das«  un»  von  diesem  Theil  nur  ein  AusRug  vor- 
liege (Ähnlich  schon  Schenkl  in  ßitKungsber.  d.  Wiener  Ak.  Bd.  80  p.632  f.). 
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die  militäriscben  Belelu'ungen,  die  in  den  anderen  Theilen  der 
Erzählung  sich  so  aufdrmglicli  an  die  Thatsaclien  anhän|,feD. 
Uebrigeüs  wird  liier  zwar  das  pei'sönlicL  Erlebte  mit  einig 
Detail  erzählt,  sonst  aber  das  Meiste  ganz  knapp  und  nücht 
Manches  geradezu  chi*oiiikaitig  kurz,  selbst  das  zum  Vei^tiüid* 
niss  des  Zusammenhangs  Nöthige  fehlt  zuweilen  oder  Begonnenes 
ist  nicht  fortgesetzt;  auch  die  Reden  bleiben  entwedei*  ganz 
oder  sind  nur  wenig  ausgeführt.  Fast  nur  die  Beschreit 
des  Feldherrnprocesses  nach  der  ArginusenscUacht  (I  7)  zeigt 
gi'össere  Ausfülirlicljkeit;  sogar  eine  längere  ausgearbeitet^  Rede 
ist  liier  beigegeben:  dies  Stück  bat  offenbar  die  Theilnahme 
de4^  Sctiriftstellers  besonders  eiTegt  wegen  der  bezeichnenden 
Bolle,  die  sein  gehehter  Lehrer  Soki'ates  da!»ei  spielte.  Die 
Hypothese  jedoch  ^),  dass  in  diesem  ersten  Abschnitte  nur  Thu- 
kydideisclie  Mateiiahen  verai'beitet  seien,  fällt  schon  wegen  der 
persönhchen  Elemente  zusammen,  die  deutUch  auf  Xenophoii 
hinweisen. 

WesentUch  andei^s  ist  der  Haupttheil  der  Hellenilca  gehalten« 
Die  Dtirstellung  giebt  das  annalistisch -synchronistische  Prindp 
auf  und  behandelt  unter  nngef ähi*er  Berücksichtigimg  der  Gle 
zeitigkeit  das  sachlich  Zusaramengehörij^e  auch  in  formale 
Zusammenhang;  dabei  ergeht  sie  sich  hetnichthch  breiter, 
Stil  ist  ungleich  vollendeter,  nicht  ohne  stärkere  rhctoriarbe 
Feilung  ^);  kunstvoll  ausgearbeitete  längei*e  Reden  finden  sdch 
in  nicht  geringer  Zahl.  Und  zwar  treten  sie  bereits  Yornehinüch 
als  ein  künstlerischer  Schmuck  auf  und  entbehren  der  sach- 
heben  Begründimg,  die  ihre  Verwendung  bei  Tbukydides 


1)  S.  Breitenbach  a.  a.  0.  p.  XXYT  ft, 

2)  Die  Versuche^  mit  Hülfe  Btatistiäcber  BeobMUni^tt  ttbtr  < 
Sprach-,  namentlich  den  Porti  kel  geh  tau  eb,  die  Fnig«  MOh  der 
stebung  der  einzelnen  Abechnitte  xu  erklären,  sind  xablreicb.     Die  An- 
regung gab  Dittenberger  im  Herrn.  XYI  p«  330  ff«;  fortgesetüi 
die  üntereuchungen  von  Sauppe  in  Nachr.  d.  Gott  Oea.  d.  Wi«.  18 
p.  297  (ober  VIl  2»  die  Epiaode  von  Phlius);  Roquette  b.  a.  0.  p.  S%€f 
Hartmann,  anal.  X.ea  (1B87)  p.  35  ff«;   Simon,  X-Btudl«»  I  {l^HI);  H 
(1888).    Für  Bicbere  allgemeine  Schhissfolgerungon  T«rts^  aoeb  bier, 
ganz  abgesehen  ron  einseloen  Uebertrcibunge»,  die«  Mittel,  mwm 
6«  allein  anwenden  will.    Die  obige  Behauptung  »tebt  aber  ttindb 
die»e  Dnteratütsung  fest. 
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sitzt;  eine  gliinzeude  Oiiveiiure  bilden  gleich  die  Reden  deg 
Therameües  tiiid  Ivritias,  bei  denen  das  persönlicbe  Iutoi*esse 
für  den  Sokratiker  mitwirkte.  Cliaraktei-istiscb  ist  auch  die 
emsige  Belbsseidieit,  mit  der  der  eifrige  DidfJctiker  militimsche 
Musterbeispiele  vorführt  mid  an  ihnen  praktische  tuiegslehi-e 
demoiistrirt;  und  auch  luorahj^irende  Aussprüche  lassen  den 
Einfliiss  der  sokrattstrhen  Lehre  erkennen. 

Bei  genauerem  ZiiselieTi  zerfUllt  jedoch  auch  «lieser  Haupte 
theil  in  zwei  nach  Zeit  der  Niederschrift,  Haltiuig  und  Ton 
gescJiiedene  Abschnitte^):  Der  vordet^  (also  der  zweite  des 
Ganzen  =  II  3,11 — V  1,35-))  geht  bis  zum  Königsfrieden  und 
iniiss  etwa  384  niedergeschrieben  sein  (denn  nur  so  lassen  sich 
vei'schiedene  Aeussenmgen ,  die  in  diesem  Stück  vorkommeUj 
begreifen).  Der  andere  (also  der  dritte  =  V  1,35— MI  Schi,) 
führt  bis  zur  Schlacht  hei  Manüneia  uml  giebt  einen  betiiiliten 
Epilog,  in  dem  die  Erzählung  der  folgenden  Emgnisse  ab- 
gelehnt wii*d;  er  erwilhnt  als  letztes  datirbares  Ereigniss  den 
358/7  erfolgten  Tod  Alexfinders  von  Pherai  (VI  4,37)^).  In 
dem  vorderen  ist  alles  Einzelne  auf  den  Königsfrieden  als 
Schlussstuck  angelegt,  und  die  unerschüttei-te  Hegemonie  Spartas 
bildet  die  feste  Voraussetzung  tdler  Anschauungen;  die  gesamnite 
Er/idilung  gipfelt  in  der  Verherrlichung  de^  königlichen  Muster- 
feldherm  AgesUaos.  Der  zweite  bildet  ein  in  sich  einheitlich 
koni[»oniiies  Ganzes;  aber  mit  schwerem  Brnck  lastet  auf  der 
Seele  des  Sclu*eibenden  der  Niedergang  der  spartiuiiscben  Macht, 

1)  Dal  hat  zuerst  Nit«che,  üb,  die  Abfasa,  von  X.'s  Hellen.  (1871) 
gezeigt  (der  jedoch  vermutaete,  das«  anch  der  erste  Theil  mit  dem  Mittel- 
Rtück  in  einem  Zuge  geschrieben  sei);  die  Ännabtne  wurde  von  Schwarte 
a,  a.  0,  bekämpft,  von  Friedrich  in  Jahrb.  f.  Phil,  1893  p.  9  ff.  mit  neuen 
Gründen  geetötzt  Rosenstiel,  de  X,i«  hiüt,  Gr.  bis  edita  (1882)  weist  darauf 
hin«  dafls  die  wörtliche  Deckung  mit  dem^ÄgesilaoB'  moh  auf  das  Mittel- 
stück  (Itl— y  1)  beichrünke;  nur  knGpft  er  an  diese  richtige  Observation 
falsche  Hypothesen. 

*2)  Der  Endpunkt  wird  gewöhnlich  mit  V  1, 36  angenommen; 
paj»%ender  ist  der  Einschnitt  nach  dem  ersten  Satz  von  V  1,35;  von 
den  Worten  Aa>te?lat[Aov(ot?  jxlv  ftti  xiX.,  die  eine  Reka}»itu]ation  bieten, 
geht  Alles  in  anzerreissharem  Zusammenhang  weiter. 

3)  Daaa  X.  hier  bereite  äcbriftlich  Üxirte  Ueberlieferung  vorfand, 
tmgi  V.  Stern,  X.  b  Hell.  u.  die  böotigche  Geschichtachn  (1887)  aut  V  4,7 
unter  Ansmahing  weiterer  kühner  H^iMheaen. 
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und  die  Bettung  von  Hellaa  ^rd  nun  ausschliesslich  von  ge$ 
»eitiger  Unterstützung  Athens  an  der  Spitze  der  Seemacht  und 
SpmlaB  ds  Fülirer  der  Landmacht  erhofit 

Mit  der  Erkeuntniss  der  Verschiedenheit  dieser  drei  Theile 
wird  man  sich  aber  begnügen  müssen;  alle  weiteren  Ver- 
niuthungen,  die  man  aufgestellt  hat,  um  (jhesen  Thatbesüind 
auszumalen y  entbeliren  der  sicheren  Grundlage,  selbst  die  von 
allen  plansibelste  einer  gesonderten  m"sprünglichen  Publikation 
der  beiden  ersten  Theile,  Sicher  ist  nicht  bloss  zwischen 
zweiten  und  dritten  Theil  ein  glatter  Zusammenschlu^is  hc 
gestellt;  auch  zwischen  den  beiden  ersten  Theilen  ist  eine  Vcr*1 
bindung  gegeben,  die  freilich  nicht  ganz  ohne  Unebenheiten 
vor  sich  geht^).  Es  steht  also  der  einfachsten  Annahme,  d« 
Xonophon  in  verechiedeuen  Zeiträumen  an  diesem  grossen  bist 
risdien  Werke  geschrieben  und  selber  Alles  zusammen  vej'tiffent 
lieht  hat,  nichts  im  Wege.  Vielmehr  zeigt  der  Epilog, 
das  Ganze  von  Xenophon  als  beendigt  angesehen  wurde,  und 
der  Hypothese  einer  späteren  Ausgabe  ^aus  dem  Nachlass^  des 
Xenophon  ist  damit  jede  zuverlässige  Basis  entzogen.  Auch  ilarf 
man  auf  ähnliche  ^'erscliiedenbeiten  in  anderen  xenopho? 
Werken,  z,  B.  auch  in  der  Auabasis  hinweisen,  die  nicl^MJc^v 
weniger  sicher  als  ein  Ganzes  veröffenÜicht  wurde. 

Noch  wem'ger  lässt  sich  die  neuerdings  eine  Zeit  hing  mit 
Energie  vertretene  Theorie^  begründen,  es  läge  uns  nur  cij 
Auszug  aus  den  Helleidka  vor;  wold  aber  hat  das  Werk  manc 
Intcriioktionen  erfkliren  imd  namenthch  der  erste  Theil  nicht 
wenige  (historisch  nicht  werthlose)  Zusätze  erhalten*). 

Da  die  Geschichts werke  der  drei  grossen  Historiker 
vollständig  erhalten  sind,  schien  eine  eingehendei'e  Bespreche 


1)  Ich  meine  die  P&rtie  II  2,24—11  SJl,  Ober  die  Tgl. 
p.  XLIV  f. 

2)  Nach  Campe  (1856),  Kuicptavt^;  (1858)»  Jtingel&unea  (latf) 
tnenthch  von  Dittrich-Fabricius  in  Jahrb.  f.  Philol.  1806  p.  455  IL 
Grosser  ebd.  p.  721  ff.;  1867  p.  737  ff.j  1872  p.  T23  ff.  und  507  t 
treten;  zurQckgewienen  von  Breitenbach  im  Rhein«  Mut.  XX VU  ^i97  Cj 
YoÜbrechti  da  Xji  Hellen,  in  epitoroam  non  red.  (1674)p  Lfibbtrt«  de 
amneetia  a.  403  (1881)  n.  A. 

S)  YgL  Ünger  in  8itziuig«ber.  d.  Bajr.  Ak.  1882  p.  231  ff,} 
im  Philolog.  XLIU  p.  261  ff.;  Kruse,  üb,  die  Interpol,  m  X/e  Hell  W 
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unumgängliclK  Um  so  mvlir  wd  Zui'ückhaltimg  geljoten  sein 
gegeDüber  den  anderen  griechischen  Ge&chichtschreibern,  deren 
Schriften  nicht  auf  uns  gekommen  und  nm'  aus  vereinzelten 
Bruchstucken  und  gelegentlichen  Bonutzimgen  bei  den  Spilteix^n 
einigerniiissen  i^konstrairbar  sind.  Für  tins  kommen  hier  in 
Betracht  nmr  die  primären,  d.  1l  die,  welclie  im  Wesenthchen 
Zeitgeschichte  schrieben,  wenn  sie  aucli  öfters  etwas  weiter 
ausholten.  Aus  ihrer  immer  noch  grossen  Zahl  ragen  an  Be- 
deutung hervor  Theopompos,  Duris,  Phylai^chos;  endHcli  die 
Sikelioten  Philistos  mid  Timaios, 

Von  ihnen  hat  den  grüssten  Ruhm  Theopompos  aus 
Chios*)  erlangt;  wie  er  von  den  alten  Kunstricbtem  unmittel- 
bar neben  die  di-ei  IClassiker  gestellt  wird*),  hal»eu  ilin  auch 
die  Neueren  ^J  als  einen  Historiker  von  weitem  Blick  und  un- 
bestechlicher Wahrheitsliel)e  gepriesen,  der  auf  Gnmd  fester 
pohtischer  Grundsätze  überall  scharf  und  riicksichtslos  seine 
Ansicht  ausspreche.  Bei  genauerem  Zusehen  dürfte  das  Bild 
des  Mannes,  soweit  es  aus  den  nicht  ganz  wenigen  Brucli- 
stücken  und  aus  den  Beurtlieilungen  mehrerer  Alten,  die  seine 
Werke  genau  kannten,  in  einiger  Klarheit  uns  entgegentritt, 
docli  eine  etwas  andere  Gestalt  gewinnen. 

Schon  fi'üh  wegen  der  lakonischen  Gesinnung  seines  Vaters 
Damosistratos  aus  Chios  vertrieben,  erlangte  er  erst  als  Fimf- 
undvierzigjähriger  um  336  v.  Chr.  auf  Venveudung  Alexanders 
die  Rückkehr  in  seine  Heimath,  aber  auch  jetzt  noch  keine 
Ruhe.     Mit  lieftigen  Beschwerden  über  seinen  Gegner  Tbeo- 


1)  PragmentitaminluEgeii  in  der  Monographie  von  Wichera  (1829) 
wie  bei  Müller  FHG  I  p.  25S  E;  IV  p.  643  fiF.  Neuere  apecielle  Be- 
gprechungen  von  Rieae,  *der  Historiker  Th.'  in  Jahrb.  f.  Phil  1870 
p,  078  ff.;  Hachtmann,  de  Th.i  vita  et  ßcript.  (1872);  Bünger.  Theo- 
pompea  (1874);  Dellios,  zur  Kritik  des  Geschieh tachr.  Th.  U880);  UlrzeK 
'zur  Cbaraktemtik  Th.'s'  im  Rhein,  Mus.  XL VII  p,  359  tir*;  Rohde  ebd. 
XLVni  p.  110  ff.;  auBserdem  Tgl  Blass,  att.  Bereda.  II  *  p.  40€  ff.  und 
Kaibel,  Stil  o.  Text  von  Arist.  'Ab.  r.ol.  p.  109,  167  ff. 

2)  Vgl.  Cicero»  Brut.  §  66^  Dion.  Hai,  an  Pompei.  c.  6  p*  782  K; 
Die  Chry«.  XVIIl  10;  Quintil  X  1,4  u.  A. 

S)  Nach  dem  Vorgang  Böckh's,  Staatah.  d.  Ath,  I  •  p.  404;  s.  B. 
nennt  ihn  Riese  einen  fiiatoriker  im  grossen  Stil  und  stellt  ihn  neben 
Thukydides,  wie  Praxiteles  neben  Phidiaa. 
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kiitos  wendete  er  adi  in  ausführlichen  SchmWn  an  seinen 
machtigeii  Ganner  imd  musste  gleich  nach  dessen  Tode  aber 
mala  in  der  Fremde  umherirren,  kam  dabei  auch  nach  Ae 
ten,  fand  aber  nirgends  eine  bleibende  Stätte  *).  Diese  Ui 
seines  äusseren  Lebens  ist  wie  ein  Abbild  seines  leide 
heben  Temperaments.  Aber  es  waren  keineswegs  poht 
Interessen,  die  ilm  bewegten;  wir  wissen  nicht  einmal,  ob 
sich  je  uu  der  praktisi^hen  Staatsvei-Widtung  betheihgt  hat^^ 
Das  bedeutende  Vermögen,  das  er  ererbte,  setzte  ihn  in  den 
Stiiiitlj  Jic  gimie  Bildimg  der  Zeit  sidi  anzueignen,  d.  h* 
den  dainahgen  AnseJjauungen  vor  allem  sicli  in  die  Schule  de 
löokrates  zu  begel»en  und  seine  ganze  Müsse  den  Studien 
widmen.  Unersiltthcher  Elu-geiz  b-ieb  ilm,  als  Wander 
ülterall  in  hellenischeii  Landen  umherznpilgem :  es  gebe  hm 
btHleiitenderen  griecliischen  Plat^,  rühmte  er  sich  selbst,  an 
er  mcht  ein  dauerndes  Andenken  seiner  Meisterschaft  hinter- 
Usaeu  hrtl>e,  und  dass  er  mit  dem  Enkomion  auf  den  vereti^r- 
Imanssk  karischen  König  Maussolos  den  Preis  emmgen,  ist  auch 
andirwoit  beieugt  Die  nlimliche  Ruhmbegierde  trieb  Om  zu 
«iner  bisher  nnerhörten  Rastlosigkeit  in  schriftstelleiselicr  Pro- 
dniktkMl:  auf  20000  Zeileo  beKeteo  sichf  wie  er  im  Prooimion  der 


t)  Siia  TBJwqthr  M  «ab^kmaat;  da  «r  aber  e.  Sid  geboren  Mb 
HM,  ktealt  4v  kmatmdk  ^m  PMm  (der  n  BibL  i».  120^  19  einz^  bio- 
gf^^UMbtOMlk  iiik  «M  im  Ktaig  FtideMkKgeflolieD.  alleoralU 
vtiOM  igtmnmmm  eudm;  wk  «AieHni  daaa  dai  Jahr  306  ak  den 
MW«lMi  tWvia  tmmm  Fla^t  m^  k^gjpbm,  WahracbmaH^  t«l 
Jli««  4bir  akkt,  da  «■»  mkm;gmäm  d»  ilwM  in  die  Periode  da 
ltt»i«bMi  Kx««H  mM  ft.Q«tataid,  U.8dbj.  I  in  SS  a.  i^  aaeh  unten 
^  M»  ^  li 

Ü  fta^  m  mk  m  Cbit  maA  m— -  Bitiibtihi  gkkh  ia  dk 


ketira»* . 


boeb*^ 


oder  littanrl 


*1l^«|. 
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Philippika  der  Welt  verkündete,  seine  epideiktischeu  Reden,  aul 
1 50  000  seine  geschichtlichen  Werke ;  und  natürhch  übertraf  — 
wie  er  wiederum  selbst  geräuschvoll  hervorhob  —  was  er  hier 
geleistet,  alles  bislier  Dagewesene. 

Nicht  ohne  Missüauen  können  wir  den  historischen  Ai*- 
beiten  eines  solchen  Mannes  entgegentreten.  Zwei  Schriften 
konmien  in  Betracht,  die  früher  geschriebenen  12  Bücher  star- 
ken ^EXX^ijvtxi  und  diis  ei-st  nach  324  hemusgegebene  ^)  Haupt- 
werk ^PChiKizindy  das  bis  zu  der  enormen  Summe  von  58  Büchern 
gesteigert  war.  In  den  Hellenika  gab  auch  er  eine  Fort- 
setzung des  Thukydides,  die  jedoch  nur  bis  zur  Seeschlacht 
bei  Knidos  reichti:*^);  doch  lässt  sich  auf  Grand  der  selir  spru- 
heben  Bruchstücke  nicht  viel  mehr  erkennen,  als  dass  er  hier 
die  persönhche  Ehrenhaftigkeit  des  Lysandros  und  Agesilaos 
rühmlich  heiTorgehobeu  hatte  ^).  Verhaltiiissniässig  zalihT.ich 
sind  die  Keste  der  viel  benutzten  und  noch  von  Photios  fast 
vollständig*)  gelesenen  Philippika^). 


1)  Dies  Datum  sieht  durch  die  Frg,  lOB  and  334  fest^  iu  denen 
die  athenischen  Haussunimugen  von  324  (s.  Schäfer,  Demo«tb.  111  p.  292 
n.  i)  und  die  Bestattung  den  berühmten  indischen  Bundes  Aleicandera 
erwähnt  werden;  aber  nicht  die  geringste  Spur  fQbii  noch  später  in 
der  Zeit  herab.  Ganz  abenteuerlich  iat  daher  die  wiederholt  auage- 
«prochene,  nur  anf  die  vermeintlich  untriäglichen  sprachlichen  Indicien 
begründete  Annahme,  Tb.  habe  noch  die  Zeit  des  Eumcnea  mit  be- 
icbrieben  und  aeine  Dargtellung  mi  bei  den  Späteren  benutzt:  bo  nahm 
(nach  theilweiaem  Vorgang  von  Riese  p.  676)  Bänger,  Theopompea  p- 66 
für  Phxtarcba  Enmenea,  für  Diodor  (unter  noch  weiterer  Äuadehnuugj 
8iern  in  Comm.  in  hon.  St u dem.  p.  147  an.  Ueberhaupt  handelte  es  aich 
ja  an  jenen  zwei  Stellen  gewis«  nur  um  nebenher  gemachte  Anmerkungen, 
uicbt  um  zusammenhängende  Erzählung  der  Alexanderzeit:  dasti  die 
fortlaufende  DarBtellong  mit  dem  Tode  Philippe  abachliesat,  ist  direkt 
und  indirekt  nachweisbar. 

2)  Dieser  durch  Diodor  XlII  42  und  XIV  84  direkt  bezeugte  End- 
termin wird  durch  die  Erwägungen  von  Bauer  in  histor.  Zeitsebr.  n.  P* 
Bd,  XXIX  p.  249  n,  1  nicht  erschüttert. 

3)  Die  ungefilhre  Disposition  d^  Stoffes  auf  die  Bücher  giebt  Riese 
a,  a.  0.  p,  ö75  n.  4;  die  Benutxang  de«  Werke»  in  einzelnen  Partien  des 
plutarchischen  Ageaüaos  und  Lysandros  und  des  Ageailaos  von  Ncpos 
steht  «ober;  fraglicher  ist  die  Verwendung  bei  Diodor. 

4)  Nor  fünf  Bücher  waren  schon  früh  verloren  gegangen:  vgl. 
Rhein*  Mu«.  XL  VI  p.  350  f.    Das  zwölfte  Buch,  das  ein  antiker  Gelehrter 
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Sie  behandelten  die  Regienmgszeit  des  Philippos, 
Thaten  den  durchlaufenden  Faden  bildeten,  ergingen  sich  jodocb 
in  so  zahlreichen  und  umfangreichen  Exkursen^  dass  ein  Aus- 
zug der  lediglieh  auf  IMiihpp  bezüglichen  Ei7.ählungen,  die  de 
dritte   makedonische  König    dieses  Namens  veranstalten 
sich  auf  den  Umfang  von  nur  16  Büchern  bescbränkte,    TbeiU 
hatte  Theopomp  in  die  frühei'e  Geschichte  zurückgegriffen,  z*  B. 
im  10,  Buche  sanimtliehe  ältcTen  athenischen  Volksfiihiier  einer 
Besprechung  unterzogen,  oder  im  12.— 18.  die  früliei-en  Kriege  der 
Pei^ser  gegen  Kj'pros»  Phomkien  und  Aegypten  von  377  v*  Chr. 
an  eingehend  ci'ziihltj  oder  die  gleiclizeitigen  Ereignisse  in  an- 
deren hellenischen  Ländern  dai'gestellt,  wie  in  Buch  39—41 
che  in  Sicilien  von  dem  Beginn  der  Tyraiinis  des  ersten  Wimy- 
sios  bis  z\mi  definitiven  Sturz  des  zweiten ^  Vor  allem  aber  h« 
Ihi^opomp  ein  ganzes  FiiUliom  ethnographisch -geograpliischi 
Gelehrsandceit  ausgegossen,  indem  er  über  Süimm-  und  Städte* 
gi'ündungen,   über  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  barbarisclic 
und  hellenischer  Völker,  die  er  im  Laufe  der  Geschichte,  na 
mentlich  bei  den  Erobenmgszügeu  Philipps  zu  erwjihücn  hatte, 
über  eigentliümliche  Bodenprodukte  oder  historische  Besonder- 
heiten  der  einzelnen  Landschaften,  ^vie  über  Naturmerkwüitlig 
keiten  aller  Art  mit  ausgesprochener  Vorhebe  sich  verbreitete^ 
auch  war  im   8.  Buche  ein  ganzes  Bündel  von  Wundem  und 
Wundernüinneni  zusammengebrachtt  wie  die  Weissagungen 
Pberek}'de8,  der  Schlaf  des  Epimenides  u.  s.  f.    Eben  hier  hat 
er  auch,  um  zu  heweisen,  dass  er  *  besser  als  HeTt>dot  und 
Ktesias  und  llellanikos  und  Die  von  indischen  Dingen  berichtet 
haljcn',  frei  eriuudene  Geschichten  zu  erzählen  wisse,  das  b<^j 
rühmte  phantastische  Maischen    von    dem    merojkischen   I^and 
mitgetheilty  das^  jenseits  des  Okeauos  gelegen,  mit  alt  siein 

gleich  falla  ali  Terloren  bezeichnet  hattet  stand  Fhotio«  noch  saQ«b 
der  ein  atififlhrliches  Inhaltsverzeichnis«  von  ihm  entwirft. 

5)  Einen  Ueberblick  über  <1m  Ganze  entwirft,  soweit  dit 
tnente  es  erlauben,  Müller  FHG  I  p.  LXX  ff.  Benutzt  \s%  da«  W« 
unzweifelhaft  in  den  Partien  Ober  Philiijp  von  Trogu«  (Jaiitio) 
(vgl.  oben  p,  115);  auch  iat  der  Abschnitt  über  die  atbeniscben  Süuib^ 
mannet  viel  von  Plutarch  herangezogen:  vgl.  ßuRolt,  gr.  Ureoli-  0  p*40ii 
409  n.  1,  437,  450  n.  1,  456  n.  i,  492,  &ÜB.  Schwieriger  i«t  flt.  de«  An* 
theil,  der  ihm  bei  Diodor  sukommt^  abziigrenzdn. 
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Herrlichkeiten  und  Seltsamkeiten  das  goldene  Zeitalter  auf  Erden 
vei-wirkliehte.  So  bot  Theoponip  einen  schon  durcli  seine  bunte 
Mannig^faltigkeit  überrascheiRlen  Inhalt,  nur  dsmiuf  gericlitet, 
durch  diesen  Reichthuui  den  Leser  immer  aids  Neue  zu  fesseln, 
aber  gegenüber  all  diesen  bedeiddichen  Sagen  und  Dingen  vod 
kritischen  Skinipeln  nicht  geplagt* 

Nun  versichert  er  freilich  mit  grosser  Emphase,  er  habe 
keine  Mülxe  imd  kein  Gekl  gesclieut,  um  all  das  zusammen- 
zubringen, mid  habe  auch  \i<eh  Begebenheiten  miterlebt  und 
mit  den  bedeutendsten  Stnatsmannem,  Strategen  und  Welt^ 
weisen  persöuUch  verkehrt.  Und  wer  will  leugnen,  da^s  seines 
Werkes  Hauptwerth  darin  liegt,  dass  es  in  seinem  Gmndstock 
Zeitgeschichte  bietet?  Auch  ist  politische  Vareingenommenlieit 
für  eine  bestimmte  Partei,  wie  die  Neueren  öfters  angenommen 
haben^  mler  für  ben  oiragende  Personen  nicht  nacbwtiisbtu'.  Eber 
läßst  sich  eine  gewisse  Neigung  zur  Opposition  gegen  herrsclieude 
Anschauungen  erkennen,  wie  er  <lie  Grosstluiten  der  Atlieuer, 
welche  sie  selbst  mit  vollstem  Munde  priesen,  sogai'  die  Ma- 
rathonscidacht,  herabzusetzen  suchte.  Abei*  —  was  schlimmer 
ist  —  gerade  seine  anerkanute  Hauptstüike  steht  in  vollem 
Gegensatz  zu  dem  Wesen  wahrer  Historie*  Eins  —  sagt  ein 
idter  Kunstrichter,  der  Theopomp  im  hoben  Masse  anerkennt^)  — 
eins  zeichnet  ilui  vor  allen  älteren  und  jüngeren  llistorikeni 
aus,  daaa  er  nämlich  die  verborgenen  Beweggifmdo  dc*i-  Hand- 
lungen bis  in  die  innerste  Seele  hinein  erforscht  und  unter  der 
scheinbaren  Tugend  die  geheime  Schlechtigkeit  entbüUt,  gleich- 
wie ein  Todtenrichter  der  Unterw'elt  Das  muss  uns  als  ein 
sein*  bedeiJdicbcs  Lob  gelten ^  zumal  bei  einem  Manne,  dem 
pohtische  Erfedirung  ebenso  abging  'vWe  militärische^),  mit 
einem  Wort,  bei  einem  Manne,  der  Gelehiier  und  nur  Ge- 
lehi'ter  war.  Vorweg  ist  noch  mehr  als  l}ei  Xenophon  —  das 
lehren  auch  die  Bruchstücke  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit  — 
alles  Interesse  auf  die  einzelnen  leitenden  Personen  geworfen; 
diese  selbst  werden  aber  nicht  ids  Stjiiitsmänner  oder  Feld- 
berm  gewürdigt,  sondern  als  Privatleute  nach  den  Vorzügen 

1)  Dionjs.  a.  a.  0. 

2)  Ueber  die  Politik  a.  oben;  über  seine  militärische  ÜDkenntniee 
Plutarcb,  MoraL  p»  B03^, 
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oder  Schwächen  bürgerlicher  Moral.  Gewiss  war  in  jener  Zeit 
das  Privatieben  der-MeiBten  von  den  Lastern  der  Gviliäalion 
nicht  fi-ei:  aber  mit  dem  Tadel  privater  Liiderlichkeit  un^ 
Schwelgerei  ist  ein  historisches  Urtheil  doch  ebenso  wenig 
geben  als  mit  dem  Lobe  privater  Rechthchkeit  oder  Atasiägkeil 
und  so  fehlt  zu  einer  vollen  Charakteristik  der  auftretenden 
Helden  rielj  ja  das  Beste,  Soweit  unsei-c  Kimde  laicht,  nirgend 
begegnen  vsir  einer  aus  der  Tiefe  geschöpften  Beui'Uieilung  \ou 
Personen  oder  Verhältnissen ;  wir  hören  immer  und  inimer  wieder 
nur  den  polternden  Sittenrichter  oder,  wenn  wü*  seinen  Ton 
schärfer  bcüeichnen  wollen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  m\* 
schuldigenden  Advokaten^),  Und  ganzen  Stadtgemeindeu  und 
Völkerstämmen  geht  es  nicht  besser:  die  von  ihnen  entworft*nen 
Sittenliilder  sind  fast  stets  schwarz  in  schwai-z  gemalt.  Wir 
finden  auch  hier  duix^haus  nui*  den  R<:^dner  wieder;  sein  heisses 
Bhit  treibt  ihn  zu  den  heftigsten  Invektiven  und  selbst  im 
Woilschatz  greift  er  weit  über  den  Kreis  der  sonst  in 
gebildeten  Rede  und  gar  in  der  ernsthaften  Historie  übUch«3 
Ausdrücke  hinaus.  Insofern  ist  er  von  seinem  Lehrer  Isok 
ebenso  verschieden  wie  von  seinem  Mitschüler  Ephoros.  AI 
der  ächte  Isokrateer  dokumentirt  sich  wie  in  vielen  Stilgnuid^ 
Sätzen,  so  namenthch  in  der  niorahsirenden  Lehrhaftigkeit,  die 
sich  ohne  eigentlicJi  philosophische  Bildung*)  auf  dem  m  be- 
liebten Boden  aUgemeiner  Walirheiten  bewegt.  Aller  Orten 
werden  über  Gerechtigkeit,  Frömmigkeit  imd  die  anderen  Tu- 
genden viele  und  schöne  Reden  gehalten,  die  dem  Rhetor 
Dionysios  ungemein  gefallen  haben,  üerade  das  entsprach  dem 
Oeschmacke  der  Zeit,  der  ne1>cn  <ler  pikanten  Würze,  für 
ja  reichhch  gesorgt  war,  auch  seine  moralischen  Gcmeinpiät 
verlangte. 

Uebrigens  können  wir  über  ihc  iSchir^ibJUt  Tlin 

nidit  dgenüicb  uiiJieilen;  nm-  das  sehen  \iir  not!: .^j 

dass  im  Gegensatz  zu  der  ephorischen  Laugweihgkeit  eine 


1)  Vimm  Zug  Theopomps  luent  in  Am  richtige  Licht  g^eiUlH  co 
hieben,  ist  das  Verdienst  Rohde's  a*  n.  0.,  der  aucli  darauf  bimirecirt, 
da«8  bereits  einige  unbefangene  Alte  ebenso  urthctlton, 

2)  6«ceicbnend  iat  seine  Bcharfe  Opposition  gcgeii  den  Pfa 
Piaton  (bei  Airhian^  Epict  II  17,5). 
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aufgei'^gt«  und  küüBÜich  gesteigerte  Lebhaftigkeii  geherrscht 
haben  miiss:  alle  Mittel  der  eben  ausgebildeteu  Redekimst  bis 
zu  den  gewaltsHinsten  Figuren  und  Wortspielen  oder  den  ent- 
behrUchsten  Vcrgleichuugeii  sind  in  geräuschvolle  Bewegung 
gesetzt,  und  den  in  Fülle  sich  überstürzenden  Schilderungen 
fehlt  jedes  Mass  ^).  Üb  auf  die  Dauer  die  selbst  aus  den  paar 
Fragmenten  aiiffälhg  hervoiiretende  Einförmigkeit  nicht  schliess- 
licli  ebenso  emuklend  wii-kte,  ids  die  Langweiligkeit  des  Ephoros, 
bleibe  daliingestellt. 

Also  auf  den  Namen  eines  *" Historikers  im  gitjssen  Stil' 
kann  dieser  Mann  gewiss  keinen  Anspruch  erheben;  aber  ein 
origineller  Schriftsteller  wtir  er  allerdings,  und  das  damalige  Pu- 
blikum wird  im  stolzen  Bewusstsc^in ,  wie  herrhch  weit  man  es 
gebracht^  seinen  Redesti'ora  bew^undeit  haben.  So  geht  es  aber, 
wenn  der  Historiker  auf  den  Fiffekt  zu  ai'beittm  anfängt:  nicht 
lange  daueite  es,  da  bedurfte  der  verwöhnte  Gaumen  neuer 
Bex2niittel,  luid  Tlieopompos  wm^de  ebenso  sehr  wie  Ephoros 
ülierti'^umpft  von  dein  Saniier  Duris^). 

Duris^),  um  340  v,  Chr.  geboren,  genoss  in  seiner  Jugend 
den  Unterricht  des  Theoplirastos  und  erlangte  in  seinem  spä- 
teren Leben,   sicher  erst  nach  301,  die  Tyrannis  über  seine 

1)  VgL  die  Beiäpiele  bei  Blas8  p^  435;  auf  diese  acbrift^teUeriBcbe 
Eigenthümlichkeit  geht  wohl  auch  der  vermeintliche  Ausspruch  dea 
bokrates  zurück,  Th.  'bedürfe  des  Zügeln', 

2]  Daa  ürtbeiJ,  das  Dans  setbet  über  diese  beiden  nach  seiner 
Meinung  so  unvoUkommenen  Vorgänger  auBspricht,  steht  bei  Fhot, 
p.  120»,  42  E 

3)  FragmenUammlungen  in  Hutlemann^o  Monographie  (1841;  vgl. 
Gent'g  epigtula  ad  Hullem.  18i2  und  Eckerts,  de  D.  S.  1842)  und  bei 
Müller  FHG  II  p»  466  ff.  Neuerdings  ist  die  Abhängigkeit  Diodors  von 
Dttris  untetsncht  in  den  Dias,  von  Haake  (1874),  Eoesiger  (1874),  Rössler 
(1876)  und  yon  Adams  in  Jahrb.  f.  Pbil.  1887  p.  370  C;  die  Benutzung  bei 
Plutarcb  von  Schubert  im  IX.  Spptb.  d.  Jahrb.  f.  Pbil.  {1878;  *die  Quellen 
PL  im  Eumen.,  Demetr.,  Pyrrb/)  und  in  s.  Gesob.  d.  Pjrrh.  (1894).  Bei- 
tx^e  zur  Diarakteriatik  des  Hiätorikers  gaben  Brojsen  im  Herrn.  XI 
|>,  456  ü*.|  Roesiger,  die  Bedeutung  der  Tjche  bei  den  sp&teren  Histor. 
(1880)  p.  6  n.  20,  20  ff.;  Schubert,  Gescb,  des  Agathoki.  p,  13  ff.;  Gesch. 
d,  Pyrrbofl  p.  13  ff. ;  Adam«  a,  a.  0.  p.  370  ff.  Gegen  die  Annahme  Ed. 
Meyers,  dass  auf  ihn  die  bei  Diodor*  Curtius,  Justin  vorliegende  Vul- 
gata  über  Alexander  zurfickgehe^  erklärt  sich  K&rat  in  Jabreab.  d,  A.-W 
LVin  p.  842  f. 
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Vaterstadt.  Das  sind  die  zwei  widitigsten  Thatsacheo 
Lebens,  die  uns  bekaaot  öiud:  die  iialieliegeiide  Voraus 
dass  seine  eigene  politische  Thätigkeit  in  giinstigt'r  Weise 
seine  historische  Öchrittstellerei  eingewirkt  habe,  bestätigt  sie 
leider  nicht  Um  so  deuthcher  zeigt  sich  der  Eünfluss  dei*  peri» 
patetischen  Schule»  und  zwar  nicht  bloss  in  seineii  vcfschifi 
denen  Schriften  Utterar-  und  kunsthistorischen  Inhalts,  sonder 
auch  in  seinen  (i esch i eh t$ werken,  von  denen  uns  zwei  etwas 
genauer  bekannt  sind.  Das  sind  einmal  die  EoropCott  (auch  nh 
^  EAÄV]vLxa,  fVlaxeSovtxa  citirt),  die  mit  370  beginnen  und  sicher 
bis  zur  Schhieht  bei  Korupe(bt>n  (281)  gehen,  wühl  niit  diesem 
geeigneten  Endpunkt  schliessen  und  den  inhaltsreichen  Zeitraum 
von  neunzig  Jaln-en  griechisch -makedonischer  Geschichte  in 
UDgcf.  28  BücheiD  behandeln;  und  zum  andern  die  G« 
des  Syrakusaners  Agathokles  (f  289  v.  Chr.),  dessen  aus^e 
Benutzung  bei  Diodor  B.  XIX.  XX  feststeht  (s.  oben  S.  101). 

Im  Vorwort  seiner  iaxopiai  (Frg.  1)  hat  Duris  au 
Vorgängen!  Kritik  geübt  und  an  den  beiden  berülimtesteD 
der  Periode  der  ausgebildeten  Kunstprosa  zweierlei  vennifst, 
was  er  also  seinei-seits  zu  bieten  sich  bewusst  war,  [ACjAtiau 
und  "ijSovT^,  d.  h,  di'ainatische  Anschaulichkeit  und  AmusemeuU^ 
Er  selbst  ist  suoiit  der  Erste,  bei  dem  das  Vorliild  der  1  nigti 
auf  die  Gescliichtschreibung  tiefgreifenden  EinBuss  gewann*). 
Schon  äusserUch  tritt  das  auch  in  seinen  pliilologischeji  Sind 
bewiesene  Interesse  fui*  die  Bühne  dadiurh  hen'or,  tiass  tci 
Schauspielern  und  Schauspielerthum  viel  die  Rede  ist  und  er 
seine  Vei'gleicJie  gern  dem  scenischen  Gebiete  entnimmt  AU 
guter  Theaterregisseur  lässt  er  es  sich  sodantt  angelegen  sein,  i 
einzelnen  in  dem  geschichtlichen  Drama  auftretenden  Fig 
mit  einem  der  Situation  angemessenen  Kostüm  aujszuitAttan: 
von  der  Kleidung  sprechen  allein  zehn  der  spärlichen 
stucke,  die  erhalten  sind.  Vor  allem  kommt  es  ihm  aber  i 
lieh  darauf  an^  dass  bei  der  Darstellung  der  gesckidit 
Begebenheiten  voüe  Wirkimg  auf  die  Empfindung  der 
ausgeülit  wenle;  und  er  bedauert  von  diesem  Standpunkt 
dass  die  Gescluchtschreibung  hinter  den  wirklichen  Oe 

1)  Vgl.  Ober  dieeea  ta  der  damallgea  Zeit  liegenden  Zog  ] 
A.  a.  0.  p.  5. 


Grieohen:  Dtins. 
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nothweiiilig  zurürkhloili^u  miisse,  weil  sie  das  glmchzeitig  Ge- 
schehende nicht  gleichzeitig  y  sondern  nur  hinter  einander  dar- 
bieten und  80  nicht  den  gleichen  Eindiiick  auf  das  Genüith 
der  Leser  hervorbiingen  könne').  Ueberall  pnlsirt  ein  !>untes 
Lehen:  die  leicht  ermüdende  Erzählung  niilitäiischer  Aktionen 
wird  mit  den  erlesensten  Kriegslisten  ausgestattet,  alle  Augen- 
blicke blasen  die  Fanfaren.  Ueberraschende  Peripetien  des 
Schicksals,  aufregende  Veriolgungen  und  selbst  wahrhaft  theatra- 
liöclic  Scenen  werden  mit  üppiger  Phantasie  vorgefuhi'tr  ein 
Prachtstück  in  dieser  Art  bildet  <lie  Rückkehr  des  siegreichen 
Alkibiades  nach  der  so  lange  geniissten  Vaterstadt  (Frg.  64), 

Höchst  anschauliche,  gleichsam  miiuittelbar  aus  dem  Leben 
Bgriffene  Bilder  bieten  auch  die  überall  eingesü'euten  Anekdoten: 
pikanter  Klatsch  herrscht  hier  vor.  Namentlich  der  eine  der 
Hauptmotoren  'tlieses  Weltgetriebes '^  die  Liebe,  wii'd  selu'  stark 
in  Bewegung  gesetzt:  selbst  Penulope  hat  mit  all  ihren  Freiern 
Spedalveriniltnisse,  und  erotische  Händel  haheti  nicht  bloss  den 
peloponnesischen^  sondern  auch  den  phokischeu  Ki'ieg  zum  Aus- 
bruch gebracht  Damit  ist  denn  zugleich  für  das  Amüsement 
des  Leaers  gesorgt.  Ein  blumenreicher,  aufgeputzter  Stil  sucht 
seine  erschlafften  Nerven  zu  reizen.  Daneben  sclmiücken  sen- 
lentiöse  Dichterstellen  ilie  Erzählung,  bald  rleu  handelnden 
PeiBonen  in  den  Mund  gelegt,  bald  nur  von  dem  Autor  selbst 
citirt,  gelegentlich  auch  erläutert. 

Noch  nach  zwei  Eichtungen  äussert  sich  bei  dem  Histo- 
riker der  Einduss  dei*  peripatetischen  Schule,  die  ihrerseits  ja 
nur  die  Ln  weiten  Kreii^n  hen'schenden  Neigungen  am  konse- 
quentesten ausbildete.  Unbegreifliche  Vorgänge  sucht  er  diurch 
psychologische  Erwägungen  dem  Verständiiiss  nahe  zu  bringen: 
leider  sind  nur  diese  seelischen  Observationen  meist  recht  platter 
Natur  *).  Und  auch  in  seine  Geschichtswerke  nalim  er  gelelute 
rklärungen  von  Sprüchwörtem  und  Redensarten  auf  und  griff 
aenÜich  gern  auf  Mythen  und  deren  eingehende  Behandlung 
zurück. 

Nicht  alles,  was  dieses  farbenreiche  Mosaik  bietet,  ist 
schlechthin  unbrauchbar;  es  ist  doch  eben  zu  einem  guten  Theil 

1)  Diodor  XX  43  aa  einet  «icher  aus  DurU  stammenden  Stelle. 

2)  Vgl.  ßoeeiger  p,  2L 
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Zeitgeschichte,  die  vun  einem  MuDiie,  der  Vieles  er&hren  konnteT 
vorgetragen  wird;  und  so  führen  selbst  die  massciihiifteü  Anek- 
doten zum  Theil  wirklich  lehrreich  in  den  Geist  der  Zeit  hirieiD* 
Aber  die  DeUiilnjalerei  ßiul  dits  gauze  AiTdugeiuent  mus^te  ja 
vielfuch  lechglich  ein  KrzeugnisH  der  eigeneo  KinhüduiigÄkraft 
sein:  es  lässt  sich  sogar  wiederholt  die  Sclmhlone  erkenneiit 
naeh  dej*  gearbeitet  ist;  gei^isse  Kuusittiittel  sind  mit  1  *  '^^r 
Vorliebe  bis  zur  Einfiirmigkeit  verwandt.    Und  wer  ^i  ^s 

Neues,  Ergötsilichea  oder  Ergreifeodeö  sagen  wollte»  sah  sicii 
nothwendig  «uf  Erfindung  iujgewie.seu :  srigt  doch  selbjit  Plu- 
tarcli,  der  kein  rigoroser  Kiütiker  war  (I'erikh  2ft)^  Duriü  haltt* 
sich  selbst  da,  wo  ein  besonderes  Interesse  zu  lügen  frhlp, 
gewohnheitsinässig  nicht  an  die  Wahrheit. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Ouiis*  Schreibt^ivj  Im  it 
fand,  und  sicher  gieift  in  der  griechischen  Ge^rhichtöchreibiml 
bei  der  die  künstlerische  Formung  des  Stoffes  zu  allen  Zeifeji 
eine  gi-osse  RolJ».^  gespielt  bat,  jetzt  immer  mehr  die  Tendenz 
Platz,  die  Stimmungen  lierv«»rrufen  und  zum  üefiihl  reden  will 
Als  ein  Hauptie|iriißentant  möge  hier  noch  ein  Zeit^nos»e  de$ 
StHatsmanns  Aratos,  Phylarchus*),  augeführt  wenleu,  der 
etwa  für  das  hallie  Jalirbtindert,  das  nach  dem  Tode  d*^»  Pyr- 
rhos  vertloss-)  (genauer  wohl  272 — 220  v.  Clir.),  in  2h  Bücberu 
[(jToptat  die  Geschichte  der  griechisclien  Welt  darstellte.  Er 
war  ein  stark  [)atriotisr'h  empfindender  Hellene*  ganz  vtm  im* 
tionalem,  aller  nicht  bescbrjinktem  ^  sondern  irnnhelleniscbeni 
Enthusiasmus  dmt^hglüht;  und  die  warme  LeidenschaiUichkcot 
und  Emphase ♦  mit  der  er  schreibt,  gewinnt  ihm  aurJi  uaser 
Interesse,  obgleich  er  als  begeisterter  Verehrer  des  K' 
über  dessen  Gegner*,  iusbesoudere  Aratos,  ein  recht  I 
tbeil  fällt  und  dailurch  den   ganzen  Zorn  des  in  dieaejn  FdDe 

1)  Fmgmentsuniiiiliingeii  in  den  Monogruphion  roo  Lucht  (IM) 
und  Brückner  (1839),  wie  bei  Müller  FBCt  I  \*.  354  ff.;  lY  p.  6i&.  Di0 
HenutT'.uni^  »einer  Dargtellung  bei  PiutArcb  lim  An^t,  At^i«,  KliOoifial 
und  Trogu«  hat  Lucht  a.  a*  0,  erwies«»;  fdr  PI u tan  r  BcbOawBO 
in  H.  Aa9g.  von  Agi«  u,  Kleotnen.  p*2l  ff.;  KUtt«  F'^  ^v^^cb.ii.MiL 
Bunde»  (1877)  p.  0  ff .  und  diti  Quell enunterDuebungen  von  QqIU  HM^ 
uad  F,  F.  ScbiilE  (\smi    3on8t  vgl  Maller.  proL  p.  LXXVII  ft 

2)  Er  HC b rieb  also  wobl  im  Atincblu!«  an  da«  lt4»d«iit«ndt^  fmlieli 
gao»  andefi  geartete  Werk  de*  HieroQ/moe  («.  uoten). 
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lichftills  befaiigeneiiy  ja  uot^li  sUiiker  boßingenen  Achäers  I*oly- 
bios  auf  sein  Haupt  besc^hwoi^n  hat').  Sehen  wir  aber  von  dem 
politisclien  Gegensatz  der  Beiden  ab,  m*  triftl  Polybios  einen 
Kernpunkt  des  Pbylarchischeii  Wesens,  wenn  er  ihm  Svribisebes 
(Jebahren'  vor^iift.  Er  meint  damit  die  thränen feuchte  Riilir- 
seligkeit,  auf  welclie  die  pathetische,  mit  allen  Mitteln  der  Tia- 
gotbe  iij-beitjendr^  Srbreiljweise  des  r*hyItirrbos  besonders  biinfig 
hinauslauft.  In  der  That  hat  er  auch  gerade  den  Frauenzimmern 
in  seiner  Geschichte  eiueu  gi^ossen  Pbitz  eingerämut^.  Die  sonst 
bei  ihm  inkennbfu*en  Ztige,  ehie  Fülle  spannender  und  lustiger 
Anekdoten  und  eine  unendliche  Reibe  von  Exkursen  und  I)i- 
gi'esÄioneo,  sind  ja  die  ty^aschen ;  hüebstens  ist  in  dem  zweiten 
Zug  ein  Non  plus  ulti*a  von  Masslosigkeit  zu  konstatin^n. 
Pbylarcboft  ist  zni^leidi  der  jiiui^ste  in  dioser  Keihe,  von  dem 
eine  bedeutende  und  weibiusgedehnte  BeeiuHnssung  der  8|>ä- 
teren  nachweisbar  ist:  wie  Plutareh  in  den  einschlägigen  Bio- 
graphien, hat  auch  1'rogus  sich  in  hohem  Masse  von  ihm  ab- 
hängig gemacht»  so  dass  wir  ihn  bei  Justin  noch  besser  als 
in  den  spärlichen  Bruchstücken  stndiren  können. 

So  bleiben  nui'  die  zwei  bedeutendsten  der  sicilisehen 
Historiker  zu  hespreeben.  Freilich  Ih'i  d<_'m  Syrakusaner  Phi- 
Itstos  (t  357)  können  wir  kaum  mehr  als  beklagen »  dass  mit 
BRiem  Werke,  dem  einzigen  geschichtlichen,  das  sich  Alexan- 
aer  d.  Gr.  neben  den  besten  titigit^chen  und  lyrischen  Dichtimgen 
nach  Oberasien  schicken  liess,  eine  acht  historische  Leistung 
untergegangen  zu  sein  selieint*).  Ein  kriegskundiger  Feklherr, 
der  schon  als  JüngEng  die  athenische  Katasü^ophe  in  seiner 
Vaterstadt  mit  eigenen  Augen  gesehen,  selbst  an  den  vielbe- 
wegten Ge^>cllicken  des  syrakusanischen  Grossstaates  zur  Z4*it 
erst  des  ältei-en,  dann  noch  des  jüngeren  Dionysios  thätigen 
Antheil    genommen    hatte,    wird  die  Gescliichto  seines   N'ater- 


1)  Vgl.  Polyb.  II  56— Ö3. 

2)  Vgl.  Müller  FHG  I  p.  1S5  «'.;  IV  p,  625  umi  pTo\^^.  ^k  XLV  ff. 
Verauche,  »eine  Spuren  bei  Späteren  nachzuweiseji,  miichen  Philipp]»  lU» 
Phil  etc.  Plut  in  Nici.  auct  (1874)  und  Stern  im  PfonEb,  Progr.  von  1?«T6 
mr  Diodor  Xll  82  — XIII  33.  Sonat  vgl.  Körber,  de  Ptaili-^to  (1S74)  und 
ROhl  in  Jahrb.  f.  Phil.  ISSS  p.  128  f* 

a)  Plutarcb,  Alex.  K.  S, 
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landes  (StHiXiKot),  die  er  in  sielieii  Büchern  vou  den  AnfSiki 
bis  auf  die  Zeit  seiner  Jugend  brachte,  und  spater  in  lüecb« 
weiteren  ganz  der  DiLi'stollimg  der  zeitgenössischen  Ereignisse 
unter  den  beiden  l^ninnen  widmete,  mit  militärischer  and 
palitiaclier  Einsicht  geschnelien  haben*  Man  mag  ihn  als(i, 
obwohl  e»'  gegenüber  von  Mythen  und  Voraeichen  in  Traumen 
und  sonyt  sich  nicht  ablehnend  verhalten  hat,  mit  Thuk}dides 
vergleichen,  den  er  auch  stilistiHch  imitirt  zu  haben  i^chcint. 
Audi  nnig  ja  (durch  Timaiös  vermittelt)  in  l'lutarch's  Nikias 
und  zu  Diudor  Munches  aus  ihm  gelangt  sein:  die  pjuir  anu* 
seligen  Fragmentt^  (zu  einem  guten  Theil  nur  von  ihm  erwidinte 
Städtenanien  enthaltend)  gestatten  nicht,  solchen  'rräiimen  nach* 
zuhängen. 

Die  ganze  Speciallitteratur  der  Sikehoten,  schon  \or  I*bilifitos 
durch  den  Syrakiibauer  Antiochos  begonnen,  nach  ilmi  von 
Athanis,  Eallias  und  Antandros,  die  auch  Synikiigatier 
waren,  lortgeleitet^  fasste  in  einem  grossen  Hau f)t werke  Timaios 
aus  Tauromenion  zusammen.  Von  ihm  kann  man  wieder  sprechen 
und  mnss  es,  da  Polybios  ihn,  der  novh  zu  seiner  Zeit  im 
grössten  Ansehen  stand,  ja  einen  ihm  unbedingt  ergebenen 
licserkreis  l>esa88,  zur  bcsondei'en  Zielscheibe  seitier  Kritik  ge- 
macht hat^  die  zwai'  hei  ihm  gewisse  Eigenarten  der  rhetorisi- 
renden  Historiker  schaif  erfasste,  aber  doch  von  KinRüitigkeit 
und  Hiirte  nicht  fi^ei  wai'. 

Timaios*)»  um  340  v.  Chr.  als  Sohn  des  Grüudaii»  rem 
Tauromenion,  Andromacbos,  geboren,  betheüigte  sieb  xiioidifi 
lebhaft  an  den  pahüscheu  Kämpfen  seiner  Zeit,  erst  a&k  Partei- 
gänger Tinudeons,  dami  als  Gegner  des  Agatiiokles,  wruide  SIT 
von  Letzterem  verbannt  und  ging  nach  Athen.  Damit  inr 
er  aus  der  praktischen  Politik  herausgeachleudort  und  on^ 
schliesslich  aid  gelehrte  Studien  Iiingewiesen,  zu  denen  Ät 
rhetorische  Schidung  eines  Isokrateej^,  Philiskos,  den  üntiMl 
gelegt  hatte.  In  Athen  behielt  er  bis  zu  seinein  Endo  (or 
starb  hochbetagt  256  v.  Chr.)  seinen  Wohnsitz*);  niir  luil  «r 


1)  Hline  mit  reichem  gelebrttin  Appiirnt  aujigOMtuttcto 
des  Manties  nitiht  juUt  bei  SuM^miht,  Gösch,  d.  abn  LitL  I 

2\  Die  Annühme  Mült(ir*i  I  p.  L,  d&^  er  in  «eineo  • 
wieder  n;fcch  Sicilicn  surilckgekt^bri  iOt|   igt  falaek:    tgl.  Gv^IawUA, 
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zum  Zweck  seiner  Forachungen  ausgedehnte  Reisen  gemacht. 
Unter  dem  Titel  Caropfat')  schlich  ei*  die  Geschichte  dei*  Hei- 
leiieii  im  Western  (Sieihen  imd  Italien)»  ron  den  iUtrst^ii  Zeiten 
anhebend  und  in  33  Bürheni  bis  32Ü  Mnabgelangend ,  dann 
in  5  Büchern  die  GescLichte  des  Agathokles  ausfiihi*lich  be- 
handelnd. Später  veröffentlichte  er  noch  einen  Anhang  über 
die  Jtüire  *288~264,  speciell  iihei'  die  Kämpfe  des  Pyn-hos  in 
ünteiitaUen  und  Sicilien  -). 

Mit  Beschafixing  des  Materials  hat  er  es  sich  nicht  leicht 
gemacht,  sondern  in  gi'osseni  Undang  die  vorhandene  Special- 
Utteratui'  und  auch  inschiiltliclie  Urkimden  bis  auf  Proxenoi- 
listen  herab*)  ausgenutzt  und  auf  Ikisen  eingehende  Nach- 
forschungen angestellt;  dass  er^  um  das  Loben  der  Ligurer, 
Kelten  und  Iberer  kennen  zu  lernen  ^  keine  Mühe  und  keine 
Kosten  gescheut,  erkennt  selbst  Polybios  (XII  i28)  an.  Er 
hatte  nämlich  seine  Untereuchung  auch  auf  das  geographische, 
ethnographische  und  mythogi*apliische  Gebiet  ausgedoliut'  und 
hat  fiii'  die  Kunde  des  Westens,  nicht  bloss  der  Wosthellenen 
lind  Westidiü nikier,  sondern  auch  der  einheimischen  Völker, 
mit  denen  jene  in  Bezieh imgen  ti'aten,  bis  auf  deren  Ursprünge 
zurück  eine  epochemachende  Bedeutung  gewonnen.  Und  da 
aus  ihm  Lykoplu^on,  das  untt?r  dem  Namen  des  iVristoteles 
gehende  Wunderhüchlein,  Diodur  im  ö.  Buche  und  viele  Andere 
ihre  Mittheilungen  schöpften,  ii?t  auch  für  uns  möglich,  die 
von  ihm  wie  in  einem  grossen  Thesaur(»s  zusanimengetragenen 
Schätze  weit  über  die  zufälligen  t>wiüinungen  in  den  erhal- 


'Hmaei  historici  vita  in  'Rivista  di  filol*  XV  (1887)  p.  958  ff.;  Scbtibert, 
GeBcb.  d.  Agath,  p.  6. 

1)  Bei  Said.  Tt|jtato<  sind  «ie  uach  einer  Vermiithung  Gatflcbniid'» 
\m  Flach,  Hesych»  Mil  p.  212  als  ^TaXua  xa\  StxcXtxot,  ^v  ßißXtot^  <X>  rj' 
bezeichnet. 

2)  Die  Fragmente  gesammelt  bei  GöUer,  de  eitu  etc.  Sjrac,  (1818) 
p.  177  ff.  und  Müller  FHG  1  p.  193  ff.;  IV  p.  640  f.  Die  Anordnung  ist 
hier  über  verfehlt;  geändert ♦  aber  nicht  viel  gebessert  von  Eothe,  de 
Timaei  viU  et  aar.  (1874)  und  Jahrb.  f  Pbü.  1888  p,  815  ff;  im  Wesent- 
lich«n  überzeugend  iimgentaltet  von  Beloch  in  Jahrb.  f  Phil.  1881  p.  697  ff* 

8)  Vgl  Polyb.  Xll  lü,4  imd  11,2  (vgl  Wilamowit«,  Arist.  u.  Ath. 
T  p,  306  n.  24). 
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tenen  Fragmentön  hinaus  zu  überblicken^).  ÜDgrineinf»  Sorg* 
feJt  hatte  er  auch  den  dironologischen  FcsUtellungen  zugewandt: 
dif  versrhiedenen  SUidtiiren  verghch  er  mit  einander,  die  Be- 
deutung der  Olympiouikenhste  erkannte  er  zuerst  und  verhalf 
durch  seine  AutAintät  der  ülynipiadenrecliniiDg  zur  allgemciüen 
Geltung  (s.  oben  S.  129);  die  Chronologie  der  Geschichte  der 
westUeheu  MittehneerlRnder  schuf  er  von  (irund  nus  uini  orieii- 
tirte  sie  nach  dem  oeugefestigten  System  diT  niuttorliindiüchi^n 
Geschichte. 

Damit  ist  dem  Werke  des  Timaios  iIt  Stemjiel  einer  ge- 
lehrten Arbeit  aufgeprägt.  Cnd  in  dem  mige/ÄigelUni  Eift^« 
alle  möglichen  Matcnialien,  auch  geringiügige  und  fast  werth- 
lose,  zusammenzubriflgeuj  dei*  ihm  den  Spottnameji  einer  alteti 
Samraelvettel  (Ypaoc^jXXextpta)  eintnig,  äussert  sieh  gerade*  wie 
liei  der  analogen  Thatigkeit  der  Veri]}atetiker,  die  lündiieit  der 
wissenschaftlichen  Forschung,  der  das  SanimelQ  Selli«tzweck 
wird*  Al)er  ein  Bürherg« Lehrter  {ßißXtaxo^,  wie  ihn  l*olybiii* 
spüttisch  nennt)  ist  er  ja  erst  infolge  seines  oben  erwähnten 
Schicksal»  geworden;  dasis  er  von  Haus  aus  doch  etwas  anders 
wai*,  spricht  sich  vernehmlich  aus  in  seinem  energischen  T}'» 
rannenhass,  seiner  patriotischen  Theilnnhme  für  die  Siciller  und 
ihre  Freunde  und  seiner  heftigen  \  eioirtlieilung  ihn*r  Ftdudci 
wie  der  Atlicnen  Das  Wesen  seiner  Geschicht8chreibung  erffis.4 
man  aber  völliger^  wenn  man  sich  klar  macht,  wie  der  Rhi 
überall  heiTortiitt,  im  Guten  und  Sehlecliten*  nicht  blas» 
Stil,  der  sich  diu'ch  Schmuck  und  Fülle  des  Ausdruck»  heniir» 
thut,  jedoch  schon  zur  Gesuchtheit  neigt. 

Üass  der  rhetorische  Gesichtspunkt  die  ganze  DarsteUung 
belien-schtj  zeigt  sich  gleich  äusserüch  darin,  dass  er  ihn  ein- 
/.einen  Bücheni  Pmnimia  vorauszuscJiicken  [jHegt  Nachdem  im 
4.  Jahj'hundert  lUicliereintlieilung  üblich  gewonlen  war,  galt  r« 
jetzt,  diese  Sitte  kinistlerisch  auszubauen  und  jedes  eiuzeliM! 
Buch  als  eine  in  sich  bis  m  einem  gf*wissen  Gnulc  ab#ce- 
scldossene  Einheit  zu  gestalten«     Auch  lässt  aieJi   wohl  »cbuo 


4j  Heber  Ljkophron  vgl.  Gfiuihei',   «!•  ea  quas   inter  Ti 
Lycopbr  interc.  rat.    (1SS9);    über    Pa.-Arifit.   tc.  t3a«>^«9.   äx<:u9|i. 
Diodor  aitob    Anderem   llüDeaboff,   detittck  AUextbumak.   1    p.  4f0 
Dber  d&s  Ganstt*  Geü'keti,  Tim/  Creo^.  de«  Wesieas  (lfy92). 
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bei  üioi  iü  einigen  Ansätzen  ein  Streben  erkennen,  in  ange- 
measeuen  Abständen*  nnJ  zwai'  mit  einer  gewissen  Symmetrie, 
Zusammen tjishiuiit?*>ii  iiiohrerer  Bücher  zn  bilden,  das  hieb  dann 
gleich  in  des  i'oljbios'  Hexiiden  und  später  bei  «nderen  Histo- 
rikern wiederholt  Hiiufig  und  ausgedehnt  waren  auch  die 
Reden,  die  er  Staiitsiuanneni  und  Fehllierru  in  den  Mund 
legte:  sie  baben  Polylnus  (XII  25^)  weidlich  geärgert;  und 
läugnen  lasst  m  sieb  nicbt  dass  sie  von  moralischen  Gemein- 
plätzen und  hingen  Auseinandei-setzungen  über  nicht  zur  Sache 
gebörige  Dinge  wiiuinelk^n,  was  wir  noch  mehr  nh  an  der  von 
Polybios  zeqirtiickten  Demegorie  des  Hermokrates  erweisen 
können  an  den  drei  grossen  Reden,  die  Diodoros  (gegen  seine 
Uewohnbeii)  XIII  20-32  und  XIV  65—69  einschiebt,  d.  L 
aus  Tinimoä  entlelint^).  Act:ht  rbetoriscb  sind  aueb,  weil  es 
die  eigene  Ant«>rität  zu  erböben  dient,  tue  bei  ilnu  so  bäurigen 
und  leidensdiaftlichen  Ausfälle  gegen  Pliilistos,  Aristoteles  und 
alle  seine  Vorgänger  (sie  tiiigen  ihm  den  Spitznamen  i7:ixl\ioiiQ^ 
ein).  Rbetoriscb  ist  die  Masslosigkeit,  welche  die  Sitte  der 
Lob-  un<l  1  adelreden  aus  der  Scbiüe  in  die  Gescliichtsclu-eibung 
überträft;  z.  B.  hatte  Tijuaios  den  Tinioleon  panegyriscb  ver- 
herrlicht, den  Agatliokles  aufs  ärgste  gesclimälit.  Mit  vielen  rhe- 
torisirenden  Historikern  gemeinsam  ist  ihm  auch  die  Vorliebe 
für  Sagen  und  Fabeleien,  die  er  in  unerhörter  Fülle  zusammen- 
trug und  völlig  verkehrt  in  Geseliichte  umdeutete,  nicht  selten 
unter  Anwendung  einer  gewagten  Etymologie;  einem  Zuge  der 
Zeitj  der  dann  bei  Peripatetikern  und  Alexandrinern  wieder- 
kelirtj  entsprach  auch  das  gesteigerte  Interesse  für  wunderbare 
Naturei^scheinungen  aller  Art,  mit  dei^en  Sammlung  er  an  die 
ISpitze  der  sog.  Paradoxographen  tritt.  Nicht  ohne  Analogie, 
aber  bei  ihm  doch  in  besonderem  Grade  ausgebildet  j  ist  eine 
eigentlmmliche  deisidaimonische  Anschauungsweise.  Ein  gehetm- 
nissvoUer  Zusammenhang  alles  dessen,  was  geschieht,  wird 
angenommen  und  auf  das  planvolle  Wii'ken  des  Schicksals 
zu rüekge führt:  dem  Historiker  ei-wuchs  daraus  die  Aufgal>e, 
das  ßatjxovtov  in  seinem  stillen  Walten  zu  erkennen  und  nach- 
zuweisen*   Mit  fanatischem  Eifer  stürzte  sich  also  Timaios  nicbt 


1)  S.  den  B«!weis  von  Bachof  in  Jabrb.  f.  Phil.  1884  p.  445  S, 
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bloss  auf  eigentliche  Wahrsagungen  und  Orakelsprüche,  um 
deinen  buchstäbliches  Eintreffen  darzulegen,  sondern  ging  aucJ» 
darauf  aus,  Voi-zeicben  und  Träunie  zu  deuten,  in  denen  Wiuki* 
über  die  Zukunft  gegeben  zu  sein  seidenen  und  zwischen  den 
auf  einander  folgenden  Ereignissen  eine  Beziehung  zu  finden, 
die  das  göttliche  Welti^giment  erkennen  Hess.  So  ereilt  jeden 
Frevler  gegen  die  Götter  init  Sicherheit  die  Stiufe,  und  twat 
l>esteht  dabei  y  wie  er  'sinnig'  herausbrac.hU%  zu  der  Art  der 
Verschuldung  €nn  naiies  Verhältnias.  Agathokles  z.  li.  hatte  die 
Tempelschätze  des  Aiolos  und  Ilephaistos  geplündert;  alsbald 
zei^streut  der  Winclgott  .seine  Flotte,  und  der  schon  Sterlx^nde 
wird  auf  den  Seheiterhaufen  gelegt  und  unterliegt  so  dem  Ht^ 
phnistüs*).  Oder  Ereignisse,  die  in  einem  merkwürdigen  inneren 
Bezug  zu  einander  stehen,  fallen  auch  äusserhch  zusjimiuen: 
au  demselben  Tage,  da  der  grosse  tragische  Dichter  Euripides. 
starb,  wurde  Üionysios,  der  wahre  Tragödien  ins  Leben  riet 
geboren.  Dabei  ist  noch  bemerkenswerüi ,  dass  derartige  Syn* 
chronismen  ^)  meistens  selbst  nur  auf  Konstiiiktion  lieruhen, 
indem  Timaios  im  Anschlnss  an  volksthündiche  iVnschauungeu 
mehrere  Ei-eigiiisse,  die  eine  sachUche  VenvaiiiUschaft  l>esas8eii, 
auch  zeithch  verbmid»  Solche  Gleiclizeitigkeiten  dienen  dann 
wieder,  die  planvoll  ordnende  Hand  des  Schicksak  augenfälhg 
hervortreten  zu  lassen.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  Ap* 
nähme,  dass  die  beiden  grossen  Rivalen,  deren  Zusantfaeofito«» 
Timiuos  schon  lange  drohend  am  poUtischen  Horizonte  stebeD 
und  in  seinen  alten  Tagen  sich  wirklich  vollziehen  sah,  Born 
und  Kajlhago,  in  demselben  Jahre  gegründet  seien. 

Alle  diese  Dinge  muss  man  im  (iediichtniss  halten,  wenn 
man  die  auf  Timaios  zurückgehenden  Nachrichten  richtig  ver- 
werthen  will:  aber  dem  Miuine  selbst  wird  man  erst  gdtdit, 
wenn  man  tUe  Grösse  der  That  erwägt,  che  Geschichte  der 
westlichen  Mittelmeerländer  als  eine  Gesammtlieit  mit  weitem 
BUck  zu  umspannen  I  vielfacli  erst  den  Rohstoff  scu  bcfschaSfiOf 
dann  in  diese  Massen  Zusammenhang  und  feste  '  '  ii^isdie 
Ordnung  zu  bringen*    Die  Zeitgenossen  und  Nii« 

1)  Beiipiele  hat  Roeiiger,  de  Ihiride  8amlo  pw  29  ff. 
gestellt 

2)  S.  Mendebeobn  in  *acta  »oc.  Ritech/  11  p.  J6I  ff. 
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dieser  imposanteu  wissenschafUichen  Leistung  ihre  bewundernde 
Anerkennung  nicht  versagt;  die  späteren  Universallustoriker, 
IVogus  und  Diodoros,  imd  die  Biogi-aphen ,  Ptutitrchos  und 
Nepos,  haben  sie  durch  intensive  Benutzung  indii^kt  hethätigt. 
So  ist,  ganz  abgesehen  von  der  besprochenen  Ausbreitung  seiner 
:»gn ipbi sc h-etlinograpbi scheu  Angaben,  was  wir  von  der  Ge- 
"schichtü  Sioiliens  bis  zur  Ztdt  des  Pyrrhos  erlVibrea,  iast  durch* 
weg  ilini  entnoinnu:'n;  für  die  Geschichten  Unteritalieus  wiederutn 
einschbesslich  der  pyrrhiächen  Peiiode  bildet  er  eine  der  hervor- 
ragendHten  Quellen  *)* 

c)   Historisch-antiquarische  Lokalschrifthtellerei. 

Neben  der  grosyen  historischen  Litteratur  geht  —  wie  es 
dem  Sondergelüste  der  Hellenen  entspricht  —  eine  mächtig 
entwickelte  Lokalschriftst(*llerei  von  Anfaiig  bis  Ende  einher. 
Sie  setzt  fdsbald  nach  Beginn  der  ionischen  Prosa  ein  und 
begleitet  in  wechselnden  Formen  die  ganze  Entmckelung  der 
Historiographie  in  ilu^r  klassischen  Zeit,  an  deren  Ende  sk\ 
wie  in  Ephoros'  Univei'balhistorie,  so  insbesondere  in  den 
Aristotelischen  Pohtien  zusammeugefasst  und  in  diesen  zu- 
erst wissenschaftiich  voll  verweilhet  wd;  dann  lebt  sie  in  der 
heUenistischen  Periode  zu  einer  Xacldilüte  auf  und  findet  für 
ujis  in  der  grossen  periegetischen  Koinpilution  des  Pausanias 
üiren  zweiten  Abschluss.  Aber  ausser  diesem  Pausanias  ist 
lUa  einer  geradezu  unübei^sehbjiren  Fülle  von  Speciallitteratur 
ichts  in  direkter  Ueherhefei'ung  auf  uns  gekotniiien:  kleine 
Trümmer  finden  sich  in  geographischen  und  grammatischen 
KompilationeUj  Scbolien  und  Lexicis  vei-sprengt,  und  die  Hoff- 
nung, dass  in  einigem  liinfange  es  möglich  sei,   die  einzelnen 


^ai- 


1)  Eine  jcußaminenfaBaende  Erörterung  bietet  jetzt  Reusa  im  Philol. 
XLV  p.  245  Ö\»  wo  Timäioä'  Verhältoisa  zu  Plutarcb'a  Tioioleon,  Diodoros 
siciliBcher  Era&hhing  in  B.  XI— XVI  und  Beiner  Behandlunjsr  des  pboki- 
«chen  Kriege«  (XVI  23  ff),  sowie  zu  Dionys.  Halik.  VI!  3  ff.  (Gesch.  den 
AristodeiDO»)  erörtert  wird,  üeber  Trogua  vgl.  namentlich  Enmann» 
Quell,  d-  Trog*  f.  griech.  u.  siciL  GeHch.  (1880).  Für  die  GeschieMe  des 
Agatbokle»  und  Pyrrbos  iat  auf  die  Monograpbien  von  Bcbubert  (1@S7 
u.  1894)  KQ  verweisen.  Alle^  aufziizäbleu,  ist  unmöglich,  Vieles  zudem 
Doch  nicht  erledigt. 
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Gestalten  wieder  zu  beleben,  ist  aufiEugeben '),  Doch  komii 
es  hier  noch  weniger  als  sonst  aut*  die  smfälligen  Namen  an; 
wiclitig  ist  abeiv  einmal  die  Äasbreitung  und  Bedoutuni»  diftser 
Lokftllitteratur  im  allgemeinen  sieb  klar  zu  ujachen  *)  iiud  «Itf 
Hauptbalmen,  in  denen  ae  sich  bewegt  hat,  zu  erkenueM 
sind  in  der  That  hoc^hst  werth volle  Elemente,  die  mü"  d*jiu 
Wege  der  Lokaltradition  sich  erhalten  liaben;  namentlich  für 
die  Anfänge  eigentheh  getichichüicher  Ueberlieferung  steckt 
hier  manches  Brauchbai-e,  das  freilich  richtig  zu  bestimmen 
und  zu  verwertlien  eine  si*b\\ierige  und  Insber  nuj'  in  wenigen 
Tastvei-suchen  behiuuleUe  Aufgabe  bildet^). 

Die  Lokalchronik  hat  sich  an  geT^^isse  fortlaufende  lÄsteu 
und  Verzoicl*nissL'  (fxvaypot^af)  lokaler  Natiu'  angelehnt»  die, 
vom  achten  Jahi^iundert  an  beginnend,  liberhaupt  den  ernten 
festen  Kern  rein  gesclnchtlicher  Kunde  bilden^);  vor  lUh^n 
kommen  hier  die  Listen  der  Jahresbeamten  in  Betracht,  w"ie 
die  der  Ephoren  (von  755  an)  in  Sparta^  die  der  An."hontt*n  (von 
682  an)  in  Athen  und  almliche  in  den  meisten  griecbiscbeii 
Staaten.  Diesen  NamenslisU^n  sind  albuiiblicb  kurze  NotiaEen 
beigescbrieben  worden,  die  über  wichtigste  äussere  Eifignisne^ 
Kriege,  Belageiiingen ,  \'erträge,  Aussendungen  von  Kolonien 
Auskunft  gaben;  auch  Aufnahme  neuer  Kulte,  Stiftung  gron^r 
Heiligthiimer,  glänzende  Festt^iem  wurden  vennerkt;  c^idlich 
notirt<>  man  auch  —  wie  es  in  solchen  Chroniken  üblich  i  * 
aidlallcMde  Naiui^i^cheinungen  u.  dgl.  Aus  solchen  ehr- 
lisclien   Aidzeichnnngen  sind  im   fünften  Jahrhundert   tlit*    kuiI 


1)  Wettn  etwa«,  so  lehrt  dies  do leuchtend  der  schiirfalnaige  Vi 
■uoh  von  Kalkmann,  Pauianias  der  Peiieget    1886. 

2)  Sehr  »ütelicb  i«t  der  QebdrbLick  bei  Wilaroointa»  kritL  u.  AC 
n  p.  21  ff. 

S)  Mit  Wärme   hat   darauf  neuerdinge  Wilamowitt  liin| 
a.  a.  0.  II  p.  33. 

4)  öeber  die  Bedeutung  dieser  d^fxypoi^^l  hat  Dftoieiitlich  Qü^ 
»ehmid,  ItL  Sehr,  I  p,  53S  ff.  und  IV  p.  1  ff.  (früher  nur  theiU 
druckt)  gehandelt,  Die  OlympionikenU»te  (von  7T6  an)  ipi«H  in 
Zeit  noch  keine  Rolle;  wie  e»  mit  den  TerBchiedenen  Köntgvliitm 
hat  Outflchmid  genauer  zu  xeigen  betonen«  Betre&  de 
der  ßphorenlbte  ygl.  Mejer»  Forsch.  I  p.  24T|  und  fUr  die  ättttob»  Ar* 
chontenli^te  Geister  in  *hi«t  u.  phll.  Aufa.  fflf  K.  Curtimi*  |i,  6T  ff. 
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ionischem  Namen  üpot,  d.  h.  Jahrbücher,  geüaniiteü  Schriften 
ei-wm^hsen  *).  Als  Repräsentant  di**ser  Horographen  niag  C ha- 
rn n  von  Lampsakoa^)  gelten,  dessen  Chronik  mit  Anlehnung 
an  die  Liste  der  heinnschen  Prytiinen  geschrieben  war.  Alle 
dietie  Chroniken  begannen  selbstveretiindhcli  mit  den  mythischen 
Anfängen,  insbesondere  den  Gründungssagen  der  Stadt,  d.  \u  sie 
ergänzten  die  gleichzeitigen,  an  Beanit^^ulisUin  anknüpfenden  Auf* 
Zeichnungen  nach  oben  durch  Anfnaihnie  der  Sagengt*schichte. 
So  waren  die  ionischen  Jahrbitchei*  wohl  alle  l>ereit8  ediii, 
als  am  Ende  des  Jahrlinnderts  der  Lesbicr  Hell ani kos  nieht 
bloss  die  von  Leslms^  sondern  auch  die  von  den  beiden  hen'or- 
ragenden  festländischen  Stiidten  Argos  und  Athen  herausgab. 
Namentlich  ist  seine  Attliis^)  bekannt  Seit  Beginn  der  Ar- 
cbontenhste  datiil*^  er  liier  nach  den  Archonten,  friUier  nach 
Regiemngsjabren  der  Könige,  behandelte  tlie  Sagenzeit  sehr 
breit,  die  historische  sehr  kurz,  wie  die  Disposition  und  die 
bekannte  Aeiisserung  des  Thukydides  über  die  Pentekontaetie 
lehren.  Den  Atheneni  selbst  ist  litterarisch  ihre  Cbrooik  dann 
erst  vom  viei*ten  Jahrhundert  an  durch  eine  längere  Reihe  von 
5g.  Atthidographen^)  beailieitet  worden;  ja,  der  letzte  und 
nns  bei  weitem  bekannteste,  der  mit  seinem  17  Büciier  starken 
Wrrk*'')  eine  nnüliertretfbare  Autorität  errang,  der  warme  und 
einfhissreiche  Patriot  Pbilochoros.  ragt  noch  tief  in  das  dritte 
.JaluiiuJDdert  herab  (starb  buld  nach  dem  cbrtniouideischt^n 
Krieg  =  261).  I>ie  BesehaÜenbeit  wie  der  Wer th  dieser  Atthi- 
den  ist  neuerdings  durch  Aristoteles'  athenische  Politie  in  helles 
Licht  gesetzt*    Wir  sehen  unter  Beibehfdtung  der  annalistischen 


1)  Vgh  Stieble  im  Phiiol.  VUI  p.  S95  ff. 

2)  Fragmente  gea,  bei  Mütter  FHG  J  p.  32  ff.;  vgl.  Neumann,  de 

3)  VgL  Niese  im  Herrn*  XXUI  p.  81  ff,:  die  von  ihm  gegebene 
Königaliate  (vgl  Kirchhoff  im  Herrn.  VIII  p.  184  ff.j  Frick,  Beitr,  z.  gr. 
ChroQ.  [iSSO]  p,  5  ff.,  und  Ober  die  RekonBtruktion  von  Schafer,  gr. 
Quell  *  p.  19  Nieae  a.  a.  0.  p.  85  n.  4)  ißt  noch  nicht  mit  Sicherheit 
wiederb  ergestel  it. 

4)  Die  Fragmente  eiod  von  Müller  1  p.  BfiO  ff.  zusamniengcateltt; 
vgl.  jetst  Wilamowitz,  Ar.  u.  Alb.  i  p.  286  ff. 

b)  Ueber  den  Plan  des  Werke»  vgl  Böckh,  kl.  Sehr.  V  p.  397  ff. 
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Form  *)  und  des  Charakters  der  städtischen  Chronik  neben 
politischen  und  verfassuugsgeschichtlichen  MitÜieilungen  auch 
ziihh-eiclie  aul'  den  Gottesdienst  bezügliche',  und  es  kann  in 
dieBeiij  Zusamraenliang  kein  Zufall  sein,  dass  mehrere  dieser 
Chronisten  priesterliche  Exegeten  waren  *),  sodass  in  Athen  die 
Sorge  für  das  heihge  Recht  jedeniiiUs  als  wesentlicher  Fakt^j 
l>ei  Abfassung  solcher  Jahrbüchei'  mitgewirkt  haben  wii"d. 
deutsiuner  noch  ist,  dass  viele  Notizen  dui^Ji  ihi^  Besiluiflen- 
beit  beweisen,  dass  sie  auf  tdte  gleichzeitige  Aufeeiclmungü 
chronikalischer  Art  zui'ückgehen^  dass  also  auch  hier  der  lit 
nmscben  Veröffentlicbung  und  Bearbeitimg  eine  lange  sclu 
hebe  Uebung  vorausliegt. 

Neben  diesen  eigenthchen  Chroniken  gab  es  nun 
LokalaiThäolügien  lüler  Art,  in  denen  inttncherlei  volksthüw 
liehe  oder  an  thatsächUch  üegebenes  anknüpfende  Elemente 
sieb  fanden;  an  bestimmte  OertUchkeiten  angelehnte  oder  in  l)e- 
stimmten  Geschlechtern  fortgeitflanzte  Ueberlieferungen;  Orakd 
the  Eindnick  gemacht  hatten  und  mit  tliliiutenmg  versehu 
sich  erhielten;  interessante  Aufschiiften  auf  öffentheJien  Denk- 
malern ;  sprücliwoillicbe  Redensarten ,  gewohnhch  in  ku 
Vei*8cben,  mit  einer  sie  motivirenden  Geschichte* ;  atiologischö'1 
Er/ahlungen  aller  Ali,  die  dienen  sollten,  bestimmte  Kulte  und 
Riten  auf  ihren  Ursprung  zurückzuführen,  u.  8.  w. 

Diese    I^ikallitteratur    nutzte    dann    der    grosse    Sammle 
Ephoros  in  weitem  Umlang  aus^}.     Aber  gleichzeitig  mit  il 
hat  sie  flir  seine  Zwecke  Aristoteles  in  seinem  Riesenwerk, 
den  'Pohtien'*),  diis  158  griechische  und  einige  nichtgrieclii« 
Vedassongen  daiBtellte,   verweilhet.     Das  hatte  sich  ja  audP 
bisher  vermuthen  lassen,  ist  aber  jetzt  dmch  den  wieder  anf- 
getundeuen  'Staat  der  Athener**)  direkt  erwictsen.     Die 

1)  Voraue  ging  immer  der  Name  des  Arclionten  im  ^oinio&tifs 
dann  folgte  die  Mittheilung  iv:\  tootqu  jcta.;  vgl,  U»enflr  in  Jahrh  f  PliiLl 
1871  p,  312. 

2)  Vgl.  Kahler  im  Herrn.   XXVI   p,  45  Anm   6;   Wim    a  r       \ 
u.  Ath.  I  p.  260. 

3)  S.  oben  S.  417. 

4}  Die  Fragmente  hei  Ro«e,  Anjil  pteudep.  p.  106  ff. 
5)  Um  die  Sclmft  hat  sich  bereits  eine  fast  unOb^rtolibar«  litti 

niur  nfigeeetsi,   über  die  T^ehcrblick  gifhon  die  Berichte  von  P.  U^jM 
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Bedeutung  dieses  Fundes  beruht  überhaupt,  wenu  wir  von  den 
nicht  wenigen  positiven  Einzelheiten,  die  wir  neu  gelernt  haben, 
einmal  absehen  wollen,  in  erster  Linie  dai'auf,  dasß  er  uns  eine 
konki'fte  Voi^stelhmg  von  dem  gcgehen  hat,  was  Aristoteles  mit 
seinen  Politieu  leisten  wollte  und  wie  er  es  geleistet  liat.  Das 
Buch  gliedert  sich  in  zwei  Abschnitte,  einen  ausgeführten  Ueljer- 
blick  über  die  Entwickelung  der  Verfassung  bis  Ende  des  5.  Jahr- 
li linde rts  und  eine  systematische  Schilderung  der  bestehenden 
Verfassung.  Genial  ist  der  hier  zum  ersten  Mal  gewagte  Ver-i 
such  einer  Verfassungsgescliichte;  aber  neben  dem  grossjirtigen 
Gedanken,  das  gescliicbtliche  Werden  einer  VeHassung  im  Zu- 
sammenhang mit  der  sonstigen  Entwickelung  des  Staates  und 
aus  seinen  eigenen  Institutionen  hemus  zu  begreifen,  und  neben 
geiner  in  einzelnen  Theilen  glänzenden  Ansfiibnmg  steht  uolang- 
bar  die  ThatsacJie,  dass  aucli  dieser  grosse  Politiker  sich  von  den 
Anschauungen  seiner  Zeit  nicht  los  zu  machen  geiMJsst  hat  und 
so  zu  einer  richtigen  Auffassung  von  dem  Wesen  der  perikleischen 
Politie  nicht  vorgedningen  ist  Und  zum  Andern  ist  wichtig 
der  Einbück,  den  man  nun  in  das  Material  gewinnt^  aus  dem 
die  geschieb thche  I)arstelluiig  herausgearbeitet  ist.  Den  Grund- 
stock lieferte  die  attische  Clironik,  und  Analoges  muss  nun  tiir 
die  anderen  Pobtien  angenommen  werden*  Sehi*  interessant  ist 
aber  die  Ei'kenntniss,  dass  Aristoteles  femer  neben  den  grossen 
Historikern  (Hemdot  m}d  Thidtydides)  und  den  solonischen  Ge- 
dichten t  deren  hohe  Bedeutung  er  sehr  richtig  schätzte,  auch 
die  bedenkbchsten  poUtischen  Flugschriften  herangezogen  hat, 
namentlich  ein  sehr  stark  gefärbtes  Pampbiet,  das  in  die  Zeit 
des  Kritias  und  Tlierameoes  gehört,  sicher  aber  weder  von  dem 
einen,  noch  dem  midei-en  herrührt^).  Damit  sind  zugleich  Weg- 
weiser gegeben,  tlie  uns  zum  richtigen  Verständniss  der  direkten 
und  indirekten  Eeste  der  anderen  Politien  des  Aiistoteles  fuhren 
können. 

In    sehr   mufassendem  Grade    ist   nämlich    dieses    grosse 


in  Zeitschr.f.Gymn.-Wea.  1892  p.  144  E,  1893  p,  566  E  Ks  kann  nicht 
diaeei  Ortes  sein,  die  i^hl reichen  Kontroversen,  die  sich  aa  das  Schrifichen 
anknüpfen,  zu  skizziren  oder  Stellung  zu  ihnen  sq  nehmen. 

1}  Für  Kritia«  trat  Dümmler  ein   im  Herrn.  XXVII   p,  260,    für 
Theramenea  Wilamowitz^  Ärist  n.  Ath.  I  p.  165. 
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Sammelwerk  des  Aristotf^les  wie  von  den  uiimittelbar  fülgeiideii 
(lelelirteugenerationeQ;  so  bis  tief  in  die  mmische  Kaiserzeit  au&> 
genutzt  worden:  auch  fiü*  die  Erkeimtniss  des  (Inulos  der  Ab- 
Imngigkeit  ist  jetzt  erst  feöic  Norm  geboten.  So  hat  sich  z.  B. 
lierausgestellt,  dass  die  uütei*  dem  Namen  de^  llerakleides  über- 
lieferten Excerpte  von  Notizen  ül^er  43  Politien  kuuiri  eVwm 
Anderes  dai-stellen,  als  Auszüge  ans  dem  Werk  des  Aristoleles 
selbst*).  Natliilich  hatte  vor  allem  in  peripa tetischen  Kreisen 
die  vom  Meister  begonnene  staatswissensehafthche  ArWit  Foil- 
setzimg  gefunden:  nnd  auch  von  den  Studien  eines  Theophrastc 
u.  A.  lässt  sich  noch  Manches  in  den  antiquariscben  und  InsU»''' 
rischen  Monographien  Plubirr.hs,  bei  Athenaios  u*  A.  wieder- 
finden*), und  ebenso  ist  l>ei  diesen  zu  erkennen,  daÄS  die  volk&- 
thündiclien  Ueberlieferungen  dei*  einzelnen  Laudschafleii 
gesucht  wurden. 

Wenn  schon  bei  Aristoteles  und  Theophrast    gerade   die 
(iründnngslegenden   (xTicstc)  besonders  eifrig  gesammelt  m\i 
bo  wurde  dus  InteressM  der  gelehrten  Dichter  kreise  von  dem^ 
tonangel)entien  Führer  KalUmacliOB  gleichfalls  auf  den  jmigfräo- 
liehen  und  dankbaren  Stoff  gelenkt,  den  die  Ortssageu  bott*ü. 
Und  noch  \nn  einer  dritten  Seite  her  wurde  den  lokalen  Ueli^r^j 
lielerungen  erneute  Aufmerksamkeit  zugewandt,  von  den  I*eri« 
geteu,  die  ausser  dem,   was  fiir  sie  ja  die  HauptsHche  wiir, 
der  Beschreilmng  der  bedeutendsten  Monumente  und  soastigig 
SehenswürdigkeiteUj  dt>ch  auch  eine  Fälle  von  örtUciieu  1/t^gendeil 
Sagen,  Ueberliefenmgen  aller  Art  boten  ^).   Die  Zasammeu 
die  hier  bestehen,  springen  in  die  Augen   aucb  ohne  weitere 
Ausfiilinmgen,   die   übrigens  nicht  ohne  Interesse  wären,   nur 
nicht  dieses  Oiies  sind.     Die   Ütterarischen  Folgen   liegen   uu* 
ja  bei  den  Späteren  greifl»ar  vor^  obschon  es  gegenwärtig  viel- 
fach unmogbch  füllt,  sie  auf  l>estimmte  Namen  zuriiekz 
Nm'  um  zu    exemplificin^Uj    sei   hervorgeJholien .    d:is>;  *l«*r 


1)  Herauag.  von  Schueidewia  1847  und  bei  MülK^r  hUG  U  ^,  kB7  i.; 
vgL  Hohinger  im  Philol.  N.  F.  IV  p.  48ö  ff.,  VI  p.  5«  ff, 

2)  Vgl.  Dammler,  'zu  den  hlftt  Arb.  der  &lt  Ptripat.*  im  Rhi 
Mua.  XUI  p,  179  ff. 

3)  Vgl.  2.  B.  *SUdt  Äthan  im  AU/  I  p.  ^4  t;  Gurlitt,  Aber  Faim- 
nia«  p,  144  f* 
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lebrteHk»  aller  Pmegeten,  P  o  U»  in  on.  eine  ganze  Reihe  von 
Grund ujigsgescbirh tan  schrieb  (xTfastf  töv  «v  ^wxföi  icoXeaiv, 
xtiöst^:  wv  £v  Ilovre^i  zoXecjv  xt);.),  andrerseiU  Apollonios 
Uliodios  auch  eine  Veaßou  xrfa'.^  ilichtete:  d;iss  ferner  grosse 
E[>en  zusajnQienhäugeude  Beiu'beitnng  hindiächiitUicher  Ueber- 
b'elerungen  brachten,  wie  des  Rhianos  M£aGTr]viaxa,  'AxottKOt, 
'HXiaxa  u.  «.  w.;  dass  aus  peripatetischen  Kreisen  lieraus  sogar 
eine  Neubelebung  der  alten  Chronikenschreibem  erfolgte:  ich 
erinnere  an  des  Eresiers  Phanias  Buch  Tcept  Tüpurotvcov  *Epe- 
a£wv,  des  SamierB  Duris  (Spot  Saji-icav,  des  Kyzikeners  Neantlies 
cSpot  KuJt>tT^v<Sv.  l  ud  so  viel  immer  Dichter  und  Gelehrte  von 
I'jiindung»  Ausschmückung»  Unidcutung  hiiizuhracliten^  es  war 
schliesslich  doch  auch  ein  Stück  fjist  vergessener  heimischer 
Uebfrlieferung,  das,  fiT^h^i  zeitgemäss  hergerichtet,  in  Kurs 
gebracht  wurde.  Gerade  weU  in  der  grossen  Litteratui*  sonst 
die  Uttei^arische  Herrschaft  AUiens  alles  andere  HeUenischej  mit 
Ausnahme  SpaiiaSt  ganz  in  den  liinter^nind  gedrängt  hat, 
mussten  diese  NelKMizweige  der  Schriftstellerei  und  Dichtung, 
wenigstens  kurz  l^erülnl  werden. 

Natlirlicb  hat  es  daneben  an  eigentlichen  Special g es chi eh- 
rten *),  die  bis  auf  die  Gegenwaii  berabfubrten ,  nicht  gefi4ilt; 
e  Nympliis  in  13  Büchern  seiner  Vaterstadt  Hemkfeia  Ge- 
schichte bis  246  V.  Clir,  erzählte,  oder  zur  Zeit  des  Polybios 
Zenon  von  Rhodos  die  Geschichte  seiner  Heimath  und  so  fort. 
Doch  scheiiieu  auch  sie  iille  nach  alter  Sitte  las  in  die  früheste 
Vergangenheit  zurückgegriäen  zu  haben. 

d)  Inschriften   und   Münzen;   sonstige  Monumente. 

Die  Bedeutung  vun  Inschriften  und  Münzen  für  die  Er- 
forschung der  griecliischen  Geschichte  wurde  bereits  in  dem 
allgemeinen  Theil  (S.  58  t\  und  S.  248  ff;  ferner  S.  271  ff.) 
genügend  henorgehoben  ^). 

1)  In  dieee  Reihe  gebort  wohl  auch  die  ach&iiche  SpecialgeBchichte, 
deren  Benutzung  bei  Panson.  VII  7,5—16, 10  vorliegt:  i.  Leipz.  Stod. 
X  p.  271  ff. 

2)  Auch  die  bedeatendBto  Litteratur  hi  dort  angeführt;  natarlich 
wilch>*t  hier  unauit^^eaetst  Neues  nach,  s.  B.  haben  die  neunten  Aua- 
grabungeil  in  Delphi  über  die  delpbiache  Amphiktionie  zur  Zt;it  Philipps 
wichtige  AufscblQgae  gegeben  (s.  Bull.  Oorr.  Hell.  XVII  p.  $17). 
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In  Anknüpfung  nn  das  gegen  Schluss  des  1etzt<^n  AU^ 
Schnittes  AusgetiÜirte  mag  liier  noch  speciell  dm'auf  hinge  wie 
werden,  dass  alle  die  kleinen  stÄatliclieu  Sonderexistenzen  def 
Hellenen  im  Mutterland  wie  im  Kolonialgebiet  uns  aus  den 
InscliriAen,  zuweilen  auch  aus  den  Münzen  in  ihrer  Eigenart 
und  Mannigfaltigkeit  sehr  viel  bestimmter  und  lebendiger  ent- 
gegentreten, als  in  der  Litteratur.  Mit  Recht  ist  man  deshidb 
gegen wäiiig  bemüht,  diu  eine  Zeit  lang  dm'ch  0.  Müller  an- 
geregte, dann  ganz  ausser  Uebung  gekommene  monographische 
Behandlung  einzelner  Städte  und  Inseln  mit  inti^nsiver 
nutzung  gerade  des  epigraphischen  und  niunismatischen 
terials  neu  aulzunehmen  und  zu  vertiefen^). 

Sehr  werthvolle  Ergebnisse  sind  von  der  epigraphische 
und  numismatischen  Einzelarbeit  auf  dem  Gebiete  der  VVi 
schaftftgescliichte  zu  erwarten*),  für  die  in  der  Litteratur  sich 
so  auffallend  selten  bestimmte  und  brauchbare  Angaben  finden: 
nur  dass  vun  einer  wissenschaftlichen  Ausnutzung  de»  vc 
liegenden  Materials  gerade  nach  dieser  Seite  hin  denni&l« 
noch  gar  wenig  zu  vermelden  ist 

Um  gelegentUch  geäusserte  Bedenken   zu  l^eschwiehtigefl 
füge  ich  noch  Eins  hinzu:  eine  ganz  andere  Frage  ist  es, 
viel  von  den  so  durch  die  antiquarische  Forschung  gewonnenen 
kleinen  Zügen  und  von  all  dem  statistischen  Detail  schliesjelic 
in  einer  zusammenfassenden  historischen  Darstellung  Ve 
Wendung  finden  80U:  das  bleibt  lediglich  Sache  des  \mt 
Taktes;  etwa  ebenso  sehr,  wie  die  richtige  Auswahl  uns 
Fiüle    litterarisch    bezeugter    Einzelnotizen    über   z,   TL   recht" 
untergeoi'dnete  Nachbartehden  iL  s*  f. 

Das  'vorgeschichthche*  Hellas   ist  in  der  LiUeratur 
Yerachwunden :  während  der  zwei  letzten  Decennien  ist  es 


1)  Namentlich  kleinasjatischen  St&dten  oder  Inneln  ist  der  < 
wertbe  Eifer  bis  jetzt  za  Oute  gekommen:  z.  B,  Schamaeher«  4t  r<f 
lihod.  iXHmy,  LensohaDi  de  reb.  PrieneD«.  (t889);  Qftbler,  Erythrt  (1S$I)| 
Cierc,  de  rebuB  Thjathrenomm  (1898);  aanerdesi  Sch^^ifer»  d«  Delij 
mm);  Pridik.  de  Cei  rebus  (t892)i  Jaooba,  Tbaabea  (1693)»  oder  1 
mit  der  lnacbnrten.mromlutig  irerbandeii  Patioa  aod  flickt»  io^cr.  ofJ 
(1891)  u.  a. 

2)  Vgl,  Buflolt  i»  'Haad«chau'  im  Novemberhefl  1^98, 
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geineti  Kunst-  und  IliiuilwerkserzeugtiissenT  Moiiutnenteti  iinil 
Anlagen  wiederei'stii Tiden:  neben  der  Blossleguug  zaldracher 
Knppelgniber  an  den  verschiedensten  Orten  von  Hellas  sind  vor 
jillen  Dingen  die  von  Sctdienntnn  l»egonnenen  Ausgrabungen  in 
lykene,  Tiryns  und  Trnjn^  auch  m  OiThomeuos,  ferner  die  Auf- 
deckungen auf  den  Inseln  Rhodos,  K}'pros  und  Kreta  von  mass- 
gebender Bedeutung  geworden.  Wii'  sind  jetzt  Iwereits  so  weit 
gekommen,  zwei  aufeinanderfolgende  älteste  Kultursehich ten  von 
einander  trennen  zu  können,  eine  eigentlich  prähistorische,  der 
'Steinzeit*  iin  Wesentlichen  entsprechende,  oder  die  nat'h  der 
zuerst  bekannt  gewordenen  Hauptfundstätte  bezeichnete  'tR»ja- 
nische*  Kultiu-  und  die  BOgenannU?  'mykenische*.  Es  zeigt  sieh 
nun,  dass  wenigstens  die  zweite ')  in  der  Litteratur  doch  keines- 
wegs ganz  un bezeugt  geblieben  ist:  vielmehr,  wie  in  der  Er- 
innerung der  (iriechen  jenes  heroische  Zeitalter  fortlebte,  weisen 
auch  in  den  homerischen  Gedicbteji  gar  mancherlei  Schilde- 
rungen zuiiick  auf  die  Eigenthündichkeiteu  der  früheren  Kidtui*. 
Eine  ui-spriin glich  (wie  bei  den  üeherbhcken  über  die  orien- 
tahschen  Specialgeschichten)  auch  hier  heabsichtigte  Aufeäldung 
der  nichtigsten  Ausgrabungen  und  der  an  sie  ankniipfenden 
Publikatiorjen  sclieint  gegenwärtig  doch  entbehrt  werden  zu 
können,  nachdem  in  nicht  weniger  ids  drei  allgemein  verbra- 
teten Geschicbtswerken ,  denen  von  Busolt  Bd.  I  *,  Ed.  Meyer 
Bd.  n  und  Beloch  Bd.  I  inj  letzten  Jahre  mehr  oder  minder 
ausgiebige  Zusanmieustellungen  gegeben  sind'"*).  Docli  schreiten 
die  Ausgrabungen  ja  immer  fort  und  haben  inzwischen  schon 
wieder  manches  Unerwartete  gebracht  Wie  die  Thätigkeit  der 
archäologischen  Hetairie  in  Mykene  jüngst  plötzlich  wieder  sehr 


1}  Auf  die  HrojaniBcbe*  Kultur  wollen  manche  das  bekannte  Zeug- 
niss  de«  Thukyd.  I  8  über  die  kariscben  Gräber  auf  Detoa  bezieben:  ich 
trage  starke  Bedenken;  jedenfallB  ist  zur  Zeit  irgend  ein  Schluss  über 
die  ethnographische  Zügehörigkeit  der  Träger  dieser  Kultur  ganz  un- 
möglich, während  die  griechische  Nationalität  der  *  mykeniachen*  Leute 
mir  völlig  gesichert  ach  eint. 

2)  Sehr  brauchbar,   weil    das  Wichtigste   herauBbebend,    iat   die 
Orientirung  bei  Mejer  p.  121;   128  f.;    auBserdem  b.  Busolt  I  *  p.  3—5; 
712  und  für  Troja  p.  134  f.     Auch  über  die  wichtigfiten  Versuche,  die 
Funde  hintorüch  %n  yerwerthen,  ii»t  an  dieaen  Stellen  berichtet. 
Wftctiimiitli,  &Ue  Qe«Gli.  3^ 
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bedeutende  Erfolge  davongetragen  hat*),  so  sind  liei  der  Trocken- 
legung des  Kopais-Sees  durch  Iranzösische  Ingenieure  die  merk- 
würdigen Deichhauten  der  alten  Minyor  mm  Vorschein  ge- 
kommen ^),  und  die  nach  Schliemanns  Tod,  iiher  auf  seine 
Kosten  fortgesetzten  Aiifräuinungen  in  Tixija  haben  nun  unter 
Dörpfelds  kundiger  Leitung  wirkUch  die  homerische  Perganic^ 
aufgedeckt,  aber  üherrascheuder  Weise  nicht»  wo  man  sie 
her  suchte,  sondern  wesenthch  liöher,  nämlicli  in  der  sechs 
Schicht  von  unten,  wo  man  sie  freiUeh  nach  gewissen  An- 
zeichen schon  längst  hätte  suchen  sollen*). 

2.  Neuere  Bearbeitungen* 

Die  grossen  Hauptwerke  von  Thirlwall  und  Grote,  von 

Duncker  und  Curtius  sind  oben  (S,  38  f ;  51  f.)  in  dem  ein- 
leitenden UeberbUck  über  die  neueren  Bearbeitungen  der  alten 
Geschichte  bereits  eingehend  gewürdigt  worden.  Dort  mirde 
zuletzt  auch  der  beiden  neusten  Bücher  von  Busolt  und  Hohn 
gedacht  Von  ihnen  hat  jenes  inzwischen  (18^3)  eine  vollstän- 
dige Enieueruiag  seines  ersten  Bandes  erfahren,  diesetu  wurde 
ein  vierter  Band  hinzugefügt,  in  dem  die  Darstellung  rom  Tode 
Alexanders  bis  zur  Schlacht  bei  Aküum  heraligefühil  i^t  An 
der  Bei^chtiguiig,  in  einer  griechischen  Geschichte  lÜe  Zeit  'der 
Könige  und  der  Bünde',  wie  hier  die  Periode  genannt  ist,  hinsu- 
zufügen  und  so  auch  die  Geschichte  der  Diadochenreiche  eimro- 
schliessen,  darf  man  zweifeln.  Es  ist  das  ja  bei  dem  Vei 
eine  begreif hc(je  Konsequenz  der  im  3.  Bande  erfolgten  Aufiaa 
Alexanders;  aber  nothwendig  muss  cwler  müsste  zum  Ver^tJUid- 
niss  der  Entwicklungen  übergegriffen  werden  in  Krebe^  dk 


manche  neue  Zeichnungen  gegeben  eind,  p.  &  n*  l  AUob  etänige  Kofi 
über  die  Litter atur* 

2)  Vgl  Bull,  de  Corr,  hell,  XVI  p.  121  ff.;   XVU  p.  Mtl  IL 
Tat  7-9;    15;    17  j    19;    20;    E.  Curtius   in    Ber.   d    Berl  kkmä.    18« 
p.  1181  ff.  =  ge».  Abh  I  p.  266  ff, 

3}  Vgl  D^rpfeld  in  Mitth   d    iirch.  Inst.  XVllI  p.  200  C  -  ft^ 
neusten  Vermachen«  die  historiicben  Prubleme  xu  fdrdcra,  Tfrdi^vnt 
der  Vortrug    von  Reisch    auf  der   Wiener   Philolog. -Vern   11(93  (Vi 
p.  97  ff>)  ber^orgehoben  zu   werden;    vgl.  aacb   KJugo,  *vof| 
Kampfdanteilongen  ia  der  Ilia«'  in  Jahrb.  f.  PhiJ.  ISM  p.  81  It 
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weit  abliegen  von  dem  HeUenenUium.  Ikim  aber  dieses  selbst 
in  seiner  besonderen  Ausgestaltung  in  den  letzten  drei  vor- 
irifiUichen  .hdu'hniiderten  verfolgt  ist,  darf  nuiu  mit  Diink 
egnisseUy  uni  su  Tueln%  als  auch  in  die.sem,  znnieist  recht 
knapp  geludtenen  lUiiidv  immche  neue  Beü'aditung  angeregt, 
manchpr  neue  (iesicht^ininkt  zur  Erwägung  gestellt  ist. 

Mit  diesem  vierten  Holin 'sehen  Bande  hat  den  Stoff  gemein 
Benedikt  Niesers  ""Geftchichte  der  griechisehen  und  makedo- 
nischen Staaten  seit  der  Scldaclit  Ijei  Chaeronea',  die  sich  die 
.wohl  abgegrenzte  und  einer  neuen  Beaj4ieituug  sehr  bedürftig*' 
FAüfgabe  stellt,  die  (Jescbirkr  der  tiellc-nisclK'n  und  hellenisti- 
schen Staaten  von  Alexander  bis  zur  Aufnahme  in  das  liimischL- 
Reich  zu  vertblgen.  Der  bis  jetzt  ei^cbienene  erste  Tlvei!  (IK93) 
giebt  die  Geschichte  Alexander,  seiner  Nachfolger  und  der 
Westliellenen  bis  zum  Tode  des  Lysimachos  (281  v.  Chr.)  mit 
Beschränkung  auf  die  poÜtisebe  Entwickclung  in  recht  ausftdir- 
licher  Erzählung,  die  durch  Quellenbelege  und  ihre  kritische 
Verwerthung  eine  forthaifende  Begiiindung  erhält. 

Fallen  diese  beiden  Arbeiten  also  zu  einem  guten  Tlieile 
ausserhalb  der  giiechisclien  Geschichte  im  engeren  Sinne,  so 
hat  Julius  Belocli  von  seiner  auf  zwei  Bände  berechneten 
Gesanuntgeschichte  Griechenlands  bis  auf  Alexander  inzmschen 
den  ei*sten  Band  veröffentlicht,  der  Ins  in  die  Mitte  des  pelo- 
ponuesiscl*en  Krieges ^  d.  h,  bis  unniittelbiU'  vor  die  sicilißclie 
Exjjeditiou  führt.  Wir  haben  ein  festgeschlossenes  (janzes  vor 
uns,  eine  von  Anfang  bis  zu  Ende  konsequent  duixligeflthrte, 
durchaus  originelle  Aufl*assung  von  der  Entwickelung  des  grie- 
chischen Wesens,  die  in  ihrer  wohl  abgemndeten ,  klar  ge- 
gliedeilen  und  die  entscheidenden  Hauptzüge  ohne  viel  Dis- 
kussion, nur  mit  kurzer  Begi^ündung  in  den  Anmerkungen, 
hervorhel>enden  Darstellung  ihre  volle  W^irkung  thut,  Starker 
Nachcbiick  ist,  sr»bald  es  der  Stoff  erlaitlrt,  auf  die  Wirthschafts- 
zuständc  gelegt;  al>er  auch  das  geistige  und  religiöse  Leben 
werden  neben  dem  politischen  gescliüdert.  Dreierlei  charakte- 
risirt  die  zu  Üebeiiix^ibungen  neigende  Eigenart  dci*  X'erfassers 
wohl  am  meisten:  sein  bereits  aus  einigen  friiheren  Arbeiten 
bekannter  radikaler  Standpunkt  gegenüber  der  Sagengeschichte, 
infolge  dessen  er  z.  B.  die  dorische  Wanderung  ganz  eliiniairt 

36* 
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und  in  weiterer  nothwendiger  Konsequenz  die  Periode  der 
'mykenischen'  Kultur  in  das  11. — 8.  Jjdirhundert  hend>drjingt, 
sein  griecliiseliei^  Purisnius,  der  möglichst  orientalischen  Einfl« 
ablehnt  y  und  eine  in  der  Gesücliichte  der  Ilellenen  lie^onde 
öberniscbende  Abneigung,  die  grossen  Persünbcbkeit/*n  in  ihrft 
Bedeutung  anzuerkennen, 

Hüt'Ijst  woblthuend  beinihil  im  (iL-grusiit/;  ikizit  die  U*UU' 
Arbeit y  die  gleichfalls  im  vorigen  iahva  erschieneu  ist,  der 
zweite  Band  von  Eduard  Meyer*8  Geschichte  des  Alterthunis, 
der  die  Geschichte  des  Abendlandes  bis  auf  die  Perserkriege 
bringt,  iiho  keiTie  Sjiecialgeschiehte  Griecherdantls,  soudeni 
eine  Gesammtgeschiclite  der  alKntdländischen  Welt^  wiüirenti 
die  orientiüische  im  ersten  Bande  behandelt  war.  Der  univer- 
salhifitorische  Standpunkt,  der  so  festgehalten  ist,  hat  eine 
hocherfreulielie  Ausweitung  des  historischen  Gesichtt»kreises  zur 
Folge  gehabt  Die  Verbindung  mit  dem  Orient  tiitt  von  An- 
beginn kräftig  hervor,  die  realen  und  socialen  Giiindlagen 
Lebens  werden  nicht  vernachlässigt,  mit  besonderer  Liebe 
religiösen  Entwickeiungen  verfolgt,  auch  die  litterarischen  und 
künstlerischen  ausreichend  berücksichtigt;  und  wenn  gleich  in  der 
Behandhing  der  Sagen gescliichte  noch  raehi*  preisgegeben 
als  mir  nötbig  «"scheint,  so  überwiegt  doch  im  GaniSen  je 
vielmehr  das  acht  historische  Strel>en,  die  Ueberlieferuiig 
erkennen  und  zu  verstehen,  nicht  sie  nach  irgend  einem  Syst 
oder  einer  vorgefassten  Meinung  gewaltsam  zurecht  zu  rüc 
Wie  viel  auch  im  Einzelnen  von  den  Aufstellungen  bald 
später  fallen  wird,  überall  spriesst  neues  Leben,  viele  wichtig 
Probleme  sind  hier  zum  ersten  Male  mit  frischem  Muthe,  auc 
mit  dem  unentbehrlichen  Muthe  zu  irren  angefasst;  in  Suuuu 
das  Werk  bezeichnet  einen  bedeutenden  Fortuchritt  im  Gl 
wie  in  \ielem  Einzelneu. 

So  ist  in  dem  Jalii*e,  da  dieses  Buch  gedruckt  wurde»  eine 
grosse  Bewegung  gerade  auf  dem  Gebiete  der  heUenisclisD  ik^ 
schichte  entstanden.  Ein  Theil  dieser  Bewegung  ist  (nament- 
lich mit  Hauptpm'tien  der  Büclier  von  Holm  und  BeJoch)  atic 
auf  die  spccielle  sicilische  Gescliichte  hinüberge:<chlag«»ii, 
welche  wir  bisher  zwei  Monograpliieu  besit^Ui  duiiuü  i\m 
eorgfältig  sammelnde  und  sichtende  zweibündige  Werk  Adolf 


Griechen:  Meyer;  Alexander:  Qaellen. 
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Holmes  mid  dann  die  Itnder  ein  Torso  gebliebene  letztö  Arbeit 
Edward  Free  man '8.  Dieser  trt*ff  liehe  englische  Historiker 
hatte  mit  gesundem  und  frischem  Sinne  und  einer  ausgebrei- 
teten, stets  ziihlroicbe  Aniilo^en  aus  allen  Theilen  der  Geschichte 
zu  Gebote  stellenden  (ielelnsanikeit  die  Geschicke  der  von  ilim 
häufig  besuchten  und  besonders  geliehfjen  Insel  bis  mm  Tode 
Kais^^r  Friedrichs  IL  (1520)  nk  i^'m  iH^staiders  IfluTeicbe»  Stück 
des  Kampfes  Ewischen  Orient  uikI  üccident  zu  schildern  unter- 
nommen^ selbst  abei*  nur  die  drei  eisten  Bände  vollenden 
können  *). 


IL   Grlechisoh-makedoniselie  Welt 
unter  Alexander  dem  Grossen  und  den  Diadoolien* 

A.  Alexander  der  Grosse. 
1*  Ijiiellen. 

Die  üescbichte  Alexanders  in  unserer  Beliandlung  geson- 
dert zu  stellen,  sind  wir  veranlasst  durch  den  ungewöhnlichen 
Keicbthum,  die  meist  ganz  isoliHe  Entstehung  und  die  dui*ch- 
aus  eigenartige  Beschaftenheit  ihrer  Ueberliefeiimg.  Schon  in 
ibi*en  L'i'spriingen  zeigt  sich  die  Eigenart,  Der  Geist  der  Mo- 
narchie kündet  sich  an  in  den  beiden  Gattungen  von  Aufzeich- 
nungen, die  als  die  autlientischsten  Urkunden  der  ganzen 
Alexandergescbichte  gelten  müssen  und  wemgstens  tlieilweise 
wirklich  einen  Grundstock  der  historischen  TnuUtioii  gebildet 
haljen,  ich  meine  die  konighchen  Tagebücher  und  die  könig- 
liche K  o  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  z.  Von  Alexander  datirt  unseres  Wissens  ^} 
die  dann  lu-i  den  Dia<b*cbenkönigen  und  sonstigen  Hen*schern 
der  hellenistischen  Zeit  allgemein  gebräucldiehe  Sitte,  tägÜch 


1)  Ad.  HoIju,  Gesch.  Sieiliens  im  AUerthume  I  1870;  U  1874  (gebt 
ber&b  bis  auf  264  v,  Chr.);  Edw.  Freeroan,  the  hi^törj  of  Sicily  from 
the  earlieat  linieB  I.  IL  HI.  1891.  1892  (bricht  404  v.  Chr.  nh);  min- 
desten» ein  weiterer  Band  (bi;*  zur  römischen  Eroberung  BiciüensJ  soll 
dem  V^tirnehmen  nach  noch  berauRgegeben  werden. 

2)  Dum  die  Sitte  von  den  Peraern  übernommen  aei,  ist  die  gewöhn- 
Siche^  aber  nicht  zn  begründende  Anuahme.  Wücken  a.  gl.  a.  0.  p.  120 
meint,  Alex,  habe  sie  bereits  von  seinem  Vater  Überkommen:  auch  dütur 
kann  ich  keinen  Anhalt  erkennen. 
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hKO}xvfi\kaLxa  anfertigen  zu  lassen,  die  eine  Miscliuiig  von  Hof- 
und  Geschäfts-  oder  Amisjounial  entliielten  ^)  und  deren  Re- 
daktion unter  der  Oberleitung  eines  der  höchstgestellten  Ver- 
trauten als  ffpxtYpotjj,fJiotT£'Jc  stand*).  So  hat  Eumenes  die 
Ephemeriden  Alexanders  geführt^),  die  bei  der  energischen  per- 
sönlichen Leitung  aller  Regierungsgeschäfte  durch  den  giüssen 
König  ausser  den  Hofereignissen  die  wirhtigsUtn  miliUirischeu 
und  administrativen  Vorgänge  enthalten  haben  müssen.  I*iibU- 
cirt  sind  diese  Ephemeriden  siclier  worden*)  und  mögen  so 
die  gemeinschaftliche  GnindJage  unserer  Ueberliefenmg  gebildet 
hallen,  die  bei  aller  Verschiedenheit  im  Einzelnen  ncwl»  in  der 
Gusammtdisposition  des  Stoffes  imd  in  der  unmittelbar  m\ 
Alexanders  Person  anknüpfenden  Haltung  übereinstimmt®). 

AusBcrordentlich  ausgedehnt  muss  femer  die  Korresp»»ii- 
denz  des  Königs  gewesen  sein,  deven  Leitung  gleichfalls  dem 
'Erzsekretär'  zukam,  Sie  erstreckte  sicii  von  Instruktionen  an 
seine  Strategen  und  Beamten,  sowie  Erlassen  an  die  (i riechen- 
Städte®)  bis  zu  privaten  Mittheilungen:  und  wirklich  sind  auch 
die   'Briefe   Alexandere'    verötlentlicltt    worden;    nur    dans   die 


1)  Ueb^r  die  ßaaüetot  ^tjfitpifli;,  soweit  sie  Alejander  betrrff« 
haben  einigem  Richtige  Schöne»  anal.  phil.  et  bist.  I  p>  38  ff.  nod  Fr&nkeK 
Quell,  d,  AI  exander  hiBtorik  er  |>.  292  bemerkt;    eingehender  Fiod  d« 
Quelle  von  Droysen»  Gesch.  AI.  2*  p.  S8S  ff.  gewürdigt^  aber  lu  i 
seitig  gefasst  (er  nahm   neben  ihnen  ein   besondere-s  'Feldjonrnar  at 
VoJl  hat  ihre  Bedeutung  erkannt  Wilckm  im  PhilöL  K.  F.  VM  p,  103  i 
Der  Nntne  dieser  Journale  i«t  auch  ^itofivr^orra  oder  ^YX^(p(di9^  (Bali, 
de  corr.  helL  1S82  p,  355). 

2)  Die  Stellnng  des  dpxcYpaiifiiTex  pflegte  mit  einem  bohesi  milt- 
tAriÄchen  Kommando  verbunden  zu  fein,  »o  bei  Eumcne«,  bfi  Tjch 
unter  dem  Syrer  Antiochos  ^Polyb.  V  54,12),  Wi  AmyntM  uater  d§ 
GaLater  Deiotaros  (a.  Zwint«cher»  de  Galat  tctrarch.  p.  27|,  bei  Doryli«« 
unter  dem  groBsen  Mitbridatei  (».  H^mnig,  symb.  ad  Af.  min  nnf, 
»acerdot.  etc>  p.  13)- 

3|  Ueber  den  einmal  (Athen.  X  p.  434 B)  in  Verbindung  mit  den 
Ephemeriden  §(enannten  Diodotos  wifincn  wir  nic.htA;  unglaublich  iirt  >!»> 
Vermuthting  Ungers  im  Philo!    XXXIX  p,  492  C 

4)  Stratti«  schrieb  -ntpl  tcS-»  *A*.t5a»Äpo\»  i^Tj^xtpi^tiit  o*:-.-i  ^ 

5)  Dic«en  Ümutanil  hob  Oroyiien  2  *  p  BH'^  hervor 
ü)  Reitte  einen  inichriftLich  «erhaltenen  Krlaaittii  an 

Leniichau.  de  reb.  Prien.  {Le'tpz.  Stud.  Xlli  p.  i&6  tf.j   ai 

bei  Droyten  p  400  und  Adlert  de  AL  epi^t.  eomm.  (1192)  p.n  ü 


Müi^ 
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BpÜteren,  auf  uns  gekomnienen  Historiker  neben  ächten  Stücken 
oft  genug  Sclireihen  bieten,  die  Bedenken  erregen  fider  direkt 

als  Fälschungen  nachweisbar  sind  ^). 

Absonderlich  sind  auch  die  Schicksale  der  eigentlicben 
Historiograpliie,  Alexiuidera  des  Gmssen  'Lelam  und  Thateu 
zu  schreiben,  fiihlten  sich  in  seinem  und  dem  tblf^enden  Jahr- 
hundert zahllose  Skribenten  berufen:  aber  ihre  Schriften  sind  aus- 
tialmislos  luitergegaiigeti.  Die  anf  uns  gckouinienen  Alexander- 
geschichten, theils  selbständige  Werke  (Cni-tius  Rufiis  und  Ar- 
rhian)»  oder  Biographien  (llntarch)j  theils  die  betreffenden 
Partien  von  Üniversalhistorien  (Ihodor  XVII,  Trogus- Justin  XL 
XII)  einschliessUch  der  ausfiihrlichen  Sammlung  von  ICriegsJisten 
\m  Polyain  (IV  3),  gehören  siuimitlicli  eret  den  lieiden  ersten 
Jahrliuuderten  der  KaiseiTegierung  an»  I>ie«e  erhaltene  Litte- 
ratur  mit  der  veiioien  gegangenen  nicht  bloss  im  Mgoüjeinen 
in  Beziehung  zu  setzen^  sondern  auch  in  den  einzelnen  Stücken 
womöglich  direkt  auf  sie  zurückzuführen,  war  somit  eine  Auf- 
gal)e,  die  sich  von  selbst  aufih*£ingt*?:  in  neuerer  und  neuster 
Zeit  ist  sie  mit  einer  weit  über  das  Erreichbai'e  hinausstrebenden 
B^^flissenheit  immer  und  immer  wieder  angefasst  worden  ^).  Die 
bis  2ur   ErmÜ4lnng  bin   iiml    her  gewandten    Probleme  einzeln 


If  Diese  ganze  Frage  lüt  in  neuerer  Zeit  oft  verhandelt  worden: 
vgl.  unmenllkb  Droyaen  p.  399  W.,  Haiifien  im  Philol.  XXXIX  p.  25S  ff*; 
Käwt,  For»cli.z.Geöclj.  AI.  (1887)p.l07  ff.  uod  im  Pliilol  NF.  V  p.  602  ff.; 
Adler  a.  a.  0,;  Pridik,  de  AL  ep.  comm.  (J893). 

2)  Raun,  de  CÜtarcho  Diod.  Gurt.  lußt.  anct  (IS68);  Petersdorlf. 
Diod.  Curt.  Arrh,  qnibus  ex  fönt  ha U8.  (1B70);  Beitr.a.  Gesck  AL  (1873); 
eine  neue  HauptqueUe  des  Curti«»  (1884);  Schöne^  anal-  phil.  bint.  I  (1870; 
bespr.  von  Sch&fer  in  Jabrb.  f  PbiL  1870  p.  43.1  ff );  Laudien,  d.  Quell. 
s.  Ge«ch.  Alex,  in  Diod  ,  Curt.,  Pliii.  (1874);  Vogel,  Quell.  Plut/s  im  Alex. 
(1877);  Karst.  Beitr.  z.  Quellenkrit.  d,  Gurt.  (1H7S);  Foracli.  z.  Gecch.  Alex. 
(1887);  Köhler,  Quellenkrit.  t.  Ge«ch,  Alex.  (1870);  Crohn,  de  Trogi  auctor. 
(1882);  FränkeU  Quellen  der  Älex.-Üist.  (1888);  Rbein,  Mus.  XXXIX 
p.  I5öff.;  Melb^^r,  Quellen  Polyäne  (1885)  p.  eOJi  ff.;  Dosaon,  ^tude  süt 
Qu.  Curce  (1887)  p.  77  ff;  Lüdecke,  dr»  fönt.  Arrh.  (1888  =  Leipz.  Stud. 
"XI  p.  1  ff.);  GuUchmid,  GtHch.  Irans  11888)  p.  73;  Ed.  Mejer  in  Gott, 
gel  Änz.  1888  p.  863  (dage^^en  Ka^t  in  Jahresb.  d.  A.-W,  LVIÜ  p.343); 
Caaer,  Pbilota«,  Kleito»,  KaUiatbeneft  (1893  —  Spplb.  d.  Jahrb.  f.  Phil.  XX) 
p.  3  ff,  (daeu  Karst  in  Wocbenscbr.  f.  kl  Philol.  189  i  Sp.  281  ff.).  Ausser- 
dem vgl  oben  p.  101  n.  5. 
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durchzusprechen  ist  am  wenigsten  dieses  Ortes:   ntu*  die  eutr 
sdieideuden  Gesiditspiiiikte  cliiifen  hier  lierÄUSgehoben  weTden.| 

Die  neue  Zeit  tritt  mis  unmittelbar  aiuJi  in  der  ThaUnchi» 
entgegen,  das8  eine  ganze  Zahl  Mnflitk*niten  den  ICiinig  auf 
seinen  Kriegszügeu  begieiteten»  Von  den  gewaltigeji  Erfnlgen 
nntl    der    fasdnirenden    PHi-sunliebkeit    des   Königs    1"  ^ 

schrieben  sie  in  theils  aufrichtiger  Devotion,  theils  »ru..-  - 
lieher  Scbnieiehelei.  Als  erster  in  dieser  Reihe  diirf  Kalli- 
sthenes  aus  OlyntlKis  gelten,  Seiue  wanuo  Bewunderung,  ja 
Vergötterung  Alexanders  schlug  in  Groll  und  otlene  Feindselig- 
keit um,  als  die  bekannten,  im  Interesse  der  Vur'schmelzung  der 
Hellenen  und  ßaibaren  Yorgenomraenen  Regierungsnmssregein 
anhoben;  er  wurde  deshalb  327  v.  Chr.  in  sichern  Gr"  '  i 
gebracht  und  bis  zu  seinem  während  des  indischen  l-  .  ,.  ^ 
erfolgten  Tode  uielit  wieder  fi^igelassen.  So  rnus?»  er  unniittel* 
bai'  nacli  den  Ereignissen  seine  panegyrischen  und  ülK-rhÄUpt 
ganz  rhetorisch  gehrdtenen  Autzeichnungen  gemacht  haben, 
die  sicher  noch  die  Scblac^ht  ht*i  Gauganiela  beschriel»en,  aber 
kaum  über  329  v.  Chr.  hinaus  gingen  und  unter  dem  Titel 
'A'ÄeJavSpc'j  Tupi^ei;  *)  sei  es  von  ihm  selbst^  sei  es  runj 
Anderen  veroHentiicbt  wurden. 

Die  Thaten  und  schier  abenteuerlichen  Zuge  dea  gemakm 
HeiTSchers,  die  bunt4*  neu  eröffnete  Welt  selijst,  in  die  sie  führ 
len,  wirkten  al>er  auf  die  leieht  erregbare  Kinhihlungskraft  cW^ 
Hellenen  so  anziehend,  da^s  alsbidd  phanUistiHche  Alexanderge' 
schiebten  wie  Pilze  ans  der  Erde  aufschössen*):  ausser  Mäiineni, 

1)  Der  Titel   der  Schrift   hi   erst  kflrelich  durch  die  Vo' 
Ai^ophtbegmeiiBammlung  N.  SbT  (Wiener  Stud,  XI  p.  Ö67)  b^k 
worden.     Damit  t^cbwinden  auch  die  Bedenken  Niete*«  im  lifarbu 
Ind.  lect.  Sommer  1880  p.  VIL    Uebri^ns  vgl  auch  Ed.  Mejrer,  For 
Ä,  a.  a  r  p.  203.  205. 

2)  Nttöh  Sainte-Croix*  Vorarbeit  (ITTl;  '  t8(M)  und 
Vorgang  von  Geier  (AI.  M.  bist.  £cr.  aetüte  giip|i&rQ9  18i4) 
Bruchstücke  der  Alex. -Historiker  C.  MßUer  im  Anhang  tor  l>idotiAtiA 
Arrbian»  (I84ß)  gebammelt;  Nacbtr&ge  gnL  Stiehle  im  l'bilol.  11 
p.  402  ff.  —  Wichtig  i»t  uuch  diu*  Uuge  Vcnti-ichni/wt  von  Al-Hk 
kern  im  AuktorenregiÄter  der  Bücher  XII  in>d  XlII  Si 
geächichte;  e»  i^t  die  Linto  der  Scbrilt«telUr.  w»  •mil 
Hondern  Juba  in  «einen  g«»ogrupbiscbeo  Bcbriften  für  botitnitcif  IHnjgp 
exoerpirt  hatte  (vgl,  Sprengel  im  Hheiü.  Mua.  XL  VI  p.  54  ff.). 


Aleiander:  KalliHthenes»  Kleitarcho»,  Strabo, 
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die  im  Gefolge  Alexanders  gewesen  waren  (z*  B.  dem  Ei'z- 
diwindler  One&iknios),  liemächtigten  sich  nun  auch  Andere  des 
dankbaj'en  Stoffes,  nalimen  iinbesohen  alle  Fabeleien,  die  un»- 
liefen,  selbst  die  gioteskesten,  auf^  sebinürkten  sie  knnstgeniäss 
aus  und  boten  so  dem  stanneDden  Publikum  eine  Lektüre,  die 
einem  Roman  sehr  viel  ähnlicher  sah,  als  einem  Gesell  ich  ts  werk. 
Zwar  fehlte  es  nicht  an  rühniHchen  Aiisuiihmen,  unter  denen 
der  Rapport  des  Nearcbo«  über  yeine  indische  Heise,  des 
Ptolemaios  militärische  Memoiren  imd  Aristobulos'  um- 
fassende Schilderungen  (s«  unten)  li ervorragten:  aber  diese 
drangen  nicht  durch;  vielmelir  erfreute  sicli  der  grössteu  Be- 
ÜebtJieit  Kleitarchos,  der  etwa  im  letzten  Jahrzehnt  des 
4.  Jahrb.  geschrieben  hidx^a  mag  und  dessen  nach  damaliger 
Weise  ledighch  auf  Spannung,  BühiTing  oder  ünterlialiung 
Bedacht  nehmende  Dia-stelluiig  auch  wegen  ilut^s  zu  der  asia- 
nischen  Manier  neigenden  Stils  *)  gefiel  li  nd  die  das  ganze 
dritte  Jfdu'hundert  und  selbst  noeli  darüber  liinaus  immer 
weiter  wuchermle  Litteratur  war  so  ins  Kraut  genchossen,  d^tss 
etwa  mit  Beginn  unserer  Zeitrechnung*)  der  bekannte  Geograph 
Strabo,  den  wir  nicht  minder  als  historischen  Forscher  hoch- 
zuschätÄen  haben  (s.  unten) ^  und  dem  die  Alexanderzüge  auch 
bedeutendes  geograplusches  Interesse  boten,  eine  KoUektaneen* 
arbeit  zusammenstellte,  in  der  er  mit  grossem  Flciss  die  Be- 
richte aus  den  ihm  zugänglichen  Alexanderbistorikern  Stück 
für  Stück  exceipirte  und  rcgistririe  ^}. 

Das  waren  nun  Materialien  zu  einer  Geschichte,  aber  kein 
wirkliches  Ges chic hts werk :  ein  solches,  das  dem  geläutei^n 
tittei^schen  Geschmack  der  hellenischen  (irammatiker  als 
laustergültig   erschienen    wäre,    fehlte    notJi    immer,      Uiesem 

1)  Vgl,  Kühl  in  Jührb.  f  Phil.  188S  p,  129  (der  dun  gewöbnlicb 
angenomnjeneD  'terniiDas  poat  quem*  304  v.Chr.  ala  hinlUUig  erweist); 
ImmiBch  im  Rhein.  Mus.  XLVHl  p.  155  ff.;  und  im  A  tigern  einen  Snae- 
mihl,  alex.  Litt  I  p.  537  tf. 

2)  Das  gro«»e  historische  Werk  Striibos  wi  etwa  im  ertiten  Jahr» 
s^hnt  u.  Z.  abgefasst,  ihm  wird  das  doch  wohl  selbätändige  Alexander- 
hoch  unmittelbar  vomuflge^angen  sein.  Vgi.  Otto  in  Leip&.  Stud.  XI 
Suppl.  p.  12. 

3)  Vgl.  Miller,  die  Alex.-GescK  nach  Strabo  I  1882;  II  1891; 
Ladecke  in  Leips.  Stud.  XI  p.  tO  ff. 
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Mangel  abzuhelfen,  unternahm  zur  Zeit  seines  Aufenthiilte^  in 
Atlien  während  der  sechziger  Jahre  des  2.  Jahrhundeiis  u.  Chr. 
FUivius  Arrhiainis  aus  XikomedienT  der  "^ neue  Xenr^jiliun*,  de 
seinem   attitschen  V<irbilile,  wie  zuvor  in  seinen  Epiktetisch«.*u^l 
taktische«  und  kynegetischen  Schriften,  nun  auch  als  Historio- 
graph   nudiötrehte  ^).     Dem   glücklichen    Umstand,    dass  simui 
attikiftirend^N  nanjentlich  Xenophnn  und  Thukydides  nachgehil-"' 
dete  Sfliri'ibweisL'  den  Anspnicheii   der  antiken  Stilrichter  ge- 
nügt«^, venlanken  wir  die  Erhaltung  der  siebeji  in  breiter,  »her 
khtr(*r  Dai^tellung    ausgefiihilen   Bücher,   die   schon    in   iUrt»i 
1  it<^l    *A\e5av5pO'i    txvaßaatc    an    des  Athenei's   MemoirPiiweAl 
erinneni»  wahrend  alle  jene  älteren  Geschichten  his  auf  wenige 
gelegentliche  Citate  hei  Späteren  vei'schwunden  aiiid.    Das  GHk'Ji 
ist  um  so  grtisser,  jds  An*hiau  bei  der  Auswdd  seiuer  QueUen' 
ihiH  gesunde  Urtheil  iK*währte,   da»  von  dem  kundigen  MiUliir 
un<l   bewährten   Verwaltungsbeamten   2U   ei*warten   war;   so  i»t 
sein  Werk  unsere  Hanptqnelle  fiii*  die  Gescl lichte  AI         *    ^ 
gewonlen.    Als  seine  beiden  Ilauptiührer  nennt  er  nilmln  i 

im  Vorwort  Ptolemaios  und  Aristohulo»,  deren  Zuverlasssg'; 
keit  er  erkinmte  und  se^llist  damit  (jegründet,  dass  sie  heiA 
zwar  Augenzeugen  waren,  andrei^eits  jedoch  erst  geraume  Zeit 
nach  dem   Ableben  des  Königs  scbriebeu. 

Von  ihnen  hatte  der  erste  Lagide,  der  an  den  Tbaten 
Alexandei"s    zumeist    persüidieh   Theil    genommen    und    dcsis«lJ 
külder  Natur  der  übliclie  Flitter  und  Schwindel  d»T  Alexander** 
historien  griindlich  zuwider  war,  lange  nach    dem   Tode   di» 
grossen  Krobei*ei*s,  oftpubar  erst  in  den  späteren  ndiigen  J.*dirvilJ 
seiner  eigenen  Kegierung,  ein  exaktes  Expose  der  militäntjchc 
Aktionen   gegeben,   gestützt  iu   erster  Linie  auf  seine  ])er»on 
liehen  Erinnerungen,  und  dann  —  nacli  einer  sidir  ansprecliHi- 
den  Vennuthung  ^  auf  die  amtlichen  Ephemeriden  •)* 

Der  andere,  der  Kassäudreer  Aristobulo^,  der  uurh  im 


1»  Vgl.  Nissen  im  Rhein.  Mi»a.  XLllI  p,  236  ff,;  Ooch  kiAnn  ich  de 
von  ihm  angenommenen  Gegensatz    der  drei    ersten    und   vier  )et 
Bücher  mit  der  Folgerang  ihrer  AbftiJ<?ung  in  ver^cbiedenen  Zeitrioii 
nicb^  erkennen:    v^l    TJ^h**  ki^   |.    in   n    i.    K^ftrnt   in   Jahr.-*k.    A    4 -WJ 
LVIll  p.  378. 

2)  Vgl.  Wilcken  a,  »v   V,  p   lli. 


Alexander:   Arrhiun  (rtolemaios,  An(it4)b\ilo«). 
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Gefolge  des  Makedoniei-s ,  aber  als  Nichtmilitar,  die  Züge  in 
Asien  initgemacht  hatte,  schrieb  sein  Buch  hodibetagt  (er 
wurde  über  90  Jahre  alt),  begann  nämlieh,  wie  er  selbst  im 
Viirwort  sagte,  die  AusarWitung  ei'st  als  Vienindachtj:igjabriger 
und  kann  sie  jedenfalls  ei^t  naeli  der  Scblacbt  l)ei  Ipsos 
(301  V.  Chr*)  vollendet  haben '),  Das  hohe  Alter  niag  eine 
beliagliche  Breite,  die  bie  und  da  benierkliar  wii*d,  und  einen 
gewissen  Mangel  an  ScbarJe  mit  sich  gefühlt  haben:  wenigsttMis 
tritt  eine  milde  apologetische  Tendenz  und  eine  auiMlende 
Wertlischät;!ung  von  Vorzeichen j  Prophezeiungen  u.  dgl.  hervor. 
Augenscheinlich  war  seine  auf  künstlerische  Gestaltung  bedachte 
Üarst4*llung  sehr  viel  umfassender  angelegt  als  die  des  alten 
Strategen:  neben  den  militärischen  Aktionen  scbdderte  er  die 
Vorgänge  in  der  nnniittelbaren  Umgebung  des  Königs  und  das 
Lagerleben;  sein  Hauptinteresse  widmete  er  aber  dvr  Liinder- 
und  Völkerkunde.  Natürlich  schöpfte  auch  er  in  erster  Linie  aus 
den  eigenen  Erinnerungen  und  Auf:(!eichnnngen,  bei  deren  Ab- 
fassung ihm  gleichfalls  officielle  Aktenstücke  zu  Gebote  standen* 
So  verdient  es  sehr  hervorgehoben  zu  werden,  dass  er  fiir  die 
Schlacht  bei  Gaugamela  die  aulgefundene  pei'sische  'Üi'dre  de 
batjiilh''  wiedergal) -).  Bei  seinem  Interesse  fnr  Erdhescbreibung 
wird  man  nicht  minder  annehmen  iliirfen,  dass  er  die  geogra- 
phischen Berichte  der  Feldhcn^,  die  Alexander  sammeln  und 
verarbeiten  liess^),  verwerthete,  wie  es  spater  Patit^kles  that. 
Ob  er  die  inzwischen  erschienene  reiche  Litteratm'  direkt  benutzt 
hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  gekannt  bat  er  z*  B»  Kalli- 
sthenes  sicher 

Diese  beiden   HauptgewUhrsniiinnor   liatte  Arrhian   in   <ler 
Weise  venu4>eitet,  dass  er,  wo  sie  beide  iiliereinstimmten,  ihre 
Erziihlung   als   unbedingt  glaubwürdig  wiedergali,   wo  sie  von 
•  einander  abwichen,  «bis  Wabi'scheinlichere  waldte.     Eine  Schei- 
dung der  bdden  lässt  sich,  ausser  wo  sie  direkt  citirt  werden, 


l)  S,  Arrh.  VII  18,5;    nicht   richtig   hat  aber  Neuniuun  inj  Herai. 
XrX  p.  186  nach  ilem  Vofj^ng  von  Schöne  p.  19  angenomioen,  pv  biibe 
erat   nach  285  t.  Chr.  geschrieben  (die  Worte  Ttapd    IlccTpoxXiov^  XapcSv 
Stralio  XI  7» 3  gehen  nur  auf  Kratosthene»,  nicljt  Arrh.). 
32)  8.  Arrb.,  Anab.  HI  11, ä, 
8.  Btrabo  U  1,6  p,  6960. 
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abgesehen  von  einigen  wenigen  bestimrateu  Stellen,  im  Einzelnen 
nicht  melir  dxucbfiihren  *).  Die  VerschmtOznng  ist  nicht  imm*^r 
glücklich,  aber  doch  ohne  wesentliclien  Scliiulen  erfolgt.  Als 
dritten  gleich  vertrauenswiirfligen  Aut<^)r  hat  An'hian  in  ilen 
späteren  BücliGrii  auch  noch  Nearchos  herangezogen*  Dieser 
erprobte  Statthalter  und  Flottentührer  hatte  nämlich  über  sdne 
zur  EntdcH'kuug  des  Seeweges  zwischen  Indus  und  Euphnd 
unternoniiriene  berühmte  Entdeckungsfahrt  (326/5)  selber  eineij 
genauen  Bericht  veroffenthcht  und  ihn  aoeb  niit  einigen  Nftcl*- 
richten  über  Alexander  und  die  gleichzeitigen  Schicksale  di^ 
Landheeres  bereichert^)»  DeiiseJl)©n  hat  Arrhian  dann  auc 
dem  Haiipttlieil  sriner  'Uhv^ri  zu  Grunde  gelegt,  die  er 
Ergänzung  der  Anabasis^  al>er  zur  Abwechslung  nach  dninaliger 
Marotte  in  ionisii-endem ,  Herodot  imiürenden  Stile  schrieii 
Auch  dit8  war  eine  vorti^eliliche  Wald.  Der  Bericht  des  Ni 
arcbos  zeigt  einen  sorgfältigen,  gewissenhaften ^  der  Grumte» 
seiner  Kenntnisse  sich  wohl  bewussten  Beobaditer  und  ist  in 
seinen  thatsachlichen  Angaljen  durch  die  neuere  Foi-schung 
selbst  in  solchen  Dingen  bestätigt  worden,  die  recht  unglaub- 
haft klangen  ^) :  dazu  ist  ihm  der  Stempel  lebenswahivr  Frische 
aufgq>rägt,  namenthch  gehöil  die  Schildening  der  It. 
des   riickkehrenden   AdniiraLs   mit  Alexander  (ludik.    In  ) 

zu  dem  Aeditesten  und  Lelirreichsten ,  was  wir  über  die  I*er- 
sönbchkeit  des  Königs  erfahren. 

Die  übrige  Aloxanderhtteratm-   bat  Arrhian  dagegen 
nebenher  und   mit  grossem   Miastrauen   herangeiseogen  und 
wöhuhch    mit  Wendungen,    wie  ^ einzahlt  wird   auch',  'aiidere 
sagen'  u,  dgh,  als  unverhilrgt  gekennzeichnet     Dieae  Vi 
eiitnidim   er   aus   einem    Sammelwtn-ke ,    das   vernmtbljcti 
anderes  als  das  oben  bezeiclmete  des  Strabo  gewestm  i»t*). 

1)  Gerade  Lüdecke^s  Yeriach,  das  Gegentbeil  ku  «rxwiiig«ai  hftt ' 
das  schlagend  bewiet^en. 

2/  Üii  auch  Strabo  aua  Nei&rcboa  Tiel  entnjünn,  konnte  Vfi^ptl 
Jahrb.  f.  Phil  1880  p.  813  ff.  sho  Werk  weaentlicb  volktAiidlgvr 
fliroirea,  al«  e«  in  »Qller'B  FragmentRainuiluiig  p.  58  ff.  «ncbdnt* 

3}  Vgl  den  Kommentar  MüUer's  sa  »einer  Aufgabe  d«r  *I^6c3tii  in 
Geogr  gr.  min.  I  p.  306  tf.  und  jetit  TomaMhek  in  SÜtsoBgibar.  iL  Wm»* 
Akad.  Bd.  CXXI  (1890). 

4)  E«  war  ein  starker  MiasgHff  SohOae^  «.  «*  0.»  4mm  n  loAiM» 


Alexander:   Arrhian^  Diodor 
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Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  wir  bei  Arrhian  im  Wesent- 
Hchen  <lie  ufficielle  Durstelliing  über  Alexander  finden,  und  in 
allen  milrtäriscben  und  geof»raphi8chen  Dingen  können  wir  kaum 
etwas  anderes  tliun,  :ils  seinen  i\jj gaben  folgen.  Trotzdem  be- 
lialten  durch  zahh^iclie  &gänzungen  der  bei  ^ViTliiun  uUein 
gegebenen  Auswahl  der  Ereignisse  die  anderen  erhaltenen 
AJexandergeschieliten  ihmu  nnliingbai-en  Weiih,  der  nur  durch 
ihre  Eigenart  sehr  bedingt  ist,  sodass  es  bei  dei*  Benutzung? 
sser  Vorsicht  bedarf. 

Ein  in  8ieh  gesddossenes  Hild  bietet  die  Kr/iililinig  Diü- 
dors  im  17»  Buch,  deren  Beden tuiig  flu*  den  Historiker  kürz- 
lich Hanke  eindringhch  hervorhob.  Die  neuerdings  so  viel 
ventih'iie  Frage,  ob  hier  Kleitarchüs  —  wie  die  gewöhnliche 
Annahme  festhält  —  oder  Diyllos  oder  iHiris  oder  wer  denn 
eigenthch  sonst  vorhegt,  hissen  wir  dabei  als  niicli  der  jiosi- 
tiven  Seite  luientschieden  oder  zur  Zeit  unentscheidbar  bei  Seite* 
Aber  wes  Geistc^s  Kind  der  Verfasser,  aus  dem  IHndor  sehnpfte, 
war  und  was  er  mit  seiner  bereits  mehrere  litterarische  Berichte 
vemrbeitenden  *)  Darstellung  beabsichtigte,  tritt  in  voller  lieut- 
lichkeit  heraus;  und  das  ist  für  die  histoiische  Forschung  ent- 
scheidend, auch  wenn  wir  einen  bestimmten  Namen  auzugeberi 
nicht  vermögen.  Es  ist  die  auf  den  Geschmack  des  daraahgen 
I  J^pri^chischen  Publikums  berechnete»  unter  dem  EinHuss  der  Tra- 
gödie stehende  Richtung  der  <ieschichtsclireibung,  die  wir  hier 
wiedeiiindeo  *).  Immer  wieder  wiid  das  durch  die  gewaltigen 
Umwälzungen  der  Zeit  hervorgerufene  Lieblingsthema  über  den 
'Wechsel  des  Glücks*  angeschlagen  und  klingt  in  sentimentalen 
Betrachtungen  aus  Ijei  der  Zerstörung  Thebens  (K,  13),  beim 
Schicksal  der  vornehmen  Frauen  der  l*eiiier  (55.  36),  beim  An- 
blick verstümmelter  Hellenen  (69.4)  oder  gar  bei  den  Thränen 
eines  Eunuchen,  der  sieht,  wie  der  Tisch  des  Dareios  jetzt 
dem  Alexander  als  Schemel    seiner  Fiisse  dient  (60,4),     Mit 


seine  beiden  Hauptgewährsmiinner  nur  durch  Vermittelung  dt?» 
Dtnelwerke«  benutzen  liess^  obwohl  in  diesem  freilich  anoh  jene 
beiden  excerpirt  waren. 

1)  VgL  Schönle,  Diodoratud.  p.  77  ff. 

2|  Vgl  lloeaigör,  Bedeutung  der  Tyche  p,  5  t;  Schönle,  Diodor- 
•tudieo  |>.  Sa  ff. 
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liegonderer  Vorliebe  werden  Momente  hen'orgelioben,  di^  ft 
UebeiTascliendes  und  daboi  Bedeutsames  haben,  wobei  mit 
stebenden  Wendungen  aul"  da.s  Unenvartf^te,  Wnuderbare,  Fipen- 
thümlicbey  was  hior  pasairt  oder  vorkouimt,  hingewie-§en,  al>er 
auf  jede  vernünftige  Erklärung  Verzicht  geleistet  wird* 

Dieselbe  dem  griechisrben  Geschmark  angepasste  noTel* 
listische  Er/ählung  liildet  einen  Grundstock  des  aus  selir  ver- 
schiedeneu Elementen  zusammengestellten  Iteriehtes,  der  sich 
mit  mannigfachen  U  eberein  Stimmungen  unter  einander  bei  Tro- 
gus  und  Curtins  findet.  Bei  Justin  ist  da«  Ganze  ja  sehr 
zusammengeschnitten  und  dadurch  viel  ChnrakteristischeÄ  weg- 
gefallen *):  aber  deutlicher  liegt,  die  Sache  bei  Curtins  vor  Augen. 
bei  dem  riut^serdem  noch  die  eigensten  Zuthaten  einen  breiten 
Raum  einnehmen. 

Q.  CurtiuB  Rufns  schrieb  unter  dei-  Regierung  des  KÄisers 
Claudius  zehn  Bücher  'historiamm  Alexandri  Magni',  von  denen 
uns  die  beiden  eMen  ganz,  vom  5*  der  Schluss,  vom  6.  der 
Anfang  und  vom  10.  ein  Theil  verloren  sind.  Der  ge?^chiri»t- 
liche  Stoff  war  ihm  selber  nur  ein  Objekt,  au  dem  er  seine 
schriftstellerische  Kunst  demonsbiren  wollte;  niclit  bloss  prü- 
fende Kintik  der  Ueberliefemng,  sondern  auch  das  BeroühfUi, 
in  das  militärische  oder  politiRche  Verständniss  eiii/aidringen, 
gingen  ihm  vollständig  tüh  So  bheb  ihm  wie  anderen  Rhetoren 
nur  die  beliebtt^  psychologisch  moralisireridc  Ik'bandhmgKwei^ 
übrig  ^);  aber  trotz  aller  erbaulichen  Tredigten  über  mondi» 
Themata  ghiuben  wir  ihm  nicht,  dass  ihm  die  Sache  Ernst  ist: 
wir  bfireu  überall  nur  den  RedekünsÜer,  auf  dessen  ludividaa- 
Ütat  gar  nichts  ankommt.  Im  übrigen  wird  die  Dan$U*liung 
durcliaus  auf  den  rhetorischen  Eßekt  gericlitet,  und  in  kunst- 
voller Ausarbeitung  von  Naturschilderung,  Reden,  Gespriicheii 
und  Briefen  hat  Ciulius  seinen  Ruhm  gesucht  und  gi^fnndfn. 
Ziehen  wir  diese  Zuthaten  ab,  so  bleibt  eine  sehr  merkwttrdiffi* 


D  THaa  jedoch  aitcli   bei  Trogutt-Jui^tin    die 
Merkmale  der  Vorlage  von  Curtim  wieilerkebreut  y.>  L, 

lieben  Indicien:  für  die  Kontsimination   mit  eisern  ofitadien  ik»ti 
theil  vgl  t.  B.  noch  Neuiuanu  in  Jahrb  f.  PhiJ.  ISaS  p.  M^  ff«    fi«Cf« 
des  anderen  ElemenU  vgl.  auch  Gutsobmid^  kL  Sehr.  1  p*  1^  n. 

2)  Vgl.  Vogel  in  J*hrb.  f.  PhiL  18^7   p.  «35. 


Alexander:  Curtiu«»  Plntarcb. 
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Unterlöge,  die  ausser  dem  Gut,  was  sie  mit  dem  Autor  Diudoi's 
gemein    hat,    erstens   wesentliche  Zuthateu  aus  der  officiellen 

makedonischen  Darstellung  der  kriegerisclieii  Vorgänge  (etwa 
['toleinaios)  bietet,  und  zweitens  manche  Stücke  entJüUt,  die  in 
einem  Alexander  geradezu  feindseligen  Sinne  gehalten,  übrigens 
auch  mit  Ans|jielungen  auf  die  Zeit  Cäsars  und  des  AuguBtns 
ewiir-zt  sind.  Gerade  dies*.^  Bestandtheile  haben  —  ohwold 
äe  in  ihrer  gegen \värti gen  Gestalt  von  bösartigen  Ei*findungeu 
nicht  frei  sind  —  dadurch  eiuen  hohen  Werth,  dass  sie  in 
letztem  Giunde  aus  den  Ki^eisen  der  idtmakedonischen  Opposi- 
tion heiTÜhrende  Berichte  wiedergeben  und  8<^»  fiir  die  Beur- 
theilung  der  von  Leidensehatten  leiclit  bewegten  Natur  Alexan- 
ders, wenn  auch  in  üliler  Zimchtuiig,  Materiaüen  entlialteu,  die 
die  Kehrseite  der  otüciellen  Medaille  sehen  lassen*  Diesen  That- 
liestaiid  \)  kann  man  für  gesicliert  halten,  auch  wenn  es  hislier 
nicht  gelungen  ist,  die  Nanien  der  in  Betracht  kommenden 
Vermittler  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Ueber  die  übrigen  erhaltenen  Quellen  nur  noch  einige  kurze 
Worte.  Plutarch  hat  in  seiner  Biographie  und  in  der  später 
gescluiebenen  Abhandlung  sehr  verschiedenartige  Materialien 
verwertliet.  die  er  in  jenem  oben  ei-wähnten  Kollektaneenwerk 
(Strabo'sJ  bereits  zusammengeti*agen  vorfand;  doch  hat  er  mit 
richtigem  Instinkt  vielfach  die  besseren  Elemente,  die  in  jenem 
ja  auch  nicht  fehlten,  bevorzugt,  naraeutiich  die  Excerpte  aus 
Aristobulos.  Selber  hinzugethan  hat  er  wohl  viele  der  von 
ihm  reichhch  mitgetheilten  Auszüge  aus  der  königlichen  Kor- 
respondenz. 

Als  eine  Ncbenfmcbt  seiner  Alexander  gewiduieten  Studien 
erscheint  noch  die  von  Plutiuch  nach  der  Biograpliie  ge- 
schriebene Abhandlung  über  Alexandei'S  Glück',  in  der  mit 
freier  rhetorischer  Ausfühning  bewiesen  wei*den  soll,  dass  der 
König  alle  seine  Erfolge  seiner  eigenen  Tüclitigkeit,  nicht  dem 
Glücke  verdankt  habe*)- 


1)  Er  iftt  von  Qutachmid  zuerst  hervorgehoben»  von  Karst  weiter 
begründet. 

2)  Uebngeni}  etammt  nur  die  erste  der  zwei  tinter  Platarehs  Kamen 
getiendeti  Abhandlangen  izi?\  *AAi|ixvÖpöt>  r^^ri^  tj  dpitii«  von  ihm  eelbatp 
die  sweile    voa  einem  Nacbabmer«   der  Platarobi  Biographien  selber 
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Die  dreiunddreissig  Kriegslisten,  welche  Poljainos  FV  S 
aufeählt»),  zerfallen  in  drei  Reihen,  1—10^  11—22,  23—32; 
von  ihnen  geht  die  mittlei'e  aiif  die  oben  geschilderte  Vt 
(bei  Diodor,  JiisÜn,  Curtius)  zurück;  die  dritte  könnte  aH 
Stral>o  stummen. 

In  neuster  Zeit  sind  diesem  litterarischen  Bestände  noch 
üwei  weitere  kleine  Reste  zugewachsen*  Einmal  hat  sich  in 
einem  Jerusalemer  Kodex  ein  abgerissenes  Stiick  gefunden. 
welche«  die  T'haten  Alexanders  von  der  Schlacht  am  Granikos 
bis  zu  der  bei  Ai-bela  erzählt;  wer  der  Verfasser  dieser  recht 
unliedeutenden  und  jedenfalls  erst  in  die  spätere  Kaiserzcit 
fallenden  Darstellung  gewesen,  bleibt  jedoch  eben  so  unge\TO&, 
als  ob  wir  es  mit  einem  Abschnitt  aus  einer  Alexanderbiogniphio 
oder  aus  einem  grösseren  Geschichtswerk  zu  thun  haben  *). 

Sodann  hat  noch  niclit  einmal  das  Licht  der  Welt  erblickt 
ein  'Alexandii  M*  Macedouis  epitomae  rerum  gestarum  h\mr\ 
den  aus  einei"  Metzer  Handschrift  herauszugeben  D.  Volkmai 
versprochen  hat.  Das  mii-  unter  der  Hand  mitgetheilte  Stiic 
entbelirt  nicht  eines  gewissen  Weiihes:  es  hebt  von  dem  Tod*^ 
des  Dareios  an  und  bietet  eine,  brauchbar«-  Einzelheiten  nicht 
ganz  ermangelnde  ErzJihlung,  welche  mit  der  Alexandt-rvulgat 
wie  sie  namentlich  bei  Curtius  vorliegt,  sich  oft  nahe  ber 
andrerseits  aber  hin  überleitet  zu  dem  '  AlexaudeiToman** 

Dieser  Alexanderroman  hat  ja  seihst  nur  litte 
Interesse,  aber  ein  sehr  hohes,   da  seine  Wirkung  in  die 
tasten  Kreise,  bekanntUch  auch  der  aljendlUndisdien  UtteraUir^ 


gründticb  studirt,  fibrigeiiB  wohl  dieselben  oder  ähnliche  Mat^naii»« 
siir  Hand  hatte:  vgl.  Weber  im  Genetbliiic<}n  Ootting.  p.  ä4  ff.  und 
Zureiti  in  Riviata  di  filoL  XXI  p.  3S5  ff, 

1)  VgU  Melber,  Quell  Polyäüs  p.  605  ff. 

2)  Papadi^pulod-Keramene  hatte  dieee^  Brucbutüok  tucmi  im  J9 
de»  riiaai«chen  Minist,  d.  öff.  Uoterr.  11892)  herau«g^eb€ti;  Tbeod*  I 
hftt  ea  m  der  Hevue  des  ^tudes  gr.  V  p.  320  ff.  wieder  &bdnicl»ii  1 
und  die  Vermutbang  (p.  316)  hinzugefügt,   dads  o»  von   Atoyotti 
Btamme,  den  Pbotios,  Bibl  K.  131  ab  Verffti^er  eines  dem  Ktuiicr  Mmt^ 
dedicirten  X^yoc  tk  ^ ÜXi^a^^poH   nennt,  und  der  betr.  KaiAer 
gewesen  iei.    Doch  ist  hier  tillee  ungewtas:  warum  soll  al«  Kjuht  n'it 
M.  Antoninus  gemeint  sein  (vgL  Nissen  im  Rbein.  Mut.   XLIII   [k  f¥) 
war  der  Xoyo;  nioht  nelmebr  eine  üedeQbung?  n.  t.  w* 
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reicht  In  halbgelelirten  Kreiseü  zu  Alexandiia  wohl  nicht 
vor  der  ersten  Kiüserzeit  entstanden,  ein  wunderliches  Gemisch 
Jitterarischer  Phantastereien  mit  einigen  volksthüinüchen  Zügen; 
urUJ'do  dieser  den  Namen  des  Kalhsthenes  im  der  Stirn  ti-agende 
ß(oc  'AXe^avSpOTj  ein  überaus  beliebtes  Lesebuch,  das  in  den 
verschiedensten  Veimonen  tindiof  und  alle  möglichen  Weiter- 
bildungen erfuhr,  schon  vor  Ende  des  3,  Jalirhunderts  von 
Julius  Valerius  ins  Lateinische,  fi-üh  auch  ins  Syrische  und  ins 
Armenische  übersetzt^).  Diis  Einzelne  zu  verfolgen,  gehört  nicht 
liieher:  niu'  das  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  eine 
eigenthüjnhche  Zwitterbiklung  zwischen  der  liistorischen  und 
der  legendariscJieu  Tradition  von  Alexander  das  'Itinerarium 
Alexandri*-)  bildet,  das,  um  359  geschrieben,  die  Züge  des 
Königs  nach  Pemien  vielfach  im  Auschluss  an  Arrhian  erzahlt, 
aber  auch  die  Darstellung  von  Julius  Valerius  berücksichtigt. 

2.  Keuere  Bearbeitungen. 

it  wanner  jugendlicher  Begeisteiimg  iui'  die  titanische 
Gestalt  des  Welterobei-ers  schrieb  Job*  Gust.  Droyseu  die 
'Geschichte  Alexandei^ä  des  Grossen'  1833;  es  war  der  erste 
nennenswerthe  Versuch,  der  geschieh thchen  Bedeutung  de^ 
Mannes  gerecht  zu  werden,  mit  vielen  Uebereilungen  im  Ein- 
zelnen und  übeiti^eibender  IdeaUsirung  im  Ganzen.  Im  hohen 
Alter  hat  er  das  Ganze  mit  gereifter  historischer  Einsicht  über- 


l)  Drei  griechische  Versionen  des  PB.-KalliBthenea  gab  (aus  Pariaer 
Handücbrirtan)  Müller  im  2.  Anhang  zum  DidotVben  Arrhian  heraus; 
eine  vierte  (aus  einem  Leidener  Kodex)  Meusel,  Fa.- Kai L  (1871).  Julius 
Yaleriui^'  Buch  'rea  gestae  Alex.  Mac.  trandatae  ex  Ae^opo  Graeco'  iul 
am  be«ten  von  Kühler  (16S8)  edirt,  ein  wichtiger  Auszug  daraus  von 
Zacher  (1867).  Üeber  die  armenische  üebersetzung  vgL  Da«bian,  ^tude 
tur  le  pÄ,-Kölli«thljne  (1892);  die  ßyriscbe  Ver&ion  veröfifent lichte  Wallia 
Httdge  (1890).  Im  Uebrigen  vgl.  Rohda,  griech.  Roman  p.  Iä4  ff.;  Zaeher, 
Pli.-Kalliathene«  1867;  Nöldeke.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Alex. -Romans  1890 
(Denkschr.  d.  Wien.  Ak,);  Carraroli,  la  leggenda  di  Aleasandro  1892; 
Meid&oer,  Alexander  n.  Gilgamoa  1^94;  Ausfeld^  zur  Kritik  dea  Alex.* 
Rom-  1894,  Auf  die  selbstÄndig  aoegebildete  Älexander«ttge  der  Orien- 
talen ist  bier  nicht  einzugeben. 

3)  TJebev  die  Quellen  des  Itin.  At.  (heransg*  von  Tolkmann  im 
P^rtn,  Prg.  1871)  vgl.  Kluge,  de  itin.  Alex.  1861 ;  Zacher  a.  a.  0*  p.  15  ff. 
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arbeitet  und  vieliach  ganz  neu  g^taltet^)«  Das  Weric  ist  bb 
auf  den  heutigen  Tag  die  einzige  wisseoschaftlicbe  Gesaimal 
Monographie  über  Alexander  geblieben. 

Dagegen  haben  seitdem  Mehrere  ihre  Darstellung  dö*  grie- 
chischen Geschichte  bis  in  Alexanders  Zeit  und  selbet  darü1i*^r 
lünaus  geführt.  Von  ihnen  hat  Grote  (Bd.  Xu)  fiir  die  OrÖso* 
des  Herrschers  und  semer  Pohtik  kein  Verständniss;  nor  mm 
militärisches  Genie  erkennt  er  an;  im  Uebrigen  beurtbealt  er 
ihn  und  seine  Massnahmen  ziemlich  absprechend^  oft  ge 
mit  nörgehider  Kritik,  jedoch  ohne  zu  überzeugen,  da  er 
subjektiv  digputirt,  als  sachlich  prüft  und  ihm  die  de 
Grundlage  in  der  Kritik  der  üeberlieferung  ganz  fehlt  Holm 
(Bd.  III)  hat  zuerst  wieder  eine  tiefer  dringende  politische  und 
menschliche  Würdigung  des  aussei'ordentlichen  Mannes  ange-, 
strebt.  EndhtJi  brachte  das  letzte  Jahr  mit  dem  (ol>eii  S.  563 
wähnten)  1.  Bande  von  Niese's  'Geschichte  der  griecb*-mä 
Staaten'  eine  sehi*  erwünscbte  umfassende  Darstellung,  die  unt 
Benutzung  alles  dessen,  was  die  neuere  und  neuste  Kioxd'^ 
forschung  gewonnen,  das  gesammte  Leben  und  Wirken  Alexan- 
ders zu  schildern  unternalim.  Daneben  bebalten  kurzer  gef* 
Charakteristiken  ihren  Werth.  Durch  geistreiche  Originalität  i 
Schärfe  des  Uilheils,  die,  wie  immer  bei  ihm*  auf  gelc 
Durchdringung  des  ganzen  Stoßes  ruht,  hebt  sich  die  Seliildiv 
rung  von  Gutschmid  in  s.  'Geschichte  Irans'  (1888)  hetnrory 
unbefangener  und  vielseitiger  hat  aber  von  den  Neuert»n 
Regenten  Alexander  niemand  besprochen  als  Oskar  Jäger  0* 


1)  1877.  78  in  2  Bdn.»  eine  populäre  Fassung  in  dnem  Bftade  IS 

2)  PreoM.  Jahrb.  LXX  (1892)  p.  68  ff.  (='Pro  domo*  1894); 
1861  schrieb  er  ein  Progr.  'Bemerk,  st.  Gesch.  Alex/.    —    DU 
forschiing,  die  immer  wieder  auf  geographische  und  milit&rtseb* 
bleme   führt,   kann  hier  nicht  vemeJchnet  werden;    neben  Ni«M» 
der  Artikel  'Alexander'  in  Paulj-Wissowä*»  Eeal*Enc.  (iron  ^k«t) 
Orient j rung  dienen.    Ah  jüngsten  wert h vollen  geographischen 
notire  ich  v.  Schwartz,  Alex.  d.  Gr.  Feldzüge  in  Turkeitan   ISftS.    Dit* 
milit&ri^chen    Fragen    sind  jetzt    am    besten    tinxl    »orgniltigwt/^    ma 
Hana  Droysen,  Unters^  ober  Alex.  Heerwesen  ond  Krirgfllhrwiig  (I»iJ5» 
behandelt 
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I 


1.  Qoellen. 

tir  die  geschichtliche  Entwickelun^  der  makedoniscli- 
bellemschen  Stoateu  sind  wii*  —  msoweit  zusamiMenhäogende 
Htterarische  Bericlite  in  Betracht  kommen  —  durchaus  auf 
sekundäre  Quellen  angewiesen.  Zwei  you  ihnen,  Diodor 
und  Trog  US,  haben  allerdings  den  Gesammtverlauf  bis  zm* 
Elinverleibiuig  in  das  römische  Weltreich  verfolgt,  aber  auch 
sie  beide  liegen  ja  nicht  vollständig  vor.  Am  schlechtesten  ist 
Trogus^)  weggekommen:  denn  w^as  der  Excejptor  Justin  bei 
seinem  Zusammen  schnei  den  von  seiner  —  vde  tÜe  Prologe 
lehi-en  —  in  reiches  Detail  eingehenden  Darstellung  zurück- 
gelassen hat,  ist  nur  eine  Reihe  imverbundener  und  dürftiger 
Bruchstücke;  von  Diodor  sind  wenigstens  die  di*ei  hieher  ge- 
hörigen Bücher  18 — 20  (im  Wesentlichen)  vollständig  erhalten*), 
während  vom  21,  an*)  nur  spärhche  Reste  noch  übrig  sind. 
So  geradezu  einzig  steht  Diodor  mithin  da,  d«ss  übt^rhaupt 
ur  bis  zu  dem  Jahi',  mit  dem  sein  20.  Buch  schliesst  (301), 

eine  fortlaufende  Ueberliefening  besitzen;  von  da  an 
tritt  in  unserem  geschichtlichen  Wissen  eine  sehr  empfindhche 
Lücke  ein,  die  erst  mit  dem  Eintreten  des  polybianischen 
Werkes  aufliört.. 

Alle  anderen  erhaltenen  Quellen  vemchten  von  vorne  herein 
auf  zusammenhängende  Geschichtsdan^tellung*  Einestheils  geben 
sie  bloss  Einzelbiographien,  wie  Plutarch  mit  seinem  Eumenes, 
Demetrios,  PjTrhos,  Aratos  (Phokion,  auch  z.  Th.  Demosthenes, 
Agis  und  Kleomenes,  Philopoiraen)  und  Nepos  mit  seinem  Eu- 
menes  und  Phokion.   Nm*  biogniphische  Skizzen  bietet  gleichfalls 


1)  Buch  13  ging  bis  321  v,  Chr.,  B.  14  bis  31G,  B.  15  bia  301, 
B.  16  hh  285,  B.  17  hk  280,  B,  18—22  geben  die  Geschiebte  den  Weaten« 
mit  Einscbiuss  der  Fyrrboskriege,  B.  28  folgt  daDB  wieder  die  Diadochen- 
geftchichte  bis  6.  40« 

2)  Buch  18  geht  bis  S18  v.  Chr.,  B,  19  bis  311,  B.  20  bis  801. 

3)  Bach  21  ging  bis  283,  B.  22  bis  265;  dann  trat  mit  dem  puni- 
icbeti  Kriege  Korn  im  Ganzen  in  den  Vordergrund  (b.  oben  p.  89);  in 
den  Fragmenten  ist  relativ  am  reichsten  B.  28—32,  d.  h.  die  J.  200 — 146, 
mithin  Polybios*  Herrsch aftsgebi et  vertreten* 

Ö7^ 
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Pausanias  in  den  aus  dritter  Hand  erhaltenen  Episodi^n^  die 
er  seinem  1,  Buch  über  Ptolemaios  L  und  11,,  Magas,  Attulc 
Holeiiifiios  Iliilometor,  Lysimachos,  Seleuküs  und  PyiThos  eii] 
gelugt  hat*)*  Polyain  endlich  erzählt  gar  nur  Kriegslistei 
allerdings  in  ungewöluilich  grosser  Zahl  und  2,  Th.  recht  braudi- 
bare  -).  So  konnte  es  geschehen,  dass  seihst  das  Excerjit,  das 
zufällig  PLotios  (cod,  224)  aus  einer  Specialgeschichte  voii 
Herakleia,  nämlich  aus  den  Büchern  9  —  16  des  Memnou 
(s.  oben  S,  209)  gegeben  tat,  für  uns  maanigfach  intere-ssaute 
Nachrichten  enthält. 

Aber  auch  dieser  traurige  Stand  unserer  üebei*heferung 
kann  uns  nicht  von  der  Flucht  entbinden,  uns  nach  den  pri* 
mären  QuellcDy  ihrer  Art  und  Beschaffenheit  und  ihrem  Finfli 
gebiet  genauer  umzusehen  ^).  Und  einiges  reclit  Erfrouhcbe  trifc 
uns  hier  doch  entgegen.  Es  fand  nämhch  die  Zeit  der  unmittel- 
baren Nachfolger  Alexandei*s  in  Hieronymos  Ton  Kardia^) 
einen  Historikei',  der,  so  \iel  mr  ii'gend  zu  urtlieileu  v* 
in  die  allererste  Keilie  gehurt  und  als  ein  wtii'diger  \ «  ,,  ^^ n 
des  Polybios  gelten  kann,  Kr  trat  an  seine  Aufgabe  mit  den 
praktischen  Erfahrungen  eines  im  Krieg  und  Frieden  maiinig- 
fticli  be wählten  Staatsmanns  und  Feldherm  heran:  erst  sds 
veiii*auter  Freund  und  Piathgebei'  semes  Landsmannes  EumcoeSi 
?M  dessen  Verwandtschaft  er  vielleicht  gehörte,  dann  ab  Statt- 
balter  des  Nabatäergebiets  (am  todten  Meer)  und  als  Unrinc 
lir^ütitfusy  zuletzt  am  Hofe  des  Antigonos  Uonatas,  huik'  er 
ungewöhnlich  langes  Leben  (er  wunJe  bei  vöUiger  körjx*rlicher 
und  geistiger  Frische   über   100  Jahre  alt)  in   einflusHTcicliett 


1}  Die  Tersucbe,  begtimiute  einzelne  Qoellen  fect^UBtelleii,  sind 
nach  Pfundtner  (rn  Jahrb.  f.  Phil  1869  p,  452  C)  Öfter«  wtederbolt,  ahrr 
an  der  Sachlage  geKclieitert, 

2)  Vgl  Melbcr  p.  6IS  tf ,  der  *0lb«t  Hieronyiaoi  neben  Pbjt 
u.  A«  aU  Gewährsmann  gefunden  hat 

3)  VgL  Kallenber^r  'die  Quellen   ftkr  die  Niuibrichton   der 
Historiker  ßber  die  Diiidochcnkilnipfc  bin  wMvn  Tod»  neiiei 
der  Olympias*  im  Philol,  XXX Vi  und  XXX  VU,  auK«»'}                r^n  dlir 
8pecialunter8nch  iingen. 

4)  Fragnient«aminUii>g  hm  ßröcliner/de  vila  et  »cripti«  Hm.' 
ZeiUchr  f.  A,-W,  1812  p.  253  ff.  und  Müller,  FHO  U  p.  454)  IT ;  f,jl.  a«ck 
Schubert,  Gesch.  d.  Pyrrhan  p.  t  ff. 


'-■"    ■*''^*' 


-*--'^"™"-     ' 


Die  Diadocben:  Hteronymos. 


581 


Stellungen  zugebracht  und  den  Dingen  auf  den  Grand  gesehen. 
Sein  GeschichtBWC'j'k,  wohl  CcjTopfat  twv  StaSo'xcdv  >£al  eizfyovcjv 
betitelt  *),  liilirte  die  Elmalilung  von  Alexanders  Tod  mindestens 
bis  266  V.  Chi\  herab,  walii-scheinlioh  bis  zu  dem  Frieden  zwischen 
Antigonos  Gonatiis  und  dem  Sohne  des  P3  rrhos,  Alexandros  *). 
Strenge  SachHclikeit  und  Genauigkeit  zeichnete  seine  Bericht- 
fitattung  ebenso  aus  wie  ein  seltenes  Verständniss  für  die 
[lateriellen  Grundlagen  des  öffentlichen  Lebens;  es  veiisteht 
sichy  dass  er  die  Anschauungen  der  PoUtikj  der  er  gedient 
hatte j  dei'  des  Eumenes  und  der  Antigoniden,  wiedergab;  aber 
ruhig  beü-achtet«  er  Dinge  und  Menschen  und  forschte  nacli 
den  inneren  Gründen  der  Begebenheiten,  ohne  unberechenbaie 
Schicksalsmächte  zu  bemühen  oder  sentimentale  Betrachtungen 
Über  den  Wechsel  des  Glücks  anzustellen.  Wesentlich  schrieb 
er,  was  er  selbst  gesehen  oder  ei'kmidet;  doch  haben  ilmi 
auch  officiclle  Queneu  /m  Ueljote  gestanden,  und  die  Memoiren 
des  Pyrrhos  hat  er  für  den  itahschen  Feldzug  lienutzt,  wo  sie 
von  allen  zu  Gebote  stehenden  Berichterstattungen  am  meisten 
Vertrauen  verdienten,  Uebrigens  wai^  die  Erzählung  anscliau- 
hch  und  durch  zahlreiche  Unterredungen  mid  Gespräche,  über 
die  ihm  sichere  Kunde  geworden  war,  belebt*).  Es  gehört  zu 
den  schwersten  Vei'histen,  die  die  griechische  Historiographie 
erhtten  hat,  dass  gerade  dieses  Werk  zu  Grunde  gegangen  ist 
(13  threk^e  Citate  sind  allein  erhalten):  eben  die  AusflLlulicli- 
keit  des  Werkes  mag  mit  die  Schuld  dai^an  tragen.  Jetzt  bknbt 
uns  nur  die  Aufgabe*),  seinen  Lnlxalt  aus  den  späteren  Be- 
uutxern  möglichst  zmückzugewinnen,  und  in  der  That  ist  die 
LcVöung  (heser  AufgalK'  die  Vor}»oduigung  für  jede  kritische  Be- 
handlung der  Diadochengeschichte. 

t)  Der  Titel  ist  bo  aus  Diotlor  XVill  2,1  nebat  I  3,3  und  Dionys, 
röm.  Ärch.  1  d  Kusammenxxieetztfn;  zwei  verschiedene  Werke  üb*?r  Dia- 
dacben  und  Epigonen  anzunehmen  scheint  unnöthig,  Aehnlich  lautete 
auch  der  Titel  dea  verwandten  VVerked  von  Nymphis  (Suid.),  Vgl.  auch 
üsener  im  Rhein.  Mua.  XXIX  p.  36  n,  2. 

2)  8.  Gutschmid,  kl.  Sehr,  III  p.  529. 

3)  Wir  mögen  darin  den  Charakter  von  Memoiren  erkennen:  vgl. 
öhler  a,  gl.  a,  0.  p.  574;  Schubert»  Gesch.  d.  Pyrrk  p.  6. 

4)  Zuerst  angefasst  hat  sie  Reu^s,  Hier,  v.  Kard.  (1876);  wichtige 
neae  Beiträge  giobt  Köhler  in  Ber.  d.  BerL  Ak.  1S90  p*  557  C 
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Da  triffi  es  sich  nun  zunächst  vortrefflicli,  dass  entschei- 
dende Gi-ünde  für  die  Annahme  sprechen,  üiodor  habe  zunächst 
in  den  drei  letzten  der  erhaltenen  Bücher  Hieronymos  als  Haupt* 
quelle  zu  Grunde  gelegt  (s,  oben  S,  102).  Femer  aber  kommt 
das  augenscheinlich  eret  nach  der  Anabasis  geschriebene  Werk 
Arrhians  in  Betracht  ^),  das  in  10  Büchern  xa  [lexa  'AXe^a*;* 
5pov  darstellte  und  gleich  vortreffHch  wie  die  Anabasis  gearbeitet 
war;  ja  es  lässt  sich  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen, 
dass  An'hian  HieixmjTuos  als  dem  zuverlässipten  Autor  haupt- 
sächhch  folgte,  daneben  aber  —  gewiss  nicht  ohne  Warnung  — 
eine  Vulgiülradition  (Üuris?)  heranzog*).  Doch  hatte  er  den 
Gegenstand  gleichfalls  noch  in  solcher  Ausdehnung  behandelt, 
dass  die  erste  Hälfte  des  Werkes  nur  ^/^  Jükre  bis  zum  SomiüL»r 
322  umfiisste  und  im  Ganzen  nur  der  Inhalt  von  drei,  wenn  auc 
inhaltsreiche!],  Jahren  bewältigt  war.  Das  trägt  wohl  gleichf«^ 
die  Schuld,  dass  diese  Schrift  wenig  beachtet  Taiii-de:  nur  ein 
Grammatiker,  der  Verfasser  eines  syntaktischen  Lexikons,  hat 
einige  sprachUche  Besonderheiten  aus  ihr  notirt*)  und  Pbotios 
(cod.  92)  sie  noch  gelesen  und  zum  Glück  excerpirt;  uns  ist 
aus  einem  vatikanischen  Palimpsest  kurzlicJi  ein  kleines  St^ck 
des  7.  Buches,  das  sich  auf  die  Voi'geschichte  des  ersten  Dia* 
dochenkrieges  bezieht,  neu  gesclienkt  worden*).  Wiederum 
aber  tritt  ergänzend  der  Umstand  ein,  dass  hundert  Jahre 
später  Herennios  Dexippos^)  sich  veranlasst  fand,  die  mhn 
Bücher  AiThians  unter  demselben  Titel  in  vier  zu 
fassen  und  in  seine,  Thukydides  gewaltsam 
Schreibweise  umzugiessen  ^.  Auch  dies  verlorene  Werk  las 
noch  Photios  (cod.  82)  und  zog  semen  Inhalt  bis  zur  Zeit  der 
Satrapienvertheilimg  in  Babylon   aus;    ausserdem   ist  m  aber 


1)  S.  Malier  nach  dem  Didot*echexi  Arrbiaa  p.  241  t;  Mt&ller,  FBO 
ni  p.  586  u.;  Edhler  a.  a.  0.,  namentlich  p.  5Ö9  AT. 

2)  VgU  Köbler  a.  a.  0.  p.  559.  677. 
3}  Einigei  scheint  auch  noch  bei  Said  na  eq  tteoken,  der  andi 

manche  noch  unbeachtete  Artikel  bietet,  die  Hl  r  die  Di  ade 
interessant  sind  (s,  Köhler  in  Ber,  d.  Berl.  Ak,  1891  p.  207  ff.}« 

4)  HernuHg.  von  dein  Entdecker  Reitseotteln  in  '  HreaUtwr  phjli 
Abh;  Bd,  lU.  Heft  3  (ISöÖ), 

5)  Vgl.  Ober  dieeeti  Mann  oben  p.  158  I. 
6}  8.  KOhler  a.  &.  0.  p.  561  f. 
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von  den  Konstaiitimschen  Exceq)toren  beuchtet,  und  so  sind 
uns  thfils  direkt  in  dem  Abschnitt  ic.  yv(.)(i.uv,  theils  bei  Siudas 
aus  dem  Abschnitt  Tzept  apsr^^  einige  wichtige  Stücke  erhalten, 
und  selbst  in  diesen  flUditigen  Wiedergaben  der  Auszüge  aus 
dem  Bearbeitei'  eines  Benutzers  des  Hieronymos  leuchtet  noch 
die  Vortreftlichkeit  der  originalen  Quelle  liindiirch  *). 

Aber  auch  in  den  drei  diesem  Zeitraum  an  gehörigen  Bio- 
graphien Plutarchs  (Eumenes,  Demetrios,  Pyn'hos)  me  in 
dem  Eumenes  des  Nepos  und  in  der  Universalgeschichte  des 
Tragus  (=  Justin)  B.  13  —  17  ist  Hieronymos  neben  anderen 
Quellen  benutzt  worden;  von  Trogus,  wie  die  vatikanisch eii 
Fragmente  des  Arrhian  lehi-en,  sogar  ausgedehnte,  als  man 
anzunehmen  geneigt  war^),  jedoch  schwerHch  dii'ekt,  sondern 
dujx:h  Vermittelung  des  Timagenes  (s.  oben  S-  114).  Aber 
freilich  kommt  es  liier  und  bei  den  Anderen,  in  denen  seine 
Spuren  sich  zeigen,  darauf  an,  seinen  Antheil  schärfer  abioi- 
grenzen,  als  es  bisher  gehmgen  isf*). 

Unter  den  anderen  primären  Quellen,  die  in  Betraclit 
konunen,  spielen  eine  henrorragende  Rolle  nicht  sowohl  durch 
ihre  Bedoiitungy  als  durcli  die  Beliebtheit,  ihe  sie  gcwannei» 
der  Sander  Duris  und  ThylarchoSt  deren  Geschichts werke  be- 
reits  ol^n  8.  ö44  f  und  546  J*  charakterisiil  sind.  Henorgoholicn 
kann  hier  noch  werden,  dass  Duris  -  wodurch  die  iSpecial- 
L^nalyse  wesentlich  erschwert  wird  —  die  früheren  Abschnitte 
fdes  Werkes  von  Hiui'onymos  liereits  verwerthet,  natiirUch  zu- 
gleich nacJ]  seiner  Manier  verwandelt  haben  muss.  Ausserdem 
könnte  noch  in  Frage  kommen  der  KniiUer  Agatharchides, 
der  unter  Ptolemaios  PliUometor  und  Euergetes  II.  in  Alexan- 
dria lebte  und  eine  sehi*  ausführüclie  Diadochengeschichte  in 
der  Weise  schrieb,  daes  er  die  europäischen  Begebenheiten  (xi 
xaxa  TTjv  EuptiTTijv)  in  48  Büchern,  die  asiatischen  (ta  xati 


1)  S.  Köhler  a.  a.  0.,  der  drei  lÄngere  biatoriBch©  Artikel  dea  Suida», 
welche  Charakteristiken  dea  Leoniiatoiif  KrateroB  und  Ferdikkas  enibalteo, 
fiobtig  gewürdigt  hat. 

2)  8.  Köhler  p,  588. 

3)  VgK  ausser  Keuss  und  Kallenberg  noch  Schubert,  die  Quellen 
Platarcha  im  Eumeues,  Demetrias«  FjrrhoB  (=  Spplb.  IX  d.  Jahrb.  f.  Phib 
p,  647  ff.);  dena,,  Geech.  d.  Pyrrboa  (1093). 
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TJjv  *Aff(av)  in  10  Bücheni  behandelte*);  doch  ^wissen  wir 
Genaueres  von  diesem  litterarisch  nicht  uninteressanten 
nur  in  Bezug  auf  seine  geographischen  Arbeiten  und  seine  schrift- 
stellerische Kunst.  Seine  Art,  Geschichte  zu  sclireiben»  unU^r- 
schied  sich  in  der  Hauptsache  gewiss  nicht  von  der  durch  Pdf* 
bios  so  lebhaft  bekämpften  Manier  der  noveUistischen  Historiker 
der  Hellenont  wiewohl  er  selbst  sich  energisch  über  die  danmk 
übhche  Verkehrtheit,  Sagen  historisiren  zu  wollen,  ausspricht, 
Nui*  genügen  die  paar  zufälligen  Erwähnungen,  die  seiner  ge- 
denken,  nicht,  weitere  Schlüsse  aufzustellen. 

Für  die  Zeit  von  220  an  tritt  dann  auch  für  die  griechisch- 
makedonischen Dinge  Pol y bios  als  Hauptquelle  ein,  und  an 
ihn  schliessen  sich  Po  seiden ios  und  Strabon  unmittelbar  an^ 
von  ihnen  können  Poljbios  wie  Poseidonios  für  einen  grossen 
Theil  ihrer  Geschichte  als  zeitgenössische  Zeugen  gelten,  wie 
sie  beide  auch  im  hohen  Masse  alle  folgende  GeschichtschrGi- 
bung  behen'scht  haben;  und  Straljo,  der  mindestens  bei  Einiges 
Einfluss  gewann,  bietet  wieder  eine  so  gewissenhafte  Regii^tralur 
der  primären  Quellen,  dass  er,  wenn  er  selber  erbalten  wäre^ 
sie  inhaltlich  ersetzen  würde.  Doch  über  die  Erhaltung  odtc, 
die  Möglichkeit  der  Rekonstruktion  und  die  Bedeutung  der 
Werke  dieser  nniversidliistorischen  Trias  wii*d  passender  ernt 
bei  der  römischen  Geschichte  zu  sprechen  sein*). 

Uebrigena  wai'  für  die  ganze  Periode  dereinst  eiji»^  1  illh 
von  Special-  und  Lokalgeschichten  vorhanden*),  nur  da.vi  ^n;^ 

1)  Vgl.  MQller,  FHG  lU  p.  192  ff.;  geogr.  gn  min,  1  p,  UY  Ci  Uo- 
pardi,  de  Agath.  Cnid.  1893;  Marquart  im  Vl.Sppltb.  d.  PhiIoL  (uuriclitigK 

2)  Nur   zweieriei    möchte    ich    hier    herrorhebeu,     Eiomal«    4«r^ 
nicht  anwiebtige  Abriee  der  SeleukidcDgeachichte  bei  Appiati,  Bjt 
K.  52 — Bcbl.  fltammt  wahrscheinlich  gleichfalls  am  ^ 
in  Leipx.  Stud.  XI  p.l7  S.);  und  znm  anderen  hat  der  li  Ligioritotl 
dem  Josephus  eeine  verth?Dllen  Notiien  über  syriech«  and  dgjptitcW 
Verhültnisne   dieser  Zeit   entnimmt»   woientlich  Poljbio«,    FoMidoolöi^ 
Strabo  benutzt  (a.  oben  p.  442  f.), 

3)  Z.  B,  hatte  der  Byzantiner  Demetrioe  nicht  weniger  aU  IS  ] 
Tiber  den  Einfall  der  Kelten  in  Eleinaaien  und  ä  über  den  kyt 
und  iiyri»chen  Krieg  unter  Ptolemaiod  11  (Laert  Diog,  V  SS)  wmr^tMÜ*  Qdm 
Philippoa  von  Pergamon,  dessen  Existenz  wir  ert^  dnrelt  die  ü&tfr» 
Bchrift  einer  ihm  von  den  Epidauriern  errichteten  BQdiÄale  €dakr«i| 
haben  I  ichrieb  noch  in  der  Epigonenseit  —  damof  fl^hrl  di«  Paflkr* 
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für  uBs  völlig  oder  so  gut  wie  völlig  zu  Grunde  gegangen 
ist:  auch  die  jetzt  aufepriessende  (s,  oben  S.  205)  Memoiren- 
litteratur,  die  Könige  und  leitende  Staatsmänner  selbst  Ter- 
fassten,  ist  fiir  uns  verloren,  mit  Ausnalime  etwa  der  Denk- 
würdigkeiten des  Aratos,  die  von  Polybios  wie  Plutaixli  in 
seiner  Biographie  des  Sikj'oniers  stark  benutzt  sind*).  Ein 
Jeines  Unikum  mag  noch  her\*orgehohen  werden,  der  iii  einem 
?apyiiis  aus  dem  Fayiun  gegebene,  recht  anschatiliclie  Bericht 
über  die  Aktionen  der  ägyptischen  Flotte  (247/6  v.  Chr,)  bei 
dem  syrischen  Feld:zng  di*s  diitten  Ptolemaers  gegen  Laodike "), 
Dieser  ütterarischen  Ueberlieferung  tritt  nun  aber  in  immer 
wachsender  Fülle  zur  Seite  die  Beteln'uiig,  welche  Monumente 
(Inschriften  und  Münzen)  sowie  Urkunden  biingen.  Vieles  davon 
ist  überhaupt  noch  nicht  für  die  geschieh tUchc  Forschung  ver- 
werthet;  anderes  nur  eben  erst  angefasst  ^).  Die  griechischen 
Inschriften,  aller  Orten  zerstreut  imd  des  mannigfaltigsten  In- 
haltes, von  den  königlichen  Erlassen  und  andei^n  amthchen 
Aktenstücken  bis  auf  die  zahlreichen  Yotiv-  und  Grabinsclmften 
herunter  aufzuzählen,  ist  unmöghch.  Eine  ganze  Serie  mit 
den  reiclisten  Aufschlüssen  brachten  <lie  pergamenischen  Aus- 
gralmngen  *).  Die  agyptischcTi  sind  seit  Letronne  und  Franz  *) 
nicht  wieder  gesammelt.  Wohl  aber  mag  hervorgehoben  w^erden, 
dass  ausserdem  ägyptische,  phönikische  und  nun  auch  babylo- 
nische Inschriften  unser  Wissen  zu  bereichern  beginnen®). 


graphie  (b.  das  Facßimile  im  AtXi,  dip^.  1891  p.  129  f.)  —  im  loniBchen 
Dialekt  eine  zeitgenOesiache  Geschichte,  in  der  alle  die  wechBelvolien 
Fehden  und  Aufstände  in  Asien,  Europa»  Libyen  und  bei  den  Nesioten 
zur  Belehrung  und  Warnung  der  Hellenen  aufgezeichnet  waren.* 

1)  Vgl.  Kktt,  Forsch,  z.  Gesch.  d.  ach.  ßundea  p.  23  ff. 

2)  8.  Mahaffy,  the  FHnders  Petrie  Papyri,  part  11  u,  45  p.  145  ff,; 
Köhler  in  Ber.  d,  Berl.  Ak.  1894  p.  445  ff,  [wohl  richtiger  auf  Errichtung 
einer  FlotteoFtation  gedeutet  von  Wilcken  im  Herm.  XXIX  p.  450  n.  l], 

3)  Z.  B.  die  wichtige  Frage  nach  dem  makedonischen  Kolonial- 
ayötem»  die  vor  allem  aus  den  Inschriften  heraus  Q.  Radet,  de  oolo- 
nüs  a  Maced.  in  Asiam  eis  Taurum  ded actis  (1892)  behandelt  hat. 

4)  Alterth.  von  Pergamon;  Bd.  VIH  die  Insclir.  von  Pergamon» 
her&i^g*  von  Fränkel  (1890). 

5)  Letronne,  rec.  dea  inscr.  gr.  et  lat  de  Tßgypte  L  IL  1842) 
Francs  im  3.  Bande  des  CIG. 

6)  Eine  gute  ZuBammenstellung  der  neu  erschloaaenen  Materialiea 
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Für  das  Ptolemäerreich  kommen  dazu  die  demotbclien  und 
gi-iecliischen  Urkunden  j  auf  dei'^n  Bedeutung  bereite  im  allge- 
meinen Theil  (S.  242  f.)  hingewiesen  wurde.  Mit  Hülie  der 
Inscliriften  und  Papyioisurkunden  ist  es  vor  allem  mögKcli,  einen 
genauei'en  Einblick  in  die  Verwaltung  des  Lagidenstaats  und 
die  nationalökonomiBchen  Zustände  der  Zeit  zu  gewinnen*). 
Ebenso  haben  die  Münzen  hier  namentlich  für  die  Chronologie 
besondei's  wertlivolle  Aufsclilüsse  gewährt*). 

Welche  Fülle  von  AufkUli-ungen  auch  für  das  religiöse 
Empfinden  mid  die  gottesdienstliche  Sitte  der  Zeit,  fiir  die 
äussere  Eimichtung  des  Lebens,  fiir  zidilreiche  kidtiu^gescbicht- 
liclie  Züge  die  Kunstwerke  der  Periode  ergeben  kcmnen, 
davon  hat  man  gegenwärtig  noch  kaiun  eine  Ahnung,  da  der 
Denkmälerbestand  zumeist  weder  genügend  bekann  ty  noch  ge- 
sichert ist:  eijie  vielvei'sprecbende  Aussicht  eroflfiien  aber  vor 
allem  für  das  Ptolemäen-eich  die  Arbeiten  von  Sehreilicr  übi^r 
die  hellenistische  Kunst  in  ReJiefliildnerei,  Toreutik  u.  b«  £ 


fftr  die  Geschichte  und  ZoRtande  des  PtolemJlerreichea  giebt  Wiedetmum 
im  Philolog.  N.  F.  BiL  !.  Heft  2.  Unter  den  phönikischeu  bebe  ich  diu 
im  ClSem  Ofj  und  von  Borger  in  Revae  crit,  1894  p.  154  ff.  gC|gebeo#ii 
hervor.  Die  Keilinschriften  haben  2.  B.  wichtige  Beiträge  sur  Chrono* 
log^ie  der  Seleukiden  geliefert  (Zeit«cbr,  f,  Assyr.  VIII  p,  1^6  ff.)  und  tut 
Kenutnißs  den  l.  ayriacheu  Krio^ie»  (ebd.  VI  p.  234  ff.). 

1)  Vgl  ausser  LutnbroBO^B  oben  p»  242  n.  1  citirtem  Werk  WilckeOt 
'Aktenst.  aus  der  k,  Bank  m  Tbt?beii'  in  Abb.  d.  BerL  Äk.   lt»86;  We 
fiely,  'Stud.  üb.  d.  VerbäJtn.  d.  gr.  u.  Hgypt.  Hechta  im  Lagidenreich* 
ßitxung^ber.  d.  Wiener  Ak.  (181»1)  CXXIV;   Brugadi*i  hQbicben  Vc 
Aber  die  Preisverhältnisae  der  Ptolemli^rzoit  in  'DeittBohe  Htisd 
XV  (1889)  p.  221  Cj    Revillout  in  Revue  arch.  S«  i&r.  L  XI  p.  ÜT  C| 
Ritters  Reicharecht  u.  Volksrecbt  p.  85  ff.  und  aonit;   MommMQ, 
Gesch.  V  p.  553  ff.  u.  viele  andere. 

2)  Nur  einige  der  neusten  Arbeiten  nenne  loh:  Poole«  caCaL  of 
ibe  Brit.  Muä.;  the  Ftolemies  1883;  de  Saulcy»  iur  lee  m 
des  S^Ieucidea  1871 ;  Babelon,  cat.  de  1a  bibl.  nation.:  !«•  r^ 
lö90  f.;  Inoboof,  Münzen  d.  Dyn.  v.  Pergamon  1884.  —  Boiiikafig  1 
ich  noch,  dass  auch  für  dad  nabat£liache  Reich,  dai«  in  der  bell 
sehen  Zeit  neben  Syrien  und  Aegypten  aufkam  und  gegen  ExuiB  4m 
2,  Jabrh.  y.  Chr.  &tcb  su  bedeutender  Macht  entfaltete»  emt  dureb  Mfl 
und  Inacbriftei)  eine  eu^ammenhftngende  Getchichte  ermOgURbl  vA; 
Scbürer,  Gfim^b.  d.  jüd.  Volk.  I  >  p.  609  ff. 
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2«   Neuere  Bearbeltnugen« 

Das  einzige  neuere  Euch,  das  die  gaoze  Geschiebte  der 
Diadocheiireichc  bis  7M  ihivm  Aufgehen  iu  das  römische  Welt- 
reich in  einigermasseu  ausMu^licher  Erzählung  vorlutni:,  ist  noch 
immer  das  erste,  das  nach  Mannert's  Versuch*)  überhaupt 
erschien,  nämlich  Lndw.  Flathe's  Xescliichte  Maccdoniens 
und  der  Reiche,  welche  von  macedonischen  Königen  beherrscht 
wurden'  (I  1832;  II  1834),  eine  ganz  aus  den  Quellen  heraus- 
geschriebene, mit  kuraen  Citaten  ausgestattete  Darst*;llung  der 
.gesammten  politischen  Entwickelniigen.  Dass  auf  einem  Ge- 
'biete,  dessen  Litteratur  so  zeilriimniert  ist,  Vieles  übersehen, 
Anderes  verfehlt  wai»,  versteht  sich  ebenso  von  selbst,  wie  dass 
es  dem  gegenwäitigen  Stand  des  QueUenmaterials  und  der 
^Forschung  in  keiner  Weise  mehr  entspricht.  Aber  wichtiger 
loch  ist,  dass  die  fruchtbai-en  Gesichtspunkte,  von  denen  aus 
diesei'  so  zerspUtterte  Stoff  zusammenzuhalten  war,  von  Flathe 
[licht  erkannt  wm'den.  Sie  fand  erst  Job.  Gust.  Proysen  in 
fbeinei'  zweibändigen  "^ Geschichte  des  Hellenismus*  (1836.  42; 
*  1877/8),  die  eine  so  bedeutende  Stelle  in  der  Entmckelung 
der  Geschichtschreibiing  auf  dem  Gebiete  des  Alterthutns  ein- 
nimmt, dass  sie  bereits  in  der  Einleitung  (oben  S.  42)  ein- 
gehend gewürdigt  werden  musste.  Leider  blieb  das  Werk  ja 
in  jeder  Beziehung  ein  Toi*so  und  noch  dtizu  von  einer  gewissen 
Einseitigkeit  m'cht  frei:  es  ist  wesentürh  Fürstengescldchte  und 
berücksichtigt  die  anderen  Seiten  des  politischen  l^bens  zu 
wenig*  seine  materiellen  Gnmdlagen  imd  die  ganze  Kultur 
überhaupt  nicht  und  bricht  ausserdem  mit  der  Schlacht  bei 
Sellasiu  (221)  ak 

Höchst  anregend  sind  die  sun  Ende  der  zwanziger  Jahre 
in  Bonn  von  Barth.  G.  Niebuhr  gehaltenen,  aber  erst  1851 
gedruckten  Vorträge  über  alte  Geschichte  gerade  auch  für 
diesen  Abschnitt*),  dem  der  grosse  Historiker  zwar  eine  starke 


1)  Mannert.  Gesch.  d.  uumittelb.  Nacbfolg.  Alei.  1787, 

2)  Ber  3.  Bd.  dieser  Vortr*  tragt  den  Specialtitel  'Die  tnakedoni- 
cben  Reiche.    Hellenißiruog  des  Orients.    Untergang  des  alten  Griechen- 
lands.   Die  rdmiflche  Weltherrschaft' 
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Abneigung,  aber  zugleich  ein  energisches  Studium  ^"i  i^iitt^»>geu* 
brachte. 

Gegenwärtig  kann  zur  Oiientirung  der  rasche  IJeherlilick 
dienen,  deü  unter  Heranziehung  der  neueren  litteratur  Holm 
im  4,  Bande  s.  giiech,  Gesch.  gegeben  hat.  Seine  Anschaunngen^ 
von  den  poUtischen  Entwicklungen  dieser  Zeit  hat  er  Schürfer 
formulirt,  mit  starker,  ja  zu  starker  Betonung  dessen,  was  die 
Hellenen  damals  geleistet;  doch  weist  er  auch  auf  die  Ilaii^jt- 
erscheinungen  des  geistigen  Lebens  hin. 

Leider  ganz  auf  die  poUtische  Geschichte  sclieint  sich  end- 
Uch  wieder  beschninken  zu  wollen  die  schon  ol>en  (S.  563)  au- 
geführte  Arbeit  Niese*s,  die  selbst  in  dieser  Beschränkuug  eine 
höchst  enipfindUche  Lücke  unserer  historischeu  Litteratur  auti-^| 
zufiillen  berufen  sein  \^ird;  einstweilen  hegt  nur  der  1.  Band 
vor,  der  mit  dem  J.  281  v.  Chr.  abschUesst. 

So  mag  zur  Ergänzung  von  allgemeineren  Arbeiten  nodi 
dienen  einmal  the  etMas  leichtgeschüi'zte,  iiber  geschmackvolle 
kultiurliistorische  Schildemng  des  griecliischen  Leixjns  hi  der 
Zeit  von  Alexandei's  Tod  bis  146  v.  Clir.  von  Mahaffy,  'greek 
hfe  and  thougbt  from  the  age  of  Alexandre  to  the  Roniaa 
coiiquest^  (1887)  und  diis  noch  immer  unei^etzte  cbronologisclje 
Kepertonum  von  Cliuton,  'fasti  Hclleuici'  IL  lU.  ^  (IB4L  30) J 

Im  Uebrigen  bleiben  mr  fiir's  Erste  auch  jetatt  noch  aaf 
die  verschiedenen  tiiebtigen  Monographien  über  einzelne  ITieile 
der  Aufgabe  angewesen:  doch  ist  es  umnogUch;  sie  Wer  «au* 
zeln  aufisuzahien. 


HL  Italiker. 

Die  Entwicklung  der  ItaUker  zu  einer  gemetnaamen 
tischen  Organisation  und  erst  die  Gewinnung,  dann  die  Führung] 
der  WeltbeTTscbafl  durch  das  zusaniniengefas^te  lUiheti  büdmi] 
den  Inhalt  dessen ,    was   wir  ältere  rumische  Geschichte  (de 
Königszeit  und  Repul^lik)  zu  nennen  päegm*    Das  Bewiigsticiii 
von  dieser  einfachen  Thataache  trat  zwar  in  der  DainstflllitUig 


1)  Da«  or  itcbon  Uewie^en  hiki  in  dem  Au(k  *  aber  dm  hitiO^vtna 
ftOt  der  ftrmeo.  Ueben.  d.  Easeb.'  (EL  kist.  u.  yhW.  Sehr.  I  p.  Sil?  f.). 
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der  sich  auf  den  stadti-öuiischen  Standpunkt  beschränkenden 
älteren  Auualisten  naturgemass  zuiiick  imd  blieb  unverstiindiger 
Weise  der  kimstlicb  neubelebtenj  nachsxillaiiischen  (sog.  jüngen*n) 
AtiJialiatik  nicht  uiinder  fremd:  und  so  ist  es  gekommen,  das« 
Y]|b  auch  bei  dem  die  Vorstellungen  der  Folgezeit  beherrschenden 
Livius,  der  eben  (soweit  er  nicht  griechische  Quellen  benutzt) 
von  der  Annalistik  abhängig  ist,  wenigstens  in  deji  allein  ei- 
haltenen  älteren  Partien,  gänzlich  fehlt.  Aber  wie  der*  ältere 
Cato,  so  hatten  die  besseren  römischen  Historiker  der  Republik 
(z.  B.  der  bei  Appian  ei'haltene  vüi-2ügUche  Einzahler  der  Gracchen* 
bewegiuig)  den  ihüischen  Standpimkt  in  ihren  Geschichte  werken 
durchgeführt:  und  gegenwärtig  ist  diese  Anschauung  ja  — 
mindestens  gi^undsätzUcli  —  allgemein  aniTkannt. 

Das  Eintreten  der  KaiserherrscUaft,  die  für  das  Reginieut 
des  Welti'eiches  eine  Notli wendigkeit  geworden  war^  schneidet 
in  diesem  Verhältniss  Italiens  scharf  ab,  und  so  mag  gestattet 
sein,  die  vor  der  Kaisei'zeit  liegende  römische  Geschichte  unter 
der  üelKtrschriil  'Italiker'  zu  besprechen  und  ids  letzten  Ab- 
schnitt Mas  römische  Reich  unter  den  Kaisern*  abzusondern. 

1.  Qnelleu, 

a)  Allgemeine  geschichtliche  Barstellungen. 

Die  Oesammtgeschichte  des  römischen  Welti'eiehes  zu 
schraben,  war  eine  litterarische  Aufgabe,  die  seit  Augustus 
sich  Jedermann  als  besonders  lohnend  aufdrängte;  in  lateini- 
scher und  griechischer  Si»rache,  in  grössei'er  oder  geringerer 
Ausfiüirlichkcit  oder  in  ül>eräichtltcher  Fassung  bis  zum  kiir- 
ÄesttiU  Kompendium,  für  gebildete  Freunde  der  Historie  und 
flir  das  grosse  Pubhkum  wurde  das  interessante  Thema  immer 
und  immer  wieder  bearlieitet,  gewöhnhch  so,  dass  der  Ver- 
fasser die  Darsk*lluDg  bis  auf  seine  eigne  Zeit  herabführte.  So 
greifen  die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Werke  mit 
ihrem  letzten  Theile  noch  in  die  Kaiserzeit  hinüber  oder  ge- 
hören ihr  sogai*  mit  ihrem  werthvollsten  Inbalte  an.  Um  die 
Bcliandlung  der  einzelnen  Autoren  nicht  zu  zerreissen,  scheint 
es  zweckmässig,  sie  gleich  liier  im  Zusammenhang  zu  be- 
sprechen. Zuvor  jedoch  ein  Woil  über  die  drei  gi'osseu  Uni- 
versalhistoriker  Diudoros,  Nikolaos  imd  IVogus. 
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Von  ihnen  hatte  Trogusj  wie  ohen  (S.  111  f.)  bemerkt, 
che  römische  Geschidite  im  Wesenthchen  nur  soweit  berück- 
sichtigt» als  sie  sich  mit  der  hellenischen  und  helleiiistischafl 
verflocht;    von    den   späteren   Büchern   des  Nikolaos    (s.  obeitl 
S.  104  ff.)  sind  bedeutendere  Bruchstücke  überhaupt  nicht  er- 
halten,  was  man  bedauern  mag,  da  die  Ausfi'dirliclxkeit  gcgenj 
Eude  des  Werkes  immer  ztmahm  und  lur  die  Regierung  d«« 
Au^istus,  che  etwa  die  letzten  24  Bücher  behandelten,  er  viel- 
fach Augenzeuge  und  eingeweihter  Vertrauter  gewesen  ist'). 
Dagegen  bewahrt  sich  auch  hier  Diodor*8  glüeklir'      ^ 
seiner  Quellen  auf  das  Glänzendste*).    Für  die  Gr  d« 

älteren  römischen  liepubHk  bieten  die  erhaltenen  Bücher  XI — XX 
(welche  die  J.  486 — 302  v.  Chr.  umfassen)  unzweifelhaft  die 
reinste  Ueberheferung ^),     Mag  auch  einzelnes  Ausgefiilirtere 
auf  griechische   Quellen    (Timaios,  Duris?)    zurückgehen,    die 
Hauptmasse  seiner  Notizen,  die  sich  durch  chronikartige  Kürze 
heiTorthut^    giebt  die   älteste  Gestalt  der  römischen   Annaltia 
wieder,  wie  sie  von  Fabius  geschaffen  wui-de  (s.  olK^n  S.  101),  i 
in  welcher  Form  immer  man  sich  die  üebermittelung  des  fii- 
bischen  Stoffes  deuken  mag.    Und  für  die  Geschichte  dex  spä- 
teren Uepubhk  können  die  leider  nur  spärlichen  Bruchstückt  j 
der  zweiten  Hälfte  seines  Werkes  fiist  überall  zur  nützlichidefi  1 
Ergänzung  unserer  Kunde  dienen,  da  das  Meiste  liier  aus  Poly* 
bios  und  Poseidonios  gescluipft  ist;  l>esondera  werthvoll  s^ieiDli 
hier  die  getreue   Mittheilung  der  Darhtelluug  und  AuffiEUsanf  j 
der  ersten  Revolutionszeit  durch  deu  Rhodier^). 

In  der  Reibe  der  uns  erhaltenen  ausfiilirhchen  Werke,  die 
den  Gesamnitverlauf  der  vorkaiserlichen  Geschichte  Romn  Tcr- 
frjlgcn,  stehen  an  Bedeutung  und  der  Zeit  nach  ronm  die 
142  Bücher  ab  urhe  condita  des  Titus  Livius,  welche  die 
Erzählung  von  Aeneas  bis  zum  Tode  des  Dntsus  (9  v.  Chr.) , 
herabfüliren.  Üer  aus  Pjitavium  gebürtige  Verfasser*)  (59  r.  (*hr.  I 

1)  S.  GuUchtöid.  kl  Sehr,  V  p.  538. 

2)  Vgl  aach  K&rit  ira  PhiloL  N.  F.  ü  p.  306  K.,  'die  rönu«rL"a 
Na<rhr)chteii  Diodor«'. 

3)  Vgl*  uamentHch  MoinixiÄen.  röro»  Forsch*  11  p.  221  IL 

4)  8.  obon  a.  ä,  0.  p,  lu2  und  Ed.  Meyer,  «ur  Geach.  d,  Qnu^cl}.  p.  I  £ 

5)  üeber  dos  PortrÄt  dea  Liviut  Tgl.  B.  Becker  ia  Verh.  d.  40.  Pbika.- 
Ver»*  p,  130  ff. 
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bis  17  n-  Chr.)  ging  von  philosopliischen  und  rhetorischen  Studien 
ans  —  eine  Bhetorik  in  Briefen  und  philosophische  Dialoge  sind 
als  seine  Arbeiten  bezeugt  —  und  wandte  sich  dann  (etwa  in 
seinem  ckeissigsten  Lebensjalire)  im  Bewusstsein  seiner  schiiil- 
ötelleriachen  üeberlegenlieit  über  alle  AnnaUsten  und  bisherigeii 
Iliötoriographen  (wie  Asellio)  dazu,  seiner  Nation  ^ilire  bis  dahin 
stammelnd  erzählten  Thateti'  in  einem  ^kulossahsehen  Meistei*- 
werk'  *)j  zugleich  ZQsamnienfassend  und  mit  lebendigem  Detail 
und  in  einer  Form  darzustellen,  die  den  hoch  gesteigerten 
Geschmack  der  Gebildeten  seiner  Zeit  befriedigte.  Füi*  ein 
solclies  Unteraehmen,  das  bis  zu  seinem  Ende  seine  ganze 
Kraft  in  Anspnich  nalim  *),  brachte  er  unzweifelhaft  eine  Reihe 
hervorragender  Eigenschaften  mit:  ächte  patriotische  Begeiste- 
lung,  eine  ideale  Gnmdstimnmng  der  Seele,  ein  iui'  alles  Grosse 
und  Edle  warm  L*nip  finden  des  Herz,  insbesondere  bewimdei*nde 
Freude  an  den  leuchtenden  Erscheinungen  bedeutender  Männer 
und  feines  psychologisches  Vei-sUindnisa  fiir  alles  Menschhche, 
schöpferische  Ivraft  der  Phantasie,  die  ihn  befähigte,  die  A'or- 
gänge  und  die  handelnden  Persönlichkeiten  zu  plastischer  Deut- 
lichkeit zu  gestalten,  und  vor  allem  unerschöpflichen  RtMchthum 
an  den  maimigfoitigsten  und  wirkungsvollsten  *Sprachmittehi, 
Fai'l)en  und  Tönen.  ül>er  che  er  mit  sidierem  Ge^clunack  und 
Takt  gebot.  Wie  sich  noch  jetzt  dem  Zaul)er  seiner  fesseln- 
den Erzählung  Niemand  zu  entziehen  vermag,  so  muss  seine 
Hede  auf  (he  zeitgenössischen  und  später  lebenden  Limdsleute 
geradezu  bestrickend  gewirkt  haben,  und  wir  wundern  uns  nicht, 
da&s  die  lateinisch  redende  Menschheit  in  der  Kaiserzeit  die 
Ei-eignisse  der  alten  Geschichte  Iloms  fast  nur  noch  mit  Li\ius' 
Augen  sah.  Also  das,  was  Livius  beabsichtigte,  hat  er  in 
Yolletideter  Weise  en*eicht:  am  vollendetsten  vielleicht  da,  wo 
er  dem  Geschichtsforscher  am  wenigsten  bietet,  in  seinen  Reden, 

1)  Vgl.  Niebnhr  in  Einleitong  jsu  s.  Rdm,  Gesch. 

2)  Docb  hat  er  die  einzelnen,  inbaltlich  abgeschlosflenen  Theile, 
yne  ßie   fertig  wurden»    offenbar   BelbstiUidig   publicirt.     Das«  er   »ein 

'fjanze«  Werk  nach  einer  mehr  oder  minder  »trengon  Zahlenaj in  meine 
gegliedert  —  wie  Nißsen  (Rhein,  Mag,  XXVII  p,  539  If,),  Wölfflin  (Philol. 
XXXUt  p.  139  ff.)  n.  Ä.  glauben  —  *  ist  schon  deshalb  nicht  anxu- 
nehmen«  weil  er  an  «eine  Arbeit  gar  nicht  mit  einer  fertigen  Geaammt^ 
difipodtion  herangetreten  ist  (s.  XXXI  1), 
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ganz  entschlagen,  durch  kritische  Prüfimg  der  Ueherlieferung 
den  wahren  Verlauf  der  Begehenheiten  zu  erforschen.  Er  hat 
sich  vielmehr  — -  wenigstens  in  der  fiii"  uns  allein  kontroUr- 
baren  älteren  Geschichte  —  begnügt,  im  Ganzen  eine  Haupte 
quelle  zu  Grunde  zu  legen,  und  daneben  btüd  häufiger,  bald 
seltener  andei^  Darstellungen  zu  Rathe  gezogen  und  ihre  Ab- 
weichungen bemerkt,  wobei  er  entweder  sich  gar  nicht  ent- 
scheidet oder  verkehrt  zu  vennitteln  sucht  oder  sein  UrÜieil 
ungenügend  begründet.  Dass  er  nie  zwei  Quellen  mit  einander 
verarbeitet,  ist  ja  freilich  eine  übertreibende  Behauptung*); 
aber  innerhalb  der  älteren  Periode  wii'd  die  Methode,  die  er 
nachwcisliar  in  der  4.  und  5.  Dekade  befolgt^),  io  denen  die 
aus  Polybios  und  die  aus  den  AnnaHsUm  entnommenen  Schich- 
ten unvermittelt  neben  einander  liegen,  als  die  herrschende 
anzusehen  sein.  Mit  welcher  tVeiheit  er  den  von  seinen  Vor- 
lagen gebotenen  Stojff  im  üebrigen  gestaltet  hat,  entzieht  sich 
allerdings  der  Entscheidung:  demi  sicherlich  darf  man  den 
freilich  ziemlich  engen  Anschluss  an  den  Text  des  Polybios 
mcfat  auf  sein  VerliUlbnss  zu  den  lateinischen  Quellen  über- 
tragen. Ueber  den  Weilh  der  verscliiedenen  ilim  vorhegeuden 
Quellen  endlich  ist  er  zu  einem  festen  Urtheil  aicht  gelangt; 
sein  poetischer  Sinn  für  unverfälschte  Natur  hat  ihn  ja  zumeist 
davor  bewahrt  j  in  der  Sagenzeit  die  abgeschmackten  rationa- 
listischen Deutungen  der  Späteren  wiederzugeben.  Aber  weder 
der  durchgreitende  Vorzug  der  älteren  Annalisten  vor  den  spä- 
teren, noch  die  Ueberlegenheit  eines  Hislorikera  wie  Cato  oder 
gar  Polybios  oder  Poseidonios  ülier  sie  alle  ist  ihm  klar  ge- 
worden; Valerius  ist  ihm  lange  ein  Hiuiptfuhi'cr  gebheben,  wenn 
er  auch  später  auf  seine  Zdilenil unkereien  aufinerksam  gewor- 
den ist;  Cato  benutzt  er  erst  für  die  Zeit  von  dessen  eigener 
siaatsniännischen  Wirksamkeit,  Polybios  nur  für  griechische 
und  orientahsche  Angelegenheiten,  80\^ie  für  den  aüikanischen 
Schauplatz  des  zweiten  punischen  Krieges  *),  Poseidonios  sicher 


1)  Sie  ist  widerlegt  von  Friedersdorf,  da»  26,  Buch  des  Liv.  (1874). 

t)  Zuerst  nachgewieaen  von  Niesen,  Qb,  d.  Quell,  der  4.  ü.  5.  Dek. 
d«  LlY.  (1863). 

8)  VgL  über  Polybioi  auaaer  Niaten  Zielinski»  die  letzten  Jahre 
6c9  2.  pati,  Kriege«  (1880)  und  Soltau  in  einer  Reihe   von   Aufsätzen 
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nicht  für  die  Gracchenzrit  und  vielleicht  überhaupt  nicht  ^). 
Djiss  er  vielmehr  von  den  Annalisteü  wie  in  der  Anlage  seines 
Werkes  so  in  dem  wesentlichen  TheUe  seines  Inhaltes  (min- 
destens für  die  lüttere  Zeit)  abhängig  ist,  springt  in  die  Augen: 
auch  kann  man  im  Einzelnen  Caelius,  Claudius  und  Valerius 
Antias*)  in  verschiedenen  Partien  als  seine  Gewährsmänner 
erketmen,  in  anderen  auch  Piso')»  Aber  der  immer  erneute 
Versuch  schüHerer  Scheidung  seiner  Quellen  ist  —  soweit  es 
sich  mti  bestimmte  Namen  handelt  —  deshalb  zumeist  aus- 
sichtslos ^  weil  eben  des  Livius  Autorität  dieser  ganzen  Anna- 
hstenUtteratur  den  sicheren  Untergang  gebmcht  hat  und  so 
zu  einem  einigermassen  zuverlässigen  Nachweis  bei  den  meisten 
die  spärhchen  Bruchstücke  überhaupt  nicht  ausreichen.  Das- 
selbe gilt  von  den  Hiistorikeni,  die,  wie  Aselho,  die  annaUstische 
Fessel  zu  zerbrechen  und  pragmatische  Geschichte  zu  schi-eiben 
gewagt  hatten;  auch  ihi*e  inhaltlich  gewiss  weit  überlegenen, 
aber  stilistisch  minderwerthigen  Bücher  sind  fast  spmlos  ver- 
schwimden,   so   dass   den   Einon   oder  Andern  von  ihnen  mit 


(namentlich  VI,  Sppltb.  d,  Philol.j  Herrn.  XXVt;  PhiloL  N.  F.  VIT),  dem 
Progr.  'Qoell.  d.  Liv.  im  21.  u,  22.  B/   (1894)   und  dem  (mir  nocb  nicht 
zugänglicheB)  Buch  'Liv.  Quellen^  in  der  3.  Dekade'   (!804).     üeber  da« 
viel  verhandelte  Problem,  in  wie  weit  Liviua  dem  Polybios  schon  in 
der  dritten  Dekade  folgt,  vgl.  auch  die  endlose  Litteratur  bei  Hewel- 
harth^  hiit.  krit.  Unt.  zur  3.  Dek.  des  Liv.  (1889):  ich  nehme  mit  SoltAttj 
nur  bei   den  griechischen  Exkursen   und  den  afrikanischen  Vorg&nga 
direkte  Benutzung  desPolybios  an;  die  sonstigen  polybiani^en  Bestand 
theile  leugne  ich  nicht,  *etze  aber  eine  Vermittelang  durch  eine  rön 
Quelle  voraus  (welche,  weifis  ich  nicht). 

1)  Vgl.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  21  fiF. 

2]  AiüB  der  grossen  Seh  aar  von  Unters uchungeti  hebe  ich  hervor 
F.  Lacbmann,  de  fönt,  hisi  T.  Liv.  (1821  f.);  Kieserling,  de  rer.  Rom. 
scr.  quibus  Liv.  usus  sit  (185b);  C,  Peter,  da«  Verh.  d.  Liv,  u.  Dion,  in 
ein.  II.  d.  alt.  Annalisten  (1853);  Nitzsch,  röm.  Annalistik  (1873);  Virck, 
die  Quell,  des  Liv,  u.  Dion,  f,  d,  alt.  Geech.  d.  r.  Rep.  (187T);  C.  Peter,  tut 
Kritik  d.  QneUen  d.  ä.lt.  r.  Gesch.  (1879)  p.  5Ä  ff.;  Lübbert,  de  Liv.  L 
IV.  fönt.  (1872)  n.  A.  Besonders  viel  untersucht  ist  seit  Wölfflin'« 
Schriften  'Antioch.  u,  Antip.'  (1872)  dtis  VerhäUniaa  der  3.  Dekade  lu 
Caelina  Antipater  mit  allen  möglichen  Lösungen  bis  zu  der  ganz  nega- 
tiven von  Sturm,  qn.  rat.  interc*  inter  Liv.  et  CaeL  (1883). 

3)  Für  Pißo  hat  sich  neuerdings  namentlich  Soltau  bemüht  (PhiloK 
N.  F,  VI  p.  670  ffO. 
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Zuveriässigkdt  als  Livius*  Gewährstimun  zu  bezeiclmeu  um  so 
mehr  ujiinöglich  fällt,  als  für  die  entscheidenden  Partien  Livius' 
Werk  selbst  nicht  auf  uns  gekommen  ist. 

Bekanntlich  liegen  nämlich  in  direkter  Ueberlieferung  uns 
nur  die  erste,  di'itte  und  vieile  Dekade  und  von  der  fünften 
die  Hälfte  (I — X,  XXI— XLV)  vor,  d,  h,  nur  die  Abschnitte, 
welche  die  Knnigszeit  (1,  B.)  und  die  Geschichte  der  Repuljlik 
bis  zum  3-  Samniterkrieg  (293),  dann  die  vom  Beginn  des  2. 
punischen  Krieges  (218)  bis  zum  Inumph  des  Aemilius  Paulus 
(167)  erzalden;  für  alle  übrigen  Bücher  bietet  —  abgesehen 
von  wenigen  direkten  Citaten  und  einem  grösseren  Stück  vom 
B.  91  —  einigen  Ersatz  eine  schon  fiüh  und  nicht  ungeschickt 
angefertigte,  auch  mit  tnnigeu  Nachträgen  ausgestattete  Epi- 
tome  des  ganzen  Werkes,  die  zwai'  auch  nicht  selbst  erhalten 
ist,  2X1  deren  Kekonstruktiou  wir  jedoch  eine  Reihe  von  wich- 
tigen Hiilfemitteln  besitzen  *).  Erstens  gehen  —  um  minder 
Wichtiges  oder  Unsicheres  bei  Seite  zu  lassen  —  auf  sie  zurück 
die  knappen  InhiJtsangaben  sämnitücher  Bücher  (mit  Ausnalime 
der  durch  Zufall  verlorenen  136  ujid  137),  uns  unter  den  Namen 
periochae^)  erhjdten,  übrigens  mit  einer  Reihe  von  späteren 
Zusätzen,  jedoc^h  aus  Livius  selbst  versehen*).  Femer  hat  Pau- 
lus Orosius  recht  bedeutende  Stücke  der  Eraahlung  in  dem 
4.,  ö*  und  6.  Buche  seiner  ^adversus  pagauos  historiae'  dieser 
Epitome  entnommen  (s.  oben  S.  121);  und  die  Verfasser  römi- 
scher Geschichtskompendien,  Eutropius  und  Festus*  ver- 
danken ihr  die  Hauptmasse  dessen,  was  sie  über  i'epublikanischo 
Geschichte  ei-zuhlen*);  auch  das  Wunderbuch  des  lulius  Ob- 
sequens,  das  die  Procligien  von  249  (vielmehr  jet^st  190)  bis 


1)  Vgl.  ZÄttgemeiBter  in  Heidelb.  Festöchr.  (1882)  p.  87  E;  Mauren- 
Ureoher,  Sali.  bist.  rec.  p.  10  (Vopificus,  Auguatin.  de  civ.  dei,  Ammian., 
8erviiia,  Schol.  in  Lucan.  kommen  namentlich  noch  in  Betra^^bi). 

2)  Der  Text  der  einzigen  neueren  Ausgabe  von  0.  Jahn  (1853)  iat 
nor  unter  Vergleichung  der  zublloaen  Nachträge  Ton  Rossbach  (Ehein. 
Mos,  XLIV  p.  65  fiF.)  zu  gebrauchen. 

8)  Vgl.  Wölfflin  in  Comment  MommseD.  p,  337  ff,  Deber  die  Pe- 
riochae  haben  auBser  den  von  Zang.  Genannten  Lent&ch  im  Ind.  lect. 
Gott.  1859  und  Philo!.  Anz.  1871  p.  601  f.  und  Lahmeyer  im  Philol  XXII 
p.  489  gehandelt 

4)  Daa  Genauere  b.  unten  p.  618  n.  615. 

38* 
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12  V,  Chr.  verzeichnet,  hat^)  seine  Angaben  ebenso  vrie  Cas- 
siodor  den  entsprechenden  Theil  seiner  Konsiüarfasten,  der 
nämlichen  Epitome  entlehnt. 

Ausserdem  lässt  sich  die  Benutzung  des  Linus  bei  den 
Historiker  Dio  Cassius,  dem  Biographen  Plutarch,  den  Beispiel 
Sammlern  Valerius  Maximus  und  Frontinus,  dem  Dichter  Lucaiit 
dem  Cieeroknmnientator  Asconius  u,  A,  verfolgen,  und  die  nju^h, 
Möglichkeit  vollsUindige  (inhaltliche)  Restitiition  des  livius' 
aus  all  diesen  Materialien  bleibt  eine  dringend  nothwendige 
Vorarbeit  für  Quellenuntersuchungen  zu  der  sputeren  repubh- 
kanischen  Geschichte. 

Neben  dies  alles  beherrschende  und  jede  Konkurrent  aus- 
schliessende  lateinische  Riesenwerk  treten  in  der  KaiseJ7.eit  zwei 
univei'sale  griechische  Darstellungen  der  römischen  <_iescfatdit%j 
beide  bis  auf  die  Lelienszeit  ihrer  Verfasser  herabgefiihrt,  beid 
zwar  nicht  vollständig,  doch  in  grossen  Theilen  uns  erhalten, 
sonst  aber  nach  Art,  Anlage  und  Haltung  wesentlich  von  tili- 
ander  verschieden:  die  des  Cassius  Dio  und  Appian. 

Von  ihnen  ist  die  des  Cassius  nicht  bloss  die  weit  um* 
fassendei-e,  sondern  auch  weit  bedeutender,  eine  wirklich  histo* 
rißche  Arbeit.  Cassius  Dio,  aus  einei'  angesehenen  Beamten^j 
familie  des  bithynischen  Nikaia  stammend  und  selbst  zn  de 
höchsten  Staffeln  der  Staatscarri^e  emporge-stiegen ,  hatte 
sein  Werk,  wie  er  selbst  (72,23)  mittheüt,  zehn  Jahi^e  den  1 

1)  Die   einzige   erhaltene,    im  Anfang   TerstOmmelte  HandMlnil 
dieses  BGchleine,  aua  der  die  Aldine  (I5ü8)  (gedruckt  wurde,  itt  i 
verBcbwunden.    Dils  nach  der  Üeberaebrift  beabEicHiigte  Aiifaitg»d> 
505  a.  u.  =  249  t,  Chr.  isi  verschiedentlich  erklärt  worden  von  Moc 
in  Jahn*s  Ausg,  d*  Perioch.  p.  XX,    von  Nitzi^chf  röm.  Änna.1.  p,  S3S 
von  Seeck,  Kalendert.  d,  Pontif  p,  67* 

2)  Köhler,  qu&  rat  Lir.  uai  sint  liistor.  Lat  et  6r  (18^0)  hmek^ 
dcb  faat  nur  aaf  die  erhaltenen  Partien  dee  LIt.    Vor  Allem 
CaBflios  Dio»  detsen  Verhol tniss  zu  den  erbalteoefi  BQeheni  dw  lif 
äffen  liegt  (vgl.  s.  B.  Nis«en  a.  a  0.  p.  30S  ff.  far  die  Zelt  von  tOl^li 
in  der  Beziehung  scharf  analjsiri  werden,  wozu  biiher  nur  isiaig^ 
t&txe  gemacht  sind^  x.  B.  von  Heiinbaoh  für  B.  40^47  (1ST$);  das  Eüh^l 
gebniss   iit  auch   für  Aaconiua  enti^cheidend  (vgL  Lichtenfeldi  ta  Bn»t 

phiL  Abh.  n  p.  27  ff.)'   —    Ueber  Liioan^R  VerhaUni«  --    '  ~ " 

Bater,  de  Livio  Lucani  anctoro  (1874);  Singcl*,  do  Lnc.  f 

Plathner,  sitr  Quellenkritik  d*  Bürgerkr«  tv.  OSLa  n.  Pomp«  ii^&2>« 
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gesammelt)  zwölf  weitere  Jahre  alle  Müsse  im  stillen  Capua 
(76, 2)  aui'  die  Ausai'beituog  verwendet  und  so  die  Geschichte 
dos  rimuscheu  Keichs  von  den  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart, 
d,  h,  die  Ermordung  Elagabals  (222)  herabgeführt.  Nach  längerei* 
Pause,  die  unausgesetzte  amtliche  Thatigkcit  ausfüllte  (^  war 
222/4  Prokonsul  in  Afrika,  224/6  Stattlmlter  von  Dalmatien, 
226/8  von  Pannonien,  229  zum  2.  Mal  Konsul),  fügte  er  als 
kränklicher  Greis  (wohl  kurz  vor  235)  in  seiner  Heimath  noch 
einen  kurzen  Schluss  (B.  80)  über  die  Regierung  des  Alexander 
Severus  bis  22y  Mnzu^). 

Die  so  zusammengebrachten  80  Bücher  sind  direkt  nur  vom 
36.  bis  zum  54,  (für  die  Jalu^  69 — 10  v.  Chr.)  und  in  einer  stai*k 
verkürzten  Gestalt  vom  55.-— 60.  (für  die  Jahre  9  v,  Chr. — 46 
n.  Chr.)  erhalten  ^)  und  bilden  für  deren  Kenntniss  eine  Quelle 
ei'sten  Eanges,  viellach  die  bedeutendste  von  allen*  Ausserdem 
hat  der  elu'würdige  Cod.  Vatic.  1228  B.  78  zum  grossen  Tbeil 
und  ein  Stück  von  B.  79  (d,  i,  Ende  von  Caracallaj  den  ganzen 
Macrinus  und  Anlang  von  Elagabal),  freilich  auch  nur  in  ver- 
kürzter Gestalt,  gerettet.  Für  die  verlorenen  Theile  steht  uns 
jedoch  nicht  ganz  unbeti*äehthcber  Ersatz  zu  Gebote. 

Zonaras  (s*  oben  S.  123)  bietet  —  das  ist  hier  vor  allem 
hervorzuheben  —  in  den  B,  VII — IX  seiner  Weltgeschichte  ein 
fortlaufendes,  recht  vei*ständiges,  öfters  auch  die  wörÜiche  Fassung 
lieibelialtendes  Resume  aus  Dio*s  Erzählung^)  (in  den  ersten 
23  [?J  Büchern)  von  Aeneas  bis  zum  Falle  Koiinths*);  und 
kommt  dann  wieder  in  ß.  X  und  XI  in  BetracJit  mit  seinen 


1)  Üeber  da«  Leben  de«  C.  D.  vgl.  Wirth,  quaest.  Sever.  (1888), 
Ülicr  Leben  n.  Werke  Gütschmid»  kL  Sehr.  V  p.  54T  tf. 

2)  Uebrigent«  fehlt  vom  B.  36  ini  Anfang  noch  ein  grösBere«  Stück 
und  die  6  letzten  5ucber  haben  groBse  Lücken :  diese  Art  der  Erhaltung 
erklärt  «ich  durch  die  Theilang  des  Gesammtwerkea  in  Fentadenbände.  — 
Die  beftte  Ausg.  ist  die  von  Dindorf  (I— V;  1863/5)^  deren  zweite  Aufl, 
Melber  (biÄher  onr  L  11 .  bi«  Buch  50)  wesentlich  gefördert  und  mit 
kritiBchem  Apparat  ausgestattet  bat;  fQr  die  noch  fehlenden  Bücher 
muM  man  diesen  einstweilen  noch  aas  der  10  bändigen  Edition  von 
Qro«  n.  BoiaBeo  (1845/70)  entnehmen, 

3)  Die  Annahme  von  Hultzacb  in  Jahrb.  f.  Phil.  1890  p.  209,  Zon. 
habe  für  diese  Partie  nur  eine  verkürste  Bearbeitung  Dio*s,  die  bis  zum 
Falle  Eorinths  ging,  ausgeschrieben,  ist  unbeweisbar. 

4)  Den  gehr  vernünftigen  yeraach,  Zon.  für  die  Anordnung  der 
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Auszügen  aus  der  Kaiserzeit  (=  Dio  B*  43  ft),  die  auch  fiir 
die  erhaltenen  Bücbei*  gegenüber  unserer  unvollständigeren 
handschriftliclien  Ueberliefening  nicht  ganz  werthlos  sind  *)  und . 
vom  Tod  des  Claudius  an  (=  Dio  B.  61  £f.)  wieder  prinilir« 
Bedeutung  gewinnen,  jedoch  von  Trajan  ab  fast  jede^  Litervse« 
einbüssen,  weil  sie  so  gut  wie  ganz  geflossen  sind  aus  einer j 
zweiten  direkt  auf  uns  gekommenen  Epitome  des  Cassius*)»  Ihr* 
Mönch  loannes  Xiphilinos  machte  nämhch  auf  Befehl  Kaisera 
Michael  Dukas  (1071 — 78)  aus  dem  ihm  vorliegenden  Exemplar 
des  Dio'),  das  auch  erst  mit  dem  36.  Buche  begann,  aber  bis 
zum  80.  Buche  reichte,  niu*  che  fast  das  ganze  Leben  des 
Antoninus  Pius  und  die  vordere  Partie  von  dem  Marc  Aupeb 
umfassenden  Blätter  eingebüsst  hatte  ^),  mit  leidHchem  Geschick 
eioen  Anfangs  summarischen,  dann  vom  41.  Buche  an  aus- 
fiihrlicheren  Auszug,  Er  bat  dabei  fi-eilich  zuweilen  Wichtigt>§l 
iibersp Hingen,  oft  nm'  abgerissene  Notizen  an  einander  gereiht 
und  sich  durchweg  eines  liusserhchen  Schennis  l)edier»t,  indem  ej 
erst  Omina,  dann  Charakteristik  und  Persönhches,  darauf  clirr>- 
nologisch  geoi^dnet  (unter  Beseitigung  der  Eonsulatsangaben)  die 
Begebenheiten  wälu'cnd  der  Regierung,  endhch  Lebens-  und  Re- 
gieiimgsjahre  der  Kaiser  gab,  auch  mancherlei  Missverständuisse 
begangen;  übrigens  hie  und  da  eigene  Zusiitze  gemacht  *)- 

l>Qzn  treten  noch  ziemlich  zahlreiche  Bnichstücke^  zutiial 
in  der  Konstantiuischen  Encyklopädie  (s-  oben  S.  70  flF.),  ein* 
schliesslich  der  Sentenzen  in  dem  'Parallelen buch'  (s.  oljen  S.  76)|1 
auch  bei  Tzetzes  und  sonst  Vereinzeltes,  worunter  di©  an  sidl] 
km^en  Fragmente   in  einem  sju taktischen  Lexikon^  desbidb] 


Fragmente   der   23  (?)  ersten  Bücher   dee  Dio   aaesiintiticn ,    bat 
Mt?lber  gemacht  in  8.  Auj9g.  B.  L  (l^^^)* 

1)  Vgl  Ranke,  Weltgeech.  lU  2  p.  2^6. 

2)  Vgl.  Boiasevain  im  Herrn.  XXVI  p.  440, 

3)  Bichtiger  muss   man  wohl  mit  Mommien   und  Hanpt  (H(!?vi. 
XIY  p.  54)  zwiBcben  Dio  und  Xipfa.  noch  ein  Mittelglied  ehiacllJel>ttB«  j 
nUmlich  eine  Kpitome,  die  X.  nur  wörtlich  abscbneb. 

4)  Dieselbe  Lücke  fanden  auch  die  Konstantin*ocben  £zc 
in  ihrem  Exemplare. 

5)  Ueber  einen   beaonders  tnierenantaii  Zm$kbt   rgl  Sajnuiclt  ts 
Ber.  d.  Berl.  Äk.  tS94  p.  844. 

6)  Bei  Bekker,  An.  6r.  1  p.  117  ff.  (bei  Bekker  ond  Dindorf 
benutit). 


Italiker:  Ca^us  Die;  XiphÜincw. 
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von  Wiebtigkeit  sind,  weil  sie  genaue  Buehcitat©  enthalten.  Mit 
Hülfe  dieser  und  einiger  Glossen  des  Suidas  ist  es  möglich,  von 
d<T  Disposition  des  Werkes  ein  richtigeres  Bild  zu  gewinnen^  als 
i'S  in  uiisem  Ausgaben  gegeben  ist,  in  denen  z.  B,  die  Ein- 
tlieilung  der  letzten  20  Bücher  aus  i'einer  Willkür  starunit^)* 
Dio  biüt  in  seinem  Werke  nach  der  hergebrachten  Weise  der 
röniifichen  Historiker  eine  streng  annalistische  Oi-dnung  ein;  und 
zwai'  war  der  gewaltige  Sbjff  so  vertheilt,  dass  Bucli  1  und  2 
die  Königsgeschichte,  das  9,  Buch  bereits  die  Fehden  mit  Tarent 
und  Pyn^hos  (fr.  39,3),  di^s  13. — 17.  den  zweiten  puiiischen 
Kiieg,  das  21.  die  Ereignisse  des  J.  149  v.  Chi\  {fr.  70),  das 
36.  die  Kämpfe  des  Lucullus  und  Forapeius  mit  Mithridates  ira 
J.  68  V.  Chr.,  das  40.  den  Büj'gerkrieg  zwischen  Cäsar  und  Pom- 
peius,  das  50.  die  Schlacht  bei  Actimn,  das  60.  die  Regierung 
des  Claudius  bis  46  n,  Chr.  erzalilte.  Nahm  also  aucJi  die 
monai'chische  Zeit  fest  die  Hälfte  des  Werk^  ein,  so  war  doch 
auch  die  Dai'stellung  der  altereu  Periode  noch  immer  eingehend 
genug.  Und  der  im  praktischen  Ver^-altungsdienst^)  und  als 
MiUtär  erprobte  Mann  hat  es  mit  seiner  Aufgabe  als  Historiker 
ernst  genommen,  nicht  bloss  dm'ch  eifriges  Quellenstudium^), 
sondern  auch  durch  das  redhche  Bemühen,  den  wahren  Her- 
gang und  den  inneiu  Zusainmenhang  der  Begebenheiten  zu  er- 
kennen und  sich  über  Personen,  Parteien  und  kriegerische  Vor- 
jänge  ein  selbständiges  Uiiheil  zu  bilden.  So  hat  er  für  die 
epublikanische  Geschichte  zwai*  Livius  zu  Grunde  gelegt  (s. 
oben  S.  596),  aber  zur  Ergänzung  und  Kontrole  Dionysios*), 

1)  Vgl.  vor  allen  die  üntersuchungeii  Ton  Gutecbmid,  kl.  Sehr.  V 
p,  554  W,\  auRserdem  haben  neuerdings  Bich  nm  ToUatändigere  und 
kritischere  Sammlung  der  Fragmente  bemüht  Melber  in  Sitznngaber.  d. 
Mönch.  Ak.  1889  p.  93ff.;  BlÄtter  f,  bayr.  Gymn»  XXVI  p.  3 17  ff.;  ßoißae- 
Tain  in  BerL  philol.  Wochensdir.  1801  Sp.  101  flf.  —  Zahlreich  sind  auch 
die  Stücke   einer  byzantinischen   Kaiaergeschiebte,    in    der  DIob  Werk 

L  Überarbeitet  erscheint;  über  den  Verf.  8.  oben  p.  195. 

2)  Den  erfahrenen  AdminbtratiVbeamten  zeigen  auch  seine  ge- 
legentlichen Bemerkungen  über  praktische  Verwaltungsf ragen  in  der 
Kaieerveit  (eine  Seltenheit  bei  antiken  Historikern):  b.  HirBchreld  in 
Her.  d.  BerL  Ak.  1891  p.  845. 

3)  VgL  die  Abb.  von  WÜmanns,  de  Di.  fönt.  (1836)  für  B.  30—52; 
raaahoir,  de  fönt.  Di.  (1867)  fQr  B.  36—40. 

4)  Vgl.  «.  B.  Schubert,  Pyrrho«  p.  82  t 
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Polybios ')  und  Plutarch  *)  herangezogen  und  ist  aach  fiir  viel© 
Partien  auf  Specialquellen  zurücigegaiigen;  so  für  den  Hanni- 
balischen  Krieg  auf  einen  Annalisten  Fabischen  Charakters*), 
später   auf  Sallust*8  Historien*)    und  Casar'ß  Memoiren^);   in 
der  früheren  Kaiserzeit  hat  er  vielfach  aus  den8ell>en  Primär- 
quellen  wie  Tacitus  geschöpft^.     Ueber  den   so  gewönne 
StoflF  hat  er  dann  Widersprüche  schlichtend,  ordnend  und  kckoi« 
binirend,  sorgfältig,  aber  frei  und  gelegentlich  selbst  willkürhch 
geschaltet,  indem  er  ein  einheithches  und  anschauhches  Bild^ 
von  dem  Hergang  der  Dinge  entwarf,  wie  es  in  seinem  Cioist 
sich  gestaltete.     Dabei  kam  überall  Dio's  finstere  und  berbo^ 
Personhchkeit,    seine   Abneigung   gegen    die  Widersacher   der 
monarchischen  Ordnung  der  Dinge,  also  auch  gegen  dii'  i 

Cäsars  zum  Ausdi'uck,  womit  auch  eine  fast  leidens(  i 
Antipathie  gegen  Cicero  zusanmienhängt;  gelegentlich  macht 
sich  auch  sein  Misstrauen  gegen  die  Philosophen  und  sein  starker 
Glaube  an  Träume  und  Vorzeichen^)  geltend;  und  natürbch 
vergisst  man  nie,  dass  ein  kaiserlicher  Beamter  aus  der  Scheide 
des  2.  und  3.  Jahrhunderts  schreibt 

Nicht   minder   bemühte  er  sich  um  eine   stilistisch   wuhl- 
gefällige  Dai^telhing,  in  seiner  Weise  attische  Muster,  nanK-ul* ' 
hch  Thukydides  ^)  nachahmend,  und  fügte  so  auch  den  üblichen 


1)  Vgl.  Banmgartner,  üb.  d.  Quellen  des  Ciiai.  f.  ült  r.  G.  1$^. 

2)  Vgl  fr.  40,3;   dass  auch  Diodor   benutzt   lei,   ist  ein  fabeber 
Schlusfl  aus  Exe.  de  sent.  p.  548,   welches  Stück  gar  nicht  an«  Di«^ 
stammt  {s.  Motniuflen  im  Herrn.  Vt  p.  68). 

8)  Vgl.  Haupt  im  Fbilol.  XLI  p.  138  ff.;  Caelius  oabmen  als  Qnellil 
an  Posner,  qaib.  auct.  Caas«  in  belL  Hannib.  usus  sit  (1874)  und  Zlelinilri, 
die  letzten  Jabre  des  2.  pun.  Er.  p.  144  AT.»  Andere  andere.  —  Dam  Fabit» 
direkt  benutst  sei,  ist  TOn  Niebuhr  für  die  gaoze  tütere  Zeit  aofg«ttt€Üt 
(Rom,  G,  11  p.  18;  Vortr.  üb.  r.  G.  I  p.  62),  aber  anerweiebar. 

4)  Vgl.  Manrenbrecher,  Sali  üb  t.  bist.  I  p.  54. 

5)  Vgl.  Melber,  Ber,  d,  Cass,  ob,  gaU*  Kr.  (1891);  Judeich,  C^   Im 
Orient  p.  14. 

6)  Oefters  ist  die  Cle^chicbte  des  Tiberius  für  diese  F^nge  uiiier* 
sucht  (von  Rt^tchau  1865;  Chriatensea  1875);  die  Zeit  bin  Vittlltat 
faast  Sicke!*8  Dias.  1876.     üebrigens  9.  unten  bei  Tacita« 

7)  Wie  eitrig  er  an  diesen  Dingen  k&ngt,  «eigtn  auek 
Schriften  ül)er  dies  Gebiet  des  Aberglaubens :  s.  Guteolmild  a»  a.  0*  |k  549. 

8)  Vgl.  Lisch,  de  Caei.  Di.  Thuo.  imit.   1893. 
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Sclimuck  kunstvoll  ausgearbeiteter  Reden  seinem  Werke  ein: 
hier  hat  er  denn  seine  pei-BÖnlichen  Anschauungen  niit  voller 
Freilieit  ausgesprochen,  nirgends  offenherziger  als  in  der  grossen 
.ede,  welche  er  Mäcenas  an  Augustus  richten  läset,  um  ihm 
itailirte  Ilathschläge  über  die  Einrichtung  der  Monarchie  zu 
ertheilen.  Die  Einzelheiten  entsprechen  aber  dui*cbaus  nicht  — 
wie  man  vielfach  annahm  —  der  Augnsteiscben  Zeit,  sondern 
sind  den  Zuständen  des  ganz  entwickelten  Kaiserthums  ent- 
nommen und  geben  des  Historiker  persönlichste,  durchaus  in 
den  Verhältnissen  seiner  Zeit  wurzelnde  Ansichten  über  die 
beste  Form  der  Monarchie  wieder*)* 

Sehr  viel  tiefer  steht  Appianos*),  der  überhaupt  gar  nicht 
'den  Ehrgeiz  hatte,  als  Geschichtsforscher  zu  gelten,  sondern  nur 
für  ein  grösseres  Pubhkum  einen  bequemen  ÜeberbUck  über  die 
Cfeschichte  des  römischen  Weltreiches  schreiben  wollte,  das  üim 
als  geborenem  Alexandriner  mit  Recht  gewaltig  imponirte.  Auch 
er  ist^  nachdem  er  ei'st  in  seiner  Ileimath  höliere  Aemter  ver* 
waltet  und  dann  das  i'ömische  Bürgerrecht  erlangt  liatte,  kaiser- 
licher Beamter  %  zuletzt  auf  Verwendung  seines  Freundes  Fronto 
procurator  Augmti  geworden  und  hat  sich  dann  in  der  Müsse 
seines  höheren  Altei-s  (um  160)  daran  gegeben,  'PwfjiatxoL  oder 
'PyjiatxVj  £cTop{a  nach  einem  neuen  Gesichtspunkte  zu  schreiben. 
Er  empfand  es  als  eine  grosse  UnbequemUchkeit,  dass  in  den 
bisherigen,  synchronistisch  angelegten  Geschief its werken  die  Be- 
ziehungen des  Fümisclien  Staates  zu  den  verschiedenen  aus- 
wärtigen Völkern  fortwaljrend  durch  einander  liefen,  und  glaubte 
den  Ueberblick  über  die  grossen  Tbaten  des  siegreichen  Volkes 
wesentlich  erleichteiii  zu  können,  indem  er  die  ethnogniphische 
Theilung  konsequent  durchfiilnrte.  Sein  Pltm  war,  im  Zusam* 
menhang  daiv^ulegen^  wie  in  der  repuhUkaniscben  Zeit,  die 
die  Weltherrschaft  herauffiihrte,  jedes  einzelne  Land  unter  dio 


1)  Vgb  Paul  Mejer,  de  Maecen*  omt  a  DIone  ficta.    1891. 

2)  Für  ihn  int  vor  allem  auf  den  vortreffliclien  Artikel  von  Schwarti 
in  Wififiowas  Real-Enc.  zu  verweisen,  den  ich,  da  er  noch  nicht  aus- 
gegeben iflt,  nur  nach  der  Seitenaahl  des  Sonderabzugee  citireu  kann. 

S)  Der  durch  seine  Heftigkeit  frappirende  Ausfall  gegen  die  Phi- 
]OfiOphea   und   philosophiach   sich  Geberdenden    geiner  Zeit   (Mithr.  27) 
den  korrekten  Beamten. 
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römische  Hegemonie  gekommen  sei,  also  die  Geschichio  der 
Kriege  Roms  mit  den  auswärtigen  Mächten  rom  er^teti  BeguiD 
hin  zur  völligen  Unterwerfung  hinter  einander  we^  zu  erxiUeii 
und  diese  EinzolgescJiichten  nach  der  chranologbcheu 
folge  des  Anfangs  der  jeweiligen  Verwickelungen  anzuc 
Natürlich  musste  dann  aber,  sollte,  wie  doch  die  Absicht  ww, 
die  ganze  römische  Kriegsgeschichte  zur  Uebersicht 
ein  besonderer  Abschnitt  den  römischen  Bürgerkriegen  gewid 
werden  und  fiir  die  königliche  Zeit  wie  für  die  Kaiserzett  nodh 
besonders  gesorgt  werden.  Daraus  ergab  sich  ein  Corpus  tcm 
24  Büchern,  wie  es  Photios  (Cod.  57)  noch  las:  Das  er»t 
Buch  l>ehandelt6  die  Königszeit  (ßaaiXixi^)i  die  vier  folgendii 
die  Kriege  mit  ItaUen  und  den  italischen  Inseb  (2,  'ItotAix-fi, 
3.  2auvtxi>cT^,  4,  KeXtixi^,  ö.  StxsXixrJi  xoL  vtjc:*  -  -  :  dfis^ 
sechste   die   spanischen   Kämpfe  (*IßiiftxT5),    das  den 

IlannibaUschen  Krieg  ('Avvtßabei/l),  das  achte  die  Kämpfe 
Afrika  (Atg^x*^  =  KapxifjSovtx'J)  Kai  NctJLa5t>n^)y  das  nennte 
Kiiege  mit  Makedonien  und  lUyrien  (MaxeScvtx-Jj  xal  *IXX^ipt>i 
das  zehnte  die  in  Hellas  und  Kleinasien  ('EXXt)vixii  xäI  ]Livtxi(), 
das  elfte  die  Kämpfe  mit  dem  syrischen  Reich  (^^jwdc^), 
zwölfte  den  Mitliridatischeu  Krieg.  Dann  folgten  6 
Biirgerkiiege  (13 — 17  ^fii9uX£<ov  a' — s')  und  noch  vier 
die  den  Kampf  ura  Aegypten  schilderten  (18 — 20  Alx^Trdjm 
OL — V\  von  Photios  als  6 — ^9  der  Bürgerki"  '  n  »^    Daian 

schloss  sich  in   einem  Bucii  (22)  ein  raiv,  .        :    ,  bück  fibec« 
(he  neuen  Erobeningen  in  der  KaiserKeit  bis  Trajan  (unter  i 
Titel  £xatovTot£Tfa)  und  in  zwei  besonderen  Büchern  die 
Trajans  in  Dacien  imd  Arabien  (23  Aaxi)«^;  24  'Apaßic;). 
sollte  sich  wohl  noch  ein  weiteres  über  desselben  KaiBcrs  Parthti 
kriege  anschliessen,  wurde  aber  schwerlich  vollendet*)» 

Von  diesem  Corpus  ist  in  hands  '      *    Iht  Ueljerli« 
auf  ims  gekommen*)  das  Vorwort,  eine  i  ^         o  aus  domGaUtiir* 
buch  (4),  die  drei  Bücher  6 — 8,  jedoch  ohne  die  zweite  HÜili 


1)  DieschoD  ?od  Photios  ^leeene  Ua^^txTJ,  die  aaeh  tm«  arh 
Ist  eioe  frühbjz&ntiiiiBche  Kompilation  aüfi  Plutarcli:  vgl.  ScliWBi|^lii«Br« 
op.  acad.  II  p.  54  £ 

2)  S.  die  prael  in  der  einzigen  bmoolibar«li  Amig*  voa  Mesiilr 

Bohn  (1879/83). 


i^Oi. 
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8.,  welche  die  Nuniidior  betraf,  vciii  B.  9  nur  der  die  lUyrier 

andelnde  AbBchiiitt^  endlich  vollständig  B.  11 — 17,  Dazu 
?ten  nicbt  ganz  uubcrdeutendf*  Excerpte  ans  der  historischen 
Encyklopädif  Konstantins,  in  der  jedoch  nur  die  neun  ersten 
Bücher  beriickßichtigt  sind;  dagegen  ist  von  dem  10.  und  den 
Heben  letzten  Büchern  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  erhalten. 
Der  ethnographische  Gedanke  ist  ja  an  sich  nicht  übel, 
aber  um  sichere  Orientiniiig  zu  gewähren,  hätte  gerade  bei  einer 
solchen  Disposition  das  chronologische  Gerüst  überall  fest  her- 
voj-treten  müssen:  statt  dessen  verschmäht  Appian  ausdrücklich 
(Yorw.  13)  chi'onologische  Sorgfalt  als  zu  pedantisch.  Das 
Ganze  ist  ja  fast  ausschHesslich  Kriegsgeschichte;  aber  es  fiült 
unmogUchj  sich  aus  seiner  Erzählung  eine  bestimmte  Vorstellung 
Yon  den  niUiUlrischen  Operationen  zu  bilden.  Genaue  geogra- 
phische Angaben  wären  fiir  die  Aufgabe ,  v^ie  er  sie  sich  ge- 
stellt«^ eine  l>csonde.i"8  unerliissliche  Grundlage:  jedoch  zeigt  sich 
in  den  verschiedensten  Theilen  seines  Werkes  eine  Itedauerhcho 
Unwissenheit  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Orts-  und  Länder* 
künde.  Selbst  an  historischer  Durchbildung  fehlt  es  ihm  in 
erschreckendem  Grade;  nicht  bloss  l>ekennt  er  offen,  idrgcnds 
etwas  von  einem  Kampf  der  Römer  gegen  Raetier  und  Noriker 
gelegen  zn  haben  (ID}t,  29)-,  sondern  wenn  er  eigene  Ver- 
muthungen  und  Erklannigen  vortragt,  kommen  nicht  selten  die 
abent^uerliclisten  Voiiitellungen  von  dem  römischen  Staatsi'echt 
Vorschein  *),  Kurz,  die  Interessen  und  Studien  eines  Ge- 
chtsfoiBchers  stehen  diesem  Manne  ganz  ferne,  er  hat  nur 
iteresse  des  S<'hriftstellers,  d.  h.  in  der  damaligen  Zeit 
US  das  des  Rbetors  ^).  Daher  die  affif'ktirte,  herodoteischen 
und  thükydideischen  Stil  mischende  Sprache,  die  sich  neben 
den  zahlreichen  Latinismen  und  Vulgaiismen  doppelt  geziert 
ausnimmt;  daher  die  Vorliebe  für  Schlachtljeschreibungen,  Darstel- 
limgen  von  Unterhandlungen,  Dialoge  und  eigentliche  Reden,  die 
übrigens  zumeist  knapp  gehalten  sijid  und  weniger  zu  allgemeinen 
Reflexionen  neigen.  Dazu  kommt  leider  noch  die  hastende  Eile, 
mit  der  Appian  verfährt;    bei  einem  gewissen  Geschick,  den 

1)  Ein  höbschea  Beiepiel  giebt  Ed.  Meyer,  Gracchen  p.  11. 

2)  Seine  Freundschaft  mit  Fronto  und  Beine  Stellung  als  kaiser- 
licher Anivakat  in  Born  weisen  auch  direkt  auf  des  Ehetor  hin. 
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Hauptgang  der  Begebenheiten  2u  zeichnen,  hat  er  doch  in 
seiner  Flüchtigkeit  manche  hervorragende  Einzelheit  über- 
sprangen, ganz  Nebensächhches  anfgenominenf  lK:^ini  Zasumaea.- 
ziehen  den  Sinn  der  Vorlage  verdunkelt,  zuweilen  gemdeat 
unverständlich  gemacht  und  vor  allem  in  Namen  und  Zahlen 
sich  entsetzhche  Fehler  und  Verwechselungen  zu  Sebuldo 
kommen  lassen.  OfiFenbar  fiel  dem  guten  Manne  selbet  ga 
nichts  ein:  wie  armseUg  es  mit  seinem  Geiste  bestellt  wa 
zeigt  da^  Proömium^  das  sonst  bei  den  rhetorischen  Schrift^ 
steilem  ein  Glanzstück  zu  sein  pflegt,  bei  ihm  dagegen 
Gedanken  aus  Polybios  und  Dionysios  entlehnt  hat;  noch  mc 
das  beflissene,  aber  kopflose  Verwenden  'schöner  Stellen'  an 
Polybios*  Die  Bemerkung,  die  Polybios  am  Ende  des  dritten  pii- 
nischen  Krieges  gemiicht  hatte,  Kailliago  sei  nach  8iel>enhundert- 
jähriger  Blüthe  zu  Grunde  gegangen,  bringt  er  nicht  bloss  da, 
wo  sie  hin  gehört,  sondern  mit  ganz  verwandter  ßetmchtung 
weise  am  Schluss  des  zweiten  und  selbst  des  ersten  Krieges*) 

So  wenig  Appian  also  auch  selber  gdeistet  hat,  bo  ist 
doch  für  uns  eine  unentbehrliche,  theilweise  geradezu  nr 
bm*e  Quelle.     Denn  er  hat  rocht  eigenartige^  unsere  sonstig 
Kmide  sein*  wesenthch  ej'gäozende  oder  berichtigende  Gewiil 
männer  herangezogen.     Die  Frage  nach   den  Quellen  Apf 
gehört   freihch   zu   den    schwierigsten,   und   die  DntdBuchii 
hat  bisher  nur  sclioinbfu'e  oder  geradezn  falsche  ErgebiU9e  j 
hefert    Die  Behandhmg  der  älteren  G<\schiclite  bis  auf] 
(B,  1-4}  stimmt  vielfach  mit  des  Dionysios*  Aiühlalogie 'X 
aber  siebt  doclt   selbständig   neben    ihr   und  muss  aus 
jüngsten  Annahsten  stammen,  der  nai^li  Valerius  Antias 
und  aus  demselben  oder  einem  ganz  verwandten  Annalirtsn 
die  Erzählung  des  zweiten  punischen  Krieges  entnommen  *).    Ein 

1)  S<  Ejubel  im  Herrn.  XX  p.  501 ;  501 1 

2)  8.  Meltxer,  Geacb.  Kartbag.  t  p.  -ISa. 
8)  Auf  Dionyaioi  deshalb  direkt  turQokgefÜbii  tcmi  Bipcnnit  d« 

exe.  et  frg.  aliquot  App,  (tS56);    Hamack,   App.  u.  n.  Qnellvii  it6f9)} 
richtig  Scbwartz  n,  a.  0,  p,  2, 

4)  ßuchholK,  die  Quellcu  App.  o*  Dio  Ca«,  fßr  die  Gctch.  d.  %.  p«ft. 
Kriegs  (1S72);  HeaselbArtb,  Dnter».  s.  3.  Dek.  des  Ut.  (tSSS);  Sekiwli 
p.  2.  —  An  Juba  alts  Quelle  der  DarntoUuog  des  afrikaiii»ch«ii  Ktkgm 
roa  204—201  in  I^b.  1—66  dftokta  Fetar.  Qoell  d.  n.  il  Itl.  &  d.  Uw 
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aluilicheft  Verhiiltniss  wie  zu  Dionysios  bestellt  zu  Polybios*) 
für  die  makedonischen,  syrischen  und  überhaupt  orientalischen 
Verhiiltnisse:  auch  hier  stehen  neben  zahlreichen  üebereinstim- 
mungen  bedeutsame  Abweichungen,  die  auf  eine  konsequente 
üeberarbeitung  polyhianischen  Materials  durch  einen  römischen 
Annalisten  hinweisen.  Am  schwierigsten  ist  es,  sich  über  die 
Quelle  für  die  letzte  Zeit  der  Republik  (von  c.  140—30  v.  Chr.) 
klar  zu  werden,  und  zugleich  am  wichtigsten,  weil  fiir  diese 
Periode  nicht  bloss  am  meisten  von  Appian  erhalten  ist,  sondern 
in  verscbiedenen  Partien,  namentUch  in  der  Graccheiiz^at  und 
in  den  Bürgerkriegen  vom  ei^sten  Triumvirat  an,  die  hohen  Vor- 
züge eines  Historikei's  hei'vorü^ten,  welcher  höchst  anschauliche 
Bilder  vorführt  und  dessen  klare  staatsrechtliche  Anschauungen, 
ja  tiefe  politische  Einsicht  man  anerkennen  muss,  wenn  es 
auch  nöthig  sein  wh-d,  äich  ihm  nicht  olme  Weiteres  gefan- 
gen zu  geben,  da  er  für  seine  ZwecJce  den  Stoff  oft  recht 
wiUkürhch  zm*echtrücJct,  ja  tendentiös  fälscht  ^}.  Es  ist  ebenso 
klar^  dass  hier  eine  und  dieselbe  Vorlage  ausgezogen  ist  und 
zwar  die  nämbche,  die  aucli  Plutarch  in  seinen  vei-schiedenen 
einschliigenden  Biographien  benutzt  hat  ^),  als  dass  der  Verfasser 
zur  Zeit  des  Augustus  oder  Tibcrius  gelebt  hnlien  und  ein 
Kömer  gewesen  sein  muss;  also  nicht  Strabo,  den  man  neuer- 
dings als  Quelle  hat  nachweisen  wollen  *).  I>och  ist  es  zur  Zeit 
und  vielleicht  iiir  immer  uunioghch,  diesen  Mimn  mit  Namen 
zu  nennen,  Poseidonios,  Sallust,  Asinius  Pollio»  wohl  auch 
Liviusj  auf  die  als  Quelle  hingewiesen  ist^),  waren  eben  nur 


p.  77  und  Keller,  de  Julm  App.  Cassiiriue  anct.  {1872).    Was  sonst  über 
Juba  gefabelt  hi,  übergebe  ich* 

1)  Fübhmd,  App.  in  beüo  Fun.  tert.  üb,  esse  Tolyb.  (1867)j  d^rs-, 
qaom.  App.  in  hiat.  beil.  c.  Äntioch.  Pol.  us.  eit  (1872);  Ni&sen»  Quell  d. 
i.  u.  5.  Dek.  d.  Liv.  p.  ll:j  ff.;  Scbwartz  p.  2—4. 

2)  Tortrofflicb  die  Ausführungen  ron  Sdiwarts  p.  4 — 1 1 ;  die  Iheild 
bettiügt,  theits  ergilnsLt  Ed.  Meyer  a.  a.  0,  p.  11  ff« 

3)  Ueber  die  Uebereinetimraung  mit  Plutarch  h.  Thouret  in  I^eipz. 
Sind.  I  p.  341 ;  Vogel,  quaeat,  Strabon.  p.  21 ;  Otto  a.  gl.  a.  0.  p.  247  ff,  — 
Im  Uehrigen  ygU  auch  Meyer  p.  13  n.  3, 

4)  Otto,  *Strab.  icrop.  u:cü|jLViip..  frg/  in  Leipz,  Stud.  XI  SppU 

Ä)  För  AsiniuB  Pollio  trat  ein  Baillen,  qnom,  A,  in  bell,  civ.  II — V 
UB,  Bit  Ab,  Polli.  (1874);  für  SalluBt  Mauren  bracher  a,  a.  0.,  für  Poeeido* 
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Vorlagen,  die  jener  Anonymus  verarbeitete.  Wir  hätten  also 
zwei  (höchstens  drei)  unmittelbare  Gewährsmänner  des  Appian 
erkannt  *);  die  Zahl  wird  sich  ja  für  das  ganze  Werk  noch  etwas 
steigern,  sehr  gross  wird  sie  aber  gewiss  nicht  gewesen  sein, 
und  noch  gewisser  ist,  dass  Appian  für  längere  Partien  immer 
nur  je  eine  Quelle  ausschrieb. 

An  diese  drei  universalen  Geschichtswerice  schliessen  sich 
mehrere  Abrisse  der  römischen  Geschichte,  sämmtUch  in  latei- 
nischer Sprache  in  der  Kaiserzeit  geschrieben.  Sie  mögen  eben 
ihrer  Handlichkeit  vor  andern  verwandten,  vielleicht  auch  bessern 
Arbeiten  ihre  Erhaltung  verdanken. 

Die  Reihe  beginnt  mit  den  zwei  Büchern  histariae  Romanae 
des  C.  Velleius  Paterculus*),  die  in  einer  einzigen  recht 
defekten,  inzwischen  ganz  verloren  gegangenen  Handschrift  auf 
uns  gekommen  sind.  Nicht  bloss  Anfisuig  und  Ende  des  Ganzen 
felilt;  sondern  in  dem  ersten  Buch,  das  auch  den  Schluss  ein- 
gebüsst  hat,  sind  in  der  Mitte  mehrere  Blätter  ausgeCEÜlen,  auf 
denen  die  ganze  Zeit  von  Romulus  bis  zum  Siege  des  Aemilius 
Paulus  über  Perseus  behandelt  war.  Sehr  weit  holt  dieses  im 
J.  30  n.  Chr.  geschriebene  Kompendium  aus.  Eine  welthisto- 
rische Umschau  sucht  über  die  Hauptdaten  der  Sagengeschichte 
bis  auf  Romulus'  Zeit  zu  orientiren  (I  1 — 8);  zwar  wird  der 
Gründungen  in  Itahen  und  des  Aufkommens  von  Karthago  be- 
sonders gedacht,  daneben  spielen  aber  die  verschiedenen  grie- 


nios  Arnold  in  Jahrb.  f.  Phil.  Soppl.  Xin  p.  100  ff.;  f&r  LiTiiis  Jordan, 
de  fönt.  App.  in  bell.  Mithrid.  (1872)  [gegen  ihn  Lely,  Plnt.  et  A.  de 
bell.  Mithr.  (1878)];  Marcks,  die  üeberL  d.  Bandesgenoaenkr.  (18S4). 

1)  Schwarti  neigt  (p.  10)  daxn,  den  nachvaleriMben  Annalitten 
und  den  En&hler  der  letzten  Penode  (*der  Bürgerkriege'  sagt  er)  f^ 
eine  Person  zu  halten;  das  verbietet  sich  aber  schon  deswegen ,  weil 
die  ungleiche  Disposition  des  Stoffes  in  A.*s  Bürgerkriegen  —  wie  Ed. 
Mejer  p.  12  erkannt  hat  —  der  Quelle  angehdii.  Wer  aber  die  Zeit 
von  133—70  v.  Chr.  so  knapp,  die  von  63—35  in  stets  wachsender  Aus- 
fnhrlichkeit  schrieb,  der  gab  (da  er  ein  selbst&ndiger  Historiker  war) 
mit  dem  ersten  StQck  die  Einleitung  seines  Werkes  nnd  konnte  unmög- 
lich zuTor  die  ganze  Torliegende  Zeit  mit  dem  Detail  besehreiben,  das 
sich  bei  A.  findet  Mit  dieser  Bemerkung  llllt  anch  die  nm  Mejtx 
p.  12  n.  1  hingeworfene  Yermuthung  weg. 

2)  Am  besten  die  Au^.  ron  Halm  mit  krit.  App.  (1876);  dan 
aber  Thomas,  de  Velleiani  toL  condic  118M). 
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chischen  Städte  keine  geriDgere  Rolle,  Homer  und  Hesiod  werden 
sogar  eingehend  gewürdigt  (I  5  u*  7)»  Wie  die  folgende  Zeit 
im  Einzelnen  behandelt  war.  wissen  ^ir  nicht;  sieher  wii'd  die 
üeschiehte  von  Pei^ens  bis  ziuii  Falle  KorinÜis  in  flüchtiger 
Eile  ^)  ei"zählt,  und  der  ganze  Üel>erblick  war  in  dits  erste 
Ruch  zuHammengepresst  Nur  findet  am  Schlüsse  trotz  aller  Ge- 
drängtheit Velleius  noch  Zeit^  i*innial  zu  einer  chronologisch  an- 
geordneten Zusammenstellung  SiimaitHcher  Kolonien ^  die  Rom 
nach  dem  gallischen  Brand  anlegte  (I  14.  15),  sodann  zu  einem 
kidtmhistori sehen  Exkui*s,  der  n<jch  mehr  die  Griechen  als  die 
Lateiner  angeht^  nämlich  einer  Betrachtung,  dass  die  Blüthe 
der  einzelnen  Litteratur-  und  Kunstzweige  gewöhnlich  zusiunmen- 
gediYingt  sei  auf  eine  kui7.e  Spanne  Zeit  und  femer  auf  einzelne 
Orte  (I  16 — 18)*  Im  zweiten  Buche  geht  da5  Hasten  wieder 
los  bis  zum  Konsulatsjahre  Ciceros  mit  der  catilinarischen  Ver- 
schwüning  und  der  Geburt  des  Augustus  (U  1 — 45).  Hier  wird 
abennals  Halt  gemac*ht  und  eine  mit  Namen  dicht  gespickte  Be- 
merkung über  die  Litteraturblüthe  dieser  und  der  augusteischen 
Zeit  ejngeflochten  (II  46),  Jetzt  ennassigt  sieh  das  Tempo  aber 
wesentlich^  und  nochmals  wird  gleich  an  Pompeius'  Kampf  gegen 
Mithridates  (II  47)  angeknüpft  ein  Exkm^s  über  die  Pn>\inzenj 
die  Rom  bis  auf  die  Gegenwart  gewonnen  hat  (II  48.  49). 
Die  EiTiahlung  wird  nun  immer  breiter  und  gewinnt  zuletzt 
völlig  den  Charakter  von  Memoii*en  des  Tibeiius,  der  schon 
unter  Augustus  sein-  in  den  Vorderginind  tritt  und  diinn  als 
Kaiser  alles  mit  seinem  Glänze  erfüllt.  Mit  einem  feierlichen 
Gebet  fiir  den  regiei'endeu  Herni  schliesst  das  Ganze, 

Das  ist  gewiss  eine  wunderliehe  Komposition,  Ich  meine 
niclit  bloss  das  in  einem  Kompendium  besonder  auffallende, 
ganz  unverhältnissmässige  jVnsehwellen  der  Dai'steHung,  wie  sie 
sich  der  Gegenwart  nähert;  Aehnliches  ist  ja  häufig,  vielmehr 


1)  Man  deutet  die  'praecep8  festinatio,  quae  me  rotae  pronive 
gurgitis  ,  .  .  instar  nusquam  patitur  conaistere'  (,I  16,1  >,  von  der  V. 
öfter«  Bpricht,  gewöhnlich  auf  die  Eil«,  mit  der  er  geßchrieben  (etwa 
weil  er  nur  die  paar  Monate  zwischen  Designation  des  Vinieiu^  und 
dessen  Amtaantritt  %nr  Verfügung  hatte).  Es  handelt  ßich  vielmehr 
nar  um  da«  Vorwärtsdrilngen  des  Stoffes,  um  die  Unmöglichkeit,  in 
einem  solehen  Kompendium  beim  Einxelnen  mit  Kube  zu  verweilen. 
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fast  allgemein  in  der  römischen  Historiographie,  wenn  auch 
hier  ein  unübertreflfbarer  Superlativ  in  dieser  Richtung  vorliegt 
Mehr  noch  frappirt  der  Kontrast  zwischen  dem  Eilen  bei  der 
Hauptsache  und  dem  Verweilen  bei  Manchem,  was  entbehrlich 
erscheint.  Die  Lösung  des  Räthsels  giebt  die  Person  des  Ver- 
fassers und  die  Veranlassimg  des  Schriftchens. 

Velleius,  aus  einem  kampanischen  Geschlechte  stammend, 
hatte  eine  längere  und  hervorragende  mihtärische  Laufbahn 
hinter  sich.  Seit  3  n.  Chr.  im  Dienste  des  Tiberius,  war  er, 
an  den  armenischen,  pannonischen  und  germanischen  Kämpfen 
als  Reiteroberst  und  Legat  betheihgt,  in  die  unmittelbare  Nähe 
des  Prinzen  gelangt,  durfte  in  seiner  Begleitung  1 2  n.  Chr.  den 
grossen  Triumph  über  Pannonier  und  Dalmatier  mit  feiern  und 
war  durch  seine  kaiserliche  Gunst  16  mit  der  Praetur  aus- 
gezeichnet worden.  In  der  Müsse  des  Alters  hatte  er  sich 
geschichüichen  Studien  zugewandt  und  plante  ein  grosses 
Werk  über  die  ganze  Entwickelung  des  römischen  Staates  von 
Cäsar  bis  Tiberius,  natürUch  als  leidenschaftlicher  Anhänger 
der  Monarchie,  speciell  des  regierenden  Fürsten,  mit  dem  Haupt- 
zweck, Cäsar,  Augustus  und  vor  allem  Tiberius  zu  verherrlichen. 
Diese  Studien  waren  noch  nicht  zu  Ende  geftihrt,  als  er  sich 
entschloss,  seinem  kampauischen  Landsmann  Vinicius,  einem 
der  nächsten  Vertrauten  des  Kaisers,  zum  Antritt  seines  Kon- 
sulats mit  der  Dedikation  einer  Schrift  eine  Aufmerksamkeit  zu 
enteisen.  Diese  Schrift  war  unser  Kompendium:  die  Verherr- 
hohung  des  Kaisers,  in  die  das  Ganze  ausklingt  ist  also  eben 
so  begreiflich  als  das  starke  Heranziehen  des  Gebietes,  mit  dem 
der  Autor  gerade  beschäftigt  war.  Ein  geübter  Schriftsteller 
war  der  loyale  OflSzier  allerdings  nicht.  Das  zeigt  schon  seine 
ganze  Schreibweise.  Ueber  seine  Perioden  stolpert  ein  unvor- 
sichtiger Leser  sehr  leicht,  denn  sie  leiden  an  endlosen  Ein- 
schaltungen. Und  seiner  einfachen  und  ungekünstelten  Sprache 
hat  er.  um  dem  Zeitgeschmack  zu  genügen,  allerhand  Spitzen 
und  Finessen,  Koketterien  und  Pikanterien  aufgesetzt,  die  sich 
nmi  ausnehmen  wie  Brillanten  auf  einem  Hauskleid.  Auch  mit 
dem  Einhalten  seines  Tliemas  nahm  er  es  nicht  streng,  sondern 
hmchto  alles^  was  ihm  von  interessantem  Stoff  bei  sdnen  Stu- 
dien aufgostossen  oder  von  Gedanken  durch  den  K<^  gegmngoi 
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war,  wie  es  gerade  kam»  iü  der  Schiift  vor.  Rcflexioiieii  und 
psychologische  Betrachtungen  über  den  Gang  der  Ding©  über- 
'wiegen  ja  überhaupt  die  MitÜunlung  des  Thatsächlichen ;  und 
da  er  zudem  an  den  originellen  Persönlichkeiten,  die  seit  der 
Gracchenzeit  in  die  Geschichte  Roms  bestimmend  eingreifen, 
seine  Freude  hatte,  gab  er  von  ihnen  nicht  bloss  lebendige 
Charakteristiken,  sondern  Hess  sich  auch  in  MitÜaeilungen  von 
Biographischem  und  Anekdotischem  freier  gehen.  Selbst  dm, 
was  neben  dem  Wege  lag,  seine  Aufmerksamkeit  aber  gefesselt 
hatte»  wuinie  mit  zui'  Sprache  gebracht.  So  ist  das  Ganze  frei- 
lich ivcht  wenig  geordnet;  imd  da  die  Bildung  des  alten  Kriegs- 
mannes  eben  keine  tiefgehende  war,  kommt  auch  manches  Tri- 
viale und  manches  Unrichtige,  Scliiefe  oder  positiv  Fehlerhafte^) 
vor.  Das  Meiste  hat  jedoch  den  Reiz  naiver  Äeusseiimgen  eines 
klugen  IKlcttanten,  der  zwar  ungeschult,  aber  mit  unleugbarem 
Interesse  imd  fiischer  Umnittell^arkeit  das  historische  Gebiet 
betritt.  Und  fiir  das  letzte  Stück,  das  ihm  besonders  am 
Herzen  big,  gewälirt  uns  seine  Darstellung  trotz  der  servilen 
Fonaen,  in  denen  sich  die  Unterwürfigkeit  und  ScJmieichelei 
äussert,  hohes  Interesse:  wir  lernen  die  officielle  Version  über 
die  Ereignisse  der  Zeit  kennen;  das  Bild,  das  der  ganz  in  die 
höfischen  i\jischauungen  aufgegangene  Mann  eiitwiiit,  ist  frei- 
lich sehr  einseitig  beleuchtet,  grupput  alles  auf  einen  bestinun- 
ten  Efiekt,  ja  verschiebt  manches  geradezu;  aber  es  bietet  doch 
ein  hochwillkommenes  Gegenstück  zu  dem  taciteischen  Bericht  *). 
Für  die  früheren  Partien  die  Quellen'),  die  Velleius  zu 
le  gezogen,  festzustellen,  ist  der  Natiu*  der  Sache  nach  ein 
adiwieriges,  meist  ganz  aussichtsloses  Unternehmen.  Für  die 
Einleitung  hat  man  gewiss  nicht  richtig  an  Nepos'  Chi-onik 
gedeicht  (s.  oben  S.  143  Anm.  2);   wahrscheinlich  aber  ist  er 


1)  Eine  Sammlung  von  hintonschen  Sclmiisem  giebt  Sanppe  p.  147. 

2)  S.  Abraham,  Yelleiufl  u.  die  Parteien  in  Eom  ontef  Tiberioa 
(1885).  —  Besonders  werthvoU  aiod  die  Berichte  über  Germ»nica§.  Vgl. 
sonst  Sanppe  im  alt  Scbweix.  Mua.  I  (1837)  p.  13d  ff.;  Stanger,  de  Vell 
fide  (1863);  Pemice,  de  YelL  fide  bist.  (1882);  Fuuet,  de  Yell.  Me  (1891). 

3)  Kaiser,  de  fontibus  Vellei  (1884);  BnrmeiRter,  de  fönt.  Yell. 
(1894  =  BerL  Stud.  f.  kl  Phil,  XY). 

W«oliimaili,  ftlte  Qmoh.  59 
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dann  Atticus  gefolgt'),  auch  Livius  inuss  er  b^Butet  habend 
Cato*s  Origines  tind  Hortensius'  ganz  yerscholkne  Annale«  citirt 
er  selbst;  für  Angnstus  schrieb  er  dessen  SeJhstHograplüe, 
bis  25  T.  Chr,  reichte^  ans*);  zu  festeren  Ergebnissen  wird 
schwerlich  gelangen*). 

Wenn  wir  mithin  bei  Velleius  wirklich  die  aufiichtige  nieil- 
nahme  eines  Freundes  der  Geschichte  finden,  so  ist  bei  dem 
Zweiten  in  der  Reihe,  bei  Florus,  sachliches  Interesse  fgun 
geschwunden  und  nur  ein  rhetorisch-stilistisches  übrig  g^liebcti 
und  damit  sein  Werth  als  Geschichtsquelle  auf  Null  redudrt 
Aller  Wahrscheinhclikeit  nach  hat  kein  iVnderer  als  der  in  Afrika 
geborene,  längere  Zeit  unter  Trajan  in  Tarraoo  ab  Rhetor 
thätige,  dann  unter  Hadriim  nach  Rom  übersiedelte  und  mcb 
der  kaiserlichen  Gunst  erfreuende  Dichter  P»  ^Vnnius  Floni«*) 
die  ^hdlm^um  Bmnanor%im  Ubri  dm  ®)  geschrieben,  die  scbou 
friih  bei  Lateinern  (Orosius,  Festus,  Ampelius  u.  A.)  und  Griecbeo 
(Malidas)  grösster  Beliebtheit  sich  erfreuten  und  kurzweg 
'epitoma  de  Tito  Livio*  bezeichnet  wurden,  d,  h,  weiter  nie 
als  Abriss  der  republikanischen  Geschichte,  als  deren  einzigEr 
Historiker  eben  Livius  galt.  Nicht  lange  vor  137,  sicher  uni 
liadrian^),  ist  dieser  Abriss  gesclirieben,  der  einen  UeberUic 


1)  Gegen  dieee  namentlich  yoo  Kaiser  vertretene  Aneidlt  erkl&ii 
sieh  fÄlschlicb  de  Oppen,  de  VelL  Fat  (1875)* 

2)  Vgl  Kleb««  de  script.  aetat  Sullanae  (1876)  p.  ^ 

3)  Vgl.  GnUchroid,  kl.  Sehr.  V  p.  542. 

4)  ßeaonders  bebt  sieh  mit  dem  plötzlichen  EtOBetsen  der  Ol\o- 
niflchen  Aera  §tatt  der  bisher  rerwandten  Vonronischen  djis  Parti f  der 
Bürgerkriege  bis  sur  Schlacht  bei  Actium  ab  (II  48— S^O);  wer  ab«rj 
kajin  die  Quelle  errathen? 

ß)  Ueber  den  Dichter  v^L  E.  H.  0.  Möller,  de  Annio  Boro 
1853;  über  die  Identität  namentlich  Weeterhurg  im  Rhein.  Mus.  XX 3 
p.  47  ff.  und  WOlfflin  im  Archi?  f,  lat.  Lexikogr.  IV  p.  9;  VI  p.  1  C; 
Vm  p.  452. 

6)  So  mnae  der  Titel  gelautet  haben  nach  Aogastin,  d^.  d.  ID  10| 
nicht  *belIorum  omniam  annornm  Beptingentorom',  wie  dtd  Hwod 
bieten»  noch  ^historia  belloram  Ronianorum  annoram  DOO'i  wit 
MOller  in  Jahrb.  t  Fhil  1S71  p,  568  Termaibel  i'bistoria*  in  den  Loa 
■choL  ist  allgemein 'die  Qeechicbte*K 

7)  Dae  beweist   die  Angabe    prnef.  8,   diai  'a  Oa^are  Anguelo' 
id.  h,  vom  Oeburt^ahre  det  Augiistui  =.  68  t.  Chr.:  t.  pfwC  6)  bb 
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über  alle  kriegerischen  Thaten  des  römischen  Volkes  bis  auf 
Augustus  geben  wiD.  Und  zwar  ist  der  Stoff  so  gegliedert, 
das8  im  ersten  Boche  alle  auswäi-tigen  Ki-iege  bis  auf  Pompeius 
und  Caesar  einschliesslich  in  chronologischer  Abfolge  (zuletzt  die 
Gallierkriege  und  die  Paiiherkämpfe  vom  J.  51)  geschildert 
werden,  im  2.  Buche  von  den  Gracchen  an  die  Bürgerkriege 
imd  inneren  Unnihen,  die  durch  Augustus  abgeschlossen  wur- 
den, so  dtiss  nun  die  Unterwerfung  auswäiüger  Völker  wieder 

f genommen  und  vollendet  werfen  konnte;  deshalb  folgen  von 
11  22  an  noch  die  Kriege  des  Augustus  und  als  feierliches  Fi- 
nale die  Uebersendung  der  römischen  Falmen  dm'ch  die  Parther 
und  die  Schliessung  des  Janustempels  durch  den  Kaiser.  Dem 
rhetorischen  Dichter  oder  auch  dem  Verse  machenden  Rhetor 
kommt  es  jedoch  durchaus  nicht  darauf  an,  die  Thatsachen 
zu  er/ählen,  sondern  das  Chai-jditeristische  und  Eigcnthümliche 
der  einzelnen  Geschehnisse  möglichst  drastisch  und  eindrucks- 
voll zu  scliildem  mit  der  ausgesprochenen  Tendenz»  die  Grösse 
und  HerrUcldieit  der  römischen  Kiiegsgeschichte  den  Lesern  vor 
Augen  zu  stellen.  Dass  er  infolge  dessen  möglichst  alles  'zum 
grösseren  Ruhme  des  römischen  Volkes'  wendet,  ist  noch  das 
geringere  UebeL  Viel  schlimmer  ist,  dass  er  in  der  Sucht, 
immer  etwas  Geistreiclies,  Pikantes,  Ueben-aschendes  zu  sagen, 
das  Thatsächliche  so  verwischt,  dass  seine  gUtzemde  DarsteUung 
fitr  den  Geschichtsforscher  fast  werthlos  wird.  Aber  auch  als 
Schriftsteller  können  wir  ihn  nicht  so  bewundem,  wie  das 
mnkende  Alterthum  that.  Gewiss  ist  er  ein  ganz  anders  ge- 
übter Stilist  als  Velleius;  die  Routine  hat  aber  zur  Manier 
geführt;  gewisse  Lieblingsbilder  hetzt  er  zu  Tode,  so  das  Gleich- 
niss  vom  Feuer ^  das  bald  heimlich  glimmt,  bald  als  Kriegs- 
flamme  angeschürt  wird,  bald  zum  Weltbrande  emporlodert; 
ewig    verliert   er   sich    in   staunende   Ausrufe.     Und   die  nach 

citeischem  Muster  gebildete,  fast  dichterisch  malende  Sprache 
zwar  reich  an  originellen  Wendungen  und  Tropen,  aber  arg 


Gegenwart  *liaiid  mnlto  minuA  anni  ducetiti'  verfiossen  eeien;  auch 
werden  Trajan's  kriegerische  Erfolge  als  abgesohloBsen  erwähnt.  Also 
weder  unter  Trajan  (wie  t.  B.  Goasrau:  de  Fl.  aetate.  1837  und  Ribbeck, 
Rom,  Dicht*  III  p.  318  wollten)  noch  unter  Mark  Aurel  (wie  ünger  im 
Phibl   XUn  p.  44S  annahm). 
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schwülstig  und  affektirt  und  nicht  frei  Ton  Geschmackloeigkett 
und  das  ewige  Haschen  nach  Ungewöhnlichem  wirkt,  retliiiiid 
mit  der  Wiederkelir  ähnlicher  oder  derselben  Worte,  giyr 
ermüdend*).  Wie  ein  solcher  Litterat  mit  den  liistorisdi^ 
und  chronologischen  Thatsi^ichen  umspringt,  kann  man  sie 
denken^  und  das  Sündenregister  seiner  absichtsl<jseu  Versehe 
und  absichtlichen  Verdrehungen  ist  ellenlang*).  Unter  diesen" 
Verhältnissen  wird  man  sich  nicht  wundem,  dasa  die  Quellen- 
jagd, die  auch  bei  Florus  eifrig  getrieben  ist,  gar  wenig  ein- 
gebracht hat.  Natürlich  hat  er  livius  (vielleicht  sogar  schon 
eine  Epitome?)  Iienutzt*),  nur  keineswegs  ausschhessUch^  nicht 
einmal  fiir  die  ältere  repubhkanische  Geschichte;  auch  Salhwt*» 
Historien  hat  er  nachweisbar  gekannt*).  Besonders  auffallr»nd 
und  zahlreich  sind  seine  Berühnmgen  mit  Zügen  und  Aus- 
drücken in  dem  Epos  Lucans  über  die  Bürgerkriege^).  Dass 
er  fiir  das  zweite  Buch  zu  einer  neuen  Quelle  gegriffen,  lic^ 
nahe  zu  vermuthen^):  es  ist  aber  wirklich  nicht  möglich^  djtt 
Einzeliie  zu  pi^iBiren,  und  lohnt  auch  nicht  ^). 


1)  Vgl.  Bpengel,  über  die  Gesebicbttbüeber  des  Florus  isei  =  AI 
d.  MQnch.  Ak.  IX  2  p,  319  fiT.j  Beyn.  de  Floro  hisL  1865;  Rieee/Ol 
die  Glaubwardigk.  d.  Fl/  im  Corresp.-BL  d.  Weartd.  ZeiUchr.  IX  p.  f  1^1 
(Wfirdigotig  der  auf  die  Kämpfe  in  Gerniiitiien  beeügliclien  Kacbiielileiil 

2)  Vgl  Köhler,  qua  rat  Liv.  aon.  (1860)  p,  26,  Spengel  p.340  «,  ^ 

3)  Einiges  bei  Köhler  a.  a.  0.;   anf  eioe  Epitotue  fOKreii 
fierübraogen  mit  Aur.  Victor  vl.  a.     Nicht  aber  kaan  ich  Ttwibe 
Rhein.  Mus.  XL  p«  IM  zastimmen. 

4)  Vgl.  Mauren brecher,  SalL  bist  rel.  p.  S8  u.  42;  die  'bolla' 
wohl  bloM  als  BtiliBtische  Muster  gedient;  da«s  er  Caesar  beonttl,  «ii 
Hejn  annimmt,  ist  nicht  nachweisbar. 

5)  Vgl.  Weaterburg  a.  a.  0.  p.  39  £ 

6)  Roeebach  in  BresL  phil.  Abb.  U  p.  162  ff.  nahm  die  Sii 
von  Seneca  Vater»  die  von  den  Bdrgerkriegen  anhoben«   aU  Qnilki 
indem  er  auch  die  Berührungen  des  Florus  mit  Loean  durdi 
scbaftüche  Benutsang  Seneca*s  erkldrtc;  leider  wiisen   wir  ntir 
wie  nichts  Ton  Seneca's  Werk  (s.  Peter  HHF  p.  292  tu 

7)  Eine  su^erl&seige  Ausg.  exititirt  nach  niohi:  da»  biboD 
lieh  die  Arbeiten  von  Beck  l'comm.  WOlfflin«  p.  161  IT«  oWerv.  ad 
1891;  Berl.  phiL  Wocbenschr.  I8»l  Sp.258f.)  gelehrt   Vgl. 
dinger  in  Jahrb.  f.  PhÜ.  XX  Spplt  p.  806  ff. 
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Das  dritte  Kompendium,  dm  ini  J.  369  abgeschlossene*) 
Bre\4ariimi  ab  ii.  c/  des  Eutropius,  wollte  dagegen  einfach 
von  den  Haupttliat^achen  der  röniiscbmi  Gescbichto  bis  auf  seine 
Zeit  eine  bequeme  Zusammenstellung  geben  und  hat  diese  Auf- 
gabe mit  kurzen  zehn  Bücheni  in  so  tücbtiger  Weise  gelöst,  dass 
es  scholl  um  380  durch  Paianios  Uebersetzung  ins  Griechische 
eriuhr*)  und  alsbald  auch  in  der  lateinischen  Welt  das  all- 
gemeine Lieblingsbuch  \\^rde.  In  knappen,  aber  recht  brauch- 
barer Uebersicht,  bei  der  nur  einige  wenige  Irrthikner  mit  unter- 
laufen* werden  zunächst  die  äusseren  Ereignisse  der  Geschichte 
von  Komulus  !)is  zur  Schlacht  von  Äctiiuu  (7,7)  vorgeführt,  so 
dasB  das  2,  Buch  bis  zum  Ende  des  ersten  punischen  Krieges, 
das  4.  bis  ziu'  Besiegung  Jugiuihas  geht.  Dai'au  scldiesst  sich 
(7,8  —  10, 18)  ein  Abriss  der  Kaisergeschichte,  der  bei  aller 
Knappheit  doch  immer  eine  kurze  verständige  Charakteristik 
der  einzelnen  Regenten  giebt;  und  zwar  geht  das  7*  B.  noch 
bis  zu  Domitian,  das  8,  bis  ziii-  Ermordung  des  Alexander 
Severus  (235),  das  9,  bis  zu  Dir^kletian,  das  10.  bis  zu  Jonans 
Tod  (364).  Der  Stoff  ist  natürlich  nm-  aus  den  landläufigen 
Büchern  entnommen:  nh  sukhe  erkennen  wir  für  die  Zeit  bis 
Augustus  eine  Liviiis-Epitf)me  (gleich  der  in  den  Periochae  und 
von  Orosius  ausgezogenen),  dann  fiir  die  Kaiser  bis  DomitiiUi, 
z.  Th.  schon  fiir  Caesar  und  Augustus,  einen  erweiterten  Sneton, 
weiterhin  bis  zu  Diokletian  eine  (später  zu  besprechende)  ano- 
ujTiie  Kaiserchronik,  endlich  eine  Familiengeschichte  des  con- 
stantinischen  Hauses  ^).  Nur  für  Julian  und  Joviau  ist  er  selbst 
unmittelbar  Gewährsmann  und  bewährt  auch  hier  ein  ruhiges 


1)  üeber  den  AbfaBsangstermin  vgl.  Beeck  in  b«  Ausg.  des  Sjm* 
macHu«  p.  CXXXIIT. 

2)  Für  die  Textkritik  iit  diese  fast  ganz  erhaltene  Uebersetzung 
von  gröteter  Bedeutung:  s.  Ernat  Schulze  im  Philol  XXIX  p.  285  ff.j 
Duncker^  de  Paeanio  Eutr.  interpr.  (1880).  Man  findet  dieselbe^  sowie 
überhaupt  den  geäammten  merkwürdig  reichen  handschriftl.  Apparat 
am  bebten  in  der  grossen  Ausg.  von  Droysen  1879  (=  Mon.  Germ,  hiat.i 
aoct.  ant.  II),     Neben  ihr  von  Werth  die  Auag,  von  llühl  (1887). 

3)  Vgl.  Pirogoff ,  de  Eutr.  föntet  auct  1873;  Wagner  im  PhiloK 
XLTI  p.  379  ff.]  XLV  p.  509  ff.  —  Die  Hypothesen  von  Ebeling,  quaest. 
Eutrop,  1881  über  die  Quellen  der  Zeit  von  Caesar  ab  (r.  ß.  Ael.  Cordus 

^als  Bauptquelle,  die  ihrerseits  Sueton  benutzt  habe)  sind  su  unsicher. 
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Urtheil*  Die  wenigen  Zusätze,  die  sich  liie  and  da  finden, 
z.  B.  in  der  republikauiäclien  Periode  die  Verraerice  über  Eni* 
iemuugen  der  einzeln« «n  Orte  vuii  Rom  oder  in  der  Kaidenseil 
zwei  Notizen  über  Bauten  in  Rom,  nnd  die  chronologischeiJl 
Angaben  des  Abrisses  stammen  gewiss  aus  irgend  einem  ge- 
wöhnlichen Handbucbe,  vde  die  Baunotizen  in  dem  stadtromi- 
sehen  Kalenderbüchlein  und  die  Zeitangaben  bei  Festus  \deder- 
kehlten  *).  Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  ging  —  wie  die  l>edi- 
kation  beweist  —  von  Kaisei'  Valens  auä|  in  dessen  Kanzlei 
Eutrojvius  den  bohen  Posten  eines  Magister  memoriae  bekleidete. 
Der  nämliche  Kaiser  veranlasste  aucli  das  nerte  hier  m 
nennende  KompeiuUumy  das  bald  rkach  dem  des  Eutropius  tbt- 
Öffentlicht  sein  muss*),  das  ''Bi^eviiiriuni  Ruf!  Fessti  reruni 
gestm*uin  populi  Romani'*).  Wäi-e  auf  den  Namen  Rufun  Ver- 
lasse der  allerdings  in  den  besten  Handsclu'Ulen  fehlt,  so  ^lirde 
als  Verfesser  wohl  der  Prokonsul  von  Achaia  tmd  Afrii 
(d.  J.  36ö),  Rufius  Festus,  gelten  müssen.  Sicher  ist  mir 
aber  durchaus  nicht*),  imd  jedenfalls  brauchte  der  Verfa«»er  ^ 
diese  jetzt  in  30  kleine  Kapitel  gegUederte  litterarische  I  Leistung 
nicht  stolz  zu  sein.  Wir  halwn  uiu-  lose  an  eitmnder  gehängte^ 
Theile  vor  ims*    Auf  die  Dedikation  an  den  Kaiser  (c  1)  folg 


1)  VgL  Mommsen,  der  Chronogr.  v.  354  p.  361;  über  F«fttuf  •.  J*» 
cobi  a.  gL  a.  0.  p.  U  f. 

2)  Man  setzt  jetxt  gewöhnlich  (b.  Jocobi,  de  Festi  hrtHrukrii  fooL 
1874  p.  7)  mit  MommseD  als  Abfassyng^abr  369  ao,  weil  die  m  dift 
Jahr  eingerichtete  britannische  Provinz  Ytilentia  von  Fefttui  e,  6  tik 
erwähnt  wird;  dass  das  Buch  nach  36d  geschrieben  ist,  steht  ja  d^rch  dit 
Erwähnung  (c.  29)  der  Niederlage  der  Gothen  in  dieaem  Jahre  feat.  Abtrj 
in  c.  29  Anf.  ist  auch  von  den  graseartigen  Erfolgen  des  Kaiasn  Volf 
gegen  die  Perser  die  Rede,  und  das  war  vor  dem  J.  371  (Ammiaii. ! 
XXIX  1,1—3)  gar  nicht  tnögUch.  Zttdem  lassen  die  Worte 
XXYIII  3,1  ut  Vatentia  deinde  tocarwtur  die  Walll  IM»  wh 
nach  869  der  Name  Valentia  aufkam. 

d)  Erste  krit  AuAg.  die  von  För&ter  (1874),  neue  KoUaÜoii^ii  im 
der  von  Wagner  (18Ö6). 

4)  Der  Bamberg,  nennt  Feetns  *  magister  memorlao*,  deihalb  daehli 
an  Festus  von  Tnent  {Amm.  Marc.  XXIX  2,22)  nach  Valedu«  Wa 
im  Philol.  XLn  p.  ^21;  gegen  Rufius  Festus  s^tridit  naineniliebi 
die  Anfangsworte  von  c  30  dkendi  nuu  ft  atpo  yrariorfm  m»i  #il 
noch  jüngeren  Mann  schHeeeea  laaeen« 


Italikec:  Festu». 
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eine  kui-ze  statistische  ZusammeüsteUung  über  die  Dauer  der 
Königsherrsohaft  und  Zahl  der  Könige    (auch   der   einzelnen 

Regieningen),  die  Dauer  der  Republik  und  Zidil  der  Konsuln, 
die  Dauer  der  Kaiserlien^ehaft  und  Zalil  der  Kaiser  bis  Jovianus 
einschliesslich  (c,  2)»  dai^auf  ein  ebenso  dürres  Register  von  dem 
Wachsthum  des  Reiches  unter  Königen »  Konsuln  und  Kaisern 
(c.  3).  Hieran  schliefst  sich  der  erste  Haupttheil  (c.  4 — 14); 
er  giebt  eine  halb  ehronologischj  hidb  geograpliisch  g6*ordnete 
Uebersicht  über  die  Kämpfe  mit  den  Völkern,  die  scldiessUch 
der  Hen^ehaft  einverleibt  ^iirden^  und  ihre  gegenwäitige  Glie- 
derung in  Provinzen,  einschliesshch  der  Kämpfe  in  dem  äusser- 
sten  Osten  Asiens,  alles  sowohl  in  repubUkanischer  als  kaiser- 
licher Zeit.  Dann  wird  plötzlich  ein  neuer  Anlauf  genommen 
mit  direkter  Anrede  an  den  Kaiser  und  c,  15 — 28  eine  etwas 
eingehendere  Erzählung  der  Kämpfe  der  Rtmier  mit  Persern 
(Parthern,  Amienieni)  vorgefiihii,  c.  15—19  in  republikanischer 
Zeit  und  c*  20 — 29  in  der  Kaiserzeit  bis  auf  Jovian.  Daran 
schhesst  sich  Anrede  an  den  Kaiser,  der  gegen  die  Persei*  so 
Grosses  getban,  dass  Festus  jetzt  noch  nicht  wage,  seine  Thaten 
zu  schildern,  imd  sich  begnüge,  dem  Kaiser  den  Abschluss  eines 
glückhchen  Friedens  zu  wünschen  (c,  30). 

Die  Hüllsniittelj  mit  denen  diese  magere  Ai'beit  hergestellt 
ist,  lassen  sich  theil weise  noch  erkennen:  vielfach  waren  es 
dieselben  Quellen,  die  Eutj*op  benutzt  hatte;  daher  auch  die 
häufige,  mitunter  wörtliche  Berülunmg  mit  dessen  Bre\iarium*), 
die  namentlich  in  c,  20 — 24  sich  zeigt.  In  der  vorderen  Partie 
(c*  4 — 14)  ist  neben  einer  Li^iusepitome  Florus  stark  iK^nutzt*); 
die  allerdings  sehi'  in  die  Augen  fallende  Deckung  tUeses  ganzen 
Äbschnittfis  ndt  Partien  des  Anmiianus  MarcelUnus  erklärt  sich 
einfach  d^mius,  dass  dieser  unser  Büchlein  gekannt  und  stark 
geplündert  hat,  in  seiner  Weise  ausmalend  und  steigernd*). 


1)  Die  fnlhere  ÄnDahme,  Eutrop  selbst  lei  ELasgeachrieben  (so  noch 
Jacobi  ft.  a.  0.)  ist  widerlegt  von  Mommsen  in  Broyaen  a  grösserer  Eütrop- 
Ausg.  p.  XXV  t;  vgl.  aüch  KJebs  im  Rhein.  Mus.  XLV  p.  462* 

2)  S.  Spengel,  Florus  p.  348;  Eossner  im  Philoh  XXXVE  p.  154  ff,; 
Wagner  im  phil.  Ans.  VII  p.  ÖL 

8)  Qiirdtbausen,  die  g60gr.  Qnell.  Ammians  (=  Jahrb,  t  Phil. 
Sppl.  YIj  p.  525  ff.  hatte  ans  der  Deckung  auf  Benutzung  geroeinschaft- 
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An  diese  kunsen  Abrisse  der  römischen  Gesdikhte  mag 
gleich  noch  angeschlossen  werden  das  anonyme  Scbriftcfaen 
''de  viris  illustribus  urbis  Romae*^),  das  in  einigen  Hand* 
Schriften  dem  Flinius  zugeschrieben  wird^  in  andern  mit 
Caesarea  des  Victor  verbunden  ist  unter  Vorausschickung  de 
späten  Schwindelarbeit  'origo  gentis  Romanae'  *)j  so  dass  ein 
GesammÜtorpus  der  römischen  Gescliichte  entsteht.  Bleibt  aud 
der  Verfasser  dieses  Büchlein:^  imbekaunt,  das  in  86  Kupit^d 
eine  kurze  Schilderung  berühmter  Pei^Önlichkeiten  der  römischen 
Geschichte  vom  Albanerkönig  Procas  bis  Ende  der  Republik  giebtü 
was  es  bietet,  ist  meist  unabhängig  von  der  alles  beherrschea-' 
den  Autorität  des  Livius  und  offenbar  aus  vorü'efflichen  Quellen 
geschöpft,  die  zu  errathen  man  sich  seit  lange  bemüht  Ixat, 
Doch  kann  das  Rathsel^  das  eine  solche  in  der  Kaiserzeit  autj 
fallende  litterarische  Selbständigkeit  bietet,  bis  heutigen  Ta 
nicht  als  gelöst  gelten.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  imm« 
noch,  dass  wenigstens  die  zahlreichen  Partien,  die  mit  Ampeliii 
stimmen  (s.  oben  S*  126),  aus  einem  biographischen  We 
etwa  dem  des  Hyginus  geschöpft  sind*). 


Uefaer  Quellen,    eioes  geographischen    Handbuches,   geschloesfui. 
Richtige  gab  Motomsen  im  Hermes  XVI  p.  605  ff. 

1)  Beste  Äüsg.  von  Wyga  (1890). 

2)  Am  besten  von  Sepp  edirt  (1879  n.  18S&).  Das  ßOchlein  gi«bt 
die  Vorgeschichte  Roms  von  Saturnua  bis  Romulus  and  ist  twar  kl 
moderne  Fäbchong  des  15,  Jahrhunderts,  wie  man  früher  Annahm, 
nicht  eine  Arbeit  des  Verriuß  Flaccus,  wie  nach  Sepp  wieder  B^r 
(Jahrb.  f  PhiL  1887  p.  769)  wollte,  iondern  eine  Stndie  im  Stile 
FnlgentiüSy  auserleiene  Citate  einfach  aufschneidend,  etwa  aus  dem  ft. 
oder  6.  Jahrb.  (a.  Jordan  im  Herrn.  Hl  p.  389  t).  Der  Verf.,  ein  uah 
kannter  Grammatiker,  schöpfte  hauptsILehUch  aas  Vergilkomm« 
(b.  Mommsen,  proöm.  s,  Ansg.  des  Jordanes  p.  XHX;  Frick,  Qoell.  An 
im  18.  B.  de  civ.  d.  p.  72  n.  2). 

3)  An  die  historischen  Elogien  des  AugastusfornmB  dachten  itaffk| 
Niebuhr  Borghesi,  oeuvres  I  p.  1  ff.  und  Enmann,   Philol.  IV  Sppil 
p.  485  (dagegen  Mommsen  in  CIL  I  ^  p.  281);  an  Valerius  Antios  ] 
im  Herrn.  I  p*  168,  an  Oalpornins  Piso  Aldenhoven  im  Derm.  V  p.  II 
an  eine  Bpitome  des  Nepos  mit  Zuziehung  des  Lifins  flaüpi,  da 
de  rir.  ilL  quaest  (1876),  (an  Nepos  anch  sonst  mehrert),  an 
Heranziehung  des  Florns  gemachte  UmarbeHung  d«as  Bygiu  i 
de  libr.  de  rir.  ill  (1880),  an  ein  GesschichUwerk  in  biogiaphittoW  Fo 
Vinkesteyn,  de  fönt  libr.  do  vir.  iU.  (1886)«    Wenigstens  n*boii  di 


Italiker:  Auci  de  vir,  ill.;  LiciDiannfi;  Piutarch, 
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Grösser  war  angelegt ,  darf  aber  —  soviel  wir  urtheilen 
küiinen  —  kaum  für  mehr  als  eine  schulmässige  Epitome  aus 
Livius  gelten  das  Werk  des  (Grauius)  Licinianus,  das  etwa 
znr  Zeit  der  Aiitonine  gescliriebeii,  bei  streng  annalistischer  An- 
ordnung, mehr  Wunder^  Prodigien.  Anekdote^n  und  sonatige 
Kuriositäten,  als  die  historisch  bedeutsamen  Entwickelungen  be- 
rürksiehtigte.  Wir  würden  übrigens  von  dem  ganzen  Werke 
so  gut  wie  nichts  i^issen,  hätten  nicht  auf  ein  paar  aus  Aegypten 
stammenden  Pergame nthiättem  eines  dreimal  beschriebenen  Ko- 
dex als  untei-ste  Schrift  sich  Reste  aus  dem  26,,  28,  und  36, 
Buche  des  Licinianus  gerettet,  die,  obwohl  nur  mit  grosser 
Unsicherheit  zu  entziffern,  doch  namentlich  fiii*  die  Geschichte 
des  J.  78  Y.  Chr,  einige  heiehrende  Angaben  bieten  \). 

Anhangsweise  wäre  mit  einem  Worte  noch  der  beiden  Bio- 
graphen Nepos  und  Plutarcb  zu  gedeiJcen  (s.  oben  S.  2lOfll; 
214  S,}.  Von  Nepos  kommen  ja  bloss  die  zwei  verhältniss* 
miissig  brauchbaren  Viten  von  Cato  mid  Atticus  und  die  zwei 
nachträglich  hinzugefilgten  von  Hanülkar  und  Hanniba!  üi  Be- 
tracht Dagegen  bietet  die  plutarchische  Sammlung  ganze  22 
Viten,  wozu  noch  aus  der  Kaiseiv^eit  Galba  \md  Otho  ti'eten. 
Die  älteren  sind  meist  von  geringerer  Bedeutung;  hier  erkennt 
man  auch  öfters  engen  Anschluss  an  eine  oder  zwei  Vorlagen, 
wie  im  Valerius  an  Valerius  Antias,  im  Coriolan  au  ihn  und 
Dionys,  Namentlich  aber  ist  die  geschlossene  Reihe  von  12 
Biographien  hervoiTuheben,  die  von  den  Gmcchen  bis  zu  Caesar 
reichend,  fiii'  die  letzte  Zeit  der  Republik  manche  mchüge  Kunde 
bringt.  Für  die  meisten  von  ihnen  ist  eine  Hauptquelle  der 
Historiker  gewesen,  dem  Appian  ausschliesshch  folgt  (s.  oben 
8.605);  doch  hat  Plutarch  daneben  noch  andere  Geschichtswerke, 
60  nachweisbch  ziemlich  bedeutend  Sallust  s  Historien  benutzt 
und  vomehmbch  die  ümi  besonders  sympathischen  Monograpliien 
apologetischen Cbc^a'akters  herangezogen;  so  sicher  fiir  den  jüngci"en 
Cato  £a8t  ausschliesslich  Thrasea  Paetus,  für  die  Gracchen  eine 


graphifichen  noch  eine  historiacbe  Quelle  nahm  EofleDbauer^  de  fönt« 
libr,  de  v.  ilh  (tS82)  ao;  auf  Benatzung  Lucans  wies  Westerburg  ioi 
Rbein.  Mus.  XXXVII  p,  35  bin  u.  e.  w. 

1)  Beste  Ausg«  von  der  Bouiier  Ileptas  1858;  Tgl.  Bonat  Linker  iu 
Jahrb.  f.  Phil,  LXXVII  p.  633  und  Madrig,  kl.  Sehr.  p.  391. 
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ganz  auf  ihrer  Seite  stehende  Darstellung,  fiir  Sulla  dessen 
Autobiographie  u.  s.  w. 

Das  sind  die  ganz  oder  theilweise  erhaltenen  Greschichts- 
werke  allgemeiner  Anlage.  Ejn  gut  Theil  von  ihnen  geht  auf 
fiühere  allgemeine  Darstellungen  zurück,  die  leider  alle  das 
mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  bis  auf  wenige  Bruchstücke 
oder  ganz  verloren  sind.  Diese  betrübende  Thatsache  kann  uns 
jedoch  nicht  von  der  Verpflichtung  entbinden,  von  dem  Wesen 
und  der  Beschafienheit  dieser  Litteratur  überhaupt  oder  ihrer 
Gattungen  und,  wo  irgend  erreichbar,  auch  von  der  £igenthüm- 
lichkeit  einzelner  Hauptrepräsentanten  uns  möghchst  klare  Vor- 
stellungen zu  bilden.  Es  ist  die  römische  Annalistik,  von 
der  wir  sprechen  müssen,  und  der  ohne  Vorläufer  und  ohne 
nennenswerthe  Nachfolger  in  seiner  ganzen  urkräftigen  Origina- 
lität allein  stehende  Historiker  Cato. 

Die  römische  Annalistik  trägt  von  Haus  aus  den  Charakter 
einer  römischen  Stadtchronik  und  hat  ihn  auch  später  nie  ganz 
verloren.  Lange  vor  Beginn  einer  annaUstischen  Litteratur 
wurde  nämlich  in  Rom  von  den  Pontifices  eine  Art  amtlicher 
Chronik  gefuhrt;  aus  ihr  haben  die  ersten  Annalisten  für  die 
älteren  Zeiten  der  Republik  einen  guten  Theil  ihres  Stoffes, 
freilich  einen  sehr  mageren,  entnommen;  mit  ihr  haben  sie  vor 
aUen  Dingen  auch  die  annalistische  Form,  die  streng  nach 
Jahren  geordnete  Darstellungsweise  und  den  nüchternen  Chroni- 
kenstil gemein.  Ursprünghch  war  diese  Stadtchronik  aus  einem 
praktischen  Bedürfiiiss  der  obersten  geistlichen  Behörde  her- 
vorgegangen. Es  war  nämlich  schon  früh  die  Uebung  auf- 
gekommen, zu  Beginn  jedes  Jahres  in  der  Regia  eine  weisse 
Kalondortafel  aufrustellen.  auf  ihr  die  Namen  der  jeweiligen 
Konsuhl  oder  sonstigen  eponvmen  Beamten  voranzuschreibeii 
und  daran  je  zu  den  betreffenden  Tagen  alle  für  die  Amts- 
thätigkeit  des  Kollegiums  wichtigeren  Vorkommnisse  zu  notiren. 
Solche  Vorkommnisse  waren  zunächst  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nisso.  Theuenmgen,  Pest.  Prodigien  und  ähnliche  Dinge,  die 
Vornahme  von  Sühnungen.  Processionen,  Weihungen,  Opfer 
und    sinistige    heihge    Handlungen    hervorriefen  *).      Nun    war 

1)  Diese  Anschauong  b*t  Secck,  die  KaleadattafBl  der  Pönlii  1SS5 


Italiker:  rdmiaclie  Chronik, 
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er  die  Pontifikalbehörde  in  der  älteren  Zeit  bei  alkn  öffent- 
lichen Handlungen  betheiligt  So  kam  es  in  aUmahlicher  Ent* 
Wickelung,  deren  einzelne  Stadien  mr  nieht  verfolgen  können, 
djtzu^  dass  die  bedeutsjimsten  staatliehen  iVkte»  die  sich  in  der 
Süidt  abspielten,  die  Wahlen  der  Beamten,  ilu'  Amtsantritt  und 
Abgang  ^in  die  IVmnzen,  der  Abmarsch  des  Heeres  aus  der 
Stadt,  die  7nnnipiifeieniy  Bundes  vertrage,  Neugriindungen  von 
Tribub  u.  a.,  wirklich  auf  den  I'outililvaltafeln  venceiehnet  wiu'den. 
Zweierlei  ist  dabei  als  charakteristiseh  festzuhalten:  einmal, 
der  geschilderte  Unsprung  ist  nie  verwischt  worden,  sondern 
immer  spielt  das  geistliche  Element,  das  das  Pontifikalkollegium 
zu  pflegen  hatte,  eine  grosse  EoUe,  indem  I^rfMÜgien  mid  ihre 
Sühnimg,  Tempelweilien,  Festfeiem,  Vorgänge  in  Priesterkolle* 
gien^  Hungersnötlie,  Pestilenzen  u»  s.  f*  nach  wie  vor  besonders 
'aorgfältig  vennerkt  werden  —  wie  mr  noch  in  den  ältesten 
Bestantltheilen  annalistisGher  Ueberliefenmg  bei  Livius  und  in 
den  knappen  Notizen  DiodorB  erkennen  — ;  zweitens  ist  alles 
auf  die  Stadt  Rom  bezogen,  und  wemi  sich  ganz  kurz  auch 
kriegsgf*8chichtliche  l'hatsach<'u  notirt  finden,  so  geschah  das 
wolil  nur  im  Zusaunnenhang  mit  dem  Beginn  oder  glücklichen 
Abschluss  einer  Expedition,  dem  Ausmai'sch  oder  der  siegreichen 
Heimkehl*  der  Feldherm. 

Dass  die  Tag  für  Tag  registrirten  Notizen  des  Pontifikal- 
kalenders  sich  aber  je  zu  einer  zusammenhilngendt'n  Bericht- 
erstattung über  die  wichtigsten  Ereignisse  des  Jalires,  als<i  zu 
einer  eigentlichen  Chronik  ausgewachsen  hätten,  Uisst  sich  nicht 
annehmen.  WrJd  wurde  diese  wie  so  manche  andeiH?  Sitte, 
die  das  Herkomiuen  gehedigt,  noch  weiter  gefiihrt,  auch  als  sie 
sich  ülierlebt  hatte;  erst  der  aufgeklaiie  Pontifex  Maximiis  F. 
Mucius  Scaevola  beseitigte  sde  (zwischen  130  ^md  114  v.  CIiiv) 
und  er  war  es  auch,  der  das  ganze  in  seinem  Aithiv  erlialtt»ne 
Material  solcher  Pontiiikaltafeln  zusammenstellen  und  in  eiuer 
gi-ossen  Gesammtpublikation  von  80  Büchern  redigiren  Hess;  diese 
htterarische  Samndung  ist  otfenliar  mit  dem  Ausdiiick  'lumidea 
maximi'  gemeint.    Aber  dieser  kolossale  Umfimg  erklärt  sich 


begründet,  etwas  modificirt  jüngst  Cichoriaa  io  Wistowa'«  Eeal-Encykl* 
dar  klMB.  Altertbamaw.  I  p.  2248  ff. 
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lediglich  durch  dic^  Fülle  solcher  pontüikalen  Eintragimgen,  von 
denen  die  Meliraahl  ja  ein  historisches  Interesse  gar  nicht  b*^ 
anspruchen  konnte»  Nirlits  herechtigt  also  zu  der  jetzt  li*  '  >- 
den  Annahme»  dass  in  dieser  Publikation  die  erste  du:.^.  i- 
fende  Vejfälschung  der  annalistischen  Tradition  durcli  nioder- 
nisireudes  Ausmalen  zu  finden  sei  und  das  Ueberwucbem  freier 
Ertindung  auch  das  äussere  Anschwellen  hervorgerufen  ha 
Diese  ganze  Hypothese  gründet  sich  nicht  bloss  aul'  keintr  sicher 
Thatsache,  sondern  sie  ist  selbst  nur  mögUch  geworden  W*i 
einer  falschen  Gnindvorstelluiig  von  dem  Wesen  der  sog.  Pouti- 
fikalchronik '). 

Als  nun  nach  Abschluss  des  zweiten  pnnischen  Kriegi*s 
endlich  römische  Senatoi'en  begannen,  die  Geschichte 
Sti^ates  zu  schreiben,  fanden  sie  fiir  ein  solches  üntemehnieQ^ 
bei  dem  grösseren  Theil  der  älteren  repnbUkaniscbcn  Zeit  d:i». 
was  die  Pontifikaltafel  bot,  als  wichtigstes  Material  vor.  Da- 
neben gab*8  für  chese  Zeit  nur  einzehie»  theils  durch  In  ^  V^» 
Lieder*),  theils  durch  Tradition  im  Schoosse  der  einz» 
schlechter  und  sonst  festgehaltene  und  ausgesclmiückte  Erinne- 
rungen an  henorragende  Ereignisse  oder  Einzelthateii.  Wie 
elend  die  Ueberüeferung  fiir  diese  ganze  Zeit  bis  auf  dei^  ^^r^Vv;, 
sehen  Krieg  herab  war,  kann  man  gerade  an  de4i  lu 
Erzählungen  über  diesen  Kampf,  einen  der  gefährlichsten  und 
bedeutsamsten,  den  Rom  vor  den  punischen  KrJ  i  bBstekflBj 

hatt<j,  ermessen,   weU  hier  die  griechisebe  Gr^  ^  lireih 

in  grössei*em  Umfajig  eintritt  und  die  ganze  Oede  und  Ujk 
brauchbLU^keit  der  römischen  üeberhefenmg  grell  h 
Wir  werden  uns  also  nicht  wundern,  wenn  Dionysios  i  I 
ausdrückhch  hervorhebt^  die  frühesten  Annalisten  huf'  i 
ältere  Zeit  nur  ganss  srnnraaiisch  behandelt  Wie  die 
lagen I  üess  sich  Detail  nicht  bieten,  und  man  war  so 
die  Lücken  nicht  mit  eigenem  Klügeln  cwler  eigener  {%aAi 
auszutiillen.  Im  Gegensatz  daau  steht  die  Erzählung  der  m^ 
genössischen  Geschichte,  des  zweiten  punischen  V 
ergingen  sie  sich  sehr  viel  ausfiihrhcber,  sagt  Dh  ,,.. 

1)  Die  herrsebtnde  Ansiobt  »urüokgewi«**«  "  *"  liaV.»*r»  i>i  *»ifi  Vm 
dieost  von  Cichoriui  a.  a.  0.  p.  2252  £ 

2)  Vgh  Kitxscb  tu  Sybora  hini.Zmtachr    Sl  {\fi*ii}  lu  i 
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wir  werden  iinbedenkKch  armehmeii  können,  dass  auch  für  die 
jüngere  Vergangenheit,  von  der  noch  eine  frische  Erinnerong 
lebendig  war  und  es  ja  auch  fiir  innere  Vorgänge  an  officiel- 
U^n  Akten  nicht  fehlen  konnte,  ich  meine  etwa  von  dem  erste^n 
puiüschen  Kriege  an,  diese  grössere  Ausfiilirlichkeit  sich  vorbe- 
reitet hat*    Ganz  für  sich  steht  endlich  die  König&zeit  mit  ün-er 

.nächsten  Umgebung  riickwäiis  und  vorwäils,  wo  eine  reiche 
Sagen Diasse  vorbanden  war,  \ielfach  bereits  durch  hellenische 
Phantasie  geformt  und  ausgesponnen,  vielfach  auch  durch  heinii- 
scbe  aitiologische  Legenden  gebildet.  Hier  konnte  die  Darstellung 
der  Annahsten  also  in  ziemlicher  Breite  einsetzen:  Aeneassage 
und  römische  wie  andere  italische  Giiindungssagen  fanden  sie 
bei  Timaios  und  anderen  hellemadien  Historikern  fsogar  schon 
litterarisch  boarfieitet  vor. 

Wenn  nun  also  tlie  Mitglieder  der  Aristokratie,  die  sich 
jetzt  in  Rom  der  Geschichtsclii'eibung  widmeten,  ihre  von  den 
Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart  herabgehenden  Annalen  nicht 
im  heimischen  Idiom,  sondern  griechisch  schrieben,  so  geschah 
das  gewiss  nicht,  mindestens  nicht  in  erster  Linie,  weil  das 
damahge  Latein  zu  einer  kunstgemässen  Behandlung  geschicht- 
licher Gegenstande    noch    nicht   ausgebildet   genug  wai^;    über 

^heimische  Institutionen  und  staatsrechtHche  Verhältnisse  zu 
riben,  wäre  den  römischen  Männern  in  Latein  gewiss  viel 
leichter  geworden  als  in  der  fremden  Sprache,  bei  deren  Hand- 
habung sie  doch  immer  sich  wie  jeder  Ausländer  manche  Blosse 
geben  mussten.  Das  Griechische  war  vielmehr  gewählt  als  die 
Weltsprache,  die  damals  namentlich  die  historische  Litteratur 
vollständig  beheri*schte.  Dass  sie  bei  der  Behandlung  der  äussern 
und  innern  Kämpfe,  die  sie  mit  erlebt  oder  die  in  der  jüngsten 
Vergangenheit  sich  abgespielt  hatten,  zu  einem  unbefangenen, 
auch  dem  Feinde  und  dem  pobtischen  Gegner  gerecht  werdenden 
Standpunkte,  sich  nicht  zu  erhdaen  vermochten,  vielmehr  tief  in 
den  Vonirtheilen  ihrer  Nation  und  ihrer  Partei  stecken  bheben, 
ist  ja  natürlich  und  geschah  zunächst  wohl  in  vollster  Un- 
e&ngenheit.  So  war  was  sie  boten  freilich  nichts  wem'ger 
vollendet,  aber  doch  weit  brauchbfirer,  als  das,  was  bei 
immer  fortschreitender  Verderbuiss  der  ursprüngHchen  üebei^ 
lieferung  die  späteren  Annalisten  brachten. 
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So  ist  der  erste  der  AnnaHst-eti,  Q.  Fabius  Pictor  *),  bei 
all  seiner  Bescliräükthoit  immerhin  eine  Achtimg  gebieti^nde 
Erscheinung*  Einzelne  Züge  lassen  erkennen,  das»  er  seinOi 
Aufgabe  vei-ständig  und  vorsichtig  anfasste:  so  liatte  er  seiueii 
Blick  auch  aui*  kultur-  und  sittenge^chichtliche  Zustände  und 
Entwickelungen  gewandt  und  eingehend  römischen  Festbrauch 
geschildert  (fr.  16);  aus  amtHchen  Listen  berichtete  er  über 
die  Stärke  der  waffenfähigen  Mannschaft,  welche  die  %'ersc4üe- 
denen  Lfuidschaften  Italiens  dem  Einfall  der  GalUer  225  v.  Clir, 
entgegenstellen  konnten.  Und  wenn  Polybios  unter  allen  Anna- 
listen ihn  allein  berücksichtigt  und  für  die  Darstellung  des  ersten 
puniscbeu  Kiieges  ihn  neben  Plülinos  als  die  best  imtemchtete 
Quelle  zu  Gnmde  legt,  wie  er  ausdrückhch  sagt  (I  14),  so 
wiegt  das  schwer  genug,  obgleich  der  einschränkende  Zusatz 
dabei  steht,  durch  die  Liebe  zum  Vaterland  sei  der  Reimer  ver- 
leitet worden,  alles,  was  seine  Landsleuie  Üiaten,  klug,  gut  und 
muthig  zu  finden  und  die  Handlungen  der  Karthager  gerade  ent- 
gegengesetzt zn  beurth«nlen.  Den  stärksten  Hass  des  erregten 
Patrioten  imd  die  verblendetste  Ungerechtigkeit  des  Urtlicils 
traf  das  Haus  der  Barkiden,  das  freihch  den  Römern  mehr  Leid 
angethan  hat  als  je  ein  Gegner;  hier  verdunkelt  die  Heftigkeit 
der  Leidenschaft  voUstämlig  die  Einsicht,  Diese  Voreingenom- 
menheit blieb  auch  dem  scharfsichtigen  Poljbios  nicht  yerborgen; 
aber  anderwärts  meinen  wir  erkennen  zu  können,  d:^-  '  ' 
er  trotz  aller  Kritik,  die  er  anwandte,  den  einseitigen  1'  i 

des  Fabius  zu  vertrauensvoll  gefolgt  ist    Freilich  bleibt  ^ 

einem  Forscher  wie  Polybios  unmöglich,  ohne  bestimmtes  (dgocai 
oder  fremdes)  Zeugniss  im  Einzelnen  festzustellen,  wo  er  F»* j 
bius  folgt*    Wir  haben  ja  guten  Umnd  zu  der  Annahme,  daKi 
auch  iiir  die  Ausführungen  über  die  älteste  und  Hltüre  roinisclit* 
Geschidite  Fabius  sein  Hauptgewährsmaon   gewesen,  so  tot- 


1)  Fragmente  bei  Peter  HBF  p.  6  ff.;  HR  ReL  p.  &  C;  von  ii90i 
Behandlungen  hebe  ich  nur  hervor  Gtit«chmid,  kL  Sehr  V  |k  517 
NitzRch,  röm.  AnnaL  p.  286  ff.  —  Die  riol  Terhanddte  Kontrorene  Qbtf  1 
die   lateinischen  Annaleu   (lateiniBche  üebersetsung   der  Aiittalen)  dm 
Fabius  ist  rekapitulirt  und  gefördert,  aber  noch  immer  olckl  or1<NlJgl> j 
Ton  Bader,  de  Diodori  rer.  Eom.  auct.  p.  92  ff.,  der  Ihre  Exi«lana 
leugnet  (TgL  auch  Soltau  in  BerL  pbih  WocL  1S91  8p«  13M  f.% 
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besondere  fiir  den  groesen  Exkura  über  die  Gallieniüge  nach 
Italien  (II  17 — 23);  aber  eigentlich  beweisen  lässt  er  sich  als 
Quelle  doch  nur  fiii-  das  am  Schhiss  des  Ganzen  (II  23,  8)  ge- 
gebene Vei-zeichniss  der  italischen  Wehrfähigen,  das  anderweit 
fabisch  bezeugt  ist*). 

Da  nun  auch  Livius  den  Fabius  schwerlich  aus  ei-ster  Hand 
_jatirt  und  keinestalls  für  einen  grösseren  Abschnitt  zu  Grande 
Biegt  hat*),  und  der  Einfall,  der  Dichter  doniitianiacher 
Zeit  SiliuB  Italiens  habe  die  Grundlage  für  sein  weitschiehtiges 
Epos  'Punica*  diesem  ältesten  Annalisten  entnommen,  ganz  in 
der  Luft  schwebt  ^),  so  wii'd  man,  um  ein  Bild  von  Fabius'  Art 
zu  gewinnen,  fiii*  die  Königszeit  und  ihre  Ausläufer  sich  an 
Dionysios  von  Halikamass  halten  miisseUj  der  ihn  Wer  fiir  he- 
stimtiit  abgrenzbai'e  Abschnitte  herangezogen  hat;  fiir  die  frühei'e 
republikanische  Periode  aber  vergegenwärtigen  Diodor's  (s,  oben 
S.  Ö90)  knappe  Notizen  ims  sicherHch  auch  dann  am  besten  x\rt 
und  Haltung  dos  ältesten  Annalisten^  w^enn  dieser  ^virklich  nicht 
unmittelbar  benutzt  sein  sollte.  Zugleich  aber  muss  uus  Fabius 
die  andern  griecliisch  schreibenden  vorcatonischen  AnnaUaten  mit 
vertreten;  denn  L*  Cincius  Alinientus,  C.  Acihus  und  A,  Postumius 
Albinus*)  sind  imgreif  bare  Gestalten.  Wir  sehen  niu%  dass 
noch  die  folgende  Generation  die  Sitte,  römisehe  Geschichte 
griechisch  zu  schreiben,  beibehielt,  und  obwohl  sich  das  er- 
starkende nationale  Selbstgefühl  schon  dagegen  regte,  bedurfte 


1)  Ueber  Polybioa  vgl.  namentlich  Mona  rasen,  r.  Forsch.  11  p.  278; 
297  ff.;  Heyer,  de  beiL  c.  GalL  inter  I  et  TI  bell.  Fun.  gestis  (1867);  Unger 
im  Fhilot  XXXIX  p,  81  ff.;  Niese  im  Herrn,  XIII  p.  410;  Cato  nimmt 
als  Quelle  des  P.  an  Soltan,  Proleg.  z.  röm*  Chron.  p,  65  f.  (vgl.  auch 
Wocbenschr.  f,  kl.  Phil.  188S  Sp,  373  ff.).  —  Ueber  Fabiua  ak  Quelle  de« 
P«  für  die  Königszeit  vgl  Bader^  de  Diodori  rer.  Rom.  aoct.  p.  61. 

2)  YgL  Mommsea  a,  a,  0.  U  p.  220,  278,  290;  Heydenreicb,  Fab. 
u.  Livius  1878. 

8)  Den  Einfall  hatte  Heynacher,  die  Quellen  des  8.  L  1874.  1878; 
8iirtlckgewie«en  ist  er  von  ScblJchteisen,  de  fide  bist.  S.  L  1881.  Wen 
fttuier  Livina»  dessen  Benutzung  sicher  steht  (vgl.  z.  B.  Bauer  in  acta 
»em.  Erlang.  ITI  p.  35  ff.) ,  Silius  noch  etwa  herangezogen  hnben  kann, 
bleibt  meUt  unbestimmbar:  vgl.  Ribbeck,  Gesch.  d.  r.  Dicht*  III  p.  194. 

4)  Peter  HRP  p,  31  ff.,  HER  p.  40  ff.;  für  Albinus  noch  ein  neues 
ZeugnitsÄ  in  Eiv.  di  filol.  XII  p,  396  (=  Rhein.  Mus,  XXXIX  p.  623), 


624 


Besonderer  TheiJ;  zweiter  Abeclmitt. 


es  doch  der  ganzen  riicksichtalosen  Energie  eines 
Sitte  zu  brechen. 

Mit  heftigem  Hasse  alle  die  vornehmen  Hem^ 
die  dem  io  Rom  iimuer  mehr  eiiidringenden  hellenischeiEi  Wesen 
Vorschub  leisteten,  glaubte  M.  Porcius  Cato^}  ein  gut  imd 
nützlich  Werk  zu  thtm,  als  er  sich  im  höheren  Alter  —  die 
Sechzig  hatte  er  jedenfalls  schon  überschritten  —  anschickte, 
die  Geschicke  des  eigenen  Landes  seinem  Volke  in  seiner  Spradie 
zu  erzählen.  Und  wirklich  muss  das  Buch  auf  die  groeie 
Beiner  Landsleute  einen  tiefen  Eindnick  gemacht  haben: 
köiperten  sich  doch  in  dem  wackeru  safaimsdien  Bauern 
eigenthmnhchen  Anlagen  des  älteren  Römerthums,  die  Freude  an 
drastiscJiex  anschauUcher  Schilderung,  die  Neigung  m 
Humor  und  wo's  noth  that  zu  derbem  Spott ,  acharfkant 
Knappheit  des  Ausdrucks,  direkt  aufs  Ziel  losgebende  Bestimmt 
heit  und  markige  Kraft  der  Rede,  in  wirksamster  VoUendi: 
Und  auch  uns  weht  aus  den  leider  so  spärlichen  Resten 
Geschieht» Werks  ein  eix^uickender  Duft  entgegen,  wie 
bar  aus  frischem  Ackerboden  aufsteigend.  Aber  die  sieben 
Bücher  Oriyings  haben  grossere  Vorzüge  als  den  einer  unüber- 
trefflichen Popularität  Rein  gelehrter  Sehreiberei  gründlich  ab- 
hold» Terstand  der  im  prakttsdiea  Leben  rasdos  thätige  Manu 
TOitreffUch  die  Darstellung  auf  die  HBalen  YerhSltnisae  lu  richten, 
db&rslaatHchfiEntwidteliuigTOüentsdieideiiderBec?  ""  -  ^ind: 
so  ging  auch  die  gsnie  Anlage  und  Haftang  seino*  ^  weil 

ab  Ton  den  bisher  Teriblgten  Bahnen.    Die  annaKstiadie  Fo 
YifWiEfCUo  gpwfailjJich')  md  wog  an  ihrer  Statt  tot, 
Snsammengelifirigei  aadi  im  y^Ht^mtw^^nK^ng  in  je  besond 
Abedmitlaa  n  Uhandebi.    Tor  dkn  Diqgeii  aber 
ikh  derKkk  nicht  auf  die  Stedl  Eon,  sondfim  umfiisste 


iit  ia^ 


1)  rvit«i. 


(lasah  Ffete  HBF  p.40ft;  HEB 
,  kl.  Sehr,  V 


(fr.  7T):  'hob 

ert,  qnotiaDi 

aal  quid  ointiierit' 

die  die  taelilieb«, 


Italüter:  Cato. 
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Italien.  Nachdt*m  das  erste  Buch  ^e  römische  Königsgeschichte 
von  Aeneas'  Einwanderung  an  und  mit  ausführlicher  Behand- 
lung der  GniD(hiiigssage  vorgeführt  hatte,  schilderte!)  das  zweite 
und  dritte,  wie  die  veracliiedenen  Itahker  in  dem  einen  Staat 
alhnälihch  zusammengelasst  wurden.  Dabei  wurden  aber  die 
einzehien  Stämme,  je  wo  sie  zuerst  auf  dem  geschichthchen 
Schauplatz  auftraten,  selbst  zum  Gegenstand  einer  eingehend 
gecigra}>hi8eli-e*hnograpliischeji  Beü'achtimg  gemacht.  Bei  der 
Wiedergabe  der  Gründungssagen  vermochte  selbst  der  leiden- 
schaftHche  Grieclienfeind  nicht,  sich  von  den  hergebrachten 
hellenisirenden  Tendenzen  zu  befreien:  aber  fest  auf  seinen 
eigenen  Füssen  stand  er  wieder,  wemi  er  sich  daran  gab,  Land 
und  Leute  zu  schildenij  wie  er  sie  selber  gesehen  und  kennen 
gelernt  Und  seine  scharfen  Augen  hatten  sieh  nach  allen  Seiten 
gewandt;  die  Gebräuche  des  heiUgen  und  profanen  Rechtes  und 
ihre  Ursprünge  interessirten  ihn  eben  so  lebhaft  wie  Natur-  und 
Kunstprodukte y  landwirthschaftliehe  und  konmiereielle  Verhält- 
nisse des  einzelnen  Lantles.  TJiid  das  Alles  A\'urde  in  greifljarer 
Realität  mit  knappem,  aber  drastischem  Ausdruck,  nicht  selten 
mit  launigem  Worte,  immer  aber  in  treflfendem  Bilde  vorgeführt. '). 
iSo  war  gerade  an  SteDe  der  langweihgen  Stadtbuchnotizen  eine 
Fülle  sprudelnden  Lebens  ausgebreitet.  In  dieser  Weise  aus- 
gestaltet, gelangte  das  3.  Buch  etwa  bis  zu  den  Samniter- 
kämpfen').  Das  4,  fühiie  dann  über  den  ersten  punischen 
Krieg  noch  ein  Stück  hinaus,  wohl  bis  zur  Schlacht  bei  Cannae, 
und  brachte  wieder  einen  werthvoUen  Exkurs  über  dexi  Ursprung, 
die  Staatsordnung  und  die  Wolmsitze  der  Karthager.  Nun  ent- 
&ltete  sich  die  Darstellung  bi-eiter,  und  mit  Behagen  erzählte 


t)  Wie  knapp  and  treffend  sind  s.  ß.  die  GbanikteristilEeii  der 
einzelnen  Völker:  'zwei  Dinge  treiben  die  Gallier  mit  grtetem  Eifer, 
daa  Kriegshandwerk  und  witzig  plAudern'  (fr.  34);  *die  Li^rer  aind 
ungebildet  und  lügenhaft;  für  dm  wirklich  Geschehene  haben  sie  keine 
Erinnerung'  (fr  32). 

2)  Vgl.  Gut^chmid  p.  520,  der  die  ganz  richtige  Ansieht  von  Nie^ 
huhr«  r«  Gesch.  I  p.  9  fester  begründet  und  die  unmC^giicho  Annahme, 
C.  habe  die  ganie  ftltere  republikanische  Zeit  bis  tum  enten  panischen 
Krieg  weggelanen,  smHlckwei«t. 

Wiol^tiniitli«  ftlte  OeftctL  40 
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der  Alte  allerliaTid  Anekdoten,  die  seinen  Landslenten  roraische 
Tüchtigkeit  iti  kräftigem  Beispiel  voi^hreti  sollten.    In  den  drei 
letzten  Büchern  M   beh  nudelte   er  endlich  die  Zeitgeschichte  bis 
in  sein  Todesjahr  (149).    Auch  hier  fanden  sich  Beschmbnugett, 
der  Völkerschaften,  mit  denen  die  Römer  kämpften,  und  ihrer J 
Länder  eingeflochten  ^  so  namentlich  Spaniens,  wo  Caio  seil 
kriegerische  Lorbeeren   gepflückt  hatte;  und  als  eigenartigst 
Schmuck  waren  noch  einige  seiner  herülimtesten  Reden  'r*t  Woit 
laut  ein  geflochten.   Fast  bis  zu  seinem  Ende  hat  er  so  an  diesem 
Werk  fortgeschnelien  und  allem,  was  er  auf  denr  Herzen  hatte|J 
kenihaften  Ausdruck  verliehen:  publicirt  aber  hat  er  walirschein- 
lieh  die  drei  ersten  Bücher  zuerst  (bald  nach  168)  und  ihnen 
den  ganz   passenden  Titel  'Origines'  gegel>en:   das  Gansse  ist 
dann  nach  seinem  Tode  veröffentlicht,  ohne  dass  der  Titjel  ver- 
ändert wurde  ^). 

Nach  dem  Vorgang  Cato's  schrieben  nun  auch  die  Anna- 
Usten  in  lateinischer  Sprache:  und  ganz  ohne  Eindmck  Wie 
zmiiichst  auch  sonst  sein  Vorbild  nicht  Wenigstens  nmss  hef-^ 
vorgehoben  werden,  dass  der  nächste  Annalist  L.  Cassias 
Hemina,  der  noch  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Cato's  war,  nicht 
bloss  mit  Vorliebe  staatsrechtliche  und  socialrechtUche  Dinge  be-y 
spraxJi,  sondern  zugleich  auf  breiter  Grundlage  die  Urzeit  Ital 
behandelte  und  ebenfalls  von  der  Flora  und  von  Uandelsarlikc 
sprach.  Aber  die  annalistische  Fonn  zu  zerbrechen,  war  auc 
das  leuchtende  Vorbild  der  Origiues  mcbt  stark  genug.  Viel^ 
mehr  warfen  sich  in  der  Gracchenzeit  weder  ein©  ganze  Reihe 
vornehmer  Männer,  meistens  nachweisbar  SeoatoroD,  I*.  Ca 
pumius  Piso  (Konsul  133),  C.  Sempronius  Tuditonus  (Koti 
129),  Cn.  Gelhus,  Vennonius  u.  A.  darauf,  immer  neue  Aiui&l 
werke  auszuarbeiten.  Was  das  eigentlich  treibende  Motiv 
diesem  merkwürdigen  Wetteifer  war,  der  docl> 
jeder  nut  seiner  Uniredaktiou  des  Annidenst^ji  m^ 

Besonderes,   bisher  Vernachlässigtes  oder  VerkanntGä   glaubte 
beibringen  sm  können,  entgeht  uns  bei  der  Geringfiigigketl 

1)  Die   richtige    Dispotition    bat   m.  EL  allein   Qatvcbniiid    p.  ftSA 
gefunden. 

2)  So  z.  6.  Peter  HRE  p.  OXXXyil  und  GtxtBcHmiii  p.  dl8|  iBi 
weiteren  Vermtitlsmigen  Bergka  iind  Qnhsütbar. 
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übrig  gebliebenen  Fragmeuto  völlig.  Nur  das  sehen  wir,  dass 
in  dieser  mittl^/ren  Periode  der  Annalistik  die  AusfiUirlichkeit 
der  Dai-stellung  immer  zunahm.  Das  mag  ja  zum  Theil  in  dem 
Ueberwiicheni  des  antiquarischen  Elemente  liegen,  dessen  llerr- 
ßchaft  in  den  Annaleu  überhaupt  eharakteristisch  ist,  und  in- 
soweit kann  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  damala  erfolgten 
buc^lunassigen  VorötTontlichung  der Pontifikal tafeln  bestehen.  Auch 
wird  man  verrautJien  dürfen^  daiss  aus  dem  unlautem  Strom 
der  'laudationes',  der  Leichenreden  angesehener  Staatsmänner, 
in  denen  das  gentilieischo  Interesse  umfangreiche  Entst4^11ungen 
des  geschichtlichen  Hergangs  der  Dinge  henonief,  Vieles  in 
die  Annalen  herübergeleitet  wurde.  Aber  sicher  begumt  jetzt 
bereits  die  Willkür  schriüstellerifsicher  Ei-lindung,  die  selbst  sagen- 
hafte Ei-eignisse  durch  eigene  Phantasie  mit  allem  Detail  realer 
Cfegeuwart  ausmalte,  und  daneben  die  noch  viel  schäLÜichei-e 
Eigenmächtigkeit  eines  platten  Rationalismus,  der  sich  berech- 
tigt glaubte»  die  UnwahrscheinUchkeiten  und  Widei*spriiche  der 
Sage  zu  beseitigen  oder  wegzudeuten  und  eine  den  Schein  ge- 
HchichÜicher  Wii-khchkeit  widirende  Dai'stellimg  einzusetzen.  Für 
btndes  kann  der  verhältnissraässig  bekannteste  dieser  Annalisten, 
Calpurnius  Piso,  Beispiele  Uefem^  wenn  er  z.  B,  (fr.  8)  selbst 
die  Tischgespräche  des  Königs  Romuliis  zu  erzählen  weiss  oder 
(fr.  15)  Tarquinius  Superbus,  der  nach  der  Sage  zu  alt  sain 
musste,  um  als  Sohn  des  Taiijuinius  Priscus  noch  jimg  den 
Thron  besteigen  zu  können,  flugs  zu  dessen  Enkel  macht.  Im 
Uebrigen  dürfen  wir  aus  der  beiiilmiten  Kritik,  die  Sempronius 
AseUio  über  die  gesammte  Annahstik  ergehen  liess  (fr.  1 .  2), 
entnehmen,  dass  man  auch  jetzt  noch  sich  mit  einer  nackten 
Erzählung  der  Thatsachen  begnügte»  ohne  an  eine  pragmatische 
ehandlung  des  geschichtUchen  Stoffes  zu  denken.  Deshalb 
brachte  die  flotte  Betaiebsamkeit  jener  Männer  noch  nicht  den 
rAbschluss,  sondeim  nacl»  längerer  Pause  erfolgte  in  der  nach- 
suUanischen  Zeit  ein  nochmaUger  Aufschwung  der  annalistischen 
Schriftstellerei,  die  nun  versuchte,  auch  die  inneren  Beweggründe 
der  Handelnden,  die  tiefer  liegenden  Ursachen  der  Geschehnisse 
uufzuspüi'en  mid  klai^  zu  legen.  \'ertreten  ist  diese  sog.  jüngere 
Annalistik,  auf  die  gerade  die  Hauptmasse  der  uns  erhaltenen 
ÜeherUeferung  (bei  Livius,  Dionysios  u.  A.)  zurückgeht,  vor  allen 
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durch  die  drei  Namen  Claudius  Quadrigarius,  Valerius  Antias 
und  Licinius  Macer. 

Der  älteste  unter  ihnen,  Q.  Claudius  Quadrigarius 0, 
scheint  die  neue  Aufgabe,  die  er  sich  im  Anschluss  an  das 
polybianische  Vorbild  stellte,  von  allen  am  ernstesten  und  ver- 
ständigsten angefasst  zu  haben,  wie  auch  aus  gelegentlichen 
Aeusserungen  (fr.  9;  89)  der  Sinn  eines  wackem,  besorgten  Pa- 
trioten spricht.  Schon  das  nimmt  für  ihn  ein,  dass  er,  der  für 
die  älteren  Partien  die  Annalen  des  Acilius  in  freier  Uebersetzung 
zu  Grunde  legte,  die  gesammte  Zeit  vor  dem  gallischen  Brande 
einfach  bei  Seite  Hess*).  Und  im  Ganzen  bewährt  sich  seine 
Glaubwürdigkeit,  wo  wir  ihn  kontroUiren  können,  z.  B.  bei  dem 
Scipionenprocess,  soweit,  dass  wenigstens  der  Kern  der  Sache 
nicht  alterirt  erscheint.  Wenn  er  in  sein  Werk  Reden,  Briefe, 
Aktenstücke,  die  er  selbst  angefertigt,  einschob,  so  geschah  das 
gewiss  nicht  in  der  Absicht  der  Täuschung,  sondern  um  den 
innem  Sachverhalt,  die  verborgenen  Motive  zu  verlebendigen, 
war  also  eben  eine  Konsequenz  seines  tieferen  pragmatisiren- 
den  Strebens,  wie  sie  nach  der  üblichen  Anlächauungsweise  ab 
zulässig  erscheinen  mochte. 

Ganz  anders  steht  Valerius  Antias*)  da.  Seine  Anna- 
len waren  auf  den  Umfang  von  75,  wahrscheinUch  77  Büchern 
angeschwellt  und  führten  die  Erzählung  in  der  Form  der  Stadt- 
chronik von  den  Anfängen  bis  auf  Sulla  (wohl  dessen  Tod 
78  V.  Chr.)  herab.  Sie  sollten  alles,  was  bisher  dagewesen,  an 
Interesse  überbieten;  zu  diesem  Zweck  war  der  geschichtliche 
StoflF  mit  souveräner  Freiheit  behandelt  und  der  Phantasie  un- 
begrenzter Spielraum  eröflöiet.  So  wurde  es  Valerius  nicht  schwer, 
über  alles  bis  in  die  Königszeiten  hinauf  die  detailirteste  Auskunft 
zu  ertheilen,  ja  mit  dem  Schein  der  Exaktheit  statistische  Zahlen- 
angaben vorzubringen:  nur  waren  sie  eben  alle  erschwindelt, 


1)  Fragm.  bei  Peter  HRF  p.  136,  HRR  p.  205  ff.;  vgl.  auch  s.  Aii&. 
in  Jahrb.  f.  Phil.  1882  p.  103. 

2)  üeber  die  Identität  des  von  Livius  benutzten  Annalisten  Clau- 
dius (s.  oben  p.  594)  mit  Quadrigarius  vgl.  Peter  HRR  p.  CCLXXXXVIII 
und  Mommsen,  r.  F.  II  p.  426;  unrichtig  Unger,  Pbilol.  Sppl.  III  2  p.  8. 

3)  Fragm.  bei  Peter  HRF  p.  287;  HRR  p.  237;  vgl.  GatMbmid,  kl. 
Sehr.  V  p.  526  ff. 


italiker:  Claudius;  Valerius  Antiaa. 
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wie  selbst  dem  unkritischen  Litius  aJlnialilich  aufging.  Die  Un- 
arten der  Rhetoren,  aller  tJrten  aufgeputzte  Schlachtberichte, 
lauge  Schulreden  und  sonstige  Blüthen  aus  dem  Treibhaus  der 
Rhetorik  zu  geben  ^  vereinigen  sicli  mit  den  ins  Alientetierlicht^ 
gesteigerten  Schwächen  der  Antialii^tik.  patriotischer  ßidmiredig- 
keit  (hesser  nationaler  Eitelkeit)  imd  \'erherrlichung  der  Gentil- 
genosson.  'In  maifircm  populi  Ronnuii  glorirau*  wuixlen  nicht 
bloss  iille  möglichen  Einzelheiten  entstellt,  unsinnig  übertrieljeu 
oder  direkt  gefälscht  (z.  B.  in  den  Angaben  über  die  gemachte 
Beute,  die  Zahl  der  Feinde,  die  Grösse  ihrer  Verluste),  sondern 
auch  die  Gegner  veninglimpft  und  ihnen  Uebelthateu  angedichtet 
Valerier  ü'eten  aller  Orten  nielu'  oder  minder  bedeutsam  auf, 
und  ein  reich  ausgeschmückter  Panegyiicus  wird  von  Valerius 
F*ublicola  und  den  Seinen  vorgetragen.  Eine  duiThgreifende 
[jülitische  Tendenz  macht  sich  allerdings  auch  bemeikbar,  ui- 
dem  ül^rall  die  vermittelnde  Politik  verti'eten  und  dem  Senat 
die  Initiative  zu  volksthiimlichen  Massregeln  beigelegt  wiixl  ^). 
Aber  bei  weitem  die  meisten  Falschungenj  Vemchiebungen,  Er- 
tin Jungen  stammen  ledighch  aus  dem  lIiLschen  nach  Originellem, 
Neuem,  Effektumcliendem:  mit  einem  Worte  es  wird  ein  ge- 
hichthcher  Koman  und  zwar  der  scUechtesten  Sorte  zu  Stande 
'gelmvcht^).  Mit  wie  graueidiafter  Gewissenlosigkeit  der  Mann 
gefälscht  und  Alles  auf  den  Kopf  gestellt  hat,  lässt  sich  an 
einem  Musterbeispiele  erkennen,  wo  die  Kontrolle  ratiglicb  ist, 
an  seiner  Behandluug  der  Scipionenpi*ocesse*).  Tratzdeni  hat 
sein  Werk  \'ielfachen  Anklang  gefunden;  Livius,  IHonysios  und 
Plutarch  haben  ihn  stark  benutzt 

Minder  klar  tritt  die  Eigenart  von  C.  Liciuius  Macer^) 
hervor;  der  bereits  das  Buch  des  Valerius  gekannt  und  verwandt 
hat  Dass  er  den  Pragmatismus  auch  in  der  Sagenzeit  durch- 
führte, künstlich  aufgebauschte  Reden  gern  einlegte,  die  Gentü- 


1)  8.  Virck,  QoelL  des  Liv.  u.  Dionya.  p.  54. 

2)  Die  Kettungsv ersuche,  die  auch  diesem  'Hiatorilrer'  zn  Theil 
wurden,  ssuJetÄl  von  G*  Voigt  in  Abb,  d.  säcbs.  Gm.  d.  Wies,  VII  p.  776, 
dnd  ventnglQckt 

3)  Vgl.  Mommtiön,  r.  F.  11  p.  493;  Nieee,  de  ann.  R.  11  (1888). 

4)  Fmgm.  bei  Petcr  HRF  p.  190,  HRR  p.  300;  vgl  Nitz-sch,  Annal. 
"p.  hM  ff.j  GüUchmid  a.  a.  0.  p.  631  £j  Virck  p.  44  ff. 
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genossen  wo  er  konnte  bevorzugte,  das  Alles  kann  ksoiiD 
bezeichnend  gelten.  Stärker  miiss  sein  politischer  Standpunkt, 
der  eines  Ulü'adeniokraten»  auf  die  Haltung  und  Gestaltung  d€ 
Ganzen  eingewirkt  haben:  um*  können  wir  nicht  viel  diivc 
nachweisen  ^),  Und  das,  was  am  meisten  in  die  Augen  sticht« 
das  Heranziehen  der  ^hbri  lintei'  und  aiulerer  ältesten  ürkundeaj 
ist  mehrfacher  Deutung  fähig:  eine  solche  archiralische  For- 
schung wäre  ja  höchst  lobensweiih,  aliur  gewichtige  Bedenken 
sprechen  gegen  die  Aechtheit  der  aufgerufenen  Zeugen  *).  Eine 
Neigung  für  altere  Urkunden  ven'ätli  gewiss  auch  ni  '  '  't. 
Zug,   dass   Licinius   konsequent  die  in  allen   älteren  \  • 

nissen  felJenden  und  erst  spät  nachtraghch  in  die  Fasten  hin- 
eingebrachten Cognoraina  der  Konsulnamen  augiebt*).    Gewis 
sind    endlich   Livius    und  Dionysios   für   gewisse   Partien   ihrer^ 
Werke  ilim  als  Gewährsmann  gefolgt;   darüber  aber,   wio  weit 
diese  Abhängigkeit  auszudehnen  und  wie  sie  im  Einzelnen  ge- 
ai'tet  ist,  wird  mim  noch  lange  verschiedener  Ansicht  sein*). 

Bei  den  doch  sehr  spärhchen  Resten  der  eben  in  Kürzie 
gescliilderten  einzelnen  Annalenwerke  bleibt  der  oft  gemachte 
Versuch,  einzelne  Stücke  der  uns  erhaltenen  Ueberliefenmg  a« 
bestimmte  Gewähi-smänner  zuriickzutuhren »  meist  recht  proble-^ 
matisch.  Die  Sache  wird  noch  schlimmer  dadurdi,  dass  die 
nachfolgenden  Annalisten  die  Erzählungen  ilirejr  Vorgänger  xu 
Grunde  legten  und  immer  neu  vaitirten,  ausmalten,  crweitertoru  ^ 
Dankbarer  wäi'e  es  aber,  ohne  an  einzelne  Namen  sich  zu  hin* 
den,  in  zugleich  eindringender  und  zustunmenfassender  Dar* 
legung  die  Hauptpraktiken  und  Hülfsmittel  zu  schildern,  du 


1)  Zweifelhaft  bleibt  leider  MommsetiR  Vermathung  (r,P.  I  p.285£), 
dass  er  die  Claudiergescbicbte  im   altraradikalen  Sinne  ^-  hal 

2)  Von  MomniBen,  r.  Cbron.  p.  93  ff.  wurden  die  Mi' 
gefälicbt  erklärt;  für  ihre  Aecbtbeit  Ut  freilieb  noiierding«  niciit 
Unger  in  Jahrb.  t  Phil.  1891  p.  650  ff,  sondern  iinch  GuUiGbmid  p 
eingetreten;  jedocb  ohne  mich  eu  überaengen. 

3)  Das  ist  snerst  ron  Nitzsoht  Ann.  p,  29  ff,  erkannt,  gettataer 
gründet  von  Ciohorius  in  Leipx.  Stud    IX  p.  185  ff.     SeHiti   Montoiitf«^ 
ßcheint  nicht  abgeneigt,  dos  an/.unehnien  (CIL  1  1  •  p.  97), 

4)  Das  Auftret'eD  der  Cognooiinn  bei  Livini»  gloieh  obfio  Wei1if«l<^ 
aU  ein  Indiciun)  füi*  lieiniscbeii  Uraprung  der  betr«  Ptrtit  tu  verwttrtlitfab] 
iflt  doch  unzuliasig. 
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631 


welche  die  jüügeren  iVimalisten  das  sckafeD,  was  ans  für  einen 
guten  Theil  der  römischen  Geschichte  als  Ueberlieferung  ent- 
gegentn'tt,  und  so  m  die  Genesis  der  Trjiditiou  ei u zudringen* 
^Ich  meiue  damit  nicht  den  stereotypen  Apparat  von  Wendungen, 
der  z.  B.  fnr  Schkehtschilderungen,  oder  das  Schema,  das  fiir 
die  Reden  beliebt  ist,  tmd  ähnÜche  mehr  äusserliche  Gewohn- 
heiten, sondem  tiefer  greifende  Inteipolationen;  und  es  laÄsen 
sich  selir  wohl  ge\^isse  bequeme  Methoden,  den  Stufl'  zu  be- 
reichern und  zu  detaihren,  erkennen  *).  Man  pflegte  z.  B.  bei  der 
Wiedergabe  einer  im  Uebrigen  überaommenen  Ei-zahlung  der 
Hauptperson  einen  andern  Namen  zu  geben.  Den  leeren  Rahuien 
der  Tradition  zu  fiiUen,  schien  es  gestattet,  ausgeführte  Dar- 
stellungen von  den  vei-schiedensten  kriegerischen  Vorkommnissen 
oder  von  Theueningen  und  Pestilenzen  oder  grossen  Kiiminal- 
processen  und  Verschwörungen  u.  dgL,  die  einer  ganz  anderen 
Zeit  angehörten,  einfach  zu  wiederholen.  Zu  verwandtem  Zweck 
machte  man  aber  auch  bei  den  griecliisehen  Histoiikem  An- 
leihen und  verdeckte  mit  den  hier  gefundenen  lebendigen  Schil- 
derungen verwandter  X^orgango  die  iVimuth  der  heimischen 
Ueberlieieiung.  Besondei^s  beliebt  wamn  eudLich  die  eigentliüra- 
,  liehen  Riickspiegeluugeu  von  Ereignissen  der  Gegenwart  oder 
I der  jüngsten  Vergangenheit.  Das  wai'en  nicht  eigentliche  Ueber- 
ti*agungen,  sondern  das  zeitgenössische  Ereigniss  diente  nm'  als 
Vorbild,  nach  dem  eine  ähnliche  Begebenheit  in  der  Vergangen- 
heit frei  eriiinden  oder  wenigstens  ausgestaltet  wurde.  Bei  der 
Einzelausfühiiing  nahm  man  zugleich  die  Gelegenheit  wahr, 
eine  praktische  politische  Tendenz  zu  verfolgen,  indem  man 
die  handelnden  Pei'sönlichkeiten ,  die  nach  deu  lebenden  Ori- 
ginalen oll  bis  zur  Portraitälmlichkeit  kopirt  waren,  je  nach 
dem  Parteistandpunkt  verherrüchte  oder  verlästerte. 

Das  sind   ein   paai'  Proben   von  der  Art,  wie  namentlich 
während  des  Revolutionszeitaltei-s  in  Rom  Geschichte  geschrie- 
ben,   d.   h.    mit   imerhörter  Rücksichtslosigkeit   gegen  die  ge- 
schichtliche Wahi*heit  die  Geschichtserzählung  gefälscht  wiu-de. 
Dem  gegenüljer  können  als  ein  vei-haltnissmässig  recht  zu- 

1 )  TortrefTliche  Belege  geben  tiameßtlich  MommsenB  ForBchnngen* 
Vgb  auch  Zamcke,  '  der  Eififl.  d.  gr.  Litt.  u.  a.  w/  in  Comment.  Kibbeck. 
p*  2ö7  ff.»  der  die  Sacbe  aber  viel  zu  einseitig  anfiiast. 
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verlässiger  Theil  der  Ueberlieferung  die  Konsul ar-  oud  Trium- 
phal fasten  gelten,  die  anhangsweise  hier  besprochen  werden 
mögen:  denn  dass  die  nmfangs-  und  inhaltBreichste  dieser  hl^Um 
zufällig  auf  Stein  gesclirieben  ist,  verschliigt  nichts,  da  ihre  buch- 
massige  Verbreitung  vorher  und  nachher  sicher  steht  Freilich 
so  zuverUissig,  wie  man  wünschen  mochte  und  lange  aneh 
annahm,  sind  selbst  cÜese  Fasten  nicht  Nur  der  imiudstock 
ist  aus  dem  Glaulmimligsten  entnommen,  was  es  von  geschicbt- 
lieber  Üeberliefening  in  Iiom  überhaupt  gab,  aus  den  Pontirtkal* 
tafeln^  die  ja  in  ihren  ältesten  Theilen  auch  niu'  Kekonstruk- 
tionen  geben  konnten,  aber  dann^  mindestens  vom  galüscheu 
Bi'ande  an,  aus  gleichzeitigen  Aufeeichnmigen  hervurgi-^gangen 
sind.  Jedoch  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Listen  sind  die  Fasten 
in  ihrei'  urspiüngliehen  Gestalt  wiedergegeben. 

Der  voniehmste  Vertreter  der  Konsularfasten  ist  niUnlidi 
das  auf  den  Maiinorflächen  der  Südwand  der  im  J.  36  v.  Clir. 
neuerbauten  Kegia,  der  Amtswohimng  des  Oberj^K>ntifex,  ein- 
gehauene ExeDiplar^)^  dessen  uns  erhiütene  Beste  gewohulicli 
kurz  als  "^fasti  Capitolini'  bezeichnet  werden,  wdl  sie  in  ein« 
Wand  des  Konservatorenpiilsi.st-es  auf  dem  Kapitol  einL*  ' 
ßind^).  Aufgezählt  sind  hier  in  chroTiulngischer  Keün 
indem  von  10  m  lu  Jaliren  die  Ziffer  ihr  sog.  kapitolinischen 
Gründungsära  (s.  oben  8,  301)  beigeschrieben  ist,  die  Namen 
O'or-  und  GescblechtÄnamen ,  dei*  oder  ilie  /.nnamen)*)  div 
Konsuln  oder  sonstigen  e[>onymen  Beamten  (Konsiiiartiibunen^ 
Decemvim)  [im  Nominativ];    auch  der  Vater  und  ünjessvalfr 


1)  üeber  die  arcMtektoDiBche  Anordnung  s*  Dotlcfsen  in  CIL  1 
p.  417  f.;  jet»t  HüUen  im  Jahrb.  d.  arch,  Imt  IV  p.  210  C;  Herrn.  XXIV 
p.lS5£r ;  Nichob  in  Arcbaeologia  L  p.  227  ff.;  Henien  in  CIL  1  l»  p. 4 ff. 

2)  Die  eraUj  gnnz  zuverlÄarige  Publikation  gab  Himucn  in  CIL  t 
p.  415  ff.;  dann  brixchien  die  Autgrabuagen  der  letst«r  mkIi  noutj 
Bruchstücke  f  die  jetxt  eingeordnet  «nd  in  dem  üben      ^         »rk  r«fO( 
mirten  Neudruck  CIL  I  1  >  p.  1  C     Die  bi«i  jetxt  witsder  ütifg^futid 
(vielfach  stark  defekten)  Fraginenie  bestehen  §icb  auf  die  J^lifii  rwxw^ 
Aer.  271/82;  28$/»04;  832/40;  345/64;    37!V»6;    404/8 1    434/eij    47(V$|^ 
489/93;    497/532;    530/39;    547/52;    558/624;    «43/Q»    ftW98;    TOfi/llf 
717/18:    728/32;    742;    755/36. 

3)  Vom  5.  J&hrh.  d.  St.  an  wixd  tnweilen  das  GqgBOnatfi  ipmi 


Italiker:  fa»ti  CapitoHni- 
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sind  be^eiclrnet  und  in  dem  ilmtßjahre  oder  später  envorbeuc 
Iknniunen  angegeben.  Ferner  sind  die  Ersatzkonsuln,  die  Cen- 
soren  lind  xi»rkoninieiH]en  I^^alls  die  Diktiitot^n  mit  ilirfm  vollen 
Aüitstilel,  iiDwie  die  Kciterobersteu  xind  zuletzt  aucb  die  Kaiser- 
diit^n  anfgefiUirt*  Noch  tili  den  sich  einige  weitere  Vennerke 
hinzugefügt,  Angabe  der  bedeutendsten  Kiiege  im  Anfangsjtdu' 
('^lioUimi  Puniciun  primum'  u.  s.  f.),  hie  und  da  antiquarische 
Notizen,  die  sich  auf  bescmdei's  wichtige  Vorkoranuiisse  in  der 
obersten  Beamtenstelle  bezic^hen,  wie  die  Zulassung  der  Plebejer 
zum  Konsulat  u,  ä*  und  z,  Th.  zugleich  der  Chronologie  dienen 
sollen,  wie  das  famose  'hoc  anno  dictator  et  magister  equituni 
Bine  consuübus  fiierunt*.  Eingetragen  wnrde  das  Verzeichniss  ludtl 
nach  dem  Neubau  der  Regia  imd  nicht  lange  vor  30  ?.  Chr.^) 
(wohl  um  720  d.  St.)  und  zwar  so  auf  vier  Kolumnen  vertheilt, 
dasB  die  ei'ste  mit  dem  Jahr  der  Gallierkatastmphe  abscliluss, 
die  vieite  mit  dem  J.  601  ^van*.),  also  mit  dem  Jahre  begami, 
in  welchem  der  Antintt  der  Konsuln  auf  den  1.  Januar  tixirt 
war.  Die  vieiie  Tafel  wai*  Jedoch  um-  zm*  Hälile  beschrielien ; 
sie  ist  dann  im  Laul'  der  Jahre  ausgefüllt  mit  den  bis  zum 
J.745  oder  746  reichenden  Foi'tsetzungen ;  weitere  Fortsetzungen, 
die  bis  zum  J»  766  (13  n*  Chr.)  oder  ein  weniges  weitcü*  reichten, 
sinfi  dann  auf  der  ui'sprünglich  freigelassenen  Zwischeiilläche 
zwischen  ihr  und  dem  nächsten  Pfeiler  mit  deni  Triumphat- 
Lyei*zeicbniss  eingetragen.  Auf  den  eutspreclienden  Zwiö<hen- 
rflaclien  sind  ausserdem  je  zu  ihrem  Konsulatsjahre  hinzugenigt 
Notizen  über  die  Säkulai-spiele  (298.  408.)  öl 8.  (628.)  737,  alle 
walirscheinlich  bald  nach  der  von  Augustus  vollzogenen  Feier, 
und  zuletzt  ist  noch  die  Angabe  der  domitianischeii  Säkular- 
feier (841)  nachgeti'agen. 

Eine  offidelle  Publikation  ist  ja  unzweifelhaft  in  diesen 
auf  der  Wand  der  Regia  eingetragenen  Konsularfiisten  zu  er- 
kennen; die  officieUe  Sanktion  hat  aber  eine  zur  Zeit  des 
Augustus  bereits  vorhandene  und  buchmässig  verbreitete  Liste 
erhalten,   die    als   die   Arbeit   eines   antiquarisclten  Geleluien 


1)  Diese  Datirung  iet  vod  Borghe«!^  oeucrea  IX  1  p.  6  aufgeatalh, 
l^on  Hirschfeld  im  Herrn,  IX  p.  »3  ff.»  XI  p.  154  ff,  bekämpft,  von 
(IIomjn»en,  r,  F*  11  p,  58  ff,,  Höhen  a.  a«  0.  und  Hennen  a.  ii.  0,  (mit 
liicherBten  monamentalen  Indieien)  neu  beft&tigt. 
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gelten   muss^   wenn  wir  diesen  auch  mit  Sicherheit  nidit  zu 
nennen    vermögen*).     Die  gelehrte  Ai-beit  hat   sich    bemüht, 

chronologischen  Ausgleich   zu   schaffen »   indem  sie  die  vier  so- 
genannten Diktatorenjahre  4*21.  430*  44ö.  453  (oline  Konsntnj 
einsetzte,    und   knappe  histoiische    und   anti^juariscbe  NotizeD 
(b*  oben)  lunzugefügt     Aber  sie  hat  auch  die  Kousularfasten 
selbst  wesenthch  überai'beitet  und  ergänzt,  das  heisst  interpolirt. 
Bis  in  das  5,  Jalirh.  d.  St.  hinein  waren  ja  die  Coguomina  nicht^ 
im  schriftlichen  Gebrauch  und  fehlen  deshalb  bei  der  älteren 
Aunalistik  ebenso  sehr,  \\ie  in  den  aus  ihr  geflossenen  Stückes 
des   Polybios,   Diodor   und  livius,    bei  Diodor  in   der  ganzenl 
älteren  Geschichtserzählung  (nicht   in   den    chronogniphischen 
Partien),  bei  Livius  namentlich  im  2.  Buche,  genauer  für  die 
Jahi'e  245—289  d.  St    Dagegen  gab  jener  unbekannte  Gelehrte 
gerade  schon   für  das  3.  imd  4.  Jahrhundert  d,  St.  durchweg^ 
Coguomina,  ja  vielfach  sogar  zwei  Cognomina,  die  überimupt 
erst  itü  6.  Jahrhundert  und  auch  da  noch   splirlich  auT 
Wir  erkennen  also   eine  konihinirende  Thätigkeit,   wei 
verschiedenen    Seiten    ausgegangene    Erfindungen    zusammc 
arbeitet*)*     Ebenso  sind  erschlossen   und  zwar   vielfach    gü 
wiJikürUch  die  genealogischen  Konstiidctionen ,  die  dem  Aufliait' 
des   Stern mas   bis    zum   Gixissvater  für  jeden  <  Jherbeamti^n  jtu 
Grunde  liegen. 

Diesellje  gelelirtc?  Ai*beit,  die  für  die  'fasti  i 
Vorlage  bildet ^  ist  aber  auch  noch  weiter  lmchmä>v 
worden  und  liegt  uns  in  verschiedenen  liecenaionan  Tor'): 


1)  An  VerriuB  Flaccus  dachte  Birsohfeld  a>ft.O.  IX  p,  »02;  mit  i 
WahrscbeinUchkeit  an  Atticue  (s.  oben  p.  144)  nach  Andern  Cic 
'de  fast  cons.  antiqu/  in  Leipt.  Stud.  IX  p.  247.  —  Im  Uebrig«« 
Mommsent  r.  F.  I  p.  48,  CIL  I  1  *  p<  97  und  CichoriuB  a.  a.0.,  die  ti 
Einzelnen  vielfach  differiren.  Ganz  üb  gebt  Ung»T,  *di«  Giaubwfrdjg 
keit  der  kap.  Kongultafer  in  Jahrb.  t  PML  1891  p-  2ä9;  465;  0t5 

2)  E»  verdient  iebr  hervoigebobeo  xy  werden«  dfua  bfli  Du 
von  Hai  nur  die  vorderen  Cogtiomina  su  ervcbeinon  plkgai«  wim 
Autoren  ein  Stadium  vor  dem  bieten,  weichet  in  der  Vorlage  Act 
pitohniji<;hi*n  Fa«ten  wiedergegeben  i«L 

3)  Vgl  Cicbonu«  a,  a,  0.;  Momm«eiit  r  Chr  *  p.  111  E;  OL  i  if 
p*  81  ff.;  ChambftlTi  im  Philol  N.  F.  V  p,  iSd  ft 


Italiker:  litterariscbe  Fasten;  TnumphvenseichniM. 
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1)  giebt  der  sag.  Chronograph  von  354^)  die  Vorlage 
der  kapitolinischen  Fasten  selbst  so  weder,  das»  er  immer  von 
jedem  Konsul  nur  einen  Namen  setzt,  nud  zwar  gewöhnlich 
derj  letzten.  Versehen  finden  sicli  hier  nele,  auch  einige 
Interpolationen,  jedoch  auch  hie  und  da  etwas,  was  die  Quelle 
korrekter  wiedergiebtj 

2)  vertreten  die  sog,  fasti  Hydatiani  (s.  oben  S.  199) 
eine  abgekürzte  Epitome,  die  von  dem  '  Chranographen*  unab- 
hängig ist  Gewöhnlich  bieten  auch  sie  nur  einen  Namen  und 
zwar  zumeist  den  ersten  der  Beinamen  ^),  fügen  jedoch  öftei's 
noch  entweder  den  Vor-  oder  den  Geschlechtsnamen  bei.  Der 
Versehen  und  Verderbnisse  sind  hier  ziemüch  viel,  doch  fehlt 
es  nicht  ganz  an  brauchbarem  Eigenen; 

3)  enthält  das  sog*  Chronicon  P aschale  (s.  oben  S,  196) 
eine  Konsulliste,  die  sich  als  eine  griechische  Uebertragung  der 
Vorlage  der  fasti  Hydatiani  zu  erkennen  giebt. 

An  der  Südwand  der  Regia  wi\r  aber  neben  den  Konsular- 
r&sten  auf  vier  symnietiisch  angebrachten  Pfeilern  eine  Liste 
sämmtlicher  Triumphe,  die  die  römische  Geschichte  von  Ro- 
mulus  bis  zum  J.  735  d.  St.  (19  v.  Chr.)  kennt,  aufgezeichnet^). 
Dies  Triumphalverzeichniss  ist  h«ichst  wdiPächeinlich  von 
Augustus  alsbald  nach  seiner  Wahl  zimi  Überpontifex  (742 
=  12  T.  Chr.)  hinzugelugt  w^orden^).  Das  Ganze  ist  auf  ein- 
aal eingeti-agen  und  eine  Fortfiibrung  der  liste  nicht  erfolgt, 
obwohl  der  vierte  Pfeiler  noch  zur  Hälfte  unbeschrieben  blieb. 
Mit  Urspiung  und  Bedeutung  dieser  Liste  steht  es  ganz  älin- 
pch  wie  bei  dem  BeaintenverzeichnisB,  mit  dem  sie  auch  die 


1)  Vgl.  oben  p.  162  and  jetzt  Mommsen  i»  DIL  l  1  ■  p,  84  f. 

2)  Daraus  erklärt  aich  die  Uebereinatiinmung  der  faati  Hydatiani 
mit  DionyBios:  s,  MommBen  in  CIL  I  1  '  p.  96. 

8)  Zuerst  gut  publicirt  von  Henzen  in  CIL  I  p.  AbS  &. ;  jetzt  mit 
den  inzwificben  neu  binzugekommencn  Stücken  CIL  I  1  *  p.  43  ff.  Wir 
besitzen  jetzt  da«  Anfangsstück  über  den  ersten  Triumph  des  Romulua 
|^*Martie  f,\  dann  Äncu«  bia  Serviu*  Tullius,  Tarquiniiis  PHacu»  bit  260; 
168—86;  292j  295—317;  893—164;  472—491;  494—532;  557—568; 
576—599;  625j  628^50;  656—73;  692-700;  709-720;  726—735» 

4)  Diese  foa  Hirecbfeld  ira  Herrn.  IX  p.  99  zuerst  gegebene  Da- 
tirung  ist  allgemein  aceeptirt  worden:  a.  Mommaeni  r.  F*  II  p.  79  f«, 
Henzen  in  CIL  1  t  ^  p.  12, 
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Durchführung  der  Cognomiua  und  genealogischen  Angaben  bis 
in  den  Anfiing  der  Republik  gemein  hat.  Die  genaue  Datirung 
sänimtlicher  Triumphe  auf  den  Kalendertag  fülni  auf  die  äcli- 
testen  Bestandtheile  der  Pontitilcaltalelü  zurück:  der  ürundstork 
stammt  also  sicher  aus  deu  Annales  maximi,  in  denen  uatiir- 
Uch  die  älteren  Pajüen  gleichfalls  rekonstruiit  waren,  denen 
aber  vom  galhschen  Brande  an  glei<*lizeitijy^e  Niedei^clirift  zu 
Grunde  lag*  Aber  bei  genauerem  Zusehen  stellt  nich  auch  liier 
hei-ausy  da8s  der  Redaktor  diesen  ächten  Stock  mit  späterem 
Material  iriterpolirt  hat:  denn  die  Angal)en  der  Tafel  stimmen 
vielfach  mit  Valerius  Antias,  Licinius  Macer  und  sonstigen 
miuderwerÜügen  Nachrichten ' ). 


b)  Grössere  Zeitabschnitte  umfassende 
Darstellungen. 

Die  Katasti*ophe,  die  allen  Annalisten  imd  Cato  den  Unter- 
gang brachte,  vernichtete  auch  die  Geschichtswerke  in  latei- 
nischer Sprache,  weicht*  ausgedelmtere  Zeiträume  dars^teUeü; 
manches  Bedeuteudere  muss  hier  verloren  gegangen  sein.  Ich 
nenne  bloss  Fannius  (122  v.  Chr.  Konsul),  *Iessen  von  Sallost 
wegen  seiner  Zuverlässigkeit  und  seiner  Wahrheitsliebt^  hochge- 
priesenes  mnfimgi-eiches  Werk  zwar  die  annali.stische  Form  Im- 
beliielt,  aber  wesentlich  Zeitgescl  lichte  behandelt  zu  babt*n  scheint, 
schwerlich  wenigstens  über  die  nähere  Vergangenheit  hinau»- 
gnff');   Asinius   Pollia')>    dessen   Historien   ilio  Geschichle 


1)  Dieser  Nachweis  ist  gefQhrt  von  Sch(5n,  *dwa  capii.  Yenundtai 
der  r5m.  Triumphe'  in  Abh.  d.  «irch.  ep.  Seiuin,  in  Wien.  TX  i  IS93). 

2)  Vgl.  Peter  HRF  p  87.  HRH  p,  13H.  Bei  Cicero  wird  da«  W«fk 
wiederholt  'historia'  genannt;  Hirachfeld  in  Wit^ner  Sind  VI  p,  i:fT 
bezieht  frg.  3  (aus  dem  8.  Buch)  auf  den  l.  puninchen  Kn^.  Doell 
führt  keine  «ichere  Spur  in  die  frühere  Zeit  und  fr.  {^kann  «bh 
wie  das  gleichfalls  aus  Buch  8  dürie  h,  %  aof  deo  sioili«ebeii  6kUi 
krieg  beziehen. 

3)  Vgl.  Peter  HRF  p.  262.  Asiniu0  ist  wohl  weder  roo  VloJiMiA 
noch  von  Äppiau  direkt  benutzt  (wie  Haillen,  Thounrt  u.  A.  angciiOllimiB 
haben),  indirekt  mtKweifelhaft  Öfters;  TgL  Sehwarts,  AppiaocM  pLSti.7t 
wo  auch  die  Erfindang  eine«  ^griechischen  Asinius  gttl  '  '  "^  '-  "^  '  " 
gesprengt  wird.    Ueber  den  verwegenen  Versnch,  d«in 

sohaft  des  erhalten ctn  bellum  Africanum  suxuschlebea  ««  uii£«ü 


IfcaHker:  Fannios.  AaiDixiB;  Dionysio«* 
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dei*  Bürgerkriege  von  60  v,  Chr.  aw,  wahrscheiaüch  bis  taw 
Schlacht  bei  Philipiii,  erzählten  nnd  ein  gewisses  Ansehen  er- 
langttm  und  wohl  auch  verdienten;  den  unbekannten»  «bei' 
höchst  bedeutenden  Historiker  ans  der  frühesten  Kaiser/eit,  der 
dflÄ  ganze  letzte  Jahrhundert  der  Kepublik  behandelt  hatte  und 
von  Appian  ausgeschrieben  ist  (s.  oben  S.  605), 

Dagegen  sind  die  griecliischen  Geschichtswerke ,  die  in 
ihrer  Abfolge  hinter  einander  die  ganze  ältere  Entwickelung  des 
römischen  Staates  bis  in  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik 
nmlassen,  ich  meine  die  des  Dionjsios,  Polybios,  Posei- 
donios,  theils  erhalten,  theils  ihrem  Inhalte  nach  zu  rekon- 
sti'uii'en,  so  dass  sie  alle  drei  je  fui*  ihren  Zeitraum  eine  hohe 
Bedeutung  einnehmen,  wenn  auch  in  sehr  yerschiedenem  Sinne 
und  Grade. 

Von  ihnen  steht  Dionysios  von  Halikarnass  fi"eilich 
am  tiefsten  mit  seiner  7  v*  Chr.  abgeschlossenen  'pQ\Laiyi^ 
apxaioXo7(a.  Er  war  aus  seiner  Heiniath  30  v.  Chr.,  offenbar 
noch  ziemhch  jung,  nach  Rom  gekommen,  hatte  dort  bei  meh- 
rei-en  römischen  Grossen  Zutritt  gefunden:  als  rhetorischer  Docent 
und  Schriftsteller  wacker  bemüht,  gegen  den  asianischen  Ueber- 
schwiuig  anzukämpfen»  suchte  er  wie  seine  Mitklimpfer  Caecüius 
von  Kaiakte  und  Theodoros  von  (iadara  seine  Ginindsätze  auch 
praktisch  durch  die  Abfassung  eines  Geschichtswerkes  zu  be- 
Ijätigen.  Als  einen  schönen^  bedeutenden  und  nützlichen  Stoff, 
ie  um  nach  seiner  Ansicht  der  Historiker  immer  wählen  sollte 
(b.  oben  S.  226),  erkor  er  für  sich  die  römische  Geschichte 
vor  dem  ersten  punischen  Krieg,  d.  h.  vor  Polybios  ^),  da  dieser 
Zeiti'aum  in  griechischer  Spntche  noch  nie  eingehend  behandelt 
war;  denn  die  ältesten  .Amiahsteu  kamen  sowohl  wegen  dtur  in 
den  iüteren  Partien  herrschenden  Kürze,  als  auch  wegen  ihrer 
stilistischen  ünvollkommenhcit  nicht  in  Betrficht.  Nach  seinen 
eigenen  öfters  ausgesprochenen  Grundsätzen  ^)  soll  die  Geschichte 
eine  Scliule  der  staatsmännischen  Bildung  und  eine  Thilosophie 
in  Beispielen  sein;  der  Historiker  muss  also  sein  Absehen  dar- 
auf richten^  dem  Politiker  und  Moralisten  nützliche  Beispiele  zu 

1)  Auf  Polybio«*  Werk  als  die  Grenze  des  Minigen  wie^  er  selbst 
hin  (8.  Phot,  cod.  93). 

2)  Vgl.  Liert,  die  Theorie  der  OeicbichtBchreibting  de«  D.  v.  H.  (16S6). 
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bieten.  Der  damit  bedingte  durchaus  rhetorische  Charakter  tat 
auch  seiner  'Römischen  Archäologie'  deutlich  aufgepra^  Ist 
schon    hievon    die    noÜi wendige    Folge    Mangel    an    *  ii 

historischem  Verstandniss ,  so  kommt  noch  speciell  s^-lirnji^^ritd 
hinzu  das  Bestreben,  seinen  Lantlsleuten  zu  demonstriren,  daas 
die  Römer  nicht  durch  die  Gunst  des  CilUcks  zur  WeltJirrr- 
Schaft  gelangt  seien,  sondern  sie  durch  Gerechtigkeit^  Frömniij 
keit  und  aUe  Tugenden  wohl  verdient  hätten^  und  mm  ander 
eine  verkehrte  hellenisirende  Richtung,  die  in  Abstammung  und 
Sprache,  Sitten  und  Gebräuchen  der  Römer  vielfach  im  Anschluss 
an  Varro's  antiquarische  Scliriften  lauterstes  Hellenenthum  nach- 
zuweisen sich  bemühte  *). 

Doch  würde  man  sehr  irren,  wenn  man  annähme» 
Dtonysios  es  mit  seiner  historischen  Aufgabe  leicht  gonomi 
hätte.  Er  hat  im  Gegentheil  es  sich  redlich  sauer  werdi 
lassen;  zweiundzwanzig  Jahre,  wie  er  selbst  (I  7)  sagt,  auf 
Erlernung  der  lateinischen  Sprache,  um  die  Annalisten  in  der 
Ui-sprache  zu  lesen,  dann  auf  Sammlung  und  Verarbeitung  des 
Materials  verwandt  Die  grosse  Ausfiihrliclikeitj  mit  der  der- 
selbe Stoff,  der  bei  Livius  die  ersten  drei  BUcher  itiUt^  bei  ihia 
durch  elf  Bücher  hindurchgezogen  wird,  ist  eben  durch  aeii 
Eiler  hervorgerufen,  alles  in  seinen  Quellen  Gefundene  ^u&umm« 
zubringen.  Und  so  ist  sein  Werk  wirklich  neben  und  z.  TL  tot 
Livius  das  Hauptrepertorium  der  römischen  Annalistik  gewor 
namentlich  der  jüngeren.  Denn  er  müsste  kein  TUietiir  gew« 
sein,  wenn  ihm  nicht  zumeist  die  Darstellung  der  Jü 
welche  die  Unebenheiten  ausgeglichen  und  da$  (lanze  verstSndlicli 
zurechtgerückt  hatten,  besser  gefallen  hätte  als  die  der  Aell 
Namentlich  lässt  sich  das  für  Lacinius  Macer  und  Valerins 
tias  nachweisen*):  öfters  hat  er  sich  auch  Calpumius  Vim  oder 
GeUius  angeschlossen;  und  ein  gewisser  Ekl<kticismus  ttnd  dtt 
damit  verbundene  Zusammenaiheiten  verschiedener  Uerichle  kl 
zuweilen  unverkennbar*).     Ausserdem  aber  war  er  eifrig  b<w 

1)  Vgl  B.  B,  Wendung  im  Herro.  XXVin  p,  351  L 

2)  Auch  ein  dritter  ÄnnaH«t«  der  Valerian  Aotia»  nt^r; 
lägst  fiich  noch  deutlich  erkenoen.  üebrigens  vgl,  Kien  Im  ^^  lit  In  H«] 
aiict  tat,  l»!bS;  NiUdch,  r.  Atinal  p.  11  ff.;  Virck,  Qudl.  cL  Uw.  n.  Vim, 
f  Alt.  r.  Geich.    1877. 

3)  VgL  ft.  fi.  MotmuAen,  r.  F.  II  p.  347  t;  Virok  örtor»  a.  m. 
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dacht,  das  historisch  Richtige  herausziifinden,  und  suchte  dann 
die  Situation  auszumalen  und  sicii  klar  zu  machen,  indem  er 
sirli  ?rvvar  auf  die  Anhaltspunkt-e  seinf^r  Quellen  stützte,  aber 
zugleich  seine  eigenthümlichen  grundverkehtten  Anschauungen 
über  das  ältei'e  römische  Staatsrecht,  z.  B.  über  Komiticnkonipe- 
tenz,  Senat,  Patricier  und  Plebejer  durchführte,  also  nothwendiger- 
weise  doppelt  in  die  Irre  ging^»  AehnUch  steht  es  mit  den 
Keilen.  Natüi*lich  sollten  diese  nnchüeh  schon  in  der  Königs- 
zeit eingeschobenen  Prunkstücke  seine  eigene  Kunst  zeigen  und 
seine  atticistischen  Grundsätze  zur  Geltung'  bringen^  wie  wir  ^\irk- 
lich  viele  demosthenischen  und  thukydidei sehen  Gedanken  und 
Wendungen  nachgealimt  sehen  ^),  auch  fehlt  es  daneben  nicht 
an  politischen  Raisonnements,  die  seiner  eigenen  Gelehrsamkeit 
entsprungen  sind  ^)*  Allein  den  Hauptinhalt,  mindestens  das 
Thatsächliche,  entnahm  er  seinen  Vorlagen  "*):  das  beweisen  die 
häutigen  Uebereinstimmungen  in  dem  Gmndgedanken  mit  Reden 
bei  Livius,  den  er  ebensowenig  benutzt  hat  als  jener  ihn  ^), 

Auf  uns  gekommen  sind  von  den  20  Bücbeni  der  Archäo- 
logie in  direkter  Ueberlieferung  die  beiden  ersten  Pentaden 
(das  10.  Buch  unvollständig)  und  dann  in  anderer  Ueberliefemng 
Stücke  des  11.  Buches,  die  bis  442  v.  Chr.  gehen.  Von  den 
übrigen  Büchern  liegen  uns  Ijedeutendere  Reste,  namentlich  in 
den  Konstantinischen  Excerpten  vor"). 

Dagegen  beansprucht  fiii*  den  ganzen  Umfang  seines  Gebietes, 
des  Zeit^dters  der  punischen  Kriege,  die  höchste  Autorität  Poly- 
bios'),  in  dem  ein  historischer  Forscher  ersten  Ranges  erstand. 

1)  Die  Annatine^  da.HB  er  «elbgt  sehr  Vieles  gAos  frei  ersonnen, 
die  namentlich  Peter,  da^*  Verb.  rl.  Liv.  u*  Dion.  1853  p.  8  vertrat,  igt 
nicht  haltbar. 

2)  V^\,  Füerle,  üb.  Nachahm.  des  Deraosth  ,  Thak.  u.  Xenophon  in 
ien  Reden  dea  Dion,  (1890);  auch  Ranke,  Weltgesch.  Ill  2  p.  136. 

3)  Vgl.  Mommaen»  r.  F.  11  p,  128  n.  U. 

4)  Nitzach,  r5m.  Annal.  p.  2d,  llUst  ihn  tinrichtig  ganze  Beden 
einer  »einer  Vorlagen,  z,  B,  Liciniua  Macer,  entnehmen. 

5)  Der  Beweis,  den  Volkmar,  de  annaL  Rom.  1801  anstrebt,  D, 
habe  den  LiTina  benntzt,  ist  verunglückt. 

6)  Beste  Ausg.  von  Kiesfiling  1860/70,  in  2.  Aufl.  v,  Jacobjr  I— lU 
1884/91, 

7)  Vgl.  Hcn«en,  quaeet.  Polyb,  1840;  Nitascb,  Pol  1842;  La  Eocbe. 
Charakteristik  des  P.   1857;    Markbau^en,  der  Geschichtitchr.  P.   1858; 
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Es  ist  in  der  That  eine  anffiiU^ide,  in  der  Geechiehte 
Historiographie  vielleicht  einzig  dastehende  Erscheinung, 
der  Maniij  der  von  der  grossten  Periode  der  r*^ 
schichte  eine  klassische  und,  wie  schon  von  den  /.  i  ^ 
60  unl)edingt  von  den  Nachfahix^n  als  unübertrefflich  aaerkanni 
Darstellung  gab,  kein  Römer  war,  sondern  dem  damals  politi^'h 
so  ruhmlos  gesunkenen  Ilellenenvolke  angehörte*  Einc^ 
bare  Verkettung  von  Schicksalen  hatte  Polyhios  j)eri^« 
diesem  Berufe  vorbereitet.  Als  Sohn  des  achäischen  Stü 
mannes  Lykortas  ungefähr  210  v.  Chr.  in  Megalopoh> 
und  schon  früh  zu  diplomatischer  und  naihtiirischer  11.. 
gelangt,  widmete  er  seme  ganze  Ki'aft  der  nationalen  Sachi 
Als  er  dann  mit  vielen  andern  MitgUedem  der  Patriotenpartei 
nach  Italien  ahgefühit  worden  war  (166),  hmchte  ihn  seine 
hervoiTagende  Ütterarische  Bildung  nach  Rom«  wo  er  bald  nicht 
sowohl  als  Hofmeister  wie  als  väterlicher  Freund  des  P.  Scipio 
Aeniilianus  in  das  Haus  des  Philhellenen  L,  Aemilius  PauUt 
gelangte  und  als  gern  gesehener  Gast  in  dem  vornehmen  Krvi 
der  Scipionen  verkehrte.  Jetzt  lernte  er  die  weltbeheiTschende 
Republik  und  ihre  angesehensten  Staatsmänner  aus  der  Niü 
kennen.  Das  im  Kern  gesunde,  mächtig  aufsti^hende  Staat 
wesen  mit  seiner  zusammengefassten  ICraft  imponirU^  ihm 
Gegensatz  zu  dem  verlotterten  und  auseinanderfabrenden  Tr 
der  hellenischen  Gemeinden  so  gewaltig^  da^s  ihm  dn 
Widerstand  der  Hellenen  als  die  reinste  Thorheit  und  ab 
verstandigen  Mannes  allein  würdig  ei^schien,  Roms  Ueberk 
heit  mibedingt  anzuerkennen.  So  begleitete  er  seinen  geliebl 
Schülery  den  jüngeren  Africanus,  erst  nach  Spanien  (151),  da 
(150)  nach  Atrika  und  abermals  147—146  zur  Bei 
Karthagos,  bei  der  er  den  jugendhchen  Feldherm  mit  seinen 
miUtärischen  Rathschlägen  unterstützte;  hieniuf  inlt^^  vr 
Griechenland,  um  nacl»  der  Eroberung  Korinth»  die 
allgemeine  Katastrophe  von  seinem  VaUülande  abzuwen 
Nicht  bloss  dies  gelang  ilim,  sondern  er  führte  auch  die  it 
alsbald  von  dru  Römern  anvertraute  heikle  Mission^  den 
unter  den   griechischen  SUtdten   beizulegen  und  die  neue 

V.  Sefthh  die  Studien  det  P.  I  1890;  MommtMl,  E.  Gmok.  U  *  p^  411»  f ; 
SoMitithl«  OaMh.  d.  tdex.  Litt  II  p.  SO  ft 
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nnng  der  Dinge  einzurichten »  zur  allgeuieineii  Znüiedeiiheit 
durch.  Auch  in  späteren  Jaliren  finden  wir  ihn  noch  zweimal 
in  der  Umgebung  Scipios,  einmal  bei  dessen  Feldzug  nadi 
j_Aegypteii  (c.  136),  «um  andern  vor  Numantia  (133). 

Noch  in  einem  andern  Sinne  aber  fiihlte  er  sich  zum 
Mittler  zwischen  Rom  und  den  Hellenen  berufen.  Es  galt  in 
fj&iner  grossangelegten  Darstellimg  mit  allen  Mitteln  der  über- 
legenen helleniöcben  Bildung  zu  zeigen,  wie  die  Römer  in  einem 
halben  Jabi*hundert  die  Welthen-schaft  errungen  hatten,  nicht 
durch  Zufall  oder  vom  Glück  begünstigt,  sondeni  durch  ihre 
eigene  Kraft  und  Tüchtigkeit,  so  dass  die  nun  in  den  Mittel- 
nieerländeni  hergestellte  römische  Suprematie  als  ein  eben  so 
nothwendiges  wie  veniünftiges  Ergebniss  der  geschichtlichen 
Entwickelung  betrachtet  werden  müsse.  In  erster  Linie  hatte 
er  dabei  die  Hellenen  im  Auge,  die  er  zu  der  gewonnenen 
eigenen  Einsicht  in  das  Wesen  des  römischen  Staates  und 
seiner  Politik  bekehren  wollte;  doch  hoffte  er  natürlich  auch 
auf  römische  Leser,  an  die  er  öftere  sich  direkt  wendet, 

Efi  wai*  eine  gewaltige  Aufgabe,  zu  der  ihn  die  harte 
Schule  der  Wirklichkeit  selbst  herangezogen  und  gleichsam  be- 
stimmt hatte.  Aber  mit  einem  Forsehereifer  und  einer  wissen- 
schafUicheu  Strenge,  wie  sie  im  Alterthum  geradezu  beispieUos 
zu  nennen  sind,  bereitete  er  sich  für  diese  Aufgabe  vor.  Durch 
tplamnässige  ausgedehnte  Reisen  in  Itahen,  Aegypten,  Kleinasien, 
-Spanien  und  den  andera  Ländern^  in  denen  die  zu  schildern- 
den Eieigniflse  sich  abgespielt,  verschaffte  er  sich  die  genaue 
Landeskunde,  die  er  selbst  als  die  unerlässliche  Voraussetzung 
einer  brauchbaren  Gescldchisemihlung  bezeichnet.  In  umfassen- 
der Weise  benutzte  er  sodann  aUe  Hülfemittel,  deren  er  für  die 
Ei*kenntniss  des  wahren  Hergangs  der  Dinge  habhaft  werden 
konnte ').  Ai-cbivaUsche  Studien  muss  er  in  gi-össteni  Umfange 
getrieben  haben:  auch  wo  er  es  nicht  ausdrücklich  sagt,  er- 
kennt man  deutUch,  wie  ihm  amtliche  Berichte,  Protokolle, 
Senatsboscblüsse,  Vertrage  und  sonstige  Urkunden  aus  dem 
rönuBcben,  achäischen,  rbodischen,  makedonischen  Archive  vor- 
gelegen haben  (vgl.  oben  S.  244  f.);  dem  eingehenden  Bericht, 

1)  VgL  Scala  o.  a.  0.  p*  259  ff.;  Niese  in  Gott  gel.  Ans.  1690  p.  893; 
wenig  brauchbar  Valeton,  de  P.  fönt,  et  aact.  1879. 

Wftchamutb.  alte  OmcIi,  4| 
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den  Haiinibal  von  allen  seinen  kriegerischen  Untemehmung 
beim  Lakinion  in  Bronze  hatte  eingraben  lassen,  hat  er  werth- 
volle  statistische  Angaben  entBommen,  Femer  war  bereits  ein 
i-eiche  Litteratiir  vorhanden,  allgemeinere  Werke,  Lokalge8chidi*j 
ten,  Monographien,  Memoiren,  Reden;  all  das,  darunter  viele 
fiir  uns  ganz  Namenlose,  hat  er  gelesen  und  ausgebeutet  Und 
endlich  Hess  er  keine  Gelegenheit  vorbeigehen,  bei  .\ 
und  Mithandelnden  oder  wohl  inibrmii'ten  und  iin 
Leuten  und  zwar  bei  Freund  und  Feind  mündhche  Erkundigungen 
einzugehen.  Es  wai*  ein  Riesenmaterial,  das  er  zusammen- 
brachte und  nun  mit  musterhafter,  fortwährend  wacher  und 
bis  in  alle  Einzellieiten  emdringender  Kritik  sichtete  und  zu- 
sammenarbeitete* Nach  Unbefangenheit  des  Urtheüs  hat  er 
redHch  gestiebt  —  denn  Geschichte  ohne  Wahrhaftigkeit  gleicht 
einem  Körper  ohne  Auge,  wie  er  selbst  sagt  (I  1^,6;  XJl  7,3)  — ; 
er  wollte  weder  einem  Staate  noch  einer  PersönHchkeit  zu  Freude 
oder  zu  Leid  sehreiben*  Und  im  Ganzen  hat  er  di<-ts  hohe  Ziel 
in  Staunens wertheni  Grade  erreicht;  dass  er  für  die  riimisdie  Ptn 
litik  fast  dm'chweg  die  höchste  Bewunderung,  für  die  griechische 
oft  herben  Tadel  äussert,  iividerspricht  dem  nicht.  Doch  bleibt 
er  in  einzelnen  Fällen  in  einseitigen  Vorstellungen  sednes  römtg 
sehen  Freundeskreises  oder  seiner  fiir  liora  patriotiscli  Ix'fiuigeoe 
Quellen  hängen;  am  wenigsten  hat  er  sich  von  gewissen  in  semer 
Jugend  erwachsenen  Vorurtheilen,  der  Voreingenommenheit  wie 
fiir  Aratos  und  Philopoimen,  so  gegen  Kleoinenes  und  diftj 
Aetolier,  zu  befreien  gewusst.  Für  das  volle  Verständniss  d6 
wirklichen  Hergangs  der  Dinge  brachte  ihm  endUch  reiche  und 
vielseitige  praktische  Erfahrung  in  müitärisohon  und  pr,'  '^ 
Aktionen,  ^\ie  er  sie  als  die  noth wendige  Schulung  jed^ 
rikers  immer  wieder  betont,  wesenÜiche  Fördenmg.  Wo 
Werk  eüisetzt,  gewinnen  wir  zum  ersten  Male  einen   w'  ' ' 

Einbhck  in  den  Gang  der  diplomatischen  Verhandlungci 

die  sonstigen  poUtischen  Vorgänge  und  können  uns  ein  deutUc 
Bild  von  dem  Verlauf  der  kriegerischen  Operationen  wie 
einzelnen  Schlachten  entwerfen.    Und  diese  Ein/  ^     "    Hde  heb 
sich   ab  von  dem  Hintergrunde  allgemeiner  S  itigon 

Länder  und  Völker  und  eingeliender  Würdigungen  dor  ptiliti* 
sehen  wie  ökonomischen  Zustände,  wie  sie  der  vielgereiste  Mana 
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aus  der  Fülle  seiner  persönlichen  Studien  und  Anschauungen 
heraus  zu  bieten  verniochte.  Da  nun  während  des  behandelten 
Zeitraums  alle  bedeutenden  Kultiu'Iänder  de^  Mittelmeeres,  Kar- 
thago luid  Aegypten,  Makedonien  uud  Griechenland,  Kleinasien 
und  Syrien  in  die  römische  Maehtsphäre  gebogen  wurden,  so 
bietet  die  zusammenfassende  Barstt^Uung  des  Polyhios  wirklich 
eine  Art  universaler  Geschichte;  der  Standpunkt  des  Special- 
historikers, der  nur  die  Geschichte  des  einzelnen  Landes  ver- 
folgt, liegt  tief  unter  ihm;  die  Einzelgeschichten  treten  nicht 
bloss  äusserHch  neben  einander,  sondern  der  Klick  bleibt  auf 
ihren  inneren  Zusammenhang,  auf  die  internationalen  Verhalt- 
nisse und  ilire  ininier  engei*e  Verflechtung  gerichtet. 

Diese  Haltung  der  gesammten  Staatsgeschichte  in  ihrer 
inneren  und  äusseren  Entwickelung  —  das  ist,  was  er  selbst 
^pragmatische  Geschichte'  nennt  —  soll  nun  aber  den  höcJi- 
sten  Zweck  erfüllen,  der  ihm  vor  Augen  schwebt:  unmittelbar 
politische  und  sonstige  Bildung  zu  fiirdem.  Dieser  praktische 
Nutzen  ist  es  sclihesshcb  doch  idlein^  dessentwegen  es  sich  nach 
Polybios'  Meinung  (XII  25*^,  2)  lohnt,  geschichüiche  Studien  zu 
Jtafmben;  er  kann  aber  nur  erreicht  werden  durch  die  Aufdeckung 
der  Gründe  aller  Geschehnisse,  denn,  "^wenn  man  Handlungen 
ohne  Angabe  des  Grundes  erzählt,  mag  man  wohl  unterhalten, 
aber  Nutzen  schafft  man  nicht;  erst  wenn  man  diese  hinzu- 
fügt, wird  das  Studium  der  Geschichte  friichtlmr  und  setzt  den 
Leser  in  Stand,  analoge  Fälle  auf  die  Gegenwaii  zu  übertragen, 
die  Folgen  vorauszusehen  und  seine  Handlungsweise  danach  ein- 
zurichten^* Daher  stösst  man  bei  Polyhios  nicht  nur  überaQ  auf 
ausführliches  Moti\iren  der  einzelnen  Uandlimgen  und  eifriges 
Erörteni  des  Kausalnexus  der  Dinge,  sondern  auch  auf  die 
breitesten  und  im  aufdringhchsten  Lehrton  vorgetnigenen  Re- 
flexionen politischen,  noilitärischen  und  mondischen  Inhalts*). 
Das  ist  das  Wesen  der  aTtoSetxTLx*))  Ecxopio,  wie  er  sie  nennt, 
der  'pragmatischen  Historie*,  wie  wir  sie  mit  einem  missver- 
standenen Ausdnick  zu  bezeichnen  pflegen*  Selbst  in  die  Reden, 
die  er  sonst  mÖgUchst  dem   wirklich  Gesprochenen  annähert, 

1)  Das8  in  ihnen  nelfach  Anschanon^en  der  Stoa  wieder kUngen, 
hat  Hirzel,  Unters,  sn  Oic.  phil.  Sehr.  II  p.  841  ff.  schön  aosgefÜlirt;  rgl 
ch  Snj^emihl  a.  a.  0.  p.  97  ff. 

41* 


644 


Beflonderer  Theil;  zweiter  Abschnitt. 


schleicht  sich  zuweilen  diese  Tendenz  ein*)*  So  winl  seine  gmize 
Darstellung  von  einer  oft  aeiir  schai-feinnigen,  aber  stets  unend- 
lich prosfiischen  Verstliodigkeit  beheiTscht,  Und  so  belehrend 
ihre  klare  Saclilirhkeit  flir  die  einzehien  Vorglinge  ist,  ül)er  eine 
mechanische  AuÖassung,  die  immer  nur  äusseilich  Eins  aus 
dem  Andern  ableitet^  kommt  sie  nicht  hinaus  und  ignorirt^  wie 
alle  sog*  'pragmatische  Historie'  (s*  oben  S.  18  f.),  völlig  die 
Imponderabilien,  die  idealen  Mächte,  die  im  Volkerleben  und 
im  Gemütbe  des  Einzelnen  darum  nicht  minder  wirksam  sind, 
weil  sie  sich  nicht  mathematisch  berechnen  lassen.  Nie  werden 
wir  enväimt  oder  gai*  hingerissen;  denn  es  fehlt  dem  Manne, 
der  so  viele  hohe»  ja  bewunderungs^üi'dige  Forschereigenschailen 
in  sich  vereinigte,  das  Letzte  und  Höchste,  was  den  grossen 
Schriftsteller  imd  zimial  den  grossen  Historiker  macht,  der 
Schw^uug  der  Seele. 

Auch  die  Chaiiten  haben  ihm  nicht  geliichelL  Seine  im- 
hamionische  imd  dünne  Schreil)weise,  bei  <ler  aller  Werth  aii*^ 
schliesslich  auf  die  logische  Deuthclikeit  der  Rede  gelegt  ist, 
der  kleinlich  zänkische  Ton  seiner  nie  enden  wollenden  pole- 
mischen  Auslassungen  gegen  andere  Historiker»  die  besonden* 
Gehässigkeit  gegen  den  von  der  dunst  des  Publikums  g« '  n 

Rivalen  Tinmios,  die  AufdringHclikeit,  mit  der  er  di« 
seiner  eigenen  Sehriftstellerei  ins  Licht  stellt,  die  selbstgef. 
Breit^-*  beim  Vertilgen  pei*sönlicher  Erlebnisse:   das  Alles 
vöUig  (He  liebenswilixlige  Anmuth  vermissen ^  die  wir  leicht 
jedem  Hellenen  voraussetÄen,  die  aber  doch  rtur  das  unv*»rlii* 
bare  Erbtheil  der  Athener  war, 

Wolil  überlegt^  wie  alles  was  er  th;it,  ist  auch  dir  i»ispa^ 
sition  seines  Geschichtwerkes;  welchen  VVerth  er  auf  sie  leg 
geht  schon  aus  der  peinUchen  Sorgfalt  hervor,  mit  der  er  : 
wieder  zu  Anfang  und  zu  Ende  eines  jeden  Abschnittes  ati  sdn" 
Programm  erinneii  imd  jede  Abweichung  von  ihm  noürt  und 
motivirt*     Das  Thema  war  Eningung  der  rümiscben  Weltherr- 
schaft in  dem  halben  Jalirhundert  von  den  ersten  Vorlfluf 
des   zweiten  punischen  Krieges  bis  zur  Aufhisung  de» 
donischen   Königsregiments.     Doch  schien  es  nothwendiff. 


1)  Vgl  Li^Roohe  p.  68  ff. 
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unmittelbar  vorausliegeiide  Entwickeluiig  wenigstens  zu  akimreu; 
deshalb  stützte  eine  vorausgeschickte  Einleitung  (zpoxaraöxeui^) 
au  dem  Zeitpunkt  ein,  bis  zu  deni  Timaios  die  sicilisch-italiscb- 
karthagiöehe  Geschichte  geführt  hatte  (I  8,1;  XXXIX  19,4) 
und  verfolgte  in  zwei  Büchern  (1.  U),  von  dem  ersten  Auftreten 
lioDis  ausserhalb  Ittüiens  (260)  an,  die  Ereignisse  in  Sicilien, 
Italien,  Afiika,  Spajiien  und  Gnechenland.  Das  eigentliche 
Thema  beginnt  dann  im  dritten  Buch  mit  den  Vorkünipfen  in 
Spanien  und  gelangt  im  neunundzwanzigsten  zum  Abschluss, 
mit  der  Besiegung  des  Pei^eus.  Dar  an  schliesst  sich  ein  Epilog 
in  vier  Buchen},  der  recht  bezeichnend  fitr*  den  Standpunkt 
des  Historikers  (III  4,  6  ff.)  damit  begründet  ißt,  dass  der  Nach- 
weis, wie  die  Römer  die  errungene  ScLutzheri*8ehaft  führten  und 
wie  sich  die  Völker  unter  ihr  befanden,  unerlässUch  und  be- 
sonders nützlich  erscheine,  weil  liier  sich  zeigen  müsse,  ob  dieser 
Zustand  begehrensweiih  und  segensi'eich  oder  zu  meiden  und 
unheilvoll  sei.  Deshalb  vnrd  die  allgemeine  Weltlage  unter  der 
rönuscben  Hegemonie  wälu-eud  der  nächsten  vier  Olympiaden, 
sechzehn  Jahre  hindm'ch,  geschildeii,  wobei  die  vollendeten 
Hen-scliertaleiite  der  Römer  glänzend  sich  bewähren  (B.  30^33). 
Doch  auch  damit  noch  nicht  genug:  es  folgt  noch  ein  Nach- 
ü'ag  von  ganzen  fiinf  Biichei-n  (B.  35— 39),  der  die  der  Gegen- 
wart angehörenden  thörichten  Auflehnungsversuche  in  Spanien, 
Afrika,  Asien  und  Griechenland  und  die  nun  nothwendig  ge- 
wordenen Neuoi'dnmjgen  ei-zählt  und  noclimids  zwei  Olympiaden 
(die  J.  151—144)  umfasst. 

Ganz  gleichmässig  ist  die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes 
innerhalb  der  vierzig  Bücher  allerdings  nicht  Zwai'  spielt  die 
Si'heidung  nach  Olympiaden*)  durchweg  eine  massgebende 
Rolle,  In  der  Einleitung  (B.  I  und  U)  werden  die  Ereignisse 
von  eil*  Olympiaden  (129 — 139)  zusammengefasst,  aber  nicht 
nach  Olympiaden,  sondern  inhaltlich  gegliedert*  Hinter  ein- 
ander weg  wird  nämlich  erst  der  Verlauf  des  ersten  punischen 
Krieges  (nach  Kriegsjahi'cn),  dann  des  lybischen  Söldneraiilstands 
(=  B*  I)  erzälüt,  hierauf  das  ei*ste  Auftreten   der  Römer  in 


1)  üeber  den  umfang  dieser  Olympiaden  und  der  einzelnen  Oljm- 
piadenjahre  «.  oben  p,  299j  vgb  anch  Hultsch  in  BerU  philo!.  Wochenachr. 
iSSI»  8p.  52S  f. 
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niyrien  (II  2—12)  und  äer  jüngste  Kampf  mit  den  GoHk 
(11  14—35)  nebst  einem  grossen  Exkurs  über  die  Geographie 
Italiens  (II 14—16)  und  die  früheren  Galliereinfülle  (H  17  —  20), 
endlich  sehr  ausführlieh  der  kieomenische  Krieg  (11  37^70)^ 
wi^Qirend  die  spanisclien  Thaten  der  Kaiihager  sich  gelegent- 
lich eingestreut  (U  t.  13,  36)  finden.  Auch  der  erste  Ab- 
schnitt des  Haupttheils,  Buch  III— V,  umfasst  eine  Olvmpiade 
(140),  aber  stellt  gleichfalls  im  Zusammenhange  erst  (B.  111) 
den  Gang  des  hannibalischen  Krieges  wälirend  dieses  Zeit- 
raums dnx\  dann  (IV  11 — V  30)  etwas  zurückgi*eifend  die  hell€ 
mschen  Winsen,  die  i5u  dem  sog.  Bundesgenossenkrieg  fuhren^ 
endlich  (V  3  t — 111),  gleichfalls  für  Aegypten  wie  Syrien  weiter 
ausholend^  den  Kampf  des  Antiochos  und  Ptolemaios  Philometor 
um  Koilesyiien,  Nachdem  so  vou  aUeji  Seiten  die  Fäden  aul- 
genommen sind*),  werden  sie  mm  von  der  14t.  Oly^npiade  an 
(^  B,  VII)  zusammengehalten  und  die  Vorgänge  auf  allen  Ge- 
bieten syuclü'onistiseh  neben  einander  geatc^llt-),  imd  zwar  Wl- 
det  die  Grenze  immer  die  Frist  eines  Olympiadenjahres;  ja,  die 
Olympiade  wird  jetzt  geradezu  die  Grundlage  aller  Ordnung* 
Bei  dem  Beginn  einer  jeden  stellt  eine  allgemeine  Uek'nsicli^ 
über  sämmthche  in  ihr  entluüttnien  Begebenheiten  (Ttpo£x'^eöic);j 
mid  stets  fällt  der  Aniang  einer  Olympiade  in  den  An£ 
eines  Buches  und  umgekehrt  der  Olj^mpiadenschluss  an  ein 
Buchende.  Innerhalb  dieser  durchgehenden  Regelung 
das  Einzehie.  Soweit  als  mögUch^  werden  je  zwin  Jahn*  ml 
einem  Buche  erzählt;  doch  nimmt  zuweilen  ein  besonders 
ereignissnuches  Jalir  auch  ein  Buch  allein  fiii*  sich  in  An«|i 
(z.  B.  XIV.  XV,  XX),  oder  es  wii-d  umgekehrt  eiot? 
Olympiade  in  einem  Buche  behandelt. 

Um   bedeutendere  Ahscimitte   noch   stärker  zu  niarkifv;D, 
werden  in  je  einem  besonderen  Ur    '  isse  wissr^nscbaftlic 

Probleme,    die    mit   der   Geschicli  img   eng 

hängen,  systematisch  durchge6pix>chen.    Solche  ßeiwerkey 
die  fortschreitende  Erzählung  ganz  aufliebeut  füllen  da&  6.,  Ij 
34.  und  40.  Buch.     Der  erste  Exkurs^  sehr  passend  nach 

1)  VgL  die  MotiyiruBg  V  81,4. 

2)  Nur  Aegypten  wirtl  anftnglieb  bei  Seite  gelnsMn  und  erliilt 
erst  von  B.  XIV  au  «em«  Stelle  miM  Gründen,  die  XIV  12  «ntwicktll  n»d. 
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CantLisclien  Niederlage  eingeschoben  (B.  VI),  da  diese  Katastrophe 
die  Festigkeit  und  Unübenvmdlichkeit  des  römischen  Staates 
am  glänzendsten  bewies,  giebt  allgemeine  Erörteningen  Tcepl 
TCOALTct'otc,  über  Stiiatswt»sen  überhaupt  und  speciell  über  das 
römische^  seine  Entstehung  (d.  h,  einen  interessanten  Ueber- 
blick  ülier  die  Geschichte  der  KonigsheiTschaft)  und  seine  Blüthe, 
seine  Organisation  im  Ein^ehien  und  schhesslich  einen  Vergleich 
der  römischen  Verfassung  mit  den  namhaftesten  hellenischen 
Politien,  auch  der  Karthagos.  So  wird  der  vorbereitende 
Theil  (B.  I— V)  abgeschlossen  und  es  kann  nun  die  synchit)- 
niötische  Pragraatie  anheben»  Das  zwölfte  Buch  (Tuepl  Eöropiotc), 
in  dem  die  methodischen  Grundsätze  der  Historiographie  mit 
zalilreiclteu  pt>le«iischon  Seitenblicken  behandelt  w^erden,  setzt 
ein  an  einem  Zeitpunkt,  der  zu  ruliiger  Umschau  sich  eignet, 
da  nämhch  der  gef  älu'liche  Kampf  um  die  Welthen^haft  gegen 
die  Punier  im  Princip  zu  Gunsten  Roms  entschieden  ist,  die 
kaiihagischen  Streitkräfte  aus  Italien  und  Spanien  verdrängt 
sind  (OL  143,2  =  207/6).  Nicht  minder  geeignet  steht  am 
Schluss  der  Schilderung  der  allgemeinen  Weltlage  unter  Roms 
Fühlung  und  damit  des  eigentlichen  Themas  dfis  34.  Buch  mit 
,  allgemeinen  geograpliischeu  Dailegungen.  Endlich  beendigt  das 
aze  umfangreiche  Werk  als  40.  Buch  eine  allgemeine  chrono- 
|iogische  Ausfülunng,  nebst  einer  Gesammü'ekapitulation  und 
^  einem  Generalregister  *). 

Dass  die  Abfassung  eines  solchen  Werkes  viele  Jahre  in 
Anspi-uch  genommen  hat,  ist  selbstverständlich;  dass  insbeson- 
dere der  letzte  Nachtrag  über  das  ursprüngliche  Programm 
hinausgeht j  liegt  auf  der  Hand.  Gewiss  sind  auch  einzelne 
fertig  gew^ordene  Partien  vor  Vollendung  des  Ganzen  veröflfent- 
hcht  worden.  Weiter  gebende  Bemühungen,  verschiedene  Zeiten 
der  Abfassung  bestimmter  zu  fixireu  und  Aendemngen  des 
Planes  auch  iii  Bezug  auf  den  Epilog  aufzuw^eisen,  bleiben  da- 
gegen ohne  Erfolg*);    selbst   der  scbarfeinnige  Versuch,    eine 


1)  An  dem  Generalre^ater  hält  auch  de  Boor  im  Herrn.  XIX 
p.  148  fcat  bei  songtigem  Abweichen  von  Nissens  Ausführungen. 

2)  Thommen,  'üb,  d,  Abfaasnngsz,  d<  Gesch.  d.  F.*  im  Herrn.  XX 
p.  196  fi*.:  gegen  ihn  Bartcrtein  im  Philo!.  XLY  p.  705  ff.;  Replik  von 
Thommen  ebd.  XLVl  p.  753  ft. 
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strenge  Hexadentheilung,  auf  welche  die  beiden  ersten  und  der 
letzte  Abschnitt  hinzuweisen  scheinen,  durch  das  ganze  Werk 
durchzufuhren,  schiebt  Polybios  eine  Absicht  unter,  die  er 
schwerUch  gehabt  hat  ^).  Eher  dürften  sich  im  Laufe  der  Jahre 
in  den  Anschauungen  des  Polybios  selbst  gewisse  Wandlungen 
vollzogen  haben,  wie  namentlich  über  die  Rolle,  die  lyche  in 
der  Geschichte  spielt*). 

Leider  ist  von  diesem  Werke  '),  dem  an  Bedeutung  für  die 
republikanische  Geschichte  Roms  keins  gleichsteht,  direkt  nur 
ein  Achtel  auf  uns  gekommen,  nämUch  die  ersten  fiinf  Bücher, 
die  die  Geschichte  von  264 — 216  erzählen.  Von  den  übrigen 
hat  namhafte  Stücke  nur  die  Konstantin'sche  Encyklopädie 
(s.  oben  S.  70)  gerettet,  zu  deren  Vorbereitung  auch  die  zu- 
fäUig  in  einem  Codex  Urbinas  erhaltenen  Ausschnitte  aus 
B.  I — XVI  und  XVUI,  die  sog.  ^Excerpta  antiqua',  dienten 
(s.  oben  S.  75).  Doch  können  zur  Rekonstruktion  des  Inhalts 
ausserdem  noch  die  verschiedenen  Historiker  herangezogen 
werden,  die  Polybios  ausschrieben;  namentlich  Livius,  der  in 
der  vierten  und  fünften  Dekade  und  in  gewissen  Abschnitten 
der  dritten  für  alles  HeUemsche  und  Orientalische  nur  eine 
zusanmiengezogene  Uebersetzung  dieses  Gewährsmannes  bietet 
(s.  oben  S.  593),  dann  Diodoros  (s.  oben  S.  102),  hie  und  da 
Plutarchos,  Pausanias^)  u.  A.,  indirekt  auch  Ap])ianos  (s.  oben 
S.  605);  überdies  für  die  Rekonstruktion  der  ältesten  Geschichte 
Roms  im  VI.  Buch  Cicero,  de  republ.  II  *). 

Noch  schlimmer  hat  das  Schicksal  gegen  das  historische 
Werk  des  Dritten  in  der  Reihe,  des  Philosophen  Poseidonios, 
gewüthet:  denn  aus  seinen  IcxogCai  sind  uns  direkt  nur  eine 
grössere  Zahl  von  Fragmenten,  namenthch  bei  Athenaios  er- 

1)  NiBsen,  *die  OekoDomie  der  Gescb.  des  F.'  im  Rheio.  Mus.  XXVI 
p.  241  ff.,  dessen  Ergebnisse  oben  vielfacb  benatzt  sind:  nur  die  letzte 
Konsequenz  kann  ich  nicht  tbeilen. 

2)  Vgl.  Scala  I  p.  181  ff. 

3)  Beste  Ausg.  die  von  Hultsch  1867/72;  »  I.  II  1888/92. 

4)  üeber  Plutarch  vgl.  Nissen,  Quell,  d.  Liv.  p.  290  ff.,  und  für 
Aemilius  Paullus  Schwarze,  qu.  fönt.  Plnt.  in  Aem.  Pauli,  us.  «it  1891. 
Ober  Pausanias  vgl.  Rühl  in  Jahrb.  f.  Phil.  1888  p.  89  fL 

5)  Vgl.  Schubert,  quos  Cic.  de  rep.  I.  II.  auct  »ecut  etc.  1888  p.  42; 
Bader,  de  Diod.  rer.  Rom.  auct.  1890  p.  60  f. 
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halten ');  doch  treten  hier  sm  einem  sichern  Ersatz  die  Ivi'üte 
der  entsprechenden  Bücher  des  Diodoros  ein,  der  nach  I'oly- 
bios  sich  dieseiij  seinem  Fortsetzer  zuwandte,  so  da&s  wir  Joch 
in  wichtigen  Theilen  aus»  ihnen  den  Inhalt  seiner  X'orlage  re- 
konstnairen  können  ')*  Von  diesem  gesicherten  Boden  aus  wiixl 
eine  Untersuchung  ausgehen  müssen,  die  die  sonstige  Benutzung 
des  Werkes  bei  den  Spätem,  Plutarch,  Linus,  Trogus,  der 
Quelle  Appians  u.  A.^)  genauer  festzustellen  unterninunt,  als 
e«  bisher  gelungen  ist.  Das  Wenige,  was  sich  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  erkennen  lässt,  genügt  aber  völlig,  um  die  eigen- 
artige Bedeutiing  des  Werkes  zu  erkennen*). 

Die  tief  greifende  Wirkung,  die  der  heiiÜMute  Stoiker  als 
Üocent  und  Schriftsteller  auf  das  geistige  Leben  der  Zeit,  ins- 
besondere in  der  römischen  Welt,  ausgeübt  hat,  und  die  geradezu 
l>eh  erloschen  de  Stellung,  die  er  niimlestens  üuf  drei  Jahrhunderte 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  einnimmt,  dürfen  hier 
nicht  besprochen  werden;  selbst  die  feine  Bildung  und  gross- 
artige  httenuisclie  Thätigkeit  des  Mannes  (s.  ul)eu  S.  209)  in 
einem  Gesamintbilde  zu  zeichnen,  müssen  wir  uns  versagen. 
Bloss  was  fiir  seinen  historischen  Bei'uf  unmittelbar  in  Beti'acht 
kommt,  soll  kurz  hervorgehoben  werden. 

Li  dem  syrischen  Apaniea  (ung*  135  v.  Chr*)  geboi'en,  hatte 
er  in  Rhodos  eine  zweite  Heimath  gefunden,  an   deren  poli- 


1)  Gosammelt  bei  Müller.  FHG  III  p.  295  ff. 

2)  Vgl-  jetzt  auch  Ed.  Meyer,  Unters,  z,  Gesch.  d,  Graccben  p,  7  fF. 
und  im  Üebrigen  oben  p.  101  n.  1;  102  d.  2, 

8)  Z.  B.  ist  der  Kampf  des  Mäh  üb  mit  Arabronen  und  Teutonen 
at.  Mar.  K.  IS     21  in  im  mittelbarer  Anlehnung  an  Pos*  erzÄhlt; 

Brfte  flchoG  jetzt  durch  MüUenhoff'«  Beweis  (D.  Alt.  II  p.  137  ff.) 

gciichrrt  sein;  wührend  die  sonst  für  einen  grossen  Theil  des  Mariua 
angenommene  Abhängigkeit  Plutnrchs  Yon  F.  sehr  einzuschränken  oder 
unsicher  i«t.  Für  gewisse  Partien,  z.  ß.  die  Parthika,  wurde  die  Aufo 
ritat  de«  Poseidonios  offenbar  ebenso  kanonisch,  wie  die  dei  Polybios 
für  die  Zeit  zwischen  dem  sEweiten  und  dritten  panischen  Kriege. 

4)  Vgl.  Bake,  Po«,  rel.  1810;  Toepelmann,  de  Pos.  r er,  scr.  t867j 
beppigj  de  Poa.  rer.,  gent.,  terr.  »er.  1869j  Arnold  /  Theophane«  nnd 
Poiid.'  in  Jahrb.  t  Phil.  SppL  XI  p.  7!>  ff.;  Möllenhoff  a.  a.  0.  I  p.  557  f.; 
11  p,  126;  129;  319;  321,  der  ihm  mit  Recht  ein  gani  besonderes  In- 
teresae  zugewendet  hat;  Bauer  im  PhiloL  N.  F.  I  p.  262  ff.;  Susemihl, 
Gesch.  d.  alex.  Litt.  U  p.  139  ff. 


650 


Besonderer  Theil;  swelter  Abschnitt, 


tischein  Leben  er  sich  thätig  betheiÜgte,    Zwei  Mal 
er  das  höchste  Gemeindeamt  der  Prytanie  und  vertrat  während 
des  ersten  niithridatischen  Krieges  (ganz  im  Anfang  des  J.  ftß) 
seine  Adoptivvaterstadt,   die  treu   zu  Rom  hielt,   als   diploms'j 
tischer  Abgesandter  in   der  Kapitale.     Ob  er  auch  lüs  Milit 
praktische  Eifahrungen  gesammelt  hat,  wissen  wir  nicht;  wiss«o 
schaftlich  hat  er  sich  jedenfalls  mit  der  Kriegskimst  l>eschäftigt*^ 
denn   seine   Vorlosungen    über  Taktik   gab  später  einer  sein€ 
Schüler  heraus. 

Dabei  hatte  er  mit  den  höchsten  Ki^eisen  Roms  mtime 
Verkehr:  nicht  bloss  die  jungen  Männer  drängten  sich  um  iltol 
der  leitende  Staatsmann  der  Zeit,  Pompeius,  überhäufte  ihn 
mit  Aufmerksamkeiten.  Es  fehlte  ihm  also  nicht  an  Goleg 
heiten,  sich  bei  den  angesehensten  und  einflussreichsten  Mit^ 
gliedera  der  Aristokratie  über  einen  grossen  Theil  der  Vor- 
gänge, die  er  zu  erzählen  unternahm,  zu  infonniren.  Auf 
ausgedehnten  Reisen,  die  er  in  Griechenland,  Asien  und  Augrp- 
ten  und  namentlich  im  europäischen  Westen  (Siciüen,  GaUien, 
Spanien)*)  zugleich  in  naturwissenschaftlichem  und  ethnogra- 
phischem Interesse  ausfiUirte,  lernte  er  zugleich  die  Schao- 
pHitze  wichtigster  Begebenheiten  des  in  Betracht  komtnende 
Zeitraumes  kennen. 

Lebensstellung  und  gewisse  Vorbedingxmgen  ennnem  mit- 
hin vielfiich  an  Polybios,  der  ja  auch  bereit«  zum  Stoicismus* 
hinneigte.  Aber  tiefer  greifen  die  Verscliiedenheiton  in  ^Vrt  und 
Natmell  der  Beiden*  Das  Wirken  in  der  noch  immer  bllihenden 
Handelsstadt,  die  aber  auf  dem  Welttheater  nur  eine  bc«t*heidei 
Rolle  spielen  konnte,  befriedigU»  Um  völlig;  die  römischen  \c 
nehmen  hat  er  iiicht  aufgesucht,  sie  suchten  ihn.  Sein  l4»fc 
war  in  erster  Linie  der  Wissenschaft  geweiht;  seinen  gi^tin 
Horizont  nach  allen  Richtungen  forschend  zu  onÄ^eitern,  bild 
das  höcliste  Ziel  seines  Sti'cbens.  Die  raerkwtü'dige  Vielseiti| 
keit  und  Tiefe  seiner  Bildung  gab  seinem  ganzen  Wescm  liof 
in  sich  befriedigte  Ilaimonie  und  l^e wahrte  ihn  vor  ungerecht 
Harten  und  bitterer  Schroffheit  des  Urtheila*  Und  for 
Dingen  —  darin  Uegt  der  stiii*kste  Gegensatz  zu  Poljbios  —  ( 

1)  Vgl.  aneh  Buflolt  in  Jahrb.  f.  Phil.  IS90  p.  8^5, 

2)  Vgl.  Mailetikoe  II  p.  128  f.t  SehOhldn,  8t«id.  in  Pottd.  tiftlw 
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war  eine  enthusiastische)  lebhaft  und  warra  empfindende  Natur* 
Das  drückt  sich  gleichfalls  in  einer  gewissen  poetischen  Filile 
seiner  Rede  aus,  die  sich  auch  oft  an  ausfiihrhchen  IHchter- 
citaten  erfi^ut').  Eine  pathetische,  bilderreiche  Sprache  nut 
wohlgewählten,  gern  aus  der  Natur,  namentlicli  vom  Wasser 
entnomnieiien  Vergleichen  und  Impen  ist  fiir  ihn  so  charjik- 
teristischf  dass  man  seinen  Stil  seihst  durch  die  Ausdnicks- 
weise  »einer  Kompilatoren  und  Benutzer  leicht  durchschinmiern 
sieht  ^),  Aus  derselben  Seelenstimmung  ist  auch  sein  mystisches 
Verhalten  dem  Göttlichen  gegenüber  heiTorgegangen ;  der  Stoiker 
Ijesass  nicht  bloss  eine  gläubige  Fronmiigkeit,  sondern  war  von 
der  Zuverlässigkeit  der  Wahrsagungen  aller  Ali  fest  uberzeugti 
vei*suchte  sie  sogar  ^vissenschafÜicli  zu  begründen* 

Dieser  Mann  gab  sich  also  daran,  in  nicht  weniger  als 
52  Büchern  die  Arbeit  des  Polybios  in  demselben  universal- 
historischen  Sinne  fortzusetzen*).  Weder  Anfangspunkt  dieser 
t^TopCat  (xeTOL  UoXußLov  noch  Endpunkt  stehen  genau  fest.  Walu- 
scheinhch  haben  sie  mit  einer  -etwas  weiter  ausholenden  Ein- 
leitung  begonnen,  die  detailiiiere  Erzählung  erat  von  143  v.  Chr. 
an  eintreten  lassen  und  mit  Sulla 's  Diktatui",  über  die  hinaus 
keine  Spur  fuhrt,  ihreaj  Abschluss  gefunden  *)*    Die  Anordnung 

1)  oiiiitv^oiKJLa  Tat;  vTctp^oXati;  gagt  von  ilim  der  trocken©  Strabo 
III  p.  147. 

2)  Güte  Bemerkung  bierüber  und  einige  Baiapiele  bei  ZimmertD&nn 
im  Herrn.  XXIII  p.  103  ff. 

8)  Said*  u.  d.  W.  noaitöwvto^  *AX£5otvöp4u<;  .  .  *  iypa^in  loroptotv  tt^y 
|irrd  lloXvßtov  h  ßtßXtoi?  ^ß'.  Die  Überlieferte  Bücherzabi  zu  andern 
(etwa  in  icß\  wie  vorgeschlagen  iet),  erscheint  ala  völlig  unsuläsaig. 
Die  bei  Suid.  a.  a.  0,  folgenden  Worte  twc  toO  TcoX^jjtcy  toü  KvpYivaixoii 
(Kupii}*au^c?)  leal  llto>ejj.tx(ov  sind  entweder  heillos  verderbt  (eine  ab- 
schreckende loste  gewaltsamer  Aenderungen  bei  Daob,  Stod,  t^  Said. 
p.  16),  oder  die  gehören  nebat  den  unmittelbar  angeschlossenen  Titeln 
xa\  jukixa^  ftiToptxttCi  ^KO^iati^  tl^  irjixoaä^vTjv  vielmehr  zu  dem  nächsten, 
den  Sophisten  Poseidonios  aus  Olbiopolia  behandelnden  Artikel  and 
£war  gleich  hinter  die  Worte  Aißuxa  ^v  ßtßX{ot?  ta\  Das  Letztere  ist 
bei  der  starken  Konfasion  der  Poseidonioaartikel  im  Suidas  das  Wahr* 
Ächeinlichere, 

4)  Die  Worte  Strabo^s  XI  p.  492  C.  itpoorf^Et  8e  toUtoic  Zxi  xat\  Ttjv 
loTopta»  axt'tiypaiti  rrjv  TC£pl  ot^jxov  (nämlich  DojA-mitov),  au«  denen  man 
ein  weiteres  Werk  über  Pompeiu»  (mit  oder  ohne  Änschluss  an  die 
(ffto^Catt)  gefolgert  hat,  trafen  so  denilich  den  Charakter  eines  Zosatzesr 


fieP^uH» 


Aof  iawdben  Linie 


foiiiml,  JL  B.  im  Ptütziptikos» 


den 


ntUch 


Vetliilliiine 


klimog 


llB<Atlficiü6 

verfolgt;  zur  Er- 
Entwidkelinigai  &  dQ^emaiieii   sittUchei 


lier 


ab  und  bimcfate  das  Unheil  da*  BaTgetkriege 


LuxQßi 

in 


i  Znsannnaiba&g  mit  der 


aUgemänisi  Ceppig 


kett  des  Lebet»  und  der  GennaBBoditr  welche  altrdmiBclie  Eui- 
£icbfaeit  und  SittenstreDge  Tordrängten.  Den  Kenner  des 
mensclilichen  Seelenlebens  razte  es,  all  die  verschiedeoeii 
Pfiwjiilirhkeiten,  die  auf  der  Weltbuhne  auftraten,  in  ihrer 
Eigenart  scharf  aufisufiissen  und  ihr  Bild  in  eharakteristiscben  ^ 
Zügen  fefitzuhaltai  (s«  oben  S.  209);  doch  legte  er  bei  der 
Heiirllteiluug  das  Schwergewicht  immer  auf  das  sittliche  Ver- 
htiltffiu  NamentUdi  an  den  Bericht  vom  Tode  eines  bedeuten- 
den Mannes  scheint  er  eine  umfassende  Würdigung  seiner 
ganzen  PerKÖnlichkeit  angeknüpft  zu  haben*).  Der  politische 
Standpunkt  ist  in  den  Fragen  der  auswärtigen  Verwickelungen 
itn  (iiiuzen  ronifi'eündlich^);  doch  hindeit  das  nicht  dass  ver- 

wi#  ild  Gftdfi  ein  arger  Halbwifiser  20111  strabonischeii  Text  ^emaebt 

bat,  an  Hieb,  «hiMi  ich  nur  ratben  kann,  gans  von  ihnen  abzuBefaen. 

IJ  H.  Biiuor  in  PhiloL  N.  F.  I  p.  262  E 

2)  Bo  iohon  Miurckt,  die  UeberL  d.  BundeogenosBenkr.  p.  57;  Strehli 
tiiv.  DruM.  p.  ai  E;  genauer  BtisoU  in  Jahrb.  1890  p.  324  C 

W)  Vgl.  Bu«olt  p.  S8K 

4)  YgL  Niete  im  Bhein,  Mub.  XLII  p.  573. 
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tote  Massnahmen  der  Regierung  oder  leitender  Staatsmänner 
sehr  bestimmte  Missbilligung  erfahren,  wie  die  unersättliche 
Erobenmgslust  der  Römer  lebhailer  Tadel  trifft*).  Für  die 
innere  I^olitik  ist  augenscheinlich  die  aiistoki^atische  AuEfassmig 
seiner  mündlichen  wler  schriftlichen  Gewährsmänner  maas- 
gehend^),  z.  B.  in  dem  Lobpreis  des  Seipio  Nasica'),  aber 
auch  hier  hält  er  sich  von  schi'offer  Einseitigkeit  fi'ei*  Während 
des  Tih.  Gnicchus  Talent  und  vornehme  Gesinnung  alle  An- 
erkennung findet,  wird  sein  späteres  Vorgehen  scharf  verur- 
theilt.  Gegen  die  Sünden  der  einzelnen  Aristokraten  ist  er 
durchaus  nicht  blind  und  die  agrarische  Reform  hat  sogar  seine 
volle  Sympathie,  da  sie  zur  Hebung  des  Bauenistaiides  führt; 
aber  sehi'  entschieden  spricht  er  sich  gegen  die  Massnahmen 
aus,  (he  den  Sturz  der  Senatsherrschaft  herbeiftlhren  sollten. 
Wenn  tei  der  MissbiUigung  der  Gesetze  des  C.  Gracchus  be- 
sonders der  dm*ch  sie  bei  den  Unterthanen  hervorgerufene 
Hass  gegen  die  Regierung  hervorgehoben  wird,  so  ist  das  ein 
sehr  bezeichnender  Zug:  man  erfährt  dmxh  Poseidonios*)  end- 
hch  einmal  nicht  bloss  ^  was  in  Rom  geschieht  imd  geurtheilt 
wird,  sondern  auch,  was  man  in  der  Provinz  denkt,  thut  und 
leidet;  und  cUe  kardinale  Frage,  wie  das  Welti-eich  denn  nun 
eigentlich  regiert  \mi*de,  tiitt,  wie  sich's  gebührt,  in  den  Vorder- 
gniiid»  Ueherhaupt  aber  bleibt  der  Blick  weder  an  den  ein- 
zelnen Persönhchkeiten  und  dem  persön heben  Streit,  noch  an 
dem  äusseren  Scheine  haften,  sondern  gelit  ins  Grosse  imd 
Allgemeine :  der  Philosoph  sucht  überall  in  das  Wesen  der 
Dinge  einzudringen  und  die  tieferen  Ursachen  dei*  Ereignisse 
klar  zu  legen.     Nur  steht  damit  in  einem   ungelösten  Widei*- 


1)  Diodor  V  88^3  (aD  piner  auf  Pos,  zurückgebenden  Stelle). 

2)  Man  kann  selbst  persön  liebe  Beziebangeti  de»  Poseidon  i  oh  zu 
einselnen  StaataDtännern  ans  Haltung  und  Ausführlichkeit  der  ßericht- 
eratättnng  sehr  wohl  noch  heraus  erkennen.  —  Natörljch  hatte  er  auch 
die  litterariBcben  Quellen^  die  Memoiren  und  Specialge&chichten  (z.  ß, 
RutiliuB  RufuH,  Sulla»  Autobiographie  n.  A)  zu  Rathe  ^etogen,  nur 
daM  wir  darüber  im  Einsselnen  nichts  restzuetellen  Tenn{$gen, 

3)  VgL  Ed.  Meyer  p.  8;  übrigent*  ist  hier  die  lebhafte  Betonung 
der  *ächt  phiioäophiichen*  Haltung  dea  Mannes  durchaue  pers^inliehea 
tirthüil  des  Poseidonioa. 

4)  Vgl.  z.  B.  auch  Arnold  p.  122;  Busolt  p.  d2d  f. 
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Besonderer  Tbeil;  vweiter  Abeehnitt 


8pruch  der  deisidämonische  Zug^  der  z.  B.  in  der  Schildenmj 
des  sicilischen  Sklftvenaufetajides  trotz  vieler  soQstigeQ  Glanz- 
partien, die  sich  gerade  hier  finden,  herrscht').  Wirklich  wird 
man  an  die  oben  (S.  551  f.)  charakterisiite  ^Vrt  des  Tim« 
erinnert,  dessen  Werke  Poseidonios  sicherUch  iieissig  gele 
und  für  seine  ethnographischen  Sammlungen  verweilhet  hat. 

Uebrigens  ist  die  Erzählung  der  VorgJinge  selbst  leVmndig 
xmd  anschanlich;  wo  die  Sache  es  mit  sich  bringt,  pathetisch 
und  schwungvoll,  kann  aber  auch,  wie  bei  dem  athenischen 
Aufstandsversuch  unter  Athenio,  einen  recht  satirischen  Ton 
anschlagen*).  Der  blühende  und  geschmückte  Stil  malt  alle« 
Detail  mit  künstlerischer  Sorgfalt  aus.  Und  die  oft  eitig^ 
flochtenen  Demegorien  verbinden  mit  geputzter  Zierlichkeit  dS« 
pikante  Zuthat  einer  acht  rhodisehen  Schärfe. 

Noch  ein  anderer  Stoiker,  Strabon')  aus  dem  pontis 
Amaseia,  der  bekannte  Geograph ,  hat  eine  Fartaetzung 
polybianischeii  Geschichtswerkes  gleichfalls  im  universalhisb 
rischen  Sinne  gesehrieben.  Sein  zu  43  Bücheni  angewachsene 
Werk,  CaToptxa  xiTzoiK^iniazoL  betitelt  und  im  ersten  Deceimiii 
n.  Chr,  entstanden,  fiilirte  die  Elrzählung  von  143  bis  27  r,  (Jhr, 
herab  imd  enthielt  in  den  \ier  ersten  Büchern  noch  eine  Ein 
leitung^  die  die  wichtigsten  Entwickelungen  des  Orients  nac 
Alexanders  Tod  skizjdrte.  Diretie  Fragmente  sind  nur  16 
halten,  aber  die  niassenhafleu  historischen,  z,  Tb.  höchst  wer 
vollen  Angaben  über  den  in  liede  stehenden  Zeitraum,  die  mcS' 
in  sein  geogi^aphisches  Werk  eingeschol)en  finden,  gaben  wühl 
~  mindestens  in  ihi^r  Hauptmasse  —  das  wieder,  was  er  in 
dem  historiscben  festgestellt  hatte*  Nach  dem  Titel  und  dfir  in 
der  Geograpliie  l>efolgt«^n  Methode  Uisst  sich  vemiuthen^  6am 
Strahü  mehi-  eine  grundgelehrte  Forschung  bot>  in  der  mit 
unendhehem  Fleiss  die  fiühere  Litteratur  (daruntf*r  tMich 
eeidomos)  ausgebeutet,  nel&ch  in  wörtlicitem  Kxccrpt 


t)  Vgl  Dielö.  ßibjli.  BI&tt«r  p.  22, 

2)  Vgl.  daa  hocliintereteaiit€  und  ung^wolinTirli  ;iii*ir#*f!«hnf^  fr  4t 
bei  Malier  a,  &  0.  p.  26$. 

8)  Vgl.  Otto,  Strftb,  IffT,  vitO|jiv,  frgta.  Iöös»  =  i^mjiz  - 
der  alle  in  Betraebt  kommenden  bi9torijicbei&  Niitia&en  ahm  ^  ^         #] 

geiMzimeU  hat  —  Ueber  eeiae  Getohiokbiaiuohauüo^  t,  o6«i  S»  Ü^ 
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sclirieben  war,  als  eine  eigentliche  zusaramenhäiigende  Dar- 
stellung, zu  der  ilini  auch  die  wüiischenswerüie  stilistische 
BegabuDg  fehlte.  Solche  Materialieusanuiiluiigeii  haben  ja  ge- 
wöhnUch  das  Geschick,  von  gewandteren  t'edem  ausgebeutet 
zu  werden;  aber  der  vörlockende  Gedanke^  dass  eben  in  seinem 
Werke  die  gemeinsame  Quelle  für  die  nachpolybianische  Ge- 
schichte der  Republik  bei  Appian  und  Plutarch  zu  suchen  sei, 
hat  sich  bei  schiiiferer  Prüftiog  nicht  bewalii't  (s.  oben  S.  605). 

c)  Geschichtliche  Monographien  und  Zeitgeschichten; 
Memoiren,  Reden  und  Briefe. 

Der  werthvoUste  Theil  der  historischen  Litteratur  aus  dejr 
republikanischen  Zeit  bestand  —  immer  von  dem  einen  Cato 
abgesehen    —    sicherhch    aus    den    Monographien    und    Zeit- 

C~'  geschichten,  die  in  der  Gracchenzeit  anheben.  So  war  das 
pTBte  kimstgerechte  Geschichtswerk  der  Romer,  das  'bellum 
Punicum'  des  Caelius  Antipater'),  eine  sieben  Bücher  mn- 
fassende  Monograpliie  über  den  hannibaüschen  ICrieg.  Gewiss 
erinnerte  hier  noch  Manches,  z,  B*  die  Häufung  von  l*i-odigien, 
In  die  Manier  dei*  Annalen;  aber  Vieles  wies  weit  über  sie 
ninaus.  Caelius  benutzte  neben  heimiHchen  Gesclüchtsbüchem, 
wie  Fabius  und  Cato,  und  Reden,  wie  die  Leichenrede  des  Mar- 
cellus  auf  seinen  Vater,  für  seine  Dai-steUung  auch  griecliisch 
geschriebene  Quellen  aus  dem  gegnerischen  Lager,  wie  sicher 
die  Aufeeichnungen  des  lange  Jahre  in  HannibaLs  Hauptquartier 
anwesenden  Silenos  (fr*  1 1).  Das  beweist  eine  bis  dahin  bei 
den  Römeni  einfach  unerhörte  Unbefangenheit;  und  dass  er  über 
die  einzelnen  Vorkommnisse  ein  kritisches  Urtheil  sich  zu  bilden 
mindestens  versucht  hat,  ist  ilirekt  bezeugt  (fr.  29).  I*a  er  erst 
nach  dem  Tode  des  C.  Gracchus  (121)  schrieb,  ist  es  bei  seinem 
ausgedehnten  Quellenstudium  kaum  denkbar,  dass  er  Polybios'  ^ 

1)  Petei  HRF  p.  98,  HRR  p.  i47;  Meltzer,  de  Coet.  Ant  1867; 
Gilbert,  'die  Fragm.  d.  C.  A/  in  Jahrb,  f  Phil.  SuppU  X  p.  363 j  Sieglin 
m«  gl.  Titel  ebd.  XI  p.  1  ff.  (mit  der  auch  von  Earncke  in  Wochenachr 

kl  Phil.   1886  Sp,  515  t  vertheidigten »  aber  unhaltbaren   Hypotbeae 
ier  verschiedener  Schriften  des  Cj. 

2)  Daa  bat  ni.  W.  auerBt  hingeworfen  Niese  in  Gott.  gel.  Änt  1890 
p.  894 1  die  entgegengesetzte  Annahme  Bieglins,  da»s  Tielmebr  Poljbiofl 
den  Caelius  benutsi  habe,  ist  unmöglich, 


Weric  nicht  scboii  gebmal  hat  Und  Sm  grooe  Vorlald  wini 
also  wohl  bei  ihm  zoeni  dtt  Sizm  fiir  die  wahre  Angabe  das 
Histodkers  gewecict  haben.  Audi  djiss  &r  sich  nm  h 
DantoUnng  bemühtei  ist  an  sidi  ja  nur  löbhcb;  nur  lieea 
sdner  ELnhildungskraft  allwrinr  £e  ZBgd  schicBapw  und  mall 
gans  nibig  nadi  giiediiaebea  Hustieni  ahnüdi«  Varic( 
ans,  z.  B.  nach  ThakydideB*  berahntter  Pestbeadireibaiif  £e 
Setiche  in  SjTakns.  Bd  Semem  Strebtti  nadi  knnahniftMger 
Oarstxdhmg  gerieth  er  natoiüch  auch  in  die  allgemeine  rbeto- 
liadbe  Stiümniig  mid  flodit  in  die  EraiMimg  sahlreiche  Reden 
mUf  die  er  ediwcriidi  mit  der  Maasigong  des  Poljrbio6  aus* 
arbeitete.  Immerhin  war  das  Weik  mil  seiner  noch  alterthüm> 
lieh  kn^pen,  aber  aosdiaiilidien  Sprache  wiridich  ein 
und  sicher  auch  riel  gdeaeneB  Buch.  Selbst  LiTius  hat 
iinzweifelhiift  nicht  Uooi  grieaeo,  aondern  aodi  fiel&di  benutzt 
in  wdchem  l  mfimg  freilidi,  ibI  aiii  oft  behandeHai,  aber 
immer  ungetfiatea  PtoUem^).  Die  paar  erhaltenen  Fr 
bieten  eben  ftr  adMue  EnIsdietdaQg  eine  2u  «^m»^** 

Hit  grofiserer  Bestimmtheit  Bket  sich  bei  eam 
Zeitgenossen t  Sempronius  Asellio')^  das  VorbOd  der  präg- 
nmtischeu  Historie  des  Poljrbios  kennen.  Er  drang  darauf, 
man  dürfe  nicht  bloss  die  nackten  knegeriseben  Thataachen 
erzählen,  sondern  müsse  aadi  £e  iunert  Veffttsang^geselüdlle 
darstBÜen  und  durchweg  £e  etnafthwst  Vorkommnisse  in  äireo 
Ursadien  und  Motiven ,  in  ihrem  tiefere  Zusammenhange  ba» 
greulich  machen;  daneben  veriangle  er  f&r  veidienstToUe  Thaten 
anfeuerndes  Lob^  fiir  Laster  und  Tborheit  abscfaiwkenden  Tadd. 
Oioie  Grundsätze  hatte  er  im  ^p^Mig  seiner  Zeitgesdiidite  "^rerum 
gestanmi  libri'  (fr.  1.  2)  ausge^ioch^;  wie  er  sie  dordigefahrtr 
können  wir  freilich  nieht  sagen. 

Ebenso  wenig  wissen  wir  von  der 

unter  denen  am  beliebtesten  die  Tomei^,„„  __:  „    „  . 

schildernden  'historiae'  des  L  Cometius  Sisenna^)  tun  des- 


1)  a  oben  ]K  594  IL  3i  mmek  Ounm  Dks  «oll  iba 
■•  obea  p  600  a.  a. 

t)  F»tsr  H&F  p.  lOäv  HEB  p  XU;  Slslkeu,  der  r  Gfchichtockr. 

&A.  iser. 

S)  P^AarfiBFp.175.  fiRRp.ST7;  A SduuidsK,  ds 8b.  nliqa.  tSSi. 
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willen  geworden  zu  sein  scheinen^  weil  sie  sich  nach  dem  mehr 
ak  bedenklichen  Muster  des  iUexandü^rhistorikers  Kleitarchos 
(s.  oben  S,  569)  richteten,  d,  h.  auf  effektvolle  und  fesselnde 
Hem'cbtUDg  des  Stoffes  Bedacht  nahmen  und  in  kokettem 
ai^chaisii'endera  Stil  geschrieben  wai'en. 

Auch  Denkwürdigkeiten  und  Autobiographien  fingen  be- 
äeutende  Staatsmänner  seit  der  Gracchenzeit  an  zu  veröflfent- 
liehen  (s,  obeti  S.  205  f.).  Und  Biugi-aphien  wie  Denkwürdig- 
keiten sind  bis  zum  Ende  der  Republik  und  dai-iiber  kinaus 
in  den  verschiedensten  Foiinen  in  die  Welt  gesandt  worden 
(s,  oben  S*  206  f.).  Schade  nur,  dass  von  diesen  bei  allei' 
Einseitigkeit  fiir  den  Historiker  unschätzbaren  Werken  direkt 
sich  nichts  oder  kaum  eine  ganz  geringe  Zahl  beliebiger  Fetzen 
erhalten  hat:  am  ehesten  mag  man  noch  Sullas  Memoiren  in 
grösseren  Stücken  bei  l*lutarch  wiedererkennen. 

Der  allgemeinen  Katastrophe,  welche  diese  ganze  Litteratur 
'  vernichtet  hat,  sind  nur  die  Schriften  Sallusts  und  Caesai's  ent- 
gangen, zu  deren  Betrjichtuog  wii^  uns  also  wenden :  jene  müssen 
die  Gattung  der  Mouogi^aphien ,  diese  die  der  Memoiren  ver- 
treten; und  ge^viss  stellen  sie  füi*  beide  die  höchste  Stufe  ilu^r 
im  republikanischen  Rom  eiTeichten  Entwickehmg  dar. 

C,  Sallustius  Crispus*)  (86 — 34  v,  Chr.)  hatte  sich  nach 
einer  ziemlich  tollen  Jugend  eng  an  Caesar  angeschlossen^  durch 
ihn,  obwohl  berats  wegen  unwürdigen  Leidens  wandeis  aus  dem 
Senate  gestossen,  eine  rasche  Carri^re  gemacht  (49  Quästor, 
47  Prätor ^  46  Prokonsul  in  der  neueingerichteten  fiTichtbaren 
Provinz  Africa  nova)  und  nach  seines  Gönners  Tode  sich  ganz  vom 
politischen  Treiben  zuj^uckgezogen  und  lel)te  nun  im  behaghchen 
Genuss  seines  bedeutenden,  bei  der  Provinzialverwaltung  erwor- 
benen Reichthums  veiüeft  in  historiographische  Ai'beiten.  Sein 
^  Erstlings  versuch  (etwa  42  v.  Chi*,  geschrieben)  war  der  Catilina, 
r richtiger  das  bellum  Catilinacj  das  trotz  unzweifelhafter 
Schwächen  das  Gepräge  seiner  Eigenart  vollständig  trägt.  Die 
kleine  Schrift  hebt  an  mit  einer  philosophischen  Erörterung  über 
Körper  und  Geist,  die  Superiorität  des  letzteren,  die  Bedeutung 

1)  Teuffei,  über  8,  u,  Tacit  IS68;  vgl.  Gersten berg,  iai  8.  Partei- 
echriftsteiler?  1893;  fiambeau,  Charakteristik  des  8.  11  1892;  Schnorr 
y.  Caroläfeld,  d.  Red.  u,  Briefe  bei  S.   1888. 

WtchBZUQtti,  Alt«  Qe«ch.  42 
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der  Geschichtechreibuüg  und  fugt  eiuige  persönliche  Bemerkungen 
über  den  Verfasser  und  seine  historischen  Pläne  hinzu  (K.  l — 4), 
Dann  wird  eine  kurze  Charakteristik  Catilinas  gegeben  (K.  6)  und 
sofort  ein  langer  Exkurs  (K.  6  —  13)  angeschlossen,  der  einen 
Abriss  dei'  sittengeschichtlichen  Entwickelung  des  römischen 
Staates  Ton  Aeneas  bis  auf  die  Gegenwart  bringt.  Die  Erzählung 
schieltet  in  knapper,  gedrungener,  aber  scharf  pointirter  uo*l 
eindrucksvoller  Dai'stellung  vor,  immer  darauf  angelegt-,  mög- 
lichst anschauliche  V'orstellungen  hervorzui'ufen.  Sie  stützt  sich 
auf  eingehende  Schilderung  seelischer  Vorgänge  und  vvdrd  me- 
derholt  durch  politisch-sententiöse  ReÜexionen  unterbrochen  und 
belebt  durch  Charakierscliilderungen  der  handelnden  Personen, 
namentlich  der  Sempronia  (25),  des  Cato  und  Caesar  (54), 
sowie  dui'ch  frei  erfundene  und  ausgeai'l)eitete  Briefe  und  Reden» 
Insbesondere  bilden  die  beiden  grossen  Reden  Gatos  und  Ca**S4irt 
(61.  52)  den  leuchtenden  Mittelpunkt  des  Ganzen.  Geachicht- 
Uche  Foi'schung  lag  SaUust  ganz  fem;  aus  den  Senatitakten 
und  einer  Fülle  leicht  zugängücher  Urkimden,  aus  den  diuuaUj 
gehaltenen  und  inzwischen  veroffentüchten  Reden  und 
reichen  Denkschriften,  nicht  minder  aus  den  mihullichen  Mit- 
theilungen  älterer  Zeitgenossen,  selbst  aus  der  eigenen  F^rinnu- 
ning  liesfi  sich  damals  der  wahre  Verlauf  der  catilinariacben 
Verschwörung  (64—62)  getreu  wiedergeben.  Aber  nur  die  bei- 
den kleinen,  freilich  höchst  inhaltsi-eichen  Schreiben  des  (^ntilina 
an  Catulus  (35)  imd  des  Lentulus  an  Catilina  (44)  sind  authen- 
tische Aktenstücke;  sonst  sind  Urkunden  gar  nicht  benutzt  und 
Cicero*s  Catilinarien  zwar  gelesen ,  aber  nur  flüchtig  und  mit 
falschen  Folgeiimgen  verwandt.  Um  clu'onologische  Gcuiuiig» . 
keit  hat  sich  SaUust  so  wenig  gekümmert,  dass  eine  voUsiUl&^i 
dige  Verwirrung,  namentlich  in  der  Vorge^hichte,  hecniclit^). 
Was  ihn  zu  der  Behandlung  gerade  dieses  Themas  reizte,  wnr^i 
wie  er  selbst  sagt  (c.  4),  die  unerhörte  Ruchlosigkeit  und  (Jö** 
fahrhchkeit  der  Revolution,  und  gewiss  war  für  eflektroDa  Be- 
handlung hier  dem  beginnenden  Schriftsteller  ein  itelir  dank» 
barer  Stoff  gegeben.  Aber  den  alten  Demokraten  und  Caa^nmnur 

1)  YgL  John  in  Jahrb.  t  PUiL  8oppL  TRI  p.  Tt^  ff.  uod  Itti  RliciB.^ 
Mns.  XXXI  p.  401  ff.;  «oDii  Mommrao.  R,a  IR  p.  1S8  U  Ihue  lo  VmkJ 
d.  Wür^b.  PhiL-Yerft*  ^,  105}  diigogeD  Ptter,  Sind  s.  rdaL  O.  ^.  iVi 
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bestimmten  nicht  minder  politisclie  Motivo*  Der  Hass  gegen  das 
Optimateni'egiment  konnte  sich  uicht  besser  aussprechen  als  in 
der  Schilderung  der  damals  zu  Ta^e  getretenen  Misswirthschaft 
der  Nobilität  und  insbesondere  Catilinas  als  eines  Tjpus  der  ver- 
lotterten und  ruinirten  Adhgen.  Und  zudem  galt  es,  die  nicht 
ganz  unbedenkliche  RoUe,  die  Caesar  bei  der  CÄtiUn mischen 
VersehwÖnmg  gespielt  hatte,  in  das  richtige  Licht  zu  rücken, 
[Sehr  bemerkenswerth  ist  auch,  das«  von  der  poUtischen  Bedeu- 
ng  der  gesammten  Bewegung  gar  nicht  die  Rede  ist,  sondern 
der  Schwei-punkt  ganz  auf  das  sittliche  Gebiet  verlegt  wird. 

Die  zweite  Monographie  'bellum  Jugurthinum*,  die  in 
eine  etwas  frühere  Periode  (111 — 105)  ziirückgrifl\  zeigt  ganz 
verwandte  Anlage  und  Haltung ,  nur  alles  ebenmassiger,  ab- 
t  '  t(-r  und  formell  vollendeter.     Eine  sehr  älmliche  philo- 

s  ;  !''  Einleitung  ist  vorausgesclückt,  eine  lange  moralische 
Diatiibe  ül>er  das  Parteileben  in  Korn  wird  eingeschoben  (K,  41. 
42),  die  Glanzpunkte  bilden  auch  hier  die  Reden,  die  auf  Situa- 
tionen und  Sprecher  ein  bestinmites  Licht  werfen;  so  die  be- 
rülimte  des  Micipsa  an  seine  Söhne  (K.  lO),  des  Adlierbal  im 
Senat  (K.  14),  die  beiden  klassischen  des  Memmius  (K.  31) 
und  des  Marius  (Iv.  85)  in  der-  Volksversammlung.  Neu  tritt 
aber  hinzu  ein  Exkurs  über  Land  und  Leute  in  Afrika  Qi.  1 7  ff,). 
Die  Walil  ist  auch  hier  bedingt  einmal  durch  die  Fruchtbai*- 
keit  des  Stoffes,  zum  andern  dui-ch  den  Hass  gegen  die  Nobi- 
lität, der  sich  wiederholt  in  besonderen  Ausfällen  Luft  macht 
Am  jugurthinischen  Krieg  Hess  sich  ja  die  Bestechlichkeit  und 
militärische  Unfähigkeit  dei'  adhgen  Feldhemi  vortrefflich  de- 
monstriren;  um  so  glänzenderes  Ijicht  mrd  unter  Verdunkelung 
der  Verdienste  Sulla's  auf  den  \  olksmann  Marius  geworfen,  der 
am  Schluss  als  der  Mann  der  Zukunft  erscheint  Äüt  dem  vor- 
bereitenden Quellenstudium  mag  es  Sallust  hier  ernster  genom- 
men haben;  gewiss  hat  er  Siseima,  Sulla *s  und  anderer  Me- 
moiien  und  selbst  Poseidonios  [)  gelesen,  sogar  eine  Üeber- 
setzung  der  punischen  Schriften  des  Königs  Iliempsal  für  die 
afrikanische  Vorgeschichte  benutzt  (K*  17)*  Aber  chronologische 
Aitribie  wird  grundsiitzhch  vermieden,  in  den  geographischen 


1]  Vgl.  Gerlach,  gr.  Sallnstanflg.  Ü  p,  887  f. 
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Angaben  zeigen  sich  viele  Ungenauigkeiten ,  die  das  Verständ- 
niss  der  kriegerischen  Operationen  arg  erschweren.  Und  Tor 
allem  sind  die  Thatsachen  diesem  Historiker  an  sich  gleich- 
gültig, 8ie  werden  mit  falschen  Motivinmgen  in  bestimmten 
Zusammenhang  zurechtgerückt.  Die  Hauptaufgabe  ist  vielmehr, 
durch  stimmungsvolle  Bilder  auf  Geist  und  Gemüth  des  Le&ers 
zu  wirken,  dieser  Gesichtspunkt  beherrsdit  alles,  selbst  die 
Auswahl  des  Stoffes  im  Einzelnen. 

Bei  weitem  die  vollendetste  Schöpfung  des  Sallitst  mu 
aber  sein  letztes  Werk,  die  'Historiae'  in  fiinf  Büchern,  ge*j 
wesen  sein.  Auf  sie  hat  sich  sein  Ruhm  bei  den  Alten  ge* 
gründet,  und  gerade  sie  sind  uns  direkt  nicht  erhalten.  Doch  hat 
eine  zu  rhetorischen  Zwecken  veranstaltete  Sammlung  sömrol^ 
hcher  Reden  und  Briefe  Salluats  aus  den  Historien  vier  Reden 
(von  Lepidus,  Pbilippus,  Cotta  und  Macer)  und  zwei  Sclireibc?n 
(des  Pompeius  an  den  Senat,  des  Mithridates  an  Arsac^)  ge- 
rettet. Fem  er  sind  mehrere  grössere  Bruchstücke  von  Buch  2 
und  3  auf  einzelnen  fliegenden  Blättern  eines  Uncialkodex  im 
Laufe  der  Zeit  aufgefimden.  Femer  hat  ein  gewisser  Jahns 
Exuperantius  (um  400)  eine  kurze  Geschichte  des  ersten  Bür- 
gerkrieges im  engsten  Anschluss  an  Sallust  geschrieben.  Auch 
giebt  es  sonst  noch  eine  ganze  Zahl  kleinerer  Bruchstücke^  und 
endhch  haben  Spätere,  vorweg  Plutarcb  im  Sertorius  und  sonst,  ] 
Cassius  Dio  u.  A.  dies  Werk  ihrer  eigenen  Darstellung  zu  Grunde 
gelegt»  So  hat  der  ernsthafte  Versuch  gemacht  werden  können, 
den  Inhalt  des  Werken  in  wesenthchen  Theilen  und  den  Wort- 
laut in  nicht  ganz  unbeträchthchen  Stücken  wiederzuge^vinnetD  *). 

Die  Hand  des  Meisters  zeigt  sich  schon  in  Wahl  und  Al>- 
grenzung  des  Stoffes  ^  der  tmmittelbar  an  den  Endpunkt  dar 
Historien  Sisenna's,  den  Tod  SuUaX  anknüpfte.  Es  war  edne 
höchst  bewegte  und  fnr  Rom  äusserst  gefahrvolle  Zeit,  die  dit  J 


1)  Der  erst«  geistreiche,  aber  oDinethodiscbe  Vermich,  die  Anlg 
%\k  lösen,  wurde  von  De  ßrota,  hiatoire  de  1a  r^p.  ß.  pur  S.  1777  gsukadiUJ 
Die  nächsten  Fördeningen  gingen  von  Ent«  otid  von  Dietiieb  la  fkm] 
groBeen  Ausgaben  tS53  und  1859  aiidr    In  neuester  S^it  wurde  die  Saclicl 
wieder  angefasst  von  Jordan,  de  8.  bist  L  11  rel.  O^H*   und  von  iOrfot^ 
de  S.  hiit.  rel  1892.    Eine  vollständige  Neubearbeitung  gab  B.  Mnaran- 
breoher,  8.  hi«!.  reliciQ.  faac.  i  1891;  U  1893. 
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zwölf  Jahre  78—67  v.  Chi",  umschlossen.  Von  allen  Seiten 
achlugen  die  Wogen  zusammen  und  schienen  den  bis  in  seine 
Gmndvesten  erschütterten  Staat  verechHngen  zu  müssen.  Die 
Opposition  gegen  die  sullanische  Restauration  führte  zu  dem 
Aufstand  des  Lepidus,  Sertorius  übeitnig  den  Bürgerkrieg  nach 
Spanien.  Während  sich  die  römischen  Heers  lange  dieses 
genialen  Gegnei's  kaum  erwehren  konnten^  entbrannten  in 
den  macedonischen  und  tbracischen  Gebirgsgegenden  erbitterte 
Kämpfe*  und  gleichzeitig  musste  gegen  die  immei*  rücksichts- 
loser sich  ausbreitende  Frecliheit  der  Seeräuber  eine  ernsthafte 
Expedition  ausgerüstet  weiflen*  Dazu  kam  im  J.  74  der  hoch 
gefährliche  Ausbruch  des  dritten  mithridatischen  Krieges  und 
das  nächste  Jahr  ein  neuer  allgemeiner  Sklavenaufetand ,  der 
sogar  die  Kapibde  direkt  bedrohte.  Auf  die  ünfäliigkeit  des 
Optimatenregimeuts  und  die  Faulheit  der  bestehenden  Zustände 
Helen  in  dieser  Periode  die  grellsten  Schlaglichter*  Welche  er- 
greifenden Sitteng^emälde  werden  i,  B,  dem  Sklaveukrieg  ein- 
gewoben sein!  Und  Mie  reiche  Gelegenheit  lK)t  sich  bei  dem 
aller  Enden  tobenden  Kampf  zu  ausführhchen  Schildenmgen  von 
fremden  Ländern  und  Völkern,  wie  z.  B,  im  dritten  Buche  die 
l>erülimte  Beschreibung  des  schwaiv.en  Meeres  und  seiner  Ura- 
gel)ungen  gegeben  war.  Zu  voller  Höhe  —  das  können  wir 
deutlicJi  sehen  —  hat  sich  in  den  Historien  endhch  die  Kunst 
entwickelt,  die  Indii-idnahtät  bedeutender  Persönlichkeiten  in 
den  ihnen  beigelegten  Reden  und  Briefen  scharf  heiTortreten 
zu  lassen. 

Man  hat  im  Alterthum  vereinzelt  und  neuerdings  wieder 
I  ganz  allgemein  *)  Sallust  mit  Thukjdides  verglichen :  indess  die 
lateinischen  lihetoren  der  ftiihesten  Kaiserzeit  haben  von  ihrem 
rein  stilistischen  Standpunkt  aus  le<ljghch  den  ersten  römischen 
Historiker  mit  dem  ersten  griechischen  znsammengestellt  W^enn 
die  Neueren  aber  im  Ernste  behaupten,  Sallust  habe  sich  den 
Thukjdides  zum  Vorbilde  genommen,  so  küimen  sie  dafür  hoch- 
stejis  eine  beschränkte  Nachahmung  gewisser  tliukydideischer 
Wendungen  und  Ausdrücke  anfuhren*}  und  allenfalls  che  Ge- 

1)  Vgl.  %  B.  Teuffei,  r,  L,*G.  p.  413  f.  ^   Scban«,  r.  L.-G.  I  p.  185. 
2}  Diese  liat  behandelt  Schild,  quibo«  in  rebtia  SaUustius  Thucjd, 
ezerit  1888. 
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drängtheit  der  Sprache,  obwohl  sie   bd  beiden   auf  ganz  rer^ 
schiedenem  Grunde  ruht  imd  zu  ganz  verschiedenem  £rgebrii.s9 
fuhrt.     Sonst   aber   kann   es   kanni    zwei  grössere  Gegem^txe 
geben  als  ThukTdides  tmd  Sallust*    Wohl  aber  fragt  man  nach 
Lage  der  Sache  allerdings,  von  welchem  Hellenen  Sallu^si  deu^ 
Anstoss  zu  der  ganz  neuen  Richtung  erhalten,  die  er  ein»chlug. 
Und  die  Antwort  kann  nicht  zweüelhaft  sein :  nicht  Thuky dides,  | 
sondern  Poseidonios,   den  er,  wenn  nicht  schon  liingst^  jwleo- 
falls  von  seinen  JuguilhaÄtudien  her  kannte,  hat  ihn  beeinflusst 
Von  Poseidonios  hat  er  die  philosophischen  Einleitungen,  die 
ihm  gar  nicht  natürlich  zu  Gesichte  stehen  und  sich  in  einem 
kleinen  Kieise  henimtlrehen;  mit  Poseidonios  theilt  er  dieweit^! 
ausholenden  sittengescliichthchen  Ueberblicke,  mit  ihm  die  Vor- 
liebe fiu*  ethnographische  und  geographische  Eskurse,  ^ 
die    psychologischen    Analysen    und    eindringenden    01........  . 

fichildenmgen,  mit  ihm  endlich  das  Betonen  des  erthischen  Ele- 
ments gegenüber  dem  politischen  ^). 

So  haben  Polybios  und  Poseidonios,  beide,  bellum  n  ' 

die  römische  Historiographie  der  ausgehenden  liepublik  y 
Ganz  auf  eigenen  Füssen  stmid  aber  der  Itann,  der  selber  Go* 
schichte  geraaclit  und  die  Kepuhlik  zu  Grabe  getragen  hat,  als 
er  neben  nelen  andern  Aütti-^lii,  die  seiner  PoUük  cUenten,  auch 
einmal  zu  dem  der  littei-aiischen  Veröffentüchuug  griff,  C.  JaltQs 
Caesar  (100 — 44  v.  Clu%),    Denn  natüiUch  waren  es  politische 
Zwecke,  che  um  veranlassten,  die  7  Bücher  'Commentarit  de  < 
hello  Gallico*,    d*  h»  die  Memoiren   seiner   eigenen   Thatoili 
in  Gallien  während  der  letzten  sieben  Jahre  (68 — 52;  je  ütn 
Jahr  in  einem  Bucht*)?  im  Winttir  52/61  auszuarbeiten  und  Frttb*J 
jähr   51    herauszugeben*),     llieil»    wollte    er   die   ge8afiiiiilea| 
Kämpfe  der  letzten  Jahre  als  einen  in  sich  zusammenhäiigeQ*! 
den  Komplex  darstellen,  in  dem  immer  eins  nothwendig  zu  i 


1)  Auch  die  Bemerkung  foa  8eDOoa«  tua*.  6/Zl  deuta  idi 
djMi  Sulitisi  gleich  Poseidoiiios  (a^  oben  p.  652)  ab  uud  zu  bei  dexa  Tc^ 
eines  bedeutenden  Mannes  dessen  xiiiiiaimimftkBientle  Beurlbtilun{{  an*  ■ 
gefugt  hat;  und  unter  den  mulit  (Jng.  4,2),  die  den  Woith  der  nktOfitJ 
priesen,  wird  neben  Polybio«  auch  Po^ 

2)  Die  AbffM8ung8teit  hat  g<^geii  >  |re»]ch«rt  Ife 
flb.  d«  Abfaaaniigvz*  von  C'b  Gonun*  Qb«  d.  g.  Kr.  10  f^^. 
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andern  führte  und  sich  auch  die  von  seinen  Gegnern  als  über- 
flüssige Pi-ovokationen  getadelten  Expeditionen  gegen  Gallier 
und  (jremiwnen  als  unvenneidlich  aufdi-ängten;  theils  galt  es, 
bei  dem  herannahenden  Entscheidungskampf  seine  liefähigung 
und  seine  Verdienste  jedermann  lebendig  ?or  Augen  zu  stellen. 
Beides  merkt  aber  nur  der  sehr  aufmerksame  Leser  hie  und 
da  heraus^);  vielmehr  ist  es  wundervoll j  wie  alles,  als  ob  es 
sich  von  selbst  verstände,  vor  den  Augen  des  Lesers  abroUt 
und  mit  ruhiger  Sachlichkeit  von  den  Thaten  Caesars  gesprochen 
¥ärd,  als  ob  ein  ganz  unbetheihgter  Dritter  redete.  Und  da- 
bei ist  alles  geschrieben  mit  einer  unüberti^etf heben  Frische 
und  plastischen  Anschaulichkeit  xmd  in  jener  'sdmiucklosen 
und  lichtvollen  Knappheit'*),  die  selbst  dem  Meister  der  ge- 
schmückten Weitliiuligkeit,  Cicero,  die  höchste  Bewunderung  ab- 
nöthigte.  Wenn  man  den  ächten  Caesar  kennen  lernen  will 
und  sich  an  der  'genialen  Nüchternheit'  des  Mannes  auch  als 
Schriftstellers  ei'fi'euen,  so  muss  man  diese  Denkwürdigkeiten 
über  den  galhschen  Kiieg  lesen. 

Die  zweite  caesariscbe  Schrift,  die"  Commentarii  de  hello 
civili'  in  3  ßücheraj  ist  nach  Schluss  des  Bürgerkriegs  (45/44) 
geschrieben  und  bestimmt,  die  Schuld,  den  Kiieg  begonnen  zu 
haben,  von  Caesar  abzuwälzen;  sie  ordnet,  verscliiebt  oder  ver- 
scldeiert  ®)  dementspi'echend  die  Thatsachen.  Allein  diese  Denk- 
wüiHÜgkeiten  stechen  vielfach  in  Stil  und  Darstellung  so  sehr 
vom  'gaUischen  Kriege'  ah  oder  bleiben  vielmehr  so  weit  hin- 
ter  ihm  zurück,  zeigen  auch  so  bedeutende  Flüchtigkeiten  imd 
selbst  Auslassungen,  dass  sie  in  dieser  Gestalt  unmögUch  zur 
Pubhkation  bestimmt  gewesen  sein  können*).     Das  wird  aucli 


1)  üeber  die  Zurechtrückungeii  im  Einielneiii  die  für  uns  nach 
Lage  der  Ueberlieferung  sehr  schwer  z\i  faseea  siöd,  vgl.  Köchly  a* 
RöBtow,  EiaL  zu  C.*a  Comra.  üb.  d.  g.  Kr.  p.  85  ff.,  93  ff.;  Eyaiienhftrdt 
in  J&hrb,  f.  Phil.  1S62  p.  755  ff.;  Petach,  die  histOlaabw.  d.  Comm.  C.*8 

V.  g.  Kr,  isae. 

2)  Cic,  Brut,  lb,l^2  pura  et  illuBtH  brevitate, 
ÄJ  Vgl.  GlÖde,  üb.  d.  Glaobw.  C.^s  in  den  Comoi.  v.  Bürgerkr.  187 1 ; 

Strenge,  ob.  d,  tend©utiö«en  Cbar.  der  C.  Mem.  v.  Bürgerkr,  1   lb73j   11 
1875;  vortrefflich  ist  die  Verschiebung  und  Unkorrektheit  in  der  Angabe 
I  8,1  nachgewiesen  von  Stoffetj  histolre  de  Cäsar;  guerre  ciyile   1887. 
4)  Zuerst  bezweifelte  den  caesariBchen  Ursprung  Hejdtmann^  haben 
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bestätigt  durch  die  glückliche  Entdeckung  *)j  dass  mit  dem 
codex  Äshburnhameusis  die  beiden  ersten  Bücher  de  b,  dv*  ab 
ein  Buch  zusammenzm'eclmen  seien,  wiihrend  das  ids  *'-  über- 
lieferte vielmehr  das  2.  ist,  so  dafis  die  ausdiückhch  als  feste 
caesarische  Regel  bezeugte  Sitte,  je  ein  Jahr  in  einem  Buche  za 
behandeln*),  auch  hier  gewahrt  ist,  J.  49  in  B-  I,  J.  48  iu 
B,  II,  Weiter  aber  muss  als  drittes  Buch  gelten  das  Stück, 
das  jetzt  unter  dem  ganz  verkehrten  Titel  ^c.  de  hello  Alexan- 
drino'  steht.  Nur  die  ersten  33  Kapitel  berichten  niuiiUcJ] 
vom  alexandrini^chen  Krieg  und  zwar  im  unmittelbaren  An» 
schlüss  an  das  Ende  des  sog.  3.  Buches  ^de  hello  civili*;  dann 
folgen  noch  vier  Abschoitte:  K.  34—41  behandeln  die  Expo* 
dition  des  Doraitius  gegen  Phamaces,  K.  42 — 47  den  illyrischeji 
Krieg,  K.  48^64  die  spanischen  Unruhen,  K.  65 — 78  ilie 
Besiegung  des  Phaniaces  durch  Caesar.  Das  Alles  trügt  nun 
fi-eihch  nicht  den  Stempel  des  caesarischen  Geistes;  doch  scheint 
Caesai*  selbst  noch  ein  Stück  des  eigentlichen  alexandrin ischen 
Krieges  redigirt  zu  haben;  dann  trat  nach  Caesars  Ermor- 
dung sein  vertrauter  Anhänger  A.  Hirtius  ein.  Zunächst  füllte 
er  die  zwischen  den  Konimentarieti  der  galUsciien  F'eldzüge 
und  denen  des  Bürgerkrieges  klaffende  Lücke  aus  mit  der 
Emihlung  der  Ereignisse  der  zwei  letzten  Jahi^  51  und  50, 
die  kurz  nach  Caesars  Tode  geschrieben  und  nocli  im  Laufe 
des  Jahres  44  publicirt,  in  den  Handschriften  als  8.  Buch  *de 
hello  Gallico^  üljerhefert  ist  und  auch  in  ihnen  den  Namen  des 
Hirtius  trägt.:  die  sachlich  vorü-effliche  Darstellung  fallt  doch 
in  ihrer  Mattigkeit  und  Eintönigkeit  gegen  Caesars  Oiiginal- 
ai'beit  nicht  unwesentlich  ab.  Dann  gab  er  sich  daran,  die 
Denkwürdigkeiten  des  Bürgerkiieges,  die  Caesar  un vollende! 
gelassen  hatte,  foiizusetzen  und  beabsichtigte  gie  bis  zu  dem 

wir  Garantien  för  die  Aechtbeit  der  caee.  Bücher  «i,  b,  c,  1S67  (er  nak 
Auszug  aus  AsmiuB  Follio  unJ  Livius  an;  wurde   widerlegt  von  Glfld«^ 
a.  a.  0.) ;  dann  spra^^hen  sich  gegen  Caeeiar  wieder  aus  WutÜte«  qtuMsrL  i 
Caee.   1872;  Eussner  in  Wochenschr.  f.  kL  PbiK    1885  p.  I4?S*    S.  iiimIi 
xmten  p.  665  n-  3. 

1)  8le  ist  von  Zingerlc  in  Wiener  Stud.  XIY  p.  7&  ft  fj^emmM: 
*iur  Frage  nach  der  Antorscboft  des  b.  Alex,  u  de^Aco  St^llnkifir  im 
Corp.  CaeA.' 

2)  Hirt,  de  hell  Gall.  VIII  46,10. 
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Tode  Caesars  zu  fiihren*)*  Sein  früher  Tod  (Ende  April  43) 
vereitelte  jedoch  diesen  Plan;  und  das  dritte  Buch  (das  sog. 
bell.  Alex.)  zeigt  gegenüber  der  sicher  Ixirtiauischen  Ailieit  (bell, 
UalU  \  111)  bei  vielfacher  üebereLQstimmimg  doch  auch  manche 
stiHstiöche  Besonderheiten  und  Uuebenheiten,  so  dass  die  Special- 
berichte  aus  dem  c^esarischen  Hauptquartier,  die  ihm  vorlageB, 
noch  durchzuschimmern  scheinen  *).  Jedenfalls  hat  also  Caesar 
die  Bücher  über  den  Bürgerkrieg  nicht  abgeschlossen,  und  selbst 
die  zwei  ersten  Bücher  bieten^  obwohl  Uirtius  wohl  schon  Hand 
an  sie  gelegt  hatte,  uorh  inmier  keine  einheitliche  Redaktion  ^). 
Erst  reclit  im  unfertigen  Zustande  befinden  sich  die  Kom- 
mentarien, die  die  beiden  noch  ausstehenden  Kiiege,  den  aiHka- 
uischen  (Winter  47/6)  und  den  spanischen  (46  u.  45)  behandeln. 
Das  'bellum  A  f r i  c  a n u  m *  ist  seinem  Kerne  nach  der  Bericht 
eines  ungebildeten  OtBciers  der  5.  Legion,  der  den  Kiieg  per- 
sönlich mitgemacht  hatte  und  deshalb  eine  durch  genaue  Orts- 


1)  Die  bekannten  Worte,  mit  denen  Hirt.,  bell.  Gall.  VIO  in  der 
KinleitiiTig?*epi8tel  an  Balbu»  g  2,  diesen  Plan  ankündigt  oder  vielmehr 
(nach  antiker  Sitte)  aU  ausgeführt  hinstellt,  dürfen  nicht  mit  Hirschfeld 
im  Herrn.  XXIV  p.  108  geändert  werden. 

2)  Für  die  Autorschaft  des  bellum  Alexandnnum  wie  für  den  Ur- 
irprung  de«  ganzen  Corpus  Caeäarianum  i&t  die  grundlegende,  in  vielen 
Funkten  noch  jetzt  masagehende  ünterBuchung  von  l^ipperdey  gegeben 
in  «.  grossen  Cae-8ar-Au8g.  (1847)^  p.  3  ff.  Für  das  b.  AI.  ist  die  Forschung 
weitergeführt  von  Vielhaber  in  Zeitachr,  t  öaterr,  Gjmn,  1869  p.  547  ff.; 
Fiicher,  das  8.  B.  vom  g.  Kr,  u.  d.  b.  AI.  1880;  Fröhlich,  Realietisohe»  u. 
Stilittiscbe«  zu  C.  m,  s.  Forts.  1887  Abth.  V;  Peteradorff  in  Zeitschr.  f. 
Gjmn-W,  XXXIV  p.  215  ff.;  Schiller  in  Bayr.  Gymn.-Bl.  XVI  p.2MEj 
dema.j  'die  Caea.-Aueg.  d.  Hirt/  im  PhiIoL  VI  Sppl.  p»  395  ff,j  Landgraf, 
Unter»,  m  C.  o.  «,  Forts.,  insb.  üb.  b.  AI.  u.  Afr   1888. 

3)  Menge,  de  auct.  comm.  d<  h.  civ.  11  1873  weist  auf  die  Eigenart 
von  ri  1—4;  7  —  16  hin  (er  schreibt  sie  Caesar?  Legaten  Trebonius  zu); 
Dinter.  quaest.  Cae«,  1876  nimmt  für  III  108—112  Hirtius  als  Verf.  an; 
Landgraf  a.a.O.  hebt  die  Besonderheit  von  II  23—44  hervor,  die  wirk- 
lich sich  mit  bell.  Afric.  vielfach  berühren,  und  schreibt  sde  aeiner  fal- 
schen Grund  bypothese  gemäsfi  dem  Amniua  im  (und  zu verBichtl icher  in 
der  Monographie  '  der  Bericht  des  Ab.  l*.  üb.  die  spanischen  Unruhen  48 
anf  Grund  des  Cod.  Ai*hburnh-  heraufig.'  1890);  auch  sontt  hat  er  die 
Fügen  und  Risse  in  der  Komposition  nnd  den  verschiedenartigen  Cha- 
rakter der  einzelnen  Beatandtheile  des  b.  c.  richtig  bej^prochen,  soweit 

ßht  die  Phantasie  von  dem  Generalredaktor  Pollio  hineinapielt. 
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kenDtniss  recht  anschauliche  Beschi-eibung  gehen  konnte  *),  aber 
mit  der  Feder  unizugehen  augenacheinlieh  wenig  getibt  war. 
Der  Parteistandpunkt  des  braven  Kriegsmannes  tritt  ganx  tttt- 
verhüUt  hervor;  die  Sprache  schwankt  zwischen  Vulgärem  und 
ungeschickter  Ei nfönnigkeit  einerseits  und  unglücklichem  Strebeo 
nach  Pathos  andererseits*).  Das  Buch  trägt  aber  daneben  Spuren 
sowohl  stilistischer  als  sa<*hlicher  Znsätze  fauch  umfassender  Art, 
z.  B.  die  lieden  K.  *J2.  46.  54)  von  anderer  Hand  oder  tinderen 
Händen,  ist  jedoch  einer  Schlus&redaktion  noch  nicht  tlieilbuiUg 
geworden  ^). 

Der  Gedanke,  dass  der  hochgebildete  Asinius  Pollio,  der 
deu  afrikanischen  Krieg  allerdings  mitgemacht  hatte,  der  Ver- 
fasser dieses  Koncepts  sei,  ist  nicht  bloss  iml>eweisbar  und  W- 
darf  zu  seiner  Piechtfeiügung  der  gewaltsamsten  Hypotheken 
sondej^n  muss  gänzhch  fallen  gelassen  werden*). 

Nach  Stil  und  Auffassung  das  sdiwächste  Stück  iai  Am 
Bellum  Hispaniense'*  Ein  niederer  Officier»  der  Augefixeug? 
wai\  giebt  einen  kurzen  militärischen  Rapport  ohne  Üebersidit 
und  ohne  Einsicht  in  die  Bedeutung  des  Einzelnen;  dabei  i$t 
er  ein  blinder  Parteigänger  Caesars^  dies  üim  Ungünstige  vnr- 
tuscht  er  oder  lässt  es  einfach  weg,  während  er  von  den  Po 
pejanern  alle  möglichen  Scheusshchkeiten  zu  erzählen 
Er  kann  keinen  SatK  ordentlich  bauen,  schreibt  gimz  oirdtoirj 
zeigt  aber  seine  Halbbildung  gern  in  abgeschmackten  Citaten 
und  hebt  sogar  gespreizte  Reden  und  Schlachtl)ericht*' *). 

Diese  beiden  minderwertliigen  Vorarbeiten  müsHen,  als  4c 


1)  S.  Stoffel,  guerre  civile  Q  p.  284, 

2)  Vgl.  Fröhlich,  daa  b.  Afric  1S72  (er  nahm  Balbov  aU 
Wichtaann  im  PhiloL  N.  F.  IT  p.  550  ff. 

3)  Menge  in  BerL  phiL  Wochenschr.  1890  Sp.  UU  f. 

4)  Den  Gedanken  hat  ausgesptxichen  Laiidgraf  a.  a.  0.;  ve 
W^lffliu  in  Sit2.ber.  d.  Münch.  Äk.  1889»  8«  Heft  und   in  dm*  mit 
doflBki  1889  beiL  Äutg.  *Ab.  Poli.  de  b.  Äfr/.     '  -  rf o^ 
von  allen  kompetenten  Seiten,  Ditien berger,  M  vhAlkr; 
anch  Ton  Wichmann  a.  a.  0.  a.  Mölken,  in  comm.  de  b,  Air«  quaML  iMt 

b)  Schneider,  de  indag.  b,  Hii>p.  «eriptfin?  1Ä30;  l>fi  '    lean«!* 

b,  H.  elocvt  et  fide  1S77;    Kohler,  *de  auct.  L.  Afx.  ist  .  .^t»'  'm 

Aeta  eem.  Kflang.  I  p,  ^67  ff* 
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Gesanimtausgabe  des  Corpus  Caesarianum  von  wem  immer  er- 
folgte, zur  ^'eJ'vollständigung  des  Ganzen  beigelegt  sein. 

Das  ist  ungofälir  das,  was  die  neueren  Untersuchungen 
l'est^est^llt  haben:  doch  sind  sie  iin  Einzelnen  nocli  keines- 
wegs abgeschlossen.  Uebrigens  ist  auch  die  handsi-lniltliche 
Ueberliefening  aller  späteren  Bücher  eben  so  schlecht,  ak  die 
der  gallisclien  Denkwürdigkeiten  vorzügÜcli;  am  schlechtesten 
die  des  bellum  Hispaniense '). 

Für  die  genauere  Erkenntnis»  der  Zeitereignisse  bieten  end- 
lich ein  Hülfemittel,  das  den  Memoii^en  in  seiner  Art  und  in 
seiner  Bedeutimg  am  nächsten  steht,  die  Briefe.  Ei'halten 
sind  uns  jedoch  von  ihnen  allen  aus  der  republikanischen  Zeit 
nur  die  Ciceros,  auch  sie  ja  freilich  keineswegs  vollständig, 
ich  meine,  lange  nicht  in  der  Vollständigkeit,  in  der  sie  ver- 
öffentlicht worden  sind,  abei'  doch  immex  noch  in  so  grosser 
Ähisse  (c.  774),  dass  sie  für  die  Zeiten,  aus  denen  sie  erhalten 
sind,  ermöghchen,  das  Bild  der  sich  drängenden  Ereignisse  fast 
Tag  fiir  Tag  und  jedenlalk  in  einem  solchen  Detiiil  und  das  i»oli- 
tische  Leben  in  seinen  feineren,  nach  allen  Seiten  sich  verästelnden 
Beziehtmgen  und  Zusammenhängen  so  genau  zu  verfolgen,  wie  es 
in  der  gesammten  alten  Geschichte  nicht  zum  zweiten  Male  der 
Fall  ist  Sie  hegleiten  das  ganze  Leben  Ciceros  vom  J,  68  ab, 
jedoch  dmx'haus  nicht  gleichmässig;  aus  seinem  Konsulatsjahi*e 
ist  kein  einziger  erhalten  und  im  Ganzen  aus  der  Zeit  vor 
dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  zwischen  Caesai*  und  Pompeius 
viel  weniger  als  aus  der  Zeit  nachher*  Ausserdem  sind  aber 
durch  Ciceros  Briefsammlung  noch  90  Briefe  von  Männern  ge- 
p^ettet,  die  mit  Cici?ro  korrespondirt  haben  und  unter  ihnen 
^nanche  sehr  chai  aktemtische ,  einige  ganz  kapitale  Stücke. 
So  werthvoll  alle  diese  Episteln  sind,  so  dürfen  sie  doch  nur 
mit  der  Voreicht  benutzt  werden,  die  allen  Briefen  gegenüber 


1)  Die  Grundlage  der  Texteskonfttittition  hat  gleicbfaÜB  Nipperdej 
in  9.  Aoßg,  gelegt,  neben  der  Dübner*»  Edition  1867  die  Sache  gefördert 
hat.  Einen  neuen  Amtoeß  gab  für  die  zweite  Gruppe  das  Bekannt- 
werden de«  cod*  Aahburnh.  (in  Wölfflin*B  Au«g.  d.  b.  Afr.,  vgl.  auch  Land- 
graf, daa  b.  AK  u.  cod.  Aab.  1S91).  Da«  Handschnftenverhältnbf  i&t  für 
diese  jedoch  erst  sicbergeatellt  durch  Werner  Müller,  de  C.  q,  f.  b,  Afr, 
rec.  I89d;  vgl.  auch  Kaio»  handschr.  BeitT.  z.  b.  Bisp.  1891, 
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geboten  ist.  Je  vertrauter  sie  sind,  imi  so  mehr  lässt  sich  der 
Briefsch reiber  gehen,  Cicem  am  meisten  in  der  Korrespondenz 
mit  Atticusy  mit  dem  er  plaudert  wie  mit  sieh  selbst:  sie  spie- 
geln alle  augenblicklichen  Eindrücke  seiner  überaus  beweglichen 
Seele  wieder,  aber  eben  nur  die  augenblicklichen,  die  vielleicht 
schon  die  nächste  Stunde  verdrängte.  Doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  wohlei-wogeneii  Bnefcn,  die  nicht  bloss  fiir  den  Adressaten» 
sondern  dazu  bestimmt  waren,  in  grösserem  Kreise  präsentirt 
zu  werden.  Der  geschichtUclien  Forschung  ist  hier  eine  über- 
aus ergiebige^  noch  keineswegs  genügend  ausgenutzte  Fund- 
grube geboten:  selbst  die  erste  Grundlage  historischer  Ver- 
werthung,  die  feste  Datinmg  der  einzelnen  Stücke,  ist  erst  n«uei^ 
dings  zu  legen  begonnen  worden  *),  Auf  die  einzelnen  Samm- 
lungen genauer  einzugehen  würde  jedoch  zu  weit  fiihren. 

Ein  gut  Theil  der  repubhkanischen  Geschichte  spielk'»  «ich 
in  den  Reden  ab,  die  vor  dem  vetrsammelteu  Volk  oder  Senat 
oder  auch  in  pohtischen  Processen  vor  Gericht  gehalten  wur- 
den* Um  die  Wirkung  des  gesprochenen  Wortes  zu  rerstärkeu, 
so  zu  sagen  dauernd  zu  machen ,  haben  schon  früh  von  dem 
alten  CatOj  ja  von  Appius  Claudius  ab  die  römischen  Sbuit*- 
männer  für  Niederschrift  und  VeröffenÜichiuig  ihrer  Iledeu  g*> 
sorgt  Wären  uns  von  ihnen  namentlich  aus  der  IVriode  der 
Gracchen,  die  zugleich  fiir  die  acht  nationale  Beredsamkeit  den 
Höhepunkt  bezeichnet,  wenigstens  einige  Stücke  erhalten,  wel- 
chen Einblick  in  das  ganze  Getrielje  der  Politik  und  in 
Stellung  der  Parteien  würden  sie  gewähren!  Auch  dieser 
Schatz  ist  jedoch  für  uns  versunken*)^  wiederum  mit  einziger 
Ausnahme  Ciceros,  Seine  neigefeierten  Reden  beillUifig  «u 
würdigen  ist  freilich  ganz  imthimlich;  doch  sei  gestattet  noch 
das  Eine  liinzuzufiigen,  dass  auch  die  gelehrten  antik^i  Er- 


1)  Inzwischen  bat  endlich  Otto  Ed.  Schmidt,  der  BnelVecii>tM 
Gic«  von  ff.  Prokonsnlat  bis  zu  Gaeaara  Erzuord.  (1S93)  für  die  mitl 
Partie  des   Briefwechsels    (er    yerspricht    ooch    zwei   weitere   Bitii4je^l  i» 
grOAaerem  Z^isamiDei] hange  gezeigt,  was  hier  noch  Alle«  und  wi«  ( 
gewinnen  ist 

2)  Eine  SamiDtuiig  der  geringen  Bruehatücke  fiebl  Mey«. 
Hotn*  frg«  *  lSi2^  am  tahlreiohsten  siad  noch  diaCatoir  d>e  I 
ffind  Ton  Jordan,  Gatonii  qua«  ext.  p.  SS  ff. 
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von  Ciceros  Reden  manche  weHlivoUe  historisch- anti- 
qtiarische  Angaben  bieten.  Namentlich  gilt  dae  von  Q.  Asco- 
nius  Pedianus,  einem  voiii'eff liehen  Gelehrten,  der  unter 
Claudius  und  Nero  lehtt*  und  in  seinen  rein  auf  die  historisch- 
antif|uiüische  Erläuterung  gerichteten  Kommentaren  Muster* 
stiicke  exakter  Forschung  gab,  und  nicht  bloss  eine  respektable 
Gesetzeskunde^  sondern  auch  sehr  griindliclip  hist-orischo  Kennt- 
nisse bis  auf  da«  Studium  von  Senataprotoknllen  erkennen  lasst 
Leider  sind  uns  nur  die  Kommentare  zu  fünf  Reden  und  auch 
diese  nur  theilweise  erhalten  ^).  Bereits  den  alten  Historikeni 
ist  übrigens  die  Wichtigkeit  der  Reden  als  authentischer  Urkimden 
des  &*isch  pulsirenden  staathchen  Lebens  nicht  ganz  entgangen: 
nicht  bloss  ein  Mann  von  der  Einsicht  des  Polybios,  auch 
Caehus  Antipater  und  gewiss  manche  andere  haben  htterarisch 
verbmtete  Reden  als  Quellen  benutzt;  der  alte  Cato  hat  sogar 
eine  Auslese  seiner  eigenen  den  Origines  einverleibt.  Am  mei- 
sten benutzt  hat  jedoch,  und  dies  zu  ihrem  grössten  Schaden, 
die  römische  Ilistoriogi^aphie  die  'laudationes  funehres\  die 
beim  Begräbniss  berühmter  Mitglieder  der  Nohihtät  gehaltenen 
Leichenreden,  deren  unheilvoll  fälschende  Tendenz  selbst  Cicero 
und  Livius  erkannten^)* 

Im  Uebrigen  darf  ich  wohl  auf  die  oben  S.  492  f,  gegebenen 
Ausfuhrungen  vei-weisen  und  bitten,  sie  mit  den  nöÜiigen  Aen- 
derungen  hier  anzuwenden  und  zu  beherzigen. 


d)  Inschriften  und  Münzen;  sonstige  Monumente. 

Was  der  Historiker  aus  Inschriften  und  Münzen  alles  lernen 
könne,  hat  gerade  für  die  römische  Geschichte  Theodor  Momm- 
sen  so  mejsterhfift  gelehrt,  dass  in  dera  allgemeinen  Theil  hier- 

1)  Die  kri tische  Grundlage  int  erst  in  der  Ausg.  von  Eietsling  u. 
Scböil  {1875)  geeichert;  im  Uebrigen  vgl  Lichtenfeldtf  *de  Aso.  fönt,  ikc 
ßde*  =  Breal-  phil.  Abb.  11  188S.  Aus  Asoonius  bat  —  «oweii  er  nicht 
Liviufl  benutzt  —  aucb  der  sog.  Scbaliaata  Bobiensis  zameiHt  «eine»  ge- 
«ebicbtliche  Weisheit,  wenn  auch  indirekt:  s,  Scbillingy  de  schol.  Bobieni. 
Un;  Hildebrandt  u,  gl  Tit.  tb94. 

2\  Die  bekannten  beiden  Hauptidellen  sind  Cic,  Brut.  16,62  and 
Lir.  VIII  40.  Vgl  GraflF,  de  Rom,  laudationibus  1862;  Vollmer,  laudat. 
fonebr.  Rom.  biatona  et  reliqu.  editio  1891  (:=  Jahrb.  f.  Phil.  Sppit 
XVUI  p.  447  ff.),  namentlich  p,  478  f.  u.  480  ff. 


BcMiuieffr  nctl;  sweilar  AiiebatIL 


über  aosfohriidi  gesprochen  wefdeo  musste  imd  es  jt^M  geoBgl» 
im  Allgemeinen  auf  die  d(»1ige&  EHktaiiogeii  (S.  259  £; 
272;  275  f,)  zn  Terweisea.    Auch  sind  dort  (S*  -  ^ 

die  hauptsachlidien  Gattungen  der  für  die  geecly«.uLufiu<^  Fo 
schling  in  Betracht  kommenden  latesnlscbeii  Inschriften  be- 
zeichnet worden;  und  endlich  wmden  die  auf  Stein  gesckii^^ 
benen  Fasten  schon  oben  (S.  632)  im  Zosainaieiih&ng  ml 
UttemriBcb  überlieferten  genauer  geprüft.  Wie  hei  dseaeo 
MAterialy  auf  dem  sie  stehen,  mehr  ein  zufilUgeB  ist  und 
eigentlich  ihrem  Wesen  nach  der  Litteratnr  angeboren^  so 
ea  auch  im  den  sog*  historischen  ''Elogia'  des  Auguslus* 
forum  5  der  Fall ').  Augustus  Uess  nämlich  in  den  Eacedren  tot 
dem  Temiiel  des  Mars  Ulior  von  einer  grosseren  Reihe  berühnn 
ter  Feldherm  und  triam pliirender  Kriegshelden  der  rön 
Geschichte  Bronzestatue  o  aufstellen  und  auf  ihren  PUntbeii 
Basen  InschiiAen  anbringen,  die  den  Namen  des  Geehrten  in 
Nominativ  f  dann  seine  sämmüichen  Aentter  and  eine 
Au&^hlung  seiner  wichtigsten  Tbaten  in  reitiicher  Abfolge 
hielten.  Diese  kriegsgescbichtliche  Elite  fand  solchen  Beifiüli 
daas  sie  auch  in  den  Mnnicipien,  wie  Arrctium  und  Pompep^ 
und  in  den  Villen  der  VorDehmen  wiederholt  wurde  ^  mhm 
Öfters  blosse  Büsten  an  Stelle  der  Statuen  traten.  So  sind 
jetzt  Elogia  aufgefunden  Ton  Aeneas,  Silvius  Aeneas,  tlomi] 
M.'  Valerius  Maximns  (Diktator  260  d.  St),  M.  Furius  CamiU 
(Kriegstribun  <iö3),  L.  Albinius  oder  wer  sonst  zur  Zeit 
gallischen  Invasion  sich  um  die  VestaÜnnen  verdient 
hatte,  L.  Papirius  Cursor  (Diktator  429),  Ap.  Claudios  Ca 
(KoDS.  447),  C*  Duilius  (Kons.  494),  Q.  Fubitis  Maximus  (Ko 
521),  vielleicht  M.  Claudius  Marcellus  (Kons,  558)*),  L.  Cor 
nelius  Scipio  Asiaticus  (Kons.  564),  U  Aemilius  PauDus  (Kon& 
572),  Ti*  Sempronius  Gracchus  (Kons.  577),  Q.  ' 
teUus  Numicücus  (Kons.  645),  C.  Marius  (Kons*  ^^ 


1)  Zuerst  gebammelt  und  erliluieri  Ton  Motiiinien  CiL  I  p.  il7 
die  neue  Auflage,  in  der  einige  inzwischen  gefundeoa  neu  btn 
nifin,  andere«  aasgeschieden  ist,  beaorgte  Hülsen  in  CIL  t  *  fi.  tdi  tf. 

2)  Die  in  Lavinium  gefundenen  Elegien  gehj)r«n  wohl  ntdit  in  i 
Serie:  s.  Hirscbfeld  im  PhiloL  XXXIT  p.  85. 

-       3)  8,  CIL  I  »  p.  197  n*  XXm. 
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nelius  Felix  Sulla  (Kons.  666),  L,  Licinius  Liicullus  (Kons*  680). 
Der  historische  Werth  der  iii  diesen  FJogien  enthalteiieD  Nach- 
richten ist  leider  nicht  so  bedeutend,  als  mtin  hoffen  möchte. 
Nicht  bloss  ist,  von  den  Fehleni  des  roniisehen  Steimnetzen  ganz 
abgesehen,  wie  allgemein  zugestanden  wird,  der  Koncipient 
dieser  Natizeu  sicher  kein  (ielehrter  (denn  er  hat  ein  paar  arge 
chronologische  und  aachhche  \'erwimingcn  angerichtet) ;  sondern 
das  von  ihm  benutzte  Handbuch  kann  auch  nicht,  wie  Moinni- 
84311  annalim,  die  gute  alte  Tradition  vertreten.  Obwohl  man 
einen  ofßciellen  Grandstock  fiir  die  Angaben  der  Aemter  wird 
annehmen  raüssen,  so  bietet  doch  das  Elogiiim  des  M/  VaJerius 
Maximus  den  Beweis,  dass  auch  die  Erfindungen  der  jüngsten 
Annahstik  berücksichtigt  sind ').  Es  wird  sich  also  mit  diesen 
historischen  Texten  wohl  ähnlich  verhalten  wie  mit  den  gleich- 
falls aul'  Augustus'  Veranlassung  an  der  Regia  angebrachten 
Fasten  {%,  oben  S.  634), 

Füi'  die  italischen  Stämme  haben  uns  die  nationalen  In- 
Schriften*)  zuerst  von  dem  ethnographischen  Hypothesen- 
^pgtriippt  der  Alten  wie  Neuen,  liefreit.  Freibch  sind  noch  nicht 
alle  ethnographischen  Fragen  gelöst:  und  die  Sprache  der  Etrus- 
ker  bleibt  einstweilen  trotz  der  lun fassenden  Inschrift  auf  der 
Agramer  iMuniienhinde  ^)  noch  immer  ein  Räthsel,  oder  es  stehen 
sich  wenigstens  noch  immer  die  Ansichten  von  Üeecke  und  Pauli 
in  diametralem  Gegensatz  gegenüber.  Inzwischen  fördert  der 
rastlose  Eifer  der  itahänischen  Archäologen  unausgesetzt  neues 

n  Da«  bat  zuerst  Hirachfeld  im  PhiJol  XXXIV  p.  85  E  aufgeatellis 
Mommsen's  Einwände  (CIL  I  »  p.  lÖ!)  verbieten  allerdings,  Valeriua  An- 
tiai  ah  direkte  Quelle  ansunebmen;  doch  ist  nicht  an  einen  älteren, 
Yielmehr  einen  noch  jüngeren  Gewährsmann  zu  denken. 

2)  Sammlungen  von  Fabretti,  corp.  inscr.  Italic.  1867  u,  3  Suppl. 
1872— 7S»  von  Zwetareff  (a.  oben  p.  266  n.  2);  für  die  etruakischen  hi 
endlioli  ein  luverläsHige«  Corpus  vorbereitet  von  Pauli»  der  erste  Fae- 
cikel  bereit«  erschienen»  Vgl  ausserdem  namentlich  Bücheler»  ümbrica 
18S3;  V.  Planta,  Gramm.  d*?r  oak.-umbn  Dialekte  I  1893;  Pauli,  altital. 
Forsch.  111  189t  /über  die  venetischen  und  mesgapischen  Inschr.);  Müllen- 
hoff,  deutsche  Alterthumsk.  III  p.  177  ff.  (aber  die  Sprache  der  Ligurer), 
Im  Allgemeinen  vgl  auseer  Mommsen,  unterit*  Dial.  18r»0,  die  die  Bahn 
gebrochen  haben,  und  Rom.  Gesch.  I;  Nissen,  ital.  Landesk.  l  p.  465  ff.; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  11  p.  488  ff. 

3}  Heraasg.  von  Krall  in  Denkachr  d.  Wien.  Akad.  XU   1892* 


672 


Besonderer  Theil;  Eweiter  Abschnitt 


Material  zu  Tage,  das  die  Kultur  der  italischeD  Völker  anmit^ 
telbai'  vor  Augen  stellt»  Man  muss  nur  bedauern,  dass  die  in 
zalillosen  Einzelpubükatioiien  verstreuten  Veröffentlidiungen  ntKh 
nicht  in  einer  zusammenfassenden  Darstellung  etwa  in  der  Weise 
vereinigt  sind,  wie  es  fiir  die  Funde  der  Terraniai'e  der  Pooebene 
vor  längerer  Zeit  einmal  geschehen  ist  *).  Aber  auch  darüber 
hinaus  wird  es  mit  der  Zeit  gelingen,  unter  genauer  Beachtung 
der  Fundschichten  (s.  oben  S*  267)  imd  sonstiger  Indicien  ge- 
wisse Grundrisse  der  gesehichtiiehen  Entwickelung  des  tüten 
Italiens  zu  gewinnen,  so  wenig  zu  leugnen  ist,  dass  die  meisteii 
bisher  nach  dieser  Richtung  gemacliten  Versuche  noch  unsicher 
oder  geradezu  irrig  sind*). 


2*   TCenere  BeorbeUnugeD. 

Fast  alle  grossen  Arbeiten  über  die  vorkaisiTUciit'  ^le- 
schichte  Roms  sind  in  dem  einleitenden  Abschnitt  eingehend 
besprochen  worden,  so  die  von  Niebuhr  S.  26ffi,  Dnimann 
S.  44  f.,  Schwegler  S.  46,  Mommsen  S.  47  ff.,  Nitzscb  S.  64, 
Ihne  S,  65.  Neu  erschienen  ist  seitdem  nur  der  bis  zu  dm 
Pemerkriegen  reichende  zweite  Band  von  Eduard  Me}' er *s  Ge» 
schichte  des  Alteithunis  (1893),  der  gemäss  dem  universalen 
Charakter  des  Werkes  die  Geschichte  des  gerammten  Abend- 
landes und  so  auch  die  Anfänge  der  Geschichte  Itahens  (S. 
484  ff)  imd  die  Begi-iindung  der  etruskischen  Maclit  in  Italien 
(S.  701  ff)  darstellt  Hier  ist  Einst  gemacht  mit  der  Aufgabe, 
die  Geschichte  Italiens  in  einheitlichem  Zusammenhang  zu  l*e- 
handeln,  und  damit  haben  sich  wichtige  Resultate  auch  fiir  die 
speciell  römisdie  Geschichte  ergeben,  sc,  B*  erscheint  die  An* 
sieht  von  dem  zeitweiligen  Bestehen  der  Etruskerherr^haft  in 


1)  Heibig,  die  Itahker  der  Pooebene  1879.  Vgl  jetxt  dki  Sob> 
derang  bei  Mejer  p.  504  ff.  Eine  gute  Orientirang  gthen  Qber  dit  Af* 
beiten  der  sog.  Palethnologie  im  Anhang  za  den)  rüstig  fortiiclknjlisitei 
*BulIettino  di  palotnologift  ttaliana'   1886  Pigorini  u.  Oen. 

2)  Irrig  %.  B.  die  AuiüteUuDgeo  von  Dabo,  * B€ttierkuiiS«a  ma 
Etruikerfrage'  in  *  Bonner  Studien*  p.  21  ff,  ==  BuU«tt.  di  palertti.  iL  1890 
p.  lOOE;  bekämpft  von  Reinch  in  RerL  pbil.  Wochdojiohr*  l)<i91  Bp.  iUlh§. 
u.  A.  (trots  Duhn*«  Replik  in  Atti  e  mom.  della  depuL  ili  itori«  ptäm 
per  le  prcy.  dl  Romagoa  UT»  ter.  vol.  X  1892). 
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Latimn  fest  begründet:  aber  auch  sonst  fällt  manclies  neue 
Licht  auf  oft  behandelte  Probleme,  wie  den  Charakter  des  Pa- 
triciats,  die  Bedeutung  der  Tribus,  die  Verhältnisse  des  Grund- 
besitzes» Besondei-s  gelungen  sind  die  zwei  zusammenfassen- 
den Schilderungen  der  ältesten  italischen  und  der  etniskisdien 
Kultur. 


»IV*    Das  römisohe  Reieli  unter  den  Kaisem. 
K  1*  Qaellen* 

a)  Allgemeine  geschichtliche  Darstellungen. 
Neben  den  im  vorigen  Abschnitt  bereits  geschilderten  uni* 
rsalen  Quellen,  nnraentlich  Eutropius,  Festus  und  Cassius 
Dio,  giebt  es  ein  paar  Werke,  die  ausschhesslich  die  Kaiser- 
geschichte behandeln,  diese  aber  in  ihrem  ganzen  Verlaufe, 
zwei  lateinische  und  ein  griechisches. 

Unter  dem  Namen  des  Sext  Aurelius  Victor  sind  uns 
zwei  historische  Schriften  überliefert:  nur  die  erste,  die  sog. 
Caesares^  trägt  seinen  Namen  mit  Recht  Dies  Werk  mit 
vollem  Titel:  ''Aurelii  Victoris  historiae  abbreriatfw?  *),  ab  Augusto 
Octiiviano,  i*  e.  a  fine  1\  Livi  usque  ad  consulatuni  X  Constantii 
Aug.  et  lultani  Caesaris*  wurde  in  demselben  Jahre  360,  mit  dem 
es  seinen  Ueberblick  abschloss,  von  einem  heidnischen  Afi'ikaner 
gescbrieljen,  den  ^rir  durch  Insiclmfleu  als  einen  hochgestellten 
Beamten  jener  Zeit  kennen  gelernt  haben*  Es  ist  eine  anna- 
Ustiach  geordnete  Gescliichte  des  Kaiserreichs  von  Augustus  bis 
auf  Julian  imd  bietet  neben  knappen  tJmtsIlchlichen  Meldungen 
einige  merkHch  ausgefuhitere  Mittheilungen  über  Prodigien  und 
Vorzeichen  aller  Art  und  einige  gemeinplätzliche,  aber  breit 
und  mit  Schwulst  vorgeti^agene  Reflexionen*  Für  die  Partie  bis 
Bomitian   lä^st   sich    freie,  vielleicht  indirekte  Benutzung  von 


1)  Das  bedeutet  nnr  ein  historiflcUee  KompeDdiam,  nicht  den  Aqb- 
lug   aim  einem  vollständigeren  Geschichtäwerkf    wie   denn  die    ganze 
lypothege  von  Opit«  »*  (jl.  a.  0.  p.  210,  daas  nneer  Text  nur  einen  Aus- 
lag  aus  Victor  biete,  auch  sonst  unhaltbar  (ß.  Jeep  in  Riviata  di  filol.  I 
p.  505)  und  jetst  allgemein   fallen  gelassen  ist.  —  Eine  kritiftohe  Ans* 
gäbe  gnh  erst  1S92  Pichlmajr  (Anr.  Vict.  de  Caesaribus  über). 
w«ob«iuQtb^  »it«  OMCh  4S 


_^ 


doiV. 
dcrbit37e 
ödt  wnm  ■ 

Hypothese  die  ErUänmg  alkr  EinneUialeD  errmingm.  m  iroUeo» 

Ileii  guaeo  Ymimd  der  KiiMiirir>  n  beBchreiben  vnler- 

Djibni  ZasiiDOs,   6ni  bodigesidller  iMidotsdier  Beamter,  der 

unier  Anintnirifw  in  Konstenliiioiiel  lebie,  Tielkjdil  derselbe, 


1»  TfLOi^iU  tv  AeU  loc.  Bii»ck«t  D  p.  19901;  WeLfllis  im  BhmiL 
Mos.  XXIX  p.  2$2  E;  Coim.  qiuViM  ex  fontibiii  Aar*  Viei.  de  Omb.  «t 
•pH.  Ünxeriot  1882;  Eiunaiuit  *eise  rerloreDe  Oeadüdite  der  rOm.  Eak 
im  Philo].  IV  SpfiU.  (1^S3}  p.  837  If. 

2)  Opitfl   dftcbte   Mi   eis   foiigefBluiet   Ammianexoerpt;   diig«g«D 
,  Mi^odülMali]]  i.  gl  a.  0.  pw  XXXVI;  XL  ffl 
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wie  der  Sophist  aus  Askalon.  Seine  taropia  erschien  bald  nach 
501  ^);  sie  liegt  uns  nur  in  zweiter  Auflage  vor  (deshalh  in  den 
Koiistantinscben  Excerpten  laxopCoL  vea  betitelt),  und  bereit 
Photios  las  ausscbliesslich  diese;  was  die  Neubearbeitung  ge- 
ändert haben  mag,  wissen  wir  also  nicht*).  Das  erste  Buch 
skizzirt  die  Geschichte  der  drei  ei*steii  Jahrhunderte,  B.  U— IV 
eben  eine  noch  immer  knappe  Behandluufr  des  4.  Jahi'hun- 
erts,  die  I»eiden  ietzt^^n  in  ausfiilirlirlier  Dai'stellimg  die  Jahre 
395 — 410;  doch  ist  das  Wei'k  unvollendet,  schon  in  der  letzten 
Partie  zeigen  manche  starke  Fliichtif^keiten,  dass  die  letzte  Hand 
fehlt,  und  offenbai*  bestand  die,  nur  dmch  den  Tod  des  Ver- 
fassers vereitelte,  Absicht,  die  Erzählung  bis  auf  die  Gegenwail 
herabzuführen.  Sein  Quellenstudimn  ist  nicht  sehr  ausgedehnt; 
fiir  die  Zeit  von  270^404  hat  €^r  Eunapios'  Geschichte  aus- 
gezogen und  Dur  einzelüe  längere  Partien  eingeschoben,  niim* 
lieh  einen  ExkuiB  über  Sakularspiele  und  das  Sibyllinenorakel 
(II  1 — 6)  aus  einer  Sclirift  Phlegons  über  römische  Feste  und  die 
Erzählung  von  Julians  Perserkämpten  (III  12—34)  aus  Magnus 
des  Karrhenei>  Monograplne,  auch  noch  einiges  Kürzere  hinzu- 
gethan.  Für  die  letzten  Partien  boten  ihm  des  Aegyptei*s  Olym- 
piodoros  Xoyot  faxoptxo^*)  ein  bmuchbares,  aber  unverarbeitetes 
lateriaL  Die  vor  Eunapios  ausgebeutete  Quelle  ist  nicht,  vdv 
gewöhnlich  angenommen  wird,  die  Chronik  des  Dexippos  ge- 
wesen, sondern  vielmehr  ein  unbekannter  Autor,  der  imter  An- 
dern des  Dexippos  ^xulltxa  benutzt  hatte  ^).  Zwar  ist  Zosimos 
von  seinen  Quellen  so  abhängig,  dass  er  mit  ihnen  sein  Ur- 


1)  VortrefTlich©  Anagabe  von  MendelsBohn  1887  nach  dem  Arche- 
typus unserer  Handschr.,  dem  wieder  aufgefundenen  VaticannB  (übrigens 
iat  Ende  des  L  und  Anfang  des  2,  Buches  eine  grosse  Lücke|» 

2)  a  Ri^hl  im  Rhein.  Mn«.  XLYI  p.  Uö;  anders  Jeep  ebd.  XXXVII 
p.  425  und  Mendelssohn  a.  a.  0.  p.  X. 

S)  Vielleicht  war  ihr  Zweck  ein  ähnlicher  wie  bei  Eunapios  fa. unten). 

4\  Sie  kennen  ale  Fortsetzung  des  Eunapios  gelten,  da  de  zwar 
eigentlich  nur  die  Jahre  407^ — 425  erzählen  wollen,  aber  doch  auch 
einieitungaweiHe  die  Jahre  405/6  behandeln:  vgL  Müller  FHG  IT  p,  57  ff. 
und  Mendelssohn  p.  248  n. 

5)  Die  gewöhnliche  Ansicht  Ober  Z.'ß  Quellen,  suletzt  vertreten  von 
in^  de  fönt.  Zosimi  (1866),  hat  Mendelssohn  p.  XXXIÜ  ff.  wetsentlich 
bertchtigl 

4a* 
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theil  über  ein  iind  dieselbe  Pereönlichkeit  wechselt^  Stilicho  er»t 
mit  Eimapios  schilt,  daim  mit  Oljmpiodoros  lobt  Aber  et 
hat  im  Ganzen  eine  ge.scbickte  Auswalil  getroffen,  versteht  nichtJ 
schlecht  zu  erzählen  und  hat  sich  von  der  bombastischen  uncl 
geschnörkelten  Künstlichkeit  der  Rede  seines  Hauptgewähr^ 
mannes  Eunapios  ganz  frei  gehalten,  seinen  Stil  vielmehr  we* 
sentlich  nach  dem  Muster  seines  Ideals  Polybios  gebildet  Eig 
thiimlich  ist  ihm  eine  ungemesseue  Vorliebe  für  Wahr8agungea| 
aller  Art 

b)  Grössere  Zeitabschnitte  umfassende 
Darstellungen. 

Die  in  der  historiograpliischen  Thätigkeit  der  Alten  durch 
viele  Beispiele  erhärtete  Sitte,  dass  der  SpUtei"e  den  Faden  der 
Erzählung  da  aufiainimt,  wo  der  Vorgänger  ihn  hatte  fidl^^n 
lassen,  ist  auch  für  die  Kaiserzeit  walimehmbar.  Aufidius 
Bassua  hatte  eine  vielleicht  vom  Anfang  der  Bürgorkiiego  aus- 
gehende annaUsüsch  gehaltene  Geschichte  geschrielieu;  der  ge- 
lehrte Sammler  C.  Plinius  der  Aeltere  setzte  sie  wohl  bis  auf 
Vespasian  fort  in  31  Büchern,  die  er  selbst  'a  fine  Aufidii  Bassi'i 
betitelte.  So  verthenstlich  l>eide  Werke  gewesen  sein  mog^D, 
vor  dem  Genius  des  Tacitus  musäte  ihr  Hidim  erbleichen:  sie 
geriethen  in  vöUige  Vergessenheit. 

Li  viel  grösserem  Massstabe  wiederholt  sich  das  uämlk 
Verhältniss  noch  zwei  Mal  innerhalb  der  lateinischen  lAt 
zwischen  Tacitus  (Augustus  bis  Domitian)  und  Ammianns  Mar- 
cellinus  (Nerva  bis  Valens),  zwischen  Sueton  (Caesar  bis  t>omi- 
tian)  und  Marius  Maximus  (Nerva  bis  Elagahal).   Während  daa^ 
zweite   Paar    die    fiir  die  entwickelte  Kaiserherrschaft   so 
zeichnende  biographische  Form  der  Gesciiichtsohreibuug  äö- 
wendet,  kann  man  von  dem   vorderen  Pm  mmen&ssendj 

sagen^  dass  sie  die  Reichsgeschichte  n.   freilich  ia 

dem  sehr  eingeschränkten  Sinne,  der  in  der  KaisenEeit  iibiir* 
haupt  mit  diesem  Begriffe  verbunden  werden  kaum  dass  nämSdlJ 
die  Vorgänge  in  der  Kapitale  ziemlich  vollständig,  <fie  in  d«i* 
Provinzen  nur  in  knapper  Auswald  und  aussonlem  die  atiitwiir- 
tigen  Verhältnisse  dargestellt  werden.     Oder  sagen  wir  lieberj 
jene  vertreten  die  rein  persönliche,  diese  die  politische  G^scbichtai 
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Wh'  begiiineii  mit  dem  poUtischen  Paar,  zwei  Männeni, 
zwischen  denen  fast  ganze  drei  Jalirhimdei-te  liegen.  iVllerdings 
bilden  die  Beiden,  das  Vorbild  und  der  verepätete  Nachfolger,  ein 
reclit  ungleiches  Gesimmi.  Hier  Tacitus,  ein  Mitglied  der  besten 
Gesellschaft  Roms,  auf  der  vollen  Hohe  der  damaligen  Bildung 
stehend,  ein  vornehmer  Geist,  dessen  ganze  Tiefe  und  Feinheit 
in  seinen  Werken  zu  unmittelliar  pulsirendem  Leben  gelangt, 
dabei  ein  unübeiti'effHcher  Künstler  dm  Stils  und  der  Dar- 
stellung, der  letzte  durch  den  gi-ossen  Aufschwnng  der  tra- 
janischen  Zeit  getragene  Vertreter  der  nationalen  Geschicht- 
sclireibung  der  Römer  und  als  Schriftsteller  zugleich  ihr  grössten 
Dort  Animianus,  ein  Grieche^  der  Lateinisch  zunächst  als  Amts- 
sprache erlernt  hat  und  nun  bei  seiner  Schrillstellerei  sich  dieses 
Idioms  bedient,  indem  er  wie  ein  Ausländer  die  ihm  aus  der 
Lektüre  erinnerlichen  Ausdi'ücke  der  Klassiker  einer  li-emden 
Sprache  zu  einem  wunderUchen  Mosaik  vereint  und  nicht  schreibt, 
wie  er  will,  sondern  wie  er  kann;  als  braver  Oflicier  bewährt, 
jedoch  von  dem  hohen  Adel  durch  eine  grosse  sociale  Kluft  ge- 
trennt; auch  nui*  von  ganz  encyklopädischer  Bildung,  die  er 
gern  glänzen  läast;  aber  daneben  ein  ungewöhnhch  verständiger 
Mann  mit  li*eiem  Blick  und  klarem  ürtheil,  von  ernstem  Streben 
und  mitten  unter  dem  Verfall  des  ausgehenden  vierten  Jahi'- 
hunderts  unverdorben  und  ehrenhaft  gebheben,  in  der  sitteu- 
richterhchen  Strenge,  mit  der  er  die  zeitgenössischen  Zustände 
lieurthcUt  mid  höfische  Niedertracht  bloss  legt,  an  sein  \'orbild 
erinnernd;  vor  allem  jedoch  ein  geborener  Historiker,  dessen 
Charakterschilderungen  an  Tiefe  der  Menachenkenntniss  hinter 
den  viel  gerühmten  taciteischen  nicht  zm'ückstehen. 

F.  Cornelius  Tacitus,  geboren  um  55  n.  Chr.,  Konsul  97, 

Prokonsul  in  Ivleinasien  c  112*),  verofifentlichte  bald  nach  107 

die  Historien,    die   das  Vierkaiseijahr  und  die  Regierungen 

des  flamchen  Hauses  (69 — 96)  in  vierzehn  Büchern  erzählten; 

^dann  erschienen  zwischen   115  mid  117  die  Annalen,  dei'en 


1)  Dm  Eonsulai  im  J.  97  bftbeti  gegen  Aabach,  anal,  hiet,  et  epigr, 
(1878),  der  ea  nach  98  verweist,  gesichert  Kleb»  im  Rbein.  Mus.  XLIV 
p.  273  und  Fubm  in  R^vue  de  pbitol.  XVII  p.  lül  ff.  Das  klcmaeiatiflcbe 
Prokonsoiat  ist  erst  durch  die  Inschrift  auä  Myla^a  im  Bull,  de  Corr. 
Hell.  1890  p.  e2l  bekannt  geworden. 
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sechzehn  Bücher  die  Geschichte  Ton  Augustus'  Ende  ab  bis  zu 
des  letzten^  Juliers  Nero  Tod  (14 — 68)  verfolgten^).  Eibalten 
sind  uns  die  Historien  nur  sehr  tbeilweise  ^),  nämlich  bloss  in 
den  vier  ersten  Büchern  und  der  Hälfte  des  fünften,  so  dass 
die  am  1.  Januar  69  anhebende  Erzählung  mitten  in  den  Ver- 
handlungen zwischen  Cerealis  und  Civilis  (im  J.  70)  abbricht 
Von  den  Annalen  oder  richtiger  den  'ab  excessu  divi  Augusti 
libri'  besitzen  wir  einmal  die  vier  ersten  Bücher  vollständig 
und  ein  kleines  Stück  aus  dem  Anfang  des  fünften,  sowie  vom 
sechsten  ein  umfassendes  Stück  der  zweiten  Hälfte,  sodann 
zusammenhängend  Buch  XI — XVI,  bloss  am  Anfange  und  am 
Ende  verstünmielt  Das  Erhaltene  erzählt  die  Regierungszeit 
des  Tiberius  (14 — 37),  nur  dass  durch  die  Lücke  die  Ereignisse 
des  J.  29  zum  Theil,  ganz  die  von  30  und  zumeist  die  von  31 
wegfallen;  dann  haben  wir  die  Schilderung  der  Ereignisse  von 
Mitte  des  J.  47  bis  Mitte  66;  es  fehlen  also  die  J.  37—47 
}^Iitte  (Regierung  des  Caligula  imd  erste  Zeit  des  Claudius) 
und  66  Mitte  bis  68  (letzte  Zeit  Neros). 

Ein  Urtheil  darüber,  wie  Tacitus  die  eigentliche  Zeit- 
geschichte behandelt  hat,  haben  wir  mithin  nicht;  denn  der 
allein  erhaltene  Anfang  der  Historien  betrifft  eine  Zeit,  für  die 
er  mindestens  in  der  Hauptsache  wie  für  die  Annalen  durch- 


1)  Die  Historien  waren  c.  107  noch  nicht  völlig  znm  Ende  gelangt 
(Plin.  ep.  VII  33);  sie  müssen  aber  längere  Zeit  vor  den  Annalen  (115) 
abgeschlossen  sein:  weiter  wissen  wir  nichts.  Die  Vermothung  von 
Mommsen  (Herrn.  lU  p.  106  ff.)  und  Nissen  (Rhein.  Mas.  XXVI  p.  535), 
dass  sie  nach  und  nach  herausgegeben  worden,  ist  möglich,  aber  un- 
beweisbar; der  Beweis  von  Urlichs,  de  vita  Taciti  p.  16,  dass  sie  109 
vollendet  waren,  falsch.  —  Für  die  Annalen  giebt  dagegen  die  Angabe 
über  Elephantine  und  Syene  (II  61)  den  bekannten  sicheren  Anhalt.  — 
Beide  Werke  zusammen  hatten  30  Bücher,  die  gewöhnlich  wie  oben 
angegeben  vert heilt  werden.  Neuerdings  hat  man  vermuthet,  dass  die 
Annalen  18,  die  Historien  12  Bücher  hatten,  und  damit  die  jetzt  so 
beliebt  gewordene  Hezadentheilung  erreicht;  möglich  ist  das,  aber  doch 
nicht  wahrscheinlich,  weil  dann  die  beiden  letzten  Bücher  der  Annalen 
eine  viel  eingehendere  Erzählung  geboten  haben  müssten  als  die  übrigen, 
andrerseits  zeitgenössische  Ereignisse  immer  ausführlicher  dargestellt  in 
werden  pflegen,  also  14  B.  für  die  Historien  gut  gebraucht  werden. 

2)  Einigen  Ersatz  für  ihre  fehlenden  Partien  gewähren  Solpiciof 
Severus  (s.  oben  p.  188)  und  Orosius  (s.  oben  p.  121). 
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aus  auf  litterarische  Quellen  angewiesen  war.  Um  Tacitus  als 
historischen  Foi'scher  kennen  zu  lernen,  können  wir  also  ledig- 
lich fragen»  wie  er  seine  Quellen  ausgewählt  und  benutzt  hat. 
Da  diese  Quellen,  Gescliichtswerke,  Memoii*en,  Reden,  pohtischt 
Flugschriften,  Pauegyriken  und  Schniähschiifteu ,  für  uns  Mi 
verloren  sind,  ist  es  freilich  zumeist  nicht  wohl  mögUch  ru 
entscheiden,  Mie  die  Auswahl  getroffen  ist*).  Dass  er  mit 
allem  Ernste  danach  gestrebt  hat  sich  von  den  Hauptvorgängen 
eine  dem  wirklichen  Verlaute  entsprechende  Vorstellung  zu  ver- 
schaffen, kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden;  aber  gelegentlich 
erkennt  man  doch^  dass  er  Quellen,  die  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht herangezogen  werden  durllen,  wie  den  schi*  bedenklichen 
Memoiren  der  Agrippina,  ein  zu  weitgehendes  Vertrauen  ent- 
gegengebracht hat.  Etwas  weiter  gelangen  wir  indess  duiTh 
den  Ein  bück  in  die  Art  seiner  Quellenbenutzung,  der  fiii-  ein- 
zelne Partien  durch  die  Vergleichung  mit  Parallelberichten  er- 
möglicht wird.  Die  erste  deraitige  Gelegenheit  bietet  die  in 
B.  I  und  LI  der  Historien  gegebene  Geschichte  des  Gdba  und 
Otho,  welche  gleichfaEs  in  den  plutarcJaischen  Biogi'aphien  der 
beiden  Kaiser,  den  entsprechenden  Abschnitten  von  Cassius  Dio 
(riehuehi'  in  den  Auszügen  des  Xiphihnos  und  Zonaras)  und 
den  suetonischen  Viten  erzählt  werden*).  Da  zeigt  sich  nun, 
dass  Tacitus  als  Hauptgewälirsmann  denselben  Autor  gewählt 
hat,  dem  Plataieh  (s.  oben  S.  217  1.)  ld  seinen  noch  wenig  ver- 
arbeiteten Materialien  getreu  gefolgt  ist  nnd  den  Cassius  Dio 
üttei-ß,  an  einzelnen  Stellen  Sueton  zu  Rathe  gezogen  hat  Die 
sehi'  ausgedehnte  sachUche,  hie  xmd  da  selbst  wöilliclie  üeber- 
anstimmuug  mit  Plutarch  und  auch  Cassius  ist  der  Ait,  dass 
icht,  wie  es  früher  gewöhnhch  geschah  und  noch  jetzt  oft 
geschieht  %  angenommen  weixlen  darf,  Tacitus  sei  von  Plutarch 
und  Cassius  ausgeschrieben  wtu-den.  Theils  weitien  manche 
Stellen  der  sehr  zusammengetlrangten  Darstellimg  des  Tacitus 
erst  verständlich  durch  die  ausführlicheren  Excerpte   bei  Plu- 


1)  Da»  T.  »eine  antiquariachen  Notizen  aus  YerriaB  Fiaccua  entr 
Dommeti  habe,  bemerkt  Domassewaki  in  BerL  Litt^Zeit.  1894  Sp.  740« 

2)  Eine  Rekapitulation  der  unendlich  oft  verhandelten  Frage  giebt 
Fabia,  les  aourceti  de  Tacite  dans  lea  histoires  et  tee  annalea   1883, 

S)  Zuletat  wieder  von  Klebs  im  Fhilol.  N.  F.  111  p,  3U5  ff. 
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tarch;  theils  bietet  auch  Dio  mehrere  mit  der  übrigen  Erzählung 
aufs  engste  verflochtene  Einzelheiten,  die  bei  Tadtus  fehlen. 
Wer  jener  Gewährsmann  war,  wissen  wir  nicht  ^);  die  Haupt- 
sache ist,  dass  man  sieht,  wie  Tacitus  für  diese  Partie,  freilich 
die  erste  seiner  historischen  Arbeiten,  eine  Hauptquelle  zu 
Grunde  legte,  allerdings  nicht  ohne  sie  aus  anderen  Berichten 
zu  ergänzen,  und  wie  er  das  von  dieser  Hauptquelle  gebotene 
Material  stiUstisch,  rhetorisch,  poUtisch  überarbeitete,  die  Massen 
zu  kräftiger  Wirkung  zusammenrückte,  alles  in  eine  bestimmte 
Beleuchtung  schob  und  so  einen  von  vorne  herein  gewollten 
bestimmten  Eindruck  erzielte.  AehnUch  verhält  es  sich  mit 
den  Anfäjigen  des  Tiberius,  für  die  Tacitus'  Darstellung  sich 
vielfach  eng  berührt  mit  Cassius  Dio,  imd  wiederum  so,  dass 
Thatsachen,  die  durch  den  zusammengedrängten  Bericht  des 
Tacitus  verdunkelt  sind,  erst  durch  Dio's  einfache  Erzählung 
Licht  erhalten*). 

Wir  erkennen  also:  Tacitus  übernimmt  aus  einer  Haupt- 
quelle nicht  bloss  das  Material  ganz,  sondern  zum  Theil  schon 
die  Fassung  der  Erzählung  und  vielfach  die  Grundrichtung: 
aber  er  vertieft  sie,  verfeinert  sie  und  gestaltet  das  Ganze 
nach  künstlerischen  Gesichtspunkten.  Ueberhaupt  kann  es  ja 
gar  nicht  seine  Absicht  gewesen  sein,  etwa  in  der  Weise  des 
Polybios  die  einzelnen  Thatsachen  durch  kritische  Sichtung  der 
Ueberlieferung  festzustellen;  hat  er  doch  z.  B.  eine  so  wichtige 
Urkunde,  wie  die  Senatsprotokolle  (acta  senatus),  obwold  sie 
ihm  als  Senator  zm*  Verfügung  stand,  nicht  selber  eingesehen, 
sondern  nur  aus  zweiter  Hand  benutzt  Ja,  die  Thatsachen  haben 
für  ihn  als  solche  nur  untergeordneten  Werth,  sie  bilden  gleich- 
sam den  Rohstoff,  dem  nicht  bloss  Form  gegeben,  sondern  auch 
die  Seele  erst  eingehaucht  werden  muss.  Zahlen  vermeidet  er 
gnmdsätzhch;  seine  Schlachtschilderungen  entbehren  durchaus 
des  nötliigen  exakten  Details,  mit  der  Chronologie  ninunt  er 


1)  Cluvius  nahm  Mommsen  im  Herrn.  IV  p.  295  ff.  an,  Plinin* 
Nissen  im  Khein.  Mus.  XXVI  p.  497  und  jetzt  wieder  Fabia;  beweisen 
lässt  sich  das  £ine  so  wenig  wie  das  Andere. 

2)  Auch  diese  Streitfrage  ist  neuerdings  häufig  behandelt,  %,  B. 
von  Froitzheim,  de  T.  fönt,  in  libr.  I  ann.  1873;  Horstxnann,  die  Quell, 
d.  T.  in  d.  6  ersten  Büchern  der  Ann.  1877. 
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es  trotz  des  annalistischen  Rabnieiis  nicht  sehr  genau.  Diesen 
Rahmen  hat  er  je  länger  je  mein'  ak  Fessel  empfunden  und 
ihn  wiederholt  gesprengt;  zuweüen  da,  wo  es  zum  Veratäudniss 
einer  znsamnienhiiugenden  Entwickelung  ei-wünsdit  erschien, 
oder  auch  ledigUch  aus  Konjpositionsrücksichten,  namentlich  um 
packende  Kontraste  zu  gewinnen*).  Die  ganze  Eiv/äldung  ist 
iimiKT  nach  schriftstellerischen  Gesichtspunkten  angeordnet  und 
nidit  selten  zu  Scenen  ausgearbeitetj  die  mit  einer  geradezu  dra- 
matisch spannenden  Kraft  den  Leser  in  Mitleidenschaft  ziehen*  Die 
Reden  sind  vollends  ganz  freie  Schöpfungen,  die  den  persönlichen 
Varatellungen  des  Historikers  unnnttelljareu  Ausdnick  geben. 

Wie  er  schon  Histor.  I  4  betont,  sieht  er  als  seine  Auf- 
gjibe  an,  die  treibenden  Motive  und  tiefer  liegenden  Gründe 
alles  dessen,  was  geschieht,  klar  zu  legen;  die  Ereignisse  sollen 
in  ihi'em  inneren  Zusammenhange  begriffen  wei'den.  Nachdem 
er  sich  also  auf  Grund  einer  von  ihm  als  zuverlässig  ange- 
nommenen Quelle  ein  bestimmtes  Urtheil,  z,  B,  über  eine  Per- 
ponhchkeit  gebildet  hat,  wird  Alles,  was  von  ihr  zn  berichten 
t,  so  zm'echt  gelegt,  in  die  geheimsten  Beweggriinde  verfolgt 
und,  wo  es  nöthig  ist,  umgedeutet,  wie  es  diese  Grundvorstellung 
erfonlert;  immer  natürheh  in  dem  Glauben,  damit  die  richtige 
Erklänuig  zu  geben.  Daraus  entstehen  einheitliche,  höchst 
wirkungsvolle  Schilderungen,  die  bei  diesem  Kündiger  des 
menschhchen  Herzens  alle  eine  starke,  ja  überzeugende  innere 
Wahrheit  besitzen;  vnr  müssen  nur  häufig  zweifehid  fragen: 
ißt  diese  Wahrheit  auch  die  liistorische? 

Unüljeilrefflich  aber  ist  die  Meistei^chaft,  mit  der  Tacitus 
lie  Anschauung,  die  er  sich  von  den  einzelnen  Ereignissen  und 
den  aufh'etenden  Personen  gebildet  hat,  auszumalen  versteht, 
wie  er  eine  reiche  Fülle  von  Einzelheiten  gruppirt  und  be- 
leuchtet, tmi  ein  Herz  und  Gemiith  ergi^eifendes  Bild  heiTor- 
zurufen,  und  wie  er  sich  auch  in  seinem  immer  kunstmässiger 
und  künsthcher  ausgebildeten  Stil  ein  mivergleichliches  Mittel 
geschaffen  hat,  um  den  gewünschten  Eindruck  zu  emelen. 
Dabei  lagert  über  dem  Ganzen    eine   unheimUche  Stimmung, 


l)  Ygl.  Hirsch teld, '  sur  anDalisÜBchen  Anlage  dea  T.iechen  Geeebichtcr 
werkt'  im  Herrn.  XXV  p.  363  &. 
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überall  fühlt  man  den  verhaltenen,  nur  zuweilen  hervorbrechen- 
den Groll  über  die  staatlichen  Zustände,  wie  sie  geworden  und 
nun  doch  nicht  mehr  zu  ändern  sind;  es  ist  der  subjektiv  ver- 
schärfte Wiederhall  der  Verbitterung  und  Resignation,  die  da- 
mals die  höchste  römische  Gesellschaft  ergriffen  hatte  und  eine 
ruhige  Objektivität  der  Prüfting  bei  dem  Historiker  von  vorne- 
herein ausschUessen  musste.  Zu  allen  Zeiten  und  von  allen 
Völkern  bewundert  ist  endUch  die  Menschenkenntniss  und  die 
Tiefe  der  Gedanken  des  Tacitus.  Nicht  sowohl  der  Beichthum 
an  epigrammatisch  zugespitzten  Sentenzen  und  Reflexionen  ist 
das  Bewunderungswürdigste,  so  geistreich  sie  oft  sind,  als  die 
Gabe,  'den  einzelnen  Fall  auf  das  allgemein  Menschhche  zurück- 
zuführen und  seiner  Darstellung  eine  so  monumentale  Fassung 
zu  geben,  dass  die  einzelnen  Sätze  wie  zu  inhaltreichen  In- 
schriften werden,  die  lange  Gedankenreihen  in  sich  schliessen', 
wie  Ranke  sich  einmal  ausgedrückt  hat. 

Ammianus  Marcellinus  ^),  ung.  um  332  geboren,  hielt 
sich  nach  Beendigung  seiner  miUtärischen  Laufbalin  als  Privat- 
mann erst  in  seiner  Vaterstadt  Antiochia,  dann  dauernd  in 
Rom  auf,  um  sich  ganz  der  Ausarbeitung  seiner  umfassenden 
Kaisergeschichte  zu  widmen.  War  er  schon  als  Adjutant  des 
Magister  equitum  Ursicinus  viel  in  der  Welt  herumgekommen 
(in  Mailand,  Gallien,  Mesopotamien),  so  machte  er  auch  später 
noch  öfters  Reisen,  um  die  Kriegsschauplätze,  über  die  er  zu 
sprechen  hatte,  kennen  zu  lernen;  so  nach  Thrakien  zu  den 
Schlachtfeldern  des  Gotlienkrieges,  Aegypten,  Griechenland. 
Veröffentlicht  scheinen  um  390  die  ersten  25  Bücher  zu  sein, 
erst  ganz  gegen  Ende  des  Jahrhimderts  die  letzten.  Es  waren 
im  Ganzen  31  oder  wohl  rielmehr  32  Bücher  'rerum  gesta- 
rum',  anhebend  von  Nerva  und  herabreichend  bis  zum  Unter- 
gange  des  Valens  (96 — 378);  doch  ist  uns  nur  die  zweite  Hälfte 
von  I^.  XIV  an  erhalten,  zum  Glück  gerade  der  wichtigste  Tlieil, 
der  die  Zeitgeschichte  von  der  Erhebung  des  Cäsars  Gallus  (353) 
an  erzählt.  Doch  fehlt  ausser  kleineren  Lücken  am  Schluss  von 
B.  XXX   nach  dem  Tode  Valentinians  L  die  Darstellung  der 

1)  Vgl.  Gutflchmid,  kl.  Sehr.  V  p.  567  ff.;  Seeck  in  Wissowa*!  Beal- 
£ncjkl.  I  p.  1845  ff.;  Mommsen  im  Herrn.  XVI  p.  602  fL-,  Cart,  qnaMt 
Amm.   1868. 
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EreigTUfise  von  3  Jahi-eu,  die  wahrscheinlich  ein  ganzes  Buch 
füllten  *).  Die  verlorenen  dreizehn  ersten  Bücher  behandelten 
mitliin  die  Zeit  von  96 — 3ö2  oder  die  üescliichte  von  dreissig 
KaiBera*);  die  Periode  von  Nerva  bis  Konstantins  Tod  (337) 
kann  er  also  nur  in  einem  knappen  Ueberblick  aisainmengetasst 
haben,  etwa  in  acht  Büchern,  und  ei'st  von  337  an  wird  eine 
uiisführlichere  Schilderung  eingetiTteu  sein. 

Pur  die  früheren  Pallien  seines  Werkes  kanii  natürhch 
von  eing(?henden  Quelleustialiea  nicht  die  Hede  sein:  wir  er- 
kennen die  Benutzung  von  Herodian  nnd  Eutropius,  Auch  für 
die  Anlange  der  zeitgenössischen  Gesclnchte,  etwa  bis  zum 
25.  Buch,  war  er  wesentlich  auf  die  Litteratur  angewiesen. 
Hier  heben  sich  —  wie  es  scheint  —  durch  die  verscliiedene 
Chronologie  (nämlich  entweder  streng  nach  Jidiren  scheidend 
oder  nach  Soniuicr  imd  Winter)  zwei  verschiedene  Hanptquellen 
her\or*).  Zwei  Mal  können  wir  ihn  genauer  kontroliren:  bei 
dem  Pereerkrieg  und  bei  deri  Gallierkämpfen  Juhans.  Dort 
zeigt  (lie  Vergleiciiiuig  mit  Zosimos,  dass  tjeide  ein  und  diesellxj 
Quelle,  wahrscheinhch  die  Schrift  des  Magnus  von  Karrhae,  be- 
nutzt haben;  nur  hat  Zosimos  die  Vorlage  lediglich  verkürzt, 
sonst  nicht  verändert,  Am  miau  dagegen  freier  umgestaltet*). 
Hier  geht  die  Uebei-einstimmung  mit  Libanios  und  Zo&imos 
auf  die  gegen  Ende  362  von  Julian  selbst  herausgegel>enen 
Kommentare  über  seine  Thaten  zuiiick^).  Oegen  officielle  Be- 
richte ist  A,,  obwohl  er  sie  kennt,  doch  sehr  voi-sichtig,  gegen 

n  t>M  m  den  Handscbr.  als  XXXI  gezftblte  Buch  muss  also  viel- 
mehr als  XXXII  bezeichnet  werden:  &.  OntBcbiniü  p.  575.  —  Seeok  a.  a,  0. 
p.  iS4d»33  erklärt  jene  Lacke  anders,  aber  Bcbwerlich  besser. 

2)  Die  Annahme  von  Michael,  die  verlorenen  Bücher  des  A.  H.  1880, 
dass  die  Zeit  von  Nerva  bis  Konitantiü  in  einem  gesonderten  Werke 
geschildert  worden  sei»  während  die  13  ersten  Bficher  der 'Res  gestae' 
nur  die  16  Jahre  S3? — Üb2  vom  Tode  Konstantins  an  erzählten ,  ist 
widerlegt  von  Jeep  im  Rhein.  Mus.  XLIII  p.  60  ff, 

S)  Vgl  Seeck  p.  1818  f. 

4)  Vgl.  Sudbans,  de  rat.  qn.  interc.  inter  Zosimi  et  A,  de  hello  a 
luliano  in  PerBas  gesto  relat  1870;  Reinhardt,  der  Perserkrieg  des  E^ 
Julian  1891  (der  jedoch  schwerlich  richtig  als  Qnelle  das  im  Haupt- 
quartier geführte  Feldxug^journal  annimmt);  u»  oben  p.  675* 

5)  Wigand,  Alamannenschlacht  bei  StraMsburg  1887;  Eocb,  de 
luliano  script.  qu.  res  in  Qallia  gestas  enarr.  auct.    1890. 
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Hofklatsch  und  Hlmliche  Jämmerlichkeiten  meist  ahweiseod. 
Und  überhaupt  wird  man  dem  Ernst  imd  der  Gewissenhaftig- 
keit seiner  Studien  ad'  seinem  eigentlichen  Forschimgsgebi*5te 
trauen  dlu*fen^  auch  wo  eine  anderweite  Kontrole  fehlt  Sidier- 
lieh  ist  es  unrichtig,  auf  sein  historisches  Quellenstudium  einen 
Sehluss  zu  macheu  aus  dem,  was  man  bei  den  Exkursen  sieht, 
die  er  gern,  um  seine  Gelehi*samkeit  zu  zeigen,  einsti-eut  Hier 
ist  er  fi-eiHch  der  oberfläcMchen  Halbbildung  seiner  Zeit  verfiiUen, 
und  wie  sich  an  den  zidilreichen  geogi'aphischen  Abschweifungen 
erkemien  lässt*),  von  Fahrlässigkeit  und  selbst  von  der  ab- 
geschmackten Sucht,  über  Duige,  die  er  nicht  kennt,  mit  der 
Miene  eines  Eingeweihten  zu  ifden,  nicht  frei.  Seine  Dar- 
stellung berücksichtigt  neben    den   kriegerischen  OpeTationea, 

die  er  trotz  ge^^isser   rhetorischer  üel)ersch\        '"^i 

den  Schlachtschilderungen  mit  militlmscher  b-    : .  l, 

auch  die  inneren  Angelegenheiten  und  die  Sittengeschichte. 
Sein  Urtheil  ei-weist  sich  als  in  hohem  Grade  unpHTteiidch; 
frei  von  Menscheniurcht  und  ei'fiillt  von  einem  starken  Rechte 
gefühle,  spricht  er  über  jede  Schlechtigkeit  offen  seinen  Tiuiiil 
aus.  Die  Würdigungen  der  einzelnen  Herrscher,  wie  er  »te 
namentlieli  am  Schlüsse  ihi-er  Regiemng  zu  gehen  l)ßegt')> 
sind  wohl  abgewogen  und  selbst  bei  Juhan,  in  dem  er  gemdezn 
ein  Ideal  erblickt,  nichts  weniger  als  einseitig  oder  vorein- 
genommen. Obwohl  in  seinem  [>atriotischen  Herzen  anfric 
tiger  Heide  imd  deshalb  auch  von  der  Walirheit  der  Zt^icl 
und  Weissagungen  übei"zeugt,  warnt  er  doch  vor  den  nbot^ 
gläubischen  Uebertreiliungen  und  ist  seJbst  gegen  die  Christn 
nicht  ungerecht,  nur  küld  tolerant  und  i>hne  InU^resse  lÜr  die 
tieferen  religiösen  Bewegungen.  Namentlich  alier  sind  seoM) 
Charaktei-zeichnungen  dmxhweg  von  überzeugender  Plaattk,  oft 
von  überraschender  Feinheit,  nicht  selten  von  treüendeni  Witi*). 

1)  Vgl  Gardthausen,  die  geogr.  QuelL  A/f,  1878  ^  JübrU  t  fhd, 
VI  Sppl  p.  509  £P.;  Mommsea  &.  a.  0. 

2)  Die  Epiloge  erwähnen  regelmftssig  Familie  uud  AbirlaoiiBitpg« 
»ttliche  and  kOrperlicbt:  Eigenart  und  geben  iStUnn  auch  nocli  kmoi 
Üesatnintüberblick  Über  den  Lebenslaaf;  &ie  bUdim  ntso  eintr  Art  HiKitmL 

3)  Z.  6.  die  vom  Pmefectua  tirbi  Lampadius,  der  m  9^ht  Obel  iiabttt 
fallfl  iDAD  ibm  nicht  immer  Lob  spendete  und  ueJbctp  wenn  m  ■or* 
spuckte,  nicht  fand»  er  habe  ttch  vorsfigUch  klug  benOJoiDeii. 
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Die  eingelegten  Reden,  weder  zahlreich  noch  ausgedehnt,  meist 
iVnsprachen  an  die  Soldaten,  en'eichen  iliren  Zweck,  die  Situa- 
tion zu  beleuchten,  vollständig:  auf  andei*e  Wirkung  haben  sie 
glücklicher  Weise  vei-zichtet.  Aiierkenuuug  verdient  auch,  dass 
er  wieder  eine  chronologische  Anordnung  der  Ereignisse  giebt; 
doch  hat  er  diese  für  die  eigentliche  Zeitgeschichte  (XXVI  big 
Schluss)  mit  einer  Disposition  nach  ßachlicher  Zusammengehörig- 
keit vertauscht  *). 

Für  das  Erlöschen  des  historischen  und  politischen  Sinns 
in  der  Zeit  der  entwickelten  Kaiserherrschaft  ist  es  in  hohem 
jGrade  l)ezeiclinend ,  dass  seit  Hadiian  dem  Bedürftiiss  nach 
ßscJücJjtMcbem  Wissen  im  Wesen tHchen  nur  noch  in  biogra- 
phischer Form  entsprochen  wird.  Sueton,  unter  Hadrian  ein 
Mitglied  der  kaiserUchen  Kanxlei,  rief  die  neue  Form  ins  Leben 
und  gewann  als  ihr  Begiiinder  eine  kanonische  Autoritflt  und 
einen  bis  tief  ins  Mittelalter  hineinreichenden  Eintluss,  der  ein 
starker  Beweis  ist,  wie  seln^  diese  Schöpfung,  äusserlich  und  ver- 
ständnisslos wie  sie  war,  alles  leistete,  was  man  damals  wünschte*). 
An  Stelle  des  Staates  trat  nun  auch  in  der  Litteratur  die  Per- 
son des  Kaisers:  und  wenn  zu  eigentlicher  Reichsgeschiciite  die 
Römer  selbst  in  bessei*en  Zeiten  nicht  gelangt  waren,  so  ver- 
schwindet jetiit  jeder  allgemeinere  Gesichtspunkt  völlig.  Damit 
hangt  zusammen,  dass  die  foiiJaufende  Erzählung,  die  nicht 
bloss  in  der  Ixistorifichen  Litteratur  nothwendig  herrscht,  sondern 
auch  in  der  Biographie  moghch  ist  und  faktisch  bei  Griechen 
und  Römern  bisher  bestanden  hatte,  gänzHch  aufgegeben  wurde« 
I>enn  anstatt  die  Persönlichkeit  des  Kaisei^  in  ihrer  allmäh- 
lichen Entfaltung  etwa  gar  im  Zusanmienhang  mit  seiner  ganzen 
Zeit  zu  zeichnen  —  was  ja  doch  recht  eigentlich  die  Aufgal)e 
eines  Biographen  gewesen  wäm  —  begnügte  man  sich,  den 
Stoff  mechanisch   nach  Fäehern    anzuordnen;   man  schied  zu- 

1)  Ein  knti«ch  «uverlÄasiger  Text  liegt  nur  in  der  Aufgabe  von 
Gardthausen  (1874)  vor. 

2)  Vgl.  Gull,  Schmidt,  de  Rom.  inpr,  Suet  arte  biogr.  (1891);  Klebe» 
'da«  dynaatiache  Element  in  der  Geschieh tschr,  d.  r.  Kaiser«/  in  Hitt. 
Zcitedin  N.  F.  Bd,  XXV  p.  218  fF.j  Peter»  die  Scr.  h.  Aug.  p,  103  ff.    Die 

ohürf^nnige  Vernmthung»  daß6  das  Übliche  Schema  der  suetonischen 
liogtapbien  durch  da«  Vorbild  des  'Monum.  Ancyr/  Teranlaaat  sei 
(Kijueo  im  Hhctn.  Mus.  XLI  p.  497  f.),  Qberscugt  mich  nicht. 


686 


Besonderer  Theil;  £wdter  Abäcbnitt 


nächst  das  Gebiet  der  öffentUchen  Thätigkeit  von  dem  Prirat- 
leben  des  Kaisers,  und  innerhalb  dieser  grossen  (iebiete  wTirden 
wieder  je  nach  Bediirfiiiss  Unterabtbeilungen  gebildet,  äIso  z.  B* 
dort  auswärtige  lüiege  und  Verwaltung  der  Stadt;  liier  der 
Hof  und  die  kaiserliclien  Vertrauten,  körperliclte  Konstitution, 
geistige  Eigenthümliclikeiten  u,  s.  w.  Das  war  bequem  und  gab 
eine  leichte  Uebersicht.  Eine  weit«.^re  Folge  dieser  Wendung  auf 
das  persönliche  Element  ist  das  dem  Geschmarke  der  Zeit  ent- 
sprechende üeberwuchem  der  Anekdote,  des  boshaften,  alK»r 
witzigen  Klatsches  und  vor  idlem  des  Lasciven  in  allen  Formen* 
Der  Zeitgeist  spiegelt  sich  auch  in  dem  phjsiognomischen  und 
dem  supei^ütiösen  Zug  meder,  die  beide  dieser  gesamniten 
Litteratur  eigenthümUeh  sind\),  Uel>erall  begegnen  wir  sorg- 
fältigen Beschreibungen  der  EinzeUieiten  der  kön  "  '  n  F-r- 
scheinung  und  ihres  Eindnieks;  alle  möglichen  \'  w  ui»d 

Prodigien,  namentlich  die  auf  das  Ende  des  Kaisers  deuten, 
werden  mit  grösster  BeÖissenbeit  gesammelt  und  gedeutet. 

Das  ist  der  Tj^jus,  den  zuerst  und  in  massgebender  Wd«> 
Sueton*8  8  Bücher  "de  vita  Caesarum'  mit  den  !2  Bio- 
graphien von  Caesar  bis  Domitian  vertreten.  Der  b^deutend«ti* 
Philolog  und  Antiquar  seiner  Zeit»  ein  mirdiger  N  '  "  r 
Varro's,  C.  Suetonius  Tranquillus  verötTentlichte  I, 

120  mit  einem  Widmungsschreiben  an  seinen  Gönner,  den  da- 
maligen Praefectus  praetorio  C.  Septicius,  dem  er  wolü  auch 
seine  Stellung  im  Hofhält  Hadrians  verdankte^  Reine  (tsUuzh 
hebe  Gelehrsamkeit  liisst  der  Polyhistor  auch  in  dieser  Arbeit 
nicht  vemüssen,  vielmelir  tritt  die  Freude  des  Sammlera  in 
voller  Unbefangenheit  uns  entgegen.  Die  Schubladen  stiid 
ordentlich  neben  einander  aufgestellt  imd  werden  f*ifirig  goffilll: 
erst  Stemma^  daim  zeitlich  geordnete  Vorgesciüchte  bis  zur 
Thronbesteigung,  dann  die  Regierun gsthatigkeit  und  d:ii*  Privi 
leben  des  Kaisers  je  in  ihren  Terscbiedeni^n  Verzweigungen 
B.  Verhältniss  zu  Senat,  Freunden,  Untorthanen,  Uhanürtoy 
äussere  Erscheinung,  litterarische  Studien  n.  s*  £),  mietet  der 
Tod  und  dessen   Vorzeichen,   genaue  Angabe  de»  Alten ,  die 

1)  Ee  genOgt,  an  diu  Aufblühen  der  Phyiiogndaik  dofeb 
ZeitgQDOaaen  Soeton'ii  Polemoni  su  erinnern:  ?gL  waoh  ßoit»  Am 
Or  et  Qr,  Lftt  l  p,  Ji  n,  \ 
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ttttmg,  Apotheose,  Freudenbe^eugungen  oder  sonstige  Auf- 
nahme im  Publikum,  Testament.  Es  kommt  zwar  nicht  daiauf 
au,  dass  die  Kasten  muglicbst  voll  werden,  wohl  aber  dass 
keiner  leer  bleibe  mid  auch  die  kleinen  Nebenfächer  ihre  Ein- 
lage erhalten.  Dagegen  wurde  ganz  verabsäumt,  die  zu  Ge- 
bote stehenden  Stücke  auf  ilire  Aechtheit  zu  prüfen  und  nach 
ihrem  Werth  und  Aussehen  zu  sichten.  So  bieten  uns  denn 
diese  Kaiservit^n  eine  gar  wunderliche  Verbindung  des  Werth- 
YoUsten  mit  dem  Weiihlosesten;  neben  eigenhändigen  Briefen 
des  Kaisers  und  Originalurkunden,  voran  die  'Res  gestae  divi 
Augusti*  (s,  oben  S.  256),  oder  den  Sclinften  eines  Me^sala, 
Cluvius  u.  A,,  ist  auch  die  lustig  aufgeblühte  Schandiitteratur 
nicht  verschmäht,  die  aus  der  üppig  ^^^ichernden  Chronique 
scandaleuse  allen  Schmutz  mit  Wonne  r-egistrirt  ^).  Gewiss  er- 
fahren wii*  so  manche  brauchbiux^  Einzelheit*),  aber  nirgends 
tritt  ein  wirkliches  Bild  auch  nm*  von  dem  Kaiser,  geschweige 
von  der  Geschichte  seiner  Zeit  entgegen*  Vielmehr  ist  selbst 
die  ErzäJihmg  zusammenhangender  Vorgänge  oft  zerrissen,  in- 
dem das  eine  Stück  unter  der  einen  Rubrik  als  Beleg  dient, 
das  andere  unter  der  andern.  Uehrigens  haben  die  sechs?  ersten 
Kaiser  (Caesar  bis  Nero)  je  ein  Buch  erhidten,  Galba,  Otho, 
ViteUius  sind  im  7.  und  die  drei  Flavier  ebenso  im  8.  zusam- 
meogefasst*  Das  Werk  behandelt  also  im  Wesentlichen  den 
nämlichen  Zeitraum  wie  Tacitus*  Kaisergeschichten,  errang  aber 
mit  seiner  schmucklosen,  in  lässiger  aber  leicht  verständlicher 
Diktion  geschriebenen,  knappen  und  doch  einen  reichen  Inhalt 
von  Detail  einschliessenden  Dai-stellung  die  Gunst  weiterer  Kreise 
des  lesenden  Pubhkums  und  ist  so  auch  uns  (bis  auf  den  ab- 
gerissenen Anfang)  vollständig  erhalten  ^). 


1)  Genau  deii»elbei)  Charakter  tragen  Sueton's  Viten  yon  Horaz, 
Terens  und  den  fionetigen  LitteraturgrdeseD. 

2)  Allgemeine  Quell eiiunter8uchang<*D  gaben  Schweiger,  de  S.  fönt. 
et  auct.  1830  und  Krause  m.  gl.Tit  1831;  specielle  haben  »cb  nament- 
lich auf  den  Vergleich  mit  Tacitus  bezogen  (z.  B.  Claeon ,  Tac.  u.  Su» 
1870;  Thamm,  de  fönt,  ad  Tib.  pert.  1874  u.  A.K  Sie  haben  alle  wenig 
ergeben»  da  eben  die  Litteratur  und  die  Urkunden <  die  Sa.  jm  Gebote 
standen,  fßr  uns  zumeist  weder  erhalten  noch  erreichbar  find. 

3)  Eine  auareichende  kritische  Auiga>je  fehlt  noch;  dem  dringendsten 
Beddrfnive  i«t  abgeholfen  in  der  Gesammtausgabe  Suetons  Ton  Itoth  (1862), 
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Als  bedeutendster  Nnchfolger  Suetons  trat  unter  Alei 
Severus  Marius  Maximus  auf,  der  die  Arbeit  seines  Vor« 
gängei-s  von  Nerva  bis  Elagabal  fortsetzte  utuI  fiii*  diese  PericMle 
innerhalb  der  lateinischen  Welt  geradezu  der  uiaiMigebeude  Autor 
wurde.  Wir  dürfen  den  Mann  identificiren  mit  L,  Planus  Maxi- 
mus Perpetuus  Aurelianus,  der  unter  Septimius  Sevcru»  bis 
Alexander  in  der  höheren  Aemterearri^re  erscheint  ^).  An  Stelle 
der  knappen  suetonischen  Kürze  ti*at  in  seinem  Werk  eine  un- 
gewöhnliche W^eitschweifigkeit  der  Erzählung»  Namentlich  mvm 
er  die  verschiedenen  Jahrgänge  der  'acta  diuma  popuh  Ro- 
mani'  in  umiiissendem  Grade  geplündert  haben.  In  dieser  2U- 
erst  von  Caesar  ins  Leben  gerufenen  römischen  Staatszeitung*) 
standen  ja  ausser  den  kaiseriichen  Erlassen  und  den  |.  n 

Nacluichten  sowie  den  Meldungen  über  kriegerische  Vui^...;^  un 
den  Reichsgrenzen  ausfühi*hche  Mittheilungen  über  den  kaifier- 
liehen  Hof  und  die  höfischen  Pei^önlichkeiten,  ferner  Ülier  in- 
teressante Processe  und  Kriminalfälle  und  endlich  der  ganxe 
amüsante  und  pikante  Klatsch  der  Hauptstadt ,  der  etwa  von 
Iladrian  ab  immer  mehr  auf  das  Gebiet  des  Frivolen  und 
Lasciven  hinüberging.  Das  war  es,  was  Maxiuius'  Werk  fiiill 
und  auf  die  ersclilafften  Nerven  auch  der  spätei-en  Genemtioi] 
einen  solchen  Reiz  ausübte,  dass  Leute,  die  sonst  alle  Wis 
Schaft  wie  Gift  hassten,  neben  Juvenal  ilin  mit  grösstcm  Eifer 
studirten*)-  Doch  hat  er  nicht  bloss  dies  zwar  ächti?,  ab 
der  Geschichte  i'echt  übel  anstellende  Materifü  in  sein  W« 
herübergenonimen  f  sondern  tst  überhaupt  eifrig  bedacht  ge- 
wesen, originale  Quellen  aufzutreiben*  So  benutzte  er  die  All 
biograpliie  Hadrians  *)  und  fügte  wichtige  ScJireiben,  BischlS 
und  Acclamationen  des  Senats  und  sonstige  Urkundea,  die  ihiii 
zugänglich  wurden,  vollständig  im  Originalwortlaut  bej^)*    Da* 

1)  Vgl.  Borgbesi,  oeuvre»  V  p.  4öö,  Er  war  217  prn^it  utbij 
Eum  2.  Male  KoqsuI  ;  als  Prokomal  iet  er  in  einer  laachr.  der  ijdi 
8tadt  Thyatira  erw&hnt  (&  Clerc,  de  reb.  Thy%U  p.  36  f.). 

2}  Ygl.  Hübner,  de  tenatua  pupaUque  R.  aotlt  1859. 

3)  Vgl.  Ammtan.  Marc.  XXVIll  4,t4. 

4)  Vgl  Plew,  Unters,  z.  Hadrians  Qesdi.    U90. 

5)  Vgl.  Peter,  die  Scr,  bist.  Aug.  p.  10^  f.;  M  wart»ii  am  Eaile 
gefßgt,  wie  ea  ho h eint«   Ob  dit  eine  Rede  dee  M«  Antoninoai  die  er  aadi 
Cai>it.  Marc  2:)J0  beifügte,  ein  aatbenÜechei  AktenatQck  oder  em  i 
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mit  war  eine  wesentliche  Bereicherung,  freilich  auch  eine  wei- 
tei*e  Anschwellung  des  Werkes  gegeben,  und  wii*  wundern  uns 
nun  nicht  mehr,  wenn  wir  hören,  dass  er  allein  die  Biographie 
des  Mark  Äurel  auf  zwei  Bücher  gebracht  hatte.  Es  ist  un- 
zweifelhaft^ dass  in  dem  reichen  zusammengetragenen  Stoff  auch 
sehr  Brauchbares  sich  befand;  so  viel  wir  sehen,  enthielt  er 
lamenthch  für  die  Verliältnisse  Roms  und  des  Abendlandes 
piele  wichtige  Angaben.  Wir  würden  m'chtsdestoweniger  nichts 
von  diesem  Autor  wissen,  wenn  nicht  die  sog.  Scriptores  histo- 
riae  Augustae  in  der  vorderen  Hälfte  ihrer  Biographien  seine 
langen  Erzählungen  in  wesentlichen  Stücken  excerpirt  hätten  ^). 
Eine  Ergänzung  zu  Marius'  Büchern  beabsichtigte  lunius 
Cord  US  zu  geben.  Bei  ihm  finden  wir  das  Hoflakaienthum 
in  voller  Bliitlie:  er  wusste  über  alle  Nichtigkeiten  des  Hofes 
jjenauste  Auskunft  zu  gelten,  schilderte  Diners  und  Toiletten  der 
Brüchen  Herren,  besprach  aüeMitgUeder  des  Hofgesindes  u,s.w, 
\  steht  mit  dieser  bedientenhaflen  Gesinnung  in  vollem  Einkl^ing, 
fdass  er  zwar  auch  wie  Marius  in  seine  Viten  Aktenstücke  ein- 
schob, aber  die  betreffenden  Briefe  und  Senatsbeschlüsse  selber 
erfand  -).  Namentlich  scheint  er  eingehend  alle  die  Cäsaren 
und  Gegen-  oder  Uebellenkaiser  imd  Usuj-patoren  behandelt  zu 
haben,  die  bei  Maiius  nur  nebenher  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen der  legitimen  Kaiser  erwähnt  waren.  Dem  Umstand^ 
dass  er  für  diese  Pei-sönhchkeiten  in  der  Historia  Augusta  als 
eine  Hauptquelle  benutzt  wurde  *),  verdankt  er  es  allein,  dass  er 

rbcftoriscbee  Macbwerk  (Peter  p,  236)  war,  eteht  dabin,  Soeton  hatte 
gewöhnlich  sich  begnßgt,  die  eotacheideiiden  Worte  oder  S&tEe  der 
Urkunde  außzuachreiben, 

1)  Die  direkten  Fraf^mente,  fa«t  auBschliewIioh  ans  den  Scr.  hiit. 
Aug.,  «nd  bei  Peter  HEF  p.  332  C  gesamm^'lt  Ans  den  Stöcken ,  die 
diese  Schriftsteller  ihm  verdanken,  versuchte  erine  nmtmtende  Rekon- 
struktion des  Werkes  in  seinen  Hauptzügen  J.  J.Müller,  *  der  Getchichtachr. 
M.  Max,'  in  Büdinger  a  Unter«.  £.  Karg.  Tll.  Dass  jedoch  dieser  Versuch 
weit  (Iher  das  Ziel  hinaus  ^hiesst,  ist  seitdem  immer  mehr  erkannt 
worden.  Eine  wesentliche  Modifikation  gaben  schon  Plew^  Max.  als  di- 
rekt«»  u.  indir.  Quelle  der  Scr.  h.  Aug.  1878  und  Klebs  im  Ehein.  Mus. 
XLin  p.  825  f.  Die  jüngsten  Untersuchungen  über  die  8cr.  h.  Aug. 
rathen  «u  noch  stärkerer  Vorsicht» 

2)  S.  Klebs  im  Ehein.  Mus.  XLVH  p.  21. 

3)  B-  Röbel,   de  fönt.  IV  prior,  b.  Aug.  §cr.  (1872)  p.  9  and  Plew 
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tlurcbzudringen  scheint,  dass  sämmtücho  oder  fast  sämmtUche 
eingelegte  Akteiistücke  mit  ihren  Ijedenkhcheii  Datii-ungen,  auch 
die  Briefe  und  Reden  einfach  erdichtet  sind*).  Dazu  haben 
nun  aber  neuste  Untersuchungen  nocb  eine  Imunruhigende  Ent- 
declnmg  gefügt,  die  in  ihrem  wesentlichen  Kerne  trotz  aller 
Abwehrvei-suche  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann* 

Die  in  dem  Corpus  vereinten  Viten  prätendiren,  in  der 
diokletianischen  und  koustantiuischen  Zeit  geschrieben  zu  sein. 
Von  den  verschiedenen  Autoren,  von  denen  sonst  niemand  auch 
nui'  den  Namen  gehört  hat,  richtet  Aeliu 8  Spartianus,  dem 
das  lieben  von  Hadrian  und  noch  von  seclm  der  frülieren  Kaiser 
beigelegt  wird,  drei  dieser  Viten  an  Diokletian,  zwei  an  Kon- 
stantin; ähnhch  widmet  lulius  Capitolinus,  der  Verfasser 
des  Antoiiinus  Pius,  Marcus  Antoninus,  Verus,  Pertinax,  Clodius 
Albinus,  Macrinus,  der  Maximini,  der  Gordiani,  des  Maarimus 
und  Balbinus,  die  zweite,  flrittc  und  vierte  Vita  dem  DioUetian, 
die  fünfte,  sechst«  und  siebente  dem  Konstantin;  Vulcatius 
Gallicanus  seine  einzige  Vita,  die  des  Avidius  Cassius,  dem 
Diokletian;  Aelius  Lampridius,  der  ausserdem  noch  den 
ComraoduB  und  LHadumenus  schrieb,  dedicirte  seinen  Elagahal 
und  Alexander  Severus  dem  Konstantin.  Endlich  ^ill  Trebel- 
lius  Pollio,  von  dem  die  Valeriani,  die  Gallieni,  die  ^30  Tyran- 
nen' und  Claudius  herrühren  j»  zu  Lebzeiten  des  Constautius 
Cldorus  (vor  305),  Flavius  Vopiscus,  der  Autor  des  Aurehan 
und  der  folgenden  Kaiser  bis  zum  Schluss,  unter  Konstantin 
geschrieben  haben.  Nun  hat  sich  aber  unwiderlegbar  heraus- 
gestellt^ dass  in  diesen  Biogi"aphien  sich  zahlreiche  Anspielungen 
auf  römische  Grosse  der  valentinianisch-theodosischen  Zeiten 
und  sonstige  Spui'en   eben   dieser  Periode  finden*).     Da  nun 


1)  Nach  Mommsenp  der  zuerst  mit  grOester  Bestimmtheit  diese 
*  Urkunden'  als  apokryph  bezeichnet  hat  (Eöm,  G.  V)  n.  A.  hat  Peter, 
die  Ser.  h.  Aug.  (1692)  p.  153  ET.  dem  Gegenstand  eine  eingehende  Unter- 
euchimg  gewidmet,  die  mit  der  Yerwerfong  schliesst,  wenn  anch  eigent- 
liche Fälschung  nicht  angenommen  wird.  Da*  Verwerfvingsurtheil  hat 
aüch  W51fflin  in  Sitzüngsbt^r,  d.  Müach.  Ak.  1891  p.  487  ff,  und  im  Litt. 
Centniibh   I893  Sp.  120  hestätiglv 

2)  Dieser  Nachweis  ist  von  Dessau  im  Herrn.  XXTV  p.  337  ff,  und 
XXVII  p.  561  ff.,  sowie  von  Seeck  in  Jahrb*  f.  PhiL  IS90  p,  609  ff.  und 
Rhein.  Um,  XLIX  p  20a  ff.  geführt.     Ablehnend  haben  sich  Klebs  im 
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auch  der  Versuch,  diese  Spuren  einem  spateren  Dia&keuasten 

zuzuschreiben  und  so  eine  umfassende  Interpolation  von  Werken 
der  diokletianisch -konstantirdschen  Zeit  nachzuweisen  sich  in 
untiberftdudhche  Schwierigkeiten  verwickelt*),  wild  nichts  übrig, 
bleiben  als  anzunehmen,  dass  die  Sammlung^  so  wie  sie  vorliegt,' 
aus  dem  Uebergang  des  vierten  zum  fünften  Jahrhundert  stammt 
und  dass  alle  jene  sechs  Autoren  fingirte  Persönlichkeiten  sind^. 
Die  Frage,  ob  eine  oder  mehi^ere  Köpfe  oder  Hände  bei  der 
Fälschung  thätig  gewesen  sind,  w-d  sich,  wenn  überhaupt, 
nur  mit  Hülfe  ganz  specieller  sprachlicher  Untersuchungen  ent- 
scheiden lassen,  die  ja  begonnen  sind,  aber  noch  zu  keinem 
festen  &gebmss  gefiihi't  haben*).  Ungleich  i^ichtiger  als  dies 
zu  entscheiden  ist  aber  das  Pi'oblem,  das  nim  ernsthaft  in  An- 
griff genommen  werden  muss,  da  von  seiner  Lösung  die  Ver- 
wendbarkeit der  ganzen  so  amüchig  gewordenen  Quelle  für 
historische  Untersuchungen  abhängt:  wo  haben  vfii  eigene 
Elaborate  und  Fiktionen  des  oder  der  späten  Autoren,  wo  Ex- 
cerpte  aus  älteren  Schriften  vor  ims?  Denn  dass  auch  solche 
vorhegen  und  zwar  sowohl  aus  lateinischen  als  aus  griechifrchen 
Autoren,  ist  ja  unzweifelhaft.  Unter  den  lateinischen  wird  nach 
wie  vor  in  elfter  Linie  an  Marius  Maximus,  Cordus  und  jene 
Kaisercbronik  gedacht  werden  müssen,  deren  schon  bei  Eutrop, 
Festus  und  Victor  Erwähnung  geschah  *),  unter  den  griechischen 

Rhein.  Mob.  XLV  p.  436  &.  und  XLVII  p.  l  ff.;   515  ff.;  und  Peter,  die 
Scr.  h.  Aug.  1892  ausgeBprocbeD. 

1)  Der  Veraiich  ging  von  Mommsen  im  Herrn*  XXV  p.  228  ff.  aui; 
begrßndeter  Widerspruch  wurde  von  beiden  Seiten,  der  konserrativen 
wie  der  aggressiven  (Klebs  im  1.  Aufu.,  Seeck  gleichfalls  im  1.  Aufs,) 
erhoben.  Dagegen  nfihm  die  Ansicht  Mommsens  in  der  Hauptsache 
wieder  auf  Frankfurter  im  Erano»  Vindobon.  1895  p.  Ü18  ff. 

2)  Es  besteht  Übrigens  in  Bezug  auf  die  Glaubwürdigkeiti  die  den 
{Überlieferten  Namen   für  die  einzelnen  Yiten  zukommt,   auch  im  kon-J 
uervativen  Lager  nichta  weniger  als  Einstimmigkeit;  Peter  allein  töt- 
theidigt  me  durcbane. 

8)  Wie  unaicber  hier  überall   noch  der  Boden  ist,  beweist,  dmm  i 
eelbfit  der  Meiater  der  Bpraehlicken  Statistik  (s.  oben  p.  691   n.  1)  inl 
seinen   auf  Bprachlii^hen  Gründen   aufgebauten  SchlQasen  so  schwankt, 
wie  2.  B.  hinsichtlich  der  Peraönliehkeit  des  H^dakiori.     Jet«t  ist  ihm 
OapitolinuB,  noch  vor  kurzem  war  ihm  Yopisoua  der  SchiuBeredaktor. 

4^  Dessau'»  Annahme,  dasR  die  Scr.  h.  A.  vielmehr  direkt  Victor 
benutzt  bätteUi  halte  ich  nicht  für  richtig« 
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an  Herodian  und  Dexippofe.     Aber  weder  ist  damit  die  Sache 

abgethaii,  üocli  hilft  die  allgemeine  Erkenntniss;  sondern  eß 
miiss  un  eine  s]>ecielle  Scheidung  gegangen  werden,  so  weit 
nur  irgend  sachliche  imd  sprachliche  Indicien  sie  erlauben  *)* 
Von  diesem  Standpunkt  aus  müssen  auch  alle  bisherigen  Quellen- 
analyseu  *)  aufs  Neue  geprüft  werden.  Das  Seldtmme  ist  nur, 
dass  die  verschiedenen  Excerptejireihen  oft  wild  durcheinander 
geworfen  sind  und  man  gewärtig  sein  mus8^  mitten  in  brauch- 
baren Stacken  eine  üble  Zuthat  zu  finden*). 

Zur  wesentlichen  Ergänzung  der  lateinischen  Geschieht- 
Schreibung  dient  auch  hier  wiedenmi  die  griechische,  von 
der  Herodianos  und  Eunapios  in  Betracht  kommen. 

Herodianos  stammte  wohl  aus  Syrien,  wirkte  auch  im 
'öffentlichen  und  kaiserlichen  Dienst',  jedoch  schwerlich  in 
höhereu  Stellen  und  war  203  in  Rom  bei  der  Feier  der  Säkular- 
spiele anwesend,  die  Septimius  Severus  ausrichtete.  Das  ist  das 
Einzige t  was  wir  über  seine  Person  wissen*).  Er  ^ird  unter 
Gordian  III.  (238  — 44)  geschrieben  haben^  da  seine  acht  Bücher 
xrfi  [xeTfi  Mapxov  ßaaiXefac  tffxopiöv  vom  Tode  Mark  Aureis 
(180)  bis  zu  Majdmins  Tod  (238)  reichen.     Mit  der  Thron- 

1)  Sehr  beachteBBwerth  ist  die  Bemerkung  Dasaau'a  im  Herrn.  XXVII 
p.  ^2  UDd  604  (vgl  auch  601),  dass  ein  vortrefflicher  lateinischer  Autor 
in  der  vordem  Hälfte  der  Viten  im  Ganzen  wenig  überarbeitet  vorli^t, 
dass  in  den  dem  Capitolinus  zugegchriebenen  Viten  das  aus  grieehiscben 
Quellen  üebemetzte  überwiegt,  dass  endlich  in  den  Gruppen,  die  Tre- 
bellius'  und  VopiscuB*  Namen  tragen,  sowie  in  den  der  ersten  H&Ifta 

^einverleibt»?n  Lebenabeschrei bangen  von  Empörern  und  Gegenkaisern 
vielfach  nur  ein  Elaborat  des  sp&tern  Fäkobera  zu  erkennen  ist.  Booh 
bedarf  das  Alles  eben  erst  des  Beweises. 
2)  Ausser  den  schon  Genannten  z.  B.  Brooks,  de  IV  prior,  h.  A.  scr. 
1H6&:  Rubel,  de  fönt.  IV  pr.  h.  A.scr.  1871;  DreinhÖfer,  de  fönt  et  anct. 
yit  Spart  etc.  1875;  Perino»  de  fönt  vit  Hadr.  et  Sept  8ev.  Spart  1880; 
|iebs,  'die  Vita  de«  Avid.  Cassiu«'  im  Rhein.  Mus.  XLUI  p.  321  ff.; 
Plew,  Quellenscbr.  a.  Gesch.  Hadr,  1S90.  n.  A, 
3)  Sehr  wichtig  sind  als  feste  Haltpunkte  solche  Ergebnissei  wie 
«ie  Mommscn  im  Herrn.  XXV  p.  262  ff,  and  Peter  p.  30  ff.;  65  ff,  fttr 
die  Benutzung  Herodians  in  den  Scr.  h.  A.  gewonnen  haben. 

4)  Versuche,  ihn  mit  einem  inschriftlich  bekannten  Claudius  He- 
rodianus  ?u  identificiren  oder  sonst  Genaueres  über  seine  LebenBumständc 
herauszubringen  (ä.  B.  bei  Volckmann,  de  H.i  vita,  scriptis  fideque  1859), 
sind  unhaltbar.     Vgt  auch  Kreutzer,  de  E.o  rer.  Rom«  scr.  Ib81. 
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besteigung  des  regierenden  Kaisers  pflegten  ja  diese  zeitgeschicht- 
lichen Darstellungen  damals  begreiflicher  Weise  abzuschliessen. 
Die  Erhaltung*)  seines  Werkes  vor  so  vielen  ähnlichen  gänz- 
lich verschwundenen  Zeitgeschichten  aus  der  Kaiserzeit  wird  der 
ungemeinen  Behebtheit  verdankt,  deren  sich  seine  Darstellung 
nicht  bloss  nachweisbar  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  (bei 
Ammianus  und  den  Verfassern  der  Historia  Augusta),  sondern 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  bei  den  Byzantinern  erfreute: 
noch  Photios  stellt  ihn  in  die  vorderste  Reihe  der  Historiker. 
Auch  wir  dürfen  zugeben,  dass  er  für  seine  Zeit  gar  nicht  übel 
schreibt,  namenthch  sich  von  Schwulst  fem  hält  und  recht  ge- 
wandt zu  erzählen  weiss:  aber  zugleich  bietet  er  wieder  einen 
traurigen  Beleg  dafür,  was  bei  einer  rein  rhetorischen  Behandlung 
geschichtlicher  Stoffe  herauskommt  *).  In  der  Chronologie  ohne 
Sorgfalt,  in  den  geographischen  Dingen  von  einer  staunen- 
erregenden Unkenntniss,  bietet  Herodian  auch  über  die  Ereig- 
nisse jener  interessanten  und  bewegten  Zeit  nur  ganz  äusser- 
lichen  Bericht;  und  selbst  dieser  bewährt  sich,  wo  wir  ihn  mit 
den  Parallelerzählungen  des  Cassius  Dio  und  des  Marius  Maxi- 
mus vergleichen  können,  durchaus  nicht  als  zuverlässig  ').  Eigent- 
hch  nur  in  den  Kämpfen  des  Septimius  Severus  gegen  Pe- 
scennius  Niger  erweist  sich  der  Verfasser  als  der  besser  Unter- 
richtete: er  hatte  offenbar  über  diese  Vorgänge  im  Orient 
vortrefl'hche  Nachrichten.  Sonst  können  den  überall  hervor- 
tretenden Mangel  an  ausreichender  Infonnation  oder  genauer 
Berichterstattung  über  die  Einzelvorgänge  weder  die  allgemeinen 
komparativen  Betrachtungen  über  den  Verlauf  geschichtlicher 
Vorgänge  noch  die  moralischeji  Reflexionen  verdecken,  die  nach 
Rhetorensitte  angestellt  werden.    Noch  dazu  ist  mit  bemerkens- 


1)  Einzige  brauchbare  kritische  Ausg.  die  von  Mendelssohn  1S83; 
auch  für  den  Historiker  werthvoll  der  ausführliche  Kommentar  von 
Irmisch    1789  (5  B.). 

2)  Vgl.  Sievers,  *  über  das  Geschichtswerk  des  H/  im  Philol.  XXXI 
p.  630  ff.;  Daendliker,  *die  letzten  3  B.  des  H.'  in  Büdinger's  Unters,  i. 
Karg.  lU;  Duncker  im  Philol.  XXXIII  p.  1^7  ff. 

3)  Sievers  im  Philol.  XXYI  p.  29  ff.,  253  ff.  hat  ihn  mit  Camai 
Dio,  Zürcher  in  Büdinger's  Unters.  I  und  Müller  ebd.  III  haben  ihn  mit 
den  Scr.  h.  Aug.  verglichen. 
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werthei*  Scheu  venuiedeü,  über  irgend  etwas  zu  sprechen,  was 
die  Kaiser  persönlich  angeht 

Bei  Eiinapiüs  lum  Sardes  tritt  wiedeiaim  die  oben  erwiUiiite 
Sitte  dei'  Fortsetzung  anerkannter  Greschichtswerke  zu  Tage. 
Seine  Clironik  nahm  die  Erzählung  da  aiif,  wo  sie  Deicippos 
(s.  oben  S.  153)  abgeschlossen  hatte  (J.  270)  und  führte  sie 
bis  auf  seine  Zeit  (404):  so  entstanden  die  14  Bücher  der 
Xpovtjt'^  taropfot  "^  jisTa  Ae^tn^ov.  Sie  sldzzirte  nur  in  den 
Hauptpunkten  die  Ereignisse  bis  355  (B*  I),  begann  von  diesem 
Jahre  an,  in  dem  zueilt  Julianos  in  den  Vordergrund  tritt,  eine 
breitere  Darsh^llung,  die  ursprüugheh  bis  zum  Tode  des  Kaisers 
Theodosios  (395)  gefuhi-t  wai-  und,  nach  einei*  längeren  Unter- 
echung  (nach  414)  weder  aufgenommen,  bis  404  (Tod  der 
Sudoxia)  gelangte.  Ilas  Werk  ist  zwar  selbst  nicht  erlialten: 
es  hegen  aber  doch  i^cht  umfängliche  Auszüge  in  den  kon- 
itinischen  Gesandschafts-  und  Gnomeji-Excerpten  sowie  bei 
5uidas  vor'):  und  ausserdem  hat  Zosimos  für  einen  grossen 
Theil  seiner  Geschichte  ihn  in  heti'ächtlichem  Umfange  aus- 
gebeutet (s.  oben  S.  675).  So  haben  wir  doch  eine  Voi-stellung 
von  der  Art  und  Bedeutung  der  Chronik.  Eunapios  ist  uns 
ja  auch  als  Ge»ohichtacln^iber  der  jungem  Sopliistik  bekannt; 
er  war  überhaupt  in  erster  Linie  als  llhetor  in  Sardes  thätig 
und  seine  bei  dem  Sophisten  Prohairesios  in  Athen  erlernte 
Kunst  der  geschmückten  Rede,  die  sich  in  unglaublichem  Bom- 
iiast  imd  manierirter  Geziertheit  gefiel,  hat  er  auch  in  seinem 
Geschichtswerke  zeigen  wollen  und  mehr  gezeigt  als  uns  lieb  ist. 
Aecht  rhetorisch  ist  auch  der  lacherhche  Hochmütig,  mit  dem  er 
in  der  Einleitung  sich  über  chronologische  Genauigkeit  ausspricht^ 
indem  er  sie  Gutsinspektoren,  Rechnungsführern  und  Asti'ono- 
men  überlässt,  selbst  aber  weit  von  sich  weist.  Der  Mann  war 
indessen  mehr  als  ein  blosser  Redekünstler:  er  war  ein  reh- 
giöser  Tanatiker,  dessen  ganze  Sehgkeit  die  mystischen  Lehren 
der  Neuplatoniker  ausmachten.  In  den  geistesverwandten  Krei- 
Bn,  denen  er  sich  anschloss,  herrschte  eine  schwärmerische 
Verehrung  des  göttlichen  Kaisers  Julianos,  der  das  Christenthum 


I)  Fragmente  gegammelt  bei  Müller  FEG  lY  p.  7  ff*.;  Dindorf,  biet. 
Jr.  min-  I  p.  205  if. 
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als  krankhafte  Veriming  erkannt  und  den  hellenistischen  Kultus 
wieder  glanzvoll  hergestellt  hatte.  Diesen  Grott  auf  Erden  galt 
es  zu  schildern  und  in  der  Glorie,  die  er  verdiente,  dem  Ge- 
dächtüiss  der  Menschen  zu  überliefern  und  überhaupt  die  korrekt 
heidnische  Anschauung  in  der  Beurtheilimg  der  Geschichte  des 
letzten  Jahrhunderts  zu  wahren.  Zu  dieser  Mission  wurde  Euna- 
pios  ausersehen  ^).  Und  er  hat  sie  nach  besten  Kräften  er- 
füllt, nicht  bloss  JuUan  apotheosirt,  sondern  auch  die  christ- 
lichen Kaiser,  insbesondere  Konstantin  und  Theodosios,  arg 
verunglimpft  und  gegen  die  christhche  ReUgion  und  ihre  An- 
hänger die  leidenschaftlichsten  Ausfälle  gerichtet.  Diese  heid- 
nische Verbissenheit  erregte  bei  den  kommenden  Generationen 
solches  Aergemiss,  und  dabei  erwies  sich  das  Werk  doch  als  so 
unentbehrüch,  dass  ein  Buchhändler*)  in  richtiger  Spekulation 
eine  'gereinigte'  Ausgabe  veranstalten  hess,  in  der  mindestens 
die  christlicher  Gesinnung  anstössigsten  Stellen  ausgemerzt  waren. 
Freiüch  war  der  unbekannte  Beauftragte  so  täppisch  bei  seiner 
Beschneidung  verfahren,  dass  die  Gedankenfolge  des  Autors  oft 
ganz  imverständhch  wurde.  Aber  der  Erfolg  war  der  gewünschte. 
Noch  Photios  las  neben  der  Originalausgabe,  die  er  kräftig 
verflucht,  diese  v^a  ex8oat€;  sie  ist  allein  benutzt  von  den  Ver- 
anstaltern der  konstantinischen  Encyklopädie,  imd  ihr  ist  es  zu 
verdanken,  dass  sich  das  Werk  noch  lange  in  der  Gunst  des 
Publikums  hielt  und  selbst  von  Kirchenschriflstellem  aufgeschla- 
gen wurde*). 

c)  Memoiren,  Einzelbiographien;  Reden,  Briefe. 

Auch  von  den  bisher  besprochenen  Werken,  die  den  ganzen 
Verlauf  oder  eijien  grösseren  Abschnitt  der  römischen  Geschichte 
behandelten  (Cassius  Dio,  VeUeius  Paterculus,  Eutropius,  Tacitus, 
Aminianus  Marcellinus,  Marius  Maximus,  Eunapios),  sind  die 
letzten  Partien  als  zeitgenössische  iieugnisse  zu  betrachten  und 
können  den  Werth  von  Primärquellen  beanspruchen;  das  Näm- 


1)  Vgl.  die  Schilderung  in  fr.  1,  wo  er  hervorhebt,  dass  er  nch 
auf  die  Geschichte  geworfen,  av^paaiv  eTcofievo^  (willfahrend;  o?  <7uv> 
Tou  xaä*  ^.f^ac  ßfou  fjiaxpu  itpoetxo^  xara  icai^(av. 

2)  Vgl.  de  Boor  im  Rhein.  Mus.  XLVU  p.  321  ff. 

8)  Vgl.  Mendelssohn  in  der  Vorr.  zu  s.  Zosimoe  p.  XXXV  f. 
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liehe  gilt  ffir  den  letzten  Abschnitt  von  Joaephus'  jüdischer  Ge- 
schichte (s*  oben  S.  440  ff»),  die  ja  zugledch  die  einzige  uns 

erhaltene  Specialgt^schiclite  einer  römischen  Provinz  giebt;  und 
Herodianos^  Werk  behandelte  sogar  nur  Zeitgeschichte  in  et^'as 
weiterem  Sinne.  Aber  daneben  wai*  unendlich  reich  entwickelt 
die  eigen Üiche  Memoirenhtteratur,  die  in  unmittelbarer  Frische, 
aber  auch  in  nothwendiger  Einseitigkeit  die  eigenen  Erimie- 
Hingen  wiedergab;  besonders  reich  in  dem  ersten  Jahrhundert 
emporspriessend  (z.  B.  Vipstanus  Messala,  Cluvius  Rufus)*  In- 
dessen ist  dieser  gesammten  SchriftÄtellei*ei  durch  die  grosseren 
Werke  der  Untergang  bereitet.  Eine  einzige,  besonders  erfreu- 
liche Ausnahme  machen  die  Memoiren,  die  der  berühmte  jüdisch- 
alexandrinische  Philosoph  Philon  in  5  Büchern  geschrieben 
hatte.  Er  muss  ein  überaus  lebensvolles  Bild  von  den  Zu- 
ständen Alexandrias  und  insbesondere  des  jüdischen  Theiles  der 
Stadt  zu  seiner  Zeit  und  der  in  dem  dortigen  Trauerspiel  auf- 
tretenden Persönlichkeiten  gegeben  haben.  Zwei  Stücke  wenig- 
stens haben  sich  aus  diesem  eigenartigen  Werke  gerettet*), 
einmal  die  Schildermig  der  Bedrückung  der  Juden  durch  den 
Statthalter  Flaccus  und  dessen  Ende  (dQ  *Xa>t>covj  und  zum 
Andei-n  die  Erzählung  der  merk\\iij'digen  Schicksale  der  von 
ihm  selbst  geführten  Gesandtschaft»  die  seine  Glaubensgenossen^ 
wegen  ihrer  Weigerung,  das  Bild  des  Imperators  in  ihi'er  Sjua- 
aufisustellen^  schwer  gedrückt,  an  Caligiila  (J.  40)  sandten 

Etwas  mehr  hat  sich  von  den  Einzelbiographien  er- 
halten, über  die  im  Allgemeinen  oben  S.  207  f.  gesprochen 
wurde.  Zwar  von  den  kaiserlichen  Autobiographien  ist 
keine  einzige  auf  uns  gekommen;  aber  seiner  Tendenz  nach, 
auch  vielleicht  selbst  seinem  Ursprung  nach,  gehört  doci  in 
diese  Kategorie  des  Nikolaos  von  Damaskos  ß(c^  Kafcapoc, 
von  dem  sehr  bedeutende  Bruchstücke  dm*ch  ihe  konstantinischen 
Exceq)ti^  erhalten  sind*).     Die  Schrift  trug  wohl  vielmehr  den 

1)  Am  besten  zu  \e»en  m  Dahn*g  ChreBtomathia  PhilooiaQa  U  1S02. 

2)  Pragmeute  ges.  bei  Müller  III  p,  427  ff.;  über  Tenden«  und 
Ursprung  bandelt  vortreÖlich  Gutachmid ,  kl.  Sehr.  V  p.  540  ff.  Damit 
befitimmt  fiich  uuch  der  Grad  der  ZnverlQ^aigkeit,  über  die  ab&prechend 
Borger,  de  Nie  Dam.  frg.  E^cot*  q.  i.  ßtoc  KaCaotpoi;  lötit»,  mit  grossem 
Yeitraiien  Otto  Schmidt,  "Nie,  Dam.  u,  Sueton"  in  Jahrb.  f.  Phil.  XUl 
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Titel  Tou  v^ou  KaCcjapo^  iy^yfi  und  ist  1 2  v.  Chr.  von  dem  ge- 
wandten Syrer  in  Apollonia  für  die  hellenisch  redenden  Pro- 
vinzialen  geschrieben,  sicherüch  in  höherm  Auftrage  und  unter 
Benutzung  der  Selbstbiographie  des  Augustus  das  Leben  des 
Kaisers  bis  25  v.  Chr.  schildernd.  Es  ist  freiUch  eine  rasch 
hingeworfene  und  deshalb  von  Irrthum  nicht  freie  Tendenz- 
schrift, die  Augustus  als  braven  Sohn  und  vortrefflichen  Famihen- 
vater  verherrUchen  soll:  natürUch  sehr  stark  in  Schmeicheleien 
und  Entstellungen  zu  Gunsten  des  Gefeierten,  aber  mit  Vor- 
sicht gebraucht,  doch  fiir  uns  von  grossem  historischen  Wertli: 
denn  sie  bietet 'die  ausfiihrUchste  zusammenhängende  Geschichts- 
erzählung von  den  ersten  Anfängen  der  Verschwörung  gegen 
Caesar  bis  zur  Aushebimg  der  Legion  in  Kampanien  durch 
Augustus'. 

Sonst  ist  auf  uns  gekommen  die  Vita  des  Agricola,  die 
Tacitus,  damals  stark  unter  dem  Einfluss  Sallusts  stehend,  im 
J.  98  zm*  VerherrUchung  seines  verstorbenen  Schwiegervaters 
schrieb;  gewiss  nur  eine  Biographie,  aber  eben  so  sehr  eine 
acht  taciteische,  wie  die  Historien  und  Annalen  acht  taciteische 
Geschichtswerke  sind.  Ueber  die  plutarchischen  Biographien  des 
Galba  und  Otho  ist  oben  (S.  217)  gesprochen. 

Nach  einer  langen  Zwischenpause  sind  uns  wieder  zwei 
Biographien  Konsümtins  gerettet,  die  eine  von  dem  sog.  Ano- 
nymus Valesianus,   die   andere  von  Eusebios  geschrieJ)en. 

Aus  einem  jetzt  in  Berhn  befindlichen  Codex  Meermannia- 
uus  sind  zuerst  von  Valesius  zwei  nicht  zusammengehörige 
Stücke  herausgegeben  worden,  von  denen  uns  nur  das  erste 
angeht*).  Es  ti'ägt  den  Specialtitel  'origo  Constantini  im- 
peratoris'  und  giebt  einen  überaus  werth vollen  Bericht  über 
die  Zeit  von  293  bis  zum  Tode  Konstantins  (337).  Dieser 
stammt  von  einem  nicht  christhchen,  aber  unbefangenen  Zeit- 
genossen   des  Kaisers    und    ist    wesenthch    später    von    einem 


Sppit.  p.  666  ff.  sich  geäussert  bat.     Dass  Sueton  dies  Werk  des  Niko- 
laos  benutzt  babe,  stelle  aucb  leb  in  Abrede. 

1)  Am  besten  berausg.  von  Gardtbausen  im  Anb.  zu  s.  Ammian  ü 
p.  280  ff.  und  von  Mommsen  in  Cbron.  min.  1  p.  7  ff.  Die  Scheidung  der 
beiden  Tbeile  ist  auf  Grund  sprachlicber  Untersucbung  zuerst  begründet 
von  Obnesorge,  der  Anonymus  Yales.  de  Constantino  1885. 
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christlichen  Bearbeiter  unter  Benutzung  des  Orosius  (\TI  28) 
interjjohrt  ^).  Dagegen  hat  der  beriihmte  Bischof  von  Caesarea 
in  der  letzten  seiner  ScIn'lJlen,  der  xeTpißißXof  lU  '^v  ß£ov 
KüvOTavTivoi»  %  seinem  hochverehrten  kaiserlichen  Gönner  einen 
Nachruf  gewidmet^  der  an  unterwürfiger  Loyalität  und  christ- 
licher Befangenheit I  ja  tendentiöser  Entstellung  das  Mögliche 
leistet»). 

Zur  guten  Letzt  auch  noch  ein  Wort  über  die  Reden  und 
Briefe,  Die  Signatur  der  Kaiseraeit  tragen  in  erster  Reihe 
die  verscliiedenen  t  auf  die  regierenden  Kaiser  gehaltenen  Lob- 
reden  (panegyrici)^  welche  bei  der  Verhen'hciiung  der  ITiaten 
des  Kaisers  oft  viel  historischen  Stoß',  wenn  auch  in  sehr  wenig 
historischer  Zubereitung,  bieten.  Als  erste  in  der  Reihe  prunkt 
eine  Rede  des  jüngeren  Pliiiius,  eigentlich  zwar  nur  eine  Üank- 
rede,  die  er  im  Senat  (J.  lOO)  für  die  Ertheilung  des  Kon- 
sulats an  Trajan  gehalten  hatte,  aber  von  ihm  zu  so  über- 
schwiinglicbeuj  Lobpreis  erweitert,  daas  sie  den  schon  fWdi  auf- 
gekommenen Titel  Tanegyricus*  verdient*).  Der  Name  Pane- 
gyricus  kommt  technisch  erst  den  Festreden  dei*  diokletianisch- 
konstantinischen  Zeit  zu,  aus  der  uns  eine  Sammlung  von  der- 
artigen, in  GalUen  gehaltenen  Vortriigen  erhalten  ist^),  nämlicli 
von  einem  Trierer  zwei  Lobreden  auf  Maximianus  Herculius  (289. 
29t),  von  Eumenius  aus  Augustodunum  ein  Paaegyricus  auf 
Caesar  Constantius  (297)  und  drei  Reden  auf  Konstantin,  eine 
Gratulaüonsrede  zur  \ermahlung  mit  Fausta  (307),  eine  Lob- 
rede (310),  eine  Dankrede  im  Namen  seinea^  Vateratadt  (311); 


1)  Die  neblige  Devitung  dieser  Inteq)olationen  gaben  erat  Kleba 
im  Philol.  XLVII  i=  n.  F.  I)  p,  53  ff.  und  MomtUBeQ  &.  a.  0. 

2)  HeratiBg,  von  Heinicben  im  II.  Bd.  Beiiier  Aueg,  yon  *Eusehn 
ÄCripta  histor/   1830;  1869«. 

5)  Vgl  Suchier,  de  Zofiimi  et  Eus.  in  üomL  reb.  eoarr.  fide  1856; 
ßurokbardt,  die  Zeit  Konstantinn  *  p.  331;  334  a.  sonst;  Pet.  Mejer,  de 
vitfr  €.  Euseb.  1882. 

4)  Beste  Äusg,  von  Keil  1870;  vgl.  Dierauer  in  Biidingers  Untera* 
E.  Eirg.  t  p.  1  »7  t 

6)  Beete  Ausg.  ron  Bahren s  1874;  über  die  VerfaBserBcbaft  der 
einzelnen  Reden  gehen  die  Meinungen  noch  sehr  auseinander:  vgl  na* 
mentlich  Brandt,  Eumenius  1682;  Seeck  in  Jahrb.  L  Pbil  1888  p.  713  Ü\, 
Qüize,  i|uae«t.  Eumen.  1892. 
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und  noch  zwei  weitere  Panegyrici  auf  Konstantin  aus  dem  J. 
313  und  321,  letztere  von  Nazarius.  Dazu  kommen  noch  von 
Symmachus  zwei  Panegyrici  auf  Valentinian  I.  (369.  370)  und 
einer  auf  den  jungen  Gratian  (369)  ^).  Und  die  griechischen 
Redner  des  Orients  liessen  es  sich  nicht  nehmen,  mit  dem 
Occident  in  derartigen  Ueberschwängüchkeiten  der  Loyahtäts- 
bezeigung  zu  wetteifern.  Wir  haben  einen  Panegyricus  des 
Bischöfe  Eusebios  auf  Konstantin;  dann  von  Libanios  Lob- 
reden auf  Constantius  und  Constans  (348),  verschiedene  Reden 
an  und  über  JuUan  aus  dem  J.  363. 

ErfreuKcher  als  dieser  jüngste  Spross  der  griechischen  Be- 
redsamkeit imd  für  den  Historiker  darum  so  werÜivoU,  weil  sie 
die  Zustände  in  den  Provinzen  kennen  lehren,  von  denen  wir 
sonst  so  wenig  erfahren,  sind  diejenigen  Reden  des  Dion  Chry- 
sostomos^),  die  an  einzelne  griechische  Städte  gerichtet  sind, 
wie  an  die  Rhodier  (n.  31),  an  die  Einwohner  von  Tarsos  (23.  24) 
oder  eindringUche  Vorstellungen  zu  Gunsten  der  Eintracht  zwi- 
schen zwei  Städten  enthalten,  wie  Nikaia  und  Nikomedeia  (39) 
oder  Apameia  und  Prusa  (41);  sehr  lehrreich  ist  auch  die  Schil- 
derung der  Zustände  in  den  hellenischen  Pontuskolonien  (36). 

Aus  der  Zeit  des  Nerva  und  Trajan  springen  wir  gleich 
wieder  in  das  \ierte  Jahrhimdert,  in  dem  die  Reden  des  Kaisers 
Julianos  selbst  sowie  die  des  Themistios  imd  Libanios')  auch 
unmittelbar  mannigfaltigen  historischen  Stoflf  bieten. 

Von  Briefen  endUch  ist  am  interessantesten  unzweifelhaft 
der  mis  erhaltene  Briefwechsel  zwischen  Trajan  imd  dem 
Jüngern  Plinius*)  aus   den  J.  98 — 113,  namentUch  aus  der 

1)  Symmachus'  Reden  u.  Briefe  liegen  jetzt  vor  in  der  mit  sehr 
instruktiven  Prolegomena  und  einer  umfassenden  ProBopographie  aos- 
ge^tatteten  Ausgabe  von  Seeck  in  MOH  ant.  VI  1  (1883);  der  grOsste 
Theil  seiner  Schriftstellerei  fällt  jedoch  bereits  jenseits  der  Qrenie,  die 
diesem  Buche  gesteckt  ist. 

2)  Vgl.  Burckhardt,  'Qber  den  Werth  dee  Dio  Chr.  f.  d.  Kenntniit 
s.  Zeit'  in  N.  Schweiz.  Mus.  IV  p.  97  flf. 

3)  Vgl.  Sievers,  Libanios   1868. 

4)  Gegen  die  Hypothesen  von  gänzlicher  oder  theilweiser  Unftcht- 
heit  des  Briefwechsels  vgl.  Wilde,  de  PI.  et  Trai.  epist.  1889.  Gesammt- 
ausg.  der  Briefe  von  Keil  (1870)  mit  der  Prosopographie  Ton  Mommsen. 
Ueber  die  Chronologie  vgl.  Mommsen  im  Herm.  III  p.  54  ff.;  Stobbe  im 
Philol.  XXX  p.  864;  Asbach  im  Rhein.  Mus.  XXXVI  p.  39  ff. 


Zeit  seiner  bith3Tiischen  Statthalterschaft  f  112/3).  Lebendig 
tiitt  ims  in  ihnen  die  Persönlichkeit  des  Kaisei's  entgegen  mit 
all  seiner  liebenswürdigen  Gednld  gegenüber  den»  lästigen  Frager; 
lind  es  fallt  hier  vsieder  einmal  ein  aufklarender  Liehtstralü  auf 
die  PjTivinzialzustände.  Und  abermals  macht  den  Beschluss  die 
in  neuster  Zeit  noch  um  einige  Stücke  vermehrte  Korrespondenz 
des  Kaisei^  Julian os*). 

I  c)  Inschriften^  Münzen  und  Urkunden, 

^H        Die  hohe  Bedeutung  der  Inschriften  und  Münzen  für  die 
^B|eschichtüche  Forschung  tritt  für  die  Periode  der  Kaiserheir- 
WRchaft  schon  deswegen  noch  ungleich  stärker  als  sonst  hervor, 
I      weil  die  ganz  überwiegende  Menge  der  erhaltenen  Stücke  dieser 
I      Zeit  angehört.    Auch  hat  sich  ja  die  Sitte  monumentaler  Aus- 
fertigung damals  auf  viele  Gebiete  erstreckt,  auf  denen  mau 
I      bis  dahin  sicJi  mit  Niederschrift  auf  vergänglichem  Mat/^rial  be- 
gnügt d.  h.  die  Sache  'in  den  Akten  begraben*  hatte.    Und  was 
!      flu*  kapitale  Urkunden  hat  ims  das  Geschick  gerade  liier  noch 
erhalten!    Man  denke  nm'  z,  B.  an  den  nach  Inhalt  imd  üm- 
tang  einzigen  Bericht  des  K.  Augustus  über  sein  Leben  und 
I      seine  Thaten ')  oder  an  die  Protokolle  der  Arvalbrüder,  die  mit 
der  sorgfältigen  Aufeeichnung    aller   ihrer   auf   den   Kult  der 
Kaiser  und  die  geschichthchen   Vorfälle  der  Dynastie    bezüg- 
lichen Amtshandlungen  fast  wie  mit  einem  fortlaufenden  chro- 
nologischen  Kommentar  die  ganze  Zeit  von  Augustus  bis  Gor- 
dian  III.  (241)  herab  begleiten^),  oder  an  die  in  ihrer  Bedeu- 
tung von  der  philologischen  Welt  nicht  genügend  gewürdigte 


1)  Die  beste  Ausg.  yon  Hertlem  I.  II  1875/6;  neue  Briefe  gab 
Fappadopuloe  im  Rhein.  Miie.  XLU  p.  t5  ff,  Vgl.  W.  Schwarz,  de  vita 
et  ecr.  Inliam  1888  und  Philol  N.  F,  V  p.  623  fL 

2)  S.  oben  p.  2fi2;  ilber  die  Bedeutung  dieser  Urkunde  hat  mch 
merkwürdiger  Weite  «wiachen  den  Gelehrten  ein  Streit  der  Meinungen 
erhoben  (Pormann,  Bern.  t.  BchriftL  Niichl  d.  Aug.  1884;  Hirschfeld  in 
Wien,  Stud.  VII  p  170;  Niß^en  im  Rhein.  Um.  XU  p.  481;  Wmfflin 
in  Müncb.  Bitzunf^tfb.  1886  II  p.  53),  to  dasa  Mommsen  seine  einleucb* 
tende  Aoffafisung  nochmals  vertheidigen  musste  (in  Hislor.  Zeitaohr. 
K  F.  XXI  p.  385). 

3»  Publicirt  jetit  CIL  VI  n.  2028  ff,;  Eph.  epigr  TUT  p.  316  ff.{  jgh 
Henzen*  acta  fratr.  Ar^al.  1874;  Mommsen  in  Grencboten  1 869  II  p,  486  ff 
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Taxordnung  des  Kaisers  Diokletian  vom  Jahre  301  *).  Je  ärmer 
unsere  litterarische  Ueberlieferung  wird  —  und  sie  wird  für 
uns  ja  namentlich  seit  dem  Ausgang  der  Antonine  bis  gegen 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  doch  recht  dünn  — ,  um  so  mehr 
sind  wir  auf  die  monumentalen  Zeugen  angewiesen,  die  nie  auf- 
hören, ja  deren  Zahl  fiir  die  späteren  Jahrhunderte  im  Ganzen 
eher  zu-  als  abninmit  Und  vor  allem  können  gewisse  sehr 
wichtige  Seiten  der  Kaiserherrschaft  so  gut  wie  ausschliessUch 
oder  ganz  vorwiegend  aus  dem  epigraphischen  Material  studirt 
werden.  Die  beiden  Elemente,  auf  die  sich  das  Kaiserthum 
stützte,  das  Heer  und  die  GeistUchkeit,  lernen  wir  in  ihrer 
Organisation,  Entwickelimg  und  Thätigkeit  doch  erst  aus  den 
Inschriften  wirkUch  kennen.  Das  Nämliche  gilt  von  der  ge- 
sammten  Verwaltung  des  Reiches,  über  die  unsere  litterator 
fest  völlig  schweigt.  Was  hier  und  wie  es  aus  den  Inschriften 
zu  entnehmen  ist,  das  hat  der  Mann,  der  selber  erst  zum  grossen 
Thcil  dieses  ganze  Gebiet  fiir  wissenschaftUche  Forschung  ver- 
werthbar  gemacht  hat  und  es  beherrscht  wie  kein  Zweiter,  im 
V.  Bande  seiner  Römischen  Geschichte  ims  lebendig  vor  Augen 
gestellt. 

Im  Uebrigen  darf  ich  mich  begnügen,  auf  die  Ausfiihrungen 
des  allgemeinen  Theils  (oben  S.  261  f.  251.  253;  und  fiir  die 
Münzen  S.  278  und  namentUch  271)  zu  verweisen. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  gerade  fiir  die 
Kaiserzeit  ein  Schatz  geworden,  der  in  den  letzten  Jahren  fiir 
die  mannigfaltigsten  Gebiete  Gabe  auf  Gabe  gespendet  hat  und 
immer  weiter  spendet,  die  ägyptischen  Papyrusurkunden 
(vgl.  oben  S.  242  f.).  In  rascher  Folge  wurde  die  Sammlung 
von  Fhnders  Petrie  durch  Mahafiy,  die  des  Britischen  Museums 
durch  Kenyon  *),  die  von  BerUn  mit  preiswürdiger  Schnelligkeit 
und  Genauigkeit  in  dem  Berhner  Corpus  papyrorum  veröffenthcht 
von  dem  inzwischen  schon  ein  ganzer  Band  mit  326  Nummern 


1)  Vgl.  oben  p.  251;  inzwischen  neu  herausgegeben  in  CIL  m  Sppl 
u.  speciell  von  Blümner,  der  Maximaltarif  des  Diokl.  1S93;  ygL  BOcber 
in  Zeitschr.  f.  Staatsw.  1894  11  p.  189  ff.,  672  ff. 

2)  Greek  papjri  in  the  British  Museum  edit  bj  Keojon  189S: 
vgl.  die  vortreffliche  Besprechung  von  Wilcken  in  GOtt.  gel.  Am.  1894 
p.  716  ff. 
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fertig  gt^worden  und  ein  zweiter  begonnen  int.  Noch  Vieles  wird 
von  hier  und  aus  Wien  folgen.  ^Iau<lies  gehört  ja  der  Ptolemäer- 
zeit  au;  aber  die  Hauptmasse  doch  unserer  Periode.  Und  so 
können  wir  bereits  jetzt  für  vcr»chie(lene  Zweige  der  Verwaltung 
die  ürganination  von  dein  kb^ineü  Dorfbeaniten  an  durch  alle 
Zwischenstufen  bis  lur  höchsten  Spitze,  dem  'Vicekönig^  ver- 
folgen*). Mit  allem  denkbaren  Detail  Hegt  z.  B»  das  Steuer- 
weeen  klai*  vor  uns:  Sttaieqjrofessiouen^  periodische  Volks- 
idthlungeut  Berichte  und  Aktien  aller  Art  über  die  Steuererhebung, 
Liste  der  eingegangenen  Gewerbesteuern f  Steuerquittungen,  Re- 
klamationen u.  s.  w.,  aUes  findet  sich  und  zwar  sehr  reichlich. 
Es  ist  eine  Fülle  von  Anschauimgen  hier  zu  gewinnen,  che 
man  Schritt  für  Schritt  zu  sichern  sich  bemühen  muss*).  Das 
Nänüiche  gilt  von  dem  Gerichtswesen,  dns  hei  den  streitsücJi- 
tigen  Aeg^^jteni  sehr  entwickelt  war.  An  grösseren  Urkunden, 
wie  Ei'lassen  der  Kaiser  oder  kaiseiiichen  Beamten,  fehlt  es 
ebenso  wenig  lüs  an  einer  Schaai*  von  Privatm'kimden,  Kauf- 
und Miethkonti'akten,  Wiiilischaftsbüchem  u,  ä.,  die  uns  einen 
tiefen  Blick  in  die  wiillischaftlichen  Zustände  des  Landes  tlmn 
la&sen.  Hier  bleibt  noch  Jiuf  Jahre  hinaus  ein  immer  neu 
zuquellender  Stoff  zu  verarl)eiten, 

2*   Neuere  Beat^beituiigeii. 

Seit  Tillemont's  gründhcher  und  genauer  Sammelarheit 
(s»  oben  S.  1 2)  und  dem  mit  weitem  BUck  und  acht  historischem 
Sinne  entworfenen  genialen  Werke  Gibbon 's  (s*  oben  S.  20  f,) 
i$t  eine  Kaisergesdiichte,  die  deü  Namen  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  verdiente,  nicht  wieder  geschrieben  worden;  denn  Hoeck's 
Buch  (s*  oben  S.  45)  ist  über  Nero's  Tod  nidit  liinausgokommen. 
Für  das  Bedüi-fiiiss  des  Geschichtsfreundes ,  sich  über  den  ge- 
schichtlichen Verlaul'  dieser  Pei-iode,  die  in  der  Ent Wickelung 
des  gesammten  Menschen gesdilechts  eine  so  eminente  Bedeu- 
tung besitzt,  im  Einzelnen  genauer  zu  untenichten,  suchte  das 

l)  Vgl  Jung  in  Wiener  Stnd.  XIV  p.  227  ff, 
S)  Eben  die  verdienten  Herausgeber   des  Berliner  Corpus   gehen 
attch  mit  dietier  Arl)mt  in  rübmlichein  Eifer  voran;  vgl.  z.  B.  Viereck, 
ySi»  ig.  S teuere» liHchätzuagskomniidaion   in  röna*  Zeit*  im  PhiloL   N.  F* 
247  Cj  Wilcken, '  iTZ^ypctt^aC  im  aerm.  XXVIll  p.  230  ff.  u.  Ä, 
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englische  Buch  von  Merivale  *)  zu  sorgen,  das  aber  nur  bis  zum 
Tode  Mark  Aurels  geht,  und  femer  das  von  der  Gründung  Roms 
anhebende  und  den  ganzen  Umfang  der  Entwickelung  bis  zum 
Einbruch  der  Barbaren'  umfassende,  mit  Illustrationen  reich 
geschmückte  Werk  des  Franzosen  Duruy^).  Mehr  für  das  ge- 
lehrte Studium  ist  eingerichtet  die  bis  zum  Tode  Theodosius 
des  Gr.  herabgefiihrte  'Geschichte  der  römischen  Eaiserzeit'  von 
Hermann  Schiller*).  Endlich  verdanken  wir  Ludwig  Fried- 
länder einen  schönen  Cyklus  lebensvoller  Bilder,  die  er  von 
den  bedeutenderen  Erscheinungen  der  Kultur  in  den  beiden 
ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  mit  Meisterhand  entworfen 
hat  und  mit  UebevoUer  SorgfeJt  immer  wieder  erneut*), 

Theodor  Mommsen  aber  hat  den  mit  Caesars  Tod  ab- 
gerissenen Faden  seiner  Geschichtserzählung  bisher  nicht  wieder 
aufgenommen,  sondern  statt  des  vierten  gleich  den  fünften  Band 
folgen  lassen  (s.  oben  S.  57).  Dieser,  betitelt  'Die  Provinzen 
von  Caesar  bis  Diokletian',  bringt  eine  wundervolle  antiquarisch- 
kulturhistorische  Schilderung  der  Zustände  der  einzelnen  Landes- 
theile  des  Reichs,  wie  sie  sich  von  Caesar  bis  Diokletian  ent- 
wickelten, getragen  durch  eine  von  niemand  erreichte  Beherr- 
schimg des  unendlichen  Details*)  und  einen  unvergleichlichen 
UeberbUck  über  die  grossen  Zusammenhänge  des  Ganzen.  Aber 
der  ausstehende  vierte  Band,  d.  h.  die  allgemeine  Geschichte 
des  Reiches  und  der  Regierung,  wird  noch  stärker  begehrt  und 
nun  mit  noch  gesteigerter  Sehnsucht  erwartet 


1)  Charles  M.,  history  of  the  Romans  nnder  the  empire.  I— VIII 
1850/62;  '  1865;  in  deutscher  Uebers.  in  4  Bd.  1867/72;  Register  1875. 

2)  Victor  D.,  'histoire  des  Rom.  depuis  les  temps  les  plos  recol^ 
josqu'k  rinvasion  des  barbares'  n.  Aufl.  1878  ff.;  nur  die  *  Gesch.  des 
Kaiserreichs '  in  5  Bänden  ins  Deutsche  übers,  von  Hertsberg  (1890  ff.}. 

8)  Seh.,  Geschichte  des  r.  Kaiserreichs,  I  1  bis  z.  Erhebung  Vetpa- 
sians,  2  bis  z.  Erh.  Dioklet.  1883;  11  bis  z.  Tode  Theodoe.  1888. 

4)  Fr.,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeit 
von  August  bis  zum  Ausgang  der  Antonine  I  18ü2,  II  1864,  III  1871 
(jetzt  I  in  6.,  IL  UI  in  5.  Aufl.). 

5)  Nicht  unwichtige  Einwendungen  sind  nnr  gegen  einen  Punkt, 
seine  Darstellung  der  römischen  Herrschaft  und  Politik  im  Orient, 
erhoben:  vgl.  Nöldeke  in  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  XXXIX  p.  381  C 
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Ein  Werk,  das  sieb  auf  so  verscliiedeiieii  Gebieten  der 
iUtorthiimskuiide  bewegt,  wie  das  vorliegende,  ist  tbeilweisem 
Veralten  in  kurzer  Zeit  ausgesetzt.  So  hat  sich  bereits  in  dem 
Verlauf  der  mehr  als  zwei  Jahre,  die  der  Satz  gedauert  hat, 
nicht  weniges  angesammelt,  was  schon  jetzt  uach^uti^agen  wäre. 
Doch  möchte  ich  hier  nur  ganz  kurz  einiges  besonders  Wichtige 
aus  der  neusten  Litteratur  notiren:  das  wird  um  so  eher  ge- 
stattet sein,  als  die  Absicht  besteht,  in  geeigneten  Zwischen- 
räumen besondere  Ergänzungshefte  dieses  Buches  auszugeben. 

22.  XU.  94. 


S.  1  A,  1.     VgL  auch  P.  de  Nolbac,   Pdtrarque  et  rhumanißme    1892. 

Voigt*  Werk»  Bd*  1  erschien  1893  in  3.  Aufl.  (toh  Lehner  dt  bes»). 
S,  m  Z.  17  tt.  22.    S.  unten  S.  325  Änm.  1.  —  Von  Ma«pero8  Werk  be- 

L      ginnt  jetzt  eine  neae,  mit  IlluBtrationen  ausgestattete  Ausg.  zu  er- 
Boheiaen,   deren   L  Band  eme   bedeutend    erweiterte   und    vertiefte 
Schilderung  der  Geschichte  und  Kultur  Aegyptena  bietet. 
S.  7^  A.  2.  VgL  Büttner- Wobst  in  Ber.d.  sächÄ,Ges.  d.  Wiss.  1893  p.  261  ff. 
S.  11^  A,  4,     Aus  Qutßchmids  Nachia««  ist  die  eindringende  Quellen- 
antersuchung  zu  Trogut  B«  I  u  11  herausgegeben  (kl.  Sehr.  V  p.  19  ff,). 
B»  127  A.  1.     Das  Verhältniea  des  Ampeliue  zu  Nepoa  und  Trogut  be- 
spricht Gutschmid»  kl.  Sehr.  V  p,  171  ff. 
S.  127  A.  2,     Im  40,  Bd.  der  Abh.  d.  Gott.  Geg.  d.  Wiaa.  erschien  soeben  ein 

tAnfsat^  Yon  E  Sehwartz,  die  KGnigilisten  des  Eratostbenea  und  Eastor. 
S.  1S3  A.  ^,     Das    hi   auch    eine   weitverbreitete   TolksthQmliche   An* 
«chaiiung!  vgl.  Hirzel  in  Ber.  d,  aächs.  Ge».  d.  Wii<8,  1885  p.  14  ff. 
S»  107  A.  7.     üeber  den  aog.  Polydeivkes  vgl.  Bjz.  Zeit«chr.  I  p.  50  ff., 
II  p,  842  ff,,  563  ff.,  über  Leo  el>d,  p.  470  ff. 
S.  184  Z.  10 ff.    Die  2.  Hälfte  der  ^doyt)  loroptwv  ist  auB  Cod.  Vindob. 
theoL  133  in  einer  bis  zum  J.  1U9  n.  Chr.  gehenden  Eecension  von 
Wirth,  Au3  orient.  Chroniken  (18Ö4)  p.  1  ff.  edirt.  —  Auch  der  sog. 
Chronogrmphua  Barbennus   (bei  Mai,   scr.  vet.  n,  coli.  I  p.  112  ff.) 
scheint  nur  eine  andere  Recension  desselben  Stückes  zu  bieten. 
S.  IUI  A.  1.     Vgl.  auch  Patzig  in  Eyz,  Zeitschr.  II  p.  430  ff. 
8.  1?>9  Z.  ^  V.  u.    Hiezn  füge  Anm.  4:  Doch  zeigt  Seeck  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1889  p.  630;  D.  Liti-Zeit.  1894  Sp.  456,  dass  die  fasti  Hydatiani  für 
die  J.  267—305  vollständig,  für  306—319  theilweise  ans  einer  oed- 
dental Mchen,  wahrscheinlich  gallischen  Quelle  geschöpft  haben. 
Wselitaiolli,  ilte  Oetob.  45 
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S.  244  A.  1.    Ueber  die  1888  iq  Pompeji  aufgefundenen  Pri Taturkunden 

auf  WachBtafeln   vgh  auch   Mitteis  in   Sjmbolae   Prägendes    1893 

p.  127  ff. 
S.  2%!  A.  1.    Ausserdem  erschien  im  CIL  von  Band  I  der  die  Fasten 

u.  Elogia  enthaltende  Abschnitt  in  2.  Aufl.  1894;  zu  B.  lü  Snpplem. 

fasc.  2  (1891);  3  (1893)^  von  B.  VI  Th.  IV  fasc.  1  (1894),  von  H Oben 

bea  ;  au  B.  VIII  Supplem.  Th.  II  (Tnechr,  der  Pr.  Numidien;  1894  ran 

Cagnat^  Scbmidt,  Dessau  bes,)* 
S.  267  A.  t.    Von  Perrot  u,  Chipiet's  Werk  ist  jetxt  B,  VI  fertig  er- 
schienen (1894). 
8.  270  A.  Z,    Jetzt  kann  auf  den  Ueberblick  bei  8iftl  in  Handbc  d.  kl. 

A,-W.  VT  p.  863  ff.  hingewiesen  werden. 
S,  277  Z.  22,    Dazu  trat  1894  Bd.  III  1.  Abth,,  wo  Ürc«8el  die  Beicht^-_ 

buüg  der  italischen  Münzen   begann  (Italien r  Aes  rüde,  aes 

tum,  aes  grave;  die  geprägten  Mtlnzen  von  Etrurien  bis  Calabrieojj 
S.  281  A.  1.    Jetzt   Pemice,   gr.  Gewichte »   beschr.  u.  erl.    1894    (gieb 

namentlich  655  attische). 
8.  286  A.  2,    Ferner  LehmannB  Vortrag  *Daa  altbabyl.  Maas-  o.  Qewiciit*_ 

aystero  &h  Grundlage  des  antiken  Gewicht«-»  Münz-  n.  MaanyK 

in  den  Akten  des  S.  intern.  Onental.  congr.;  semit.  seot.  1S93  p.  167  i 
ß,  292  A.  1.     Vgl.  noch  WisHcenus,  *  Tafeln  zur  Bestimmung  der  jlb 

Auf-  u.  Untergänge  der  Gestirne*  in  d.  PubL  d.  astron.  Geaelbch. 

(1893);    und    vor   allem   dessen   hQchst   dankenswertbes   Hülfebu« 

^astronom.  Chronologie*   1895. 
S.  2^  Z.  6  föge  hinzu:  dagegen  sehr  eingehend  und  f&rdemd  Knbit 

in  V^isaowa's  Real-Eno.  I  p.  606  ff. 
S.  Slft  A.  1.    Vgl.  auch  Hirt^  *die  Verwandtechafts Verhältnisse  der  lodo-^ 

germanen'  in  Indog.  Forsch,  IV  p.  36  ff. 
S.  ^21  A.  4.     Vgl,  auch  Leist,    altarisohes  Jus  civile   (1892);    und    da 

posthume  Werk  v.  Ihedng^s  'Urgeschichte  der  Indo-£uropfter*  (1894|^ 
a  324  A.  2.     Vgl.  auch  Bommel  in  Beitr.  z.  Aaijr.  o.  vgl.  8prw.  0  J; 

Steindorff  in  Zeitachr.  d.  d.  m.  Ges.  XL  VI  p.  709  ff.  tmd  nameDÜicb 

Erman  ebd.  XL  VI  p.  98  ff, 
S.  38S  A.  4.    Stern  sucht  in  Aeg.  Zeitschr,  1885  p.  87  zu  erwoiaeSt 

Oberhaupt  die  historischen  Erzählungeni  die  sich  in  unsern  Estt 

des  Manetho  finden,  diesem  selbst  nicht  gehören. 
S.  ä4S  A.  2.    Gutschmids  Aufsatz  hi  jetzt  wieder  abgedmekl  U.8clir* 

p.  393  ff, 
B.  347  Z.  2  füge  Anm.  hinzu:  Üeber  seine  Ausgrabungen  hat  Ma 

jetzt  in  seinen  '^tudes  de  myth.  et  d'arcb^l.  l?jg!  I  (1899)  httichi^ 
S.  .147  Z.  7.    Der  jetzige '  Directeur  g^niral  des  antiquit<^s  do  Tlvifjpt«* 

hiit  seitdem  |1893)  einen  vortrefflichen  Katalog  des  MastuiBi 

öffentlich t|  tlas  in  dem  früheren  Palais  des  Khedtve  lam&U  la  Gilt 

neu  errichtet  i&t. 
S.  ;^I7  A.  1.    Seitdem  »och  Bd.  VIU  n.  XIL 
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a  »18  Z.  21.  Im  Winter  1892  legt«  FlinderH  Petrie  in  Teil  el  Amarna 
auch  die  Ruinen  der  von  dem  Ketzerkönig  Amenophii  IV«  erbauten 
Stadt  blo8«  (vgl.  Teil  el  Amarna  by  FL  P.    1894). 

S.  3IS  Z.  1  T.  u.  Auch  dieser  Plan  iat  jetxt  von  dem  franzf^scben 
'Serrice  des  antiquit^  de  T^gypte'  ins  Ange  gefasst  und  die  Aus- 
führung eines  *Gatalogne  des  monninent«  et  inacriptionB  de  T^gypte 
anticiue*  bereits  mit  einem  ersten  Bande  (1^94)  begonnen,  der  von 
dem  für  "Haute  figypte*  bestimmten  Theil  den  Abschnitt  *de  la 
fronti^re  de  Nubie  k  Eombos'  nmfasst. 

8.  ä48  A.  4.  Auch  Naville,  the  feative-hall  of  Oiorkon  II  in  the  grand 
temple  of  Bubastis  1892, 

B.M9  A,t  konnte  auf  die  von  Birch  geleitete  Sammlung  von  Üeber- 
aetzungen  ägyptischer  und  assyrischer  Teite  hingewiesen  werden,  die 
unter  dem  Titel  Records  of  the  Past'  1873—81  in  12  B&ndeu  er- 
schien und  in  B.  IL  IV.  VI.  VIII.  X.  XII  ägyptische  Urkunden  enthält 

S.  351  A.  1.  Inzwischen  (1891)  erschien  Erman*s  ägjpt.  Grammatik  (mit 
Schrifttafel,  Leaestücken  u*  Wörterverzeicbniss)  =^  Porta  lingu.  orient. 
B.  XV. 

860  A.  1.    VgL  auch  Delattre^  '!a  corresp.  asiat.  d'Am^nophis  III  et 
rV*  in  Revue  de  quest  histor.   1893. 

S,  3<M-  A.  5.  Vgl.  jetzt  die  wichtigen  Beiträge  von  Maspero  in  s.  Ötud. 
de  mjthol.  et  d  arch^ol.  ^g.  I  (1893)  und  in  der  neuen  Ausg.  s.  Gesch. 

aae?  A.  l.  Eingehend  zeigt  Gutschmid,  kl.  Sehr.  V  p.  25  ff.,  dass 
Diodor  IT  1—28  eine  Epitome  aus  den  drei  ersten  BQchern  des 
Ktesias  giebt,  die  nur  mit  einigen  topographischen  Zusätzen  aus 
Kleitarchog  versetzt  ist. 

S.  367  A,  2.  Vgl.  Marquart,  'die  Aasyriaka  des  Ktesias'  im  Philol,  VI 
Sppltb.  (1893)  p.  501  ff,  (wo  auch  über  Abydenos  gehandelt  ist). 

S. 9^  A.  1.  Jetzt  zeigt  Gutscbmid  a.  a.  0,  p<  26  f.,  dass  Justin  der 
ktenaniflchen  Erzählung  am  nächsten  steht 

8,  878  A.  3.  Vgl.  Lincke,  noricht  aber  die  Fortschritte  der  Assyriologie 
in  den  Jahren  1880—93  (1894). 

S.  38U  Z.  ^,  Inzwischen  erschien  von  Delitzsch ^  assyr.  Handwörterbuch; 
L  Tbeil  1894. 

S.  890  Z  11.  Auch  eine  Sammlung  der  zahlreichen  asByrischen  und 
babylonischen  Briefe  ist  von  Harper  in  Angriff  genommen  (Assyrian 
and  Babylon) an  letters;  part  I  1892). 

S*  891  A.  2.  Zur  babylonischen  Königaliste  vgl,  noch  den  Nachtrag  wich- 
tiger Lesungen  von  Delitzsch  in  ßer.d.B&chB.Ge8.d.WiBs.  1893  p.  183  ff,, 
sowie  von  Knudzon  als  Beigabe  zu  s.  Werk  'Assyr  Gebete  an  den 
Sonnengott  aus  der  Zeit  Asarhaddona  u.  Asurbanipals'  Bd.  11  (1893), 

S.  891  A.."3.    VgL  auch  Knudzon  a.  a.  0. 

S.  896  Z*  11  füge  hinzu:  'Nur  von  Nebukadnezar  IL  ist  bisher  ein  kleines 
Stück  einer  histonBcheu  Inschrift  aufgefunden'  und  dazu  als  An- 
merkung: *VgL  Keilinscbr,  Bibl.  111  2  p.  140;   überhaupt   ist   diese 

iö* 
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Scheidung  nicht  streng  durchzufahren  (vgL  Wücken  in  ZeitKshr.  «L 
d.  in.  Ges.  XLVII  p.  474  n,  1 1/ 
S.  S90  A*  1.    Strusamaier»  Babylon.  Texte  tlnachr.  v.  iL  Thotitaf«ln  dei 
Brit.  Mua.),  Heft  7  Inachr*  v,  CyruB»  König  ?.  Bab.»    8.  9.  Inichr«  t, 
Cambyaea,  K.  v.  Bab.;  10.  11  Tnechr.  v.  Darios,  K.  v.  Bab. 
a  :i5)7  A.  1  föge  hinzu:  Heft  I.  H  1890/1,  111  1894;  vgl  auch  v.  Ibering 

a.  a.  0,  und  namentlich  Meissner^  Beitr.  z.  altbab.  Prirairecht    t893 

(=  ABsyr.  Bibl.  XI). 
8.  4(ß  Z.  25,    Inzwischen  bat  Windeier  in  s.  Altoriental,  Forscbnngen  U 

(1894)  mehrere  Probleme  der  altbabjlonischen  Geschiebte  (die  Rat* 

pUen dynastiet  B.'s  Herrschaft  in  Mesopotamien  n.  b.  Erobemngen  ia 

Palästina)  neu  behandelt. 
8.  4iy  A.  2.     Vgl  auch  Hobinger»  Einlei t.  in  den  Hexatetioh  (1893)  und 

Stacrk»  das  Deuteronominra,  sein  Inhalt  a.  seine  litterarische  Form 

(1891);  Steuerniigel,  der  Bahmen  des  Deuteronomiama  (1894). 
8.  4-25  A.  ;L     Vgl.  auch  Winckler.  alttestam.  Untersuch.  1892. 
S.  V4i  A.  1.     Eine  neue  kritische   Untersuchung  der  Bilcher   Eim  Ol 

Ncheuna  giebt  Köeter,  die  Wiederherstellung  I^raelH  in  der  pi^rfdAcbl 

Periode.    1894. 
B.  447  A.  4.    Inzwischen   edirte  Niese   (zusamnitin    mtt   btrt^duujir    nuc 

den  6.  und  letzten  Band  seiner  Josepbusausg«  (I894j, 
S.  4*>o  Z.  1  V.  u.     Nun  ist  auch    das    meisterhafte  Ge^chichtswefk 

Wellbansen,  israelitische  und  jüdiische Geschichte  (1S9I)  erscbieofl 
S.  4^1  A<  2,     Vgl.  jetzt  Jensen  in  Indog.  Forach.  tll  Anzeiger  p,  Sd5( 

Zeitöchr,  d.  d.  m.  Ges.  XLVHI  p.  235  ff.,  429  ff.  wo  er  die  entsifl 

(cüicischo?)  Sprache  mit  dem  Armenischen  sueammen^t'ellt^ 
S.  474  7,,  12  füge  binsu:  ^naiv  verlegt  er  das«  was  su  «einer  Z^ 

Perserreich  üblich  war  —  nnj  hiefür  sind  seine  Angaben  sehr  i 

l&ssig  und  werthvoU  —  zurück  in  die  Periode  des  Kyroa.' 
8.  bll  Z.  1  V.  u*  ff.     Für  Herodot  als  Geschichtschreiber  der  Prrserkri^ 

kann  jet^tt  auf  Hauvette,  Herodot,  Fhistorien  de»  guenos  m^«!!*^» 

1891  hingewiesen  werden,  wo  anch  die  bedeutendste  Spedftllit 

angeführt  i^t. 
S.  tiill  Z.  ;t  V.  u.     Nicht  336,  sondern  Ende  332  kehrte  Theopompoa 

Cbios  zurück:  vgl.  Rohde  im  Bbein.  Mos,  XLIX  p.  623  ff.  (aaf  ( 

der  Inschr.  in  Revue  de  philoL  1893  p.  188)» 
S.  56»j  A.  2.    Von  Freeman*«  Werk  ist  in» wischen  der  4.  Bd.  (von  £?i 

edirt  1891)  erschienen,  der  bis  289  v.Chr.  (Agatbokkji*  Endi*)  bi 

geht.    Ausserdem  vgL  Pais,  atoria  d*  Italia  »Ina  atlo  i^uenrc  punicive; 

part  I  storia  della  Bicüia  e  della  magna  Grecia;  vol.  I   t^ni 
S.  q4H  A.  1.     Vgl.  auch  Schubert,  Gesch.  d.  Pyrrhos  p,  63  t 
8.  r»70  A.  I.    Gegen  Nissen  spricht  siob  auch  OJege  %m  Philol 

p.  442  ff.  ans. 
S.578  A.e    Vgl    auch    v.  8cala  in  Verk  d.  4t.  Fhilot-V«ra.  p,  |] 

Maas»,  Kleitarcb  u.  Diodor  I  1894. 


^^^^^^^p                        ^^^^^^^^B 

Abytlenus  374  f.  474.  708. 

AlexandrimVbe    Diehtungei^übe^^^^^^^^B 

AcbämenideniirkuTiden  480;  zweiter 

örtliche  Le^^enden  558  T                                ^^^H 

Text  484. 

Alttestamentliche  Schriften,  Kanon                 ^^^^| 

Aciliu.^  a  023, 

415;  historische  e.  Chronik,  £gra,                  ^^^| 

Acta  fratr  Arvul.  701. 

Kälber,    Hexaieach,    Königaherr-                 ^^^| 

Aegvpter,  Scbrift  349  ff.;  ihre  Erit- 

Schäften,  ^lakkal>äerbücher,  Ne-                 ^^H 

Äiffemng  351  ff,;    Sprache  350  f., 

hemia,    Pentateuch,     Propheten^                 ^^^| 

707;   Religion  364.  707;    b.  Herr- 

Richter, Ruth,  SainuelUbuch.                       ^^^| 

sch  er  liÄlen,  KönijTfstarcln,  Papyrus. 

Amarna,  el  360.  396.  454.  707.                        ^^H 

Aelianus,  Tioixuait  cato^'l-xt  224. 

Amiuianus  Marcel Itnos  677,   682  ff.                  ^^^| 

Aeneas,  gTpattTjtxa  22 S. 

Auipelins  125,  Zeit  126.  Quellen  126.                 ^^M 

Aera  295.  706;  Käme  295, 1. 

^^B 

Aera,  trojanische  299,  *al>  iirbe  con- 

Anaximenefl  497,  2.                                              ^^H 

ditu*  mj  r»  Naboiiii«sarH  301.  des 

Ancyrunum    montimentum     685,2;                   ^^^| 

PhiHppos  301,  des  Augustue  301; 
304.  der  Seleukiden   306  f..  der 

^^M 

Ant^kdotensanmilungen  204.                             ^^^M 

i          Smdte  307,    Diokletians  308;    b. 

Annahjs  maxinii  619.                                          ^^^H 

^^H    IndJktionen,  Olympiaden,  Welt- 

AntialiBten,  illU-re  römisehe  620 f.;                ^^H 

^^V    äten. 

jüngere  römische  630  f.                                   ^^^| 

V       Aera  vulgaris  301  f. 

Annianiis  1714.  182.                                               ^^H 

H        Africaiiu8,S.Jal.,y?5voYpa9Ut  155  ff.; 

Anonjmu!^,  Hi»toriki?r  der  auBgebeii^                  ^^^| 

■           BeTiuttang   157  f.   183.    184,    188. 

den  r.  Republik  l>ei  Appian  605.                  ^^H 

^L          189.  198;  Verhältniss  2U  Martetho 

Anonjmus  de  Tiris  illustribm  urbis                  ^^H 

^^K    336. 

ßomae  616;  Quellen  616,3.                           ^^H 

^^■fcgalbarchidcfl  583  f.;  bei  Diodor  95. 

Anonymus  Vulesianus  698.                                ^^^| 

^^^Kgrippa*«  Autobiographie  207. 

d^Anville  61.                                                      ^^M 

^^BLkkadlseh  387, 1. 

ApianuH  256.                                                      ^^^| 

^^^■AlbinQB.  A.  Postumius  623. 

Apion  PleiHtonikea  436.                                    ^^^| 

m         Älejcander  d  Gr.,  Taj^ebflcher  565  f.; 

Apiftstelen  35<i  f.                                                  ^^^1 

^^^    Korrespondenz  56t>  f. 

Apoliodorus'  Chronik  131  ff.;  Frag*                 ^^H 

^^HAIexatider  Polyhistor  238  ff ;  Chah 

mente   131;    zwei   Auflagen   132;                 ^^H 

^^^daika    371,  374;   Jüdische«    436; 

B.    Methode    133,    Umfang     134,                ^^M 

^M          Phüniktscbee   403;    bei    «Tosephua 

chald.  n.  ägjpi  K^nigMÜHte   135.                ^^^U 

■             403  f. 

340  f. ;  sonstiges  UnJlchte  1 35 ;  bei                 ^^H 

H        Atexanderbiügraphie  im  Jeruealemer 

BerosBUs    370,2;   Libte   der    pon-                 ^^H 

■            Kodex  576. 

tischen    KQnige    135^1;    Verbrei-                 ^^H 

H        Alexanderepitomd  im  Metxer  Kodex 

tuug    136.    —    Kommentar    %um                ^^H 

■            576. 

Schiffekatalog  (bei  Diodor)  101.                   ^^H 

H       AlexaDdergeschicbte  bei  Diodor  101. 

Apophthegmensauim hingen    234  f.;                 ^^^H 

■^     573.  708. 

grosses  A po pht heg men corpus  236.                ^^^| 

^^BAIexanderroman  182.  576  f. 

Appian  US  601  ff.,   Leben  601,  Werk                ^^M 

^^^^lexandriner,  ChroDograph  in  den 

602,  ethnographischer  Plan  603,                ^^^| 

^^^    Excerpt.  Barb.    180   ff.,     in    der 

Schwächen  603 f.,  ».Quellen  604  ff.                   ^^H 

^■^     Oaterchronik  196. 

über  Karthager  413.                                      ^^M 

^^^^H                                                           ^^^^^^^^^^^H 

^^^^^H         Äratns'  Memoiren  205.  5d5. 

^^^^^^^1 

^^^^H          ArchontentiHtert,  attif^che  130.  297. 

Botta  377.                                        ^^B 

^^^^H          AiistohuUm  r>69.  570  f. 

Brandis.  Job.  2S4.  370.                   ^H 

^^^^H          Ariätotelef!,    Politien    556  ff.;     über 

Bri)y!$on  9.                                              ^^H 

^^^^^H              kartha^.  Verfa^^uDg  414;    voVvtLtx 

Bnij^scb,  Em.  S62.                             ^^| 

^^^^H                   ßapßOtpLXQL    223, 

BrugRch,  Heinr.  344.  363.  365,       ^H 

^^^^H         Arrbian,  Anabaais  570  ff.  708;  *Iv- 

ßud^  8.                                               ^H 

^^^^^^              Sixr'  572;  DiadocbeDgesch.  582. 

ßulaq-Museum  346.                          ^^^^ 

^^^^^H          ArtapanuH  437. 

Bunsen  54.  360*                                   ^^H 

^^^^^H         Artemidoru«  bei  Diodor  96. 

Burnouf  481.                                      ^^H 

^^^^^H          Asconiu!«'  Komm,    zu    Cic/h    Hadeo 

BtiBolt  65.  562.                                  ^H 

^^^^H              669;  VerMltn.  zu  Livio^  506. 

^^^1 

^^^^^H          Aflellio,  SeavprOQius  65G. 

H 

^^^^^B         Aiinius  ß.  Poilio. 

Caeliu9  Antipater  655,  YerliJUtiiii^^l 

^^^^^H          Asayrer,  Königsin^icbr,  395;  Krifga- 

zu  Livius  594,2.                           ^^^| 

^^^^^H             gcficbicbten    395;    sg.  'synchron. 

Cae«ar,  C.  Julias:  *be11  Gall/  662 iPH 

^^^^^H             Gc^scb .  Assyr.  u. Bab."  39 4 ;  Sprache 

des«.   B.  Vni    664;    'b^ll.    citiL'      ■ 

^^^^H             387  ff.  707;    s*  EpotiymeD,    Keil- 
^^^^^H             Schrift,  Lirou^Lifltei),  VerwaltuTigB- 

663  f.,    'bell.   Alex.'   664,    *b^lL       ■ 

AfnV   665  f..   'belL  Hikjw*   666;      ■ 

^^^^^H 

bei  Orosiuj?  12L                                    ■ 

^^^^^H          Attliidof^apbeTi  555. 

CapitolinuR,  Julius  691.                     ^^H 

^^^^^H         Atticus.    annalld    143;    Quelle   des 

Cassiodorus  199*                                  ^^H 

^^^^H             VcHeiua 

Cassianti!»  a.  Julius.                              ^^B 

^^^^^H          Anfidius  Baäsuä  200.  676. 

Ca^ius  Dio    596  ff. ,    Lebwi   596  f,       ■ 

^^^^^H         Augu^ti»'  Autobiographie  207  f. 

Werk    5**7.     Bnuhstilcke    598  f,      ■ 

^^^^^m         A melius    Victor,     CaeHares    673  f., 

hiFior  Bedeutung  599  f..  Quelle      ■ 

^^^^^B             epitome  de  Caesaribufl  674. 

ßiTO    (Livins    596, 2L    Std  6f)0  f.,       ■ 

^^^^H          Aur-grabungen  59. 

Reden  601;  bei  Zoniiriu»  123,  i2i.       ■ 

^^^^^H         Autobiographien    bei   den   Kdmern 

Ca'^iui  Hetnina.  L.  626.                         ■ 

^^^B            205  f.,  der  rOm.  Kainer  208. 

Cassiua  Longinus  151  f.                            ■ 

Cato,    M.  Porcitu    593;    'Origmm^^^M 

624                                                  ^H 

^^^^H          Babjlonien  hi«tor.  Inscbr.  396;  son- 

Catrou  19.                                           ^^M 

^^^^H              gtige  Inftcbr.  397;  9g.  '»jnchron. 

Catulus,  Lutaf  itm,  Antobiogmpli  2öS.      V 

^^^^B               Gesch.  d.  Afisjr.  u.  Bab.'  394;  Recht 

Censorinuf»  288.                                     ^^B 

^^^^^B             397.  708;   t.  ChroDiken,   Könign- 

Champotlion  352.                               j^^H 
Giaraktermhilderungen  bei  4en  HI^^H 

^^^^^P 

^^^^^K         Barbarus  s.  Excerpta. 

tiken  Bistonkern  208»  bed  UmO^^B 

^^^^H          Barth^einj  20. 

pomp  208  f.                                  ^^^^1 

^^^^H          Becker-Marquardt  44. 

Charax  aus  Per^amoti  152.             ^^B 

^^^^H           Behistan,  Tn.^^cbr.  v.,  483. 

Chronik,  deaiot»cbe  357;  r<^Tni#eh•     M 

^^^^H          Bei^piclsammlangei),hi!*tori9cbe  225. 

^m 

^^^H           Bcloch  563.  564. 

Chronik,  Buch  der  42f>.                    ^H 

^^^^^H           BeroBSQs  370 ff.,  gelesen  von  Jo^ephus 

Chroniken  der  Babylon ier  :»9l.  I '17.^^8 

^^^^H              und  Alexander  Poljh.  371;   über 

*Chronikon\   nlteM  (der  &g«  GearjL)       H 

^^^H 

.^37.  338.                                                  ■ 

^^^^H          Bibu!u9,  Biograph   des  Bnituü  207. 

Chronicon  Pavchale:  n.  0«t«rdironUi.      1 

^^^^H          Biographie  bei  den  Griecbeti  203  ff. ; 

Chronograph  rotn   J.  351    16t.  186.      H 

^^^^H              bei   d^n   Römern   205  ff.;    in  der 

Xpoi«o7P«9«^öv  «rmcpicv  175.  33».            1 

^^^^H              röm.  Kaiserzeit  685  t 

Chronographien,  griiHhincbt  5i»7.          ■ 

^^^^^H 

Chronologie  28T  ff.;  neuere  Lttfem*      ■ 

^^^^^H          ßoc;iccio 

tur  2H7  f.                                            ^M 

^^^H 

CelMrius  11  314.                             ^^M 

^^^H 

Cicero,    Briefi;  667  f.,    Eedeo   A^^^H 

^               Butticher  414. 

Memoiren  206.                               ^^^B 

^^^L               Borgbesi  259. 

Cinciua  Aliinentiu,  U  625.             ^^H 

Register. 
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Ciriaco  ^on  Aocotia  5. 

ClaudiiKj  Quadrigaritw,  Q.  594.  628. 

Clnudrii«  Tusciifl  290. 

Cotti  di  Kienzo  4. 

Collits  265. 

Consularia  Italica  183  f. 

CoQ^ular fasten  b.  Konsul ar fasten. 

Cordetnoy  II. 

Cord  IIB  s.  Juni  US« 

Cornelius  «.  NepOB« 

Curtiiw,  Ernst  52  L  62. 

Cartiu«  Rufun  574. 

Cyrus-Cy linder  39  L  396.  487. 


Darftellungen»  bÜdticho  geschicht- 
licber  Em^iase,  H^yptischp  268; 
griechische  268  f ,  römische  269, 

Date,  Tan  Id. 

Deinon  967.  473  f. 

Delitzsch  S89.  403.  TOT. 

Delliu«  207, 

Demetriua  437. 

Demetrius  Phalereua»  ArchontenliRte 
130»  l. 

*De**cription  de  PK^ypte*  348. 

Deiiteronomiker  422.  427. 

Deuterononiion  42 K  708. 

Dexippu^,  Herenniufl,  xpö^'*>tT5  toropta 
153  f.   181.  582;  lnv'liy.d  675. 

Diodorus  Sicnlus  81  if.;  s.  Leben  81; 
B.Werk  82  ff,;  dessen  Erhaltung 
83  ff.,  Dispoiition  85  ff.,  a.  Chro- 
nologie 9uff.;  stoische  Anklänge 
93;  ist  Kompilator  94  ff.;  eigene 
Zusätze  98;  s.  Quellen  lUO  ff.; 
Heden  bei  ihm  103;  s.  Stil  103; 
über  Aegypter  829  ff.,  Aesyrer 
367.707;  Meder  471 ;  Perser  474  f^ 
Griechen  494  f;  Alexander  5731*. 
708;  Diadochen  579.  582;  Römer 
590. 

Diokletians  Preiaedikt  702. 

Dion  Chryso<5toino«  700. 

Dionysioa  Skytobrachion  463;  bei 
Uiodor  um. 

DionyHius  t.  Halikaroass,  Rom,  Ar- 
ebäoL  637  ff.  (bei  Appian  604); 
Chronographie  145  f. 

Dies  405. 

Dittcnberger  266. 

Diyllm  bei  Diodor?  101. 

Dodwell»  Edw.  38. 

Doni  2.57. 

Dörpfeld  285. 

Proysen  42.  ö77,  587. 


Drumann  44. 

Dümichen  345. 

Duris  aus  Samos  543  ff.«  s.  Leben 
54^5  f.;  Geach.  des  Agathokle»  544, 
Historien  544  f.  583»  dramatische 
Anschaulichkeit  544.  Anekdoten 
545,  psychologische  Erwägungen 
545,  GesatDRiturthejI  515  f.;  bei 
E>iodor  101. 

Duncker,  Max  51.  400, 

Dupcrron  477. 

Duruy  704. 


Eckhel  274. 

Eclogarius  Casanboni  174  f.  184. 

Egypt  exploration  fund  347. 

hLAQxk  IffTopiwv  184-  705. 

El  Amarna  s.  Amama. 

Elogia  des  Augustusforums  670  f. 

Elohist  420.  427. 

Eropylofl  207. 

Endpunkt  der  alten  Geschichte  31 5f. 

Engelstoft  455. 

Ephorus  498  ff.;  sein  Leben  498  f.; 
Bedeutung  seines  Werkes  499  ff., 
seine  Verdienste  501  f.  505,  seine 
Schwachen  503  f ,  s.  Tendenst  4Ö8. 
506;  bei  Diodor  lOl, 

£'-lTO[lTj    XpOVWV     176. 

Eponymen  der  Asayrer  393. 
Eponymie    bei    den    Asavrern    296, 

Griechen  296  f.,  Römern  296  f. 
Erato^thenes*  ypovoYP«9f«i  127.  705; 

beschränkt    auf    Griechen     127; 

ägypt.    Königeliate    128.    340  f.; 

*OX'jji.TCiovüeat  129. 
Ertoan  364;  707. 
Esra  431.  708. 
Esther  432. 

Eunapius  695  f.;  bei  Zosimus  675. 
Eupolerous  437. 
Eusebi US,  Chronik  163  ff.,  Uebere.u. 

Avisg.    163;     DiapoBition    163  ff.; 

Quellen  166  ff.;  Verhältn.  zu  Ma- 

netho  ."136;  armen.  Uebers.  168  f.; 

Hieronymus'  üeberarb.  169  f.;  Re- 

censionen  170 ff.;  Fragroente  173; 

Chronologie  wie  Terscboben   176. 

—  Leben  Konstantina  699,  Fane- 

gyricus  670. 
Eutropius  613  ff,;  «.  Quellen  613  f.: 

benutzt  Liviusepitonie  595.  —  Bei 

Orosius  121,  bei  Hieronymus  18&| 

bei  Ammian  68:i 
Eutychius  181, 
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Ewald  54.  455. 

'Excerpta    Barbari'     180  f.;    drei 
Theile  u.  ihre  Quellen  182  fF. 


Fabius  Pictor,  Q.  622  f.;  der  latei- 
nische 622,  2. 

Fannius  636. 

Fasten  s.  Eonsularfasten  u.  Triam- 
phal  fasten. 

Festus,  Breriarium  614;  AbfassangR- 
zeit  614,  2;  Theile  614  f.;  Quellen 
615;    benutzt  Liyiusepitome  595. 

Firdusi  476. 

Flathe  587. 

Florus  610  ff.;  s.  Leben  610  f.,  Werk 
611  f.,  Quellen  612.  —  Bei  Orosius 
121. 

Fontenelle,  de  13. 

Forbiger  61. 

Fourmont  257. 

Freeman  565.  708. 

Freinsheim  12. 

Friedlander  704. 

Frontinus,  *8trategemata'  229. 

Gatterer  22.  315. 

Gellius,  Cn.  626.  638. 

Geminus  288. 

Genealogiae  190. 

Genesis  K.  14  375. 

Gcorgius  Monachus  197. 

Georgius  Syncellus  s.  Syncellus. 

Geschichtschreibung  als  Lehrmeiste- 
rin für  politisches  u.  moralisches 
Handeln  bei  Diodor  93;  225;  bei 
Strabo  225;  bei  Dionysius  225; 
637;  bei  Polybius  643. 

Gewichte  281.  706. 

Gibbon  L'O. 

Gillies  21. 

Gizeh,  Museum  von  706. 

Goldsmith  21. 

Grote  38.  39  ff;  über  Alexander  578. 

Grotefend  481. 

Grouchy,  de  9. 

Gruter  257. 

Gutschmid,  v.  401.  411.  578. 

Uausrath  457. 

üecataeus  v.  Abdera  329  f.  435;  bei 

Diodor  lüO. 
Hecataeus  aus  Milct  509;  in  Aegyp- 

ten  827. 
Hegesander  204. 


Hellanicus  510  f.  558. 

Heraclides  ans  Eyme  473, 3. 

Herapriesterinnen  in  Arges  297, 1. 

Herder  23. 

Herodianus  693  f. ;  bei  Ammian  683. 

Herodot  511  ff.,  sein  Leben  511  f., 
sein  Werk  513  ff.  708,  8.  Plan  513, 
s.  Schluss  513,  Quellen  515,  Ver^ 
arbeitung  des  Stoffs  516  f.,  Chro- 
nologie 516;  ägypt  Erzählungen 
326  f.;  über  Babylon  u.  8.  Ge- 
schichte 366;  ob  in  Babylon? 
365,4;  'Aaorupioi  Xoyoi  366,  2;  dber 
Meder  und  Perser  468  ff.;  aber 
Lyder  466. 

Herrscherlisten,  &gypt.  854  f. 

Hesychius  Milesins  122. 

Hethiter  458  ff.  708. 

Hexateuch  417  ff.;  708. 

Heyne  24. 

Hieronymus  v.  Cardia  580  f. ;  bei 
Diodor  102. 

Hieronymus  aus  Stridon;  Chronik 
185  ff;  ihre  Quellen  185  ff.;  Be- 
nutzung 199. 

Hilarianus,  Julius  189. 

Hincks  387.  388. 

Hippolytus,  Bischof  v.  Portus  158  f., 
XpovucQc  159. 

Ps.-Hippolytus  161  f.  182.  189.  190. 

Historiker,  gr.;  Fragm.  78;  röm., 
Fragm.  79. 

Hocck  45. 

Hohlmasse  280. 

Holm  65.  562.  565. 

Hommel  402.  462. 

(üpoi  555. 

Hübler  314. 

Hultsch  283. 

Humboldt,  A.  v.  61. 

Hydatius  199.  635.  700. 

Hyginus,  Biographie  212,  abhängig 
von  Yarro  212,3;  exempla  224. 

Hypomnemata,  historische  223. 


Jahvist  420.  427. 

Ibn  Wahshijjah  376. 

Idacius  8.  Hydatius. 

Idomeneus  203. 

Jehovist  421. 

Ihne  65. 

Indiktionen  308. 

Indogermanen,  VerwandtFchaftsver^ 
hältniss  318  ff.  706;  ürkultor 
319  ff.  706;  Ursitz  321  ff. 


^^f                                                  BegisUn                                           T13             ^9 

H          Inschriften    57  ff.;    lateitiiscbe    6T. 

Kittel  456.                                                    ^H 

■               669  ff.;    itAÜache  2(J6.  671;    prie- 

Kleitarchoa  569;  bei  Diodor  101,5;            ^^H 

^M               chigche    58.   490;    perf^ameniscbe 

^^M 

^^^^^■6^5;     aus    der    Lagidenzeit   585; 

Kleoiiamoa  437.                                              ^^H 

^^^■■ligyptische    59.   266.   349;     semi- 

Kl  ü  wer                                                           ^^M 

^^^^  tische   59.   266;    hebräische    452; 

KCnigtihenrschaf ten,  ßflcher  der  425  f.            ^^H 

■               phönicische   40^;     in    Keilschrift 

^H 

■                389  ff.  482  ff. 

K6nigBlisten,    der   Babylonier   39  L             ^^H 

H           luschri  ftencoi^wra,  der  Berliner  Aka- 

^^M 

■               deraie;  die  griechischen  58.  257  f. 

Königatafeln,  ägjpt.  355  ff.                          ^^H 

■                263;  das  lateinische  57.  260  f.  706; 

Kon^^tantiDiscboExcerpte,  bistor.En*            ^^^H 

■               mittelalterliche  Samnilutigen  256; 

cjklopädiö    70  f.;    codex   Peireit-            ^^^| 

H               der    keibcbriftlicheD   MoaumGnto 

cianas  73.  705.                                            ^^^| 

^L          3h9  f. 

Konsularfa^Mten  632  ff.;  fasti  Capito-            ^^H 

^^^H     Job&nneR  s.  Kipbilinut;. 

Uni  632  ff.,    des  Cbronngrir.  354            ^^H 

^^V     Johannes^  der  Antiocheiier  192  t 

635;     Hjdatiani    635.    705;     des             ^^M 

■           Jobaniiea  Mabilas  191  f.  196.  705. 

eog.  Chron.  Poitchale  635.                         ^^H 

^^^      Ion  V.  Chiojf.  Memoiren  204. 

Kortüm  5  h                                                        ^^M 

^^K     Jordanin  200. 

Krateros,  ^rf^iGiid-zta^  OMmyt^yi  245.            ^^^M 

^B     Joeephus   436  ff.   708;    Lehen    439; 

Kruger  477.                                                    ^^H 

^^^          jud.   ArehÄol    440  ff,    697;     eine 

Kt'UfiO  61.                                                          ^^M 

^^               Hauptquelle  ihrer  gpÄteren  Partie 

Ktesias,    Leben    u.   Werke   366  t;            ^^^| 

^k          442  ff,  andere  Quellen  44  l .  444  ff.; 

assyr.  Geschiebte  368  ff.  707;  bei            ^^M 

^^H          jüd.  Krieg  446  ff.;  Autohioßirapliie 

Diodor  100.  707;  Ober  Meder  und            ^^H 

^^™           448;    g.  Apion   335.  448  f.   —   S. 

Perser  470  ff.                                               ^^H 

H^               Epitome  bei  Zonaras  123. 

Kunstgeschichte  267.                                      ^^H 

■            Uidoru«!,  Chronik  201  f. 

Kunstwerke  586.                                             ^^M 

H            Itinerarium  Alfiiandri  577. 

^^^H 

^m           Juba  IL  benutzt  BerosBus  371. 

^^^1 

H           Julian,  Briefe  701;  Memoiren  über 

liinder-  und  Völkerkunde  60.                     ^^| 

■               seine  aalUerkKinpfe  683. 

Längsmasse  280  f.                                           ^^^H 

^m           JuHuB  CasAianuii  155. 

Laitos  404,2.                                                 ^^M 

■           Janiufi  CorduB  689  f. 

LanipridiuE!,  Aeliua  69U                                ^^^| 

■            Ju8ti  488. 

Lassen  481.                                                      ^^^| 

■            Justinus  109;  8.  VerhäUniss  üu  Tro- 

Laudationes  funebres  669.                            ^^H 

■                gu8  UO  f.  —  Bei  OrosiuR  121. 

Lajard  378  ff.                                                  ^^H 

^^^       Justus  von  Tiberias  155.  437  f. 

Leake,  M.  38.                                                 ^^B 

Le  Bas  263.                                                     ^^B 

Lehmann  286.  706.                                        ^^H 

^^f          Kalender,    griechische   289,2;    rö* 

Lt;normant  05.                                                 ^^H 

■                mische  289  f.,  auf  Stein  290  f.,  in 

Leo  Diaconus  157.  198.  705.                       ^^H 

■               Heller  291. 

Lepsius  344.  345.  361.  362.                            ^^M 

H            Kalenderordnurig,  athenische  292  f., 

Libanias  7(K)  (2  Mal).                                    ^^M 

■                römieche  294  f. 

liber  generationis  160  ff.                               ^^^^ 

^1            Ealtistbenes!  5t>8. 

Licinianus,  Graniuit  617.                               ^^^| 

^m            Kiifttor,     ypovixa    139  ff.    T05;     bei 

Liciniua  Macer,  C.  629.  636.  633.                ^^H 

■                 Diodor?'l02.  131,3;  Anlage  I39f; 

L^eblein  362.                                                   ^^H 

■                Methode  140;  Benutzung  141.  183; 

Ligoriufl  256.                                                   ^^H 

H               amjrrische  Listen  368. 

Limu-Listen  der  Assjrer  393.                     ^^H 

H            Kedreno«,  Georgio.s  197. 

Lipaius,  .T.  10.                                                 ^^^1 

H            KeilinÄchriilen,      aasyrisch-babylo- 

LiviuB  590  ff.;  Meisterschaft  591  f.;            ^^M 

^M                ni8cbe,  entziffert  3S<7ff  ;  persische, 

liistorische  Schwächen  592  f.                    ^^^| 

■                entziffert  480  f.;  a,  InBclirirten. 

Liviusepitome  200.  595  f.;  bei  Oro-           ^^H 

■            Keilschrift  385  ff. 

sius  121;  bei  Hieronymus  187.               ^^^| 

■            Kephalton  149  ff.  368. 

Loftus  3S0.                                                     ^^H 

^^^       Kiepert  62. 

Lokalcbroniken  554,  s.  i^pot.                       ^^H 

^^P                                                    RegUter.                  ^^V                                 ^H 

H          Panammu-Inflcbrift  4.^3«  460. 

Polemo  559.                                                             H 

■          Panegvrici  der  Gallier  699  f* 

Pollio,  Aainins  636;  hei  Appian  605;                      B 

■          Panodörus  177  f.  184;  als  Quelle  f. 

nicht  Verf.  de« 'bell.  Afr.^  666.                         ■ 

■             Jigjpt  Gesch.  338. 

Polyaenns,  arpqtTijYtxa  230  ff,;   Dis-                       H 

H         Papyrus,    S^jpt»    mit    geschichÜ. 

pogition  281;  Quellen  232  f.;  Über  ^^M 
Alexander  576;   über  Diadochen              ^^^| 

H             Romanen  357  f. 

H         Papjras  Ober  das  Jabr  217/6  r.  Chr. 

^^M 

■             58:). 

PolybiuB  584.  639  ff.;  Leben  640  f.;              ^^B 

H         Papyruaurkunden,    fi^.,    der    Dia- 

n,  Studien  61 1  f.,  pragmat  Gesch.              ^^^| 

H             docbenzeit  5S6|  der  Karz.  702  f. 

643;  apodeiktiscbe  643;  Dispoai-  ^^^| 
tion  «.Werkes  614;  Olympiaden-              ^^^| 

H         Paradoxographen  224. 

H         Parnpeffmen  289. 
■         P&nsftniaa  553.  580. 

rechnung  645  f.,    Beiwerke  647;              ^^^| 

AbfasBungseeit   647  f.;    Reite   «.              ^^^| 

■         PennBylvan.  üniveniitÄt  333  f. 

Werks  648;  bei  Livios  593  f.;  bei              ^^M 

■         Pentateucb  417,  der  Bedaktor  422; 

Diodor  91.  102;  bei  Appian  605.              ^^H 

^^       Quelle  f.  ägypt.  Gesch.  342. 

—    Ueber    KaHhager   4t2,   über              ^^M 

^^H   Perisonjufi  14. 

mtere  röm.  Gesch.  622  f.                            ^^M 

^^H   PersepoHs  48^. 

Poljdenkes.  Jul.  sog.  157,  198,  705.              ^^^1 

^^^H   PerBOnhcbes  Element  in  der  antiken 

Pontißkaltafel  618  f.                                         ^^M 

^^V        Historie  208. 

Porphjrius,  Chronik  154  f.                              ^^^M 

»^    Peecbel  67. 

Porträt«  269  f.                                                   ^^M 

■          Petrarca  1.  70^ 

PoHidoniu«  648  ff.;   s.  Lebeo  649  f.;              ^^H 

■         Peine,  Flinders  315.  707. 

s,  laToplsi    651  ff.;    deren    Reite              ^^H 

■^    Petrttfl  Patricioa  124.  195. 

648  f.,  in  Sallnj^ra  .Tngnrtba  659:              ^^M 

^K   PfeifTer  20. 

Sallngr»  Vorbild  662;  bei  Lirins               ^^M 

^^m   Pbilinus  bei  Diodor  102. 

benutzt  5S4.  593,  bei  Diodor  95  f.              ^^M 

^^    Philiatufi  547  f. 

lOL  102;  bei  Appian  605;  s.Cha*              ^^M 

H          PhilocboruB  555. 

rakterechilderangen  209.                            ^^H 

■         Philo,  der  Byhlier  406. 

Pouilly,  de  15.                                              ^^M 

■          Philo,  der  Jade  697. 

Pragmatische  Historie  18.                             ^^^| 

■         Pbilostratiifl  405. 

Priesterschrift  des  Pentateucbs  422.              ^^H 

^1         Phlegon»  '0XüjjL:na8£c  147  f.;  Lang- 

Propheten,  hebräische  433.                             ^^^| 

^^^       lebige  237,  bei  Zodraat  675. 

Prosper  Tiro  199,  200.                                     ^^M 

^^m   Photiiiit/ Bibliothek'  68. 

Ptolemaeiis  L,  Lagide  569.  570.                    ^^H 

^^B    Phylarcbaa  546  f.  583,  708. 

Ptolemaeus.    Kanon    301  ff.;    edirt              ^^H 

^M        Pietachmann  4U. 

304  ff.;  as!tyr.-babyl.  Könige  374.               ^^M 

■         Piio,  CalpuraiuB  L.  504.  626.  627. 

^^^H 

■             638. 

<}tteipo  283.                                                      ^^H 

■         Place  378. 

Qaelleoanalyse  56  f.                                       ^^H 

■         Plam  38. 

^^^H 

■         PMmm,  C,  d.  Ae  ,  'a  fine  Auf.  Bassi' 

Rangab^  262.                                                ^^1 

■              676. 

Rassam  379  f.  38 1.                                         ^^H 

H         Plinias,  d.  J.,  paneg.  699,  Briefe  700. ' 

Bawlinson,  Georg  400.                                     ^^^| 

■         Platarchui    2N  ff.,    Leben    214  f, 

Rawünson,  Henry  381.  399.  481.                   ^^H 

■             Parallel biographien  2 1 5 ff„  Einzel- 

Benan  403.  456.                                                  ^^M 

■             Titen2l7f,;  Artaxerxes  472,  Ale- 

Rieh  377.                                                          ^^M 

H             iiander  57.'>,  Viten  der  Diadochen- 

Richter,  Hoch  der  423  f.                                ^^H 

■             eeit  579,  583,  Viten  der  Bömer 

Ritter  61.                                                           ^^H 

■             617,  Marias  649,  3,  Galba  u.  Otbo 

Rollin  19.                                                            ^^H 

■             217  f.;   CharaktertBtik  8.  Biogra- 

Roaellini  343.                                                     ^^M 

■  pbien  2 1 8  ff. ;  ywotixciyv  aptToct  233 ; 

■  ^ttber  Alexanders  Glßck*  575;  Isis 

Rosinus                                                              ^^H 

Ronge,  de  345.  363.                                       ^^M 

■             nnd  Osiris    ri32.   —  Bei  Zonaras 

Rouiiy  19.                                                        ^^M 

■              123.  124. 

Rubino  43.                                                         ^^H 

■         P«,-Plutarch,  Apophthegmen  235  f. 

Rafi}<,  RutilidB,  'de  Tita  ioa'  205  f.             ^^M 

H        Foggio  5. 

Ruth,  Buch  425.                                             ^^M 
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8«at«er.  J.  J.  9  1 

Fr.  22. 

Hcnt.  70C 
SeUtgd,  Avg;  WDk.  ». 
Sdbkgd,  Fr.  Si. 

SeUMor  32. 
Sc&rader,  Ek  M9. 

ofloBocn  4qi7. 

fldivegler  46  f. 

fleripC^ei  hwlocuie  üogiptae  6M>  C 

SeniteD.  üniH  4124,  VccbUtni  m 
AegjptaD  324.  709. 

Seodichirh-Ezp^iitioa  461. 

Seneea,  Yat^,  Historien  613, 6> 

Sevcsufr  Solpidus  168;  ikljcti  sn- 
g«acbr.  Chronik  169, 

Slipon  i  7. 

Siioahleitang  452. 

^mtoii  313  t 

Siienna.  L.  Cor&elioi  666.  659. 

SmetjM  257. 

Smith*  Georg  331. 

Socin  411. 

Sodbio«,  der  Lakooe,  ChroBOffraph 
136  E;  ver«cliieden  toio  gleicb- 
namigen  Grammatiker  137  f. 

SothiAbach  337,  333  1 

SpartijiiiaA^  Aelins  691. 

Spiegel  41^8. 

Spittler  22. 

Stade  456  l 

Stesimbrotiu  204. 

Sirabo,  der  Geo^apb,  b.  ägypt.  No- 
tiren 832;  «.  tazoptxk  j  TTOfJtvT^jtaTa 
584,  654  U  bei  Joftephiw  442  f.. 
Alexanderbucb  569. 

Suetonius  Tranquilloa^  Kaiserviieii 
6HÜ,  m%  tt'j  de  viri«  illurtr.  bei 
^ieronjmii»  186* 


€77  £; 

ha^  181 1,  A§ßhmlM 
«e  JodcB  4St;  %eti 

Tdl  ^ 
Ul  «I  H^7  451. 
tluOlM..  amvttaiMr  11«. 
T!i€iütiaa  700. 

157«  198. 
20i. 

5S7C,  a.Leb«i  »711 
708;  Bdlffiiikm  5»;  pyitiP^^kA 
589  t;  Ha«  atlnMcn|kliiseb^«»- 
G«MMiBlEtti  540  f,, 
541  f. 
1.  Sdiieibaii  M2t;  a'Cltaniktit^ 
•«ykleniBgeii  208. 

HixrlwmU  33. 

Thrasea  i.  Paetaa. 

Tbacydidei  517  C.  adci  Lebai  5l7r, 
'  iatociidia  Kritik  513  f. ;  Art 
Dmtenitfig  520  f.,  Deme- 
521  f.;  ag,  PeDtekoutaetie 
523;  fg.  Arc^Sologle  524;   Cbro- 
oologie  524;  i.  Stil  525;  Uneben- 
lieiteii  525  ff.;    GUabirürdigkeit 
526. 

TUlemoDt  12. 

Timaeofi  518  ff.,  sein  Leben  54$  f.« 
Sammeleifer  549  f.;  ßOeberein- 
tbei)un^550,  rbetoriscbe Elemente 
551,  Deiddaemonie  551  f «  GLeicK* 
zeib'gkeiten  552,  Cbronologie  131; 
bei  Diodor  96,  10t. 

Timagene«  114;  s.  ChamkierachÜde- 
rangen  209;  über  dii?  Juden  450, 

Tiro,  ßiograpb  Cioeroa  206. 

Trajanssäule  269< 

Trebelliaü  PolHo  691. 

Triumpbalfasten  635, 

*Trojani«che'  Kultur  561. 

TroRiia,  Poinpeiua  108,  Leben  106;  J 
Philippica    t08;    deren     Epitomo ' 
siehe  Juütinua;  Prologi  1 10,  Oitate 
ItÜ;  ihr  Plan  XU  ff.;  die  Qaelleii 
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tl4f.  705;  s.  Individualität  tl6j 
Ober  Assyrer  367,  707;  ober  Phö- 
nicier  407;  ftber  Karthager  412; 
Aber  Lyder  467;  Ober  Meder  471 ; 
über  Peraer  475;  über  Griechen 
496;  über  Alexander  574;  über 
Diadochen  579.  583;  über  Kömer 
590, 
Tudit^nuB,  C.  Semproni«»  626. 


Urkunden,  bandacbrift liebe  241  ff.; 
in  Aegypten  242  f.;  röinii»che  243; 
bei  griecb.  Historikern  244  f.;  in 
Biographien  der  10  KedneJ  245; 
bei  den  attiecben  Rednern  24G; 
bei  röm.  Annalisten  247  ;  bei  Fron- 
tin u.  Booat  247;  bei  Tacitug  u, 
Sueton  248, 

Urkunden,  in  schriftliche  249  ff ,  bei 
den  griechischen  Historikern  253, 
Antiquariern  2fi3;  bei  den  rß- 
machen  HiÄtorikern  254,  Anti- 
quariern 255. 


Taleriua  Antias  594.  628  f.  636.  638, 
Valeriua  MaidmuB  226  f.;    Quellen 

226  f. 
Valla  6. 
Varro>  M.  Terentiua,  'de  gente  po* 

puli  R.'  145;  Verhältnißa  zu  Kaitor 

145;    benutzt  von  Augustin  145; 

'Imogines*   210,1;  a*  Hyginus. 
Velleiu»  Paterculus  606  ff ,    Leben 

60H.  Werk  607  f.;    seine  Quellen 

609  f, 
Vennonius  626« 
Verrius  Fkccug  290,  679, 1> 


^Verwaltungsliste',  amyr.  892. 
Vico  15  f, 

Victor  a.  Anrelius. 
Victoriua  Aquitanua  2(KK 
VoltaciliuB  Pitbolaus  207. 
VolumniuB,  Biograph  dea Brutus  207* 
Vopiscus,  Flaviua  691. 
Valcatius  Gallicanug  691. 

Waohtitafeln  243  f.;  in  Pompeji  243. 
706;  in  sieben  bürgischen  Berg- 
werken 2  •14. 

Welcker  35. 

Wellhauaen  455.  708. 

Weetergaard  484. 

Weltara  309  f,  jüdiache  310,  byzan- 
tiniache  310;  Scaligera  3lL 

Wiedemann  368. 

Wilkinaon  364. 

WillmannB  26G. 

Winckeltnann  24. 

Winckler  402. 

Wolf,  Fr.  A,  25. 

Xanthua  463  ff. 

Xenopbon  529  ff.,  sein  Leben  529  f., 
Anabasia  530  t,  Bellenika  531  ff., 
ihre  EigenthOmlicbkeiten  532  f., 
ihre  Abacbnitta  533  ff.;  Kyru- 
pädie  474.  708. 

Xjphilinujj  598. 

Zendayeeta  477. 

Zoilua  497,  L 

Zonaraa  122  ff.;  Verb,  eu  Die  597  f. 

Znroajstrisi  hti  Schriften  478. 

Zosimus  674  ff.  683. 


lfeJ|}Zig,    i>rock  tod  ürlmma  k  Trömel, 


Druckfehler. 

14  Z.  6  lies  Perizonius  statt  Perzonius 

15  Z,  2  füge  nach  sibcles  hinzu  de  Rome 
155  Ä.  1  Z.  2  lies  II  statt  I 

160  Z.  2  V.  u.  lies  edirte  statt  citirte 

249  Z.  4  V,  u.  lies  Hekatotnpedos  statt  Hekatompedon 

266  Z,  6  lies  Willmanns  statt  Wilmanns 

367  Z.  16  lies  31  statt  34 

369  Ä.  3  Z  1  lies  Wilcken  statt  Winckler 

421  Z.  25  lies  Priesterkodex  statt  Prieetorkodex 

432  Z  4  füge  nach  Esther  hinzu  ^) 

488  Z.  1  lies  2.  staU  e) 

585  Ä.  6  Z.  6  lies  100  staU  106. 
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